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VORWORT. 

Mit der jetzt vorliegenden ersten Abtheilnng des sechsten Bandes ist 
die Darstellong der Handhabung der kirchlichen Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt oder des kirchlichen Strafrechts und Strafverfahrens zum Abschlnss 
gebracht 

Von einer dem Rahmen dieses Handbuches angepassten Darstellong der 
Ketzer- Inquisition und der Hexenverfolgung, soweit bei der letzteren die 
Kirche und ihre Organe thätig gewesen sind, konnte um so weniger abgesehen 
werden, als beide Erscheinungen, welche in neuerer Zeit gerade seitens 
der Kircbenrechtswissenschaft eine geringe Berücksichtigung erfahren haben, 
wesentlich mit Air die Beurtheilung des Charakters des kirchlichen Straf- 
rechtes und des kirchlichen Strafirer&hrens in Betracht kommen. Bei der 
Behandlung der ersteren durfte endlich die spanische Inquisition nicht über- 
gangen werden. Auch in Betreff ihrer fehlt es an einer Darlegung ihrer 
rechtlichen Organisation, und nur durch eine solche lässt sich ihr Verhält- 
niss zur allgemeinen Inquisition mit Sicherheit bestimmen, und die noch 
immer bestehende Streitfrage, ob sie eine kirchliche oder staatliche Institution 
gewesen isti zur Liösung bringen« 

Berlin, den 8. Februar 1897. 

Der Verfasser. 
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IL Sie Zeit Tom f änfzehnten Jahrhundert bis zur Jetztzeit. Das geltende Recht. 

0. Die kirohliohe Straf- und Disdplinarstrafgewalt. 

1. Die Organe für die Aasttbung derselben. 

§. 350. a. Der Papst (und das allgemeine Konzil), 

Der Papst hatte im Laufe des Mittelalters 

1. als iudex Ordinarius sin^tdorum eine mit allen anderen kirchliehen Organen 
konkurrirende Jurisdiktion erlangt < nnd war daher berechtigt, seinerseits bei Straf- 
nnd Disoiplinarvergehen gegen die Schuldigen mit seiner Strafgewalt in erster nnd 
letzter Instanz einzaschreiten. 

Nach dem Vorgange der Eonstanzer Konkordate^ und des Konzils von Basel' 
ist allerdings vom Konzil von Trient^ bestimmt worden, dass alle Streitsachen <^ 
in erster Instanz vor den Ordinarien, also namentlich vor den Bischöfen, verhandelt 
werden sollen, sofern es dich nicht um rechtlich zur Zuständigkeit des päpstlichen 
Stuhles gehörige handele, oder der Papst aus einem dringenden und gerechtfertigten 
Orunde durch ein spezielles, von ihm eigenhändig signirtes Reskript eine Angelegen- 

1 Bd. Y. S. 286. 287. 291. 327. neque appeUationes ab eisdem interpositae per 

' Hubler Konatanzer Reftnrmation S. 183. superiores qnosciinqae reeipiantnr eommTe com- 

203, 8. Bd. I. S. 176 n. 4 und wegen des spani- missio ant inhibltio flat, nial a deflnitlva vel a 

sehen Konkordats jetzt Obroust in deutscb. deflnitiyae Tim habente et cuins graTamen per 

Zeltsebi. f. Oesebichtswissenschaft 1890. 4, 8. 10. appellationem a deflnitlTa reparari neqneat. Ab 

8 Sess. XXXI. (1438) cl., HardonlnS, 1475, Ms exolpiantnr eansae qnae laxta canonicas san- 

8. Bd« L S. 176 n. 6. otiones apnd sedem apostollcam snnt tractandae 

4 Sess. XXIY. 0. 20 de ref«: „Cansae omnes ad Tel quas ex nrgenti raüonablliqne cansa iadica- 

foram ecelesiastienm qnomodoUbet pertlnentes, Terit snmmns romanns pontlfex per speciale re- 

etlamsi beneüelales sint, in prima instantia coram scriptum signatnrae sanctitatis saae mann propria 

oidlnarils locorom dantaxat eognoscantnr atqne snbscribendum committere ant avocare." Ygl. 

omnino saltem infra bienninm a die motae litis auch 1. c. Sess. VI. c. 1 de ref. n. Bd. III. S. 229. 

temünentnr; alioqnln post id spatinm Ubemm & Dass sieb das Konzil ancb auf Straf- nnd 

Bit partibns Tel altert lllamm indioes sapeilores, DisciplinarstraflBaoben beziebt, ergiebt einmal der 

alias tamen competentes adire, qni causam in eo allgemein lautende Wortlaut und die ansdrück- 

statu assumant et quam primnm terminari cn- liebe ErwSbnung derselben in den weiteren An« 

rant, nee antea aUis eonunittantnr nee aTOcentuz Ordnungen, s. die folgende Anm. 

HlBsebinst KSrehsnrsekt. VI. 1 
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heit von dem ordentlichen Gericht weg nnd an sich ziehen würde ^. Diese Anordnung 
hat indessen durch das vatikanische Konzil ihre Bedeutung verloren, da dieses dem 
Papst den s. g. Universal- Episkopat zugesprochen hat, und derselbe in Folge dessen 
als Bischof jeder DiOzese, d. h. als Ordinarius hciy die bischöfliche Jurisdiktion auszu- 
üben berechtigt ist^. 

Soweit die Laien in Betraclit lommen , ist von den Päpsten nach dem Triden- 
tibüum nur selten von fifsetr BtraQuxisdiktion umd dann lentwediur in 4er Foian 4er 
Aussprechung der Exkommunikation bei schweren, Aufsehen erregenden Verbrechen^ 
oder bei Streitigkeiten mit einieinen Forsten^, im letzteren Falle selbst noch in 
neuerer Zeif^, Cbbia^ g^naeht worden. 

Ebensowenig haben die Päpste während der hier fraglichen Jahrhunderte in 
Straf- und Disciplinarstrafsachen der Geistlichen niederer Stellung in irgend wel- 
chem nennenswerthen ümisiig eine dirdrte Jurisdiklion ausgeübt^, obgleich allerdings 
vereinzelt ein Legat oder Nuntius ^ zur Ausübung einer mit den Ordinarien kon- 
kurrirenden Jurisdiktion erster Instanz ermächtigt worden ist^ 

Ihre praktiacbe Bedeutosg hat die direkte erst-, aber ^iglddi inMuer auch Idtzlr- 
instanzliche Jurisdiktion des Papstes heute wesentlich nur noch in Betreff derjenigen 
kiroMichen'Würdenträger, deren unmittelbarer Vorgesetzter er ist, also in Betreff der 
Kardinäle® und der ErzbischOfe (Patriarchen, Primaten), sowie femer hinsicht- 
lich der Bischöfe. 



^ Eine blosse Koasequenz dieseiBeschiinkung 
des Papstes bildet die fernere Yorscbrift a. a. 0. : 
^Legatl qnoque, etiam de latere, nunoii, gnber- 
natores ecclesiastici aut alil, qnarumcamqne fa- 
coltatum vlgore non soliun episcopos in praedietls 
causifl impedlre aut aliquo modo eorum iurlsdi- 
ctlonem iis praeripere aut turbare non praesnmant, 
sed nee etlam contra dericos aüasve personas 
ecclesiasticas, nisl episcopo prius lequisito eoque 
negligente procedant. Alias eornm processus 
ordtnationesqne nulHuB momentl sint atqne ad 
damnl satisfactlonem partibos lUati teneantur." 

2 Oonst. Pastor aetemus v. 1870 c. 3, s. Bd. II. 
ß. 706. 706 u. Bd. m. S. 468. 

^ S. die Konstitutionen InnocMiz* X.: »Cum 
sicnt 1649; Olemens' IX.: Cum sicnt 1669 n. 
Clemens* X. : Cum sicnt t. 1672, b. T. 15, 626; 
17, 772 u. 18, 372, welche wegen Verwundung 
und Tödtung you Bisehöfen In Rom und Im Kir- 
chenstaat den Eintritt der pipstllch Torbehal- 
tenen Exkommunikation und der aonatlgeii )uno- 
niftchen Strafen aussprechen, s. Bd. Y. S. 745, 
und die Yeikündung derselben anordnen. 

4 Clemens* VIU.: Sz ore 1697 %%. 8. 12. 14, 
b. T. 10, 388 (Androhung des Eintritts der reser- 
Tlrten Exkommunikation, der Strafen dAS M«je- 
stUsverbredke&s und der Entbindung der Puter- 
ihanen Tom Treueid gegen Cäsar Este bei £Ucht- 
herausgabe des Herzogthums Ferrara an den 
Papst), Tgl. weiter Bd. Y. S. Ö59 n. 6 und S. 561 
n. 4. Die Bannnng Heinrichs lY. t. Frankreich 
durch Sixtus Y.1575, s. Olemens YIÜ.: Plvinae 
1596 %, 8, b. T. 10, 304, ist wegen Ketzerei er- 
folgt, und die Ketzerei gehörte -dchoD seit dem 
Mittelalter wenn nicht rechtlioh, doch thateach- 
llch MiMchlieaslich zurpSpstlichen JuxiBdlktlou, 
8. Bd. Y. S. 460 if. 471. 476. 479. 



^ So gegen den Konig Yiktor EmanuelT. Italien, 
s. Bd. V. S. 650 n. 2. 

« Wenn Plus Y. : Cum »Uas 1566, b. T. 7, 964, 
nach dem Yorgange Plus' 1 Y. dem audltor camerse 
apostoUcae, s. Bd. I. S. 410, die Gerichtsbarkeit 
gegen die nicht Residenz haltenden Bischöfe, 
F'rälaten und Seelsorgegeistliohen übertragen hat, 
80 ist andererseits doch you ihm in der conet. 
Inter lila 1570 %. 16, ibid. p. 865, bestimmt wor- 
den, dass der gedachte Beamte nicht ohne spe- 
zieUen Auftrag des Papstes etwus verfOgen soll, 
was die Ordinarien an der Durchführung des Tri- 
dentinums oder der Korrektion der Sitten hin- 
dern könnte. 

"^ S. 0. Anm. 1. 

8 Die Fakultäten des von Paiil Y. für Deutsch- 
land und Ungarn ernannten Legaten de Istere: 
Solemne 1608 SS- ^- ö, b. T. 11, 477, lauten auf 
die Jurisdiktion gegen falsaril, usurarli, raptoree, 
incendiarii, alii crlminosi et delinquentes qul- 
cumque, etiam exempti eonunque fautores et 
leceptatores, sowie auf die Entscheidjing aller 
cauBae ecclesiastioae profauae, eiyilei, crimiaslM 
et mlxti ad forum eccleslaaticum quomodoli)»et 
pertinentes, jedoch wird hier der Yorbehalt ge- 
macht: ^slne praeludido ordinarlorum, quoad 
causas huiusmodl in prima Injitanlla cox^m «ts 
iuxta oonc Trid. de<9retum, ubi iUud receptum et 
in usuest, oognosoendas.*' DieconstUrbans YIII: 
Ad audlenOam 1624, b. T. 13, 198, eim&cht|gt 
dagegen den NunUus ffir Polen, ohne Jeden Y<nd- 
behalt des Rechts der Ordinazlen die Gelstilchoii, 
selbst exemte BlBohöfe, wegen der Yersohwöruog 
gegen den König des gedsditen liandes la^vo- 
zessi^en. 

9 Bd. Y. 8. 827 XX. S. 674 u. 7; nameniUfili 
Bd. I. S. 348. 349; 8. weiter mr den Antog 4«s 
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In ÜbereinotiiiimuBg und unter Beatätigang dei mittelalterlichen BechteB ^ be- 
Btimmt das Tridentinam^, dass die Bischöfe wegen sohwereier Btraf- and Diflciplinar- 
Btcafrergtthen, d. ^. Boklitf , für welolie bloB die Deposition > und die Priyatian des 
Bene&damB als angemeaeene Strafen in Frage komnen kOnnen^, der Art ansschliess- 
fieh vom Papste geriohtet if erden sollen, dass demselb^ auch sogar das Recht ent- 
logen i^, die FftUnng des Bndnrtheils einem anderen zu übertragen^. Welcher Be- 
hörde sidi der Papst anrTorbereitnng des letateren bedienen will, hängt von ihm ab^. 



16. Jahxl». PAstor, eescli. d. Päpste. Freibnig. 
Bd. lÖ (1895) S. 639. 666. Vgl. auch ürban Vm : 
OmnM, Omn nuper a. Alias oqih y. 1632, b. T. 14, 
m 263. 291. Das UrtbeU erlässt der Papst in 
dnem geheimen Konsistorium nach Yorbereltang 
der Angelegenheit dnrch eine der Ton ihm be- 
stimmten rSmisohen Knrialbehörden (bei Ketzerei 
durch die congc inqnftsit&onis, s. Plus lY . : One- 
losnm 1568, b. T. 7, 247; bei Yerletznng der 
Besidenzpilchi dnreh die oongr. eone. Tzideni nnd 
dereoDgr. episeoporam, Pins IX. Uni^ersi 1866, 
A<)tas.8ed.3,d^). 

1 Bd. Y. 8. 287. 288. 

s Trid. Sess. XXIY. c. 5 de ref.: Oansae crimi- 
nales graTloree contra episoopos, etiun haeresis, 
qnod absit, qnae depositione aut piiTatione dignae 
BBDt, ab ipaotantnm sommo pontillce oognosoan- 
tnr et terminentor. Qnod si einsmodi sit cansa, 
qnae neeeasazio extra romanam cnriam sit com- 
mittenda, nemini prorsns ea committator, nisi 
metropiditanis ant episeopis a beatisaimo Papa 
eUgendis. Haeo yero oommissio et specialis sit 
et mann ips^as sanotissinii pontiflois signata nee 
Draqnam plos his tribnat quam nt solam facti 
instamctionem somant pxocessumqne oonflciant, 
quem statim ad romanna pontiflcem transmittant, 
resezvata eidem saneüsaimo sententia deflnitiTa. 
Cetera alias snb fei. ree. Jnlio UL super bis de- 
ereta (d. h. Sess. Xm. c. 6. 7. 8 de ref.) necnon 
et consttttttio snb lunoc. III. in concüio generali, 
qnae Indpit: Qnaüter et qnando (c. 24 X de 
«eeos. Y. i), qnam s. synodns praesenti innoTat, 
ab oinnibns obseEreior. Minores vero crimlnalee 
eansae episeopomm in conciUo tantom provin- 
pb^ eognoecantnr et terminentnr vel a deputandis 
per condlinm proviociale^; Trid. Sess. XUI. c. 6 
de ref.: ... «Bpisoopos, nisi ob cansam, ex qua 
deponendns sive privandns yeniret, etlam si ex 
ofllcio ant per inqnisitlonem sen dennndatlonem 
sen aeensationem sive aUo qnoris modo proceda- 
tnr, ni personaliter eompareat, neqnaqnam eitetur 
yal moneatox^; e. 8 ibid.: ^Oausee ^plscopornm, 
qmun pro edminis obiecti quaUtate compaiere 
debeant, eoram pontiflce maximo referantur ac 
per ipanm terminentnr.'' YgLfemer Pins' Y. : Si 
ie protesendis 156Ö, b. T. 7, 744 (Yorbehalt der 
pipstUdien Jurisdiktion fiber Bischöfe wegen des 
mit der Degradation bedrohten Yerbreehens der 
offensio Status inqnisitionis, vgl. Bd. Y. S. 739): 
1. 0. Sess. XXY. 0. 14. i. f. de ref., s. Bd. Y. 
S.817n.4). 

' Also selhitTerttXndlidiL auch die schwexere 
Stcale der Pegradaäen. YgL die vor. Anm. a. B. 

4 In dieeer WMße bestimmt das Tridenünnm, 
s. Anm. 2, den BegrUf der sehvereren Kitminal- 
Tergehan. 

^ Dehsr wird neeh der Knzialpraxi« .hei Allge- 



meinen BrmEchtigungen, so der des auditor ca- 
merae von Pins Y.: Cum alias 1666, S. 2 n. 6, 
oder bei speziellen , wie bei denen Ton Nuntien, 
S. Urban YHL: Ad audienüam 1621 8. 2 n. 8, 
u. Cum residentiae 1635, b. T. 14, 477 (zum Ein- 
schreiten gegen nicht Residenz haltende Bischöfe) 
derErlass desUrtheils stets dem Papste ausdruok- 
Uoh TorbehaUen. Offenbar ist ma& dabei daton 
ausgegangen, dassL nach dem Trienter Konzil die 
Fällung eines auf die erwSbnten Strafen lauten- 
den Ürtheils dnroh einen anderen als den Papst 
nichtig sein würde. Das beweist auch ürbanYUI. : 
Bxposuit 1632 $. 2, b. T. 14, 300 (Ermächtigung 
dreier fhuazßsisdier Bischöfe zum Prozessiren Ton 
Oeistliohen wegen Hoch- nnd Landesyerr&thes) : 
„mandamus, quatenus ooniunctim procedentes 
. . . contra omnes et slngulas personas ecolesia- 
sticas, etiamsi abbatlali, episcopali seu archiepi- 
scopali praef nlgeant dignitate, Tia iuris procedatis 
et cnlpabiles repertoe per sententiam deflnitlTam 
. . . quAtenus prlTationi sit locus, omnibus et ain- 
gulis eocle^Micis beneflcüs et dignitatibus . . . 
etiamsi . . . ecolesiae cathedrales et metropoli- 
tanae aut etiam maiores fuerint, auctoritate 
nostra pront iuris fuerit, priyetis et prlTatos 
declaretis'', denn in ^ 3 wird ausdrückUch den 
abweichenden Yorsohriften der allgemeinen Kon- 
zilien (d. h. also auch der firagUohen des Trienter 
Konzils) derogirt. Wenn dies in Pins' lY.: AUa 
1578, b. T. 7, 199, welche die Dioeesanbisohöfe 
als Delegaten des »postoUschen Stuhles ennSeh- 
tigt, gegen Tttularbischofe wegen unerlaubter 
Ausübung der Pontiflkalakte , namentlich wegen 
ErthellnngTon Weihen, bei hartnäckiger Fortam- 
tirung mit der privatlo aller Beneflzien TOrzu- 
gehen, nicht geschehen ist, so stebt dies nicht 
entgegen, denn die oonst. dt. fäUt in die Zeit vor 
Abschlnss des Trienter Konzils. 

Dagegen kann der Umstand allein keine Nich- 
tigkeU begründen, dass die Ermächtigung an 
^dere CMstUohe, ale Bischöfe und Erzbischöfe, 
ertheilt wird, um so weniger, als es %ur Zeit der 
Ertheilnng des päpstlichen Auftrages vielfach 
nicht feststeht, ob das Yergehen des Bischofs ein 
schweres ist oder hiebt, und ob, wie z. B. bei der 
Yerletznng der Besidenj^flicht, die Strafe der 
PriTAtion oder Peposition als angemessen er- 
scheint. Urban YHI. : Cum residentiae 1635 cit 
ist an einen Nichtbisehof gerlohtet. 

6 Wenn PaulY. : Eximiae fldeUtatis 1606, S* 12, 
b. T. 11, 354, dem auditor camerae ^ostolicfie 
die ZuständliMtgewäbrt hat: »de omnibus . . . 
quantumcumque enoimibns criminibus, delictis 
et excessibus . . . per quoscumque . . . etlAm a 
iurisdictione ordin üiorum exemptos ac dictae sedl 
immedlMe subieotos eninsoumque ecclessiasti- 
oae Tel mundanae dignitatis, etiam epUc^peU«) 
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Indessen wird für die Begel im Falle der Ketzerei das «. Offieüm , in anderen die 
Congregatio epüooporum in Frage kommen K 

Fflr sonstige Vergehen nnd Disciplinarvergehen, d. L solehe, welche mit ande- 
ren Strafen, z. B. mit der Exkommunikation oder mit den yersohiedenen Arten der 
Suspension, zu ahnden sind, hat das Tridentinum^ im Gegensatz zu dem Dekretalen- 
recht' allein die Provinzialsynode^ oder die etwa von einer solchen deputirten Richter 
far zuständig erklärt ^, und dem hat auch, so lange die Provinzialsynoden in Übung 
waren, die Praxis entsprochen ^ Wo dieselben gehalten werden 7, kann diese Vor- 
schrift noch heute praktische Anwendung finden^. Wo dies aber, wie z. B. in Deutsch- 
land, nicht der Fall ist % tritt auch fQr die leichteren Vergehen die alleinige und un- 
mittelbare Jurisdiktion des Papstes als iudex singnlorum ein. Und sie kommt ferner 



archiepiseopalls, primatialis yel maiozls « • « per- 
petrandls . « . inqviiere et . . « tarn per Tlam in- 
quitiÜoniB quam acoasatfonis sea denonciitioniB 
et Insügationis huiasmodi procedere et calpabi- 
liter repertos iuzta suoram exceasnam exigen- 
tiam et qualitatem . . . punire", so liegt darin 
keine Verletzung des oben gedachten Grund- 
satzes, weil nach %. 13 ibid.: „ita tarnen, quod 
monitoria contra eplscopos Tel allos eomm supe- 
riores praedlctos ad comparendum personaliter 
nonnlsl praevia commissione manu nostra signata 
decernas" ein Bischof nicht ohne speziellen Auf- 
trag der Papstes citlrt werden kann, und nach 
Leo X.: Snpernae 1514, $.7, b. T. 5, 604: „nul- 
lus eplscopus aut abbas, quovis Instante ac re- 
quirente, nlsl slbl copia et facultas legitimae de- 
fensionis permlttatur, etiamsl crlmina fuerlnt 
notorla diligenterque partlbus auditis causa 
plenarle probata f aerit, prlvari valeat", selbst im 
Fall der Offenkundigkeit des Verbrechens gegen 
einen Bischof nicht ohne Gewährung einer ord- 
nungsmässlgen Yertbeidigung die Strafe der Pri- 
Yation (also auch der Deposition und Degradation) 
▼erhängt werden darf, mithin der Auditor niemals 
In der Lage ist, gegen Bischöfe bei den gedachten 
schweren Vergehen ohne Genehmigung des 
Papstes Ton seinen Befugnissen Gebrauch zu 
machen. 

Übrigens giebt Trld. Sess. XIII. c 6 de ref. dt, 
s. S. 3 n. 2, den Bischöfen auch das Privileg, 
allein in den erwähnten Sachen zu persönlichem 
Erscheinen vorgeladen zu werden. Während sich 
dies auf die Oltation seitens Jedes Richters be- 
zieht, hat Plus IV.: De salute gregis 1660 $. 3, 
b. T. 7, 66 , später blos den Residenz haltenden 
Bischöfen das Vorrecht gewährt, allein auf spe- 
zielle , vom Papst slgnlrte Ermächtigung durch 
ordentliche oder andere Richter zum persönlichen 
Erscheinen an der Kurie vorgeladen zu werden, 
und mit Rflcksicht hierauf und auf das später er- 
lassene Trld. Sess.XXrV. c.6 de reC hat die Dok- 
trin die erstgedachte Vorschrift nur noch für 
nicht resldenshaltende Bischöfe fär massgebend 
erklärt, für die anderen aber in allen Fällen der 
Oltation zum persönlichen Erscheinen die ge- 
dachte Spezialvollmacht des Papstes verlangt. 
Hleron. Gonzalez conun.adregul.canc.8gl.41 
n. 6. 

1 B a n g e n , die römische Kurie. Münster 1864. 
8-187.869. 



2 Sess. XXIV. c. 6 de ref., s. o. S. 3 n. 2. 

« S. Bd. IL S. 16, s. auch Bd.V. S.287. 28a 

« Das Konzil von Basel Sess. XV. (1433), Har- 
douiu 8, 1171 (Bd. DI. S. 602 n.6), s. auch 
Sess. XX. c. 1 , Ibid. p. 1194, welches ebenfalli 
eine Strafgewalt der Provlnzialsynode über die 
Bischöfe anerkennt, legt diese noch nicht der 
letzteren ausschlles^ch bei, sucht also bei seiner 
Wiederbelebung des Instituts der Provinzialsyno- 
den nur das frühere Recht in Betreff derselben 
herzustellen. 

ö In Folge dessen ordnen auch die nachtriden- 
tinischen Provinzialsynoden die Bestrafung der 
Bischöfe durch diese für eine Anzahl leichterer 
Vergehen mit verschiedenen Strafen an, Mailand 
1665 U. 62.63, Hardouln 10, 699 (Nlchtanfer- 
tigung der vorgeschriebenen Klrchenlnventarlen, 
Erlass des Helmfalls von etwaigen an Laien aus- 
gethanenen Klrchengütem, nlchtordnungsmässlge 
Verwendung des Kirchenguts, arbiträre Straf e) ; 
Mailand 1676 IL 14, p. 887 (Nlchtdurchführung 
der Beschlüsse des Provlnzlalkonzlls, ebenso): 
Toledo 1566 D. 3. 17. 26 p. 1149. 1152. 1153^ 
1156 (Halten prächtiger Geräthe und Führung 
eines üppigen Lebens, Nachlässigkeit in der Über- 
wachung und Visitation der bischöflichen Tribu- 
nale und Beamten derselben und In der Über- 
wachung der Residenzpflicht der Geistlichen^ 
arbiträre Geldstrafe); Rhelms 1683, p. 1304 (un- 
gerechtfertigtes Ausbleiben auf der Provlnzial- 
synode, Entziehung des vierten Theils der Jahree- 
einkünfte). 

S. die Verhandlungen und das Erkenntniss 
der durch benachbarte Bischöfe verstärkten Pro- 
vlnzialsynode V. Embrun v. 1727 gegen den Bi- 
schof V. Senez , welcher wegen des Erlasses einer 
jansenistlsche und andere Irrthümer enthaltenden 
Pastoral -Instruktion zur saspensio ab officio et 
lurlsdlctione episoopali et onrnl exercltlo ordinia 
episcopalis et sacerdotalls verurtheilt worden ist, 
coU. conc. Lac 1, 643 ff. 690. 

7 V^ Bd. DL S.506. Zu den dort S.606 n.6 it. 
aufgeführten neueren Provinzialsynoden treten 
noch hinzu Fogaracz 1872, Arch. f. k. K. R. 55, 
77 u. 57, 281 : Westminster 1873. a. a. 0. 52w 226; 
57, 89 u. 68, 201 ; MUwaukee 1886, a. a. 0. 62, 476. 

8 So schärft Baltimore 1866, oolL Lac. 3, 428, 
die hier fingUohe Vorschrift des Trldentinums 
ausdrücklich ein. Vgl. auch Bd. U. S. 19. 

9 Bd. HL S. 507. 
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Die Strafgewalt. Geltendes Recht Der Papst 



aossehliesslioh bei solchen Vergehen fttr die Erzbisohöfe, da diese der Provinzial- 
sjiiode nicht nntersteUt worden sind^, in Betracht 

2. Der Papst ist femer kraft seiner obersten Jnrisdiktion anch der Richter 
tiOehster nnd letzter Instanz in allen Straf- nnd Disciplinarstrafsachen^. Um 
aber die zur BeUstigang. nnd finanziellen Beschwernngen der Parteien führende Ver- 
handlung derselben in Rom anszuschliessen, hat das Konzil von Trient^ in Anhalt an 
timliehe Vorschriften der Reformsynoden von Konstanz^ und Basel^ das Institut der 
tvdicet mpari&us^ eingeführt. Es sollen nämlich die Provinzial- oder Diözesansyno- 
den^ einige Geistliche, mindestens vier ftlr jede Diöcese^, welche Inhaber von Digni- 
tftten oder von Personaten oder Kanoniker an Kathedralkirchen ^ sind und auch sonst 
die allgemeinen fttr einen Richter erforderlichen Eigenschaften haben ^^, bestellen^*, 
damit ihnen der Papst yorkommenden Falls die an ihn gebrachten Sachen zur Ver- 
handlung und Aburtheilung delegiren kann. Ihre Funktion dauert bis zum Tage des 
Zusammentrittes der nächsten Synode ^2. Stirbt einer der Designirten vorher ^^, so hat 



> Nach dem Dekietalenrecht, nach welchem 
der Enbischof die Strafgewalt über die Bischöfe 
ohne Konkunenz der Synode ausübte, hatten 
die Bisehßfe umgekehrt keine Straf] nrisdiktion 
über den £rzbi8chof. Deshalb hat s6hon das 
Konzil von Basel Sess. XT. cit, s. 0. S. 4 n. 4 
der ProYinzialsynode nar das Recht der Ermah- 
nong und Feststellung des Sachverhaltes beige- 
legt, die Bestrafung der Erzbischöfe aber dem 
Papst oder ihrem etwaigen superior (d.h. dem Pri- 
maten oder Patriarchen^ vorbehalten. Wenn dem- 
nach dasTridentinum das ältere Recht, vgL Bd.Y. 
8.281« 288, hätte wiederherstellen wollen, so 
hätte es der Brzbischöfe ausdrücklich erwähnen 
müssen. Auch Mailand 1565 II. 63, Hardouin 
10, 699, fasst die Sache so auf, denn bei nicht 
ordnungsmässiger Terwendung des Kirchengutes 
seitens des Metropoliten : „antiquior suffraganeus 
de eo ad synodum et synodos ad . . . romanum 
pontiflcem deferat." 

2 Denn nach' dem vatikanischen Konzil, const. 
Pastor aetemus 1870 0. 3, Bd. IL S. 706, s. auch 
Bd. V. S.727, ist die Appellation vom Papst an 
ein zukünftiges allgemeines Konzil verboten. 

Allerdings würde an sich noch heute ein 
allgemeines Konzil ebenfalls, wie früher, die 
höchste Strafgerichtsbarkeit ausüben können. Da 
aber ein solches nicht ohne den Papst zusammen 
kommen und gültige Beschlüsse fassen kann, s. 
Bd. IIL S. 628. 629, femer der zu demselben ver- 
sammelte Episkopat neben dem Papst keine ent- 
scheidende Bedeutung mehr besitzt, a. a. 0. 
S. 630, so Ist in der That der letztere allein der 
einzige Richter höchster Instanz. 

' Sess. XXT. c 10 de ref. : „Quöniam ob mali- 
tiosam petentium s'uggestionem et qu'ahdoque ob 
loconun longinquitatem personamm notitla, qui- 
bus causae mandantur, usque adeo haberl non 
potest hinoque interdum iudicibus non undequa- 
que idoneis causae in partibus delegantur, statuit 
s.Bynodiis, in singuUs conciliis provinclalibüs aut 
dioecesanls aliquot personas, quae qualitates ha« 
beant iaxta const Bonifadi Till., quae incipit: 
Statutum (c. 11 in YI de rescr. I. 3), et alioquin 
ad id aptas desiguari , nt praeter ordinarlos loco- 
lum ils etiam posthac causae ecclesi'astiöae ac 
spirltuales et ad forum ecclesiabtlcum perilnentes 



in partibus delegandae committantur. Et sl all- 
quem Interim ex designatis mori contigerit, sub- 
stituat Ordinarius loci cum consilio capituli alium 
in eins locum usque ad futuram provincialem aut 
dioecesanam synodum, ita ut habeat quaeque 
dloecösis lY saltöm aut etiam plures probates per- 
sonas ao ut supza qualiflcatas, quibus huiusmodi 
oaujiae a quolibet legato vel nuncio atque etiam 
a sede apostolica committantur. Alioquin post 
designationem factam, quam statim episcopi ad 
summum romanum pontiflcem trausmittant, dele- 
gationes quaecunque aliorum iudicum aliis quam 
bis factae, surreptitiae censeantur." 

* Bd. I. S. 176 n. 4. 

5 A. a. 0. n. 5. 

^ Auch iudices synodales genannt, s. die 
S. 6 n.4 citirten Synoden von Namur undTöumaL 

^ Demnach kann sowohl die eine, wie die andere 
solche Bestellungen vornehmen, und es genügt, 
dass die erforderliche Anzahl für jede Diöcese auf 
die eine oder andere Weise ernannt worden ist. 

8 Das ergiebt dasTridentinum durch seine An- 
ordnung über den Ersatz ausscheidender iudices. 

c. 11 cit. in YI de rescr. I. 3, s. auch Bd. I. 
S. 187. 188. Dagegen sind die Kanoniker an 
KoUegiatkirchen nicht qualiflzirt, congr. conc. in 
Richters Tridentinum S. 458 n: 3. 

10 Trid. 1. c; Benedict. XIY.: Quamvis paternae 
1741 $. 6, buU. Ben. 1, 30. 

li Ihre Namen soUeu von den Ordinarien sofort 
nach Rom (an den score tarius libellorum snppli- 
cum. also an die Sekretarie der Breven, Bd. I. 
S.446) berichtet werden,Benedict. XIY. $.6cit 

Ple Art der Bestellung erfolgt in der Form, 
in welcher die Synode ihre Willensmeinung kund 
giebt, also auf der Provinzialsynode durch die 
Majorität der Stimmen, s. Bd. III. S. 641; auf 
der Diöcesansynode durch den Bischof nach Ein- 
holung des Gutachtens disr letzteren, a. a. 0. S.661. 
662, so auch Benedict XIY. de synodo dioeces. 
lY. 6 n. 6; Philipps K. R. 5, 793. 794. Nicht 
ganz korrekt Binterim, die geistlichen Ge- 
richte in der Erzdiöcese und Kirchenprovinz Köln 
V. 12. bis zum 19. Jahrb. Düsseldorf 1849. S. 34 ff. 

« Trid. l. c. u. Benediist. XIY. l. c. $. 5. 

13 Oder scheidet er sonst aus , z. B. durch Yer- 
setzung in eine andere Diöcese. 
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der Bieehof uter Beirath des KapiMa ein^ SnbBÜtilteii fftr die Resteelt im enieniieii \ 
In den Provinzen und DiOcesen, in denen die erwftluiten SjBoden ansser ÜbiHif 9imAf 
erfolgt dagegen die erste Beistellang seitens des Bisehofs mit Konsens des Kapitels, 
die spätere Emennnng neuer statt der ansseheidenden seitens des ersteren nnter Bei- 
rath des letaterra^. Dnroh die Auswahl xmd Bestellung erlangen die iudiees in par- 
tibus noeh keine Jurisdiktion, vielmehr erst dureh Delegation einer Saehe seitens des 
Papstes^. In Folge der Anordnungen des Tridentinums haben die Synoden mehr- 
fach bis in das 18. Jahrhundert hinein^, vereinaelt auch noeh in dem laufenden, der- 
artige Riohter designirt^ oder wenigstens die Bestellung derselben eingeschärft*. Da 
indessen das Trienter Konzil ^ für den Papst keine direkte Verpflichtung, seine Juris- 
diktion ausschliesslich den nuUoet in jfartibus lu delegiren, festgesetit hat®, und femer 
die Bischöfe vielfach nicht die vorgeschriebenen Anzeigen^ der gewählten Richter 
nach Born erstattet hab^ ^o, so ist das Institut ohne Schuld der Päpste ^^ nicht von er- 
heblicher praktischer Bedeutung geworden ^^, vielmehr sind von den letsteren andere, 
so namentlich die päpstlichen Nuntien in einzelnen Ländern >' oder ErzbischOfe oder 
Bischöfe ^4 als dritte Instanz btlstöllt, oder es ist auch mittmtdt den ^pstliöheli Kü^tlen 



1 Trid. II. Benedict. XIV. Ü. cc. 

3 So «ach Benedict XIY. 1. c. $. 5. Der 
Mangel des eonsülnm, bez. des consensus macht 
in allen Fällen die Bestellang niclitig, s. Bd. U. 
S. 156. 158. 

s So ancb die congr. conc, s. HioliteTs Tri- 
denünum S. 457 n. 1. 

A So die DiöcesanBynoden Lütücli 1613, Osna- 
brück 1628, Namnr 1639, Knlm 1641, Namnr 
1669, Toumai 1664. 1667. 1678. 1679. 1680. 
1681. 1683. 1688, Ermland 1726, Namnr 1737, 
Kulm 1745, Hartzheim 9, 293. 476. 601. 606. 
869 n. 10, 11. 56. 88. 93. 102. 107. 111. 114. 465. 
479. 532. 

6 Wie die Provinzlalsynoden ▼. Prag 1860 n. 
Qnito 1868, coli. conc. Lac. 5, 400 u. 6, 399. 400. 

« Vgl. Neapel 1699 n. Prag 18Ö0; ibid. 1, 236 
u. 6, 553. 

7 Im Gegensatz znm Baseler Konzil, Bd. I. 
S. 176 n. 5, mit welchem noch das französische 
Konkordat V. 1516 $.16, Nnssi, conventlones 
de rebns ecolesiasticls. Mognntlae 1870. p. 30, 
übereinstimmt. 

Allerdings gilt nach trid. 1. c. jede Delegi- 
tion an andere Richter nach der Bestellung der 
indices in partibas als erschlichen. Damit ist 
aber weder dem Papst selbst eine solche Pflicht 
auferlegt noch Ihm das Recht genommen , seine 
Behörden und Stellvertreter, wie z. B. die Legaten 
und Nuntien, Welche letzteren sich allerdings nach 
der cit. Stelle ebenfalls der gedachten iudiees als 
Delegaten bedienen sollen, mit der Verhandlung 
und Entscheidung von Sachen 2u betrauen. 

ö S. 6 n. 11. 

10 So nach Benedict. XIV. desynodo dloeces. 
IV. 5 n. 6, offenbar deshalb well die Provinzial- 
und Diöcesansynoden In vielen Theilen der Kirche 
seit dem 17. Jahrhundert nur selten oder gar 
nicht abgehalten und deshalb keine Richter mehr 
designirt worden sind. 

11 Benedict. XIV. L c. macht in erster Linie 
die Bischöfe dafür yerantwortllch. 

^ Nach dem spanischen Konkordat von 1737, 



Nussl 1. c. p. 61, soUeii nur die minder bödeti- 
tenden Sachen in partlbus kotumlttlrt wei^deli. 

In Pr e ü 8 s e i^ bestehen noch, soweit bekannt, 
s. Silbernagl K. R. 2. Aufl. S. 362 n. 2, aU 
drlttinstanzllche s. g. Prosynddälgerlchte für Powell 
und Onesen (in Posen), — für diese ernennt der 
Erzbisohof kraft päpstlicher Vollmacht die Pro- 
synodalrichter auf drei Jahre, s. Ldwenbergin 
F. A. Hlnschius, Jur. Wochenschrift. Bedln 
1835. Jahrg. 1. S. 145; v. Rönne, Staatsrecht d. 
breuss. Monarchie 2. Aufl. II. 1, 294, — femer 
für Ermland (In Pifauenburg), für Kulm (Pelplüi) 
und für Köln, für Welche die Richter ebehfallfi 
unter päpstlicher Autorität ernannt werden, v. 
Rönne a. a. O. 

« So für Polen s. TTrbah VIII.: Slngularla 1634, 
b. T. 14, 360 : „quod de cetero . . . caübae criml- 
nales in prima instantia cognosc&fltur ab ordlna- 
riis lodorum, tn Sekunda k metropoUtano, in tertla a 
. . . moderne et ^ro tempore in dicto regne Peloniae 
nuntio(inreliquisinstantii8, etiam restltutlonis in 
integrum et in secunda, qUando metropoUtanus, 
uti erdinarius in prima instantia cognoscit, eom- 
mlttentur Causae ^»pellationum nullitatum per 
signaturam indtitiae Infra certum tempud et in 
partlbus alicui ex episcopis vel suffr&ganeis In 
eodem regne pro tempote exlstentibus, qnoB omnes 
per huiusmedi catsls crimlnallbus cognoscendis 
et terminandiä habilitamus) apostolica auctoritiite 
. . . concedimus", vgl. noch Deklaration Innoc X. : 
Alias 1646,1. c. 16, 458: „lutentlonis elusdem 
Ürbani . . . miniml ftlsse . . . eausAfl archlepi- 
scoporum et episcoporukn huiusmedi comprehen- 
dere, sed quOad illos servandani eDse dispositlo- 
nem s. cencilli Tridentini", s. e. S. 3. 

" Schon Greger Xm.: Exposcit 1572 %%. 2. 3, 
b. T. 8. 1, hat für das spanische Westindien ein 
für alle Mal den dem Metropoliten am n&chsten 
benachbarten Bischof der Provinz 2um drittln- 
stanzlichen Richter deputirt, eine Anordnung, 
welche noch heute in Kraft steht, Acta s. sed. 24, 
577 u. 27, 307 ff 

In neuerer Zeit ist dies in umfaBsendem Masse 
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die Befiigniss ertheilt worden, erst die Richter für diese iostaifl zu ensenne»^. find- 
Uok AuigireB als s^kbe, w«s hetnte tieUkeh TtfkoBiiiKt, die hffdhsten Knrialbehörden 
1b YertretBüg des Papstes^, md swai ist ihre Kompetens selbst dadurch nicht ans- 
geaehtosBen, daito etwa seitena des orsteren auf dne der vorhin gedachten Arten fttr 
eine dritte inatana gesoigt iat^ 

Ans 4eir Stellnng des Papstes ab obersten Richters der ganzen Kirche und als 
mcte dfkguhntm folgt femer anck, dass derselbe selbst oder dnrch die ihn vertreteiL- 
de& Behörden oder ron ika bestellte Del^gatctt stets in zweiter Instanz zn crkeimea 
b^reditigt ist^^ daas alsa AppeUatioBen nnd BeiMhwerdan g^gen Entaeheidnnge^ und 
YerfQgnngen der ersten Instanz stets direkt an ihn ^ unter Überspringnng der mitt- 



in Österreich geschehen , s. die Tahelle Im 
Arch. 1 k. K. B. 10, 463, Tgl. auch a. a. 0. 28, 430. 
Femerr ist der Brzblschof y. K5Iii zm dritten In- 
Staus fOx Freibnrg, a. a. 0. 5, 97 n. t. Schulte 
Altkatholicismiis S. 410, und der Bischof v. Augs- 
hutg Itr BettMburg (allerdings sunichst Hur auf 
10 Jahre, s. t. Yogt, Sammlg. kixohl, Verord- 
nungen f. d. Bisth. Rottenbnrg. Schwab. Gmünd 
1^76. g. 266 D. 4) bestellt worden. 

Die eedaehten Bisohdfe haben die Stellung 
päpstiichei Delegaten, doch subdeleglren sie mit- 
unter wieder ihre Befugnisse (s. Bd. I. S. 191) auf 
die Ton ihnen ständig eingesetasten Gerichte, so 
bildet s. B. das Präger Bvzdiöcesangericht nach 
derlnttmlit t. 1869 $. 6, Ar«h. f. k. K. R. 23, 
430, das papstlich delegirte Gericht dritter In- 
ston fix die xweitiiistanElicben Sachen aus den 
Diöeeseii Olmfits und Lemberg (lateinischen 



i So schon dofch OlemensXIY. i. J. 1771, dem 
Nontius m Madrid, die durch die Appellation 
gegen MschSfliche Urtheile in die dfitte Instanz 
md gegen enbisehdfliche in die xweite gelangten 
Sachen an die Synodalrichter in der wSew» oder 
Ml die bei der Nuntiatnt damals nach dem Tox- 
bild^der rdmlschen Bota, s. Bd. I. 8. 196 IT., neu 
errichtete Bota nundatniae apo9toUcae, Jos^ d e 
OOTarruTias, mtelmas sobre recursos de 
faerzaycptoteeclDB. lY.ed. Madrid 1880. 1, 120, 
tu delegtren-, dem Nuntius In Wien fOr das Fürst- 
blsttum Breslau durch p&pstliches Brere von 
1866) Yogt, Kirchen- und Bhereoht der Katho- 
Hkeu u. Svangelisoben in den preuss. Staaten. 
Breslau 1857. 2^ 123: „Ad iudicium vero quod 
attiaet tertiae initantlae . . . quoad dioecesim istsm 
coneedimus, ut sl quls a sententia tribunalis se- 
eundi gradus eontxa optnlonem suam prolata 
appellafe Toluertt, is ad nuntium apostoHoum 
Ylndobonae residentem proTOcatlonem deferat, qul 
inier persona» in memorato oatalogo recensltas 
tres ellgai elsqüe causam In tertio luxisdictioiils 
giadu saaoiae htüus sedto nomine cognoscendam 
eommittat cum Omnibus faeuHatibus, priTilegiis, 
emolumentls consnetis Idque valere Tolumus ad 
decenoii spatium.'' Danach hat also der Nuntius 
drei Richter aus einer Tom Bisehof mit Beirath 
des Kapitels aufzustellenden Liste zum Richter- 
amt geeigneter Geistlicher ffir jeden Fall zu er- 
nennen, Ygl. u. S..9 n. 7; J oh. Sau er, pfarramt- 
Uche GenhEftsTerwaltung. 2. A. BresUu 1868. 
8. 32 u. Aich. f. k. K. R. 29, 465, und zwar haben 
diese, da sie im Auftrage des Papstes Tom Nuntius 



deputirt werden, die Stellung von Delegaten des 
ezsteren, nicht des letzteren. 

Sedana hat dex Nunütis in Mfinchea die yon 
drei zu drei Jahren zu erneuernde Fakultät, die 
Erzblschofe von München und Bamberg Im Namen 
des Papstes zu drltttoetanzlichen Richtern zu de- 
legire% dnxeh Breye Plus' X. tou 1851 erhalten, 
Silb ernagl, Yerfassg. s&nmtl. Religionsgesell- 
Bchallen In BaToro. 2. A, Begensburg 1883. S. 105 
n. 1, ujid davon ist noch 1886 In einem Regens- 
buxger Fall Gebrauch gemacht worden, Arch. f. 
k. K. R. 59, 380. 381. 

) 8o namentüeh die Congfega;tio cottcUii , s. 
z. B. die Entscheidungen in Acta s. sed. 5, 68 u. 
*^y 126. 191, sowie die congx. episeop. et regu- 
larlnm, s. Bd. I. S. 467. 485 u. Act« s. sed. 16, 342. 

Die const. Pü IX.: MultU y. 1864, Arch. f. h. 
K. R. 19, 99, betr. die Aufhebung der s. g. inc^ 
narebia Sioula, s. Bd. I. & 512, aufweiche epSter 
auch die ftalienische Begleimng in dem Gaiantie- 
gesetz T. 1871 Art 15, Seaduto. guarentigle 
pontiflcie. II. ed. Torino 1889. p. 244, Yerzichtet 
hat, IXsst den die dritte Instanz beschreitenden 
Parteien die Wahl „ad romanum pontiflcem appel- 
lare, ut causa in Remana curia ad formam iuris 
absoWatur aut etism petere, ut causae cognitio 
indloi eccieslastico In partfbus Siclllae «ommlt- 
tator per Utteras apostollcas.'' 

3 Denn der Papst kann kraft seiner Stellung 
Jede Sache an sich ziehen. So hat z. B. die oongr. 
eplsoop. 1874 über eine Appellation in dritter 
Instanz trotz der erwähnten Anordnungen Gre- 
gors XHL, s. S. 6 n. 14, yerhandelt. Acta s. sed. 
27, 807 if., und auch Pius IX. in dem o. Anm. 1 
oitirten Breve ▼. 1865 fib Breslau bestimmt: 
„Quod si pars aliqua a sententia curiae episcopalls 
seu iudids ab illa deputati vel a sententia tri- 
bunalis secundi gradas dlrecte ad apostoücam 
sedem interponere voluerit appellationem id plane 
integrum liberumque eidem reUnquimus, quibns 
in casibts apostolica sedes, prout In domino ezpe- 
dire ludicaTerit, vel extraordlnaiia indulgentia 
pecullares in loco deputabit indices ad causam 
deflniendam vel elusdem causae dlsceptationem 
ac iudloium slbi Romae xessrvabit.'' 

A Das Tridentinmm steht nicht entgegen, denn 
. es schreibt blos die Yerhaudlnng der Sachen in 
etster Instanz durch die Ordinarien tot, S. 1. 

^ Dies setzt nicht nur das Trid. Sess. XXII. c 7 
de ref. : ,,Legati et nuntii apostoUcl, patriaxchae ac 
primates et metropolitani in appellattonlbus ad eos 
interpositis in quibns vis causis tarn in admittendis 
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leren gebraeht werden kOnnen^. 

Nach gemeinem Recht besaasen ferner die Legaten, nicht nur die legad a laiere 
sondern auch die le^aü mwM kraft der ihnen flbertragenen pftpstiichen Jnriadiktioii fQr 
ihre Provinz sowohl die Oerichtsbarkeit der ersten, wie auch der höchsten Instana ^. 
Schon das Tridentinom hat ihnen aber, sowie allen anderen päpstlichen BevoUrnfteh- 
tigten, die erstinstanzliche Gerichtsbarkeit allein ftlr den Fall zugestanden, dass der 
Ordinarius sich auf ihr vorgftngiges Ersuchen in der Ausflbung seiner Jurisdiktion nach- 
lässig erweist 3, dagegen die Gerichtsbarkeit höherer Instanz belassen 4, Vorschriften, 
welche heute blos noch ftlr die ständigen Nuntien ^ praktisch in Betracht kommen. 

§. 351. b. Die Erzbischöfe (und die Provimialsynoden). 

Den Erabischöfen® kommt kraft dieser ihrer Stellung keine erstinstanzliche Ge- 
richtsbarkeit in den Bisthflmem ihrer Sufflraganbischöfe ^ und über die Untergebe- 
nen derselben zu^, ja nach dem späteren, noch heute geltenden Becht^ ist ihnen die- 
selbe auch ftlr die leichteren Vergehen der Suffraganbisohöfe entzogen^". 

Dagegen bilden sie noch jetzt die Appellationsinstanz in Straf- und Disciplinar- 
strafsachen über den erstinstanzlichen ^^, also yor Allem den bischöflichen (Berichten i^, 



quam In eoDcedendis Inhibitionibns post appel- 
Utionem serrare teneantnx formam et tenorem 88. 
ooiutitationain et praesertlm Innocentii lY. qnae 
incipit: Bomana (o. 3 in YI de appeU. II. 15) 
qnacnmqne consuetadine etiam immemoiabiU 
ant stylo rel priYlleglo In contrarlum non ob- 
Btantibns", sondern anob Benedict. XIV.: Ad mili- 
tantis 1742 % 42, bnll. Bened. 1, 60, s. unten 
Anm. 7, und das Deki. d. congr. eplsoop. et 
reg. (8. Bd. L Su 467) y. 1835, Bangen, d. röm. 
Kircbe S. Ö27; Droste, kircbl. DiBciplinarver- 
fabren. Paderborn 1882. S.227: „1. Reis a cnrUs 
episcopalibns criminali indicio damnatis spatinm 
X dieram coneeditor, quo ad 8. congregationem 
episcoporam et regnll appellare posaint", Toiaos. 
Ansdrücklicb wird die Wabl zwiscben der Appel- 
lation an die zweite Instanz, also namentlicb den 
Erzbiscbof, and der an den Papst freigestellt in 
dem cit Breve t. 1855, s. 8. 7 n. 3, femer 
Rbeims 1849, coli. coue. Lac. 4, 145: »ab epi- 
acopo ad metropolitanum vel ad summmn pontl- 
flcem dator appellatio ant simplex et extraiudi- 
cialis reonrsns, Bonrges 1859 1. c. p. 1120, und 
in dem allerdings 1878 einseittg durcb die Staats- 
gewalt ausser Kraft erklärten Konkordat mit 
Ecuador t. 1862 (s. Arcb. f: k. K. B. 40, 321) 
art. 7, N u s si couTontiones p. 351 : „quoad execu- 
tlones et sententias ab ordinaiüs latas poterit 
tantum appellari ad suprema ecolesiastica tcibu- 
nalia yel ad s. sedem." Ygl. aucb die Entschei- 
dungen d. congr. oonc in Acta s. sed. 12, 243 o. 
14, 372. Dagegen IXsst die S. 7 n. 2 dtirte const. 
Plus' IX. die Umgebung der zweiten Instanz nur 
mit Zustimmung der Parteien zu. 

1 Ein desfallsiges Verbot weist aber das Dekr. 
d. Propag. T. 1884, Arcb. f. k. K. B. 52, 457, für 
die Appellationen gegen die erstlnstanzUcben 
Urtheile der a. g. Inyostigatlonskommissionen der 
englisoben Bistbümer auf, s. unten den folgenden 
Paiagrapb S. 15 n. a 



s Bd. L S. 513. 514. 517. 

3 Sess. XXIY. c. 20 de ref., s. S. 2 n. 1 und 
Bd. L S. 525 aber in keinem Fall über dieBiscböfe, 
8. 0. S. 3. 

* Trid. Sess. XXII. c 7 de ref: u. Sesa. XXV. 
c 10 de ref., 8. 5 n. 3 , welcbes die indioes in 
partibus aucb für Delegationen selteusderl<egaten 
und Nuntien bestellt wissen will. 

s S. 6 und Bd. I. S. 532. 533, weU legatl a latere 
und legati missi nach der Praxis der Kurie höch- 
stens nur noch mit speziellen Vollmachten depu- 
tirt werden. 

^ Wegen der Patriarchen und Primaten, welche 
Jetzt praktisch nicht mehr in Frage stehen, s. Bd.I. 
a 565. 574.625.628. 

''Bd. n. S. 18, s. auch die Deklaration Clemens* 
VUL T. 1600 n. 1, coli. oonc. Lac 1, 427: „Metro- 
politani, archiepiscopi, primates aut patriarchae 
in suitraganeos eorumye subditos non iudicent, 
nisi in casibus a iure expressis" u. Benedict XIV. : 
Ad militantis 1742 %. 42, bulL Ben. 1, 60: „quod 
causae omnes tarn ciyiles quam . criminales ad 
forum ecdesiasticum pertinentes, exceptis priyi- 
legiatis . • . ooram ordinarüs looorum in prima 
instantia cognoscantur neque a metropolitanls, 
patriarchls aut primatibusalüsqueiudicibus ecele- 
siasticis, etiam nostrls et sedis apostoUcae nuntiis 
yel de latere legatis aut camerae nostrae generali 
audltore et caeteris quibualibet curiae nostrae 
ad se ayooari vel allis committi possint, nisi per 
ylam legitimae appellationis et in casibus, ut 
supra, non probibltis ad eorum tribunal defe- 
rantur." 

8 Bd. II. a la 19. 

ö a4. 

iO Die Ausnahmen in der zuerst und der zuletzt 
gedachten Beziehung s. Bd. IL S. 18. 19. 
. i> Wennschon auch direkt von den letzteren an 
den Papst appellirt werden kann, s. o. S. 7« 

13 Bd.U. a 20; Trid. Sess. XXTL e. 7 de^rel; 
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und aiod daher yeipfliohtet, fttr die AoBfibung dieser ihrer Geriohtsbarkeit die erfor- 
deriiehen Einriohtniigeii eu treffen^. In Folge dessen ist jetzt gewöhnlich bei der 
enbischöflichen Enrie eine besondere Gerichtsbehörde eingesetzt, deren äussere Or- 
gsnisation mit der der erstinstanzlichen, der bischöflichen, übereinstimmt^. 

Fflr die Erzdiöcesen insbesondere haben theils die Erzbischöfe selbst bei ihrer 
Kurie eine besondere zweitinstanzliche Abtheilnng für Appellationen und Beschwer- 
den gegen Urtheile und Entscheidungen des erstinstanzlichen Gerichtes der Erzdiö- 
cese gebildet', theils sind päpstlicherseits andere Erzbischöfe oder Bischöfe zu Ap- 
pellationsrichtem für diese Sachen^ bestimmte 

Was femer die exemten Bis thttmer betrifft, so ist der Bischof derselben, weil 
ihm wegen seiner Stellung eines blos erstinstanzlichen Jurisdiktionsoberen die dem 
Metropolitan zustehenden Befugnisse fehlen, nicht in der Lage, ein zweitinstanzliches 
Gericht für seine Diöoese zu bestellen. Bei der Exemtion derartiger Bischöfe von 
jedem Metropolitanverbande bildet daher der Papst die zweite und letzte Instanz für 
ihre Diöcesen. Indessen ist mehrfach im Interesse der Beschaffung einer zweiten In- 
stanz die Einrichtung getroffen, dass der Papst selbst oder ein von ihm ermächtigter 
Vertreter, wie z. B. ein anderer Bischof*, ein Nuntius^, die erforderlichen Delegatio- 
nen Yomimmt. . . 



UibuLYm. 1634 dt, S. 6 n. 13; Benedict XIY: 
M mfllUntis 1742 dt, s. o. Anm. 7. Dieser Stel- 
lung der EixblBdidfe erwihnen auob die neueren 
Partiknlartynoden mebzfach, so Paris 1849, Rheims 
1849, Tours 1849, Albi 1850, Lyon 1860, Bor- 
deaux 1850, Bens 1850, Aneh 1860, coU. oonc. 
Lac. 4, i% 145. 256. 410. 470. 578. 884. 1167; 
fiavenna 1859, L c 6, 190; Oran 1858, Köln 
1860, Goloeza 1863, Utrecht 1866, 1. c. 5, 40. 335. 
627. 782; Baltimore 1866 n. Gassei 1853, 1. c. 3, 
425. 831. 

Wegen der Yertretung des Erzbisdiofs durch 
seinen GeneralTikar s. Bd. IL S. 218. Während 
der Sedisvakanx tritt der Kapitnlarvikar ein , da 
dieser die Tolle Yerwaltnng an Stelle des Erz- 
Hiehofs zn fahren hat, Bd. IL S. 22. 240; Maas, 
Gesch. d. kathoL Kirche In Baden. Frdhorg i. Br. 
1891. 8. 136. 

> So schrdben z. B.Bhelms und Sens cit (s. vor. 
Anm.) aasdröcklich vor, dass die Erzbischofe ein 
besonderes andltorinmftir die Appellationen gegen 
die erstinstanzlichen Urtheile errichten sollen. 

* S. Bd.U. S. 224 ff. und %. 352. Bilden doch 
diese Abtheilungen der erzbischöflichen Kurie 
mitunter zogleieh das erstinstanzliche Gericht f Or 
die Erzdiöcese des Metropolitans, so in Köln das 
erzbischöfliche OfiHzialat, welches nnter diesem 
Titel als DisdpUnargerlcht nnd Konsistorium 
L Instanz, und unter der Bezdchuung „erzblBchöf- 
Hekes Metropolitikum L Abtbeilong als Discipli- 
naigericht und Ehegericht IL Instanz^ verhan- 
delt und entsoheidet, Bekanntm. v. 26. Dezember 
1848 $$. 3. 4, Walter, fontes Jur. eooledast 
S. 532; Pumont, Sammig. kirchl. Erlasse f. d« 
Btzdiöcese Köln« Köln 1874. S. 268; in Prag 
^Brzdiöcesangerlcht, welches zugleich die Stel- 
lung des Metropolitan - Obergerichtes für die Di- 
l^eessngerichteLeitmeriU, Königgrätz u. Budwds 
dnnimmt, Instrukt von 1869 JS- 1- 67 Airoh.f.k. 
K«B. 23, 249; vgl. «ach Bheims 1849 cit 



3 Z. a für Köln das ^MetropoUtikiim L Ab- 
theilnng als Disciplinar- und Ehegericht IL In- 
stanz^, bestehend aus einem Direktor als Vor- 
sitzenden, zwei RXthen und zwd Assessoren mit 
vollem Stimmrecht, dem erzbisehöfliehen Kanzler 
als Jnstiziar mit nur berathender Stimme, einem 
Prokurator und einem Aktuar, s. dt Kölner Bek. 
SS. 7. 8. 9, s. die vor. Annu 

^ So ist schon seitens Gregors XIIL : Exposdt 
1572, S. 6 n. 14, für die dort erw&hnten Gebiete 
der jedesmalige nächste Bischof ein fQr alle Mal 
zur Appellationsinstanz über den Metropoliten 
als erstinstanzlichen Richter in allen vor das 
kirchliche Forum gehörigen Sachen bestellt wor- 
den, in der Jetztzeit von Plus IX. in der S. 7 
n. 2 cit const für Sizilien der Uteste Bischof der 
Provinz als apostolischer Delegat, ebenso in Eng- 
land bei dem Yerfahren vor den Investigatlons- 
kommisdonen, s. unten %. 362, S. 15 n. 8, femer der 
Erzb. V. Gnesen für Posen und umgekehrt, der B. 
V. Augsburg für München, der Ton Würzburg für 
Bamberg, der von Rottenburg für Freibnrg 1. Br., 
der Erzb. v. Prag für Wien und Salzburg, sowie 
der Erzb. y. Olmütz für Prag und Lemberg cit. 
loc, Vering, K. R. 3. A. S. 683 n. 11 j Arch. f. 
k. K. R. 6, 97; V. Schulte, Altkatholizismus 
6.410, cit Pragerlnstniktv.l869$$.6.6, Arch. 
t k. K. R. 23, 430; s. auch die Tabelle für die 
österrdchischen Erzblsthümer a. a. 0. 10, 462. 
Über die Stellung der von diesen Bischöfen ein- 
gesetzten Gerichte s. S. 6 n. 14. 

5 Eine Umgehung dUeser Appellationsinstanz 
und die direkte Anrufung des Papstes ist auch 
hier selbstverstilndlich zuUssig, s. S.7, vgl femer 
Acta s. sed. 11, 46 f. 

^ Für den Erzbischof v. Gatania, wdcher keine 
Suffraganbischöfe unter dch hat, ist durch die dt. 
const Pins' IX., s. S. 7 n. 2, der Erzbischof von 
Messina als zweite Instanz ddegirt 

7 So für BzesUn, s. Breve Flu«' IX. v. 1855, 
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Dagegea kdmmeii die ProviiumlsTiiMbB, w^khe die Stra^eriektsbftAeit hi fr»- 
betrer Zeit ebeü&lb AnsBallben bei^hiigt waren ^^ fttr die hevtige lebendige Dittiplia 
der EofdM me ht mehr in Betracbt. 



§. 352. c Die Bischöfe und die ihnen gleichstehenden Ordinarien. 

Die erste und unterste Instanz ftr die Straft und Diseiplinarstrafsachen der 
GeistUchen und Laien bildet nocb heute der Bischof^ (ftlr seine Erssdiöcese ako der 
Erzbischof) y und ihm steht äer praelatus ntUKus für sein Ufritorium separcUum^ gleich. 

Ja, nach dem Tridentinum dttrfen die gedachten Sachen der Jurisdiktion der 
Ordinarien nicht entzogen werd^i^, wennschon diese Anordnung durch das Vati- 
kanum ihre massgebende Bedeutung verloren hat^. Andererseits soll sie der 
Bischof oder Ordinarius* nicht niederen Richtern^ wie namentlich den Archi- 



Vogi , Kirchen- a. Eberecht i. d. prenss. Staaten. 
2, 123: ^acnltatom tibi (Bitehof t. Brealan) eon- 
cedirnns,- nt ona enm conailio capitnli istlua oa« 
thedzalis eoclesiae dif tinctum et antplnm , qnoad 
fleil possit, cathalognm conflcias eccletlastlcaTam 
personarnm, qnas idoneas existimaTerls ad susti- 
nendnm indicii manns in cansis ad saorum forum 
BpectAnÜboa enmque catkaloguol apoatoli^e se- 
dil nmirtio Yindobonae leiidtnti in fonnaantltetH 
tie« tranamittai, ni idem apostoliena nnntliu ex 
f ersonanim ibi desoriptarom nnmero tret eUgat 
eosqne in Indieas appellationmn in aacnnda in- 
ftantla pro ddiniendis ecdesiaatioia controYerriis 
tnm in etTitate ac dioMeaiWratiflaTienti tum in 
legionibns ordinario WratiaiaTienal tamqnam ad- 
üinistratoü aubiectif per apostolica» . . i lüteras : 
^De salnte animamm'' (s. Bd. II. S. 362) enn 
•mnibna «t iingnlia priYllegüs, ioiiadietlone, 
emolamentla eoninetia episcopalinm indlcnm tri- 
bnnalit, aivd ut iatie Tooaot, oonaiatorii secnndae 
inatantioe auetoritate noatra apostolica consütoat 
diademqae Ita depntatia iadioibiu facnltatem lar^ 
giatui ad prozimnm decMiniam a datta falsee 
nottria lltteria ineboMidnm eHinaenmqne generla 
cMiaaa eodesiastieaa, cirilea, criminalea, mixtas et 
matrimonialef , in qnibas appallatio ad a. aedem 
interpoeita ftierit Biy« interpoBatnr, cognoecendl, 
indieaadi ao flne debito terminandl. Praeterea 
facnltatem tibi impertimnr, nt si infra decenninm 
praaier penonaa in memorato cathalogo descriptas 
alias xeperiaa aptaa idoneasqne ad indids ex- 
plendnm offlcinm, earumdem personamm nomina 
cathalogo pariter adiioias. Erit porro memorati 
nnntii apostolioi alles snffleere indices in eomm 
iDcnm qoi sive morte sive alia qnacumqne de 
eansa defecerint, itemqne pro tribnnall secnndae 
instantiae qnolibet biennio Tel noTos ^gere Tel 
pristinos conflrmaxe.'' Demnach wird das zweit- 
instanaUche Oericht in der Welse gebildet, dass 
der Nnntins in Wien ans einer TOm Bischof mit 
Beirath des Kapitels anfrnstellendea nnd ron dem 
ersteren zu TerToUst&ndigenden Liste einer Reihe 
anm lUchtexamte geeigneter Oefsilicher drei Rich- 
ter, welche koUegialisch verhandeln nnd entschei- 
den, auf je zwei Jahre neu oder wieder emrant, 
Tgl. noch San er, pfarramtUohe Qeschiftsrer- 
waltODg. 2. A. 8. 32 n. Arch. t k. K. R. 23 , 465. 



Desgleichen besteht in Ermland (zn Franen- 
bnrg) als zweite Instanz das Tom Bischof krift 
pi^stlicher AntoritXt dazu bestimmte Qeneral- 
ofllzialat, Silbernagl, K.B. 2. A. S.352 n.7 a. 
Yeringa.a.0. S.683n. 11. 

Über die Einrichtungen in den Bezirken der 
praelati nullius dioeceseos s. Bd. II. S. 344, 1ns- 
:besondere ■.9. 

i Bd. IV. S. 763. 764. 837 n. Bd. V. B. 2rr«. 
Allerdings 'ist die Ztisammenirtrknng det8elhe& 
mit ihten Metropoliten schon im Laufs dea Mittel- 
alters in Folge der nicht Regelmässigen Abhal- 
tvngen der Proriniialsynoden entfallen. Dahel 
ist es umsomehr Te^liebeo , ala das Ttidentinnm 
nicht einmal mehr den Versuch gemacht hat, 
diese Funktion der Prvrinzialsylioden Frieder zn 
beleben , s. Bd. IL 8. 16 n. Bd. IIL S. 003. 646. 
646. 

8 Fnr die Utere Zeit s. Bd. IV. 8. 757. 763. 
837. 872, für das gemeine Recht Bd. n. S. 41 n. 
Bd. V. 8. 278. 328. Auch In den neueren Kon- 
kordaten ist diese Stellung des Bischofs Unsleht- 
lich derDisdplinargerichtsbarkeit ftber die Kle- 
riker herrorgehoben, dlea fteüich zu dem Zweck, 
die Staaten zur Anerkennung derselben zu rer- 
pflichten; s. das italienische Konkordat 1603 
Art. 13, d. bairlBche 1817 Art 12, d. sizilisehe 
1818 Art. 20, die Konkordate mit Ck>stariea 1863 
Art. 15. 16, mit Onatemala 1853 Art 16. 17 und 
d. Österreich. Ton 1855 Art 11 , Nusti conTen- 
tiones p. 144. 151. 185. 301, 30& 312l 

8 Bd. n. 8. 343. 345. Über die apostolisoheo 
Vikare in den Missionsgebieten s. a. a. 0. 8. 366. 
367. 

« Sess. XXIV. c 20 de ret, S. 1 n. 4. Das 
wiederholt auch ffir SiziUen die 8. 7 n. 2 oit 
const Pü IX. : Multis t. 1864. 

6 8. 0. 8. 1. 2. 

Trid. 1. c: . . . „Ad haeo causae matrimonia- 
les et criminales non deeanl, arehidiaoonl aut alio- 
rum inferiomib indicum iudicio, etiam vlaitando, 
sed episcopi tantum examini et jurisdiettonl relitt- 
quantnz^; Sess. XXV. o. 14 de ref.: „snpradleto- 
mmqne omnium oognitio (d. h* die ünteranohnng 
nnd Bestrafung der derlei coneubinarii) non ad 
archidlaconos nee decanos ant alios inferiores^ sed 
ad epi^copos ipsos pettineat, qul sine strepltn et 
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diakoneB »der dtti Dobuieii, ftberiaaeea. Nnr dies ist imA iu TridentiiiiuiS Verboten ^ 
Das Konzil zwingt aber andererseits den Bischof nicht, seine Oerichtsbarkeit persön- 
lich «MZUÜbeU^, Tiebnehr Ist er berechtigt, eiii besonderes O^icht, weichet iü se(nef 
VertretoBg fiängirt, einz^sefzeii^ Derartige Behörden sind schon seit Jahrhunderten 
fir eme Reihe von Bisdiltinem in deii OfiQzialftten^ bestellt wordeü, und bestehen 
auch noch hente in denselb^^. ^a, einzelne heuere Partiknlarsynoden verpfli^ten 
sogar die Bischöfe, fftr die Bestelliin|^ besonderer Gerichte SOrge zu tragend 



flgnia ludleii et §o\i /Acta yeiitat« inip^o^ pioee^ 
d^ poisint^ In Anhalt daran bestlauiieQ M^^^^ 
1570 e. 3, iOEaitzhelm 1, 624: »Nallos poith^ 
ttchidiaooniiB, arohipresbfter aut deoanos ruialis 
taiiaaa oonoubinataa ant eiiminales, sioiit malri- 
monlalM aadeat eognoscere . . . Bub poena f «s*- 
pensionis a dlTlnis et alias arbitraria epifleovi 
iBdioio . . . infligenda'' imd Nazbonne 1609 e. 42^ 
HaTdpaiiill,46: ^Non pennlttant (eplscopl) 
in iniexloxlbiu ledibiis aut ab offlclalibiis foraneiB 
gra^ilorefl causas utputa matrimoniales et eriml- 
nalet traetari, sad aas andiat ipse epiaoopuB at 
sententiam ferat, ant f altem per oCQdalem inom 
in matori sede fleri et haec in nrbe tractari Jn- 
beal** Dacegea weist noeb Salzbarg 1569 LXIU. 1, 
Hartsb eim 7, 389, die blschofUchen Offlzialeo, 
Yikarien, AroMdiakenen , Rnraldekane and an- 
deren kizohlieben Bicbter an, mit Untertacbung 
nnd Strafen gegen scbuldhafte Kleriker and Laien 
▼orzngehen, nnd maeht nnr die Besckränkang 
,4aod ad sententias oudonim poenamm , ut sunt 
damnationes in monasteila temporales Tel perpe- 
toae, ad longum tempos Tel perpetois carceribns 
aut exiiio depntare, flagellis eorpora submittere, 
dignitatibas eeelesiasticis ant beneflcüs priTue, 
perpetoo deponere ant degradationi reali adiudi- 
eare manus snaa nequaqnam extendant absqne 
ffaqmm episcopomm praeoedente notltia. et ,ex- 
presso in seriptis mandato speeiali," 

1 Die Nichtigkeit ist aber auf die Verletzung 
der Yorsdirift nicht gesetzt. 

< DtA ist allerdings n. A. in Deutschland noch 
im Bisthum Rottenbarg der Fall , wo der Bischof 
nnd nur bei seiner Abwesenheit oder Verhinde- 
rung sein GeneralTikar anter Beirath der Kano- 
niker die Gerichtsbarkeit handhabt, A.f.k.K.B. 
23, 308. Bourges 1860, coli. eonc. Lac. 4, 1119, 
uberlässt es dem Ermessen des Bischofs, selbst die 
Gerichtsbarkeit aoszuüben oder dafür eine offl- 
dalitas mere eedesiastica zu bestellen. 

3 Allerdings auch seinen GeneralTikar mit der 
Verwaltung der Gerichtsbarkeit zu betrauen ; so 
sitzt dersJbe z. B. In Speier dem aus einigen 
geistlichen E&then zur Aburtheilung Ton Dls- 
dplinaistraf- and Kriminalsachen gebildeten Kol- 
legium Tor, s. Arch. f. k. K. B. 23, 457. Auch in 
Ne^ steht das erzbischöfUche Gericht erster 
Instanz unter dem GeneralTikar, a. a. 0. 51, 116. 
117. Ebenso setzen Urbino 1859 u. RaTenna 1855, 
eoU. eonc. Lac. 6, 48 n. 125 u. 210 n. 24, die Aus- 
übung der StraQurisdiktlon durch den General- 
Tikar Tonus , s. aber dazu noch unten Anm 6. 

^ Mit den s. g. Prlnzipalofflzialen an der 
Snitze, s. Bd. U, S. 206 ff. und dazu noch für das 
11. Jahdi. und die folgenden Th. Woltersdorf, 
d. ReehtSTerhaltnisse d. Greifswalder Pfarrkirchen. 
Greifswald 1888. S. ^. 61 (Kammin, für dessen 



Sprengel westiich derOdw ein besonderBT Genetal- 
oCflzial eingesetzt war)y und für das 16. und 17. 
Jahrhundert H.üsing, Fürst^isebof Bemaid t. 
Galen, Münster 1887. S. 133 (Münster); Varrenr 
trapp, HermsnBT.Wied, Leipzig 1878. S'47 
(Köln, wo neben dem Hanpt^füzlal zu Köln 
noch ein zweiter in Werl für dM H^zogthuM 
Westfalen , für dieses mit der gleichen St^lung 
eines solohiBn , nicht einßs bloeMn ofüaialis fora- 
neos, bestellt war) )Fr. Baessh9r,de indisit 
ofAdalatus archi^pdiscoporum Oolonlons. in ducatu 
Gnestphallae consütatio. Diss. insug. Bonn 1871. 
p. 23. 25. 37—40. 41 ff. 65; 0- Mejer, Febro- 
nioB, Tübingen 1880. S. 24 (Tri^l. Nach D. B. 
Konstanz IV. 1— S, Hartzhelm 8, 929, gehörte 
in Konstanz sowohl der GeneralTikar, wie aneh 
der OfÜzial zum Konsistoriom, dem bisehöfliehen 
Gericht, nnd beide Tertraten den Bischof. 

6 Bd.IL S. 224. 226. 227 o. dazu Arch f. k. 
K. B. 23, 465. 466 (Breslau). 

6 Mit Rücksicht auf die Grösse der Diöcesen 
und die Gesch&ftslast der Bischöfe Paris 1849, 
coli. eonc. Lae. 4, 21 (tribunal ^piscopale, für 
welches der Bischof eine geeignete Zahl passender 
Mitglieder ernennen und dem er die graTiora de* 
licta in erster Instanz überweisen soll) ; Bheims 
1849, ibid. p. 145 („audltorium ecdesiastlcam, 
in qoo judex seu ofücialts ab episcopo deputetur 
aoa duoboBsaltem assessoribas adiatns cognoscat 
atque sententias prof erat" in den nicht Tom Bischof 
sich selbst reserTirten Sachen); Sens 1850, ibid. 
p. 884 („audltorium episcc^ale, quod . . . delicta 
clericomm inqnirat, examinet ac etiam canonice 
coerceat" unter Bestellung eines Offlzials als 
StellTortreters des Bischof^ und einer angemesse- 
nen Zahl Ton Assessoren selten« desselben) j wäh- 
rend Toulouse 1850, ibid. p. 1070 nnr die Bestel- 
lung eines Ofüzials empfiehlt. 

Da die Jurisdiktion des BischofB aof dem ge- 
meinen Recht beruht, so ist ihm aber in allen 
iSynoden die Bestimmung der an das Gericht zu- 
zuweisenden Sachen und der Vollmachten des 
Offlzials überlassen, sowie ihm auch das Recht, 
extraladicialiter zn inquiriren und ex informata 
consdentia zu urtheilen, s. Bd. V. S. 609 ff., aus- 
drücklich Torbehalten. 

Für die Bisthümer des ehemaligen Kirchen- 
staates sind nach dem Regolamento dl procedura 
crimlnale Gregors XVI. Tom 5. Noyember 1831, 
appendlce, s. B an ge n , röm. Kurie S. 528, Droste 
S. 229, geistUche Kriminalgeriohte als Kollegial- 
gerichte, bestehend aus dem Bischof und Tier 
Ton ihm für jeden Einzelfall gewShlten Richtern, 
und wo eine solche Zahl nicht ohne Schwierigkeit 
beschafft wenden kann, aus zweien (Oirk. Ton 
1832, Bangen, S. 528 n. 1, Droste S. 229) ge- 
bildet worden, Tgl. dazu Analecta ior. pontif. 
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I. Die Hierarobie nnd die Leitimg der Kirche daroh dieselbe. 



[§.352. 



Des Näheren ist oben Mher^ über die Znsammensetsnng^, nnd Aber das Ver- 



1867, f^r. 9 p. 443 ff., Jedoob utheilt diesM Ge- 
richt nur über die sohwereren Vergehen, der 
Genenlvikar dagegen über die leichteren, s. aneh 
(Marchetti) Notlzia delle giorlBdizloni che sono 
Invlgore nello stato pontifldo. Borna 1860. p. 102. 
För Born besteht eine besondere congregatlo cri- 
mlnalis unter dem Vorsitz des Kardinalyiiun , s. 
Bd. L S. 491. 

1 Bd.n. 8.226.226. 

> Was die AnsteÜnng Ton L a i e n bei diesen Ge- 
richtsbehörden oder ihre Ifitwirknng bei dem 
Verfahren betrUft, so Ist es zweifellos, dass ein 
solcher weder als Spruch-, noch als Untersuchungs- 
richter gültig fnngiren kann , s. in ersterer Be- 
ziehung c. 2 (Bhelms 1198) X de Jud. U. 1 ; 
BensTent 1693 , ooU. conc. Lac. 1 , 83 (j,ne de- 
inoeps oaussae spirituales et criminales a laicis 
etiam per potestatem delegatam tractentur^, in 
letzterer die Entscheidungen d. congr. Immun, 
bei D r o 8 te , kirchliches Disdpllnar- und Oriml- 
nalTeifahren. Paderborn 1882. S. 38, Tgl. auch 
Anal. iur. pont 1867, stfr. 9. p. 446 ff., sowie die 
Instr. d. congr. eplsc. et reg. y, 1880 art. 12, 
PI er an ton elli , präzis fori ecdesiastid. Bomae 
1883. p.270, Aota 8.sed. 13,324; Droste S.186 
u. Arch. f. k. K. B. 46, 3, wenngleich der Papst 
Ton diesem Verbot für die Führung der Unter- 
suchung zu dispensiren befugt ist, D r o s te S. 38. 
Nicht minder unbestritten ist, dass die Zuziehung 
dnes Laien als Aktuar (Gerichtsschreiber, Notar 
oder Kanzler) für die Besorgung der blossen Ak- 
tuariatsgeseh&fte, obwohl es der kirchlichen Ge- 
wohnheit widerspricht, das Verfahren nicht nich- 
tig macht, also mindestens nicht absolut unzu- 
llsdg erscheint, D roste S. 34. Streitig ist 
dagegen , ob ein Lde selbst nicht einmal mit be- 
raibender Stimme als Gehülfe oder Assessor in 
Straf- und Disdplinarsachen gegen einen Geist- 
lichen zugezogen werden darf. Heiner 1. Arch. 
f. k. K. B. 53, 331 ff. erklärt sich für die Vemd- 
nung, weil der Geistliche kraft des Privilegium 
fori ein Becht darauf habe, nur tou Standes- 
genossen gerichtet zu werden , und ein Gericht, 
in welchem ein Laie als thStiges Mitglied, wenn- 
gleich nur in der Eigenschaft als berathender Bei- 
sitzer fungire, kein wahrhaft geistliches Gericht 
sei. Hierbei ist aber übersehen, dass die blos be- 
rathende Th&tigkdt eines Laien, ebensowenig wie 
die Funktion eines Aktuars eine richterliche ist, 
und dass der Charakter eines Gerichtes als eines 
geistlichen schon dann gewahrt ist , wenn allein 
Geistliche die ThStigkeit des Bichtens mit ent- 
scheidender Stimme ausüben und dem Laien dne 
solche bei den Berathungen nicht zugestanden 
wird. Für die hier yertretene Ansicht Bon ix, 
tract. dejudidiseccleriastids. ed. II. Paris 1866. 
1,468; Grals so n, manuale totius iur. canon. ed. 
V. 4, 108; V. Scherer, Hdbch. d. K. B., 1, 618 
n. 91; Vering, K.B. 3. A. S. 740 n. 3. Ihr ent- 
spricht auch die Praxis , namentlich in Deutsch- 
land, Y. Sc her er, a.a.O. S. 740. 

Hier ist weiter noch hervorzuheben , dass seit 
dem Ende des Mittelalters vielfach bei den bi- 
schoflichen Kurien ein besonderer Beamter unter 
der Bezeichnung proeuraior fttcdü» Köln 1636 
•XIIL 7, Hartzheim 6, 306;; MaUand 1679 



n. 12, Har donin, 10, 1082: oder ^prwioior 
Bouen 1681, L c. p. 1264 n. 4; Bheims 1583, 
ibid. p. 1302 n. 4 ; Tours 1683 o. 19, ibid. p. 1434; 
oder ffomotor /ZfooZis, Toledo 1473 o. 14. 29, 
L c. 9, 1610. 1615, Bd. V. S. 890 n. 2 u, B. 852 
n. 10; Toledo 1666, I.e. 10, 1161, a.a.O. 8. 848 
n. 2; Mexiko 1686. L 9. p. 1619: Born 1725 u. 
Fermo 1726, coa conc. Lac. 1, 353. 593; fisca- 
lis Konstanz 1609. IV. 1. Hartzheim 8, 932, 
Trier 1720 c 14, ibid. 10, 421 (wegen der Nieder- 
lande s. van Espen, I.E.U. P.m. tit. 8 e. 1 
n. 12. 17) vorkommt, welcher nach etwa begange- 
nen Vergehen und Dtsciplinarveigehen zu for- 
schen, die erforderlichen vorlSuflgen Erhebungen 
über dlesdben anzustellen, de bei den kirchlichen 
Gerichten zur Anzeige zu bringen und das Ver- 
fahren bei diesen im üffentlichen Interesse zu 
verfolgen hat (vgl. auch Diaz de Luco, prac- 
tica criminaUs c.6 n.l. 3, ed. Venet. 1693. p.l6), 
ein Amt, welches dem weltlichen, namentlidi 
dem schon seit dem 13. Jahrh. in Frankrdch 
vorkommenden firanzüsischen procureur du roi, 
Biener, Gesch. d. Inqulritionsprozesses. Ldpcig 
1827. S. 198 ff. 215, nachgebUdet Ist, und dessen 
Funktionen auf dem Boden der Kirche thdlweise 
schon seit dem Ende des 14. oder Anlang des 
15. Jahrh. (ob freilich zun&chst von besonderen 
Beamten, steht dahin) ausgeübt worden sind (s. 
den demNlcolaus deOlemangls f&lschlloh 
zugeschriebenen Traktat de ruina ecclesiae c.21, 
V. d. Hardt, conc. Oonstant. 1. 3. p.23, wo über 
die Bedrückung der Bevölkerung durch : „scele- 
ratl exploratores criminum quos promotores ap- 
pellant'' geklagt wird) sowie auch ferner zu einem 
Theil denen der im 16. Jahrh. auf den Beform- 
konzilien bestellten Pomotoren entsprechen, s. 
Bd. m. S. 366 n. 2; S. 379 n. 6 u. S. 396 n. 7; 
Stuhr, Organisation und Geschäftsordnung des 
Pisaner und Konstanzer Konzils. Dlss. inaug. 
Schwerin 1891. S.47ff. 

1724 hat Benedikt XHI. , coli. conc. Lac. 1, 
433; D roste S. 218, einen solchen Tpromotor 
ftscaiu generalü in Bom eingesetzt, mit der 
Aufgabe, in denjenigen Straftachen, welche auf 
Anregung der flscales , also von Amtswegen bei 
den erstinstanzlichen geistlichen Gerichten ver- 
handelt worden sind, und in wdchen von dem 
Angeschuldigten Appellation oder Bekurs nach 
Bom eingelegt wird, in dieser Instanz, d. h. vor 
den römischen Behörden , insbesondere vor dem 
auditor camerae apostoUcae und den verschiedenen 
Kardinalskongregationen das öffentliche Interesse 
zu vertreten, um den Prälaten, wdche in der 
unteren Instanz erkannt haben, die Nothwendig- 
keit und die Kosten einer besonderen Vertretung 
in Bom zu ersparen. Vgl. auch Bd. I. S. 468. 

Die cii Instruktion v. 1880, welche allerdings 
zunKchst auf Italien berechnet ist und nur das 
summarische Verfahren betrifft, schreibt Art. 13 
vor: „Ogni curia h d'uopo che abbia ü suo pro- 
curatore flscale. nellHnteresse della giustida e 
della legge^ und verlangt dessen Zuziehung, 
namentlich auch seine Anhörung vor derürtheüs- 
fällung (Art. 34—36). Ein allgemeines Kirchen- 
gesetz ist diese Instruktion aber nicht, also ist 
seine Einsetzung nicht absolut erforderlich, [s. 
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liiltiiiBS dieser Behörden nun Bischof ^^ sowie Aber ihre rechtliche Stellung^ gehaiH 
delt worden. 

Die früher y namenflioh noch dnroh das gemeine Recht des Mittelalters vorge- 
schriebene Zncehnng des Domkapitels seitens des Bischofs bei der Handhabung der 



Boaix, de Jndic eedes. 1, 475, wenniohon auch 
die iDstr, der Piopagtnda v, 1883, Acta s. sed. 
art 13, die Einführung in den nordamerikani- 
Behen Bitthtimexn anordnet In Dentaohland 
kommt ein solcher Beamter nicht bei allen bi- 
sohöfliehen Kurien Yor. In Köln und Biealan 
findet er lieh allerdings tSa die niederen und 
höheren Instanzen, s. die oit T. v. 1818 %%, 5. 7, 
S. 9 n« 2; Saner, pfarramtliehe Geschiftsver- 
wiltong B.31; anseheinend nicht in Baiem, s. 
Areh. t k. K. R. 69, 377, und ebensowenig kennt 
ihn die dt Prager Instr. t. 1869. Da er kein 
rlohterlleher Beamter ist, so können seine Funk- 
tionen, obgleich dies wenig angemessen erscheint, 
göltig darch einen Laien Torsehen werden, congr. 
eone. belDroste S.49. 

VgL noch Molitor, über kanon. Gerichtsver- 
fahren gegen Kleriker. Mainz 1869. S. 234fl: 
271; Droste, S. 47ir., s. auch van Espen 1. e. 
P. ni. tit 6 e. 5 n. 6 ft u. Acte s. sed. 15. 386. 

Wesentlich für das geisUiche Gericht ist end- 
lieh der Notar oder Aktuar (Gerichtssehrei- 
ber), oder Kanzler, welcher die gerichtlichen 
Akte zu beurkunden hat, s. c. 11 (Lateran, lY* 
1215) X de probat 11. 19, und welcher ebenfalls 
nicht nothwendig ein Kleriker zu sein braucht, 
Tgl. z. B. Mailand 1565 n. 32, Hardouin 10, 
676 (s. auch Bonix 1. o. 1, 477 ff.; Analeota inr. 
pontit 1874 s^rie 13, p. 46; Droste S. 33, aber 
Tielfaeh ein solcher war. (0.8 Piinoc. m.] X ne 
derlei m. 60 verbietet den Klerikern nur die 
Ausübung des Notariats auf eigene Hand und bei 
weltlichen Behörden, nicht im geistlichen Ge- 
äeht» wie das freilich vielfach, s. Fagnan. ad c 8 
X dt n. 56 ff. und die dort citirten, sowie Droste 
8. 34, angenommen wird, dagegen Bouix Lc. 1, 
482 ff. 491), und es noch heute Ist Sein Vorkom- 
men bei den kirchlichen Gichten ergiebt die 
wiederholte SrwShnung in den Partikularkonzi- 
Uen, s. z, B. Mailand 1573 m. 14; Bordeaux 
1583 c.31 (^ententiam excommunloationis iudi- 
ds nomine etiam pro poenis ab ipso indictls eo 
inscio actuarius decemere ne licea^') und Mexico 
1586 L 10, Hardouin 10, 10^. 1374ja. 1623; 
Konstanz 1609 IT. 3, Hartzheim 8, 932; Bene- 
vent 1693, coli. cone. Lac. 1 , 78. Ebenso kennt 
die dt Kölner Y. v. 1848 %%. 6. 7 als MitgUed 
d» Gerichte beider Instanzen einen Aktuar, wel- 
cher hier von dem als Justitiar fungirenden erz- 
bischöllichen Kanzler geschieden wird, und die 
dt Prager Instr. v. 1869 gleichfalls in derselben 
SteUong einen Aktuar, neben welchem noch ein 
Sekretär vorkommt Auch die angeführte Instr. 
d. eongr. ep. v« 1880 art. 34. 36 schreibt die Zu- 
dehung des Kanzlers bei der Untersuchung und 
Sdüossverhandlung vor. 

Ober das sonstige Hülfspersonal ergeben die 
neueren Ordnungen nichts. Zweifellos ist es, 
dass dar Gerichtsdiener (oppoHtor , cunor) ein 
Laie, z. B, ein solcher Beamter an einem welt- 
liehen Gericht sein kann, Analecta iur» pont.1874^ 



s$rie 13, p. 44. Dieser Beamte kommt aber heute 
kaum überall vor. Dies setzt auch die dt. In- 
struktion V, 1880 art. 14 voraus : „Per le occorrenti 
intlmazioni o notülcazioni, se non puö aversl 
Topera dei cursori della curla, si suppUsee oon 
Üule presentare da persona qualifloata, che ne dla 
dlscaiioo, owero trasmettendole raocommandate 
per la posta nei luoghi ov^ h in uso tale sld»ma 
postale, richiedendosene certüleato dl presenta- 
zione, dl rieevlmento o rliluto'',indemsie gestattet, 
Ladungen und Zustellungen durch eine geeignete 
Privatperson oder durch eingeschriebene Briefe 
zu bewirken. 

1 In Betreff dieses finden sich folgende Ver- 
schiedenheiten: 1. Der Bischof oder sein Vertreter 
(Generalvikar , Ofilzial) hat allein die Entschei- 
dung nnd die übrigen Mitglieder der Behörde 
funglren nur mit berathender Stimme, so in 
Rottenbarg, s. S. 11 n. 2, und in Paderborn, Bd.II. 
S.226, vgl. auch S. 11 n. 6 (die Instruktion v. 
1880 art 34. 35 setzt voraus, dass für die Regel 
der General Vikar ohne Zuziehung von berathenden 
Mitgliedern entscheidet). 2. Der Bischof bUdet 
mit den Mitgliedern des Gerichts einekollegialiseh 
abstimmende Behörde, wie z. B. in den römischen 
Bisthümem, s. S. 11 n. 6. 3. Die vom Bischof 
eingesetzte Behörde entscheidet selbstständig ohne 
diesen, so das Breslauer aus dem Offlzial und zwei 
Ruthen bestehende Offlzlalat, Sauer, pfarramt- 
liche Geschäftsverwaltung, S. 31. 32, und das 
Kölner Gericht, s. dt V. v. 1848, S. 9 n. 2, 
oder endlich 4. das Gericht verhandelt und ent- 
eebeidet zwar selbstständig, aber seine Urtheile 
erlangen erst durch die Bestätigung des Bischofs 
ihre Kraft, welcher indessen bei Verweigerung 
der letzteren niemals selbst erkennt, sondern nux 
eine nochmalige Verhandlung oder erneuerte ür- 
theüsfällung veranlasst, so in Prag, s. dt Instr. 
V. 1869 8. 81. 

2 Darüber, dass diese in dem in der vor. Anm. 
zu 3 bezeichneten Fall als Jurisdictio quasi ordi- 
naria betrachtet werden muss , s. Bd. Du S. 226, 
während im Fall 4 die iorisdiotio zwar ebenfalls 
den gedachten Charakter trägt, aber doh nicht 
auf die Fällung eines mit rechtlicher Kraft aus- 
gestatteten Erkenntnisses bezieht. Im Fall 2 
endlich ist die bischöfliche Jurisdiktion insofern 
beschränkt, als der Bischof sie nicht allein, son- 
dern nur im Kollegium mit den anderen Richtern 
ausüben , also auch von diesen überstimmt wer- 
den kann. Hier liegt gegenüber dem gemeinen 
Recht eine Singularität, welche aber gesetzliche 
Kraft hat, da sie auf der Anordnung des höchsten 
Gesetzgebers, des Papstes, beruht. 

Während für die Fälle 1. 2 und 4 die Frage, 
ob von dem Urtheile der betreffonden Gedohts- 
behörden die Appellation an den Bischof 
statthaft erscheint, gar nicht aufgeworfen werden 
kann, ist dies für den Fall 3 möglich. Dieselbe 
muss mit Rücksicht auf die rechtliche Stellung 
der Richter jedenfalls verneint werden, vgl» Bd. I, 
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L Dia Hiertrckie aad die Leitnag der Eiretie dnreh dieselbe. 
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Mfü^BrisdiktiMi, iBsbeeoftdere bei der Ansübiuig denelbeB gegea Kleriker^, welche 
niemals zur vollen Darchftihrung gelangt ist^, hat sich in Folge dessen in der aeneren 
Zeit, abgaeehen von ▼ereinzeüra Ausnahmen ', Banentlich soweit die Mitglieder der 
Damkapkel ia Frage stehen*, erst recht nicht in ipraktischer Oeltong erhaltea 
könnend 

Nor in Betreff der Ejinoniker der exemten Kapitel hat das Tridentinnm^ den 
pischof znr Zuziehung YOp. zwei, bez. drei Eanonikem verpflichtet'. 

Endlich ist nenerdings fttr einzelne HissienslAnder im Interesse grösserer Rediibi- 
f^Obe^ejit der hier ad nutnm der Bischöfe stehenden Oeistlichkeit^ die Einrichtnng 
einer s. g. oamnmiio kmeUigatioms vorgeschrieben, deren Bath der Bischof in bestimm- 
ten Fällen einza)iolen verpflichtet ist 

In den noirdamerikanischen Bisthtlmem^ ist diese nach der Instraktion der 



S. 182. 184; Bd. U. S. 226; Bheims 1849, eoU. 
cono. Lao. 4, 146 : „ita nt nee «b offloUli ad epi- 
soopnrn nee ab ep4aoopo ad offloialem appellari 
neqneai". 

1 Bd. U. 6. 154. 166. 

2 A. a. O. 

3 So da, wo der Blfiebof kein besonderes kireh- 
liohes Oeiiobi gebildet bat, sondern sdbst oder 
dnrob seinen Oeneralvlkar unter Znziebnng der 
Kanoniker die Straljnrisdiktion ansdbt, s. 6. 11 
n.2, 

« Tonlonse 1690 I. 2, Hardouin 10, 1790: 
„Praeolpimns Itaqne IIb qnlbns in eceleslis ant 
oatbedralibns ant eolleglatls haec cnra transmlssa 
fnit, nt qnos matntinamm lectionibns, evangeUis 
eplstoHsqne deeantandls destlnatos agnoverlnt, 
eos ita edocere stndeant, nt «oourata Tel mlnime 
enlnsonmqne pnnetl aecentnsqne obserratione 
instam oantos leetlonlsqae malestatem retlneant 
et conservent. Hoc sl dedlgnatl fuerlnt, episeopl 
capltnlique Indlcio ant frnctibns ant of Acll posses- 
slone dejldantur (ygl. Bd. V. S. 579 n. 8 a. E.). 
Quod omnla snb lisdem etlam poenls In 11s, qnae 
snl emnt munerls, rellqnas dlgnltates soHclte 
observare statnimns^; Clemens YHI. : £z debito 
1602, b.T. 10, 866 (Bestätigung eines Vergleichs 
zwischen dem Bischof und dem Domkapitel zu 
Barcelona) : ^ut in bis (d. h. Inqulrendis, coriigen- 
dls et puniendis exoessibns et delictis canonicomm 
praebendatomm dlctae eccleslae)ab6qne adiuncto 
ipslns eceleslae praebendato canoulco a dicto 
capitnlo deputato de oaetero mlnime procedere 
Yaleat (eplsoopns) ant posslt ; hoc tamen addlto, 
quod eplscopus Tel eins tIcsiIus generalis prae- 
dlctus In praedletis prooederet cum dlcto adlun- 
gendo eanonleo ... de cnlus canonici consUlo et 
consensn episcopus t^ Tloarlus praedlotns tarn In 
formando processns crlmlnales contra aliqnem ex 
dlctls canonlcls et circa eorum capturam, quam 
In omnlbns alüs actlbns nsqne ad sententlam de- 
flnltlTam Tel eins exeqnutlonem inclnslTe tene- 
retur procedere coram notario episeopl et in eins 
palatio ant soHto trlbnnall'^ ; Konstitut, des grle- 
chlsch-mthen. Metropolitankapitels zu Lemberg 
1864 n.22, Arch. f. k. K. R. 40, 865: „Oanonlcum 
a recto tramlte aberrantem praeposltns eapituU 
reflectat , nlsl grsTlus dellGtnm aliud exposoexet, 
et cum salutarl adhortatlone dlmittat, repetltaTeio 
d*Tlati(me moneatox ad resiptscentlAm in pleno 



capitnlo, sl Tero non reoiplsceret, anetorltas lod 
ordlnaril luTocanda erit, qnl cum senatu capitnlari 
qua Judex pronuntiaMt sententlam.^ 

B Die alleinige StraQnrlsdlktlon des Bisdiofii 
über die Kanoniker Ist z. B. t. Mailand 1573 o. 14^ 
Hardouin 10, 786, anerkannt: „Quos (canonlcoe 
Tel eceleslae mlnlstros) tamen et alles omnes qui 
aliqnem elusmodl eceleslae canonicum alinmTe 
ndnlstium qnoTls modo contumeliosis Terble in 
capitnlo aut In eeelesla affecerlnt, Idem (prae- 
feetus eapituli) et punctator aut eorum alter ad 
episoopum reforat, qul pro eulpae ratlone lllos 
qnl dellquerlnt, pleetat arbltrlo sao. 81n acutem 
praefeeins punctatorre huie referendl officio de- 
fnerlt, elnsdem etlam arbltrlo punlatur.** 

Die T. Urban YIH. 1640 besatlgten Entschei- 
dungen der Gongr. coAc, b. T. 15, 72: «episcopum 
posse solum sine adlunotls procedere contra co- 
adlntores eanonloomm , sl eoadiutori non fuerlnt 
eoncessa omnia prlTÜegia quae habent ipsl cano- 
nici^ und ,rin easn, quo procedat, episcopus non 
posse per capitulares adiunotos Impedlit monl- 
tlonibns et Inbibitlonibus*' beziehen sieh zwar 
offenbar auf die Koadjutoren der Kanoniker 
exemter Kapitel, s. die beiden folgenden.Anmer- 
kungen, zeigen aber ebenfalls, data der Bischof 
abgesehen tou dem gleich zu erwShnenden Aus- 
nahmefall nicht an den Belratii der Kanoniker 
gebunden ist 

« Sess. XXY. c. 6 de ref., Bd. U. S. 160 n. 9. 

7 Bd. II. S. 151. 

B S. B. n. €. 363. 

9 8(5hon die Pr. S. t. S. Louls 1865 n. 6, etXi, 
conc. Lac. 3, 308. 310. 314, hatte nach dem Vor- 
bilde von Trid. Sess. XXV. c. 6 de ref. dt (s. oben 
Anm. 6) bestimmt, dass der Bischof, bez. derCKsne- 
ralTlkar In Kriminalsachen der Kleriker zwei Kon- 
sultoren, beide nur mit einer einzigen Stimme, 
bei abweichender Meinung aber einen dritten zu- 
zuziehen hatte, und dass bei Hinzutritt desselben 
zur Ansicht des Bischof^ dieser nach der letzte- 
ren. Im anderen Italic aber der Eizblschof, wenn 
aber dieser selbst als erstinstanzlicher Richter in 
Frage komme, der nächste Komprorinzialblsehof 
entscheiden sollte, eine Vorschrift, welche nach 
ihrer Erneuerung i. J. 1858, L c. p. 317, durch 
die Plenarsynode t. Baltimore 1866, ibid. p. 428, 
auf alle nordamerikanischen Blsthiimer f Ar an<- 
wendbar erkllrt woxden ist 
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Propaganda y. 20. Juli 1878^ und der y. 1883^ in denjenigen Bisthümern, in denen 
kdne bivptidfUeheu Knriep» ^ h. aIso ^äine be8O|i0ere|i im Bifi^hO^n 1^ dar Ver- 
waltong nnd der Änsflbnng der Oerichtsbarkeit znr Seite stehenden Behörden errichtet 
miä\ ans Onf nB4i fRBpP ßiia^eoloheJlaU nicbl «a Mrbuigßii ist, iw4zei4litthjrenen, 
WQ »öglieh auch im kaooniicbeii ßaoht bewanderten, vom IKsohpf auf der Difi^a* 
Baa^ilpde^ evev^U auch ?Qn dfipn leiatereo iMlein be^toUten frie^tor^i w bilden, 
und es soll mindestens eine Anzahl yon dreien diogar Euoa9nltpjr#9 gntaohüieh gehOrt 
werden^ beyor der Bischof einen Miisi^n^rpkt^r^ ßXL$ «ßinep SteUpng entfernt®. 
Aach ist es fOr angemessen erklärt worden, dass sie in den geistigen SJ^ipinal- 
md Siseiplinarproa^daen gegen Oei^tUohe al9 fiebttlfea wd fieratber des Bjschofe 
sBgeaofen wimLen^ 

Femer hat 4ie Pr^ypagapda jftlr die englische« ßisthttiaer SQbon !. J. IB&i 4i« 
iSasetvnng einw flohen ^omqÜMif^n ^^ngßfirdnet^, wejiebß indewen hi^r atiei« in dem 
yorhin zuerst gedachten Falle gutachtlich zu hören ist^, aber nicht in sonstigen Kri- 
loinal- und Disciplinarprozessen zu fiMigiren bftt. 



NkL BelUshein, Im^Moh. t k. K. R. 55, 
l^f weleher ficoUidi niehU NIheres beibringt 
}at auf de? Piocesansyno^e su Ff^jna t. 1882 
4ie MiUlieUang«em«cbt, dMi der Fepit Leo Xm. 
die Beobaeblfuig d^ far Ameri^ vorgesehrleb^ 
nen Verfabfani ip Stüefsadien ^ Geiftiiebea 
•a^ pSa Frank reicb gepebmigt bab«. 

t Afob. f. k. K. R. 41, 401 n. AeU s. sed. i% 
88; P ie« a n tan e 1 1 i , praxle fori eccleelaatlct 
Beme 1888. p. 110; «owie die Srltotenmgen 
daan Arob. £. k. K. B. 46, 11 p. AcU e. sed. 24, 
381. Tg}, femer Sebmitc i. d. jncielLicben 
Bondaehaa 1 d. kaib^ Dentickland. Fcank- 
futa.Af.l885-Hl888.2,8t. 

9 Aeto«.8ed. 24, 885. 

» Pie Inetmktlon v. 1888 bat die t. 1878 zwar 
anfgeboben, Indeseen ibre ^natweüige Beobacb- 
tong fir Äe Biatbamer ebne formlrte Karlen 
noeb Torgeacbrieben, f. Inatr. eil 1883 n. 12. 

^ Jedoeb nnr unter Beiratfa derselben, s. die 
dtirten E^atemngen; Bellesbeim 1. Arcb. 
f. k. K. R. 46, 286. 

^ D. b. einen soleben Seelsor^ergeistlioben, 
welcbe^ 4em Pfarrer im (Gebiete der regelmissigen 
Organisation gleicbstebt, dessen Amt also dem 
des Pfarramtes nacbgebildet ist, s. Bd. n. S. 863 
11.6; BeUesbeim a. a. 0. S. 284 n. im cit. 
ArcK67,76. 

» Cit. Jnstr. t. 1878, und zwar tritt bei Unter- 
lassung Nicbtlgkeit 4er Entfernung ein, obsc)io^ 
die KoQsoltpren nur eine beratbende Stimme be- 
sitzen, und die Entscbeidung ausscbllessUcb df9m 
Bisebof gebubrt, so die cit. Erliuterungen. 

7 Oit Instr. ▼. 1878: »OoBimissonis ita ofinatt- 
tntae princeps erit offtdum, ettminales atque dl- 
sQlpliniies presbyterorum aliorumqu^eansas iuz$a 
IM>rmam mox prepouend»n> ad examen revocaxe, 
xi^ ««iW^seeie.ac ita epiacopo In ipsii definlendls 
^nxQlBB piaebere.'' Wird in diesen Fällen ihre 
Zudebung ^m Bisebof ant^rlasseo, so ist dM 



Dass durch die beiden dtiftea Jpetnikilinen 
djk) S. 14 9. 9 g6da<Alte^ Yor9cbri|tea fi^t Ton- 
sillen y. 3. Lw\b und Baltimore b#seiti«t sind, 
kann keinem Zwpifel unterliegeD. 

8 Ooll.e<me.tac8,9l60, aucbAreb. f.k. K. B* 
42, 288^ »In dioeoes^Uf synod^ episo^ns qmia- 
ftue preebyteKOS .ex probattsHmie seÄigat, «vi oom- 
mi«sioiiem invisstigaaouis oonttHuant «^ue «wut 
ex bis eominMsloBi ipsi per ^i«eopunx^raeAeia- 
toi. Beetoies laissionftril permaaeoter insUtutf 
(d, b. dlejeiUgen, welche an den den PCsxrkirobeo 
entspreebenden i3h>tteab&i|sem angeateUt sind) 
definitive dejld band possint, uisl Izibus salteai 
ex memorata commlasione ad causae examen #d- 
W>iUB .fftq,ue eonnm conailio aooepto^ s. da«u 
Westmlnater 1852 u. 1869, iM4. »p. 925. 4028, .u. 
^n yon.depr.Pi:opagfa)da 185dgenebmigteu modus 
procedendi, ibid. p. 960 (a^aob Arcb. f. k. J^. R, 
52,438). DTaob diesem soU die Sache.dem Bischof 
vnx Entscbeidupf erat wwrgeleat werden, Wieiw 
Bwei Drittel der JMnsaltorea die Sache Ülr spruch- 
reif erklären, s. 1. c. n. 8, w&brend in der nord- 
amedkanischen Instr. n. 9 dijos .schon bei eln- 
l!s<^r Minorität voigMohrieb^n ist 

Die Appellation gebt nach dom Dekcet dar 
Propaganda ▼. 1884, Aiob. f. k. K. B. 57, 457, an 
den Metropoliten, welche nach ttUsagabe .der 
für die erste Instanz gegebenen yorsd^ten au 
jrerbandeln und djto cc^naitosio inyestigMipni» 
auf drei Assessoren su bilden bat, die apa «leben 
Jäbrlicb von den Sni&aganbischöfen bei ihrer 
Versammlung in der Zelt nach Ostern an be- 
;M^obnen (liud, und wenn der Metro^oUt in. erster 
Instanz entschieden hat, an den Sltesten Snffra- 
ganbisphof, weljoher sich der fik seine Diöceae 
gebildeten Investigatlonskommissicm bedienen 
flHiss. Erst von einer solchen zweiti(istauzUcben 
Entscheidung, nicht tou einer erstinstajrjiflhen, 
darf n«oh Bom appellirt werden. 

Andere OeisOlobe als die BüsflonarektQreu 
kann also hier der Bischof nach seinem Qutdün- 
}Hfia und Ermessen lemoYlren. 
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I. Die Hienurcliie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§. 353. 



§. 353, d. Die niederen Organe (Pfarrer^ Archidiakonen^ Kapitel). 

I. Was zunächst diejenigen niederen Organe der Strafrechtspflege be- 
trifft, weiche im Mittelalter eine Strafjnrisdiktion kraft eigenen Rechtes ge- 
flbt haben, so kommen nach der hentigen lebendigen Praxis der Kirche von diesen 

1. die Archidiakonen^ nj^i 

2. die Pfarrer 3 nicht mehr in Betrachts 
Dagegen haben: 

3» die Dom- nnd Kollegiatkapitel, welchen in früherer Zeit eine freilich 
ihrem umfange nach sehr verschiedene StraQurisdiktion zugestanden hat^, sich diese 
während der hier fraglichen Periode noch vielfach längere Zeit bewahrt. 

Sie wird theils durch das ELapitel selbst^ theils auch durch den 



> Vgl. über die allmihllche BeseiHgiiDg der 
Jurisdiktion der Archidiakonen , sowie der von 
ihnen bestellten Ofiizlalen oder Konsistorien (so 
im Salzbnrg:ischen, Üttendorf er i. Arcb. f. k. 
K. R. 63, 62), Bd. n. S. 202 nnd 203, insbeson- 
dere über die Bescbrinknng der Geriobtsbirkeit 
derselben a. a. O. S. 202 n. 2 (s. dazn noch in 
Betreff der Beschrinkang auf Geldstrafen Ton 
bestimmter HOhe in Mainz i. J. 1486 Joh. W eiss, 
Berthold V. Henneberg. Freibnrg i. Br. 1889. 8.28, 
nnd über Münster A. H ü s ing, Fürstb. Ohristoph 
Bemard v. Qalen. Münster 1887. S. 138), sowie 
über die Yorsehrlften des Tridentinams nnd über 
ihre nieht TÖllige Durchführung o. S. 10 n. 6 
u» Bd. n. S. 203. 204, wozu noch naohzutiagen 
ist zu S. 204 n. 7 in Betreff Kölns Binterlm, 
d. geistlichen Gerichte in der Erzdiöoese n. Kir- 
chenprorinz Köln. Düsseldorf 1849. S. 51 ff.; 
A. Holtgreyen, de archidlaeonis archidiac. Go- 
loniensis. Diss. inaug. Bonn 1866. p. 31. 37. 46; 
Fr. Buescher, de iudicio of&dalatus archiepi- 
seopor. Goloniens. in duoatu Guestphaliae con- 
stitnto. Diss. inaug. Bonn 1871. p. 42 ff. 48 ff., und 
über die Fortdauer der Archidiakonaljurisdiktion 
bis zum 17. Jahrb. im Salzburgischen Utten- 
dor fer a. a. 0. S. 63, 76 ff. y speziell im Arohl- 
diakonat Ohiemsee. in welchem bei der Stiftung 
des Bisthums i. J. 1217 die Archidiakonatsrechte 
dem Archidiakon und Propst Ton Ohiemsee Yorbe- 
halten geblieben waren, sodass dieser die Stellung 
eines Arehidiakons des Erzbischofs Ton Salzburg 
hatte, s. a. a. 0. 64, 103ff.; endlich über die konkur- 
rlrende Gerichtsbarkeit des bischSfliehen Ofüzials 
und der Archidiakonatsgerichte im Bisihume Os- 
nabrück bis zur Säkularisation 0. Mejer, z. 
Gesch. d. idmisch.-deutsoh. Frage II. 2, 122 ju 2. 

Wegen des Verfalls der in früheren Zeiten Tiel* 
fach Ton den Arehidlakonen abgehaltenen Send- 
gerichte s. B. y. S. 445 ff. 

* Die Bd. y. S. 291. 436 besprochene Singn- 
laritit, dass einzelne derselben eine Strafgewalt 
besitzen, kommt in neuerer Zeit nicht mehr 
Tor. So spricht ihnen schon Sitten 1626 X $. 2, 
Hartz he im 9, 938: „Talem excommunicandi 
potestatem in nostra dioeoesi habent ordlnarius, 
decanus Sedunensis, capitulum Sedunense vacante 
sede, ofAcialis, abbas, praepositus, non item 



euratt et Ticarii" das Exkommunikattonsrecht ab, 
und Prag 1850, coli. conc. Lac. 6, 660: „Si toio 
ecdesiasticae poenae aUcni fldelium adhlbendae 
Tidentur, res ad episcopum deferatur, culus est, 
tales extemae iurisdictionis et graves actus exer* 
oere vel exercendos alicui demandare'' verbietet 
ihnen die Ausübung Jeder StraQurisdiktion. In 
Venedig 1859, s. Bd. Y. S. 623 n. 2, handelt es 
sich nur um eine brüderliche Korrektion. 

8 Dasselbe gilt in Folge der Tei&nderten Ent- 
wlckelung der Universitäten Ton den durah Pri- 
vileg einzelnen Uniyersititen, bez. den 
Rektoren derselb en beigelegtem Becht, gegen 
die üniversit&tsangehörigen Gensuien und Stra- 
fen, insbesondere auch gegen die Kleriker die 
Degradation zu verhängen, s. z. B. die Privilegien 
für Prag u. Wien v. 1397 u. 1429, Monumente 
bist uniY. Prag. Pragae 1834. 2, 270 n. Kink , 
Gesch. d. Universiat z. Wien. Wien 1854. 2, 270. 
Vgl. noch F. S t ein , d. akademische Gerichtsbar- 
keit in Deutschland. Leipzig 1891. S. 76. 

* Bd. y. S. 293. 

f^ Alz 1585, Hardouin 10, 1559: ^ut bene- 
flciati seu mansionarii (Bd. II. S. 77) ab eorum 
ecclesiis et civitate recedere non audeant sine 
licentia capituli ex legitima causa dumtaxat con- 
cedenda:poena privaüonis distributlonum unius 
hebdomadae pro qualibet vice et die quo abfaerint, 
et alia arbitraria, quae augeatur crescente con- 
tumacia, ut capitulo videbitur expedire, et alias 
luxta 8. concilii Tridentini decreta""; Tours 1583 
c. 14, 1. c. p. 1417: „Scholastici etcancellarii tam 
cathedralium quam collegiatamm ecdesiamm 
cum lecturos aut decantoturos in bis ecclesiis 
matutinarum lectiones, evangeüa et eplstolas 
docere teneantur . . . : hoc munus sub poena pri- 
vationis fructuum suorum ofllciomm arbitrio ca- 
pituli vel episcopi sollicite exequi praecipimus : 
iniungentes omnibus aliis dictarum eedesiarum 
dignitatibos , ea quae sunt suae fünctionis sub 
eadem poena adimplere. Ut autem divina tam In 
catbedralibus tam alüs coUegiatls ecclesiis deoen- 
tius celebrentur, volumus, ut . . . omnes et singuli 
in choro existentes ad cantoris iussum . . . obedire 
teneantur sub poena oarceris et emendae, epi- 
scopi vel capituli arbitrio pro modo oulpae taxan- 
dae et solvendae, non obstante quacumque appel- 
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Dekan ^ oder einen anderen Würdenträger desselben ^ ausgeübt Der Umfang ist sehr 
Tersohieden bemessen. In persönlicher Beziehung erstreckt sich die Jurisdiktion ge- 



latlone, oppositione ant leoüMtione, dnmmodo 
mnloto 100 soUdos et eareer 8 dies non excedat"; 
Gambral 1631. m. 16, Haitzheim 9, 543: ^ 
tUenhi coiraptela lata (d. h. abigendi per strepl- 
tnm eoe, qui ohomm taidioBingiediimtaT) nednm 
Sit abiogata, oapltolum Istins ecclesiae mox 
ibiogari enret poniatqüe pro modo seandali eioB- 
diodi strepitiim in postenim exdtantes^; Hecheln 
1570, 1. e. 7, 624 (bestimmt zoz Eiledigung der 
daieh dasTrldentiniim hervorgerufenen Zweifel): 
uffipitala eatiiedralinm et aliarom eoclesianim 
tarn quoad canonicos aat in dlgnltate existentes, 
tarn qnoad capellanos, vlcarlos et alios eocleslarom 
habitnatos retinere iarisdletionem et eognitlo- 
nem tarn in eriminaUbus quam ciTllibus per piae- 
Tentionem, h. e. poterunt capitnla eplscopum, dolo 
et eoUuslone sublatls, praevenire, üs tamen 
tantum casibus, quibus haotenus inrisdictionem 
habuerunt: quam quidem praeventionem auctori- 
tate episcopi citatio, etiam sine scitu deputatorum 
faeta, exdudet^; e.2: ,In canonicos vero, etiamsl 
in dlgnltate existant, collegiatarum ecolesiarum 
nee non eapellanot, vicarios et alios quoscunque 
eedesiamm oathedrallum et collegiatarum bene- 
ildatos episcopi in criminalibus et dyilibas causis 
iurisdict^nem et correctlonem sine deputatis ca^ 
pitnloTum exercere poterunt, nlsi a capltulo prae- 
Tenti fuerint ... sie tamen, quod capitula in Ulis 
easfbus, in quibus conoeditnr eis ponitio, sequan- 
tnr deereta conc Tridentlni; alloquln illomm 
eoirectione non obstante, poterunt delinquentes 
per episfopos iterato puniri.'' 

1 K5hi 1536. m. 15, Hartzheim 6,262: „Sl 

quos decanus rebelles cemat, sl divlni cultus 

atque sul officü negligentes, si rixosos, si litl- 

giMOs, si pereussores, si aleatores, si scorta foven- 

tes aut aliis publids crimlnibus Irretitos, atque 

M fratemam correctlonem audire recusaverint . . . 

tom si resipiscere noUnt, arceat a sacris, prohibeat 

putlcipare fructus, donec ad meliorem vitae 

frogem rerertantur (bis hierher ebenso Besan^n 

1571, L c 8, 200). Per haec tamen nostris ac 

eoelesiarum proyinciae nostrae privilegiis ac legi- 

timis consuetudinibus et praesertim mori ac con- 

(netndini, quae in aliquibus ecdesiis est (nempe, 

nt causae disdplinae per diaconos dliadicentur, 

vomit nur die iürchidiakonen gemeint sdn können, 

I. auch Salzburg 1569. XXHI. 6, 1. c. 7, 277) 

oihll praeiudicamus, modo tamen diaconl ad requi- 

dtionem decanl suo offldo . . . satisfaclant. Quod 

A decanus et capltulum negligentes aut eisdem 

crimlnibus Inetlti fuerint, ad iuris communis 

dispositionem redire, necesse erit"; Salzburg 

1569. XXm. c. 2, Hartzhelm 7,275: ^Decanl 

ttunns requirlt, ut suos canonicos ac caeteros ad 

piomm rituum obserrationem provooet, desnetos 

i^veat et ad agendam Titam deiicis dignam per- 

P^o eohortetur ac impellat et a negotiis statui 

ipliitiuli haud convenientibusmundanisque curis 

^ sollldtudinlbus dehortetur . . . comessationes, 

ebrletatem, prostibula . . . gravi comminatione 

Ulis interdicat . . . delinquentes emendet, Incre- 

P^ eistiget; inobedientes vero iuxta ipsorum 

^•neilta coirigat ac punlat*; Tours 1583 c. 19, 

Hliiekiaf, Kirebenreoht YL 



HardoulnlO, 1435: „ne de cetero in capltulo- 
rum conventum aut allarum communitatum trac- 
tandis negotüs, quisquam, ouiusvis dignitatis, 
Status, qualitatls aut conditionis existat, verbis 
rlxosis aut contumeliods utatur ... bis Iniungen- 
tes, ut decano aut cnleumque in oapitulo vel con- 
ventn praesidenti, obediant onmino sub poena 
carceiis''; Sitten 1628. X. % 2; H^rtzheim 9, 
398, i. 0. S. 16 n. 2. 

< Allgemein vom Präsidenten spricht Tours 
1588 c. 19 dt, s. vor. Anm., und femer ibid. : 
.Quod si quis convicium, contumeliam aut iniu- 
riam in confratrem protulerit vel dei nomen blas- 
phemaverit, per subtractionem fiructuum pau- 
peribus applicandorum et carceris ad certum 
tempus indlotionem praesidentis et medlae partls 
antiquiorum canonicorum aut rellglosorum tunc 
capitulantium, d ad capltulum aut conventum 
spectat iurisdictlo, sin minus elus ad quem spec- 
Ubit, arbitrio puniatui^; ähnlich MaUand 1573 
c. 14, 1. c. p. 786: „Si quls canonicus in capltulo 
non suo loco et ordine sedere sententiamve dicere 
aut dlcentem alinm interpellare ausus fuerit, 
haec ei mulcta sit, quam praefectus ei irrogarlt et 
praeterea ne ins sitin lllo neque in duobus dein- 
ceps sequentibus capitulis sententiae dicendae." 

Ton den einzelnen Würdenträgern kommen in 
Frage der praecentor (vgl. Bd. II. S. 97), s. 
Clemens YIU.: Ex debito 1602, b. T. 10, 866 
(Bestätigang des Vergleiches zwischen dem Bi- 
schof und dem Domkapitel in Barcelona über die 
Jurisdiktion): „quod potestas slve iurisdictlo pri- 
vandl distributionibus quotldianis et ab ingressu 
chori dlgnitates, canonicos, beneflciatos et con- 
ductitios propter Interruptlonem silentii hnius- 
modi et excessus in choro et procesdonibus facien- 
dis intus et extra ecclesiam spectaret ad prae- 
centorem et suo casu ad succentorem vel ad alias 
penonas per eplscopum et capltulum praedictos 
ad id deputatas vel deputandas^; der Archi- 
dlakon, Salzburg 1569 XXIU. c. 6, Hartzheim 
7, 277: „komm autem omnium , si quis supra- 
dictorum offlcialinm quidquam ad suum spectans 
offidum animadvertere neglexerit (exceptis prae- 
posito et decano, qui admonendi sunt ab ordi- 
nario) ab archidiacono, cui secundum iura supra- 
dicta minora ofücia subsunt, vd a suo increpetur 
decano, etiam, d opus est, in capltulo"; der Pri- 
micerius (vgl. Bd. II. S. 87) in Mantua nach der 
päpstlichen Anordnung v. 1736, Acta s. sed. 21, 
214. 216, welche ihm die Iurisdictlo über die 
Kanoniker der betreffenden Kolleglatkirche und 
sonstigen im Dienste dieser stehenden Personen 
zuweist „dummodo agatur de delictis et excessi- 
bus intra limites dictae eccledae commlssis . . . 
reseivato iure recursus et appellationis ad epl- 
scopum et cum hoc etiam, quod primicerius te- 
neatur in procesdbus uti minlstris curiae epi- 
scopalis et carceribus eiusdem curiae necnon 
impetrare lioentiam expressam ab eplscopo quoties 
agatar de allcuius inqarceratione in dvltate seu 
dioeced Mantuana"; der Prior, s. Leo XIII.: 
Praeclara v. 1890, Acta s. sed. 23, 515 (betr. die 
Rechte des Priors des Kapitels S. Nikolaus zu 
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wohnlich imr auf die zun Kapitel ud 2^ der betreffendeB Kirche gehörigen Qwir 
Uchen^, in sachlicher auf die Yerletsm^ der Amtspflichten, wie der Besidenzpflicht^, 
der ordnnngsmässigen Abhaltung des Gottesdienstes ^ und eines passenden Benehmens 
bei denKapitelversammlungen^, mitunter auch auf andere, in Verstössen gegen die 
allgeaeinen Asitspflichten bestdiende Vergehen^, oder auf alle innerhalb der Kirche 
und ihres Umkreises begangenen Vergehen^ oder nur auf solche, welche die innere 
Disciplinund die Gotteadienstordnnng betreffen, sofern sie leichteren Chariakters aimd^. 
Daneben konkurrirt theils die ordentliche Jurisdiktion, also die des Bischtrfii, so dass 
die Prävention entscheidet^, oder der Bischof bildet die Appellatioa»- oder Bekuni- 
Instanz^, oder die Jurisdiktion desselben ist ganz ausgeschlossen ^^ 

Bei der Verschiedenheit der Verfassung der Kapitel bat sieh in der gedachten 
Beziehung ebensowenig wie frllher^^ eip einheitliches gemeines Recht bilden können, 
vielmehr besitzt das Kapitel als solches oder der betreffende Würdenträger nach ge- 
meinem Recht keine Strafgewalt über die Mitglieder des ersteren und die sonstigen 
Benefiziaten, Vikarien oder Kapläne ^2, also nur insoweit, ids Uim dieselbe ausdrfliklidi 
durch päpstliches Privileg gewährt ^^ oder gewohnheitsrechtlich anerkannt ist. 

ThatsächUch kommt heute den Kapiteln für die Regel nur die schon Bd. II. 
S. 136 gedachte ^^s.g. Korrektionsgewalt ^^, nicht aber die volle StraQurisdiktion zu. 
Und selbst da, wo ein derartiges Recht besteht, hat der Bischof, wenn das Kapitel 
in der Handhabung desselben gegen die Schuldigen säumig ist, gemeinrechtlich^^ die 
Befugniss, seinerseits mit seiner ordentlichen Stra%ewait einzuschreiten ^^ 



Bari) : ^. Ifagno Priozi ins esse modlcae coerd- 
tionls in säum clenun, atque hinc posee ipsiim 
directe omnia iubeie, qnae ad interlorem baslli- 
cae disciplinam, deri ordinem ac fanctionnm 
tempus perünent ideoque intra basüioae ambitnm 
et in levioribus cnlpis aequas delinquentibaa 
poenas infUgere, manente tarnen in reliquis etiam 
qnod ad punitionem attinet, ordinaria, sive qua- 
tennB opns sit, a sede apoBtolica delegata aicM- 
episcopi plana et incolomi potestate/' 

1 S. die AnfOhningen S. 16 n. 6; Clemens YIII. 
1602 clt., S. 17 n. 2. Mantna and Leo Xm. a. a. 0. 
Nach SaUbuig 1569 XXIU. 6 cit., s. a. a. 0., sind 
aber von der Jurisdiktion des Axchidiakons der 
Propst und der Dekan ansgenommen. 

2 Alx 1685, S. 16 n. 6. 

8 Tours 1583, Oambrai 1631, s. S. 17 n. 1 und 
S. 16 n. 6; Köln 1536, Salzburg 1569 cit., S. 17 
n. 1, Clemens Vni. cit., S. 17 n. 2. 

^ S. die AnfQhmngen in der vor. Anm. und 
Mailand 1673 cit., S. 17 n. 2, auf Exoesse bei 
Prozessionen nach Clemens YIII. cit. 

5 Salzburg 1569 cit., S. 17 n. 1. 

« Mantua, S. 17 n. 2. 

7 Bari, s. Leo XIU. cit. a. a. 0. 

8 Hecheln 1570 cit, S. 16 d. 5, s. auch Tours 
1683 cit., a. a. 0., wo dem Kapitel und dem 
Bischof eine konkurrirende Strafgewalt beigelegt 
ist Nach Clem. Vm. 1602 cit., S. 17 n. 2: „quod 
pro excessibus commissis per beneilciatos et de- 
ricos dictae ecclesiae intus eandem ecclesiam et 
eins ambitnm seu claustra et in quibuscumqae 
processionibus, quae flunt intra vel extra eccle- 
siam, possent üdem benefldati et derlei per capi- 
tulum seu eius offlciales ad Id deputatos prlyari 



difltribHtionibuB quoüdianis et per solnm epl- 
Bcopnm seu eius offlciales puniri condigne ioxta 
mensuram et qualltatem delicti^ ist bei den ge- 
dachten Geistlichen die Strafgewalt des KapUels 
von Barcelona auf die Entziehung der distribu- 
tlones beschränkt, während im übrigen dem Bi- 
schof die StraQurifidiktion zusteht. 

9 Mantua dt., S. 17 n. 2. 

10 So far die fferingeren Fälle in Bari, a. a. O. 

" Bd. V. S. 293. 

12 Bd. n. S. 144. 

13 Ein Beispiel aus neuerer Zdt bietet die const 
Leon. xm. dt für Bari, s. S. 17 n. 2. 

1« c. 13 (Lateran. IV. 1216) X de off. lud. ordin. 
L 31, s. Bd. n. S. 136 n. 2 u. Bd. V. S. 293 n. 6. 

^ F&r Lemberg Tgl. S. 14 n. 4 und überhaupt 
noch die von Sehn eider, d. bifi^hoflichen Dom- 
kapitel. Mainz 1885. S. 146 angeführten SteUen 
aus Scarfantonius animadv. L 15 u. 27: „Ad 
oapitulum speetat facultas capellanos aliosque 
ecclesiae ministros eiusdem serdtio mandpato«, 
quoties in aliquibus ex iniunctls muneribus seu 
offloüs delinquant, per modum firaternae correo- 
tionis mulctare, mediante fructuum seu distribu- 
tionum moderata subtractione per modieum tem- 
pus seu alia levi mulcta'' u. Ibid. p. 16 n. 45 : 
„Eadem facultas extenditur etiam ad condenda 
statuta poenalia contra eosdem capitulare« et 
ecdesiae ministros in officio delinquentes, duia- 
modo non excedant modum fratemae oorreotioniB 
ac levis mnlctae, quia correctlo pro gravibus de- 
lictis est actus iurisdictionis, quam non possnat 
exercere capitula, nisi sede vacante." 

*ö c. 13 dt I. 31, 8. vor. Anm. 

>'' Was die ex ernten Kapitel anlangt, so 
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Die Strafgewalt, weleke <die Kapitel Mher tlber den Btifteklerus hinaas insofern 
anstlbten, als ihnen gewohnheitsmftssig die Befiigniss zukam, wegen etwaiger Ver- 
letnmgen ihres Vermögens oder ihrer Berechtigungen das Interdikt und zwar auch 
ftber die Kathedralkirche zu yerhängen^, ist heute nicht mehr praktisch. 

n. Yen den bei der Verwaltung der kirchliehen Strafrechtspflege th&tigen Or- 
ganen, wdche ihre desfallsigen Befugnisse im Auftrage der Bischöfe, also nicht kraft 
eigen^i Rechtes, ausgeübt haben, sind in der modernen Zeit: 

1. die 8. g. offidalei foranei^^ welche sidi zum Theil noch bis in die hier frag- 
Eehe Periode hinein eriialten haben ^, fortgefallen. Eine ihnen Tcrwandte Stellung 
besitzen zwar heute noch die in manchen Bisthflmem fdr einzelne Diöcesanantheile 
vorkommenden Kommissare oder Vikare 4, doch lässt sich nach dem in Betreff dieser 
Einiichtangen puMiurten Material nicht feststellen, ob und wiefern dieselben llber- 



baben diese eine weiter gehende Jurisdiktion ge- 
habt, vgl. Bd. n. 8. 147 ff.; femer Gregor XIII.: 
Cum siont 1577 f&r das Kapitel der Lateran- 
Unbe, %. % b. T. 8, 179 : „qnasoamqne . . . cavsas 
dvües et benefleiales «ea eplritaales et pro&nas, 
meits et mixtae ac etiam «riminales, citre tarnen 
poenam sADgninls et corporis afdidionem, qnas 
de cetexo inter capitnlnm, eanonioos et singnlos 
alios praedictos (d. h. benefldatos, clericos, capel- 
Uiios, eantores, sacristos et personas Iminsmodi) 
te eonuDL qaemlibet, litis oonsortes et eansam 
babentes praedietos . . . exorlri contigerit, cum 
omaibBs et singnüs suis inddentibns, dependen- 
tibus, eraergentibns, annezis et connexis, . . . pro 
tempore 6:dBtentibas aroMpresbyteris dietae ec- 
desiM tun ooninnoCim quam disluncttm per se 
sen Tioariiun seu vicarios ad id ab eis depntatos 
Ben depatandos summarie, simpUeiter et de plaao 
sine strepita et flgnra inditti . . . andiendas, co- 
gnoMendas, deddendasetsine debito terminandas 
eeraraittunns''; $. 4: „neonon capitnlom, eano- 
Dicos et alias d. ecclesiae personas ab excommu- 
Bieationis aliisqae sententiis, oensnris et poenis 
tlmplidter rel ad cantelam, prent iostnm fnerit 
absolre&di''; SixtHS T.: Cum ex debito 1595 
SS* ^ 4, b. T. 9, 184, ebenso ffir den Erzpriester 
▼. S. Peter, welchem ddie Jurisdiktion in dem er- 
idOmten umfange stets duroh besondere Erlasse, 
I. Benedikt XIY.: Ad honorandam 1762 $.5, 
bull. Ben. 8, 214, fkbertragen worden ist, bis der 
Zuletzt gedachte Papst in der dt Konstitutikm 
das Kapitel ▼. S. Peter mit der Basilika und dem 
Seminar von «Uer ordentlichen und delegirten 
Jnrisdiktion, auch des Kardinal fikars, für eximirt 
ind S- 5 cit. die „inrlsdictio in spiritualibus ordi- 
iiairia in eandem basüieam eiusqne seminarinm, 
eanonlcos, benellciatos, elerieos, alnmnos, mini- 
stios aUosque omnes ipsi quomodolibet inserd- 
entee tanquam archipresbyterali dignitate perpe- 
tao ftdnexa'' erklärt bat, so dess also für diese 
Kapitel auch die Anwendung der Bestimmungen 
des Tridentinums Sess. XXV. c. 6 de ref. über 
die Rechte des Bischofs, Bd. 11. S. 160, ausge- 
sdüosten worden ist, an welcher der p&pstliche 
Stahl sonst für die exemten Kapitel festgehalten 
bat, 8. Pins V.: Ex soUtol669 S- 2. 1, b. T. 7, 777, 
in Betreif der exemten Kapitel der Provinz 
S. Jago de Compostella und Plus V.: Ex solita 



1669 S. 2. 1, L c. p. 780, hindchtlich deijenigen 
der Provinz Toledo. Vgl. übrigens noch Bd. II. 
S. 152. 

1 c. 6 (Innoc. HL) X de consuet I. 4; c. 13 
(Lateran. HQ X de off. ind. 1. 18 : c. 23 (Innoc. III.) 
X de V. S. V. 40 ; c. 2 (Lyon 1274) n. c. 8 (Bonifac. 
Vm.) in VIto de off. lud. ord. L 16; Clem. I. de 
sent. exe. V. 10, Bd. n. S. 147 n. 6. 6 u. S. 149 
n. «; Bd. V. S. 294 n. 3 u. 8. 539 n. 7. 

« Bd. n. S. 202. 206. 

' Das Tridentlnum erw&hnt in seinen o. S. 10 
n. 6 dtirten Verboten der Übertragung der Straf- 
jurisdiktion (auch der in Konkubinatssachen der 
Kleriker) seitens der Bischöfe ihrer zwar nicht 
ausdrücklich, aber zweifellos sind sie unter den 
iudices inferiores begriflto. So fasst auch Nar- 
bonne 1609 c. 42, s. a. a. 0., diese Vorschriften 
auf, vgl. audi c. 43 L c. Hardouin 11, 49 : „in- 
stitnant episcopi oflldales foraneos . . . Saeplus 
inquirant de vita et moribus sacerdotum in parti- 
bus sibi demandatfs residentes, excessus minores 
eorrigant, nimis frequentes, si viderint, epi- 
scopum moneant, ut debitis modis provideat; si 
excessus graviores repererint, ad superiorem offl- 
dalem in urbe «ut ad praelatum remittant . . . 
(p. 60) : In Ulis omnibus quae ad institiam dis- 
tributivam pertinent aut mormn correctionem 
eisdem offlcialibus fbraneis curat! et alii omnes 
Ulis subditi obtemperent, contumaees et rebeUes 
gladio excommunlcationis percutiant etepiscopus 
in illos pro modo culpae mature animadvertat. 
De causis matrimonialibus et criminalibus non 
cognoscant, sed tales ad ofAdalem in urbe remit- 
tant; ibid. c. 44. 1. c: „ . . . episcopi, quibus solis 
ins excommunicandi pertinere declaramns, ex- 
ceptis in litibus, oontestationibus et iure dlstri- 
butivo dicendo: in quo casu offlcialibus conta- 
maces et non obtemperantes excommunlcationis 
sententia licitum est vulnerare.'' In Folge dieser 
Bestimmungen ist ihnen blos eine gewisse Kor- 
rektionsgewalt belassen, und ihnen weiter das 
Recht, ihre in Folge derselben erlassenen Anord- 
nungen, sowie ihre Verfügungen in nicht zu den 
Kriminalsachen gehörigen, streitigen Angelegen- 
heiten nöihigenfalls durch die Exkommunika- 
tion zur Durchführung zu bringen, zugestanden 
worden. 

« Bd. TL S. 227 n. 4 u. S. 291. 
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hanpt eine bisohOflielie StraQurisdiktion, und welchen Antheil de an der Aosflbung 
derselben besitzen. 

3. Die Erzpriester oder Landdekane. Die Sendgerichtsbarkeit, welche 
einzelne derselben im Verlaufe des Hittelalters erworben hatten^, ist mit dem Verfall 
der Sendgerichte 2 ebgegangen. Soweit ihnen sonst eine Strafgerichtsbarkeit zukam ^, 
ist diese ebenfalls durch die mehrfach berührten Verbote des Tridentinums^ für die 
eigentlichen Kriminalsachen beseitigt worden. In Folge dessen ist ihnen seit dem 
17. Jahrhundert blos noch eine gewisse Korrektionsgewalt, kraft welcher sie auch 
zur Verhängung von geringeren Geld- und Körperstrafen befugt waren, und zwar 
meistens nur als Delegaten der Bischöfe, verblieben ^ 

Heute ist diese letztere im Allgemeinen noch beschränkter als früher, denn sie 
umfasst ftlr die Regel allein das Recht zur Ermahnung, Zurechtweisung und Verwar- 
nung <^, und nur ausnahmsweise ist den Dekanen die Befugniss zur Verhängung von 
Strafen übertragen 7. 



1 Bd. IL S. 274 u. Bd. V. S. 434. 

2 Bd. V. S. 446. 

8 Bd. n. S. 199. 200. 

« S. 0. S. 10 n. 6 u. S. 19 n. 3. 

^ So hatten die Dekane im Archidiakonat Gars 
(Salzburg, im 17. Jahrh.) das Recht der Konek- 
Üon der leichteren und gewohnlichen Exoesse 
der Geistlichen nach Yoraos gegangener firaeht- 
loser Admonition, freilich auch dabei ffir gewisse 
Fälle die Befugniss zur Verhängung der Karzer- 
strafe. Vgl. femer Antwerpen 1643 XVU. 3. 
Hartzheim 9, 648 (Bd. V. S. 625 Anm. Sp. 2 
a. E., Geldstrafe), D. S. Trier 1678 %. 1 n. 21, 
ibid. 10, 61 : „a choreis omnino abstineant (sacer- 
dotes et parochl) . . . Qoi secns fedsse conyictas 
f aerit a decano ad unum florenum anreum molcte- 
tar pro prima vice, pro secnnda addnos"; D. S. 
Trier 1720. I. 10, 1. o. p. 396: „Decani rurales 
leylores defectus et excessus olericorom corrigant 
sab arbitrarÜB mnlctis ad cansas pias applicandis, 
graTiores vero cansas ad Ylcariam nostmm gene- 
ralem sen consistoria nostra deferre teneantnr, 
qnatenus ex offlcio desaper inquiri et dellciente 
propria confessione reomm servatis servandi« 
denuntiatnm crimen probari . . . Taleat^'; ibid. 
VI. 3, ]. c. p. 413: „In corrigendis excessibns vel 
negligentüs, pro qnibus per statuta archlepi- 
scopalia posita non est poena certa, foranei prae- 
sides (d. h. die decani) arbltrlo suo iusto utantur, 
ea tarnen condicione , ut neque puniendo exce- 
dant taxam unlus floreni aurei neque indulgendo 
etiam in levisslmis erratis impune quid abire 
permittant post monitionem interpositam . . . 
Penes ylcariatum rero erit, uti iudidnm Ipsum 
quae graviore animadversione, quam per inferio- 
res praesides fleri possit, castlganda sint, ita 
etiam ius integrum, cum excessuum gravltas 



poposcerit sIyo ad mulctum Iusto arbltrlo augen- 
dam sive superaddendam poenam aliam, nihil 
obstante praeventione correctionii in deeanatu 
factae, utpote quae charitaÜTa potius censenda 
est quam ullatenus iudicialls et forensis aut oon- 
sistorü proprU**; D. S. Culm 1745. XIU., L c 
p. 523 : ^1 quemquam scandalosum notorilsqae 
excessibns sive defectibus, minorlbus tameo 
(maioree namque excessus supra numeratos, 8. 
1. c. p. 622, ilUsque similes nostro offloiique nostri 
iudiclo totaliter reservamus) acousatum et oon- 
victum habuerit, eundem In congregatione de- 
^nali (s. Bd. IL S. 289), prius monitom et oor- 
rectum, tandem leyioribus poenis afflciat, A 
autem a malo et pravo habltu non destiterit, eum 
in relatione , quam nobis slve officio nostro ex 
qualibet congregatione in scriptis transmittere 
tenebitur, eum summaria informatione defeiat 
puniendum." 

6 Bd. U. S. 288; y. Soheier, Handb. d. k. 
K. R. 1 , 621 ; 80 auch die neueren Partikular^ 
Synoden, s. Prag 1860, coli. conc. Lac. 5, 558 : „In 
corrigendis deri defectibus, quamvis ei sint prae- 
positl, fraternae correctionis ordinem sequantur*'; 
B. auch Bd. V. S. 623 n. 2; Utrecht 1866, L c. 
p.793. 794 (fast wörtUch ebenso); Golocza 1863, 
ibid. p. 632, u. dazu die Instruküon v. 1873 u. 
1880 §. 16, Arch. f. k. K. B. 51 , 275; Venedig 
1869, s. Bd. V. S. 623 n. 2. 

7 Neugranada 1868, coli. oonc. Lac. 6, 477: 
;,In corrigendis tarnen deri defectibus Tel in in- 
fligendis poenis, quibus auctoritate nostra inertes 
et negligentes plectere commlttimus, fraternae 
correctionis ordinem antea sequantnr . . . ; digni- 
tatis saeerdotalis oblitos bis terve admoneant, 
exhortationlbus recalclirantes vel poenas despici- 
entes ad episcopum deferaut'', welches freilich 
die Strafen nicht näher bezdchnet 
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§. 354. 2. Die Straf' und Disciplinarstrafgeuxdt Der CharaKter und die Hand- 
habung derselben. Die 8, g, KorrekHonsgetoalt, 

I. Die Straf- und Disciplinarstrafgewalt Es ist bereits früher dargelegt 
worden, dass die kirchliche Straf- und Disciplinarstrafgewalt nicht nur das Recht zur 
Verhftngnng der dnrch die kirchlichen Rechtsnormen ein fllr alle Mal festgesetzten 
Strafen, sondern anch die Befngniss in sich begreift, fttr einzelne nicht mit solchen 
bedrohte Handlungen Strafen sei es allgemein, sei es in einem gegebenen Falle zu 
verhängen, und diese dadurch als kirchliche Straf- oder DisciplinaiTcrgehen zu cha- 
nkterisiren^ Daran ist auch in dieser Periode prinzipiell nichts geändert worden^. 
Soweit aber die nicht mit der höchsten Oesetzgebungsgewalt ausgestatteten Organe^, 
also die Partikularsynoden und die Bischöfe, in Frage kommen, hat die gedachte Be- 
fngniss insofern eine Beschränkung erfahren, als der Ausübung derselben in Folge 
der reichen Ausbildung des gemeinen und des partikulären Rechtes seit dem 13. Jahr- 
hundert viel engere Schranken als früher gesteckt worden sind. 

Die lokalen kirchlichen Leitungsorgane besitzen nicht die Macht, das gemeine^ 
and das fttr sie verbindliche partikuläre Recht ^, d. h. die ausdrücklich durch das- 
selbe festgestellten Normen oder die sich aus dem letzteren mit Nothwendigkeit er- 
gebenden Konsequenzen, zu beseitigen und abzuändern. 

Dieser Grundsatz gilt selbstrerständlich auch für die Handhabung der Straf- und 
Disciplinarstrafj^ewalt, sowohl für den Erlass neuer strafrechtlicher Anordhungen, 
wie auch für die Yerhängnng von Strafen in EinzelfUlen. 

Indessen ist bei der Anwendung dieses Grundsatzes der Charakter der kirch- 
liehen Straf- und Disciplinargesetzgebung, sowie der des kirchlichen Strafrechtes in 
Bflcksicht zu ziehen. 

Die Kirche hat niemals ein yoUständiges System des Strafrechtes nach Art der 
modernen Strafgesetzbücher aufgestellt, ja nicht einmal ein solches aufstellen kön- 
nen <^, da ihr Strafrecht zugleich den Charakter eines Disciplinarstrafrechtes trägt 7, und 
sie daher nicht im Stande ist, von vornherein für alle möglichen Verletzungen ihrer 
kirchlichen Rechtsordnung und der für die kirchlichen Mitglieder und Beamten be- 
stehenden Pflichten bestimmte Thatbestände zu formuliren und diese mit Strafe zu 
bedrohen'. 

Demgemäss hat der Satz, dass dasjenige, was nicht durch eine kirchliche Rechts- 
norm verboten und unter Strafe gestellt ist, als erlaubt und straflos betrachtet wer- 
den mnss (nulla poena sine lege\ für das Gebiet der Kirche keine Geltung, und daraus 
erg^ebt sich weiter, dass der Umstand, dass weder das ius commune noch das Parti- 
kulirreeht ein bestimmtes Verhalten mit Strafe belegt hat, allein und an und für sich 

» Bd. IV. S. 74Ö. 836 u. Bd. V. S. 295. « Bd. HI. S. 830. 

* So hthen namentlich noch bis In die Neuzeit 5 Mithin die ProYlnrial- und Diocesangynoden, 
die PwtikularsynodenTon dem Rechte, derartige gowie die Bißcböfe das von etwaigen Plenar- 
Stnfuidiohungen zn erlassen, vielfach Gebrauch synoden, s. Bd. m. S. 632, die Diöcesansynoden 
gemteht 8. z.B. Bd. V. S. 636 n. 1 ff. S. 642. ^nd die Bischöfe das von den ProvlnzialkonzlUen 
643. 546. 648 ff. 653. 564. 560. 673. 679. 686. aufgestellte Recht, s. a. a. 0. S. 823. 833. 

ÖH6. 689. 593. 596. 596. 601. 604. 606. 614. /^ , ^ s QO« 

622 fl. 628. 629. 632. \ \^ ^' ^1 ^f'^ 

* Also alle mit Ausnahme des Papstes und des ^ S- »• ». 0. S. 907. 
ungemeinen KoniiU. » s. a. a. 0. ; 
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niemals ein Hindemiss dafür bilden kann, dass die lokalen Organe der Strafgewalt 
eine Handlang rechtsgültig allgemein mit Strafe bedrohen oder im Einzelfall mit einer 
solchen belegen können. Es steht dabei nicht eine Ausübnng ihrer Beftignisse zn- 
wider dem ius commune oder dem bindenden Partiknlarrecht, sondern nnr eine Aus- 
übung /^ro«^ iu8 commune^ zu welcher sie rechtlich befiigt sind^, in Frage. 

Anders liegt aber die Sache, wenn einer solchen Regelung die allgemeinen 
grundlegenden Regeln des kirchlichen Straf rechtes enlgegenstehen^, und ebenso, wenn 
das gemeine oder das verbindliche Partikularrecht einzelnen Personen bestiBmite 
Freiheiten gewährt ^ oder sonst gewisse Handlungen ausdrücklich^ oder nach dem 
Zusammenhang und dem Zwecke seiner Normen fOr erlaubt erklärt. 

Soweit femer einzelne bereits bestehende bindende strafrechtliche Normen in 
Betracht konmien, kann das partikuläre Organ seinerseits niemals den Thatbestand, 
welchen diese für ein Vergehen angestellt haben, ändern^, wohl aber, wenn die 
Merkmale desselben für einzelne Handlungen zutreffen <^, diese als Yergeheu der frag- 
•lichen Art qualifiziren'', während andererseits eine Charakterisirung der betreffieaden 
Handlung als eines nicht unter den bestimmten gemeinrechtlichen Begriff fallenden 
Vergehens nach MafiSgabe des yorber Bemerkten statthaft erscheint^. 

Was die Strafen betrifft, so hat daa gemeine Recht der Kirche eine ganze An- 
zahl von Strafen, sowohl rein kirchlichen wie auch weltlichen Gharaktersi, entwickelt. 
Aber ein abgeschlossenes System yon allein statthaften Strafen hat dasselbe nickt 
aufgestellt, und deshalb ist den partikulären Organen prinzipiell nicht verwehrt, auch 
andere Strafen anzudrohen und von diesen in Eiozelftllen Gebraoch zu machen^. 

Ausgeschlossen erscheinen freilich solche, welche das gemeine Recht, wie z. B. 
die Todesstrafe und die verstümmelnden Strafen, als unzulässig betrachtet ^^. 



1 Bd. lU. S. 831 D. 6. Dem hat aach die 
Praxis entsprochen, denn bis in die Neuzeit hin- 
ein haben die Partikularsynoden das gemeine 
Strafrecht durch Aufstellung weiterer Straf- und 
Disclplinarvergehen ergänzt, s. z.B. Bd. V. S. 764. 
768. 831. 860. 893 ff. 

Aus den Darlegungen des Textes ergiebt sich 
zugleich, dass die viel besprochene Frage des 
deutschen Reichsstrafrechtes über das Yerhältniss 
der Strafgesetzgebung des Reiches zu der der 
Einzelstaaten und über die Bedeutung des für 
die Abgrenzung in Betracht kommenden Begriffes 
der „strafrechtlichen Materie^ (s. Einführungs- 
gesetz z. R. Str. G. B. V. 31. Mai 1870 SS- ^- 6) 
keine Analogie zu der im Text erörterten Frage 
bilden kann. 

2 Wie insbesondere der Grundsatz, dass innere 
Vorgänge, wie blosse Gedankensünden, s. Bd. V. 
S. 905, z. B. die haeresU inUma und die sfmonia 
mentalisy a. a. 0. S. 680 n. 1 u. 2 u. S. 673, nicht 
als kirchliche Strafvergehen behandelt werden 
können. 

3 So kann z. B. den Gläubigen, welche die 
Messe nicht jeden Sonntag in. der Pfarrkirche 
hören, nicht gültig eine Strafe angedroht werden, 
congr. conc. bei B e ne di ct. XIV. de synodo dioec. 
XI. 14 n. 1. 6. 11 ff. u. Bd. IV. S. 218. 

^ Wie z. B. gewisse Arten des Rentenkaufes, 
welche die päpstliche Gesetzgebung ausdrücklich 
als nicht unter das Vergehen des Wuchers fallende 
Verträge bezeichnet hat, s. Bd. V. S. 837. 



^ Also z. B. nicht die BelBohlafsToUdehong 
zwischen dem Bräutigam und der Braut vor der 
Schliessung der Ehe für stupram, s. Bd. V. S. 814, 
erklären und mit den Strafen des letzteren be- 
drohen, so auch die congr. conc. nach Bene- 
dict. XIV. de synodo dioeces. Xn. 6 n. 3. 

« Wie z. B. der Simonie. 

7 S. Bd. V. S. 713 n. 5 u. S. 722 n. 7. 

9 Also z. B. die in Anm. 1 gedachte Hand- 
lung, s. Benedict XIV. 1. c. 

Hieher gehören z. B. die Bd. V. S. 544 er- 
wähnten Strafen, die Strafe der Leiter, s. a. a. O. 
S. 589, die Strafversetzung, a. a. 0. S. 581, und 
die der geistlichen Exerziüen, a. a. 0. S. 623. 

10 Bd. V. S. 50. Dass sich die Päpbte in einzel- 
nen Fällen nicht an das gemeine Recht gebunden 
und derartige Strafen angedroht haben, s. a. a. O. 
S. 562. 563, kommt hier, weil sie die oberste Ge- 
setzgebungsgewalt in der Kirche besitzen, nicht 
in Frage. 

Wegen der Anwendung der Geldstrafe s. a.a.O. 
S. 550 n. 6 u. S. 552 n. 3. Wenn die congr. conc. 
1690 in Betreff eines bischöfliche Verbotes der 
Begleitung der Leichenzüge unter beständigem 
Wehklagen entschieden hat: „II. An poena non 
tantum excommunicationis, sed etiam pecuniaria 
potnerit per episcopum apponi lalcis transgresso- 
ribus? in. An poena arbitraria imposita eoml- 
tantibus funera cum ululatu , possit extendi ad 
peeunlariam? Ad II. afAnnatiYe, dummoda ex- 
communicatio sit in subsidium. Ad IH. negstlve'', 
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Weiter ist es unstatthaft, einzelnen Strafen einen Terscfaftrften Ciiarakter, wie 
fie Qualit&t als cemurae latae sent&nüae beizulegen, wenn das gemeine Recht deraiüge 
Strafen für bestimmte Handinngen beseitigt hat^, nicht minder, die gemebrechtlich 
feB^estellten Voraussetzungen der Wirknngen bestimmter Strafen zn ändern 2. 

Was die Bemessung der Strafen für die einzelnen als Vergehen quaHfizirten 
Handlungen anlangt, so kommt zunftchst in Betracht, dass die gemeinrechtliche Fest- 
setzung bestimmter Strafen für die ersteren, ohne Weiteres noch nicht eine fernere 
Bedrohung solcher mit anderen Strafen seitens der Lokaloberen hindert. Denn 
diese sind berechtigt, ihrerseits Vorschriften zur DuiehfÜhrung des tus commune zu 
erlassen 3, also für den Fall, dass die gemeinrechtlichen Strafen dich als nicht aus- 
reichend zur Reaktion gegen bestimmte strafbare Handlungen erweisen, auch noch 
andere Strafen zur Herbeiführung dieses Zweckes anzudrohen^. 

Was dagegen die yöUige Ersetzung der gemeinrechtlichen Strafen durch andere 
betrifft, so hat die Doktrin aus den schon frflher dargelegten Qrflnden dem Richter 
die Befugniss beigelegt^, aus gerechtfertigten Ursachen eine andere und zwar mil- 
dere als die kirchengesetzlich bestimmte Strafe zu yerhängen. IVotzdem f^agt es sich 
aber, ob den lokalen Gesetzgebungsorganen die Berechtigung zugestanden werden 
kaui, sei es statt der gemeinrechtlichen Strafen unter Beiseitesetzung derselben an- 
dere, sei es neben den gemeinrechtlichen noch weitere zur Auswahl für den im Einzel- 
fall erkennenden Richter <^ festzusetzen. Thatsächllch haben die Partikularäynoden 
bis in die neuere Zeit hinein Anordnungen der letzteren Art erlassen^, und wenn 



FeiiarlB, prompU Mbliotheca s. y. cadavera 
IL ^, 80 beruht di^ noch auf der älteren, a. a. 0. 
gedachten Auffassung. 

« Wie die const. HI IX.: Apostolicae v. 1869, 
6. Bd. T. S. 655, alle duich das gemeine Recht 
festgesetzten Exkommunikationen und Interdikte 
sowie die als Oensoren und poenae vindica- 
tlvae angedrohten Suspensionen latae sententiae. 
Ist aueh der Gebrauch dieser Strafmittel als 1. s. 
den partikul&ren Organen prinzipiell durch die 
gedachte Konstitution nicht verwehrt worden > s. 
i.a. 0. S.656, so würde doch eine partikular- 
rechtliche Bedrohung derjenigen Handlungen, 
luf welche sie früher gesetzt waren , aber durch 
die erstere beseitigt worden sind, geradezu dem 
Zweck der beabsichtigten Beform, der Verminde- 
rung der Ceniuren 1. s. widersprechen, und somit 
gegen das ins commune Verstössen. 

^ So z. B. wenn bei Androhung der excommu- 
nieatlo 1. s. der Zuwiderhandelnde zugleich und 
ohne Weiteres für einen excommunicatus vitandus 
erkllit wird, s. Bd. IH. S. 830 n. 9 a. B. 
8 Bd. in. S. 831. 

* Bayenna 1855, coli. conc. Lac. 6, 156 : „Patres 
conciUi proTlnclalis habentes prorsus animo de- 
liberatum et flrmum canonicis bis remediis, prout 
pastoraUs prudentia suggesserlt, uti in sua quls- 
que dioecesi adversus eos qui praecepto tanti 
momenti (d. h. dem Gebot der österlichen Eucha- 
ristie, s. Bd. lY. S. 74) obtemperare renuerint, 
quin Immo et plectere tandem excommunicationiB 
poena refractarios et contnmaces." Tgl. auch 
Ben ed. XIV. de synodo dioeo. X. 2 n. 4. 

*^8.Bd.V. S.571. 575; Silbernagl, K. B. 
2. A. 8.407, welcher sich freUich mit Uniecht da- 



für auch auf die nicht hierher gehörigen c. 24 
(Gregor.L) DistLXXXVI. n.c.2(Abs.in.) X de 
temp. oidin. I. 11 beruft. Vg^. auch D. S. Be- 
sannen 1707 (1591) XVm. 12, Hartzheim 
10, 337: „Quod de arcendis ab ecolesia deambu- 
lationibus, vanis profanisque colloquiis et aliis id 
genns per decreta conc. Trident. fuerat statutnm 
(Bd. V. S. 763 n. 7) ... in tentum hodie abiit 
contemptum, ut multi tempore mlssae parochialis 
in ecclesia deambulent, cum choro deberent Inter- 
esse, alii forensium negotiorum strepitu templa 
compleant, nonnnlU scurrilibus etiam rerbis tu- 
. multum ezcitent . . . Hnic malo non aliter salu- 
brius mederi posse arbitrati sumus , quam prae- 
fatam Pü V. constitutionem (Cum primum 1566 
SS- 4. 6, b. T. 7, 434, Bd. V. S. 763 n. 10) inno- 
vando, poenas tarnen in ea contentas offlcialis 
nostri arbitrio pro temporum, locorum et per- 
sonarum ratione moderandas relinquentes.'' 

^ Also nicht blos zu dem 0. im Texte gedachten 
Zweck, das gemeine Becht gegen Widerspenstige 
zur Durchführung zu bringen. 

7 S. Bordeaux 1583 c. 35, Hardouin 10, 
1381 : „ut praeter poenas quas nominatim in his 
constitutlonibuB apposuimus , omnes aliae tarn a 
SS. oecumenicis conciliis quam a provindallbas 
statuta ils qui haeo nostra decreta violaverint aut 
contempserint, infligantur" ; ürbino 18Ö9 n. 231, 
coli. conc. Lac. 6, 74: „Si qua poena a concilio 
proyinciali imposita est, persolvatur; nihil antem 
poenls illis derogatum est, quae latae rel infli- 
gendae sunt per ss. canones^'; Bavenna 1855, 1. c 
p. 161 n. 12: „Medicinam exercentes quos ante* 
dictis ofüciis defnisse oonstiterit, canonicas poenas 
(s. Bd. IV. S. 117 n. 4 u. Bd. V. S. 766) alüsque 
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diese bei der PrUfong in Rom durch die Oongregatio concilii^ nicht beanstandet wor- 
den sind, so hat die letztere damit anerkannt, dass die Partikolarkonzilien hierin ihre 
Zuständigkeit nicht flberschritten haben ^. 

Andererseits würde es aber eine Überschreitung der Kompetenz derselben sein, 
wenn eine derartige Synode direkt eine gemeinrechtlich angedrohte Strafe ein für 
alle Mal, also prinzipiell, beseitigen und fttr immer durch eine andere ersetzen, oder 
auch ohne dass es sich um die Ahndung fortgesetzter und hartnäckiger Verletzung 
kirchlicher Ordnungen handeln sollte, neben den gemeinrechtlichen Strafen solche, 
welche härter als diese sind, festsetzen wollte, denn in diesen Fällen würde eine 
zweifellose Abänderung des gemeinen Rechtes vorliegen. 

Endlich dürfen die partikulären Anordnungen, sowie die Strafurtheile und Ver- 
fügungen der einzelnen kirchlichen Oberen in Betreff der Verwendung gewisser Straf- 
mittel nicht dadurch gegen die gemeinrechtlichen Vorschriften Verstössen, dass sie 
solche, namentlich die schwersten Strafen, welche gemeinrechtlich blos für bestimmte 
Verbrechen statthaft sind, für andere als diese festsetzen s, oder bei der Verhängung 
von Strafmitteln gegen das Wesen derselben und gegen die für ihre Anwendung mass- 
gebenden gemeinrechtlichen Normen Verstössen. 

In ersterer Beziehung hat die Doktrin seit dem Mittelalter die Regel angestellt, 
dass eine Censur wegen einer vollkommen in der Vergangenheit liegenden Handlung 
nicht als Strafe verhängt werden darf ^, wobei selbstverständlich vorausgesetzt wird, 
dass sie nicht schon vorher durch ein kirchliches Gesetz oder durch eine richtidrliohe 
Verfügung angedroht worden war. Eine solche Anwendung der Censur wurde mit dem 
Wesen derselben insofern unvereinbar erklärt, als ihr Zweck die Besserung des 



episcopi arbitrlo experiantur^; Gran 1858, 1. c. 5, iHre AnoidnoDgen gestattet werden muss. Dazn 

53 : „Si quem cnlnsvls ordinls clericornm concu- kommt, dass es sich bei den angeführten Beetim- 

binam mnlieremve eo nomine snspectam habere mnngen überwiegend um die Yerhängong arbi- 

aut illins consuetndlne commerciove uti comper- trSrer Strafen handelt, nnd dass sich daraas er^ 

tum foerit, in eum poenis a ss. canonibus infllctis giebt, dass eine der Lage der jeweiligen Falle ent- 

(s. Bd. V. S. 817. 895) et aliis etiam arbitratn sprechende Bestrafdng beabsichtigt worden ist, 

nostroirroffandis animadTertemas" ; Thnrles 1850, welche anch nnter Umständen, wie z. B. bei fort- 

1. c. 3, 776 : „Quodsi Ü qnl hie recensiti sunt ant gesetzter Hartnackigkeit , eine Knmnlation der 

alll qni de inre tenentur . . . professionem fldei Strafen, s. o. S. 23, nicht ansschliesst 
emittere negligant, sciant se snbiacere poenis ^ Bd. m. S. 647. 

quae adversus contnmaces a Pio lY . in bulla : (Inl ^ Ganz abgesehen davon, dass die von einzelnen 
sacrosanota a. 1564 (b. T. 7, 323 n. Bd. V. S. 864) der citirten Synoden, so von Gran 1858 nnd Nen- 
latae snnt et aliis arbitrio episcoporum ferendls^ granada 1868 , S. 23 n. 7, in Bezug genommenen 
(ähnlich anch Halifax 1857, ibid. p. 736) ; Neu- gemeinrechtlichen Vorschriften ebenfalls schon 
granada 1868, I.e. 6, 489: „cni (d. h. der Pflicht anf arbiträre nnd partikularreohtliche Strafen 
zum Predigen) si qnis graviter desit . . . praeter Torweisen , liegt in der That hier keine Yer- 
poenas in Tridentinls sanctionibus comminatas letznng des ins communis yor. Wenn die von 
(Bd. IV. S. 471 n. Bd. Y. S. 888. 889) aliaii arbl- diesem festgesetzten Strafen nicht als absolut für 
trio nostro infligendas reservamns.'^ Mit Rück- alle Fälle anwendbar gelten , sondern der Richter 
sieht auf den Wortlaut dieser Yorschriften konnte sie nach Lage der einzelnen Sache mildem kann, 
zwar angenommen werden, dass es sich dabei so bildet es ebensowenig einen Verstoss gegen 
nicht um eine Auswahl zwischen den gemein- das ins commune , dass ein Partikularkonzil ein 
rechtlichen und den partikularrechtlichen Strafen, für aUe Mal durch Festsetzung weiterer, nament- 
sondem um eine Kumulation derselben handeln lieh arbiträrer Strafen die Richter daraufhinweist, 
soll. Indessen spricht dafür, dass jedenfalls nicht unter den sämmtliehen zur Auswalü oifen ge- 
blos eine solche gemeint ist, der Umstand, dass lassenen Strafen die für den Einzelfall ange- 
dasYielfach gebrauchte: et auch disjunktiv aufge- messenen zu verhängen. 

fasst werden kann, und dass wenn die herrschende 3 3o z, B. die Degradation, s. Bd. III. S. 830 

Doktrin dem Richter für EinzelAlle gegenüber n. 9 u. Bd. Y. S. 570. 571. 
den gemeinrechtlichen Strafen eine gewisse Frei- ^ Suarez, de censuris disp. lY. s. 6 n. 6 ff.; 

heit gewährt hat, auch eine solche konsequenter- Schmalzgrueber Y. 39 n. 67ff. und die bei 

weise den lokalen^ gesetzgebenden Organen für beiden citirten. 
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Sehnldigen oder die Beseitigung eines etwaigen Ungehorsams gegen kirehliche An- 
ordnungen bilde, davon aber keine Rede sein könne, wenn der Schuldige erst nach der 
Begehung einer zum Abschluss gekommenen Handlung mit einer Censur belegt werde. 
Aber gans abgesehen davon, dass Tereinselt derartiger Exkommunikationen gedacht 
wird^, ist dabei übersehen, dass die Censur nicht nur allein den Zweck der Besse- 
rung, sondern auch zugleich den Charakter der eigentlichen Strafe, der poena vindi- 
eativa, hat, und femer, dass so lange der Censuiirte wegen seiner That oder seines 
Ungehorsams keine Beue und Besserung beweist und seine Schuld nicht sühnt, die 
Yerhftngong der Censur vollkommen gerechtfertigt ist^. Nur so viel ist der hier be- 
kämpften Meinung zuzugestehen, dass eine solche bei bezeigter Beue, und wenn der 
8ehuldige bereit ist, die erforderiiche Satis&ktion zu leisten, ausgeschlossen er- 
scheint, weil dann der Zweck, zu welchem sie angewendet werden soll, schon er- 
fUltisi 

Was sodann die Verstösse gegen die gemeinrechtlichen Normen in Betreff der 
Anwendung von Strafen betrifft, so hat das kirchliche Becht den Grundsatz ange- 
stellt, dass von den Censuren, insbesondere der Exkommunikation, nur wegen schwerer 
Veigehen oder aus gerechtfertigten Gründen Gebrauch gemacht werden soll 3. Diese 
Anweisung haben während der hier fraglichen Zeit zunächst die vortridentinischen 
Synoden^, und dann das Tridentinum von Neuem allgemein emgeschärft. 

In Anhalt daran hat femer die Doktrin das Gleiche gelehrt <^ und lehrt dasselbe 



« c 10 (Gregor. VH.) Dist. XCVI d. c 30 (Ps. 
SilT.I G. XXm qu. 4. Nicht bierlier gehören die 
Ton den Älteren in die Erörtemng hereingezogenen 
c2 (Gregor. L) 0. V qn. 1 ; c. 21 (Nlcolans I.) 
C. n qn. 1 n. e. 27 (Gregor I.) 0. XXm qn. 4. 
S. aber diese Stellen Sohmalzgrueber 1. c. 
67. 68, welcher aber anch die beiden erst dtlrten 
xa Unrecht für nicht beweisend erklart; vgl. femer 
Suarez 1. c. n. 13 ff. 

^ Auch die Torschriit, dass der Anwendung Jeder 
Censur, sofern sie nicht eine solche 1. s. Ist, eine 
mordüo Torhergehen soll, s.Bd.y. S. 120 ff., steht 
nicht entgegen, denn durch dieselbe wird es nur 
bedingt, dass der kirchliche Obere eine solche 
vorerst snr Übernahme der satisfactio f &r die zu 
bestrafende That ergehen ISsst und blos bei der 
Verweigerung der ersteren , zur Anwendung der 
Oensnr schreiten darf. 

Übrigens wilrde bei konsequenter Festbaltung 
der bekämpften Theorie der kirchliche Obere In 
den Fallen, In denen för bestimmte Handlungen 
kirchengesetzlich poenae arbitrariae angedroht 
lind, niemals von der Exkommunikation oder von 
anderen Censuren Gebrauch machen können, wenn 
e« sieh um In der Vergangenheit liegende abge- 
schlossene Strafthaten handelt. 

' Vgl. namentlich c. 41 (Meaux-Epernay 845 
n. 846) C. XI qu. 3; c. 48 (Lateran. IV.) X de 
seüt exe. V. 39 u. c. 5 (Innoo. IV.) in VI eod. V. 
11, s. anch Bd. IV. S. 747 n. 2 u. 836 n. 6, Bd. V. 
8. 372 n. 7 n. 8. 

* Paris 1429 c. 11. Hardouin 8, 1043: „Pro- 
Tideant etlam ildem praelati, quod non Ita facile 
ferstor excommanicationis sententia et prae- 
eipue, quod pro prima contnmacia non feratur^ ; 
Paris 1628 c. 31, 1. c. 9, 1961: ^ne quis per ex- 
communlcatlonem . . . a fldellamjjcommunlone ex 



levi causa innodetnr . . . prohlbemns, qnatenns de 
cetero nuUae excommunicationes concedantur,nisl 
pro graTi causa et ea cognita secnndum formam iuris 
generalesque monitiones in forma malefactorum 
non decemantur pro inlariis Terbalibns nisi forte 
atrodoribus, quarum dlstinctio arbitrlo officlalium 
rellnqnatur«; Köln 1536 XUI. 4, Hartzhelm 
6, 305 : „Usum excommunicatlonis praesertim ad- 
yersus publice crlminosos in lucem revocari con- 
Tenerit: deinde post hac in allfs causis ex- 
communlcatio tantom in manifeste contumaces 
feratur^ u. o. 6 ibid. : „Gavebit imprimls Judex, 
ne hanc aliasre censnras ecdeslastlcas yel ex 
Iniustis vel ex levibus causis Tel iuris ordine non 
serrato vel ex odil fomlte proferat umquam. 
Qunm enim excommunicatlo poena sit, qua nulla 
maior in ecdesia nee sit excommunioandus quis, 
nisi pro peccato lethall . . . debeblt iudex non 
ante excommunicare quempiam, quam cognoverit 
id Tel causae gravltatem vel eins, qui extra 
communlonem ponendus est, apertam contu- 
maciam praecepto lusto acquiescere nolentis, 
exigere." 

^ Sess. XXV. 0. 3 de ref. : „Quamvis excom- 
municatlonis gladlus nerms sit ecclesiastioae 
disciplinae et ad contlnendos in offldo populos 
▼aide salutaris, sobrie tarnen magnaque clrcum- 
spectione exercendns est,qnum experientia doceat, 
sl temere aut legibus ex rebus Inoutiatur, magis 
contemnl qnam formldari et pernlciem potios 
parere quam salutem.^ Wegen der Nichtemeue- 
rung der Vorschrift des Baader Konzils in 
Betreff des Interdikts, s. Bd. V. S. 534 n. 1 u. 2. 

Suarez, welcher die grosse Exkommunika- 
tion, eine schwerere Suspension und ein Personal- 
Interdikt nur wegen einer schweren Schuld oder 
wegen einer Todsünde auferlegt wissen will, 



I. Die Efierartlrie nnd d{e Leitimg der Kircbe durch dieselbe. 



[§: 854. 



niKik hetit^^ Aber ganz abgeseben davon, dass veder die kirchliche Oesetzgebnng 
feste Kriterien fftr die BenrtheihiBg der Schwere oder der Leichtigkeit einer straf- 
baren Handlang anfgestellt^, noch die Wissenschaft des kirchlichen Rechtes solche 
ansnigeben vermocht hat^, ist diese Direktive ebensowenig wie früher^ in der hier 
fragticfaen Zeit seitens der kirchlichen, namentlich seitens der päpstlichen Gesetz- 
gebmig beaobtet worden ^ 

Desgleichen hat die kirchUcbe Praxis fort nnd toH^ die Otosnren als Zwangs- 
mitte! znr Dttrchfahrung der kirchlichen ürtheile und Anordnungen^, vor Allem aber 
auch als Exekutionsmittel zur Beitreibung von Geld- und Qebtthren-^, insbesondere 



de eensoxlft disp. lY. i. 4 d. 6d. 7. ; disp. XXTUI. 
8. 4 n. 6 ff.; disp. XXXVI. s. B n. 2; Avlla, de 
censnriB P. II. c. 5. disp. 1 dub. 2 (ebenso in 
Betreff dei Exkommunikation), P. Y. disp. 3 
dnb. 2 (blnsichtlioh des Personalinterdikts nni 
bei fremder, eine Todsünde bildenden Schuld, 
bei eiftner aacb wegen einer üsslichen Sünde, 
während bei der Suspension P. III. disp. 3 dub. 3 
von ihm ancb eine Schuld der letzteren Art für 
anfltelchend erklärt wird); Reiff enstuell. G. 
U.V. 39 n. 8; SchmaUgrueber I. E. V. 39 
n. 65 — 67, sowie die bei diesen Kanönisten 
citirten Siteren SoludfltteUAi. 

1 S. z. B. Kober, Kirchenbann, 2. A. S. 141 

SwQgen schwerer Vergehen) u. Suspension S. 54 
ebenso); Graisson, manuale totios iuris ca- 
nonici n. 6397 (in Betreff der schwereren Gen- 
suren); Silbernagl K. R. 2. A. S. 408 
(schweres Delikt oder Widerspenstigkeit oder Un- 
gehorsam gegen Aufforderung zur Besserung); 
Heiner, K.R. 2, 85; Richter-Dove-Kahl, 
K. R. 8. A. S. 782 (Exkommunikation wegen 
grober Vergeben). 

2 Bd. V. S. 909 ff. 

* Diejenigen Schriftsteller, welche die hier 
einschlSgigen Fragen ausführlicherer behandeln, 
wie z. B. Suarez, Schmalzgrueber, Kober, 
8. S. 25 n. 6 u. 0. Anm. 1, lassen, indem sie davon 
ausgeben, dass die Strafe der Schwere der Schuld 
entsprechen soll, schliesslich das Ermessen eines 
yemünftfgen Richters unter Berücksichtigung der 
gesummten Lage des Falles entscheiden, und 
heben zum Theil herror, dass es nicht allein auf 
die Qualifikation des Vergehens als schweres, 
sondern auch auf das subjektive Verhalten des 
Schuldigen, namentlich seine Widerspenstigkeit 
ankomme, und daher auch ein leichteres Ver- 
gehen unter gewissen Umständen die Verhängung 
schwerer Gensuren rechtfertigen könne, vgl. auch 
Benedict. XIV. de synodo dioec. X. 1 n.2ff. 
u. 3 n. 1 ff. 

« Bd. V. S. 297 n. 3. 

5 Bd. V. S. 910 ff. Darum erscheint es nicht 
gereohtfertigt , wenn einzelne Schriftsteller, so 
Heiner, s. Bd. V. S. 722 n. 8, bei An- 
drohung der Exkommunikation durch ein allge- 
meines | Strafgesetz für ein seinem Thatbestand 
nach genau fornmlirtes Vorgehen etwaige, unter 
diesen gehörigeleichtere Fälle deshalb ausnehmen 
wollen, weil eiue Gensur allein auf ein schweres 
Vergehen gesetzt werden dürfe. 

« A. a. 0. 8. 297. 

^ Eichstädt 1465 (wiederholt 1484) , Hartz - 
heiin 6, 474 (671): „Ex causis plerisque nos 



nostdque vlcnlus in spiiitiialibw et olflcLalis 
mandata sub poena excommunioationia 1. s. emit- 
timus: post accüsatam contumaciam trinae vel 
alias Buffloientis admonitionis reproducta man- 
data subscribimus , exoommunieatum declara- 
muB, excommunicamus vel suspendimus. Ex qui- 
bus nuUi dttbium manet ex rigore Iniis tales, 
contra quos declaratio tel post eontumaciam acea- 
satam excommunicatlo vel suspensio scribiiur, 
excommsnieati vel suspensi suit jvdioandi et 
censendi. Qula tarnen simpllcee et iuris ignari, 
quamdiu literae non expediuntur, slbi de benefldo 
absolutionis non provldent, pntantee se nlsi literis 
expedltts mlnime ligarl, volumus, ut quilibet 
contumacias accusans, quam primum ex copia 
notarii facere possit, expediat; contrarium faoi- 
entes et literaa extradi omittentes per vicariuia et 
ofücialem nostros in poenas duplicis taxae b&nni 
(d. h. der Exkommunikation, s. Bd. V. S. 2 Anm. 
Sp. 2 u. S. 296 n. 3) et literarum punltl aerio«e 
iubemus''; Bourges 1628 c. 4, Hardouin 9, 192: 
„pro prima contumacia literas excommunicatorias 
non esse concedendas, sed tantum interdictum ab 
ingressu eccleslae, nlsi pro diversitate locornm mo- 
rumque ordinariis aliter observandum vldebltnr." 
8 Wegen nicht gezahlter Begräbnissgebühren, 
im Anfang des 15. Jahrb., Wattenbach, Bei- 
träge z. Geschichte d. Mark Brandenburg ^ i. d. 
Sitzgsber. d. Berliner Akademie 1886, XVIU. S. 32 
(452) ; wegen einer Qeldforderung des Domstiftes 
zu Speier an die Stadt Mainz i. J. 1450. Hegel. 
Verfassungsgesch. v. Mainz. Leipzig 18ö2. S. 134 
(päpstlicher Bann und erzbischöfliches Inter- 
dikt) ; Verbot des Kardinallegaten Nikolaus CnsA 
auf der Magdeburger Synode von 1451, das 
Interdikt wegen Geldschulden zu verhängen, 
Uebringer i. histor. Jahrbuch d. GSrresgesell- 
schaft 1887. 8, 645 ; Kamminer Synodalstatuten 
V. 1500, Arch. f. k. K. R. 37, 248 (nach welchen 
das Interdikt wegen Geldsachen nur verhängt 
werden soll, wenn der Schuldige über ein Jahr 
renitent bleibt); vgl. weiter Bd. V. S. 299 n. 2 
und n. 6 (dazu noch Br.Gebhardt, d. grava- 
mlna d. deutschen Nation gegen den rdmischen 
Hof. Breslau 1881. S. 941. S. auch Bourgea 1528, 
c. 3. Hardouin 9, 1923: „Prohibet inßuper no- 
tartis, scribis procuratoribus et aliis in eccle- 
siasticls curiis practicantibus pro salarüs, vaoa- 
tionibus, expeditionibus et actis iudicialibus 
contra partes seu clientulos suos per viam ex- 
communicationis procedere, sed tantum per viam 
interdicti ingressus eccleslae elsdem liceat pro- 
cedere, donec crescente contumacia causa cognita 
per iudlces aliter exstlterlt ordinatum.'' 
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der päpstücheii Abgabenford^mngen verwendet ^ Nicht minder cd^d anofa von den 
Päpsten, wie sebon frfiher^ in ihren Streitigkeiten mit Fürsten, also weaenüioh zur 
Fdrdervng ihrer politisehen Ziele, kirchliche Strafiauttel, namentlich die Exkommu« 
nikatioii nnd das Interdikt, angedroht und verhängt worden'. 

Endlich tritt in dieser Zeit anch eine nene, eigenthümliche Art der Ver- 
wendung der kirchlichen Strafgewalt in dem Gebranche der s. g. excommumeaüon^s 
adjmem revelandi oder ad reveUmdum hervor. Sie bestehen in allgemeinen Ermahnnsgen 
sur Anaeige entwendeter oder verlorener Sachen^ oder eines begangenen Verbre- 



1 Innocenz VIII: Apottelicae camerae 1485, b. 
T. 5, 91 1 (Emenennig und Erweiterung einer An- 
ordnung PluB^ II. betreffend die Bezahlung der 
vegen Annaten für yerliebene Beneilzien ausge- 
8telltenKameralobligatianen bei Strafe der Exkom- 
munikation 1. s. gegen die Hauptscbuldner und die 
Btigen, TgL dazu 0o 1 1 1 ob , Aus d. camera apoeto- 
Uea. Innsbruck 1889. S. 106); Innoeenz VIU.: 
Decet rotnanum 1492, ibid. p. 349 (Androhung 
des Verlustes der yon dem B5mlsehen Reiche aus- 
geliehenen StSdte, Linder und Ortschaften und 
bei Nichtbeachtung dieser Strafe kircliliche Gen- 
siren gegen di^enigen , welche den schuldigen 
Zins nicht zahlen); Alexander VI. : Gum ex 1497, 
ibid. p. 369 (im wesentlichen Wiederholung der 
vorigen Anordnung); Pauirv. : Incumbentla 1656, 
$$. 3. 4. 5. 7, 1. c. 6, 523, (Bestötigung und 
foneuernng der vorgedachten Anordnungen); 
Gregor Xm.: Ad romanum 1580, 1. c. 8, 356 
(ebenso); Glemena YIIL : Quanto nomerosi 1594, 
L 0. 10,98 (Auferlegung Ton sechs Zehntel auf 
die kirchlidien Benefladen in Italien für den 
T&rkenkrieg bei den Strafen 1. s, der Suspension 
ffii PrSlaten , des Interdiktes für Kapitel und 
XonTente, und der Exkommunikation für andere 
GelstUche); ürban Vni. : Alias 1624, 1. c. 13, 161 
(betf. die Zahlung der Annaten insbesondere der 
quindennia bei Vermeidung von Gensuren und an- 
deren Strafen). Wegen der Bedrohung der Nicht- 
zahlung des Lehnszinses für das Königreich 
Neapel mit Exkommunikation und Interdikt s. 
Pastor, Gesch. d. Pipste 2, 307. 

« Bd. V. S. 299. 360. 

^ Belege dafGr büden z. B. die zur Beseiti- 
gnog der Thronstreitigkeiten in England seitens 
Innoeenz YIIL: Romanus pontlfex 1486, Rymer, 
foedera 12, 297; Raynald. ann. a. 1486 n. 46 ff. 
127 ff. ausgesprochene Androhung der Ex- 
kommunikation gegen die Empörung wider 
Hieioiich Y ; die Anwendung der Strafen der ooust. 
Piis'U. gegen die Appellation an ein zukünftiges 
Aügemeines Konzil, s. Bd. UI. S. 420 u. Bd. Y. 
S. 723, und die Yerhängung des Interdikts über 
Venedig durch JuHus TL: Suspecti 1509, b. T. 5, 
479, in dem BCriege der Liga y. Gambral gegen das 
letEtere, Hefele, Gonc. Gesch. 8, 420; die Ex- 
kommunikation des Herzogs t. Ferrara durch den- 
selben Papst j. J. 1610 im Streite mit demselben, 
Haynald. a. 1510 n. 13 ff.; Hefele a. a. 0. 
9. 425 ff. Weitere Beispiele aus dem 15. Jahrh. 
hei Pastor, Gesch. d. Papste 2, 128 ff., 146 ff. 
325; fOr das 16. Jahrh. vgl. Haddan YI. : Monet 
öM 1525, b. T. 6, 10 (Anordnung eines drei- 
jihiigQii WaffenatiUstandes zwischen den christ- 
lichen Mächten behufs des Türhenkrleges : „sub 



excommunicationis 1. s. anathematfsque et Inter- 
dicti eccleslastlcl in terris eorum omnimm et 
slngulomm poenis"). In Betreff des 17. Jahr- 
hunderts Bd. Y. S. 563 n. 1. 

4 Das ist der weitaus häufigste Fall, s. Trid. 
Sess. XXV. u. 3 de ref.: Quapropter excommuni- 
oatlones iUae quae monitionibus praemissis ad 
flnem rcTelationls, ut aiunt, aut pro deperditls 
seu subtractis rebus ferri solent a nomine prorsus 
praeterquam ab eplscopo decemantur et tanc non 
alias quam ex re non Tulgari causaque diligenter 
ae magna maturitate per episcopum examinata, 
quae eios animum moveat Nee ad eas ooncedendas 
cuiusTis secularis, etiam magistratus auctoritate 
adducatur, sed totum hoc in eins arbitrio et con- 
scientia sit positum, quando ipse pro se, loco 
persona et tempore eas decernendus esse iudi- 
caverit«; Dekret Plus' Y. : Sanctissimus 1570, b. 
T. 7, 836, §. 1 : „Yolens (Pins Y.) super expedi- 
tione mandatorum, q«ae Hunt in forma: Signi- 
ficavU (damit ist das im Mandate gebriuehllohe 
Anfangswort gemeint) pro rerum subtractarum 
aut deperditarum restitutlone seu lUamm et illas 
subtrahentium rexelatione modum et formam 
statuere . . . praesenti . . . scilpto ordinat, ut 
mandata pro restitutione seu revelatione hulus- 
modi dentur (modo super iUls snpplicattones in 
praesentia suae sancütatis slgnatae fuerint) ad 
eorum dumtaxat Instantiam quorum civüiter in- 
terest.^ $. 2. „Quae vero suppUcationes rem ipsam 
de qua agitur reique valorem nomlnatim et spe- 
dflce exprlmant, nisi forte sint pro ecdesUs, 
lods suis, communitatibus, unitersitatibua, coUe- 
giis aut universallbus sucoessoribus, quos yeri- 
simile est oertam rerum noütiam non habere, tuno 
etenim hac Ipsa personarum qualitate expressa, 
ita demum fleri poterit quaedam in genere de- 
signatio rerum, si designatio neque nimis Taga et 
incerta atque adeo inverlsimilis sit, et tamen os- 
tendat, res ipsas (id quod praeeipue in omnibus 
attendendum est) minime Tulgares existere.^ $. 3 : 
„Gommittantur autem episcopo ordtnario loci Tel 
elus yicario in spirituidibus generali, sub hae 
forma Terborum quae est ex concilio Tridentino, 
videlicat : Si causa diligenter et magtta maturitate 
per ipsum examinata pro rei, loci, temporis et 
personae qualitatibus pro sua conscientla vide- 
bitur expedire." Ygl. femer Sixtus Y.: Nostri 
pastoralis 1589, b. T. 15, 320, welcher die Bischöfe 
und die Yikare derselben anweist, auf Ansuchen 
des General-Prokurators de? Bflnoriten de Obser- 
yantla in allen Kathedralen, Kollegiat- und Pfarr- 
kirchen 5fl>entliche Mahnungen 2ur Rückgabe von 
etwaigen, dem heiligen Lande gehörigen Kostbar- 
keiten und Yermögensstüoken seitens derjenigen, 
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chens^ und des ThAters^ oder auch zur Yomahnie anderer Handlungen^, sowie einer 
mit diesen yerbundenen Qeneral-Exkommunikation deijenigen, welohe dieser Auffor- 
derung (dem numüorium generale] nicht innerhalb einer bestimmten Frist nachkommen. 
Die erste sichere Spur eines allgemeinen Gebrauches dieser Art der Exkommunika- 
tionen lässt sich erst in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts nachweisen^, wenn- 
schon die Päpste freilich nur in vereinzelten Fällen schon seit dem 14. Jahrhundert^ 
solche allgemeine Aufforderungen und General-Exkommunikationen erlassen haben, 
und sich vielleicht in Anhalt an diese schon im Laufe des ftlnfzehnten die Sitte, der- 
artige Monitorien und General-Exkommunikationen im Interesse der Justiz zur Ent- 
deckung verborgener Dinge und Vergehen auszusprechen, gebildet hat. 

Gegenüber diesen verschiedenen Arten der missbräuchlichen Verwendung der 
kirchlichen Strafgewalt, insbesondere gegenflber dem Gebrauche der kirchlichen 
Censuren zu völlig fremden Zwecken, hat das Tridentinum, trotzdem dass es sich 
prinzipiell auf den Boden der altkirchlichen Anschauung stellt^, keine zur Beseitigung 
der gedachten Missstände ausreichenden Spezialvorschriften getroffen. 

Es untersagt allerdings zunächst den kirchlichen Richtern in allen, sowohl in 
Straf- wie auch anderen Prozessen den sofortigen Gebrauch von Censuren, insbeson- 
dere der Exkommunikation und des Interdiktes als Exekutionsmittel, gestattet ihnen 
aber dennoch, bei Ungehorsam gegen die richterlichen Anordnungen, falls andere 
derartige Mittel, wie die Verhängung von Geldbussen, die Pfändung, die Sistirung der 



welche solche aD sich genommen oder hinter sich 
hahen und znz Anzeige der Occnpanten und Be- 
sitzer derartiger Sachen ergehen zu lassen, und 
alle, welche diesen Mahnungen nicht nachkommen, 
mit der C^neral-Exkommunikation zu belegen. 
Dasselbe ergehen auch die S. 30 n. 5 citirten 
Provinzialsynoden. Ebenso behandeln B a r b o s a, 
de postestate episcopi P. III. alleg. 96 und I. H. 
Boehmei J. E. P. Y. 16 $§. 12 ff. diese Art der 
Exkommunikationen gerade mit Rücksicht auf 
den oben im Text gedachten Fall. 

i Ronen 1581, Hardonln 10, 1230 n. 24: 
^,Ordinaiii vero de semestri in semestre censuras 
erclesiasticas mittant per suas ecclesias ad flnes 
reyelandi Ulonim criminum (d. h. der yerschiede- 
nen Arten der Simonie) conscios et participes"; 
Aix 1685, ibid. p. 1574 (im wesentlichen ebenso). 
S. dazu auch u. Anm. 5. 

3 Wie des Entwenders bei den gestohlenen 
Sachen, s. cit Dekret Pins* V., S. 27 n. 4, im 
spanischen Indien deijenigen in weiterer Ehe 
lebenden MSnuer, welche ihre früheren Ehefrauen 
in Spanien zurückgelassen haben, Avil a, de cen- 
suris P. IL c. 5 disp. lY. dub. 3 concl. 11. 

8 z. B. zur Vorlegung von Urkunden, Ayila 
1. c. dub. 1; Suarez, de censur. disp. XX. 
8. 3 n. 2. 

« Bourges 1628 c. 1, Hardouin 9, 1923: „In- 
hibet haec provlnci&lis synodus monltoria gene- 
ralia seu tacitis nominibus ab ecclesiasticis iudi- 
cibuB decemi, nisi damnum ratione coius impe- 
trantur, sit aestimationis III solidorum nee monlti 
culpabiles pro minor! damno excommunicationis 
sententia Innodentur atqne id monitorüs lltteris 
exprimatur.'' Vgl. auch Paris 1528 c. 31 dt., s. 
S. 25 n. 4. 



Moglicherweise handelt es sich bei den s. g. 
excomnwunieaiionat. EUutherüj deren Bewilligung, 
Druck und Publikation Paul III.: Licet nuper 
1641, b. T. 6, 312, wegen der daraus hervorge- 
gangenen Ärgernisse und Missstände überhaupt 
und insbesondere den Pröpsten der Kirche d. h. 
Eleutherius in Teramo bei Strafe der exo. 1. s., 
der privatio benefldorum und von 10000 Qold- 
dukaten verbietet, um eine hierher gehörige Art 
der excommunlcatio ad revelandum , welche für 
Jeden Nachsuchenden ohne Weiteres nach einem 
Formular ertheilt wurde. 

Auch Covarruvias (1612—1677) ad c. (24) 
Alma in VI de sent. exe. V. 11. rel. P. L $. 9 
n. 2 erwähnt die ezcommunlcationek generales 
gegen Diebe als etwas Herkömmliches. 

5 Zuerst Johann XXII. 1317, c. un. In Extrav. 
comm. de fürt. V. 5, welcher aus Anläse der Ent- 
wendung und Plünderung eines in Lucoa depo- 
nirten Theiles des päpstlichen Schatzes eine 
öffentliche Aufforderung hat ergehen lassen, das 
Entwendete innerhalb 4 Monaten zu restituiren, 
sowie diejenigen , welche dazu gehörige Sachen 
entwendet haben oder besitzen , anzuzeigen, zu- 
gleich alle, welche dieser Mahnung nicht nach- 
kommen würden, für exkommunicirt erklärt und 
die öffentliche feierliche Verkündigung des Ein- 
tritts dieser Exkommunikation in allen Kirchen 
angeordnet hat; femer Paul 11. 1464, c. 2 in 
Extrav. comm. de sim. V. 1, welcher freilich ohne 
Androhung der Exkommunikation eine allge- 
meine Aufforderung zur Dennnciation deijeni- 
gen, welche sich der Simonie bei der Ämter- 
besetzung als TheÜer, Theilnehmer oder Ver- 
mittler schuldig gemacht haben, erlassen hat 

e 8.,o. 25 n. 5. 
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Person nnd die Privation der Beneflnen nicht angewendet werden können, zur Ex- 
kommunikation zu greifen >. 

Ganz abgesehen davon, dass damit eine direkte und klare Entscheidung der von 
der Doktrin vielfach erörterten Fragen, ob die Exkommunikation auch wegen 
einer Iftsslichen Sflnde^ und wegen weltlicher Sachen, namentlich wegen Geldschul- 
den, verhängt werden dürfet umgangen, ja die letztere, wenngleich unter gewissen 
Verklausulirungen, indirekt bejaht war^, so konnte die Anordnung des Tridentinums 
om so weniger von Erfolg sein, als bei den Bestrebungen der staatlichen Gewalten 
laf eine immer weitergehende Beschränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit, welche 
sich gerade während der hier in Bede stehenden Zeit geltend machten, den kirch- 
lichen Gerichten kaum andere Exekutionsmittel als die kirchlichen Censuren, insbe- 
sondere die Exkommunikation, zur Verfflgung blieben. Aus demselben Grunde mussten 
auch die Vorschriften der sich an dasTridentinum anschliessenden Provinzialsynoden, 
weldie iheils nur dasselbe wiederholen^, theils dessen Vorschriften näher ^, nament- 



1 Sets. XXV. c. 3 de ret: „In cansis Tero iu- 
dkÜUbns mandAtar omnlbüs iudidbus ecclesla- 
ttldt, coiiuoanqiie dignltatis eüftant, utquando- 
ennqne exBeontio reaUs vel peisonaÜB in qaallbet 
parte indicii pioprla auetoritate ab Ipste fleii 
potedt , abstineant se tarn in procedendo qnam 
deflniendo a cenanris eeelealaatieifi sen Interdicto, 
sedüceat eis, si expedlie Tidebitar, in caasis 
elTilibns ad forum ecolesiasticam quomodo- 
libet pertinentlbua contra qnosconqne etiam lalcos 
per mulctas pecnniariaa, qnae lools piia ibi exi- 
stentibns eo ipso quod exactae fuerint, aasignen- 
tir, aen per captionem pignomm perBonarnmque 
diitricdonem per buos proprio« Ben alienos exe- 
eutorea facfendam aive etiam per privatLonem 
benefleiomm aliaqne inria remedia procedere et 
causaa deflnire. Quodai exaeentio realis vel per- 
BonaUa adTemna reoa hae ratione fleri non poterit 
sitqne erga iadicem contnmaeia, tone eoa etiam 
anathematis mncroue aibitrio suo praeter alias 
poenaa feiire poterit. IncanBiscriminalibna, 
nbi exaecutio realis Tel perBonalis, nt snpra, fleri 
poterit, erit a censoris abstinendnm. 8ed si 
dietae exsecntionl faeile loons esse non possit, 
Ueebit Indid boo spiritnall gladio in delin- 
quentes uti, si tarnen delicti qualitas praecedente 
bina saltem monitione, etiam per edictam, id 
postolet'' 

^ Diese wurde von der berrsobenden Meinung 
Temeint, Suarez 1. o. disp. IV. s. 4 n. 1 — 6; 
Avila 1. 0. P. n. c 5 disp. 1 dub. 2. 8, jedoob 
nahm man offenbar mit Rüoksicbt darauf, dass 
die kirehlicbe, namentlicb die päpstliche Gesetz- 
gebung die Exkommunikation selbst für leichte 
Vergehen angedroht hat, Bd. Y. S. 273 u. S. 912, 
•n, daaa wenn auf eine eine Uasliche Sünde dar- 
•tellende Handlung durch ein kirchliches Gesetz 
oder einen kirchlichen Oberen die Strafe der Ex- 
kommunikation gesetzt sei, diese Anordnung bei 
Strafe einer Todsünde Torpflichte, sofern es sich 
dabei nicht um eine ganz leichte Sache handle, 
AvilaLe. dub. 2u.3. 

' S. die folg. Anm. 

^ Hat sich doch gerade die Doktrin für die Be- 
jahung der Anm. 3 gedachten Frage auf daa Tri- 
dentinnm cit berufen, Suarez I. c. disp. XX. 



s. 1 n. 2. Dabei ist dann auch zur Rechtfertigung 
der Exkommunikation der Gesichtspunkt des 
Ungehorsams gegen die Anordnungen des kireh- 
lichen Oberen herangezogen werden, 1. c. n. 7; 
J. Bapt. deLuoa, anootat ad conc. Trid. diso. 
43 n. 10, in der Gallemar tischen Ausgabe des 
Tridentinums, append. p. 186, wennschon ande- 
rerseits nicht die blosse Erzielung eines rein zeit- 
lichen Yortheils ohne das Obwalten eines kirch- 
lichen Interesses (eines s. g. titulus spiritualis), 
wie z. B. des gemeinen Nutzeus, der Wahrung 
der Gerechtigkeit u. s. w. für ausreichend erklärt 
wurde, s. Suarez 1. c. n. 8 ff. Die Frage, ob man 
einen Schuldner, welcher wegen Mangels an Geld- 
mitteln Zahlung zu leisten ausser Stande war, 
trotzdem mit der Exkommunikation belegen 
könne, s. Bd. Y. S. 298. 299, eine Frage, welche 
namentlich für die durch s. g. Kameral-Obllgatio- 
nen der römischen Kammer verpflichteten Schuld- 
ner, s. a. a. 0. S. 298 n. 3, tou praktiacher Bedeu- 
tung war, wird dadurch erledigt, so z. B. von 
Suarez 1. c. s. 2 n. 7 ff., dass man zwar für das 
Gewissensforum die Zahlungsfähigkeit als still- 
schweigende Bedingung des Eintritts der Exkom- 
munikation betrachtet, aber von einer Erörterung 
für das Rechtsgebiet und von einer Kritik der 
entgegengesetzten Kurialpraxis , welche freilich 
de L uca 1. c. läugnet. Abstand nimmt 

5 Bordeaux 1683 c. 31, Hardonin 10, 1374 
(blos Wiederholung der Einleitung von Sess. XXV. 

0. 3 dt., s. S. 25 n. 5); Bourges 1584. XXI. 1, 

1. c. p. 1491 : ,;Excommunioationis poena magno 
cum iudicio et nonnisi gravioribus in causis 
utantur episcopi nee levi de causa censuram ec- 
clesiasticam adhibeant''; Toulouse 1590. IV. 1, 
p. 1815 (ähnlich, wie Bordeaux cit); Aix 1585, 
p. 1672 (wörtUche Wiederholung v. Trid. dtl : 
Konstanz 1609. IV. 5, Hartzheim 8, 934. 985 
(sachliche Reproduktion des Tridentinums); 
Tarragona 1685, coU. conc. Lac. 1, 748 (Einschär- 
fting der Beobachtung des Tridentinums bei der 
Exekution von UrtheUen); Tarragona 1717, ibid. 
p. 767 (Wiederholung und Umschreibung des 
Tridentinums); Rom 1725, ibid. p. 392 (Ein- 
schärfung der Beobachtung des letzteren). 

6 D. S. Konstanz 1567. n. 18 c. 13, Hartz- 
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-lioh iB Besttg auf das Yer&hreii bei Qeldackiilden^ au^pcBtalteii, ohne TFiitit 
bleiben. 

Ferner hat das Tridentianm swar ebenfUla in Betreff der g. g. ^xcommumoationes 
ad revekmdum die Beitisauuig getroffen, dass dieselben nur beim Voriiegen einer 
niobt gewöbnlidien Bache and allein Ton den Bischöfen nach sorgftltiger Prflfnng 
erlassen werden sollen 2. Aber, indem es gerade dnrch seine Anordnung Aber die 
Znallndigkeit des Bischoft zu diesen Massnahmen neue Kontroyersen henrorgenden 
hat', sind auch durch dasselbe keineswegs alle in Betreff dieser Exkommnnikation 
entstandenen Zweifel beseitigt worden*, und ebenso haben die späteren Partikular- 
synoden, w^he einzelne Einschränkungen festsetzen, so z. B. den Erlass der Ex- 
kommunikationen wegen rerlorener und entwendeter Sachen von dem Antrage des 
civürechtlioh Interessirten abhängig machen^ und sie ftlr gewisse Fälle ganz 



heim 7, 583 (zur Dvichfübrung 4ei Urtlieile 
zunächst Geldbosse nicht nntei diei Anrei, erst 
dann Pfändung , SisÜrang, privatio benefloii 
mid Exkommnnikation) ; Ronen 1681 , H a r - 
donin 10, 1254 a. 5: „Monets. synodns eosdem 
t>ftteialto, ne qnemqnam coram se eitatnm «0 qnod 
prima die assignata non compamerit, suspMisnm 
a dlTinis sen excommnnlcatum dedarent, sed 
inbeant tantnm non comparentem Itemm citari. 
Qnl si miaum non compamerit in indieio vel 
per procnratoiem non responderit, procedant per 
mnletas pecnniarias qnae locis piis . . . assi- 
gnentnr, retentionem frnotanm, benefloiorum pri- 
Tationem aliaque remedla iuris" und erst dann 
mit der Exkommunikation. 

i Tarragona 1685 oit. (S. 29 n. 5): «mandata 
cum censuris minime concedantur propter debita 
minoris quantitatis lOlibrarnmBarchinonensium, 
nisl quantitas debiti oriatur ex pensionibus cen- 
suum V9\ censuallum vel aliarum rerum, qnae 
tractum habent sucoesslvnm" ; Tarragona 1717, 
eoll. conc. Lac. 1, 768, wonach bei Geldschulden 
bedingte Mandate fmit clausula iustiflcatoria) in 
der Muttersprache unter Festsetzung eines zehn- 
t&gig^i Termins und prinzipaler Androhung yon 
10 librae Geldstrafe und blos eyentueller Andlro- 
hung der Exkommunikation erlassen werden sol- 
len, und der Eintritt der Exkommnnikation erst 
nach finichüosem Ablauf des Termins und nach 
stattgehabter Feststellung der Unausführbarkelt 
einer anderweiten Exekution deklarirt werden 
soU; wiederholt Tarragona 1727, 1. c. 6, 924. 

2 S. 0. S. 27 n. 4. 

' War es auch mit Rücksicht auf das vom Tri- 
dentinum gebrSnchlicheWort : epUeopw zweifellos, 
dass den unter dem Bischof stehenden Richtern, 
wie den Aichidiakonen, Dompröpsten u. s. w. die 
Kompetenz zum ErlaM solcher Exkommunika- 
tionen entzogen werden sollte, s. Suarez l. c. 
disp. XX. 8. In. 2; Barbosa de potest. episc. 
P. m. aUeg. 96 n. 9. 12. 13, und dass anderer- 
seits für die Zeit der Vakanz des Bisthums der 
Kapitolarvikar dem Bischof gleichstand, Bar- 
bosa L c. n. 10, so hat doch die Oongr. conc, s. 
conc. Trident.ed. Gallemart. Colon. 1722. adn. 
4 u. 5 zu c. 3. Trid. 1. c, erst die Niditbereak- 
tigung der praelati anllius, welche offenbar des- 
halb ausgeschlossen sind, weil das Tridentinum 
d«n naheUegenden Amadni<d[: ordloarioi nicht 



gewühlt hat, feststellen m&ssen. Ylelftoh tot 
femer die auch Ton den Provinzialsynoden Ter- 
schieden beantwortete Frage, ob dem General- 
viktr die erwähnte Kompetenz zustehe, behandelt 
worden. Rheimsl583, Hardouin 10,13ian.t(; 
Bordeaux 1583 c. Sl, ibid. p. 1374, erklären Ihn 
(letzteres auch unter Qieichstellvng des Msdhdf- 
lichen Auditors oderOfflziais)nuTmit Spezialvoll- 
macht dazu befugt, was dem gemeinen Recht eat- 
spdcht, s.Bd. IL S. 714, Barbosa Lc.n.6ff.; wäh- 
rend Mailand 1576 lU. 8, H a r d u i n 10, 930, Ihm 
dies nur bei längerer Abwesenhftit des Bischofs 
gestattet und andererseits Tazragona 1717 eit., 
coli. conc. Lac. 1^ 766, anf dem Boden der An- 
sicht, dafts der GeneraMkar ohne weiteres d&zn 
berechtigt ist, steht, Tgl. Saarez L c. s. 1 ji. 2 
u. die bei Barbosa L c. n. 7 oitirten, «adUeh 
Ronen 1581, Hardouin 10. 1254 n. 7., Aix 
1585, Lc p. 1672; Besauen 1571 1. 2, Harti- 
heim 8, 216 u. Oambrai 1631 XIX. 4, L c 9, 
562 blos das Tridentinnm wiederholen. Soweit 
der Bischof oder ein Vertreter desselben nicht in 
Frage kommen kann, bleibt allein die Zuständig- 
keit des Papstes übrig, oonc. Trid. ed. Galle- 
mart l. c. adn. 5. 

* Ebensowenig durch das nur eine Art be- 
treffende Dekret Pins* V. t. 1570, S. 27 n. 4. 

^ 80 nach dem Vorgänge dos dt Dekretes 
Pins' V. T. 1570 Maüand 1576. HL 8, Har- 
douln 10,929, welches auch dessen Vorschriften 
über die Werthsangabe wiedergiebt; Tarragona 
1717 cit., colL conc. Lac. 1, 766: „qnod excom- 
municationes illae, qnae monitionibus praemissis 
ad flnem reTolationis pro deperditis sen subtractis 
rebus ferri solent, a nemine prorsus praeterquam 
ab episcopo seu eins generali Ticario deoemantmr, 
et tunc non alias quam ad instantlam partls Inter- 
esse habentes In subsidium, quando detentores 
deperditamm Tel subtractarum reram penitos 
ignorantar, istaeque non emnt Tulgaras et mo- 
dicae, sed ad summam 10 libramm Baroinonen- 
sium ad minus ascendant, exceptis panperibus et 
miserabilibus personis, ad quarnm instantlam 
monitoriales litterae expediri Talebunt, dummodo 
res deperditae vel subtraotae -6 Ubras eiosdem 
monetae Talorem excedant, quae omnia diligenter 
ac magna maturitate exaeto paxtis instantiae Jn- 
ramento eplscopi seu eonim Ticaiti per se ^soe 
examinare curabunt; neenon etiam praeoeTere 
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9AUfmfm\ noeh «ine Beihe Eweifelhafter Fugen offen gelassen 2. 

Aas den yoisMieadeii Ansfthnuigen eigiebt sich, dass selbst das Tridentinam 
keine energischen Massregeln znr Beseitigung des Gebrauches der kirchlichen Cen- 
suren au etwaigen, dem Strafireeht völlig fremden Zwecken ergriffen hat, und wenn 
seine Yorschriften auch spAter nicht beseitigt worden sind, also der Theorie nach 
noch in Kraft stehen, so haben sie ihre praktisohe Bedeutung doch in Folge der ver- 
änderten Stellung der katholischen Kirche in den modernen Staaten, insbesondere 
der Beseitigung ihrer Givilgerichtsbarkeit und der erheblichen Einschränkung ihrer 
SfeaQurisdiktion verloren. 

Jedenfalls sind die rechtlichen VoranssetEungen der Androhung und Verhängung 
von Cenauren, insbesondere der Exkommunikation, welche schliesslich darauf hinans- 
Unfen, alles in das Ermessen der kirchlichen Oberen und Gesetsgebungs-Organe au 
stellen, so schwankend, dass bei einem Verstoss gegen die erwähnten Erfordernisse 
die angedrohte oder ausgesprochene Gensur, mag sie auch im Einzelfalle noch so un- 
gereebt erscheinen, flir das hier in Frage kommende Beditsgebiet, das s. g. forum m^ 
temum^ niemals als nichtig behandelt weiden kann, denn wenn der kireUiche Obere 
nach seinem Ermessen vorzugehen befugt ist und dieses ausgeübt hat, so ist die we- 
sentiidie Voraussetzung fOr die Verhängung der Gensur erfftUi Eine pflichtwidrige, 
z. B. eine leichtfertige und ungereohte Handhabung der betreffenden Befngniss, kann 



debebunt, qnod monitoiia praedicta (qnae cum 
eUusala insüflcatlya expedlenda eront) alicuias 
p«ttieiiliri0 penonae infamlam Tel criminalitatdm 
neutlqiiain sapiunt yel invoWant, adlecto in ilÜB 
ad hnnc effectum salutari et praeserrativo mode- 
ranine, qnod ex revelatione fonan facienda pro 
ciyili interesae et civiliter domtaxat agi poisit, 
alias qnod re^elationi ipsi tarn in iudicio qnam 
ex^ nnlla fldes sab excommnnicationls 1. s. 
poena adMberi Taleat^. 

1 Mailand 1576 1. c, H aid on i n 10, 929 : „Pono 
elismodi exeommnnicatlonnm littevae non oon- 
cedantnr . . . pro le erlminosa qnattve infamiae 
aotam inazat , pro re non eocnlta omnino , pro re 
qnae Üa iam dim amissa antsabtracta est, nt illins 
aemoiiam amplins nen baberi vezisimile sit, ' 
aeqne intsvs culqium exoommnnieato ant mani- 
feste ae notorie erimineso, neqne Tero oontca all- 
quem, quem pro rebns qnae in monitoilis Utteiis 
expiimaiitar, satisfacere non posse eonstet, neqne 
praetetea in loco , abi eas Tetisünlle sit negligi 
€Ottt6moiTe(von nenem eingesobarftMailandl679 
m. 16, ibid. p. 1079; Tonlonse 1590 IV. 1, ibid. 
p. 1815, im weseatlichen wie MaUand 1576 eit.). 

AUgamein D. S. Tonmai 1574, Haitzbeim 
7, 782: „per moDitiones qnas de oecolüs vooant, 
ad alicoins instanüam vel ex officio non aliter 
pmcedatni, quam pro rebus ecdesiae aliqaaliter 
laesisTel ademptis aUisve graTioribus, qnas matnra 
deliberslioBe praebabita snfflcientes et legitlmas 
indieaverirnns." 

2 Denn katte sich aneb in Betreff der Exkom- 
Bonikatioiien wegen verlorener nnd entwendeter 
^aehen in Praxie ud Theorie, s. S. 30n. 1, nnd die 
Tor. Anm., Barbosa 1. c. n. 14. 82; I. H. B6b- 
mer l.cV.18 $.15; H^ricourt, lesloixeocle- 
Biastiqnes de Franee. Paris 1721. L 22 n. 29, 
p. 174, daraber Einstimmigkeit beransgebildet, 
Aan diese nnr in Ennaagelong eines anderen 



Beweises und blos beboiÜB ciyilrechtlicker, nickt 
aber zum Zweck straftecbtlioher Yerfolgnng des 
Diebstahles and des Diebes sn gewähren eeien, 
so blieb es doch sowohl nach dem Tiidentlnnn, 
wie auch nach den Partiknlarsynoden , selbst 
nachdem dnrch das erstere und dnrch Pins Y., 
s. S. 27 n. 4, die Zulassigkeit der RcT^lationa- 
Exkommunikationen prinzipiell anerkannt war, 
zweifelhaft, in welchen Fällen solche erlassen 
werden durften , TgL darüber die ErOrterang bei 
Snarez 1. c. <Usp. XX s. 8, s. aseh ibid. disp. 
lY. s. 6 n. 13, nnd das nmsomebr, als dnroh die- 
selben auf s^afrechtUdiem Gebiete im nmfas- 
sendsten Masse nach dem geltenden Recht nickt 
bestehende Dennnziationflpfliditen nnd anf civü- 
rechtlichem derartige Editions-, Bxkibitions- und 
Restitntionspfliehten anfeilegt werden konnten. 
Ebensowenig aber hat das kirchliche Recht nXhere 
Yorschriften über den Umfang der dnrck solche 
Mahnungen nnd Exkommanikationen betroffenen 
Personen, Tgl. dazu B&rbosa 1. 0. n. 45 IT., c. B. 
darüber ob die nickt zum Zeugnlss verpflichteten, 
ob diejenigen, welche wegen civilrechtlicher 
Gründe , z. B. wegen eines rechtskrSftigen Er- 
kennti^ses, wegen eines Retentionsrechtes m. s.w., 
nickt zur Herausgabe der fraglichen Sachen oder 
wegen eigener Berechtigung nicht zor Edition 
¥on Urkunden yerbunden waren, s. darüber noeh 
ATila 1. c P. n. c. 5 disp. 4, einer solchen Ex- 
kommunikation unterwerfen werden konnten, fest- 
gesetzt, obwohl es sich in allen diesen Fillen um 
den Eintritt oder Nichteintritt ein^r der 'sokwer- 
sten kirchlichen Strafen, des Ansschlnsses von 
der Kirche, soweit sie Hellsgetteinsohaft iet, 
handelte, sondern die Handhabung einer Bef^- 
niss , durch welche anf das Einschneidendste -in 
das Civil-, Straf- und Prozessreckt eingegriffen 
werden konnte, fast lediglich dem Ermessen der 
Bischöfe überlassen. 
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wohl einen Grand snr Anmfang des höheren Oberen und zur Aofhebong des Straf- 
gesetzes oder der Straf^erfttgang abgeben, aber keinen Nichtigkeitsgrond derselben 
bildend 

Was dagegen die Oeltendmaohong der Überschreitang der Kompetenz der lo- 
kalen kirchlichen Leitnngsorgane in den anderen o. S. 2 2 ff. besprochenen F&llen be- 
trifft, so ist, wenn der Richter bei der Handhabung der Strafgewalt die Gränzen seiner 
dargelegten Befagnisse tiberschritten hat, die etwaige Nichtigkeit mit den durch den 
Strafprozess gegebenen Strafinitteln und Rechtsbehelfen geltend zu machen. Handelt 
es sich dagegen um die Nichtigkeit eines partikulären kirchlichen Gesetzes, so bindet 
dasselbe Niemand, und die Nichtigkeit kann, abgesehen von einem amtlichen Ein- 
schreiten des höheren kirchlichen Organs, durch Beschwerde an dasselbe 2, sowie 
auch von der betroffenen Partei incidenter in einem gegen sie wegen Verletzung der 
nichtigen Anordnung eingeleiteten Strafverfahren gerflgt werden. 

Wenn endlich die lokalen kirchlichen Leitungsorgane blos Handlungen mit Strafe 
bedrohen , für welche eine solche nach Lage der in Frage kommenden Verhältnisse 
flberhaupt nicht und wenigstens nach den Zeitumständen nicht angemessen erscheint^, 
oder ftlr gewisse Handlungen an sich statthafte, aber im gegebenen Falle nicht passende 
Strafen festsetzen oder derartige Strafen in EinzelfUlen durch die kirchlichen Richter 
angedroht oder verhängt werden 4, so handelt es sich niemals um nichtige, sondern 
nur um ungerechte Massnahmen, d. h. die in solchen Anordnungen enthaltenen Vor- 
schriften sind fdr die Untergebenen rechtsverbindlich, und die darch derartige Ur- 
theile und Verfügungen verhängten Strafen und Censuren sind gegen die davon 
Betroffenen gflltig verhängt. Ausdrücklich ist das allein in Bezug auf die Exkommu- 
nikation ausgesprochen^. Die Doktrin nimmt es aber zum Theil allgemein für alle 
Censuren^ an 7, andererseits indessen zum Theil auch nur mit gewissen Beschrän- 

i Für das fonim interniun wlid allerdings die Sitte des Tabakranchens und Tabaksohnopfens 

Nichtigkeit eines gegen die erwähnten Yorans- dasselbe TOr dem Empfang der Eucharistie seitens 

Setzungen verstossenden Gesetzes und die UuTer- der Laien oder anch nur seitens der Kleriker mit 

blndUchkelt .dor Gensur behauptet, dies Jedoch einer Gensur belegt, s. auch Benedict. XIV. 

Insofern eingeschränkt, als klar feststehen müsse, de synodo dioeces. XI. 13 n. 1 — 3. Andere Bei- 

dass die Schuld eine geringe und die Gensur zu spiele ibid. o. 8 n. 4; c. 9 n. 4; c. 12 n. 1 ff. 

derselben nicht im Verhältnisse stehe, da die Yer- ^ Wie z. B. die Bedrohung geringfügiger Ver- 

hSngung derselben mitunter ans Gründen, welche gehen mit Gensuren, namentlich der Exkommunl- 

nicht bekannt seien und welche mit Rücksicht kation latae sententiae, s. Benedict. XIY. IIb. 

auf gewisse In Frage kommende Verhältnisse die X. o. 2 n. 18. 

anscheinend leichte Schuld als eine schwere cha- ^ S. die Bd. V. S. 146 n. 4 oltirten Äusse- 
rakterlsiren, erfolgen könne, Suarez 1. c. disp. rungen Ton Nikolaus I., sowie der Konzilien yon 
IV. s. 6 n. 1 ff. 12; s. auch s. 7. Schon letzterer Llmoges 1035 und von Quedlinburg 1086. Wenn- 
behauptet , dass Im Gegensatz zu dieser von ihm gleich diese Stellen in das Gorpus Juris keine 
mit den Theologen vertretenen Ansicht die Kano- Aufnahme gefunden haben und sich auch sonst 
nisten die Gensnreu in diesen Fällen für gültig keine hierauf bezüglichen Quellenzeugnisse in 
erklären. Die S. 26 n. 1 citlrten neueren Schrift- demselben linden, denn c. 1 (Gregor I.) G. XI 
steller sprechen sich über die Frage nicht aus, qn. 3: „sententia pastoris sire iusta sive Iniusta 
namentlich auch nicht Kober, welcher a. a. 0. fuerit, timenda est^ spricht die Gültigkeit nicht 
S. 202 ff. bei der Erörterung der Ungültigkeit und direkt aus und ist seiner Bedeutung nach bestritten, 
üngerechtigkeltder Exkommunikation nichts hier- s. z. B. Schmal zgru eher V. 39 n. 84, so er- 
her Gehöriges beibringt, nehmen also offenbar giebt sich die Richtigkeit der Aufstellung des 
ebenfalls keipe Nichtigkeit an. Dagegen be- Textes doch daraus , dass das ungerechte Gesetz 
hanptet BeiffenstuelV. 39n. 38die Nichtig- immer ein verbindliches Gesetz bleibt, und eine 
kelt wegen des Mangels einer gerechten und ge- gerichtliche Sentenz wegen blosser Ungerechtig- 
nügenden Ursache. Vgl. übrigens auch noch keit niemals an sich absolut nichtig ist 
S. 33. ^ Aus dem eben gedachten Grunde muss dies 

< Bd. UI. 8. 832. auch f Qr die poenae vindioaUvae gelten. 

' Z.B. eine Provinzial- oder DiSoesansynode "^ Suarez, de censuris disp. IV s.7 n. 11 und 

oder ein bischöfliches Statut seit der allgemeinen die hier in grosser Zahl dtlrten älteren. 
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kimgen, welohe darauf gegründet werden, dass eine ungerechte Exkommunikation 
oderCensnr fOr das /onim trUemumy also Gott gegenflber nnd für das Gewissen, keine 
Bedeutung und keine Wirkung äussere^, und deshalb im forum extemum blos, um 
durch den Ungehorsam gegen dieselbe keine Ärgemiss erregende Auflehnung gegen 
die Kirche zu bezeigen, beobachtet werden müsse ^, weiter aber auch darauf, dass in 
gewissen FftUen die ungerechte Sentenz auch zugleich nichtig sei'. Der letzteren 
Beschränkung liegt eine Verwechselung und Durcheinanderwirrung der Fälle der 
Ungerechtigkeit und der Nichtigkeit einer Sentenz, sowie eine Hineinziehung der hier 
nicht in Betracht kommenden Frage, inwiefern überhaupt eine offensichtliche Un- 
gerechtigkeit einen Nullitätsgrund für ein richterliches Urtheil bildet, zu Grunde. Die 
erstere Ansicht verkennt, dass, wenn die ungerechte Censur nicht verbindlich ist, sie 
in keinem Falle, also auch nicht blos wegen der Rücksicht auf Gehorsamsbezeigung 
gegen die Kirche und auf Vermeidung eines aus dem Ungehorsam entstehenden öf- 
fentiichen Ärgernisses verpflichtend wirken kann, und erscheint deshalb inkonsequent, 
weil ne der ungerechten Censur bei gewissen Fällen Wirksamkeit beilegt, ihr sie aber 
Ar andere abspricht^. Dazu kommt endlich, dass die Vertreter beider Meinungen 
nnr die Fälle, in denen es sich um eine ungerechte Sentenz handelt, berücksichtigen, 
nnd die Fälle, in denen ein ungerechtes Kirchengesetz Strafen androht^, gar nicht in 
Betracht ziehen. 

Demgemäss erscheinen die aufgestellten Ausnahmen nicht begründet, und es ist 
lediglich an dem Satze festzuhalten, dass die Beobachtung eines Strafe androhenden 
Kirchengesetzes oder einer eine solche verhängenden richterlichen Sentenz oder Ver- 
fügung wegen blosser Ungerechtigkeit niemals verweigert werden darf. Vielmehr ist 
die Beseitigung des ersteren nur auf dem Wege der Angehung der oberen Instanz, 
nm die Kraftloserklärung des Gesetzes im Aufsichtswege herbeizuführen, die Auf- 
hebung der letzteren allein mit den dem Oensurirten zustehenden Rechtsmitteln und 
Rechtsbehelfen <^ durch die zuständige Instanz zu erreichen. 



^ e. 50 (Aogiistin.) o. c 60 (Gregor. L) 0. XI. forum extemum nicht bewiesen ist, und endlich 

qiL 3; 0. ^ (Innoc. III.) X de sent. exo. Y. 39; 3. wenn zwar In Wirklichkeit keine Schuld yor- 

e. 1 (Lyon ItMÖ) in VI de sent et re jad. n. 14: liegt, aber eine solche dem Richter dargethan 

gQnam aetemi trlbnnal Indlds lUam renm non worden ist , obschon manche In dem letzteren 

kabeat, quem iniuste Index condemnat"; TgL Fall die Censnr bindend sein Hessen , andere sie 

aacb Ko b e r , Kirchenbann. 2. A. S. 213 ff. aber für nichtig erklSrten, Indessen Öffentlich die 

'Kober a.a.O. S. 216. 218. Daraus wird Beachtung der Gensur Yorlangten, vgl. dazu 
dann gefolgert, dass der Censurlrte unter Voraus- E n g e 1 Y . 39 n. 107 ; Re 1 f f e n s t u el Y. 39 
setEongen , unter welchen ein öffentliches Ärger- n. 39 ff. ; S o h mal z g r u eb e r Y. 39 n. 80 ff. 
niss nicht entstehen kann , also Insbesondere Im ^ Diese Inkonsequenz zeigt sich vollends darin, 
Oeheimen und an Orten, wohin die Kunde seiner dass einzelne annehmen, dass der ungerecht Gen- 
Bestrafung nicht gedrungenist, oder vor Personen, surirte, wenn er wegen einer die Gensur mlss- 
denen die Ungerechtigkeit der Sentenz bekannt achtenden Handlung, welche er im geheimen vor- 
ist, alle Ihm untersagten Handlungen vorzuneh- genommen hat (s. o. Anm. 2), denunzlrt oder an- 
men befugt Ist, Suarez I.e. n. 15ff. , Kober geklagt wird, doch deswegen bestraft werden 
a.&.0. S. 218, und dass er stets die Berechtigung muss, Kob er S. 218. 

dazu besitzt, wenn die Ungerechtigkeit der Gensur ^ E n g e 1 1. c. n. 109 und Schmalzgrueber 
■Ogemeln bekannt und seine Unschuld notorisch 1. c. n. 80 heben allerdings hervor , dass die Gen- 
ist, Fagnan. ad c. 3 X de solut m. 23 n. 11. sur, welche als censura I. s. angedroht ist , den 
12: Kob er S. 219. Schuldigen wenigstens für das forum intemum 

^ So wenn 1. sowohl für das forum Intemum, trifft, wenn ihm auch die Schuld im foram exter- 
vie auch das forum extemum gar keine Schuld num nicht bewiesen werden könne, 
des Censuzlrten vorliegt, unter Berufung auf c. 40 ^ Nach Massgabe der Sentenz und Ihrer Wir- 
(hnoc m.) X de sent exe. Y. 39 u. c. 7 (Innoc. kungen bestimmt es sich dann, ob der ungerecht 
nr.)$. 5 eod. Y. 11 ; 2, wenn der Betreffende zwar Yerartheilte In der Zwischenzelt die Gensur be- 
schuldig, aber sein sehuldhaftes Yerhalten im achten muss oder nicht 

Hintehiat, Kirchenrscht. Tl. 3 
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IL Die g, g. KorrektiaoB^ewalt V<m' der biftbe« besprocbenoi 8tt«f«> mid 
DiscipUiurse^t wird von mawebe» Kaaoiuataa ejoie blosse Korr^ktioasf owidt nntar* 
schiedoD ^^ wennschon, der Begriff der letzteuon niehi sdbai^ fNrmnlirt mnd dieaelto 
von der erstaren nicht scharf abgegrftnzt wird, weües in den Quälen an den nötkigen 
Anhaltspunkten dasn fehlt 2. Sie ist eine Str^fg^^waU mit geringere sachlloher Eo»r- 
petenz sowohl in Betreff der Yo^ehen, wie ancb in Batreff der S^afen« In orai te iei 
Besiehung nmfasst sia nar das Recht , Disciplinarvargehen, welche in gewissen 
leichten Verletsnngen der Amtspflichten oder der allgameinatt Stedesi^iiohtan be- 
stehen ^^ zu rügen, und in letzterer allein die BeAigniss, einzelne leichtere Siarafen, wie 
Ermahnungen, Verweise, Oelds^afen, namentUeh die Entziehiuig dar DistributionQ& 
für kürzere Zeit, und den Aussehluss von der Thailnahma vom Chovdiensi oder tob 
den Ejipitelsitzungen auf kürzere Zeit zu verhAngen^. Endlich ist es für die Au»- 
übnng derselben charakteristisoh, dass von den in ihr entiialtene« BaAignisien andi 
ohne ein förmliches Strafv^erfahren, lediglich auf Qrand dea klar zu Tage Uag^kden: 
oder auf andere Weise für den mit dieser Gewalt ausgestatteten kirchlichan- Amt»- 
träger feststehenden, strafbaren Verhaltens Oebranoh gemacht werdea kann^ 

Eine solche Gewalt ist selbstveretindUch in der %urt$dictio (Wtftarfa,enthaUan,.undi 
deshalb kommt sie allen Urchlichan I^eitupgsbeamten, namentlich de» Papst nnd den* 
Ordinarien zu. Da diese indessen kraft ihrer iurisdictio auch die volle. Stra^ewiaU b^ 
sitzen, so liegt für die Begel keine Veranlassung vor, bei ihnen die Korrektionsgewalt 
aus der letzteren besonders auszuscheiden und als eine eigene Befngnisa hinzasCellea^. 
Wohl aber ist dies der Fall bei deigenigen kirchlichen Behörden und AmtstrAgem, 
wie bei den Kapiteln oder bei bestimmten Kapitelsbeamten , z. B. dem Dekan, und 
femer den Erzpriestem, welche an sich keine wrudtoiio, also keine volle Stra^TOwalt 
sondern Mos kraft Gewohnheitsrechtes oder Statuts^ oder kraft Delegation^ die 
gedachte Berechtigung besitzen, um inneriialb ihres Kreises die Disciplin aufrecht 
zu erhalten, und die Erfüllung der Amts* und Beru&pflichten seitens ihrer Unter* 
gebenen herbeizuführen. Es handelt sich also hier um die auch auf dem Gebiete des 
Staatsrechtes hervortretende Erscheinung, dass jeder Dienstvorgesetzte einer nicht 
ganz niederen Stellung gegenüber den ihm untergeordneten Beimiten im Interesse des 
Dienstes mit der (Gewalt ausgestattet ist, gegen diese nüthig-enfalls mit BxekutiV"- und 
Ordnungsstrafen vorzugehen \ Strafen der letzteren Arten kennt auch das kirchliche 

1 S. Tan Espen, J.E.Ü.P. L tit.ll o.2 n.8. men, gering« Ye^ehen gegen cUe Kixchengesetea' 

2 Denn 0. 13 (Innoc. in.) X de off. ind. ord. s^i^«* *^ untergnchen nnd m bestrafen. Kbenao 
I. 31 ; ^sancimus, nt ecdesiarom praelaü ad cor- bleibt es dem Erzbitchof freigestellt, in einzelnen 
rigendum snbditorom excessns , maxime olerico- Fällen zu bestimmen, ob ein. Vergehen im Difdr 
mm et reformandos mores prudenter ao diligenter pUnarwege, d. h. mittelst der blossen KorrektionSi- 
Intendant" bezieht sich nicht aUein auf die Kor- gewalt, oder im Wege des ordentUchen Qeriohts- 
rektionsgjßwalt in dem hier gedachten Sinnow Verfahrens nntersucht oder bestraft weiden solL^ 

3 Bd. n. a 136 n. 2, .. .neu die folg. Amn. l ^l * V ^i ^^ if ""J^' "• '^t'^' "', ^ *^' 
A o » Ai M l^ ^ ^ r. Ä^ Ä^ ® ^i® ^^^ Erzpriestem, s. 0. S. 20, vgU femer 
* S. 0. . S. 14 n. 4 (Lemberg)} S. 18 n. 16; ßd. IL S. 287. 288 u. Bd. V. S. 623 n. % 

°*^' ,9 Deshalb bestimmt auch $. 54 der cit In««r., 

5 S. die Anf fihmngen in der ror. Anm. 8. o< Anm. 6 , f Ar die dort zoletztgedaohten Fiile, 

Ausnahmsweise allerdings dann, wenn sich in denen es sich nicht um geringere Yetgehen 

danach die Zast&ndiglLeit verschiedener Behörden handelt: „doch kann auch dem Beschuldigten das 

bestimmt, so nach der Prager Diöcesangerichts- Recht nicht abgesprochen werden^ falls er eiA, 

Instruktion t. 1869 $. 54, Arch. f. k. K. B. 23, 429 : ordentliches Gerichtsverfahren virünscht, die J^Ln- 

„Es bleibt dem Erzbischof und seinem Konsisto- leitongt vom Ersbischof sich zu erb}ttfn, OAd. 

rium (d. h. der Verwaltungsbehörde im Gegensatz sollte ihm diese Bitte nicht gewihrt werden , bei 

zudem geistlichen Erzdiocegangerioht) unbenom- der höheren. lostanz sieh zu beschweren.^ 



§.355.] Die Stirai^walt? Gdtende^B^oht Umfimgiti Betreff der Personen. 35 

Reebt^. Mnr h&i e» den'BegrUf derselben nicht näher ansgelnidet, and erlaubt den 
mit der'biosseu Korrisktiolfsgewalt ancigestaiteten'Amtsträgern fQr die Regel nicht die 
V erwen d mi g der 8<mst ebenfküd ald Exektttit- und Ungehorsamsstrafen benatzten 
Oensiireii, lAe namentlich der groBsön Exkornmnnikatioii and der verschiedenen Sus- 
pensionen. 



§. ^55. 3. Der ümfcmg der kirchliehen Straf- und Disciplinarstrafgeuktlt 
in Betreff der Personen. 

L Die Strafgewalt über Nichtgetaufte* Der kirchlichen Strafgewalt 
sind zwar prinzipiell nur diejenigen, welche die christiiche Taufe gültig empfangen 
haben, onterworfen^. Aber mit Rücksicht darauf, dass die Ejrche die Pflicht hat, 
das Christenthum allen nicht Getauften zu predigen und diese zu bekehren^, dasselbe 
gegen die Angriffe und YerunglimpAingen der Ungläubigen zu schützen , sowie von 
den Christen die Gefahren fem zu halten, welche ihnen durch' nähere Berührung 
nnd näheren Verkehr mit den Ungläubigen entstehen können, beansprucht sie auch 
eine Strafgewalt über die Nichtgetauften, vor allem aber über die sowohl früher, wie 
auch noch heute praktisch in Frage kommenden Juden. 

unter den et^teren Gesichtspunkt fallen die kirchlichen Straf bestimmungen gegen 
ditijemgen Ungläubigen, welche den zur Bekehrung derselben vorgeschriebenen Pre- 
digten nicht beiwohnen^, sowie gegen solche, welche ihren zur Bekehrung geneigten 
Genossen von derselben oder von der Theilnahme an dem christlichen Religions- 
onterricht oder von dem Empfange det christlichen Taufe abrathen, sie davon zu- 
rückhalten oder gar an der Bekehrung oder an dem Bmpfang der Taufe hindern^. 

Von dem zweltian angedeuteten G^ichtspunkt aus hat die Kirche die Juden, 
welche sieh einer Verunglimpfung oder Lästerung des christlichen Glaubens, na- 
meotüch Gottes, Christi und der Jungfrau Maria schuldig machen^, der Gerichtsbar- 
keit der päpsüichenlnquiaitien unterstellt, und nicht minder unter gleichzeitiger 

* Bd. V. 8. 643. teire v6l dehortari ; ant ne ad fldem venlat Heve 

* TrW. Sesfl. XIV. dbctr. de b». poen; sacr. c. 2: regeneration!« lavaero abluatur quovls modo im- 
.ooMtet certei baptfsmi minlstnun ludlcem non pedlerit« Die BeÄtrafung derselben Ist vo%die 
esse' opiwtere, quum ecclesia in neminem iudl- päpstlichen Inquisitlonsgerichte gewlesen, welobe 
dümexerccat, qni non ptius In ipsam per bap- gegen sie je nach Lage des Einzelfalles mit 
üsmi iannam fueilt ingressns. Qnid enlm mihi, «A*^*» remigla, etiam perpetua, rerum quoque 
inqnlt apostolns (1. Cor. V. 12) de iis, qni foris publioatlonee, exilja aliaqne atroclors" vorgeben 
«mt, ladicare.« sollten, s. SS- 1. 12 ibid. 

3 Tgt »»eh PMiaps K^ B. 2, m. 393. ^ iÄlT^^Ä^'. t^ Ä 

* Basel Sess. XIX. (1434) c. 5, Hardonin Ohrlstam pnmm hominem vel etiam peccatorem' 
ö, 1190 in Betreff der Juden und' andwen ün- fotsse matremve dei non esse virginem et alias 
gM«iblgen, ferner Gregor XIII.: Sancta mater hniusmodl blaspbemias qnae per se baereticae 
1584, b.T. 8, 487, in Betreff der ewtwen, s. auch diel solent, in christianae Adel ignominiam, con- 
Bd-IV.S. 473 n-1 u. Bd. V. S. 663 n. 3 (An* temptnm ant- corrnptlonem impie protulerft"; 
drohnng der Entziehung des Verkehrs mit den j. lö; ^Si christlanos dertoerit redempttonisqne 
Christeitund anderer -arbitirei Strafen). nostrae hostiam salütarem In ara crncfs immo- 

^ GteforXm.: AnÜqna Indaeonun 1581 S> 7, latam, Ghristam' dominum ludibrio et despectul 

b.T^8, §78: «Si qmftf oa^obwmennm vel quem- habens quandocnmqne^ maxime vero in sacro 

cvmqiie ex i^beis aat inüdelibus deo inspiraate paraseeves die agnum sive OTem attt qnid aHnd 

rt üdem ohristiaiiam renire volentem post de* cmci affliertt ant appenderit in eamve cohspuerit 

^Instsm mfn, verbo, facto Tel qmoenmqne alio seu quodcnmqne contra ipsam fecerlt." Tgl. 

modo dos Tdlttntrtem a üdäyel fldeilnktniotion» ftrner %, 11, cit. s. o. d. 36 n. 5. Wegen der 

nft a taeri bapUgmi sntceptlone retimhtre^ aver- Strafen s. S* 12 ibid., vor. Anmr a. B. 

3* 
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Anordnung der Vernichtung der Exemplare des Talmud und etwaiger anderer, 
L&sterungen gegen den christlichen Glauben enthaltenden Bflcher und Schriften^ 
diejenigen, welche diese nicht zu dem gedachten Zweck ausliefern, oder gar solche 
aufbewahren ^, lesen, drucken, abschreiben, herbeischaffen oder auf irgend eine Weise 
veräussem oder erwerben', mit Strafen bedroht. 

Aus dem dritten Gesichtspunkt findet das seit dem Mittelalter vorkommende, 
unter Strafe gestellte Gebot für die Juden , besondere, sie kenntlich machende Ab- 
zeichen zu tragen^ und keine christlichen Ammen für ihre Kinder zu halten^, seine 
Rechtfertigung. 

Abgesehen von diesen im Interesse des Ohristenthums erlassenen Bestimmungen 
hat die Kirche auch das Recht in Anspruch genommen, die Lftugnung des Gottes- 
glaubens durch die Juden und die anderen Ungläubigen, welche denselben ebenfalls 
bekennen, sowie die Anruftog und Verehrung der Dämonen durch die Anhänger 
solcher Religionen — weil es sich hierbei um die diesen mit dem Ohristenthum ge- 
meinsame Grundlage handelt — unter Strafe zu stellen <^. 

Auf dem vorhin hervorgehobenen zweiten Gesichtspunkt und dem eben ge- 
dachten endlich ruht das Strafrerbot, Apostaten ^ und Ketzer aufzunehmen, zu 



1 über das 13. Jahrh. und die Inquisitions- 
praxis seit demselben s. Bd. Y. S. 474 n. 3 ; vgl. 
ferner Julius III.: Cum sicut 1554 S- 1, b. T. 6, 
482; Clemens VUl.: Cum Hebra^orum 1693 %. 1, 
b. T. 10, 25. 

2 ffierfür setzt Julius m. dt. 1654 %. 1 Geld- 
strafen und Vermögen skonflskation, und bei Hart- 
näckigkeit Todesstrafe, s. Bd. Y. S. 562 n. 6, so- 
wie die Strafen für die Apostaten fest, s. a. a. 0. 
S. 686. 

3 Gregor XDI.: Antiqua 1581 dt %.Q: ,Sl 
libros haereticos vel tbalmudicos aut alias prohi- 
bitos tenuerit, custodierit yel divulgaverit vel in 
quaecumque loca detulerit aut ad eam rem ope- 
ram suam aocomodaTorlt" unter Yerweisong dieser 
Yergehen vor die Inquisition zur Belegung mit 
den schon gedachten Strafen, s. §§. 1. 12 u. S.35 
n.ö; Clemens YIII. cit, 1593 S- 6: „praedpientes 
ipsis iudaeis . . . sub poenis amissionis libromm 
et publicationis omnium bonorum flsco eins prlnci- 
pis,i&cuius ditione libri repertifueTint,applican- 
dorum ac aliis etlam gravioribus et corporis af- 
flictivis arbitrio dioecesanl ac etiam inquisitori«, 
si inibi fnerit, statuendis ac moderandis . . . ne 
huiusmodi libros et alia scripta superlus prohi- 
bita . . . retinere, habere, legere, edere, typis ex- 
cudeie seu imprimere, describere yel exemplare, 
adYchere, emere, Tendere, donare, commutare aut 
alias quomodolibet distrahere yel alienare (au- 
deant).'' 

Auf demselben Gesichtspunkt ruht weiter das 
Yerbot des Baseler Konzils Sess. XIX. cit. für 
die Juden, bei Strafe der Konfiskation kirchliche 
Bücher, Kelche, Kreuze und andere kirchliche 
Geräthschaften zu kaufen und bei Yerlust der da- 
für hingeliehenen Summen sich solche Sachen als 
Pfander bestellen zu lassen, femer die mittel- 
alterUche Anordnung in c. 15 (Later. lY. 1215) 
X de lud. Y.6, nach welcher zur Femhaltung von 
Yerhöhnungen des christlichen Glaubens die 
Juden am Charfreltage und am Osterfeste ihre 



Behausungen nicht verlassen und sich nicht auf 
der Strasse sehen lassen durften, wofür freilich 
nur angemessene Bestrafung durch die weltliche 
Obrigkeit verlangt wird. 

* c. 15 X cit. Y. 6, vgl. femer Bd. Y. S. 50 n. 1 ; 
Martin Y.: Sedes apostoUca 1425 $$. 2. 8, b. T. 
4, 718 (nur für Caffa und Canea, Strafen wie für 
die Jnden im Kirchenstaat) ; Basel Sess. XIX. cit. 
(graves poenae); Eugen lY.: Dudam 1442 $. 8, 
b. T. 5, 68, und Calixt III. : Si ad reprimendos 
1456 8.7, I.e. p.l27 (vgl. auch Bd. Y. S.687n.4, 
hier freilich keine besonderen Strafandrohungen); 
Paul lY.: Cum nimis 1655, SS- i3- 1^» ^- T. 6, 
498 (für den Kirchenstaat, arbiträre Bestrafung), 
deren Beobachtung darchPiosY.: Romanus pon- 
tifex 1566, b.T. 7.438, „ubique locorum" vorge- 
Bchrieben ist, s. $S* ^- 3; Salzburg 1418 c. 33, 
Haitzheim 5, 185 (Geldstrafe). 

5 c. 13 (Innoc. TLl) X de iud. Y. 6 (Entzie- 
hung des Yerkehrs mit den Christen); Gregor Xm.: 
Antiqua 1681 dt. S* H* «Si nutrices christi&nas 
contra ss. canonum statuta diversorumque roma- 
norum pontiflcum . . . sanctiones (s.Bd.Y. S.687 
n. 4) adhuc retinuerit aut eas retinens, die qua 
sanctissimum eucharistiae sacramentum sumpse- 
rint, lac uno vel pluribus diebus in latrlnas, 
cloacas vel alia loca e£fundere coegerif (über die 
Bestrafung gilt das S. 35 n. 5 a. E. Bemerkte). 

6 Gregor XIU.: Antiqua 1681 cit: ,S. 2. Si 
quis iudaeus aut infldelis in iis qoae circa fldem 
cum lllis nobis suntcommania, velutideum unom 
et aetemxun, omnipotentem, creatorem omnium 
visibilium et invisibilium et simllia, non esse 
assemerlt, praedicaverit vel privatim alicui in- 
sinuaverit. %. 3. Si daemones invocaverit, con- 
sulueritve aut eorum responsa acceperit, ad 11- 
losve sacriflda aut preces ob divinationemaliamy-e 
causam diiexerit aut quis eis immolaveiit vel 
thuris alteriusve rei fumlgationes obtulerit aut 
aUa impietatis obsequia praestiterit " 

"^ Und zwar jeder Art, d. h. sowohl diejenigen. 
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Torbergen oder irgendwie zn unterstützen oder zn begünstigen i. 

Bei der Handhabung dieser Strafgewalt haben selbstverständlich alle rein kirch- 
liehen, d. h. die die kirchlichen Rechte und Stellungen der Schuldigen berflhrenden 
Strafen ausgeschlossen bleiben mflssen, und nur weltliche Strafen, wie die Entziehung 
des Verkehrs mit den Christen, die Auspeitschung, Vermögensstrafen (Konfiskation 
des Vermögens und einzelner Sachen, Geldbusse), Freiheitsstrafen (bis zur Galeeren- 
strafe), das Exil und die Todesstrafe zur Anwendung gebracht werden können 2. 

Sind die besprochenen Normen ^ auch heute noch als gemeinrechtliche zu be- 
trachten, so habeil si6 doch wegen des veränderten Verhältnisses zwischen der Kirche 
ond dem Staate, namentlich in Folge der Juden-Emanzipation und der Anerkennung 
der Gewissens- und Religionsfreiheit, in den modernen Staaten ihre praktische Be- 
deutung verloren. 

IL Die Strafgewalt Ober die Christen. Im Gegensatz zu den Ungläubigen 
unterstehen sämmtliche gültigGetaufte der kirchlichen Strafgewalt in allenBeziehungen. 
Das gilt noch heute^ für die Ketzer und Apostaten^, femer fflr die weltlichen 
Pursten jeden Ranges, einschliesslich der Kaiser und Könige. Die ge- 
memrechtliohen Quellen des Mittelalters, welche diese der kirchlichen Strafgewalt 
unterstellen % sind nicht nur niemals von der späteren kirchlichen Gesetzgebung be- 
seitigt worden^, sondern diese letztere hat sogar auch ihrerseits ausdrücklich gegen 
dieselben für einzelne Verbrechen Strafen angedroht^, und die Päpste haben ebenfalls 
noch bis in die neuere Zeit hinein von ihrer Strafgewalt gegen sie Gebrauch gemacht^* 

Eine völlig andere Frage ist es dagegen, ob die genannten Fürsten von jedem 



irelclie Tom Gbristenthmn wie auch Yon einer 
monotheistiscben Religion, s. die vor. Anm., ab- 
gefallen sind. 

1 Gregor Xm. eit $. 8: „Si qnlB apostatas 
liaeieticosve sdenter domi snae acceptaverlt, 
alnerlt, commeatn luverit sen qnoTls modo eis 
ctbaria nblcnmque praebnerlt aut dona vel muna- 
n dederit vel miserit aut de loco ad locum de- 
duierit Ben aseociaverlt vel dedncendos seu asso- 
QandoB curaverit ant snmptus miniBtraverit, 
ducBB comitesve Ulis adinnxerit vel ne ab eis 
perpetrata deprebendi aat investigari qneant, fe- 
eerit; qniqne dlctos apostatas ant baereücos 
sdenter allqno modo receptaverit, occultaverit, 
defenderit aut eis opem, consilium, auxilinm vel 
favorem qnomodolibet praestiterit.^ 

Ober die Strafen tüi diese Delikte gilt das S. 35 
n. 5 Bemerkte. 

' Vgl. die Anf&brnngen in den voibergehenden 
Anmerkmigen, namentlich S. 35 n. 5. 

^ Über die Doktrin, welche ihre Ansf übrnngen 
in Betreff der kirchlichen Gewalt über die Juden 
ii&d ungläubigen wesentlich auf die cltiiten De- 
kietalen and pSpstlichen Konstitutionen aufbaut, 
8. f &gnan. ad c 1 X de const. I. 2 n. 64 ff. 

* Wenigstens der Theorie nach. 
^ Bd. V. 8. 683. 686. 687. 

* c. 4 a>8. Clem.) u. c. 6 (Innoc. m.) X, de M. 
« 0. L Sä; c. 13 (id.) X de iud. II. 1 ; c. 3 (Gre- 
gor. Vn.) C. XV qu. 6; c.2 (Innoc. IV.) in VI de 
•«nt. et re lud. U. 14, s. Bd. V. S. 46 n. 6 u. S. 47 
J^ über die Praxis vgl. a.a.O. S. 43'ff., S. 301. 

m. 

AüerdingB behauptet entgegen der gesanunten 



Doktrin, welche nie an der ZulSssigkeit der Ez- 
kommunizirung, bez. Gensuiirung der Fürsten 
aller Art gezweifelt hat, vgl. Step h. de Avlla 
de censuris P. II. 0. 4 disp. un. dub. 4; Reif- 
fenstuel ins can. un. Y. 39 n. 20; Schmalz- 
gr u e b e r y. 39 o. 40 ; K b e r , Kirchenbann, 2. A., 
S. 108. 113. 114. 133, einzig und allein Katz, 
Grundriss d. kanon. Strafrechts S. 5. 6, es sei un- 
richtig, dass die Kirche selbst die Fürsten vor ihr 
strafrichterliches Forum gezogen und die Geltung 
des Satzes : princeps legibus solutus beseitigt habe. 
Das verräth aber nur seiiM völlige ünkenntniss 
der kiichenrechtlichen Entwicklung. Vgl. auch 
das Folgende. 

7 Im Gegentheil reprobirt der Syllabus v. 1864 
unter n. 54, Arch. f. k. K. B. 13, 321, den Satz : „Re- 
ges et principes non solum ab ecclesiae lurisdic- 
tione eximuntur, verum etiam in quaestionibus 
lurlsdictionisdirlmendiB superiores suntecclesia.^ 

8 Vgl. die Bd. V. S. 559 n. 6; S. 682. 729. 730 
angeführten päpstlichen Konstitutionen aus dem 
16. Jahrb. ; Trld. Sess. XXII. c. 11 de ref., a. a. 0. 
S.751 n.5; ibid. Sess. XXV. c.l9 de ref., a. a.D. 
8. 800 n.2; Pins IX. const. Apostolicae 1869 exe. 
1. s. rom. pont res. n. 3, a. a. 0. n. 4 u. S. 804. 

Vgl. dazu : Traittf historique sur le sujet de 
Vexcommunication et de^la^deposition'desjroys. 
Paris 1681; Petribury, the excommunication 
of qneen Elizabeth, InjEnglish historioal review, 
London 1892 (January), p. 81. S. welter über die 
Absetzungen von Königen im 15. u. 16. Jahrb. 
Bd. V. S. 559 n. 6, über die Exkommunikation 
des Herzogs v. Parma 1768 a. a. 0. S. 648 n. 18, 
und übei die freilich nicht unter namentlicher 
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[§. S5^. 



kirchlichen Strafgesetz betreffen werden. ^Mehrfach ^wjrd behauptet, duB4i93 nur 
der Fall sei, wenn ihrer ansdiücklich in einem solchen gedacht sei^. 

Eine allgemeine, einje solche Begel aossprecbende Rechtsnorm findet sich in den 
kirchlichen Bechtsqnellen nicht 2. Allerdings werden in einzelnen pftpstliohen Kon- 
stitutionen and. im Tridentinnm bei der Androhung von Strafen und Censi^en laiae 
senienüae bald nur ansdrflcklich die Grafen, Markgrafen, Herzöge, olwo die Kaiaer 
und die Könige', bald aber diese letzteren erwähnt^, und daraus lässt sich f^nt- 
nehmen, dass man in der Begel die Kaiser und Könige, sowie ihre Oem^blinnen der- 
artigen Strafen nur dann hat unterwerfen wollen, wenn sie besonders in.deip Straf- 
gesetz genannt sind^. Da aber andererseits das kirchliche Recht diese Begel nicht 
als eine ausdrückliche Norm aufgestellt hat, so wird auch selbst in deigenigen F^llan, 
in denen eine solche Erwähnung nicht vorkommt, immer besonders zu prflfsn 9§in, 
ob die Fürsten der gedachten hohen Stellung mit Büoksicht auf die Art des Verbre- 
chens^ und etwaige allgemeine Wendungen und Ausdrücke des Strafgesetzes in Ver- 
bindung mit dem Zweck des letzteren und den früheren, dasselbe Vergehen betreffen- 
den Strafandrohungen 7 nicht dennoch solchen Gesetzen haben unterworfen werden 
sollen ®. 



Bezeichnung erfolgten Exkommunikationen der 
Könige Viktor Emanuel und Hombert v. ItaUen 
Bd. y. S. 544 n. 1 ; 8. 650 p. 2 u. S. 753 n. 10. 13. 

1 Ferraris 8. Y. moniales art. III. n. 53 und 
die dort citirten, nach denen die Kalter nnd 
Könige, ihre Gemahlinnen und Kinder mit Rück- 
sicht auf ihre Würde in „ dispositiones odiosae'' 
nicht einbegriffen sind, wenn sie nicht ausdrück- 
lich erwühpt werden; b. femer (Aranzlni-) 
Pennacchi comm. in const. PiilX. : Aposto- 
licae 2, 266; Heiner, d. kirchlichen Gensuren 
S. 801; de ÄYÜa 1. c. P. lU. dlsp. 4 dub. 2 
coucl. 5 (in Betreff einer generellen Suspension). 

2 c. 5 fOlem. IV.) in VI de privileg. V. 7, s. 
Bd. V. S. 333. 334, gehört nicht hierher, denn die 
Stelle setzt ein ausdrückliches Privileg voraus. 

3 Bd. V. S. 696 n. 1; S. 740 Anm. v. S. 739 
(PiuB V: Si de protegendis 1669, §. 2 b. T. 7, 744 : 
„ qulcumque . . . sive dominus, comes, marchio, 
dox vel potiore titulo illustris ", also princeps). 
Trid. Sess. XXIV. c. 9 de ref. matr., Bd. V. S.767 
n. 6, gedenkt nur der «domini temporales*'. 

* Und zwar blos allein, s. Pins H. : Exeorabilis 
1459 S. 2, b. T. 5, 149, Bd. V. S. 723 n. 12; da- 
gegen : „ reges, duces, principes, marchiones, co- 
mites" in Leo X. : Inter graves 1515 %. 4, b. t. 
5, 626, s. Bd. V. S. 749. 750; ähnlich Bulle: 
Coena v. 1627 %. 8, s. Bd. V. S. 731 n. 4 — (des 
Kaisers wird hier nicht gedacht) — ; endlich: ^ 
mundana, etiam ducali, regali, reginali aut im- 
periali auctoritate seu excellentia praefulgeant" in 
Plus V.: Cum secundum 1568 %. 2, b. T. 6, 645, 
8. Bd. V. S. 729. 730; „per saeculares ullos prin- 
cipes, etiam si imperatores, reges reginaeve ftie- 
rint« in Leo X.: Supemae 1514 %. 39, b. T. 6, 
604, 8. Bd. V. S. 753 ; „si quibusvis mondanis, 
etiam ducalibus, regiis, imperialibus dignitatibus 
fongantar" in GregorsXIV. : Cogit nos 1591 $. 6, 

b. T. 9, 396, Bd. V. S. 729; „dignitate etiam im- 
periali aut regali praefulgeant^inTrid. Sess.XXII. 

c. 11 de ref., Bd. V. S. 761 n. 3 u. 5; vgl. Trld. 
Sess. XXV. C.19 de ref., Bd. V. S.800 n.2; BuUe. 



Coena 1627 %%. 14. 18, Bd. V. 8. 733 n. 3 u. S. 744 
n.11; Pins' IX.: ApostoUcae 1869 exe. L s. rem. 
pont res. n. 3, s. a. a. 0. S. 800 n. 4. 

s In Betreff der Fürsten geringerer Stellung 
ergiebt sich eine derartige feste Praxis nicht, s. 
0. Anm. 1. Da, wo sie ohne die Kaiser und Kö- 
nige genannt werden , s. a. a. 0., geschieht dies 
offenbar, um die letzteren auszuschliessen. Wei- 
den diese ausdrücklich jQrw2pint»0o ^ind.aie 8j4)t>8t- 
verständlich, auch wejin sie nicht ausdrflckUcb 
neben denselben hervorgehoben worden, s. die 
vor. Anm., mit einbegriffen. Üjbffigens hat |die 
Doktrin hinsichtlich der hier In Frage steKenden 
Fürsten niemals eine solche Regel ajifgestellt, und 
in der That liess sich in Betreff ihrer mangels 
einer positiven Bestimmung auch keine feste Ab- 
grenzung gegen andere hohe Herren vorne)unen. 

Weil dasselbe nach sßiDem Th&tbestande. ge- 
rade vor Allem von Fürsten und Königen, wie 
die Occupation der Besitzungen dar römischen 
Kirche und die Anmassung der höchsten Regie- 
rungsgewalt über dieselben, begangen werden 
kann, s. Bd. V. S. 753, insbesondere n. 10 bis 13, 
denn sonst würde eip derartiges Strafgesetz seinen 
Zweck verfehlen. 

7 So bedroht die BuUe: Coenal627 $.2, ebenso 
const. Pii IX.: Apostolicae 1869 exe. 1. s. spec. 
modo rom. pontif. res. n. 5: „omnes et singnlos 
cuiuscumque Status, gradus seu cpnditionis (ue- 
rint ^^ welche vom Papst an ein zukünftiges Kon- 
zil appelliren (Bd. V. S. 724). Hierunter wird 
man auch mit Rücksicht darauf, dass die erste, 
diesen Strafandrohungen zu Grunde liegende 
const. Plus' n.: Exsecrabilis 1459 cit., s. o. Anm. 4 
und Bd. V. S. 723, die Kaiser und Könige aus- 
drücklich pennt, dieseebenfalls begreifen müssen. 
Ebenso verhSlt es sich mit den Strafbestimmun- 
gen über den recursus ab abusn, vgl. Bd^V. 8. 725. 
727, und in Betreff derDenunziationspflicht hin- 
sichtlich der Ketzerei und der yerwandten De- 
likte, s. a. a. 0. S. 849n.5. 

8 Andererseits wird man mit Büoksicht auf die 
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iKeiiiesfdls kann aber ein allgemeiiiee PmileginsEi der Fibrsten des fra^ehen 
Ranges insoweit angenommen werden, als es sich >nm die bloe&e Androhung yo<n 
Btn£sn nnd Ctainren ferendae aenientiae and um die Vei4iängnng von Strafen und 
<}eaannMi aaif Grund der acAehe, selbst mit dem Charakter als latae sententiae fest- 
setBesideB knrchliehen Nonnen handelt. Denn, da sie mir verhältnissmässig selten in 
den JBfeMiehen atra%eBeta6n erwähnt werden, wtlrde dies zu ihrer fast völligen 
iiieiiition yon 4er kirohlichem Strafgewatt fahren, obwohl die prinzipiell nach dem 
kuiUiehenfiaehte derselben ebenso gut, wie aHe anderen Glieder der Kirche < unter- 
■froifen -aind^. 

WSkrend es in der Uer fragliohmi Beiäehung in Betreff der Eidser und Könige 
iB einer anidrlloUioken allgemeinen Eeditsnorm fehlt, ist den Bischöfen und den 
ünhlidiai Wträentrftgem hdberen Ranges, 4. fa. ausser den Erzbiscfadfen, Primaten 
und Patriarchen auch den Kardin&len, gesetzlich das Privilegium gewährt^, dass 
sie Yon keiner durch eine Konstitntion oder ein ürtheil oder ein Jüandat angedrohten 
oder feetgesetEten -Snapension iatae sententiae oder von einem solchen Interdikt be- 
tieffen werden, wenn aie nicht Ausdrücklich genannt sind, und die Doktrin hat dies, 
freilich nicht ohne Widerspruch^, auch auf eine derartige Exkommunikation ausge- 
dehnt^. Indessen genflgt es schon, dass trotz einer nicht ansdrflcklichen Erwähnung 
der gedJMhten Wfirdenträger sich anderweit^, so aus der Fassung ^ und dem 



historische Entwicklung der Strafbestimmnngen , 
für die Vedetznng der Kl&uror der Nonnen- nnd 
Kaamklöflter die gedachten Fürsten und ihre Qe- 
mahlinnen nicht unter dieselben, s.Bd. V. S.786. 
T^i, imd ebensowenig mit Rücksicht auf den kon- 
stanten Sprachgebrauch des Tridentinnms anter 
die Strafbestimmung daselbst Sess. XXV. o. 18 
de reg., s. Bd. V. S. 809 n. S, begreifen können. 
1 S. 0. 8. 37. 

* IMese Amffassnng rechtfertigt sich auch da- 
dvch, dasB das avsdrÜoKlieh den Bischöfen (und 
Kar^nSlen) gewährte PilTileginm, s. oben im Text, 
sieh nnr anf den Ausschluss der von selbst ein- 
tretenden YerwlikUchang der poenae nnd cen- 
niM 1. B. besieht. 

* c 4 (Innoc. IV. in cono. Lngd. 1246) in VI 
de sent. eccl. V. 11, Bd. I. ß. 351 n. 8. 

* So Avila 1. c. P. n. c. 6 disp. 3 dnb. 1; 
P. m. dJsp. 4 dnb. 2 u. 6; P. V. disp. 1 dnb. 6 n. 
disp. § dub. 5; Reiffenstüel V. 39 n. 19; 
Bchmalzgrueber V. 39 n. 40, welche sich auf 
den Woftkut des c. 4 in VI cit. V. 11 steifen nnd 
ftberseken, dass das, was von der Suspension 
gilt, mit vollem Recht auf die schwerere Oensur 
der Exkommnn%8tion übertragen werden kann. 

5 Äd. I. S. 361 n. 9 u. Bd. H. 8. 46. Mit Rück- 
licht hierauf werden die Bischöfe nnd die Kar- 
diaUe tielfaeh in hierher gehörigen kirchlichen 
Strafgesetzen ausdrücklich erwähnt, s. z. B. Kon- 
Maaz Sess. XLIII. c. 4, Hübler. Konstanzer 
Befonnation 8. 160. 461, Bd. V. S. 710 u. S. 711 
n. 8, femer die a. a. 0. S. 682 ; 8. 717 n. 7 : S. 718 
n.3no.l;8.729n.4.«u.9; 8.741 n. 8; 8.760 
fi.^; S. 782 n.6 no. 4 u. 8. 830 n. 10 no. 6 oi- 
tbttn pipstliehen Konstitutionen. 

ö Vgl. weh Bd. I. S. 351 n. 9. 

'' So ksnn es nickt zweifelhaft sein 1. , dass, 
venn die Strafe andi den KardinUen ohne be- 



sondere Hervorhebung der Bischöfe angedroht 
wird , s. Pins V. : Quam plenum 1569 %. 6, b. T. 
7, 735 („Quionm^ue, etiam si cardinalatus honore 
praefnlgeant" , worauf sp&ter folgt: inferiores ab 
episcopis), s. Bd. V. S. 720 n. 8, diese letzteren 
ebenfalls gemeint sind, namentlich, wenn als 
Strafe zugleich der Verlust der bischöflichen 
Kirchen festgesetzt wird, s. Bd. V. 8. 714 n. 5; — 
2. dass bei Erwähnung der Bischöfe und der 
Geistlichen noch höherer Würde die Kardinäle, 
ebenso wie nach c. 4 in VI cit, 8. o. Anm. 8, als 
einbegtUfen erachtet werden müssen vgl. Pins IV., 
ßtöi Romanum 1665 §. 2, b. T. 7, 369: „etiamsi 
eplscopali,. archieplscopali , patrlarchali vel alia 
maiori praefWgent dignitate« (Bd. V. 8. 860 n. 1); 
Pins V. : St de protegendis 1569 %. 6, b. T. 7, 744: 
„quacumque etiam eplscopali et malore dignitate 
praediti« (Bd. V. 8. 740 n. 12) und Ürban VUI. : 
iBscruUbilis 1631 S- 4, b. i: 14, 216: „in epl- 
Boopali, archieplscopali, metripolitana, primatiali, 
pa^archali ant quacumque alia etiam supetloti 
ecclesiastica vel mundana qaant.nmyis subliml, 
ezcellente et speciali nota dlgna , etiam suprema 
constitttti dignitote" (Bd.V. S. 696 n. 1); — end- 
lich 3. dass, wenn blos die Bischöfe geaannt wer- 
den, die Ksidin&le nicht als «Ingesoh^ossea gelten 
können, Hus H. : ExecrabUJs 1459 S- ^« ^- 7- ^^ 
149: „etiamsi imperial, regali vel poutlfloaliprae- 
fulgent dignitate (Bd. V. 8. 723 n. 12); Gregor 
XIII.: Inter apostolicas 1684 §. 3, b. T. 8, 489: 
„episcopos et alios quoscnmque pcntlflcall digni- 
tate praedltos (d. h. die Erzblsch(&e, Primaten und 
Patriarchen) suspendimas a divlnls" (Bd. V. 
S. 743 n. 4). 

Femer wird man in der oonst. Plus IX..: 
Apostolicae 1869 exe. l.s. rom. pont res. n.9 das : 
„eulnscumqne sint dlgnltatis* ebenfWls mit auf 
die Bischöfe [und Kardinäle beziehen^müssen, s. 



40 I- I>ie Hierarohie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. [§. 356. 

Zweck ^ des Strafgesetzes ergiebt, dass dasselbe die in Frage stehenden kirchlichen 
Würdenträger hat treffen wollen 2. 

Endlich unterstehen auch die Todten nach dem geltenden Recht, welches sich 
im Mittelalter festgestellt hat', insofern der Stra^ewalt der Kirche, als gegen die- 
selben zwar weder censurae ferendae sententiae^ noch solche Strafen, welche die 
Person des Schuldigen blos bei Lebzeiten berflhren^, zulftssig sind, wohl aber solche, 
welche, wie die Versagung des kirchlichen Begräbnisses^ und der s^ffragia eccletiaey 
sowie der Annahme von Oblationen 7, erst mit und nach dem Tode zur Realisation 
gelangen können, welter insofern, als auch eine Absolution der Todten nach kirch- 
lichem Recht unter bestimmten Voraussetzungen als statthaft erscheint^, und endlich, 
was freilich heute keine praktische Bedeutung mehr hat, insofern, als dasselbe ein 
Strafverfahren gegen Verstorbene wegen des Verbrechens der Ketzerei zugelassen hat ^. 



§. 356. 4. Die sachliche 2ki8tändigkeit der kirchlichen Straf- und DiscipHnar- 

gewalt und der kirchlichen Gerichte. [Delicta ecclesiastica^ saecularia 

und mizta oder mixti fori.) 

Die E^irche hat den Standpunkt, dass sie berechtigt ist, die Verletzungen ihrer 
Ordnungen, gleichviel, ob sie sich als kirchliche Verbrechen oder Disciplinarvergehen 
darstellen, gleichviel, ob sie von Laien oder Geistlichen begangen werden, ihrerseits, 
unbekümmert darum, dass die kirchliche Strafthat auch zugleich den Charakter eines 
weltlichen Vergehens tragen kann, durch ihre mit der Strafgewalt ausgestatteten 
Organe zur Bestrafung zu ziehen, von Anfang an und auch noch bis auf den heutigen 

Bd. y. S. 718 n. 1 u. 2; ebenso in dem Edikt ▼. > Ueber die Entwicklung 8. Bdi lY. S. 697 n. 

1677, betr. die Denanziationspflloht in Betreff der 8 u. S. 758 n. 2. u. Bd. Y. S. 302. 

Ketzerei, Ferraris prompta biblioth. s. t. de- * Das ist allerdings wegen c. 6 (Konstantinopel 

nantiatio qnoad delicta n. 1 : „ciascuna persona 563) C. XXIY. qn. 2, s. Bd. lY. S. 768 n. 2 o. 

dl qualtinque State, grado e oondizione dignitiL Bd. Y. S. 302 n. 5, and c. 5 (cod. eocl. AMc, 

cosl ecclesiastica come secolare« s. Bd. Y. S. 849 s. Bd. lY. S. 758 n. 2) X de heret. Y. 17, be- 

n. 5, nicht minder das : „culascnmqne dlgnitatis^ zweifelt worden , indessen bandelt es sieb bei 

in Pias Y : Infelicis 1569 §. 8 , b. T. 7, 792, in den hier erwähnten Exkommunikationen nur um 

Betreff der Denunziationspflicbt binsicbtlicb der den Ausschlass ans der Kircbengemeinscbaft, 

beabsiobtigten Yergewaltigung eines Kardinals, soweit ein solcher gegen Todte m5gliGb ist, d. h. 

8. Bd. Y. S. 8, and das : „cuiuscumque dignatatis, um die Yersagnng des kircblieben Begräbnisses, 

Status, gradus et praeeminentiae seu ordinis fu- des Gebetes und der Darbringung des Opfers f&r 

erint" in InnocenzYIII: Offlcii nostri 1491, §.7, dieselben, sowie nm die Auistrelcbung des Na- 

b. T. 6, 346 (s. Bd. Y. S. 725 n. 10). mens aus den Diptychen, s. Bd. lY. S. 697 n. 8 

1 Ygl. z. B. die Bestimmungen des Triden- ?' l'J^ \'i /" jj? "^"^'^^ ??^*^K^r*^V 
tlnnm%ber die Hesidenzpmch\ d. l^e^rcen/^^^^^^^ 

welche sich auch auf die letzteren beziehen, wenn i^, , , !^ o a a oi 4» . i>^ v a qaa « o 

sie Kardinäle sind, s. Bd. Y. S. 888 n. 8;*ferner wl'±''Ä^;:f;i'nn/.;?^^^^^ l' ?^a v 

die const Pins' IX: Apostolicae 1869 exe. 1. s. J^^^ ^^' ^^^^""'»^ '^"^ P^""^*^ ^- "• '' ^^' ^' 

^m. pont res n. 6, betoeffend die Y^letzung der ' , ^ ' j^^iteits- und Yermögensstrafen , s. 

KUusur der Nonnenklöster, s. Bd. Y. S. 785 n. ^^«^^^ ^^ ^ g ^^^ » 

4 n. S. ^öö n. 0. e ^ 2 (Lateran. III) n. c. 4 (Giern. lU.) X de 

2 üeber Fälle, in denen dagegen die Kardinäle statu monachor. III. 35; Bd. Y. S. 33. 78. 541. 
und Bischöfe nicht unter das betreffende Straf- 622. 797. 

gesetz begriffen werden können, s. Bd. Y. S. 714 ? c. 14 (Cyprian , s. Bd. lY. S. 697 n. 8) Dist 

n. 1; S. 870 n. 5 u. S. 903 n. 5. Auch Bulle: LXXXYIH c. 5 cit X de heret. Y. 17; c. 2 X 

Goena 1627 $. 18, Bd. Y. S.394 n. 11, muss trotz cit. HI. 35. Ygl. auch die GiUte in der voiigen 

des weiten Ausdrucks hierher gerechnet werden, Anm. 

da im speziellen blos weltliche Würdenträger 8 Bd. Y. S. 147. 302. 672. 673. 

aufgezählt werden. » Bd. Y. S. 302. 303. 489. 
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Tag, mindestens prinzipiell, festgehalten ^ In Folge der frflher dargelegten Entwick- 
loog^ iat allerdings das nrsprUngliche Verhältnisse dass in Fällen, in denen eine 
Straftluit sich sowohl gegen das kirchliche; wie das weltliche Recht richtete^/ die 
Eirohe ihrerseits ihre rein kirchlichen Strafen, der Staat aber seine weltUchen Straten 
yerhlüigte, getrttbt worden, nnd im Lanfe des Mittelalters hat sich im Zusammenhang 
mit der Aufnahme rein weltlicher Strafen in das kirchliche Strafensystem ^, und der 
herTorragenden Stellung, welche die kirchliche Stra%erichtsbarkeit gegenüber der 
weltlichen einnehmen konnte^, in allen fQr diese Zeit in Betracht kommenden Ländern 
eine Eompetenzabgrenzung zwischen kirchlichen und weltlichen Gerichten dahin fest- 
gestellt, dass einzelne Verbrechen unbeanstandet der ausschliesslichen Zuständigkeit 
der ersteren, andere der der letzteren tiberlassen blieben, während endlich bei einer 
dritten Klasse beide Gerichte in verschiedenem Masse konkurrirten ^ 

Die kirchenrechtliche Doktrin, welcher diese Verhältnisse vor Augen standen, 
hat seit dem 15. Jahrhundert in Anhalt an einzelne Quellenstellen ^ die delicia oder 
ermina mere eoeksieutica , die mere saecularia oder cmUa und die mixta oder mixHfori 
unterschieden^. Freilich ist sie dabei weder frflher noch heute zu einer völligen Ein- 



' Das ergiebt ilch Bobon ans der bis beate 
fortdauemden Ausübung ibrer Stiafgesetz- 
gebangsgevalt, denn die kirobllcben Straf- 
g6Mfcze kann ^ nur die Klrobe znr Anwendung 
bnngen. 

Ygl. femer Konkordat für Sicllien v. 1741 c. 6, 
Nussi, conventlones Int. s. sedem et ciyilem 
potestatem, p. 92: »1. Oltre alle materie dl fede 
ed a' delitti dl eresla, cbe non t\ controYerte cbe 
omo di priTativa eognizione de' vescoTl, i laloi 1 
qnüi arranno la sacrilega temeriti di celebraz 
ü Santa messa o di esercitare altre fanzioni all^ 
ordlne sacro appartenenti o di ascoltare le sagra- 
mentali confessioni, saranno privativamente pro- 
eessati e panitl dalla sola protest^ ecelesiastica. 
— 2. La cognjztone e poiüzione del delitto di 
poligamia parimente apparterr^ alla sola pro- 
testii ecelesiastica. — 5. Oltre a' suddettl casi 
Qpn dovri porsi Impedimento alcnno a' saperiori 
ecelesiastioi dl procedere contra 1 laicl secondo 
la disdpUna della cblesa e le regele canonicbe con 
sole pene spiritaali, ancbe di censore oontro de' 
pMcatori pnbblioi e scandalosi e predsamente 
eontro de' sagrllegbl, degli adolterl, de* concn- 
binarii, degli nsnrari, de' bestemmiatori e con- 
rimUl. 6. Con dioblarazione flnalmente cbe ne' 
delitti, come dl fnrto della sagra pisside con le 
pvticole consegrate, di bestemmia e simlli, se dal 
pioeesso risnlterit cbe il reo laico sia sospetto dl 
ezesia, dovrä 11 glndlce laico secondo quel cbe 
finoia li l piaticato e sl pratlca nel regiio,rimetterlo 
al giadice ecdesiastlco \d procedat tuper haeretij 
^ qnal gindlce ecdesiastlco proferlta cb'egll 
»^ la sna sentenza o assolntoria ab haereti o 
c<nidannatorla, do^r^ pol con la sollta protesta dd 
<«P (V PrekOü de homie. in VI (V. 4) consegnaisl 
Q reo al giadice laico ut procedat ad uUeriOria'^ ; 
BacUicb ebenso das Konkordat für Sardinien v. 
1742, 1. c. p. 106 ; femer die nicbt dnrcbgefübrten 
Konkordate für Württemberg v. 1857 und für 
Baden 1869 Art 6, L c. p. 324, 333: „Cansas 
omnes eccleslastlcas , qnae fldem, saeramenta, 
■WIM functiones necnon ofFlda et Iura sacro mi- 



nlsterio adnexa lespidnnt, episoopi (bez. arcbl- 
eplscopi) tribunal ad canonnm normam et Inxta 
Trldentiiia decreta Indicat. . . . oompetit item 
episcopo (arcblepisoopo) in laloos ecclesiasti- 
camm legum transgressores censnris animad- 
vertere. 

3 Bd. V. 8. 363 n, 

» A. a. 0. 8. 363. 364. 

* A. a. 0. 8. 116 n, 

» A. a. 0. 8. 306. 307. 

^ A. a. 0. 8. 311 ff. und die zusammenfassende 
Ueberslcbt 8. 324 ff. 

7 So an c. 8 (Luc. IH.) X de foro comp. II. 2, 
a. a. 0. 8. 309 n. 2 u. 8. 321 n. 8, femer c. 2 
(Gregor. IX.) X de maled. V. 26, a. a. 0. 8. 318 
n. 6 u. S. 700 n. 2; s. aucb c. 6 (Bonlf. VIII.) VI 
de poen. V. 9 s. v. Per boc quoque saecularibas 
potestatibus, vgl. a. a. 0. S. 178 n. 2; 8. 181 n. 2 
u. 8. 745 n. 3. 

^ So scbon PanormitanuB zu c. 8 X. cit II. 
2. n. 31 „quaedam sunt crimlna mere ecele- 
siastica et baec possunt diel mere eoelesiastica 
Tel quia tantum ab ecclesia probibentur vel quia 
laici de illis propter maximum periculum se im- 
pedire non possunt. Exemplum in crimine usu- 
raram quando dubitatur de substantia usurae et 
in crimine baeresis . . . Quaedam sunt crlmina 
ecelesiastica, sed non mere, quia etiam lu- 
diees laici possunt de Ulis se intromittere, sed ec- 
clesia ratione alicnins qualitatis potest etiam laicos 
punire, ut in sacrilegio et divinationibus et simi- 
hbus. Quaedim sunt etiam crimlna mixta, quia 
probibita per utmmque ius, sed non subest 
aliqua qualitas tribnens iurisdictionem ecde- 
siastlco et tunc laici puniuntur per iudioem suum 
et derlei per ecdesiastlcum . . . Quaedam sunt 
crlmina mere saecularia, ut quia a iure 
oivili tantum inventa .... Index saecularis potest 
omne delictum laicorum punire, nisi ubl crimen 
reperitnr esse mere ecdesiastlcum .... alla est 
ratio, quod ecclesia potest se intromittere de 
criminibus laicoram, quonlam crimlna sunt 
adinyenta de iurecanonicoBeubabentoiiginariam 
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•I. Die flierarcbie and die Leitaag der Kirche daioh dieselbe. 
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^inmigkeit ttber 4ie Fimge gelangt, welche ¥evhre<rtieB in die erste und welche k4ie 
dritte 'KategoiSe eintfareihen seien ^, nnd hat, indem sie die tMiüla m%m(if<m ds solche 



'prehfbltionem a canoDfbnB et non « Iegl1>ii8 Tel 
ubi f^eritor a canoniboB ünpoBita poena etiam 
saecnlaribus, etiam ei sit tantum excommunicatio." 
Vorher rechnet er snsaer dem Wücber, «ofern es 
sieb um die Frage, ob ein wiicbezi«ebeB Oeach&ft 
vorliegt, bandelt, und ausser der Ketzerei, s. 1. c. 
n. 17 n. 19, va denmere eccleslastlca aueb 
noeb die Simonie und den Konkubinat, isriMr m 
den mixta, welche dabei in dem Sinne der crimina 
ecelesiafftica non mere eoelesiastioa gefasst wer^ 
den, das aduüertum, 1. c. n. 23, das ptrlurtum (so- 
fern es sich dabei um einen erlaubten Eid ban- 
delt). I.e. n. 21; die Fälschung päpstlicher 
Scbreibeji,,l. c. n. 24: das totiiUiftum und die 
divinaUo, s. Bd. V. S. 694. 695, und endlich die 
Blasphemie gegen Gott und die Heiligen, ad 
c 2. X de maledicis Y. 26 n. 9. 

^ Als deUeta .^celulaitica vsrden ^ereinstim- 
mendbetracbtetl.dieKetzerei,s.Panormitan. 
cit.; Gonzalez Tellez ad c. 1 X. de off. lud. 
Qxä. I, 31 n. 3; Fsgnan. ad. c.2 X de adult. V.16; 
PirJiing ins canpn. II. 2 n. 1^; Belffen- 
«tuet II, 2 n. 159; Bchmalzjrneber T. 7«. 
181; Antlecta iui. pontif. 18U ß4i. 13 p. 4^; 
ß. A]ydi Gregor. XIY.: C1^n alias nonnlli 1591, 
^. G^ b. T. 9^ 424: „De crimine vero haeresis cq- 
gnitio ad für am eoclesiasticuip tota-pertiaeatneque 
in ea curia saecularis se iBtromittat* ; KonjLordat 
für Toskana V. 1851 Art. 10, Nasil 1. c. p. 279: 
„Per delitti non estranei alla jslig^ne , npn de- 
feribili al ^g^udizio dei tribunaa Uici, s'intendo- 
no quelli conosciuti nel diritto /canonico sotto il 
nome di delitti meramenteecclesiastici, 
qnali sppo rapostasia, l^eres^, lo soisma, la 
slmonia, la profflAazione dei sagramenti ed ogni 
Yiole^za degli oflkii particolaxmente riguardanti 
il ministerio ecclesiastico ed il culto diyino. Di 
questi delitti prenderä cognizione Tautoritä eccle- 
siastica per applicare ai rei pene canonicbe", denen 
sich dann ^e beiden älteren kaum berrorge- 
bobenen Verbrecben 2. der Apostasie und 3. 
des Schismas anreihen vgl. d. cit. Konkordat; 
Annal. iur. pont. 1. c; Phillips Lehrb. d. E. 
B., 2. A. S- 189; Permaneder, K. R. § 344; 
Friedberg, K. B. 3 A. S. 204. Femer wird 
4. die Simonie, s. Panorm. I.e.; Gonza- 
lez Tellez 1. c; Pirbing 1. c. ; Belffen- 
stuel,II. 2 n. 160 u. V. 3 n. 348; Scbmalz- 
grueber, V. 3. n. 322; Phillips u. Fried- 
berg a. a. 0.; Analecta iur. pont. 1. c, darunter 
begrilTen, in Betreff welcher aber einzelne bei 
Yorliegender Notorietät oder bei vorgängiger 
Bestrafung durcb den geistlichen Richter auch 
eine solche durch den weltlicben ^uliessen und 
diese Fälle zu den crimina mixti fori reebneten, 
Schmalzgrueber L c. n. 323 und die Aus- 
führungen bei P 1 r b i n g 1. c. ; 5. wenngleich ver- 
einzelt auch der Konkubinat, weil dieser nach 
den leces nlcbt strafbar sei, so Panorm. 1. c, 
sowie 6. die Blasphemie und 7. das sacrUegium 
personale et reaU, so Anal. iur. pont. 1. c. 

Als dtUda mixti fori gelten dagegen 1. der 
Ehebruch, Panorm. 1. c; Maxius Mantua 



Benavidius (f 1582) eomm^iur. pontif. Patav. 
1662. 2, 159 ff.; Gonzales Tellez 1. c; An- 
dreas Valien 8. paratitla iur. can. Y. 3n. 3; 
Firhing c. 1. n. 142; Beiffensiuel V. 16 
n. 42;Schmalcgrueber Y. 16 n. 95; Geib 
Lebrb. d. deutsch. Strafr. 1,133; 2. der Kon- 
kubinat, so Benavidius 1. c; Gonzalez 
Tellez 1. c; Schmal«graeber U. 1. n. 62; 
Geib 1, 134; Phillips a. a. 0.; Yering, K. R. 
3.A.S.704;PriedbeTga.a.O.;8.die*'ornl- 
kation, Sebmalzgru«bei l.c; Phillips, 
Yering, Friedberga. a.O.; 4. das Stuprum, 
Phillips, Yering, Friedberg; ^. die Bl- 
fcamie s. SohmAlzgrneber, Friedberg; 
6. der Incest, s. Beiffenstuel II. 2. n. 158, 
SebmaUgrueber, Gelb, Friedberg; 7. die 
Sodomie, vgL Andreas YAllensis, Gon- 
zalez Tellez; Plr.hing 1. c. n. 142; Beif- 
fenstuel l.c. 8; der Wucher, s.BenaTldlii8; 
Gonzalez Tellez; Geib S. 138; Phillips, 
Yering, Friedberg (wennschon nach einer 
Meiftung, s. Panerm. «St 8. 41 n. 8, defselbd in 
dem Fall , dass der wueherisehe XJbaitkter eöiee 
-Geschäfts zweifelhalt w«r, dem kiichnohcm Bteh- 
4er zur privativen Zuständigkeit vorbehalten blei- 
ben soUte. s. darüber und dagegen Be4ffe)i- 
stnel Y. 19 a. 198«. , 49obimalzgr\ieber Y. 
19 n. 292ff.;9. das «»krile^lum, ^l. Be- 
navidius; Gonzalez tellez; Pirhin^; 
Reiffenstu«! II, 2. n. 158; Schmalsgru«- 
iber n. i n. 62 u. Y. 18 n. 127; Gelb S. 186; 
Phillips, Yering, Friedberg (wählend 
allerdings Andreas Yaliensis 1. c. des &acf%- 
iepium tfi taeirie cornmUmtm vgl. Bd. Y. 760, als 
delictum mere eoolesiastioum bezeichnet); 10. das 
eortiUgium und die divmatio^ s. P an o rmi t a na s, 
Benavidius, Gonzalez Tellez, Pirbing, 
Beiffenstuel Y. 21 n. 18, Schmalzgrue- 
ber IL 1. n. 62 und Y. 21 n. 61; Geib 1, 
137; Phillips, Yering; 11. die Magie 
s. Pirhimg, Beiffenstuel H, 2. n. 168, 
Schmalzgrueber I.e., Phillips, Yering;, 
Friedberg; 12. der Meineid, s. Panormi- 
tanus, Benavidius, Gonzalez Teilet, 
Pirhing, Geib, Phillips, Yering, Fried- 
berg; 13. die Blasphemie, vgl. Pano<- 
mitanus, Benavidius, Genzales Teiles, 
Pirhing; Schmalzgrueber H. 1 n. 02 
und Y. 26 n. 24; Gelb, 1, 136; Phillips, 
Yering, Friedberg(wobei jedoch die Utenn 
meistens die hUiMfiktmia ha0reäQmU»^ Bd. Y. 8. d99 
n. 8, als Abart der Ketzerei ausnehmen); 14 die 
Fälschung päpstlicher Sehreiben, vgl. 
Panormitanus, Pirhing, Sehmalsciue- 
b^r II. 1 n..62 (scbleehthin nUsehnng Phil- 
lips) ; während vereinzelt noeh das homMtiimk, 
so von Beiffenstuel H, 2 n. 168; das ossomI- 
fiium, das »poliwn seeto ri ai rt ci i m und die innatio 
rerum eeeiasfofttocirum, so von S c h m a 1 z gr u e b e r 
1. c. , von Fr i edb erg auch der raptue als Mieia 
ndxta aufgezählt, andererseits aber in den Analeota 
Jur. pont. 1874 s^r. 13 p. 44 als hiether gehafig 
blos Ehebruch, Incest und Blutschande bszeieh- 
net werden. 
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dofiniffle, Aber weldb^ apiin>U der Ufohliohe wie moh der weltUohe Biobtßr abza- 
mtbeUea b^iigt isti, fttr dies«lbeii <üie Regel «nfgesi^t^, daas far die SppipeteAs im 
fiiBieUdle die Prlv/iatioii des einen oder anderen Genehiee entaeheide^, wennsohon 
sie dies^ Grundsats insofern niebt streng festgehalten ihat, als in gewissen F&Uen 
luch der Abortbeilnng der Sache durch den geistUcben Richter auch jH>ch eine ^ei- 
tere durch den weltlichen Ar statüiaft erachtet wurde ^. 

Diese Lehre, welche echon im 16. Jahrhundert ihre volle Ausbildung erhalten 
hat^ und von welcher sich «auch die kirchliche Gesetzgebung beeinflusst zeigt ^, ist 
neuerdings mit der Behauptung, dass es keine deUcta mixiifori gäbe, als unhaltbar 
«Dgefoohten wordjwi^. 



^ y^ z. B. ^.anarmitaDfiit, Andiceaa 
.TAlL^afils, Goaxal,e£ TelXez, Beiffen- 
BtvelU. 2 n. i{^, Schmalzgruaber. 

^ In Anhalt 9XL o. 8.(Liic. in.) X oit de foro 
oompet II. % 

^ Gonzalez Xe^lez 1. o.,, Pidrblng 1. c, 
5ehmalz(|xi]4e.l>€^r ,11. 1 n. &1 -^nd die biAr 
cUirteiL ilteien. 

' £o elnioaly w^nn znnSchf t eine IfroilspreakQqg 
durch den^geifttticlienEiolitor erfolgt war^Covar- 
XQTias Ti^rlar. resolut lib. II c. 10 n. 6, wihiend 
dies aiiderexseits und namentlich von den spft- 
teien auf den Fall hesehrSnkt wurde, daas es 
fic)L,n«i /Bin Yexgehen bandele, welches. anch mit 
einer nicht zur ZnstSi^digkeit der kUchlichen 
Siebter ^^ö^gen Strafe, wie der Todesstrafe, be- 
iiohtMJ, Tgl. darüber SohmaJz,grueb«i I. c. 
jL 64 und die hier eiterten A^lteren. Ferner wurde 
tober gestritten, ob nicht. der weltliche Richter 
Mch nach der Bestraiting durch den geistlichen 
noch dnschreiten kdnne, was theils und zwar im 
HinbUck auf c. 6 (PauU sentent. 1. 6. $. 1) X de 
ucBSit ,y. 1 bestritten , theils aber wegen o. 5 
(Bonifac. T3II.) in VI de poen. Y. 9 bejaht, von 
■sioer Mittelmeinnng aber nur dann für statthaft 
eiklirt wurde, w^nn der kirchliche Richter blos 
aaf eine Gensur oder eine durch -die Eanoufs 
festgesetzte, nicht auf eine durch das weltliche 
Beeht angedrohte Strafe, oder auf eine nicht der 
Schwere des Vergehens entsprechende und nicht 
harte YindikatiTStrafe erkannt habe. Endlich "^ow 
jn&n auch nach der Bestrafung durch den welt- 
lichen Richter ,dle Yerh&ngung Ton Cenanren oder 
jpislllchen Strafengegen den Schuldigen zu, ausser 
OovarruTias L c. noch Reiffenstuel ü. 2. 
163.164, sowie namentlieh die übersichtliche Dar- 
stellung bei Se^malzgiueber J. c. II. 1 n.63. 

& Dies eigeben insbesondere auch die G gra- 
lamina der ideutschen Nation v. 1522/23 o. 70, 
Oaertner, corp. iur. eccles. % 200: „Item, licet 
Gomphires dnt causae ita piomlscuae iuris- 
dictionis ut secundum iura communia apud 
.esolsilasticos atque civiles iudices agitari et 
JHuiiri possint, saepluscule tarnen evenit, ut quum 
oiriles iudices concessam sibi hac in re pro- 
^elam et iurisdictionem adnünistrare atque 
exereeie velint, quod idipsum ne faciant, per 
M^ eccleslikstlcos sub excomniuuiG;ationis 
^<^ eis 4nterdicitnr jprohibetnrque. Quod^i 
dinttoaperzitare deberet, brevi ecclesiastici ^dices 
* JiUgiäratu eiusquo* lurisdlotione quaaonmque 

etimn c^osas |^zijnere|^t|uaeque assereieutditipni 



. . . £t ^uanquam .aeoandum iura com- 
jnunla ma^ifes^ta periuria atque adu,!- 
teria maleficierumque praestigi^e ac 
jBonjdmiles aliae caueae per ecdesiasticos ^c oivijes 
iudices prooUscaum, uter oocnparit, .eiriliter pro 
,t(»npoie plectl possint habeatque ita praeventio 
iiac in jre looum,, attanen eeolesiastiGi iudices 
c<)ntra omnia iura caaaas huifisceinodi solis 8i)|i 
snaeque iurisdictioni usn^^re oonuntnr. Qoo^ 
ipsum iurisdictioni dvili neu ferendum e#t 
onus ac graTamen.'' 

6 Mailand 1565, lU. 15, Har^ouin 10, 725: 
„mulctas, quae ob deliota ecclesiastica irrogantur, 
jkdhunc modum divldl volumus^; die Ton Faul Y. : 
£xpositum 1617, b. I. 12, 407, besUtigte mal- 
Jändische eoncordia ifiteriormu^chidpisoopaleet 
iorum saeculare c 12: ^In causls cii^iaa4i- 
J>us mixt! f ori possit iudex ecdesiasticus pro^ 
cedere contra laicos, eos distringere et condemnare 
ac contra eorum personas exeqni absque invoca^ 
tione braehii saecularls necnon etlam .exequi 
posslt in eocum bonls mobilibus usque ad sum- 
mam aureorum ducentorum et non ultra absque 
eadem braehii invocatione} et in immobillbus.non 
liceat sine brachio seculari, salva praeventione 
iuxta iuris communis dispositionem." 

7 So TOB Katz, Giundriss des kanou. Straf- 
rechts S. 40 ff. £r meint, dass das c. 2 X cit de 
foro oompet. II. % wenn man dasselbe auch dahin 
auffassen wolle, dass bei der Yerletzung geist- 
licher Personen, also bei dem Sakrileg, die An- 
klage nach Wahl an den kirchlichen oder welt- 
lichen Richter gebracht werden kann, daraus doch 
noch nicht folge, dass der erstere diejenige^ 
Strafen zu Torh^ingen befugt sei, welche sonst 
dem weltlichen Richter zustehen, yielmehr nur 
soviel, dass er in den Gränzen seiner gesetzlich 
bestimmten Strafgewalt zuständig sei (d. h. gegen 
Laien zur Bestrafung mit Pöniteuzen upd Cen- 
suren). Damit falle aber auch der Begriff de^ 
mixtum forum, sowie der der Prävention, denn 
es sei niemals bestritten gewesen, dass die Kirche 
in foro interne für jedes Yerbrechen zuständig 
s^i und dasselbe durch die ihr gegebenen Stral- 
mittel sühnen könne. 

Ganz abgesehen davon, dass K a t z bei seiner 
kirchenrechtli(^en Unkenntniss hier das forvaan 
inUmMm^ für welches das Yerbrechen nicht als 
.solches, sondern .nur als Sünde in Betracht 
kommt, Bd. 1. 6. 168 u. Bd. V. S. 906, mit 4er 
dem foruim txtemum angehörenden Strafgeriohts- 
barij^eit der Kirche and d^lUEC^h^.f^ch^ ver- 
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Indessen mit Unrecht. Mochte die Doktrin auch den Begriflf des Deliotnm mixtum 
allein im Hinblick auf einzelne unrichtig aufgefasste Dekretalenstellen und unter 
Heranziehung des römischen Rechtes, ohne Beachtung der realen Verh&ltnisse in den 
einzelnen Ländern aufgestellt haben ^, und hatte sie femer bei ihrer Klassifikation ein- 
zelne Arten von Vergehen gar nicht berttcksichtigt^, so hat die Ausscheidung der 
deUcta mixiifori doch immer ihren Halt an den thatsftchlichen Oestaltungen gehabt, 
wie sich diese im Laufe des Mittelalters in einzelnen Ländern festgestellt hatten s, und 
zum Theil auch noch Aber dasselbe hinaus bestehen geblieben sind^. 



wechselt, wird seine ganze Ausführung lediglich 
durch die weitere, bereits Yon mir, s. Bd. Y. 
S. 116. 116. 637, als irrig wiederlegte Ansicht, 
dass die Kirche gegen Laien allein Gensuren und 
Pönitenzen angewendet habe und nur zur Yer- 
hSngung solcher zustindig gewesen sei, getragen. 
Richtig ist nur seine Behauptung, dass der geist- 
liche Richter, wenn er zur Beurthellung eines 
Deliktes zustandig ist, nicht deswegen alle dem 
weltlichen Richter zur Verfügung stehenden Stra- 
fen TerhSngen kann. Aber damit lisst sich der 
Begrijf des delictum mixtum nicht von der Hand 
weisen. Denn nicht darum handelt es sich, dass 
der kirchliche Richter die dem weltlichen zu- 
stehenden Strafen verhängt, sondern vielmehr 
darum, dass die von dem ersteren Innerhalb seiner 
Zuständigkeit ausgesprochene Strafe die welt- 
liche ersetzt und von ihm selbst oder auf seine 
Aufforderung durch den weltlichen Richter yoU- 
streckt wird. Katz hält es oiTenbar vom Stand- 
punkt seiner irrigen Auffassung für ausgeschlos- 
sen, dass die eine Strafe die andere ersetzen oder 
▼ertreten kann, da er S. 41 n. 1 hervorhebt, dass 
er andere Strafen als Gensuren oder Pönitenzen 
für die bei F r i e d b e r g , diss. inaug. de flnium 
Inter eccleslam et civitatem regund. iudicio. Lips. 
1861. p. 90 ff. und bei Permaneder a. a. 0. 
aufgezählten gemischten Verbrechen nicht yer- 
merkt gefunden habe. Das ist aber ebenfalls un- 
richtig. So ist das saerilegium personale an hohen 
kirchlichen Würdentiügem mit einer ganzen Reihe 
weltlicher Strafen , s. Bd. I. S. 350 und Bd. V. 
S. 181 n. 3 u. S. 746, das saerilegium reale mit 
Infamie und Gefängniss, das saerilegium loeale 
mit arbiträrer Strafe, a. a. G. S. 761; die Blas- 
phemie mit Geldbusse, a. a. 0. S. 699. 700; 
die Wahrsagerei mit Infamie , partlkalarrechtlich 
auch mit Vermögenskonflskation und Gefängniss, 
a. a. 0. S. 695 ; der Wucher mit Infamie, a. a. 0. 
S. 840; das stuprum mit körperlicher Züchti- 
gung, a. a. 0. S. 815, sodann seit dem 16. Jahr- 
hundert der ehebrecherische Konkubinat und der 
Konkubinat mit schwerer aibiträret Strafe und 
Ausweisung aus der Diöcese, a. a. 0. S. 813 n. 2 
u. 12 u. S. 816 bedroht. Weiter gehörten da, wo 
die Sendgerichte bestanden, fast alle hier frag- 
lichen Vergehen zuder Kompetenzderselben, a. a.O. 
S. 441 n. 1 , und die ersteren erkannten in den 
weitaus meisten Fällen ebenfalls auf die weltliche 
Strafe der Geldbusse, a. a. 0. S.445, s. auch S. 326. 
Ja, endlich ist zu berücksichtigen, dass selbst bei 
denjenigen Vergehen, auf welche die Exkommu- 
nikation als einzige oder hauptsächlichste Strafe 
gesetzt war (so z. B. beim Meineid und dem Ehe- 
bruch, s. Bd. V. S. 702. 813), auch diese die welt- 



liche Strafe ersetzen konnte, insofern sie sowohl 
in Folge der mit ihr verbundenen Verkehrssperre, 
a. a. 0. S. 497 ff. 508 ff., in die welüiche Sphäre 
eingreift, und überdies die Kirche veiiangt, dass 
der Exkommunikation seitens der staatlichen Ge- 
walten Wirkungen auf dem weltlichen Gebiet bei- 
gelegt werden, Bd. V. S.391 IL S.603 und unten 
S. 374. 

1 Denn nur c. 8 cit. de foro comp. n. 2 (be- 
treffend das Sakrilegium) handelt von der elek- 
tlven Konkurrenz, während c. 2 X dt. de maled. 
V. 26 u. c. 6 in VI cit. de poen. V. 9, ebenso 
wie auch in Übereinstimmung mit dem ersteren 
Leo X.: Supemae $. 33, b. T.5, 604, die Bestra- 
fung der Blasphemie, nicht minder (§. 14) der 
Wahrsagerei durch den weltlichen Richter, s. 
Bd. V. S. 695 n. 9, fordert Hat doch die Doktrin 
selbst nicht einmal den Standpunkt der elektiven 
Konkurrenz streng festgehalten, s. S. 43 n. 4. 

s So namentlich nicht die delicta mere ecde- 
siastica, zu denen ausser den o. 8. 42 n. 1 auf- 
gezählten noch alle Verletzungen der rein kirch- 
lichen Verpflichtungen der Kirchenglieder, s. 
Bd. V. S. 766 ff., gehören. 

8 S. Bd. V. S. 326. 

4 Dies ergeben einmal die Anführungen S. 43 
n. 5; femer das zwischen Karl V. und den Bi- 
schofen V. Lüttich und Gambrai i. J. 1543 für 
Brabant abgeschlossene Konkordat, vanEspen 
J. E. V. P. in. t 2 c. 1 n. 13, in welchem die 
Feststellung der Kompetenz der geistlichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeit unter dem Einfinss 
der charakterisirten Doktrin, wennschon mit ge- 
wisser Zurückdrängung der ersteren, erfolgt ist. 
In demselben werden dem kirchlichen Forum aus- 
schliesslich zugewiesen die Ketzerei, das 
ketzerische Schisma, sowie die den Ver- 
dacht derKetzerei erregen de Wahrsage- 
rei und Zauberei, Üt 9 art 1. 2. 15, 1. c. t. 4 
c. 2 n. 37. 52 u. c. 3 n. 62; wogegen in anderen 
Fällen bei den eben gedachten Verbrechen, selbst 
auch beim Schisma, der weltliche Richter allein 
zuständig sein soll ; dagegen ist das forum mixtum 
mit Prävention des einen oder anderen Richters 
anerkannt beim Ehebruch, cit. Konkordat tit. 9 art. 
fln. : „De crimine adulterii oognoscet iudex eccle- 
siasticus, ubi cognovit de separatione matrimonil 
quoad thorum propter adulterium et in lods, nbi 
habet synodos et scabinos synodales, hoc salvo, 
quod scabini non poterunt denuntiare nisi notorlos 
adulteros nee poterit index ecclesiasticus proce- 
dere contra allos quam contra denuntiatos per 
scabinos synodales vel per alterum conjngem in 
locis ubi consuevit de adulterio cognoscere: nbl 
vero non habet scabinos synodales, consuevit tarnen 
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Eine allgemeine kirchengesetzliche Anerkennung hat die erwähnte Lehre aller- 
diagB niemals gefunden, wohl deshalb, weil ihre praktische Verwerthung nothwen« 
dig SU einer Einsohrftnknng der von der Kirche beansprachten Kompetenz fuhren 



Zeigt sich in Folge dessen auch kirchlicherseits nicht nnr im fünfzehnten Jahr- 
l^dert, sondern selbst noch im sechszehnten und sogar Anfangs des siebzehnten 
Jahrhunderts die Tendenz, unter Nichtbeachtung des Orundsatzes der Präven- 
tion ^ eine Reihe von Verbrechen, welche herkömmlicher Weise zu den delicta mixia 
gerechnet wurden, der ausschliesslichen Zuständigkeit der geistlichen Gerichte vor- 
zubehalten 2, so sind diese Versuche doch erfolglos geblieben. Wie schon Ausgangs 
des Mittelalters eine Reihe der s.g. deUcta miatta mit weltlichen Strafen^ bedroht wur- 
den, so geschah dies ebenfalls auch später, namentlich vom 16. Jahrhundert ab, in 
welchem vor Allem in Deutschland eine lebhafte gesetzgeberische Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Strafrechts beginnt^, und die weltliche Gesetzgebung in den katholischen 
Staaten in Folge der Reformation insbesondere auch mit Strafgesetzen gegen die 
Ketzerei der Protestanten vorgeht^. Das sich seit dieser Zeit immer mehr ent- 



oognoeoere, nterque de adulterio notodo vel ad 
nqnisiüoneiii alterins ooniugem, eognoscet et non 
aJias eritque praeyentioni locus" und beim Kon- 
kobioat, 1. c art 22: „De crimlne concnbi- 
BatOB notorii praeventioiü erit locus", s. van 
Espen 1. c. t. 4 0. 4 n. 14. 52. YgL weiter art 24, 
1; c n.51 : ,J>e erimine incontinentiae cum moniall, 
attni, eonsangoinea cognoseet nterqne index, 
sednsa alia qnalitate delicti, Tis, raptasyel simili, 
qnia tnno solns index saecnlaris oognoscet" ; end- 
licb eine knmnlative Kompetenz bei der Kuppe- 
lei art 25, L e. n. 28: „De crimlne lenodnii . 
notorii, nbi qnis est leno snae nxoris, nterqne 
cognoseet seonndnm qnalltatem snae inrisdictio- 
nis; extra illnm casum index saecnlaris solns 
cognoseet et pnniet" 

< S. die S. 43 n. 5 angeführten G gravamina. 

^ YgL das Edikt Alfons V. ▼. Azagonien von 
1429, Hardonin 8, 1069, welches in Anhalt an 
die Vorschriften früherer Synoden von Tarragona, 
i, Bd. V. 8. 192 Anm. 8p. 1, und der 8ynode v. 
Tarragona 1391 e. 12, Hefe! e Oonc. Gesch. 6, 
973 (vgl. anch Bd. V. 8. 321 n. 11), anf Veran- 
iMinng der Geistlichkeit schwere Strafen gegen 
die weltlichen Beamten androht, wenn sie die 
ZnsOndigkeit der kirchlichen Gerichte über Yer- 
letiangen nnd Beranbnngen der kirchliehen Per- 
tonen und Güter nicht beachten, beeinträchtigen 
oder Rekurse der Angeschuldigten dagegen an- 
nekmeo, nnd ein weiteres von 1429, 1. c. p. 1071, 
betr. die Hinderung der Zuständigkeit beim 
Wucher, Bd. V. 8. 312 a. E. Die D. 8. v. Barn- 
1»ergl490tli 13, Hartz heim 5, 603, zählt unter 
dm causae qnae ad forum ecdesiasticnm debe- 
aut pertlnere ausser haeresis, Simonis, excommu- 
catio auch anf: «omnes invasores ecelesiasticamm 
nrom senreligiosorum locomm sub ecdesiastico 
Htdlee conveniantnr . . . item in erimine sacri- 
legü . . . nsuramm . . . adnlterii" •, Konstanz 1607 
n. 18c8, ibid. 7, 579, ebenfalls ausser der 
^•eiMis das nadulterinm, blasphemia in deum et 
BsBetos, violatio templomm ac aliomm sacrorum 
Iacoiub, iniuriae, qnibus personae eeclesiastioae 



a laids afilciuntur, sacrileglum, spoliatio ecde- 
siamm aliorumque piomm locomm^ nnd „alia 
crimina ecdesiastica, quomm coercitio et punitio 
de iure ad episcopos pertinet sive ab ecclesiastids 
slve a laids perpetrata sunt' (vgl. auch c. 9 ibid.); 
Konstanz 1609 lY. 2 n. 1, 1. c 8, 930 unter den 
causae spirituales ausser der haeresis die blas- 
phemiae in deum etsanctos, unter den ex spiritu- 
alibns dependentes die U8urae,die violatio et spo- 
liatio templomm aliorumque sacrorum locornm, 
das sacrilegium und „similia crimina eodedastica, 
quomm cognitio et punitio de iure ad episoopos 
pertinet sive ea ab eccledastids sive a laicis per- 
petrantur" und unter den causae mixtae die 
„causae iniuriamm quibus personae ecdesiasticae 
laids afflcinntur'*. 

8 Bd.V. 8. 312 ff.; vgL femer Frauen Stadt, 
Breslaus 8tra&echtspflege im 14. bis 16. Jahrb., 
in Ztschrft. f. d. ges. Strafrechtswissenschaft 1890. 
10, 230 ff., wonach die weltlichen Gerichte über 
Zauberei, Gotteslästemng, Kirchendiebstahl, 
Mdneid, Ehebmch, Blutschande, Sodomie und 
Kuppelei geurtheilt haben. 

4 8. Geib, Lehrb. d. deutsch. Strafr. 1, 254 ff., 
V. Liszt, Str. R. 6. A. 8. 19. 22 ff. 

^ 8. für Österreich die Mandate Ferdi- 
nands I. V. 1527 und 1528 (für Böhmen), P. Jos. 
de Riegger, corp. iur. ecoles. Bohem. et Anstr. 
Wien 1770. 2, 224. 244; Ferdinands IIL v. 1662 
u. 1667 (für Österrdch), ibid. p. 364. 389, Carls 
YL V. 1721, ibid. 1, 243 (für Böhmen), sowie die 
Dekrete v. 1709 u. 1715 (für Schieden), K. £ m. 
v^ Biegger, Sammig. d. i, Kirchensaohen ergang. 
Gesetze. Wien 1778. 2, 77. 89; für Baiern s. 
Mandate v. 1522 n. v. 1608 (dazu und überhaupt 
Stieve, d. kirchliche Polizeiregiment in Balem 
unter Maximilian I. München 1876. 8. 6. 11 ff. 
n. anch v. Freyberg, pragmat. G^sch. d. bayer. 
Gesetzgebg. Leipzig 1836. 3, 156. 158 ff.); für 
Frankreich s. namentlich das Edikt Hein- 
richs II. V. 1649, Durand de Mailiane, les 
Ubertez de l'^glise GaUicane. Lyon 1781. 1, 463, 
vgl. wdter 1. c. p. 467; Durand de Maillane, 
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wickelnde StaütskSreheiithiim, weMies vii^Uaoh röformireind m die Urohlioben Yer- 
falKItiidfle ek^fiT and mit sidinen strikfrecbtlieheii Ctesetzen den IntevesBen der Kir^ 
zu dienen beabsiebMgte, rnnssto Betbstvetfiftändlieh nnniHelir die Zuständigkeit dto 
weltlichen Gerichte für die hier fraglichen Verbrechen ^ in Ansprach nehmen und äit^ 
mit zugleich diesen die alfoinige Kompetenz zur Verhängiuig d^r weltlichen Strafen 
vindlziren, also die Aliwendnng dersMiMn durch die g^eiistUchen Gerichte ausschUessen« 
- Wenngleich noch in dem ftlr Giere von Herzog Wilhelm erlassenen Edikt ^Mi 
1 55 1 2 aasdrttcklich festgesetzt wird, dass durch die weltliche Bestrafiing der Übelthater 
„die gebflrliche Straff, Bnss' nnd Penitenz dem Send nit yerfaindert^' werden sollte, 
so war hierbei wesentlich an die erwähnten geistlichen Strafen, welche die Sisnd- 
gerichte YcrhäiKgten^, gedacht. Während hier also ausdrücklich noch eine ku!mula* 
tiye Jurisdiktion der Sendgerichte, welche freilich in dieser Zeit keine rein gsistUchen 
Gerichte mehr waren ^, anerkannt wurde, ist dagegen die Gerichtsbarkeit der kirch- 
liehen Gerichte, soweit es sich um cBe Ahndung der s. g. Micta mhia mit weltlichen' 
Strafen handelte, schon inösterreich<^ seit dem Laufe des fllnfeehnten Jahrhundeiis, 



dicttonnaire de droit canonlque. ü. tfd. Lyon 1770. 
er. T. prot^tont 1, ISO un« aiftbfK. VTelB», U 
chfttebro ardentd. Pkrls 1889. 

1 Die 0. C. 0. behandelt von dlesefi nach dem 
Votbilde' der Bambeiiger und der 0^ g. Branden^ 
bnrger HalsgerlchteOrdmiDg (y: 1Ö07, bez. 1517) 
die €K>tteel&8tenuig', deik geriobtliebbti Metheld, 
den Eidbmoh in Betreff der Urpbedej die Zauberet 
(Art 106—109), die FMscbung (Art. 118 ff.), die' 
SodooUe, den Incest, die Etttfühmiig, die* Noti- 
zacht, den Ehebraeh, die' BigAmie, die Kuppelei 
(Art. 112 biB l!tö), den Selbstmord (Art. 135) und 
den Klrobendiebstahl (Art 178 ff.), die Bamberger 
und Brandenburger (Art. 190) aUerdingt auch- 
die' m der G. 0. 0. übergangene Ketzerei, fUr 
Baiern der codex Jur. Bavaricl crimlnalisvi 1751 
ausserdem noch I. c. 4 $$. 1 ff., die Fomlkation 
und Hurerei auch mit gottgeweihten Personen 
nnd üngllabigen, die Apostasie o. 7 $. 4, und fOr 
Öst^r^eich die const crlminalis Thereeiana y. 
1708 ebenMl8fliirerei(Th. II Art 81) und fleisch- 
liche Yermlsehung mit UngUubigen (Art. 82). 
Für die frfihere Zeit ygl. noch das Mandat Ferdi- 
nands n. T. 1633 de reformatione morum,. de 
Biegger cod; dt 2, 317, in welchem die Gottes- 
lästerung, die Zauberei und Wahrsagerei , die 
Kuppelei, der Ehebruch, der Konkubinat, die 
BlutBohande und der Wucher theils mit besonder 
ren weltlichen Strafisn belegt, theils fUr einzelne 
dieser Vergehen auf die 0. 0. C. verwiesen wird. 

s Art 20 ff., s. ToIlstSodlge Sammig. derer d. 
Verfusg. d. Erzstlfts Cöln betr. Stücke. Cdln 
1772. 1, 23 fll; ein Auszug bei Scottl, Sammig. 
d. Gesetze u. Yerordnungen d. Hertogth. Cleve. 
Düsseldorf 1826. 1, 116 ff. 

< Ja' auch dass der Send »uff den Oertem , da 
der underlassen, wlederumb angestellt". 

* Bdi V. S. 446. 

^ Denn auch hier waren, wie das cit Bdlkt er^ 
glebt, die Sendgerichte mit Laien als SendsehCffen, 
8. Bd. y.S. 437 ff., besetzt 

Schon die Landesordming t. 1404 hatte an- 
geordnet, Laien vor die geisülehen Gerichte zu 
ziehiD „umb keineAey sash^ Ausgenemmenum- 



Zehent, die Urchen angehörend, vnd um Selge- 
rette vnd um^ die B(9, alrsotehstf^kFenfOiriiller' 
HeAhomen selndt*, s. Sugenheim', Baiens 
Kiroben-undVolkszustindelm 16. Jahrh. Giessen 
1840. S. 217 n. 76, und in Anhalt darin wurde« 
den geistlichen Gichten die Ausübung einer 
der weltUcheu Strafgeriditsbarkelt entspreehen« 
den Jurisdiktion, d« h. dleVerhlngungweltlitdier 
Straten, nicht gestkttet, s. die Instruktion K, Fer- 
dinands!/ y. 1649 für seine Kommissare' In dem 
Streit :mit dem Brtb. v. Salzburg und 'desMU Suf- 
fragauen, a.a»0. S.217 n.78: „Derhalbenwirden 
. in dem Bedenckhen unseter £uoh gegebenen In- 
struktion das forum poentUniiae a eofOenHoBo alH 
gesundert ynd dev ArtUnil , wie der Bue<Astftb 
vermag,' gesteltjTudenciildet und limitiert habto, 
vnd ist dlss orts vnser gemnetynd maiming dahin 
gstanden, wie die auch noeh also steet, das die 
eamMe cHrnkkOeMteekskttHeme Ja der GeisOlehen 
Obrigkeit' zugehorensoflOlen, in foro poenUeHtU, 
so die crhAlnoBi zu Beicht komen oder so die Or- 
dlnartl Ihre Jarliohe visitatioue* halten, ynd 
alniohe adulteros, usuraitos^' simoniacos oder der« 
pichen eifaren, mt^gen sie die gleiehwol zu. rede 
stellen, sie davon abweisen vnd Inen In bald weg^ 
der Beicht vnd Ylütatlon eanonieam penam doch 
änderst not weiter nit, dann laut der kaiserliehen 
Beformatien vnder der Bubrlckh de saeramenti 
penitentie administrstione auflegen, sieh aueh 
den vngehorsamen verstockhten des gewaldts vnd 
wegs der ExkommufUeation vnd im Fall der not 
imooeaUonU braehii seevUarii ordentlicher Weise 
gebrauchen, daran sie dann bilUch berurlg sein 
sollen. Das sie Inen aber hierüber ootUsMttoiom 
JurUdicUomm auch anmassen, vnd in sotohea 
Sachen vnd FUlen die Layen für Ire geistUdie ge- 
rieht vnd etwo an form (ht auch gar ausser landts 
dtiren vnd mit langem Proeess reofatfertlgen, 
vmbziehen vnd beschweren woltin, das wUsen wir 
Inen zu abbruoh unserer weltlichen Obrigkeit vnd 
wider altherkomen vtid gebrauch 1b un- 
seren Landen nit zu gestalten. Sondern haiteo 
wir für biUioh, das die Jenigen Laien, so de cri- 
miine Terelit, MooriiegH; /bdi, «imoiiie, athillsrü, 
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Btto atvtfgewalt effUteMlBs Bteht SttcbUdie Zuetäüaigleit 
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finMrili BAiorii'^BdeafaUB^SQit dem'nchsMhsten« JiAriHuitot^^ ondan Franker« i ob 
seit derselben Zeit^ beseitigt, ja auch sogar in Betreff einzelner s. g. deHcta mere eccle- 
doffiea^ irie bei der l^monie^, atisgescÜossen od^ wi« bei der Ketze^roi^ ledigUdi 



frbcU paci$ e^ perlmrü veidadkt o4ei dudx Ihr 
sellict bekantnnM oder kvstftcbAlIt ylMxwiind«i 
otoin QMisar imamMitl in oontraetfbiu anfezog«!! 
wetde%la tom contoBttoso aUnd^rt »ndeBs^* 
wohin arlfl Ton d«r weltlichen Ohsigko-it 
ler^ckfrferiigt ynd gestrafft, Y.nd kains- 
wegs far die geistlUh Obri^kalt ge- 
wisen notih gezogen w«rdeD sollen. In- 
nuaaoi dam» dieee sa^ttn Mun tau rattone noto- 
liekatit ynd cum Uil ala mistt /briitir« preoenCfonis 
MBS* von xachtrwiesen der WeltlkAen oteigkait 
▼nd gaiiokteEiraiBg. anhongig: ynd zugehörig, wir 
tttck deritellren in vnsern lan-don in 
offenbair«ii' nnwidaerapreehliclieu ge- 
btratieh b ey e n" ; ygl. fatneodj Salzburg, erabiach^ 
Böie«B nfit Kaiser Leonold y. 1671; bete. Steies- 
■aik n. Kitndten ». 11, P. Jos^ de Eiegg^Bri, 
OQipb inr. atclet. Bohemioi et Avstriaeii wion^ 
ma 2, 430: ^Woranf Ihre Kaiserl. Maje9tlt'. . . 
sirBesohiÜoi» gnädigst erthefien lassen, wailenr 
jeae oansae^ so yon deben Ganonisten nnd Beokt»- 
gelösten nUgU fori zu seyn angegeben werden, 
bisher allein yos^der weltliohen Obrig- 
keit oofnosisiri worden, als hat aoeh kein 
OoBipeteni (d. h. der g^Uiohen Gerichte) odee 
Ptsevention statt, nnd ist dahero dayon weiter 
idehts cn melden oder zn statniien; was aber die 
BestnAing dw übertrettenden Pfarrkindei in 
einigen FiUen'anbetrtft, solle es also gehalten^ 
wwtet, daas wo der GetsUlolien die Jnrisdietion 
Wider die weHlicben fttndirt, aliein quad poen$m 
eanofiieffsi, hingegen der weltUdken Obrigkeit 
qttoAfomamäioe pauniurum sioe eorporU affiieH' 
rfam zustehen solle." 

1 Koidbordat y. 1683 c. 3, ygl. Gonoordaten o. 
Beeessen, welche zw. Chnr-Bayem, dann d* mn- 
liegendinErzt-resp. HochiBtiftiem n. s. w. getroffen 
worden« N. A. (Mflnchen) 1769. S. 8 (anch bei 
y. Frey her g, pragmat Oesch. d. bayer. Gesetz- 
gebuig. Leipzig 1836. 3, 379): „liaici yero percn- 
tieotes derienm, nt nitre poenam a saeonlari ma- 
^ilntnirregataii, etiam abeolntionein caBonioam 
petert teneantbr, tanqnam inre oonsonnm reci- 
pün'; Angsbniger Beeess y. 1631 c. 6, bei y. 
Fieyberg, pragmat Gesch. d. bayer. Gesetsgebg« 
3^307: ,,Waan y. Irer ChfstL Durohl. Unterthanen 
noilegia, Simonie, percussiones clerieonttn yerübt 
«nd begangen werden, soll zwar Ihrer Ohnrf. 
DtkL Beamtett solche Laster iabzustraff^ aUeiaig 
QBd. privative zoBtaheil, doch aber dem Heim 
Oidhiirie die geistUohe StsAf nnd OeilSTiza . oano- 
idea-nnbenenmen jeyn^: wörtlich wiederholt im 
Asgibiirger Bec. v. IftBl no. 6, cit EonkordateA 
S.22; Konkord. m. d. Bischof v. Aagsbnrg.l78ö 
B.3i,Warnköifeig>, d. staatsrecktliohe Stellung 
^ katho). Kindte L d. kai^l. LSndem. Eriangen 
1866. 8. 221 (nach welchem Sakrilegien, Simonie, 
Ifisdundhagen dac GelMliche^, Schlägereien in 
den KireMsn odetr anf dem Begrftbnissplatz von 
te wcUUaheaBeaafteD pvivatiire abgestraft im- 
te, es aber dem Ordinariat freisteht, solche 
mti mitpblot^ gdistUeher Slzafs , aUo mit Oen- 



saten nnd Bosse, zu belegen). YgL hierzu noch 
y. Kreyttmayr, Anmerkungen über d. codic 
MaxiBKiUan. Bavaric. dy. Th. Y. Kap. 19 S 13, 
Mflnehenl821. 5, 623ir. ; £. Mayer, d. Kinhen^ 
HoheitBieehte d« Königs r, Bayern. Münehev 
1884. S. 56^ 

s Schon Pithou hat in seineu liberttfs de 
r^^lse Gallioane 1. Ji 1594 den Beehtszustand. 
d^in formnlirt; art 31 ; „Le pape ne peut par-luy} 
ny ptf son leget de latere ou. par ses subdelegitez. 
oKercer iozi^äctlon sur les sujets duroy, mos- 
mos de l««r consentement en matleres de . . . 
crimen d'adult^, de.fauz, de pariure, sacrilcige, 
usnre ou resritutiou. des bieas malpils par con^ 
trats ülksUes et usu^airee, perturbaäon da repoa 
public, Boit par introduetion.de nouvelles.Beetee 
seditieiises ou heretiquesj quaiid il n*est que^tion 
qne de< faiet . . . n'y^ pareiUement^ absaudre les 
Sujets du roydeedites'oaa-, sinen quant k la con- 
adenoe et iurisdiotlou penltentiella seulement^; 
und artv 33: „Ne peut coanoistre des orimes qui 
ne sont paa ecelesiastiques et non mixtes k l'en* 
eotttre des' piurs laics . . . ne peut user contra 
eux de oondemnations di'amendes pecunlaires oa 
autres concemant directement letemporeL" In* 
der That geborten in Frankreich schon frilher von 
den s. g. Miekt n^taAw Ehebruch, die EntiNih- 
nmg, der Meineid, das Sakrilegium und der 
Wucher zur aussohUesslichen Kognition der weit* 
liehen Gerichte, s. Bd. Y. S. 316 n. 4^ S. 317; 
a 320 n. 1 und Durand de Mallla«e, les 
UbertezderegllseGallioane. Lyon 1771. 1, 4&4< 
476. 480. 482. Da«u treten im 16« Jahrb. noohr 
die Blasphemie., ordonnance de Biois v. 1579 
art 35, Durand deMaillane, dictionnaire de 
droit canonique IL ed. Lyon 1760. art. blasphemie. 
1,333; H^ricoujT^, les loix eodeeiaBtiques de. 
France, nov. ed. Paria 1721. P. L chi 24 n. 11 ; 
die Wahrsagerei und die Zauberei, cit Or- 
donnance art. 36; 1. c. n.lS; Durand de Mail- 
laue, dictionnaire art sorcerie 4, 427, und die 
öffentliche Störung des Gottesdien- 
stes („trouble public fait au Service divin"!, 
Ordonnance* criminelle v. 1670 tit. L art. 11, 
Isambert, recueil des andennes loix ftancaises. 
Paria 1829. 18, 371. YgL noch Brewer, Gesoh« 
d. frans. Gerichtsvfg. Düsseldorf 1835. 2, 816 ff. 

3 So schon in F ra n k r ei ch nach (L dt Ordon- 
nance v. Blols art 21, Durand de Malllane, 
dietionnalre art simonie, 4, 512: ^^9$ dits ardi^ 
veques et eveqves proc^dereut ... des personnes 
eeelesiastiques qui auxoint oommis ce^ crime* dei 
Simonie . . . ; enjoignons k nos baillifii et sene- 
ehaux pfroo6der en semblable contra les personnes 
laiques, coupables' et partidpantes dn^ m£me 
crime^; inBaiern^im 17. Jahrb., vgl. die oben 
Attffi. 1 dt. Becesse mit dem Bischof v. Aagsburg, 

* So erstens in Frankreich. Hier lutte zwar 
noch die Ordonnance v. 1539 Art 4 (s. u. A. Du- 
rand de Malllane, les Ubert^ de T^gUee 1^ 
484): „Sans prsludice de la Jurisdiction ecdesia- 
stique^maridree dotsaeremeuts et autves pures 



48 



I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§. 356. 



anf die Frage, ob eine gegebene Lehre oder ein änsseres Verhalten sich als Eetserei 



spizltiidlles et eeolesUstiques, dont ili poniront 
connoitre contie les dits pnis laicB selon la forme 
de droit"), die geistliche Jorlsdiktioii in allen rein 
kirchlichen Sachen , mithin ehenfalls in Betreff 
der delicta mere ecdesiaatica, zu denen auch die 
Ketzerei gerechnet wnrde, anerkannt, indessen 
hat Franz I. schon i. J. 1540 den königliehen Ge- 
richtshöfen die ausschliessliche Kompetenz bei 
Ketzereien und Irrlehren — offenbar, weil diese 
als Yergehen gegen die staatliche Ordnung und 
Bnhe betrachtet wurden — beigelegt, sofern Laien 
und Qeistliehe der niederen Weihen, bei welchen 
letzteren eine yorg&ngige Degradation nicht für 
erforderlich erachtet wurde, dabei betheiligt waren, 
1. e. p. i62. 464. In Folge der Beschwerden der 
Prilaten über diese Beschrinkung ihrer Kom- 
petenz ist dann, nachdem ein nicht publizirtes 
und nicht beobachtetes Edikt y. 1543 eine MU- 
derung hatte eintreten lassen , die massgebende 
Regelung unter Heinrich ü. erfolgt. Die Or- 
donnance desselben ▼. 1549 art. 1 (1. c p. 463: 
„c'est ä s^ayoir, quant ä Tinformation et decret 
seulement et . . . interrogtf les personnes accus^es 
desdicts crimes ils — d. h. die weltlichen Richter 
— seront tenus de rendre les personnes aux juges 
d^egUse , pour connoistre et juger d'icenx crimes 
d'erreur ou heresie simple procedant plus dHgno- 
rance, inllrmittf et fragillt^ humaine, legeret^ et 
lubridttf de la langue de l'accus^, qnede vraye ma- 
lice ou volonte de se separer de r^gllse. Et ot avec 
le dit crime d^eresie y anroit scandale publique, 
commotion populaire, seditlon ou autreckme em- 
portant offense publique et par consequence cas 
priylligitf , en ce cas sera fait le proc^s a Tacoustf 
desdits crimes par les Juges d*eglise et royaux 
ensemblement et apr^s le delict commnn jug^ par 
le juge ecdesiastique, sera proced6 an jugement 
du cas priyilegltf par nosdits juges^ hat in Betreff 
der Ketzerei eine konkurrirende Gerichtsbarkeit 
der Art eingeführt, dass die kirchlichen Gerichte 
über das Vorliegen einer Ketzerei im gegebenen 
Falle zu erkennen hatten (ygL auch ^dit concer- 
nant la Jurisdiction ecclesiastique y. 1695 art 30, 
U.A. bei Durand de Maillane, dlctionnalre 
art. Jurisdiction. 3, 133: „La connoissance et le 
Jugement de la doctrine concemant la religion 
appartiendra aux archeylques et eyeques. £n- 
Joignons h nos cours de parlement et i tous nos 
autres Juges de la renvoyer auxdits pr^ats, de 
lenr donner Vaide dont ils auront besoin pour 
Textfcution des censures qu'ils en pourront faire 
et de proctfder ä la punltion des coupables , sans 
prfjudice ä nos dltes cours et Juges de pouyoir 
pour les autres yoles, qn'ils estlmeront conye- 
nables ä la r^paration du scandale et trouble de 
Tordre et tranquillittf publique et contrayention 
aux ordonnances que la publication de la dite 
doctrine anra pu causer^ , der weltliche Richter 
aber seinerseits allein zuständig war, wenn dnrch 
eine als Ketzerei festgestellte Lehre ein öffent- 
liches Ärgemiss gegeben war oder in derselben 
zugleich eine Auflehnung gegen die öffentliche 
Ordnung lag, ygL auch HÜricourt 1. c. P. I. 
eh. 19 n. 2 u. eh. 24 n..8 ff. p. 127. 189. 

Was sodann Österreich betrifft, so hatte 
hier schon die o. S. 46 n. 6 cltirte Instruktion 



Ferdinands I. y. 1549 die Bestrafung der Ketzerei 
mit weltlichen Strafen für die staatlichen Ge- 
richte in Anspruch genommen. Später, s. die 
Pragmatik für Böhmen y. 29 August 1721 , P. J. 
de Riegger, corp. iur. eccles. Bohem. 1,^6, ist 
den weltlichen Richtern ausdrücklich das Recht 
der selbststXndigen Verhaftung und des ersten 
Verhörs des Inqoisiten zugesprochen, dem geist- 
lichen Gericht dagegen blos die Prüfung „quoad 
qnaestionem , an sit dogma noyum siye an sit 
haeresis? Et an reus sit haereticus? Vel an sub- 
yersetur factum hereücnm yel qusle?" und zu 
diesem Behufe auch die Befngniss zur Abhörung 
des Inquisiten eingerSumt worden , indessen mit 
der näheren Massgabe, dass beim Vorliegen einer 
„haeresis in regne iam declarata das fomm saeou- 
lare die weitere Inquisition priyatiye und ohne 
die Geistlichkeit quoad statnendam poenam tem- 
poralem zu yoUführen^, bei dem blossen Vorhan- 
densein einer haeresis materiaUs, s. Bd. V. S. 679 
n. 2, „dem foro ciyili auch wieder einen solchen 
(Ketzer) priyatiye zu yerfahren, beyontehen, 
weilen . . . ein materlalls dem Publice eben vielen 
und oft mehreren Schaden als ein formaHs et per- 
tinax zufügen kann" , endlich .in casu , wo das 
Gonsistorium befinden wird, dass der complex in 
delicto noyi dogmatis sieh yergangen habe, die 
weltliche Bestrafung ultra poenam canonicam dem 
foro seculari allerdings bevor bleiben solle, weilen 
öfters dergleichen dogma novum eben und noch 
mehr in das crimen publicum contra statom , als 
ein begangenes exerdtlum prohibitnm elnlaoffet, 
wobei Jedoch der Geistlichkeit Jederzeit ungehin- 
dert gelassen werden solle, ehe die poena tempo- 
ralis exequirt wird, daijenige, was diesdbe quoad 
medelam animae et reductlonem ad meliorem 
fmgem des inquidti, als auch cum exeoutlone 
poenae canonicae yorzukehren eraditen wird, anf 
dessen an euch beschehende freundschaftliche 
Erinnerung vor die Hand zu nehmen.*' Endlieh 
wurde das geistliche Gericht auch yerpflichtet, 
dem weltlichen Bfittheilung über die Ergebnisse 
seiner Inquisition und über die yerhängte Strafe 
zu machen (s. a. a. 0. n. 6 : „Die Geistlichkeit 
auch nicht allein das Examen , um daraus die ad 
statum publicum einschlagenden Umstände er- 
sehen zu können, sondern auch die schöpfende 
poenam canonicam nachrichtlich zucommuniciren, 
sonsten aber extra dictam poenam canonicam sich 
in keine andere Civil -Bestrafung, welche dem 
foro politico allein zustehet, weniger in eine ab- 
oUtlonem criminls respectu publid saecularis ein- 
zulassen hat"), Ja bei dem Widerstände des Erzb. 
v. Prag gegen diese Anordnungen i. J. 1725 , s. 
a. a. 0. S. 256 , den Behörden die weitere An- ' 
Weisung ertheilt, gegen die s. g. Ketzer snb ntrm- 
que selbst ohne Rücksicht auf das geistliche Ge- 
richt vorzugehen. 

Diese Regelung hat auch die constitutlo crimi- 
nalis Theredana v. 1768 im wesentlichen beibe- 
halten, s. Th. I. art 19 $. 15 : „Und damalen wirket 
die geistliche Gerichtsbaikdt seinermassen gegen 
weltliche MlssethSter, wenn es auf Entscheid- und 
Erklärung einer blossen geistlichen Frage an- 
kommt. Zum Beispiel , ob diese oder jene Lehre 
ketzerisch seye? ob in Sachen einer angesohnldet 
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darstelle, beschränkt worden K Mit dem achtzehnten Jahrhundert ist diese Entwick- 
lung, welche sogar auch die geistlichen Territorien in Dentschland nicht nnberührt 
gelassen hat 3, zxaa Abschlnss gekommen 3, denn nnnmehr war die Kirche, soweit ihr 



zweyfaehen Ehe die eistere Elie gültig odei un- 
Sültig seye? and so weiters. Die Entscheidung 
so gestalter Vorfragen gehört allemal zur geist- 
lichen Geiichtsharkeit , nnd hat der weltliche 
Richter solchenfalls alle zu verlasslicher Ansfln- 
dnng der That dient ame Anzeigungen, rorhln auf- 
genommene Verhören und zur Sache einschlagende 
Nothdurften dem geistlichen Gericht inheglaubten 
Absehriften zuzustellen und in allweg hftlfliche 
Hand zu bieten^; $. 16: „Wenn es nun solchen 
Falles auf Verhörung des Thäters ankommet , so- 
weit deseen persönliche Erscheinung bey der geist- 
lichen Behörde nöthig ist, sollen zu solchem Ende 
Öe weltliche üebelthäter auf allmaliges Verlangen 
zu dem geistlichen (Gerichtsstand wohl verwahrt 
gestellet, nach Beendigung aber einer jeglichen 
Handlung allzeit widemm in die weltliche Ge- 
fängniss zurückgeliefert werden^; %. 17: „Wäre 
et aber, dass die Gefangene von dem geistlichen 
Gericbt ziemlich entfernet oder bey der IJeber- 
lieferang eine Entweichungsgefahr oder be wandten 
Umstünden nach ein bedenklicher Zusammen- 
lauff des Volks oder andere Ungebühr zn besorgen 
stünde, so sdlen dieselbe von den geistlichen 
Abgeordneten bey dem Haltgericht verhöret, der 
Geistlichkeit hierzu ein gebührlicher Ort eloge- 
lanmt und dieselbe in tolch ihrer Verrichtung von 
Niemanden beirret werden" ; $• IB : „Wenn sodann 
die Erkenntnuss über die geittüche Vorfrage ge- 
»ehöpfet, dieselbe samt darzugehörigen Noth- 
durften dem weltlichen Richter mitgetheilet und 
hierdurch der weltliche Unterthan eines Verbre- 
chens schuldig befunden worden, so hat das welt- 
liche Gericht in Absicht auf die öffentliche Ge- 
Bongthuung forthin allein wider selben die Msle- 
itzverfahrung der Ordnung nach fortzusetzen, die 
Stiaffe nach Massgab dieserländiger peinlichen 
Gesetzen auszumessen und zum Vollzug zu brin- 
gen"; $.19: „Da es hingegen um keine sogestalte 
von der Geistlichkeit erst zu entscheiden kom- 
mende Vorfrag zu thun, sondern die wahre Eigen- 
schaft läge bereits am Tag ; z. B. die Unterneh- 
mungen und Glaubenssätze eines weltlichen Un- 
terthans befanden sich so beschaffen, dass sie 
eine allschon erklärt-kundbare Ketzerey auf sich 
trugen, bey solcher Bewandniss hat es der Zu- 
thuung der geistlichen Gerichten nicht nöthig, 
sondern der weltliche Richter hat unaufhältlich 
in allen Maleflzhandlungen den peinlichen Pro- 
eess wider den Thater vorzunehmen." 

Ebenso hat die Praxis in Baiern in Anhalt an 
Cod. iur. Bavaric. crimin. v. 1751 P. I. c. 7 SS- ^ 
8. 5 (s. auch Anmerkgen. über den cod. v. e. un- 
benannten Authore. München 1762. zuP. II. c. 1 
$. 35 Ut. b) die Zuständigkeit der kirchlichen 
Gerichte bei der Ketzerei auf die quaestio an be- 
schrankt, 8. von Kreyttmayr a. a. 0. Th. V. 
Kap. 19 S. 13. 

Dagegen erkennen die Konkordate für Sizilien 
und Sardinien v. 1741 u. 1742, s. S. 41 n. 1, 
noch die Ketzerei, die usurpatio ordinls und die 
Polygamie üs dellcta mere eeclesiästica und als 
aosschUesslieh zur Kompetenz der geistlichen 
Hinsehiui, Eirehenrecht. VI. 



Gerichte gehörig an; und die Kulmer D. S. von 
1745, HartzheimlO, 510 nimmt auf Grund der 
polnischen Gesetze von 1643. 1673 u. 1713 eine 
solche für die maleflcia und sortilegia in An- 
spruch. 

1 D. h. also, dass der weltliche Richter, während 
er nach dem kirchlichen und mittelalterlichen 
Recht bei der Ketzerei erst auf Grund des Er- 
kenntnisses des geistlichen Gerichts, welches für 
ihn präjudiziell war, einschreiten konnte, s. Bd.V. 
S. 311. 380. 486 ff., jetzt, abgesehen von der im 
Text gedachten Frage, selbetstäudig zu unter- 
suchen und die Strafe festzusetzen hatte. 

2 So sind nach derkurmalnzischen V. vom 
21. Februar 1733, s. Löwenberg, Übersicht d. 
Verfassg. d. kathol. geistl. Gerichtsbarkeit in 
Preussen, in F. Hi ns c h i u s . juristische Wochen- 
schrift. Berlin 1835. 1, 419, und Starke, Dar- 
stellg. d. Gerichtsverfassg. im prenss. Staate. 
Berlin 1839. 1, 373 , alle fleischlichen Verbre- 
chen, wie Blutschande, Nothzucht, aussereheliche 
Schwängerungen, vor die weltlichen Gerichte ge- 
wiesen, welche sogar für diese die Kirchen- 
busse festsetzen können, während die Entheili- 
gung der Sonn- und Festtage zur Kompetenz der 
geistlichen Gerichte gehört, obgleich letztere den 
weltlichen Richter um Vollziehung der Strafe zu 
ersuchen hatten, und nur bei der Verletzung von 
Verboten, welche zugleich in die Polizei ein- 
griffen, z.B. der Musik, des Tanzens und des 
Handels an Feiertagen, ein gemeinsames Vorgehen 
der beiden Arten von Gerichten vorgeschrieben 
war. 

3 Vgl. die Anmerkungen von S. 46 ab. Das 
zeigt sich auch darin, dass, als einzelne protestan- 
tische Staaten, wie Preussen, während dieser 
Zeit Territorien mit erheblicher katholischer Be- 
völkerung erworben hatten, die kirchlichen Juris- 
diktionsverhältnisse auf derselben Basis, wie sie 
sich in den katholischen Staaten entwickelthatten, 
geregelt wurden. So wurde zunächst für S c h l e - 
sien und die Grafschaft Gl atz durch das Noü- 
fikationspatent v. 1 5. Januar 1742 , Lehmann, 
Preussen u. die kathol. Kirche seit 1640. 2,56 ff., 
trotz der Bestätigungen des vorhandenen General- 
vikariats und des geistlichen katholischen Kon- 
sistoriums zu Breslau , s. %%. 23. 24., keine Kri- 
minalgerichtsbarkeit dieser Behörden anerkannt, 
vielmehr die Verhandlung aller causae criminales 
den Oberamtsregierungen zugewiesen, sowie in 
dem Begleitschreiben zu dem Reglement wegen 
der Gravamina in geistlichen Sachen v. 8. August 
1750, Leb mann a. a. 0. 3, 291 , ausdrücklich 
hervorgehoben , „dass Wir Allerhöchst missfälUg 
wahrgenommen, dass hie und da sich einige Geist- 
liche der weltlichen Zwangsmittel anmessen wol- 
len", sowie, dass „die Geistlichkeit sich nicht bei- 
gehen lassen müsse , andere als geistliche poenas 
zu infligiren, keineswegs aber sich in einem ein: 
zigen Fall weltlicher Zwangsmittel (als 
Gefängniss-, Geld- und Leibesstrafen) zu arro- 
giren, vielmehr^ wenn dergleichen nöthig erachtet 
werden sollten, solcher wegen die weltlichen Ge- 
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nicht etwa ausnahmsweise noch bei einzelnen deUcia mere ecclesiaatica eine privative 
Zuständigkeit belassen war^, sowohl bei diesen wie auch bei den deUcta mixtifari^ 
lediglich auf den Gebrauch ihrer rein geistlichen Strafmittel zurückgedrängt, von 
denen die Anwendung einzelner namentlich im 18. Jahrhundert noch staatlicherseits 
manchen Beschränkungen unterworfen worden ist^ 

Die katholische Kirche hat in Folge des veränderten Verhältnisses der Staats- 
gewalten zu ihr nicht die Macht besessen, dieser Entwicklung entgegenzutreten, 
sie vielmehr thatsächlich hinnehmen müssen^, und obschon im Vergleich zu dem 
vorigen Jahrhundert, in welchem während der Aufklärungsperiode und mit dem Ver- 
fall der letzten Reste der Sendgerichte ^ die Ausübung der kirchlichen Strafgerichts- 
barkeit über die Laien in Folge der in Bezug genommen staatlichen Beschränkungen, 
namentlich des Gebrauches der Exkommunikation^, fast überall so gut wie ganz auf- 
gehört hatte, für sie seit der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wieder die Möglich- 
keit erö£fiaet worden ist, eine derartige Jurisdiktion unter Verwendung rein kirch- 
licher Strafen auszuüben, so macht sie doch davon heute nur in geringem Umfange 
Gebraucht 

Da somit die Entwicklung wieder zu dem Ausgangspunkt zurückgelangt ist, d.h. 
die Kirche die Berechtigung besitzt, weltliche Vergehen, welche sich zugleich als 



richte gebührend zurequiriren", vgl. noch Löwen- 
berg a.a.O. S. 346. 847: Starke a.a.O. S. 363. 
366. 

Wesentlich gleiche Anordnungen sind für die 
seit 1772 erworbenen, heate die Provinzen st- 
und Westpreussen bildenden Landestbeüe 
erlassen worden, denn nach dem Notiflkations- 
patent v. 8. September 1772, Lehmann a. a. 0. 
4, 457 („no. 7: . . . Gleichwie wir aber den katho- 
lischen Religionsverwandten ihre bishero gehabte 
geistliche Gerichtsbarkeit noch ferner dergestalt 
zu lassen . . . gemeint sind , dass sie bloss und 
allein über causas vere ecclesiasticas zu cognos- 
ciren befugt seien . . . , nicht weniger von aller 
Ausübung einer Criminal-Jurisdiktion abstiniren 
sollen") ist den geistlichen Gerichten Jede Kximi- 
nalgerichtsbarkeit in Strafsachen der Laien ge- 
nommen, wohl aber ihnen bei kirchlichen Ver- 
gebungen die Yerhängung von Bussübungen frei- 
gelassen worden, s. Reskr. v. 17. Juli 1800, Rabe, 
Sammig. preuss. Gesetze. Halle u. Berlin 1818. 
6, 202 G^no. 8. Die geistlichen Gerichte dürfen 
nur auf geistliche Bussübungen in poenam, auf 
Geldbussen aber gar nicht erkennen , es sey von 
Ehebruch oder anderen zu b üssenden Y ergehangen 
die Rede"), vgl. Löwenberg a. a. 0. S. 208 ff. 
S. 267 ff.; Starke a. a. 0. S. 354. 361. 

In derselben Welse sind endlich auch für das 
Grossherzogthum Posen die Kompetenzverhält- 
nisse durch das Notiflkationspatent v. 8. Mai 
1793 S. 6, Lehmann a. a. 0. 7, 31, und die 
Konstit. weg. d. Yerfassg. d. geistlichen Gerichte 
in SüdpreuBsen v. 1796 %. 1, a. a. 0. S. 445, welche 
in Betreff der Strafgerichtsbarkeit mit dem Patent 
V. 1772 fast wörtlich gleichlautende Anordnungen 
treffen, normirt worden, s. auch Löwenberg 
a. a. 0. S. 140; Stark a. a. 0. S. 347. 

i S. 0. S. 49 Anm. 4 von S. 47 a. £. 

^ Ygl. in Betreff Österreichs die Instruktion 
Ferdinands Lv. 1649 u. d. Salzburg. Reo. v. 1671, 



8. S. 46 n. 6, die Pragmatik v. 1721, S. 46 Anm. 
Sp. 2; S. 48 Anm. Sp. 2; Dekr. v. 30. Oktober 
1751, de Riegger, corp. jur. cit. 1, 277 (bei 
verstorbenen Ketzern privatio sepulturae in loco 
sacro), andererseits R. vom 14. Sept. 1664, K. Em. 
V. Ri e gg e r , Sammig. d. in Kirchensachen ergang. 
Gesetzen in Böhmen. Wien 1778. 1, 94 (welches 
die Anwendung der Geldstrafen verbietet, „da die 
Geistlichkeit nur fbey diesen ohnedies Geld er- 
mangelnden Zeiten aufs Geld zu sehen pflegt, da 
doch wohl noch andere Mittel und Straffen sich 
befinden, die Leute zu coerciren"); in Betreff 
Frankreichs 8. S.47n.2 u. 3; in Betreff B ai- 
erns s. S. 47 n. 2 u. 3 u. Passsuer Recess v. 1690 
no. 16 (cit. Konkord atenu.Recessen S. 55: „gleich- 
wie die Erkenntnuss der Excommunication und 
anderer kanonischer Censura dem iudicio ecclesia- 
stico anhängig, also sollen die weltlichen Gerichte 
in derley Fahlen sonderlich die excommunicatos 
tam ipso facto tales quam per sententiam deolaia- 
tos aut declarandos dem geistlichen Officio pro 
correctione canonica et absolutione zu stöUen, nit 
verweigern")) wo übrigens cod. iur. Bavar. crimin. 
V. 1751 P. I. c. 1 S- 43 („Wer auch von der recht- 
mässigen Obrigkeit der Gebühr nach einmal be- 
straft worden , kann des nämlichen Yerbrechens 
halber von keiner anderen Obrigkeit mehr be- 
strafft werden'^ nur auf weltliche Strafen bezogen 
worden ist , s. Anmerkgen. üb. d. cod. iur. BaTar. 
crlm. V. e. unbenannten Authore. München 1752. 
aunot.b.zu$.43cit. 1,19; inBetreff Preusaens 
vgl. S. 49 n. 3 ; über Kurmainz S. 49 n. 2; und 
über Sizilien und Sardinien S. 41 n. 1. 

8 S. darüber unten %, 376. 

^ Ja auch zum TheU in einzelnen Konkordaten, 
so in denen mit Sizilien und Sardinien anerkannt, 
s. S. 41 n. 1. 

5 S. Bd. Y. S. 448. 

« S. unten %. 376. 

7 Bd. Y. S. 966 n. 2 u. auch S. 636 n. 16. 
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kirchUche darsteUen, unabhängig von der staatlichen Bestrafung mit rein kirchlichen 
Strafen zu ahnden i, so hat der unterschied zwischen s. g. deUcia mere eccksiaslica und 
delkfa mixH/ori, von denen der eben gedachte Begriff schon seit dem 16. Jahrhundert 
fast überall 2 jede praktische Realität verloren hattet, fdr das heutige Eirchenrecht 
jede Berechtigung eingebtlsst, und die früher aufgestellte und fort und fort bis in die 
neuesten Lehrbücher übernommene Doktrin kann jetzt lediglich noch eine historische 
und dogmengeschichtliche Bedeutung beanspruchen^. 



§. 357. 5. Die Zuständigkeit der Organe der Straf- und Disdplinargetoalt 

in persönlicher Hinsicht 

1. Der Papst 1. Dem Papst kommt heute noch ebenso wie nach dem mittel- 
aiterfichen Recht ^ kraft seiner Stellung als iudex Ordinarius singulorum in der ganzen 
Kirche eine mit allen anderen Organen der kirchlichen Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt konkurrirende Jurisdiktion zu<^. 

2. Besitzt er die alleinige und ausschliessliche Zuständigkeit in allen Straf- und 
DisoiplinarstraflBachen der Eardinälep und der Erzbischöfe^, nicht minder bei 
sehweren Vergehen der Bischöfe^ und da, wo die Provinzialsynoden nicht prak- 
tisch dnd, auch bei den leichteren ^o. 

Was die Kaiser, Könige und Fürsten betrifft, so hat das früher allein vom 
Papst ausgeübte Recht der Absetzung derselben und der Entbindung ihrer ünteiv 
fhanen vom Treueide ^^ heute keine praktische Bedeutung mehr i^. Im Übrigen sind sie 
anch in dieser Periode niemals durch ein allgemeines Kirchengesetz von der Straf- 
gewalt der Ordinarien eximirt worden. Mit Rücksicht auf die ihnen vielfach ertheilten 
Privilegien, nach welchen schwerere Strafen gegen sie nicht ohne besondere päpst- 
liche Ermächtigung verhängt werden durften ^3, hat die Doktrin wenigstens in Betreff 
der Kaiser und Könige^^ eine allgemeine Exemtion von jedem Censurrecht der Ordi- 
narien angenommen, und später den ersteren alle regierenden Fürsten gleichgestellt i^. 
Aber weder in der einen noch in der anderen Beziehung ist ein festes, das gemeine 
Becht^^ beseitigendes Gewohnheitsrecht nachweisbar i^, und es lässt sich im Hinblick 
«of das Gesagte nur so viel behaupten, dass es nach der heutigen Disciplin der Kirche 



* S. 46. 47. « 8. 1. 
^ Allerdlogs bestimmt noch das cit Konkordat ? 8. 2. 

farSaidinienr. 1742, Nussi conventiones p. 105: ^ A. a. 0. 

squanto all* osserranza delle feste potranno i tos- ^ A. a. 0. 

eori pioceder contro i trasgressoil colle dovnte ^ 8. 4. 

pene . . . aYvertendogli di non inquletaisi o mao- ^^ Bd. Y. S. 327. 

▼ere qnerela, se il tribunale laico castighi i tras- i^ Bd. V. 8. 559. 561. 

Sresiori delle sopiadette feste dl piecetto" und ^ Bd. Y. 8. 328, ygL auch die Emenerung eines 

behandelt damit die Feiertagsenttteiligong noch derartigen PrlYllegs von Bonifaz YIII. für den 

tU delictnin mizti fori. Herzog von Savoyen durch Clemens VIU. : Decet 

« WeU die kirchlichen Gerichte nicht mehr romanum 1595 88- -*• 8» !>• T. 10, 196, s. auch 

ihrerseits auf weltliche 8trafen, welche eine Be- Bd. Y. 8. 533 n. 9. 

strafnng dnxeh weltliche Gerichte ersetzen konn- w Ayila 1. c. P. IL c. 4 disp. un. dub. 4; 

ten, erkennen durften. Reiffenstuel Y. 39 n. 20; Sohmalzgrne- 

* Das ist der berechtigte Kern in der Anfech- her Y. 39 n, 40. 

tuig der Lehre von den delicta mixti fori darch 15 Kober, Kirchenbann 2. A. 8. 123. 

Katz, s. S. 43 n. 7. « Bd. Y. 8. 327 n. 7. 

' Bd. y. S. 281 ff. 327. i? Dazu sind yiel zn wenig FUle Torgekommen. 

4* 
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Dicht als angemes86D ersebeint, dass die Ordinarien ohne eine vorgängige Ydrstto- 
djigung mit dem Papst von ihrer Stra^ewalt geg^oi die Ptlraten Getoanch machen^. 

IL Was die Straf- nnd IMßciplinarstrafgewaU der Bischöfe nnd anderer 
Ordinarien betrifft, so erstreckt sich dieselbe 

A. im Allgemeinen nicht anf die Orden, die Klöster nnd die Zngehörigen 
derselben 2* Diese sind zwar nicht kraft des gemeinen Rechtes, wohl aber kraft der 
ihnen ertheilten Privilegien ^ vpn der bischöflichen Jurisdiktion eximirt^. Jedoch 
steht solchen, nach dem Jahre 1625 errichteten Klöstern, in denen nicht wenigstens 
zwölf Regularen iu angemessener Weise unterhalten werden können und thatsftchlich 
wohnen, die Exemtion nicht zu ^. 

Trotz der Exemtion sind die Regularen der ordentlichen Jurisdiktion des Or- 
dinarius des betreffenden Ortes in den nachstehend aufgeführten Fällen unterworfen: 

1. Der Strafgewalt desselben unterstehen: 

a. diejenigen, welche als unverbesserlich aus dem Orden ausgestossen worden 
sind«; 



^ Eime etwa vom Ordinarius allein verhängte 
Strafe oder Gensur würde daher auch nach jetzi- 
gem Recht nicht wegen Mangels der Straf jaris- 
diktion aU sichtig betrachtet werden können. 

2 Trid. Sess. XXIV. c. 11 de ref.: „Qnoniam 
privilegia et exemptioncs . . . hodieperturbationem 
in epiacopornm iuriBdictione ezcitare et exemptia 
occaslonem laxioris vitae praebere dignoscuntur, 
decemit s. synodas, nt, si qnando iustis, gravibna 
et fere neoeasariis tnadentibus cavfiis aliqvos 
hoDorariis titalis pronotariatus, acolythatns, comi- 
tis palatini, capellani regii aat aliis hainsmodl 
in Komana curia vel extca insignibus decorandoi 
esse placuerit, nee non alios cuicunque monasterio 
oblatos vel qnomodocnnque addictos aut sub 
nomine servientium militiia seu monasterÜB, 
hospitalibns, coUegiis aut qnocanqae alle titnlo 
assumi, nihil ex iis privllegiis detractnm esse 
ordinariis intelligator, quominns ii, quibus ea 
iam conoessa sunt vel in posternm concedi con- 
tigerit, ipsis ordinariis, tanquam apostolicae sedis 
delegatis, pleno in Omnibus et quoad capellanoa 
regios iuxta constitut. Innocentii III. quae in- 
cipit: Quam capella (c. 16 X. de privil. V. 33) 
subiecti existant; exceptis tarnen ii$ qui praedictii 
loeia aut miUtiis acti$ $erviunt et intra eorum aepta 
ac domos resident aubque eorum ohedientia vivunt 
8ive 0$, qui legitime et secundum regulam eartm- 
dem militiarum profeasionem fecerint^ de qua ordi- 
nario constare debeat; non obstantibus privilegiis 
quibuscunque, etiam religionis s. loannis lero- 
solymitani et aliarum militiarum. Quae vero pri- 
vilegia residentibus in curia Romana vigore 
Eugenianae constitutionis (Eugen. IV. 1432 in 
c. 3 ia Extrav. comm. de privileg. V. 7) aut 
familiaritatis cardinalium competere solent, ea 
in iis, qui beneflcia ecclesiastica obtinent| ratione 
praedictoram beneflcioram minime intelligantor, 
sed ordinaril iurisdictioni subiecti permaneant, 
non obstantibus quibuscunque inhibitionibus." 

* Vgl. auch Beifedikt XIV.: Apostolicum mini- 
aterium t. 1763 %. 6, bull. Benedict. XIV. 4, 49. 
Daher ist nöthlgenfalls das Privileg für den ein- 
zelnen Orden danuthun. 



^ Eine Auftihlung der eximiiten Orden bei 
Barb sa, de off. et pot. episcopi P.m. alleg. 105 
n. 12 ff. Bei einzelnen, z. B. dem Orden der 
Lazarasritter, war aber die Exemtion nidit eine 
totele, 8. Pins V.: Sicuti bonus 1667 S- 15, b. T. 
7, 516 („In delictis atrocloribus Inter magnum 
magistnun seu depntatos ab eo ao loconum tarn in 
spiritualibui quam temporalibua ordinarios it» 
servetur, ut qui ex eis praevenit, eins sit delin- 
quentis iuiisdietio"). 

5 Dekr. d. congr. conc, bestätigt v. Urban Vm. 
V. 1625, F e rr a ri 8, prompta bibliotheca canonica 
s. V. conventus art. I n. 27, von neuem bestätigt 
durch Innocenz XII. : Nuper 16d7 %. i n. Vm, 
b. T. 20, 806; vgl. auch Bouix, tractat. de Jure 
regularium. ed. sec. Paris 1867. 1, 303. Dagegen 
unterstehen die früher erriohteten, durch. Inno^ 
cenz X. 1662 unterdrückten, dann aber wieder 
restitairten, bis die gedachten Bedingungen er- 
füllt worden sind, mit den darin wohnenden 
Regalaren und weltlichen Personen zwar nicht 
der ordentlichen Jurisdiktion des Ordinarius des 
Ortes, wohl aber seiner Jurisdiktion als I>e- 
legaten des apostolischen Stahles, Innoc, X.: 
üt in parvis 1654, bei F e r r a r l s 1. c. art. II n. 15 ; 
ebenso die damals nicht aufgehobenen Klöster in 
Italien und auf den anliegenden Inseln,- in denen 
nicht wenigstens sechs Hdnche und darunter 
vier Priester reiferen Alters, thatsächlich alimen- 
tlrt werden, s. Innoc. X. cit. ; vgl. noch Pagn a ■. 
ad c. 19 X de off. iud. ordin. I. 31 n. 78. 81. 82. 

6 Dekr. d. Cou«. conc, bestätigt v. ürban VIII, 
1624 8. 7, b. T. 13, 203: „Sic vero eiecti, quam- 
diu non redieriut ad religionem, in haUta dem- 
call incedant atque ordinarü loci iuriadictioni et 
obedientiae subsint" In Betreff der apostasixen- 
den Regularen hat der Ordinarius ua«h $, 4 ibid. 
nur das Recht, sie in Hall zu nahmen, um sie den^ 
Oberen wegen de rapostasia a monachatu zur Be- 
strafung übergeben zu lasaen. Wegen etwtaiger 
anderer Strafthaten kann er aber nach. Trid. Sesa. 
VI. c. 3 de ref. , s. u. S. 55 i^ 7 , gegüu sie ver- 
gehen. 
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b. ferner diejemgen, welche kraft der s. g. Säkularisation, d. h. kraft eines 
pl^ystiicben Indults, die Berechtigung erkalten haben, ausserhalb des l^losters zu 
leben 1, wie solche mehrfach ftlr Fftlle staatlicher Auflösung der Klöster, wenn es 
niokt möglich ist, die Zugehörigen derselben in anderen unterzubringen, generell ge- 
geben worden sind 3, 

c diejenigen, welche ohne sohriftliche Erlaubniss ihres Oberen ausserhalb des 
Klosters betrofibn werden, insofern sie deswegen als Ausreisser' 

d. und ferner solche, welche Studien halber auf Universitäten geschickt worden 
sind, hier aber nicht, wie vorgeschrieben, in einem Kloster wohnen, insofern sie 
wegen der Verletzung dieser Vorschrift von dem Ordinarius bestraft werden können^. 

e. Die im Kloster lebenden Regulären^, welche ausserhalb desselben® der Art 
offenkundige Vergehen verüben, dass daraus in der Bevölkerung Ärgemiss entsteht, 
soUen allerdings auf Ersuchen des Bischofs ^ innerhalb einer von dem letzteren zu 
setzenden Frist von ihrem Oberen^ streng bestraft werden^, indessen erlangt der Bi- 
schof seinerseits die Befugniss dazu, wenn dies innerhalb der gedachten Frist nicht 
geschieht ^<>. 

f. Sodann kann der Bischof gegen solche Regulären, welche sich gegen seine 
Person vergehen oder der Ausübung seiner Jurisdiktion Hindernisse bereiten, von 
seiner Strafgewalt Gebrauch machen ^^. 

g. Weiter ist er befugt. Regulären, deren Exkommunikation notorisch ist, um 
die Verkehrssperre gegen sie wirksam zu machen, als exkommunizirt zu publiciren^^, 

h. nicht minder, den Regularen die Publikation der von ihm verhängten Oen- 
suren, insbesondere auch der Interdikte aufzugeben und deren Beobachtung von 
ihnen zu veriangen^^. 



^ Nach den Indulten, werden diese anBdrück- 
liek dem OidiiMtiios, und xw&f ancli in vim etiam 
«olemnifl voü obedientiae, unterstellt, s. das Fot- 
mnlar bei Ginzel , K. B. 2, 286 n. 1. 

2 Freilich in solchen Fällen nur ad nntnm s. 
Sedis ac ipfius inperloris, wie für Italien und 
Frankreich, s. das päpstlioh bestätigte Dekret d. 
Oongr. episoop. v. 1881, Acta s. sed. 14, 92. 

8 Tild. SesB. XXV. c. 4 de reg. : „Nee liceat 
legnUrlbBS a sola conventibus recedere, etiam 
praetextn ad snperiores suos accedendl, nlgi ab 
eisdem missi ant vecati fnerint^ Qni yero sine 
pr&edlcto mandato in scriptis obtente repertns 
fuerit, ab ordtnaiüs locomm tanqnam d^esertor sui 
institnti punlatur." 

■ * L. c.-^i autem qnl Bindiomm cansa ad 
iniTersltatet nüttuntar, in oonyentibns tantnm 
habitent, alioqufn ab ordlnariis contra eos pro- 
eedatar.'' 

^ Trid. 1. 0. e. 14: „Regularls non enbditus 
episcopo qni intra clanstra monasterü deglt et 
extra ea ita notorle deliqnerlt, nt populo scandalo 
Sit, episcopo instante a sno snperiore intra tempas 
ab episeopo praeflgendom, severe pnnlatnr ac de 
pnnitSone episcopom certiorem faoiat Sin minus, 
a sno snperiore officio privetnr et delinquend ab 
episcopo punlri possit.* 

^ Nach d. Oongr. cono. • gilt dies auek ron der 
KlosteTkircbe, wenn dieselbe nicht geschlossen 
vid nickt allein ffir die Mönche zngängltch ist, 
Fsgnan. ad c. 19 X clt L ai n. 69. 



7 Es genügt ftber einmaliges, Reiffenstuel 
I. 31n.ll8. / 

8 Welchem der Schnldlge vom Bischof sofort 
«usznliefern ist, so die Congr. conc. bei F a gn. 1. c. 

ö Wucher dem Bischof davon Nachricht zn 
geben hat. 

iO Clemens VIII.: Suscepti mnneris 1696, b.T. 
10, 249, bestimmt femer, dass, wenn der Regular- 
•obere die Bestrafnng unterläset. Ja den Schuldigen 
Regularen in das Kloster einer anderen Diöcese 
versetzt, derselbe auf Anffordernng des Bischofs 
innerhalb der von diesem bestimmten Frist bei 
den von selbst eintretenden, nur vom Papst zu 
behebenden Strafen der päpstlichen indignatlo, 
der Privation des aktiven und passiven Stimm- 
rechts, sowie der Ämter und Würden und der 
Unfähigkeit zu solchen verpflichtet sein soll, den 
Übelth&ter an den früheren Ort zurückführen zu 
lassen, widrigenfalls der Ordinarius desjenigen 
Ortes, an welchem sich derselbe befindet, auf Er- 
suchen des Bischofs berechtigt Ist, als sedis apo- 
stolicae delegatus, die Vorschrift des Tridentlnums 
zur Ausführung zu bringen und den Schuldigen 
. zu bestrafen. 

11 Fagnan. 1. c. n. 78, welcher sich auf eine 
von Gregor XIII. gebilligte Entsch. d. Congr. oonc. 
beruft, ex anal, von c. 1 (Alex. IIL^X de oflf. lud. 
del. 1. 29 u. c. 1 (Innoc. IV.) in VI de poen. V. 9. 

13 Fagnan. 1. c. n. 76 unter Hinweis auf eine 
Bntsrheldung d. Congr. conc. 

« Sess, Trid. XXV. c. 12 de reg.: „Oeusurae 
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1. endlich von den Regnlaren, welche als Testaments-Exekntoren fongirt haben, 
Rechnungslegung Aber ihre Verwaltung zu fordern und diejenigen, welche in Betreff 
der letzteren strafbare Handlungen begangen haben, mit arbiträrer Strafe zu belegen^' 

2. Soweit die Ordinarien kraft der ihnen zustehenden Jurisdiktion das Recht 
besitzen, die Regularen in Betreff der Verwaltung und Ausübung bestimmter kiroh- 
licher Funktionen, wie namentlich in Betreff der Verwaltung der Sftkularseelsorge 
durch solche^, zu leiten und zn beaufsichtigen oder eiwaige, auch die Regularen bin- 
dende Anordnungen zu erlassen, so hinsichtlich der in der Didcese zu beobachtenden 
Festtage 3, hinsichtlich des Besuches der Diöcesansynoden^ und der Theilnahme an 
öffentlichen Prozessionen^, oder in bestimmten Beziehungen die Aufsicht zu üben, 
z. B. Aber die vorschriftsmässige Aufbewahrung der Eucharistie^, weiter die Geneh- 
migung für die Vornahme gewisser Funktionen, wie zur Verwaltung des Busssakra- 
mentes^, fQr einzelne gottesdienstliche und kirchliche Veranstaltungen, wie der Aua- 



et interdlcta, nedum a sede apostolica, sed etiam 
ab ordlnarils promulgata mandante episcopo a 
regolariboB in eoram ecclesiis pnbllcentur et ser- 
ventoi/^ Deshalb müssen die Regulären nicht 
nur ihrerseits das Gelebriren an einem interdicir- 
ten Orte, soweit ihnen dies nicht nach gemeinem 
Recht oder kraft besonderer Privilegien gestattet 
ist, s. Bd.y. S. 23, 526 ff., unterlassen, sondern 
sie dürfen dies anch nicht anderen gestatten, 
ferner nicht Ezkommnnicirten die Beivrohnung 
des offlcinm erlauben oder ihnen ein kirchliches 
Begräbniss gewShren, s. dazn c. 3 (Lateran m. 
1179) X de privll. V. 83 n. c. 8 (Bonif. Vin.) in 
VI eod. V. 7; vgl. Relffenstnel I. 31 n. 126. 

1 Giern, un. de testam. m. 6. 

2 Bez. durch die von ihnen deputlrten Welt- 
geistlichen, Trld. Sess. XXY. c. 11 de reg.: ^n 
monasterüs seu domibus virorum seu mulierum 
qalbus imminet animarum cura personarum sae- 
cularium, praeter eas quae sunt de illorum mona- 
steriorum seu loconim famllia (s. Bd. IV. S. 73), 
personae tam reguläres quam saeculares huius- 
modi curam ezercentes subsint immedlate in lis, 
quae ad dictam curam et sacramentorum sdmini- 
strationem pertinent, iurisdictioni, visitationi et 
correctionl episcopi, in cuius dioecesi sunt sita. 
Nee ibi aliqui etiam ad nutum amovlbiles depu- 
tentur, nisi de eiusdem consensu ac praevio 
examlne per eum aut eins vicarium faciendo; 
excepto monasterio Glunlacensi cam suis limiti- 
bas et exceptis lis monasterüs seu loois, in quibus 
abbates generales aut oapita ordinum sedem 
ordinarinm prlndpalem habent atque aliis mo- 
nasterüs seu domibus, in quibus abbates aut alil 
regularium superiores iurlsdictionem episcopalem 
et temporalem in parochos et parochlanos exercent; 
salvo tamen eomm episcoporum iure, qul malorem 
in praedicta loca vel personas iurlsdictionem ex- 
ercent." Das Kapitel, welches von dem Fall, dass 
einem Kloster die cura animarum habitualis zu- 
steht, handelt, s. F a g n a n. ad c. 19 n. 64 ; B e n ed. 
XIV.: Firmandis 1744 %. 16, bull. Ben. 1, 192, 
schliesst von der bischöüichen Jurisdiktion , ab- 
gesehen von dem Kloster Gl uny, aus: 1. diejenigen 
Klöster,' in denen die Ordensgenerale (das Komma 
zwischen abbates und generales, weld^es die Aus- 
gaben aufweisen, ist zu tilgen, s. Bd. II S. 348 n.3) 
ihre ordentliche und Uauptresidenz haben, nicht 



das etwa davon verschiedene Haupt- oder Stamm- 
kloBter des Ordens oder mangels eines durch die 
Konstitutionen oder durch Gewohnheit bestimm- 
ten Hauptsitzes dasjenige Kloster, welches der 
General bei Beginn seines Qeneralates zu seiner 
festen Residenz gewählt hat, Benedict. XIY. 
1. c SS- 1^- 17. 18; 2. diejenigen Kloster, deren 
Vorsteher eine iurisdictio episcopalls (vgl. dazu 
Bd. II. S. 343. 348) über die Pfarrer und die 
Parochianen ausüben, also namentlich auch die 
praelati nullius dioeceseos, s. congr. conc. be- 
stStlgt V. Urban Vm., b. T. 12, 669 u. 660 n. HL, 
sofern nicht etwa über die ersteren ein Bischof 
eine übergeordnete Jurisdiktion besitzt. Benedict. 
XIV. 1. c. S- 1^' ^ie Ausnahme zu 1 erstreckt 
sich aber nicht auf die weltlichen Parochianen 
der betreffenden Kirchen, über welche der Bischof 
privative die Jurisdiktion behalt und für welche 
er ebenso wie sonst den Vikar zu examlnlren und 
zu approblren hat, s. Benedict. XIV. 1. c. S« 16. 

Was die den Klöstern unirten oder inkorpoiir- 
ten Kirchen betrifft, so sind die letzteren, die 
an ihnen angestellten Weltgeistliohen und die 
Parochianen dieser Kirchen nicht eximirt, s. c. 16 
X cit. de prlvil. V. 33 u. c. 9 (Bonlf. Vm.) in VI 
eod. V. 7). Dies gilt auch selbst von solchen, 
welche den oben zu 1 gedachten Klöstern inkor- 
porirt sind. 

3 Trid. Sess. XXV. c. 12 de reg. i. f.: .Dies 
etiam festi , quos in dioecesi sua servandos Idem. 
episoopus praeceperit, ab exemptis omnibus, etlam 
regularibus serventur.*^ 

« Trid. Sess. XXIV. c. 2 de ref., Bd. m. S. 655. 
Zur Theilnahme an den Konferenzen zur Bespre- 
chung von Gewissensfällen darf der Bischof nur 
die in der S&kularseelsorge verwendeten Regu- 
laren zwingen, nicht aber andere, selbst nicht die- 
jenigen, welche als Beichtväter approbirt sind, 
und die Approbation darf auch nicht unter der 
Bedingung der Theilnahme an den gedachten 
Konferenzen ertheilt werden, s. die Entscheidun- 
gen d. congr. conc. bei Bouix L c 2, 152. 

8 Trid.Se8S.XXV.c.l3 de reg., s. Bd. IV. 8.225. 

6 c. 1 (Lateran. IV. 1213) X de cust. euch. m. 
44, s. Bd. IV. S. 89 n. 9 a. E.; Benedict XIV. 
de syn. dioec. IX. 15 n. 4. 

^ Trid. Sess. XXni. c. 15 de ref., s. Bd. IT. 
S. 85n. 4;S. 96ff., S. 98fl. 
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stelinng des Sanktisaimnm znr öffentliehen Anbetung in Klosterkirchen ^ nnd der 
Publikation der den Regnlaren Tom päpstlichen Stuhl neu ertheilten Ablässe, zu 
geben 3, sowie endlich die Erlaubniss zur Vornahme von einzelnen Handlungen der 
Regulären, wie zu der Herausgabe von Büchern, zu gewähren^, kommt ihnen auch 
die Befugniss zu, von ihrer Strafgewalt gegen die Regularen, welche die in Frage 
kommenden Vorschriften und die auf Grund derselben erlassenen Anweisungen nicht 
betohten, Gebrauch zu machend 

3. Femer haben die Ordinarien auch eine Strafgewalt llber die Regularen kraft der 
Urnen gesetzlich durch das gemeine Recht das Tridentinum und eine Anzahl päpst* 
lieher Konstitutionen beigelegten Stellung als sedis apostoUcae deUgaii^^ nämlich: 

a. bei Ketzereien der Regularen <^, 

b. Aber diejenigen Regulären^, welche sich, selbst mit Erlaubniss ihrer Oberen, 
ausserhalb des ELlosters aufhalten^ und strafbare Handlungen begehen, wennschon 
die Strafbefngniss der Regulär-Oberen daneben nicht ausgeschlossen ist; 

c. Ober diejenigen Regularen, welche mit der Seelsorge llber weltliche Personen 
betraut sind^, oder mit Erlaubniss des Ordinarius den letzteren einzelne Sakramente 
spenden oder sich ohne eine solche mit der Verwaltung der Sakramente befassen, in« 



1 Congi. conc. t. 1630 bei Bened. XIV. 1. o. 
n. 4: ^non liceie zegnlaribus etiam in eornm pro- 
pxlis ecclesüs sanctissimiim enchaiistiae sacra- 
mentnm publice adorandam ezponere, nisi ex 
cansa publica, qnae probata alt ab ordinario, ex 
causa priyata autem posae , dummodo ss. sacra- 
meutum e tabernaculo non extrabatui et sit ve- 
htum ita, ut s. hostia Tiderl non posslt.^ 

« Trld. Seaa. XXI. c. 9 de ref. u. Sess. XXV. 
eonün. decr. de indulgentlis u. Gongr. conc. bei 
Barb OBa , de potestate parochi 1. 16n. 19 ; Re 1 f- 
fenstuell. 31 n. 145. 

> Lateran V. Seaa. X. : Inter soUicitudinls 1616; 
Trld. Sess. IV. de ed. et usu libroium, s. Bd. V. 
S. 776, S. 778 n. 6 u. S. 779 n. 1 ; B ouix 1. c. 2, 
145 ff. 

* S. die CongT. conc. v. 1622 u. 1700, Bene- 
dict XIV. de syn. dioec. IX. 19 n. 6 a. E. 

In allen den erwähnten FSllen bleibt es aber 
aacb den Mdncbs-Oberen frei, gegen die schul- 
digen Regularen einzuschreiten. 

Was speziell die Verwaltung der Seelsorge be- 
trifft, 8. S. 64, so kann sowohl der Ordinariu8,w1e 
auch der Begular-Obere, jeder unabhängig von 
dem anderen, dem betreffenden Oeistllohen die 
Befugniss zur Verwaltung der Seelsorge ent- 
ziehen; handelt es sich aber um einen solchen, 
welcher die Seelsorge in den Pfarreien der Klöster 
der Generale (s. S. 54 n. 2) yersieht, so hat der 
Ordinarius den General, bez. den päpstlichen 
Stuhl um Entfernung zu ersuchen, Bene- 
dict XIV.: Firmandis cit. §8- 11- 16- 
5 Bd. I. S. 176 ff. 

« c 9 (Luc. IXI.) S. flu. de haeret. V. 7 j c. 11 
(dem. IV.) s. V. Deniqu© in VI eod. V. 2, aller- 
dings in Konkurrenz mit den Inquisitoren, ygl. 
Bd. V. 8. 474. 475. 886. 

' Trid. Sess. VI. c. 3 de ref.: „Ecclesiarum 
praelati ad corrigendum subditomm excessus 
prudentei ac diligenter Intendant et nemo saecu- 
iftiis elericiu cuiusvis personalis Tel regularis 



extra monaaterium degens etiam sui ordinis pri- 
vilegil praetextu tutus oenseatur, quo minus, si de- 
liqaerit,ab ordinario loci tanquam super hoc a sede 
apostolica delegato secundam canonicas sanctiones 
visitari, punirl et corrigi valeat.* Wenn Fagnan. 
1. c. n. 31 diese Vorschrift wegen Trid. Sess. XIV. 
c. 4 de ref. unter Berufung auf die Gongr. conc 
lediglich auf den Fall der Visitation bezieht, so 
ist dies gegenüber dem Wortlaut nicht berechtigt. 
Auch spricht die nach der Sess. VI. erlassene 
const. Pii IV.: De salute gregis 1560 §. 5, b. T. 
7, 55, den Bischöfen, sofern sie nur Residenz hal- 
ten, die Strafgewalt ohne diese Beschränkung zu. 
s Auch dann, wenn sie in einem Hause woh- 
nen, welches erst zum Kloster eingerichtet wer- 
den soll, ohne dass bereits das mönchische Leben 
unter einem Oberen dort eingeführt ist, s. Gongr. 
conc. bei Ferraris s. v. regularis art. II. n. 36. 
Mehrfach, s. Reiffenstuel l. 31 n. 112; Bouix 

1. c. 2, 33, wird das degere als ein Aufenthalt von 
längerer Zeit aufgefasst, also nicht auf einen 
solchen von kürzerer Dauer, wie z. B. zum Zweck 
der Erholung oder des Studiums, bezogen, wäh- 
rend das Tridentinum keinen Unterschied macht. 
Wenn femer Ginzel K. R. 2, 252 unter Be- 
rufung auf B en e di c t XIV. : Apostolicum mini- 
sterium 1753 %. 13, b. Bened. 4, 42, alle Missio- 
nare, welche in Folge ihrer Missionsthätigkeit 
zeitweise ausserhalb ihres Klosters leben, von der 
Vorschrift ausgenommen wissen will, so ist dies 
eine unzulässige Generalisirung einer für einen 
Spezialfall, nämlich für England mit Rücksicht 
auf das dort bestehende Verbot der Klöster er- 
lassenen Anordnung. Daraus , dass die Päpste 
derartige Bestimmungen für abnorme Fälle er- 
lassen haben, eine andere v. Clemens VIII. : Re- 
liglosorum quorumcumque 1601 für Indien bei 
Benedict XIV.: Quamvis ad 1746, bull. Bened. 

2, 1, ergiebt sich, dass die Vorschrift des Triden- 
tinumsWon ihnen in dem hier vertretenen Sinne 
aufgefasst worden ist 

» Reiffenstuel L 310. 115. 
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soweit sie sich etwaiger Verstösse und Vergehen in Betreff der Ansfibung der Seel- 
sorge oder der Sakramentsspendnng sohnidig machen^, und niclit schon hinsichtiieh 
der Verwaltung der 8eelsorge der Ordinarins mit seiner ordentlichen Strafgewalt ein- 
greifen kann 2, 

d. über die Regnlaren, wenn sie strafbare Handinngen in Betreff solcher Per- 
sonen, welche sich in etwaigen nnter der Leitung von Regularen stehenden Nonnen- 
klöstern befinden, oder in Betreff der Klausur oder der VermögensTerwaltung der 
letzteren begehen^, 

e. Aber die Regularen, welche die vorgeschriebenen Erfordernisse für die Ans- 
flbung des Predigtamtes nicht erftUlen^, und solche, welche KetEcreien oder Irrthtlmer 
predigen oder durch ihre Predigten Ärgerniss erregende iTehren verbreiten^, 

f. Aber diejenigen Regularen , welche hinsichtlich der Feier der Messe nicht 
die Vorschriften des Tridentinums beachten®. 

g. Endlich sind sie auch befugt, in denjenigen Fällen, in denen sie in der ge- 
dachten Eigenschaft Anweisungen zu er&eilen berechtigt sind, so z.B. in Betreff der 



1 Gregor XV.: InscrutabUi 1622 %, 4, b.T. 12, 
656: „Verum quia experientia compertum est, 
ecclesiastici regiminis rationes postulare , ut de- 
cretis eiusmodl (d. b. des Tridentinams , insbe- 
sondere auch Trid. Sess. XXV. c. 11 de reg. dt., 
S. 54 n. 2) aliqnid adiungatar, ... de apostolicae 
potestatis plenitudine bac generali ac perpetuo 
valitura constitutione decefnimus, statuimus et 
declaramus, ut deinceps tarn reguläres quam se- 
calares quomodolibet ezempti (sive animarum 
cur am personarum secularium monasteriis seu 
domibus regularibus aut quibusvis alüs ecclesiis 
vel beneflciis sive regularibus sive secularibus 
incumbentem exerceant, sive alias ecclosiastica 
sacramenta aut unum ex Ulis minlstrent praevia 
episcopi licentia et approbatlone, sIyb quoquo- 
modoin dictaecurae exercitlo autln eorumdem sa- 
cramentorum vel alicuius ex illls administratione 
de facto absque ulla auctoritate se ingerant) in 
bis quae elnsmodi curäm seu administrationem 
concemunt, omnimodae iurisdictionl, visitationl 
et correctioni dioecesanl episcopi tamquam sedls 
apostolicae delegati pleno in omnibus subiici- 
antur." 

2 Fagnan. 1. o. n. 37, «nscbeinend auch Be- 
nedict. XIV.: Firmandis 1744 $. 3 cit. fassen 
die const Gregors XV. blos als eine Ausdehnung 
des Trld. Sess. XXV. c. 11 de reg. auf solche 
Regularen auf, welche einzelne Sakramente spen- 
den. Das ist aber zu eng, denn die const. spricht 
auch ausdrücklich von der Ausübung der Seel- 
sorge. Dass sie andererseits das c. 11 Trid. cit. 
nicht zu beseitigen beabsichtigte, ergiebt sich da- 
raus, dass sie nach ihrem Wortlaut nur einzelne das 
Konzil ergänzende Bestimmungen treffen will. 
Demgemäss hat der Ordinarius seine iurlsdictio or- 
dinaxiainneihalb der Gr&nzen de3c.ll cit.behalten, 
d. b. insoweit es sich um die klösterlichen Insti- 
ttute handelt, denen die cura animarum habitualis 
über Weltliche obliegt und welche diese durch 
Begnlareu] verseben lassen , dagegen übt er sie 
als Delegat des apostolischen Stuhles nach der 
Konstitution über diejenigen Kegularen aus. 



welche die Seelsorge in den den Klöstern inkoi- 
porirten Kirchen oder kraft der ihnen übertrage- 
nen Begolar- oder Säkular-Beneflzien zu toi- 
walten haben. Freilich wird nicht angenommen 
werden können, dass sich die Rechte der Ordina- 
rien als päpstliche Delegaten auch auf die im Trld. 
l. c. ausgenommenen Klöster, in denen die Generale 
ihre Residenz haben oder die iurlsdictio eplscopalis 
besitzen, erstrecken, weil die const. Gregors XV. 
diese Exemption nicht ausdrücklich beseitigt und 
nur das Tridentinum ergänzen, nicht abändern 
will, wie denn auch Benedict.XIV. : Firmandi8l744 
cit' SS- 13 ff. diese als in Kraft stehend Toraus- 
setzt. Vgl. übrigens noch die schon früher in Be- 
treff der Johanniter ergangenen const. Plus V, : 
•Exposcit 1571 S. 3, b. T. 7, 943 u. Gregor XDI.: 
Circumspecta 1580 $. 2, welche für diese die- 
selben Anordnungen treffen. 

« Gregor XV. : Incrutabili 1622$. 4cit: ,...Ad 
haec tarn reguläres quam saeoulares huinsmodi 
nullis privileglls aut exemptionlbus tuerl se 
possint, quominus, si deliquerint circa perso- 
nas intra septa degentes vel circa clausuram vel 
circa bonorum administrationem monasteriomm 
monialium ab episcopo loci similiter, tamquam 
ad hoc sedls apostolicae delegato, quoties et 
quando opus sit, puniri et corrigi valeant.^ 

* Gregor XV. : InscrutabUi cit. S- 6, s. Bd. IV. 
S. 457 n. 3 u. 8. 458 n. 5. 

5 Trid. Sess. V. c. 2 de ref., Bd. IV. S. 169 
n. 4 u. 5. 

« Trid. Sess. XXII. decr. de observ. in celehr. 
missar.: „. . . Haec Igitur omnia quae summatlm 
enumerata sunt, omnibus locorum ordinarUs, ita 
proponuntuT, ut non solum ea ipsa, sed qnaecxm- 
que alia huc pertinere visa f uerlnt, Ipsi pro data 
sibi a SS. synodo potestate ac etlam ut delegati 
sedis apostolicae prohibeant, mandent, corrigmnt, 
statuant atque ad ea inviolate servanda ceBSuris 
ecdesiastiois alüsque poenis, qua« illorum arbi- 
trio constitueatur, fldelem populum eompellant; 
non obstantibus privileglls, exemptionibos, appel- 
laüonlbos ac con&aetudinibusque quibusounque.^ 
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Dnrehitttining der Klausur in den Nonnenkiöitem <, der von ihnen bei der jährlichen 
YisitotioB der exemten Kirchen erlassenen Anordnungen ^^ femer der ReformTor- 
Behrüten des Tridentinnms Uber das Klosterwesen ^, sowie endlich befanfs der Ein- 
ftlunuig von Vorlesungen Aber die heilige Schrift in den Klöstern^, von Censnren and 
Strafen gegen die Begolaren Gebrauch^ zn machend 

Die ordens&hnlichen Kongregationen, ihre Niederlassungen und ihre Mitglieder 
sind dagegen nicht Ton der Jurisdiktion des Ordinarius und seiner Strafgewalt exi- 
mirt^, wennschon bei denjenigen Genossenschaften, welche nicht blos Niederlassungen 
in einer bischöflichen Diöcese besitzen, sondern sich Aber mehrere ausdehnen, der ein- 
eehie Diöcesanbischof niemals solche Massregeln treffen kann^, welche die Kongre* 
gation in ihrer G^ammtheit berühren, weil ihm diese als Ganzes nicht untersteht. 

B. Die Exemtion, welche einzelne Domkapitel im Mittelalter erlangt hatten^, 
ifltsdion vom Tridentinum einer Rdhe von Beschränkungen unterworfen worden i<^, 
lud hat heute, namentlich für Deutschland, keine praktische Bedeutung mehr^^ 

C. Im Mittelalter ist, abgesehen von den Klöstern, auch anderen Instituten und 
einzelnen Personen eine derartige Exemtion in grösserem oder geringerem Umfange 
durch päpstliche Privilegien ertbeilt ^^, aber schon im Laufe dieser Zeit in ihrem Um- 
üange päpstlicherseits eingeschränkt worden i^. In der hier fraglichen Periode ist das 
Tridentinnm^^ in dieser Richtung weiter vorgegangen. E^ hat zwar die für fürst- 
liehe ELapellen und deren Geistliche ertheilten Privilegien auf Freiheit von dem Rechte 
der Ordinarien zur Yerhängung des Interdikts, der Exkommunikation und der Sus- 
pension in Kraft gelassen i^, andererseits aber bestimmt, dass die Verleihung gewisser 
Ehrentitel an Personen bei der römischen Kurie oder ausserhalb derselben, wie die 
eines Protonnotars i^, Akoluthen^^, Pfalzgrafen, königlichen Kapellans oder anderer, 
keine Exemtion von der bischöflichen Gewalt begründet ^^, und dass, insoweit damit 



> Trid. Seas. XXV. c. 5 de reg., s. Bd. V. 
S.784. 

2 Trid. Sew. VII. c 8 de ref. 

' Tild. Sess. XXV. c. 22 de reg. 

* Trid. Sees. V. e. 1 de lef. b. y. In moiiasteriis. 

^ Benedict. XJV. de synod. dioec. XV. c. 9 
D. 6 und die dort mitgetheilten Entscheid, d. 
CoDgr. eone. 

^ Sine Tollst&ndlge Darlegung des Verh&lt- 
nisses der Orden zu den Bischofen gehört nicht 
in diesen. Znsammenhang. AnCE&hlungen der 
Reehte der BiBchdfe über die ersteren finden sich 
beiBarbosade off. et pot episc. P. in. alleg. 
105 n. 17 ff.; Fagnan. ad c. 19 dt. X de off. iud. 
wdin. I. 31 n. 37 ff.; Reiffenstuel I. 31 
D. 110 ff.; Schmalzgrneberl. 31 n. 30 ff., 
ferner auch weniger yollst&ndig bei Bonix 
2, 182 ff. 

^ So ansdräekUeh die die Grundlage für Be- 
handlung dieser religiösen Genossenschaften bil- 
dende const Benedict XIV. : Quamvisiusto 1749 
$$. 13. 14, bnlL Ben. 3, 25 (betreffend die eng- 
lischen Fräulein). Demgemäss ist später einer der- 
iitlgen Kongregation auch nlen^als die Exemtion 
exiheüt, im Gegentheil mehrfach bei den päpst- 
U^en Bestätigungen von solchen ausdrücklich 
die Unterordnung unter den Diöcesanbischof her- 
vorgehoben worden, s. Schuppe, d. Wesen u. d. 
Rt^tiverhlltnlBse d. religidsen Frauengenossen- 
sdiAften. Mains 1868. 8. 30 ff. 



^ So ist er nach der Praxis der Gongr. episc. 
et reg. nicht befugt, die Strafe der Aossohlietsung 
gegen ein Mitglied der Kongregation oder der 
Absetzung gegen die Leiter derselben und ihrer 
Häuser zu verhängen, s. Schuppe a. a. 0. S. 32. 
33. 34 u. auch Entsch. d. conc. episcop. v. 1893, 
Acta s. sed. 26, 432. 439. 

ö Bd. II. S. 143 ff. 

10 A. a. 0. S. 160. 

11 A. a. 0. S. 152. 

12 Bd. V. S. 330 ff. 

13 A. a. G. S. 333. 

w Sess. XXIV, c. 11 de ref., S. 52 n. 2. 

ifi c. 16 (Innoc. m.) X de privll. V. 33, s. 
S. 54 n. 2. 

16 Bd. I. S. 443. 

" Bd. I. S. 385. 

^ So ist m. E. die Vorschrift des Tridentinnms, 
welche ^dlich in ihrer Fassung nicht ganz klar 
ist, zu verstehen. Phillips K. R. 7, 1023, wel- 
cher dieselbe dahin auffasst, dass die Verleihung 
der gedachten Titel den Bischöfen in ihrer Juris- 
diktion keinen Eintrag thun solle, wird damit 
den Worten : «ipsis ordinarüs tanquam apostoli- 
cae sedis delegatis" nicht gerecht. Deshalb hat 
auch die Doktrin in Betreff der protonotarii non 
participantes oder titulares — die wirklichen, die 
participantes haben von jeher die volle Exemtion 
von der bischöflichen Gewalt genossen und sind 
dem päpstiiohon Stuhl unmittelbar unterworfen 



58 



I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§.357. 



etwa in einzelnen Fällen ein derartiges Privileg verbunden oder besonders ertheilt 
worden ist oder noch gewährt werden wtlrde, die Ordinarien über derartig Privile- 
girte die Jurisdiktion als Delegirte des apostolischen Stuhles auszullben befugt sein 
sollen. 

Die gleichen Anordnungen hat das Konzil in Betreff derjenigen Personen getro£fon, 
welche, ohne in einem Orden Profess abzulegen, zu einem solchen odw einem Kloster 
als Oblaten ^ oder unter einem anderen Titel in ein näheres Verhältniss getreten sind, 
um an dessen Gebeten, Indulgenzen und Privilegien theilzunehmen, und femer f&r 
diejenigen, welche blos unter dem Titel von Bediensteten bei Ritterorden, Klöstern 
oder Hospitälern angenommen sind, ohne wirklich Dienste zu leisten und ohne inner- 
halb der Niederlassungen unter der Obedienz der Orden zu wohnen 2. 

Endlich ist das von Eugen IV.^ den bei der römischen Kurie residirenden Offi- 
zialen des päpstlichen Stuhles und das den Familiären der Ejtrdinäle zustehende 
Privileg^, nach welchem die Ordinarien gegen sie nicht mit Censuren, mit der pri- 
vatio beneficiorum oder officiorum oder mit anderen Sentenzen vorgehen dflrfen, von 
dem KonziP insoweit beseitigt worden, als es dieselben, in Bezug auf die ihnen ver- 
liehenen kirchlichen Benefizien der ordentlichen Jurisdiktion des betreffenden Ordi- 
narins unterstellt hat. 

Privilegien beschränkterer Art, wie sie im Mittelalter vorkommen^, sind auch 
vereinzelt in dieser Periode^, femer ebenfalls nicht häufig noch darflber hinaus- 



gewesen, s. Leo X. (Lateran. V.): Regimini nnl- 
TeraaU 1515 %, 4, b. T. ö. 617, u. Sixtus V. : Lau- 
daMlis 1585 §. 13, 1. c. 6, 624 — angenommen, 
dass sie allein der Straf gerlchtsbarkeit der Ordi- 
narien als Delegaten des apostolischen Stahles 
unterstehen, s. Barbosa J. £. I. 23 n. 25^ Be- 
nedict. XIV. de synodo dioec. III. 8 n. 3. Aller- 
dings sind sie Jetzt in Folge der Nenordnong ihrer 
Stellung, 8. Bd. I. S. 445. 446, wieder der Juris- 
diktion der Ordinarien in jeder Beziehung unter- 
worfen. Plus IX. : Quamvis peculiares 1853, Arch. 
f. k. K. B. 20, 249. 

1 Unter diesen kann das Tridentinum nicht die 
pueri oblati , d. h. die von ihren Eltern Gott ge- 
weihten und einem Kloster für immer zur Er- 
ziehung für das Ordensleben übergebenen Kin- 
der, sondern nur erwachsene, die mitunter auch 
condonati, donatL eonversi genannten Personen, 
deren schon c. 24 (Later. lY. 1216) X de priv. 
V. 33 gedenkt (,,confratribus . . . vel qui adhuc 
manentes in saeculo eorum ordlni sunt oblati 
mutato habitu saeculari vel eis qui bona sua de- 
derant inter vlvos retento slbi, quamdiu in hoc 
saeculo videriut, usufructu") verstanden haben. 

2 Bez. bei Kitterorden, ohne in denselben ord- 
nungsmSssig Profess abgelegt zu haben. In Be- 
treff der Johanniter, auf welche sich das Konzil 
ebenfalls bezieht, vgl. noch die die Vorschriften 
desselben zur Anwendung bringende const. Gre- 
gors Xni. : Circumspecu 1580 §. 2, b. T. 8, 360: 
„omnia et singula privilegia, exemptiones, gratias 
et indulta magistro conventui, militibus et mili- 
tiae dlcti hospitalis per quoscumque romanos 
pontiflces ... ad praedicti concilli decretornm 
terminos tenore praesentium reducimus ac redacta 
esse, nihilque ex ipsisprivilegiis, exemptlonibus, 
gratiis et indultis, oidinarils loconun detractam 



esse, quominus ipsoram militum vlcarii, cappel- 
lani, ministri, servientes, adscripti, coloni, pro- 
curatores et familiäres militum huiusmodi, qui- 
bus ea lam concessa sunt vel in postemm concedi 
contigerit ab ipsis ordinarüs, tamquam apostolicae 
sedis delegatis, de eorum excessibus, criminibus 
et delictis , etiam extra visitationem, quando et 
quoties opus fuerit, inquiri, visitarl, pnniri et 
corrigi posslnt ipsorumque ordinariornm iarisdic- 
tionl pleno in praedictis subiecti existant (excep- 
tis tamen ils, qui ecclesiis aliisque locis dictorum 
militum actu serviunt et intra septa et domoe 
resident ac sub eorum obedientia vivunt, quae 
omnia debere simul concnrreie intelliguntur; sItb 
iis qui legitime et secundum regulam pr&edLictae 
religionis professionem fecerlnt, de qua loci ordi- 
nario constare debeat)." 

8 Im J. 1432, s. c. 3 in Eitr. comm. de privil. 
V. 7 u. b. T. 5, 10, vgl. auch Bd. V. S. 728 n. 1. 

« Vgl. dazu Leo X.: Regimini 1516 S- 5, b. T. 
5, 617 : „Dignum quoque et etiam congraum ar- 
bltrantes, quod ex S. B. E. cardinalium familiari- 
bus illi dumtaxat privillegio exemptionis gande- 
ant, qui aotu domesticl et continui sunt 00m- 
mensales vel ab eisdem cardinalibus ad Ipfloram 
exequenda negotia missi vel qui recreationis causa 
ad tempus a rom. curia absentes fuerint; ceteiis 
vero,etiam familiaritatis literas haben tes, quominus 
correctioni dioecesanornm subiaceant, familiarita- 
tis huiusmodi Privilegium nullatenus suifragetur." 

5 Sess. XXIV. c. 11 de ref. cit. 

6 Bd.V. S. 330. 

^ S. aber das Privileg Martins V. für Toumai 
1420, de Ram, analectes p. servir ä rhistoire 
eccMs. de la Belgique. Louvain etBruxelles 1864. 
1, 83, dass ihre Kirchen und ihre Kirchhöfe nicht 
ohne spezielle Genehmigung des Papstes inter- 
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gehende ans besonderen Anlässen^ oder fftr bestimmte päpstliche Beamte im Inter- 
esse der leichteren Verwaltung ihrer Fonktionen^ gewährt worden. Erklärlich wird 
dies einmal daraus, dass die Orden und Klöster, ja auch einzelne ELapitel jetzt längst 
die YÖllige Exemtion, deren Ausbildung gerade durch die mittelalterlichen Privilegien 
herbeigeführt worden ist, erlangt hatten, und dass im Übrigen nach der Neuordnung 
desExemtionswesens durch dasTridentinum nur selten Veranlassungen hervorgetreten 
sind, derartige Exemtionen zu ertheilen'. 

D. Schliesslich ist noch daraufhinzuweisen, dass bei exemten Kapiteln, Kanonikern 
imd anderen Weltgeistlichen 4 die Jurisdiktion der Ordinarien kraft päpstiicher Auto- 
rität dann eintritt, wenn diejenigen, welchen die Strafgewalt über sie vom päpst- 
lichen Stuhl übertragen ist, trotz Aufforderung der ersteren in der Handhabung der- 
selben lässig sind, und zwar insofern, als die Ordinarien unter dieser Voraussetzung 
befngt sind, die Untersuchung gegen die Schuldigen einzuleiten und zu führen, und 
demnächst die Akten an den Papst oder den von ihm bezeichneten Vertreter einzu- 
senden haben, damit sie nach Prüfung des Schuldbeweises mit dem weiteren Ver- 
fahren betraut werdend 



didit werden dürfen; vgl. dazu Bd.V. S. 332 
n. 6 a. £. und das PrivUeg Leos Xni. v. 1890 
föi Bari, s. Bd. Y . S. 973, das freiUch seinen An- 
walt an die bis in das Mittelalter hineinreichen- 
den, streitig gewordenen Priyilegien dieser Kirche 
hat 

1 S. z. B. Clemens YIIL: Bx ininneto 1601 für 
eine Kapelle des Herzogs von Braganza in Villa 
Vicosa, b. T. 10, 737, §, 3 : „capellam praedictam 
flUiuqae decannm, capellanos et ministros .... 
eoromqne res, bona et beneücia quaecnmqne, 
iMeumque sit» et qnaUaenmque sint et esse 
possint, ab omni ylsitatione, correctione, ioris- 
dietione et snperioritate, tarn Elborensis quam 
qnommcnrnque aliomm dicti regni ordlnariomm, 
illoromqne Tieariomm et offlcialinm ... in spiri- 
toaUlms et temporalibns .... 'omnino perpetno 
ezimimns et totaliter liberamns exemptosque et 
«xempta esse ao fore neonon ordinarios eoramque 
▼icarios et offlciales praedicti (etiam ratlone de- 
Ueti gen contractns Tel qnasi vel rei, de qna nbi- 
enmqne eommittitnr delictom, ineatnr oontractas 
*itt res ipsa oonsistat) in decannm, capellanos et 
mioistroe praedlctos eommqne res et bona ac 
Veneflcia qnaecnmqne per eos obtenta et ob- 
tineDda ..... correctionem et superiorltatem 
allqnam exercere ant quamcumqne excommuni- 
cationis, snspensionis et interdicti aliasqne sen- 
tentias, censnras etpoenas promnlgare, nnllatenus 
posse" (während dann $. 4 die Kapelle nnd die 
OdstUehkeit dem Papste nnd in seiner Vertretung 
dem collectOT der apostolischen Kammer in Por- 
tugal unterstellt). 

' So sind nicht nur die päpstlichen ooUectores, 
▼eiche in den einzelnen Ländern die Gefälle für 
die apostolische Kammer, namentlich anch die 
Spolien einzuziehen hatten, sondern auch ihre 
Oehülfen, die snboollectores f&r die einzelnen 
I^fficesen, Tgl. hierzu Gottlob, die päpstlichen 
Kienzzngsstenem. HeiligensUdt 1892. S. 184 ff.; 
Job. P. Kirsch, die päpstlichen Kollektoren in 
Deutschland. Paderborn 1894. p. XLIX, von der 
Jniisdiktlon der Ordinarien eximirt worden, s. 



Gregor XIH.: Onpientes 1576, b. T. 8. 106, 
UrbanVUI.: AUas recolendae 1636, b.T. 14,531, 
letztere Jedoch nnr in beschränkter Weise, nament- 
lich nicht in Betreff der von ihnen ausgeübten 
Seelsorge oder der ihnen kraft eines Kanonikates 
oder Beneüziams auferlegten Verrichtungen, Dekr. 
d. congr. oonc, bestätigt v. Innocenz XII. 1677, 
colL conc. Lac. 1, 413 ; ygl. auch Benedict. XIV. 
de syn. dioec. III. 8 n. 6. 

s Wo sie in neuerer Zeit sich als nothwendlg 
oder wünschenswerth gezeigt haben, wie z. B. in 
Betreff der Militärseelsorge bei grossen Armeen, 
sind zugleich besondere Verwaltungsorgane ge- 
schaffen worden, s. Bd. n S. 335 ff. 

* Leo X. (Lateran. V.): Regimlni universalis 
1515 J. 1, b. T. 5, 617, welche durch das Trlden- 
tinum nicht aufgehoben worden ist. 

^ $. 3 ibid. : „Etsi circa hoc negligentes fuerint, 
dioecesani et alil locorum ordinaiii eosdem, qui- 
bus exemptorum correctio huiusmodi competit, 
personaliter, si illomm oopia et notltia haberi 
poterit, alioquin vel si nuUus in partibus ex- 
emptorum ipsorum certus iudex fuerit, eos, quo- 
rum sua in praemissis Interesse pntaverint, per 
edictum publicum, cathedralium seu aliarum 
eeclesiarum locorum, in quibus exemptorum iu- 
dices huiusmodi residere seu nullis eorumdem 
exemptorum iudicibus existentibus ipsos exemtos 
deliquisse contigerit, valvis afflgendum moneant, 
ut ipsl tales exemptos delinquentes et criminosos 
puniant et castigent intra competentem terminum 
monentium ipsorum arbitrio moderandum. Et si 
ipsl moniti in hoc negligentes fuerint et id adim- 
plere neglexerint seu recusaverint, tunc in eo in 
quo deliqnerint, puniantur, cognitione huiusmodi 
ea vice sint privati et se non intromittant ulla- 
tenus de eisdem ; sed dioecesani et alü locorum 
ordinarli huiusmodi contra tales exemptos delin- 
quentes et criminosos auctoritate nostra ad Inqui- 
sltionem vel per accusationem sive aliquibus 
tormentis procedere et testes per se ipsos exami- 
nare possint ac processum ipsum ratione solemni- 
tatis iuris praeterquam ratione dtatlonls omissae, 
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§. 358. 6. Die örtliche Zuständigkeit der Organe der kirchlichen Strcf- und 

Disciplinarstrafgetoalt 

Die örtliche Zuständigkeit des kircUichen Oberen, sofern seine Stra^ewilt 
nicht, wie die des Papstes das ganze Gebiet der Eärche amfasst, bestimmt sich in Oe- 
mässheit des von Anfang in der Kirche zur Geltung gekommenen Rechtes sowohl bei 
Laien, wie auch bei Klerikern durch das Domizil, den Wohnsitz, des Schuldigen i. 

Vom Wohnsitz [domioHium)^ im eigentlichen Sinne, d. h. dem mit der Absicht 
zum dauernden Bleiben als Mittelpunkt des Lebens, insbesondere der geschäftlichen 
oder sonstigen Thätigkeit gewählten Aufenthaltsort 2, hat die kaaonistische Doktrin, 
vereinzelt seit dem 15., fiberwiegend erst seit dem 18. Jahrhnndert, ein qutui dsmi- 
cOmm^^ d. h. einen Aufenthaltsort, welcher nicht mit der Absicht, dort stäadig, aber 
anoh nicht blos Torfibergehend, sondern ffir längere Zeit zu bleiben*, genommen 
wird, geschieden, und dasselbe, freilich nicht ohne Widerspruch, insoweit es sidi 
um die Bestrafung von Delikten handelt, dem s. g. forum domicUU veri gleichgestellt^, 
obschon die kanonischen Rechtsquellen ebensowenig wie die römischen den Begriff 
des qua^ domictUum kennen^, und die ganze Unterscheidung nicht nnr deshalb, son- 
dern auch aus inneren Grflnden zu verwerfen ist''. 

Was insbesondere die Geistlichen betrifft, so haben dieselben ihr Domizil an 
dem Orte ihres Amtes, sofern dasselbe gemeinrechtlich oder nach Partikular- oder 
Statutarrecht oder nach den Stiftungsbestimmungen mit der Residenzpflicht verbtn- 



dummodo delictam alias rite probatnm faeiit, 
DuUam allegari vel dici poese prohibemns, sed 
per e06 habitum, dauBum et eonim sigillo mani- 
tum ad sedia apostollcae ozamen ipsomm ex- 
emptomm delinquentiuiii expensis etiam in ipso 
proeessa factis, ad qaorum solationem ordtnarii 
ipil possint eosdem inquisitos et aconsatos com- 
pellere, per propiam vel alium nantium qnanto 
citius destinare proonrent apad eamdem sedem 
per romannm pontlfloem vel alium, cni duzerit 
oommittendum, diligenter ezaminandum, et ita 
cQlpabilea repertos, quod ad condemnationem vel 
propter snfflcientia indicia, propter qnae ad 
torturam pro Teritate ezquirenda prooedi Taleat, 
ad ipBos dioeceaanos seu ordinarios, per eos 
anctoritate nostra in cansa inqnititionis sen ac- 
CQsationls ulterius legitime prooedendam et cau- 
sam ipsam, proQt iustum faerit, terminandam 
remittendum." 

1 c. 20 (Gregor. IX.) X de foro compet II. 2: 
^^Licet ratione delicti seu contractus ant domicilii 
siye rei, de qua contra possessorem causa movetur, 
quibus forum regulariter quis sortitur, episcopus 
vester apud sedem apostolicam conventus non 
fuerit«; c. 3 (cap. Angilr.) X de paroch. III. 29. 
Vgl. auch Bd. V. S. 334. 

3 Besondere Bestimmungen Über den Begriff, 
die Begründung und die Aufgabe des Domizils 
weist das kanonische Recht nicht auf, vielmehr 
setzt es die Vorschriften des römischen Rechtes 
still schwelgend als massgebend Yoraus, s. auch 
Laurin, Wesen und Bedeutung des Domizils, 
i. Aroh. f. k. K. R. 26, 184. 



8 AusfQhflich darfiberLaurln a.a.0.6.192ff., 
Tgl. auch Bd. II. S. 297. 

4 Für welche Zeit, darüber wnide gestritten. 
Hat auch die Meinung, dass jede auch noch so 
kurze Zeitdauer genüge, sehr wenige Anbiager 
gefunden, so wurde doch andererseits bald blos 
ein Monat^ bald ein iKngerer Zeitraum, bsild ein 
halbes Jahr, endlich auch mehr als ein solches 
verlangt, s. die Nachweisungen bei L a u r i n a. a. 0. 
8. 197 ff. 

5 Vgl. darüber Reiffenstuel IL 2 n. 37 ff.; 
Sohmalzgrueber II. 2 n. 17 ff. 

Laurin a. a. 0. B. 192 bezeichnet dasselbe 
allerdings als ein vom kanonischen Recht ge- 
schaffenes Domizil. Es Ist aber lediglish eine 
Erfindung der kanonistischen Doktrin. C. 15 
(Honor. III.) X de foro compet II. 2 setzt dem 
„domicllium principale^ nicht, wie LasLTin 
meint, als domiciUum secundarium den Ort ent- 
gegen, an welchem Jemand terras et mansiones 
besitzt und interdum consuevit oommorari, son- 
dern verlangt ausserdem noch zur Begründung 
des Gerichtsstandes , dass sich auch die res litl- 
giosa an demselben Ort befinde, handelt also 
von dem forum rel sitae. Wenn femer Bene- 
dikt XIY. in dem Schreiben: Panels abhinc 17Ö8, 
bull. Bened. 4, 284, ebenfalls mit dem BegrUTe 
des quasi domicilium, den er nicht einmal nlher 
definirt, operirt, so stehen hier lediglich wissen- 
schaftliche Ansfühningen des Papstes In Frage. 

7 Vgl. die Ausführung Bd. II. S.297. Lanrin 
hat in seinem clt. Aufsatz die seit dem 18. Jalir- 
hundert herrschende Lehre ohne Kritik repie- 
duzirt. 
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den kt^, Boitt an da^|esi|^ Orte, in weMieia sie ihren Wohnsits genommen habea^. 
Beutst ier CknstUehe aber eis iJui Biotil snr Residenz verpflichtendes kirchliehes 
Amt in einer andereA Di^Jeese, so ist et in Betreff aller dieses letztere betreffenden 
Betiehmgen dem Ordinarius des Amtsortes onterworfon'. 

In Betreff der s. g. v^ vagabwndi^ d. h. d^enigen, welche kein Dondsil haben, 
sei es, weü sie iie«tals ein solches besessen, sei es, weil sie ihr bisheriges ohne Begrün- 
dmig eines neuen aufgegeben haben, enthalten die geschriebenen kanonischea Rechts- 
^Uen keine besonderen Vorschriften^. In Übereinstimmung mit der römischrecht«- 
liehen hat die kanonistische Doktrin^ für diese ihren jeweiligen Aufenthaltsort dem 
Domiail gleiehgestelU^ l&sst also fUr sie den GeriQhtsstai^d du dem ejpsteren begrtodet 
aefai. IMese Lehre darf als gewohnheitsrechtlich rezipirt bezeichnet werden'. 

Als konkurrirend mit dem/orum domicilii hat das gemeineRecht seit dem 1 3. Jahr* 
hmidert* das forum deUcH commissi anerkannt® und festgehalten ^<^. Zur Begründung 
dieses Gerichtsstandes ist es erforderlich, dass die strafbare That in dem Oerichts- 
berirke begangen ist**. Dass derThäter noch imQerichtsbezirfc angetroffen wird, er* 
scheint aber nicht nothwendig. Indessen kann der Richte^, deiyenigen, welcher sich 



t Bd. m. S. 225 A 242. 

' Wenn sie eines XHdoese als Geistliche askrt- 
kirt 8in4y müssen sie aber Dir Domizil eben&Us 
in deiyetben oelimen, s. Trid. Sess. XXIII. e. 16 
deief. 

3 Plrbing IL2 n. 16; Sehmalzgrueber 
n. 2 n. 75. Wensgleloh an sich die MögUchkeit 
tines doppelten Domizils nach kanonischem Recht 
«Iteasow^iig wie nach römischem zu bestreiten 
ist,s. Laurin a«a.O.S.179.191, so bildet doch 
d« Ort des Amtes an sich nicht das Domizil des 
Klerikers, Tiölmehr tritt das forum an diesem Ort, 
venu der C^eiAtliche seine Pflichten in Betreff des 
Amtes verletzt^ raiione delicti ein. 

Im Fall der Kmmnlatilon zweier Besidenzial- 
Imter mit 4er erforderlichen Dispensation tritt ein 
doppeltes Domizil ein, wenn der Inhaber die bei- 
4en Ämter selbst Tersieht, andernfalls, nament- 
lich, falls er das eine dnrch einen Vikar verwalteB 
liist^mchtyPirhingLc. 

^ Qenn Tild. Sess. XXIV. c. 7 de ref. matr. be- 
stlnnit nichts aber den Gerichtsstands . 

5PirhingDL2n.l6; Beiffenstnel U. 2 
B.44ff.;SchmalzgraeberII.2n. 18;Lamrin 
I. a. 0. S. 183. 206 md die hier dtirten. 

' Nicht ganz nnbestritten war aber, ob dies 
«nah Anwendung zn finden habe, wenn der Tagus 
tili s. g. ionun originis besitze, nnter welchem 
Bua sowohl den Heimaihsort, wie anch das 
PomisU der BUem zur Zeit der Geburt verstand, 
Reiffenstn^l H. 2 n. 20. 21; Schmalz- 
|ineberIL2n.20ff.;La«rina.a. 0. S.170. 
Bin besonderes foi um origtniB hat indessen das 
ksaonisohe Recht nicht anerkannt, wennschon 
die origo in dem zuletzt gedachten Sinne als 
Snrun domicilii in Betracht kommen kann, weil 
iu selbstständig gewordene Kind das Domizil 
^ Vateis bjsibehaltQn hat 

^ Dean diis .gßsammte Doktrin Usst in Über- 
«teUunmig mit der Praxis dieses Fonun zn. 
Dazu kommt, dass das Tridentinnm (s. Anm. 4) 
ind die Praxis in Bhesachen bei den vagi das 



Domizil doreh den AnfbnthalteOrt ersetst werden 
ISsst, Lanrin a. a. 0. & 224 n. Bd. IL S. 2d& 

8 Bd.V. S, 336. 

9 c 14 (Innoc ni.) n. c. 20 oH. X de foro 
comp. II. 2; c 1 X de r^ptor. V. 17, s. dazn Bd. V. 
S. 334 n. 6. 

10 S. Sixtns V.: Eflraenatnm 1588 %, 6, b. T. 
9, 39, s. Bd. V. S. 569 n. 1 n. S. 798; t^. fer- 
ner Tours 1Ö83 c. 19, Hardonin 10, 1435: 
„Si qnis vero ab nna ecclesia in aliam ant locnm 
qnem praetendmnt ezemptnm swis criminihns 
impnnitis per firandem ant Jndicü declinondi 
gratia migrasse eomperiatnr, nihilomiavs ab cadi- 
narlo causa eognita ioxta canenicas sanotiones 
puniri volnmns, in cnins dioeoesi ftierint crimi9»a 
commissa, dictis iwribus, exemptionibns, immnni- 
tatibns et priyilegiis qnibuscumqne non obstan- 
tibns. O^cnmqne vero taUter fttgitimm episcopo 
sno reqnlrenti non reddiderit, sed defensare prae* 
sttmpserit, ecdesiae commnnione privetnr." 

11 Mithin, weil das kanonische Recht für die 
Begel nicht den Versnob, sondern nur das voll- 
endete Verbrechen bestraft, s. Bd. V. S. 931, der 
Gerichtsbezirk, in welchem das letztere ToUendei 
ist. Die spätere kanonistische Doktrin hat schon 
die Frage, wie es sich verhält, wenn rtch das 
Objekt md das Subjekt des Verbcecheos in ver- 
schiedenen Gerichtsbeiirken befindet, also z. B^ 
Jemand im Gerichtsbezirk A an der Grenze des 
Gerichtsbezirks B eine in dem letzteren befind» 
Hohe Person ^schiesst, oder einem anderen zwar 
in demselben GerichtsbezidL eine schwere Körper- 
verletzung beibringt, der Verletzte aber in einem 
anderen in Folge derselben todt zusammenbricht^ 
erörtert Zn einer einheitlichen Ansicht darüber 
hat sie es aber, vgl. über die Konteoversen 
Schmalzgrueber II. 2 n. 68 ff., ebensowenig 
wie die heutige Doktrin, vgl. v. Xries, Lehrb. 
d. deu^ch. Strafprozessrechts. Freiburg i. Br. 
1882. S. 169 u. Löwe, die Stmlprozessordnung 
f. d. deutsche Beioh. Anm. 1 bis 3 zu ^. 7 und die 
hier oitirtem, gebracht 
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ausserhalb desselben befindet, seinerseits nicht gtUtig vorladen und auf eine solche La- 
dung hin nicht gflltig prozediren ^, muss vielmehr den ordentlichen Bichter des Schuldi- 
gen um dieBewirkungderCitation ersuchen oder sich denselben nach seinen Bezirk aus- 
liefern lassen ^j um ihm dann die Ladung innerhalb des letzteren zuzustellen. Die Zu- 
ständigkeit des Bichters des begangenen Verbrechens ist aber ausgeschlossen, wenn 
dem letzteren in Betreff des Thftters ftlr den fraglichen Fall Oberhaupt keine Kom- 
petenz zusteht^ Femer, wenn der Schuldige ein Privileg besitzt, welches die Ge- 
richtsbarkeit des gedachten Bichters entweder direkt und ausdrücklich^ oder in- 



1 Olem. 2 de sent. et re lud. II. 11 : „ . . . qnod 
regem (Robert) extia districtam Imperii in regno 
seil. Siciliae notoiie ac continne tempore sapra 
dlcto morantem, citare non potnit Imperator 
(Heinrich VH. 1313) nee citatio, si qnam forsan 
de ipso intra imperii flnes fecit, oitatam extra 
imperinm constitatam arctavit. No8 quoque, reglB 
Ordinarius iudex, quod ad imperatoris iudicinm 
citaremus vel citari aut remitti faceremus eundem 
nequaquam faimus requisiti . . . Quodsi punitio 
oriminis infra districtum imperialem commissi 
imperatorem forsan pertinuisse asservatur, verum 
est quidem, si in eodem districtu foisset inventus 
delinquens vel ad illum de more lemissus." Vgl. 
dazuReiffenstuel 1. o. II. 2 n. 57 ; Schmalz- 
grueber n. 2 n. 61, von denen der erstere sich 
auch noch auf c. 2 (Bonif. Vm.) in VI de con- 
stit. 1. 2 (»quum extra territorium ius dicenti non 
pareatur impune^ beruft. 

Ohne eine solche Ladung durch Requisition 
erachtete man aber den iudex delicti commissi 
immer für zuständig , den Schuldigen selbst zu 
laden, wenn derselbe Vermögen im Gerichts- 
bezlrk hat, sowie das letztere in Beschlag zu neh- 
men, nicht aber mit anderen Strafen, z. B. körper- 
lichen, und Gensuren gegen ihn vorzugehen, 
indem man sich dafür auf c. 14 (Innoo. IQ.) X de 
foro comp. n. 2 berief, s. Fagnan. ad c. 20 X eod. 
n. 16; Reiffenstuel 1. 0. n. 56; Schmalz- 
grueber II. n. 61. 

Endlich nimmt die Doktrin an, dass, wenn dem 
Schuldigen die Ladung vom iudex fori delicti 
commissi, noch ehe er den Gerichtsbezirk ver- 
lassen hat, zugestellt worden ist, die volle Ge- 
richtsbarkeit desselben begründet wird und der 
letztere ihn dann femer selbst zu citiren und 
auch gegen ihn in contumaciam zu prozediren 
befogt ist, Reiffenstuel 1. c. n. 55. 59; 
Schmalzgrueber II. 2 n. 61. 

2 Dass die kirchlichen Richter dazu unter ein- 
ander an sich für verpflichtet galten, ergiebt 
Clem. 2 cit., vgl. auch MaUand 1569 IL 35, 
Hardouin 10, 749 : „Episcopus dericum alie- 
num, qui In propria dioecesi deliquerit et ad 
suam dioecesim confugerit, proprio illius episcopo 
petenti et sibi de olerici qui deliquit, citatione et 
contumacia aut condemnatione fldem mittönte 
comprehendi et ad ülnm mitti curet idque 
sumptibus petentis.^ Tours 1583 c. 19 cit, s. 
S. 61 n. 10; so auch die Doktrin, s. Pirhing 
n. 2 n. 29 flf.; Reiffenstuel U. 2 n. 61 flf.; 
Schmalzgrueber II. 2 n. 63, welche, abge- 
sehen von der hier nicht in Betradit kommenden 
Unterscheidung, ob die verschiedenen Gerichts- 
bezirke unter demselben Fürsten stehen oder 



nicht, weiter fordert, dass das Delikt sich als ein 
schwereres darstellt und im Bezirk des requiriren- 
den Richters verübt ist, dass die Auslieferung 
durch ein Requisitionsschreiben in authentischer 
Form unter Beifügung einer summarischen Er- 
hebung des Thatbestandes verlangt und dem 
Schuldigen Gelegenheit gegeben wird, vor der 
Auslieferung ein etwaiges, die Ausschliessung 
der Gerichtsbarkeit des requirirenden Richters 
begründendes Privileg geltend zu machen, femer 
die Auslieferungsverpflichtung fortfallen Usst, 
falls der requirirte Richter selbst schon die Unter- 
suchung eingeleitet hat. 

3 Wie bei schweren Yerbreohen der Bischöfe, 
welche mindestens dieprivatio benefloii nach sich 
ziehen können, weil für diese Fälle einzig und 
allein der Papst zuständig ist, s. S. o. S. 2. Für 
andere Vergehen, welche die Bischöfe und Erz- 
bischöfe ausserhalb ihrer Diöcese, bez. ihrer 
Provinz begehen, wird die Zuständigkeit des Or- 
dinarius des Thatortes , nur nicht die des Suffira- 
ganbischofs über seinen Erzbischof mehrfach be- 
hauptet, 8. Pirhing 1.0. n. 2n.24a. Schmalz- 
grueber IL 2 n. 60, indessen wird dabei über- 
sehen, dass einem einzelnen Bischof niemals das 
Recht beigelegt worden ist, einen anderen wegen 
Vergehen zu richten, diesem also eine dazu ma- 
teriell ausreichende Gerichtsbarkeit nicht zu- 
kommt, s. 0. S. 4 u. Bd. II. S. 15, und dass nach 
dem Tridentinum allein die Provinzialsynode, 
welcher der Bischof angehört, die erforderliche 
Jurisdiktion besitzt 

« So Julius U.: Inter caeteros 1512 $. 35, 
b. T. 5, 516 (für die Regularkanoniker S. Sal- 
vatoris D.S. Augustini): „neonon monasteria, prio- 
ratus , loca et personas in eis degentes ratione 
delicti, excessus seu contractus aut rei de qua 
agitnr, ubloumque ineatur contractus, committatur 
delictum aut res ipsa consistat, exoommunicatio- 
nis, suspensionis etinterdicti aut alias qnaevis sen- 
tentias, nisi de spedali sedis praedictae commis- 
sione proferre aut promulgare non possint* (die 
apostolischen Legaten und Delegaten*) ; Leo X. : 
De superaae 1515 $. 4, ibid. p. 644 (für ein 
Hospital in Rom und dessen Beamte in Betreff 
der Kompetenz der Bischöfe); Pins V.: Sicuti 
1567 S- 14, b. T. 7, 516 (für die Lazamsritter) : 
„Ita quod archiepiscopi , episoopl , praelati, ordi- 
narii, vicarii, offldales, locatenentes et iudices in 
spiritualibus etiam ratione delicti (dummodo illud 
non Sit de atrocioribus, s. o. S. 52 n. 4) . . . abi- 
cumque committatur delictum . • . si personae 
ipsae intra regularia loca praedicta degent et IM 
aliquis a dicto magistro et conventu ad id speoia- 
liter cum iurisdictione deputatus faerit . . . nuUam 
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direkt 1 beseitigt, sofern nicht etwa dem Bichter besonders für solche Fälle gesetzlich 
die erforderliche Ermächtigung gewährt oder ihm die päpstliche Gerichtsbarkeit, wie 
dies ein fflr alle Mal durch das Tridentinum unter gewissen Voraussetzungen ge- 
schehen 2, delegirt ist. 

Wenn der zuständige Richter des forum deUcU cammüsi eine Strafe verhängt hat, 
welche er seinerseits nicht exequiren kann, z. B. eine privatio beneficü oder Depo- 
sition' oder Geldstrafe 4, so hat das Gericht desjenigen Bezirkes, welches die Exeku- 
tion zu volLskecken befugt ist, sofern das ürtheil nicht etwa nichtig sein sollte, das- 
selbe zu exequiren^ 

Den Gerichtsstand der Ergreifung (das forum deprenhensioms) , welcher dem 
Mittelalter fremd geblieben ist, hat auch das spätere Eirchenrecht nicht anerkannt^. 

Das gemeine Becht des Mittelalters hatte femer als ein weiteres mit den bisher 
besprochenen konkurrirendes Forum den Gerichtsstand vor dem Papst in Born, aner- 
kinnt^. Von der späteren Doktrin ist dies auch auf jeden anderen dauernden Sitz 
desselben und der Kurie ausgedehnt worden, insofern mit Becht, als der Gerichtsstand 
darauf beruht, dass dem Papst die Stellung des iudex Ordinarius singulorum in der 
giBzen Kirche zukommt^. Indessen steht dem dorthin Geladenen das 8.g. ius domum 



in eo« Tel e& ioiUdictionem , correctionem seu 
potMtttem (salTift tarnen decretis conc. Tiiden- 
tini) ezeiceie aut excommunicationis aliasve 
«ententias, censnras et poenas piomalgare pos- 
tint; Clemens YIH: Ex iniuncto 1601 $.3, 
b. T. 10, 737, S. 69 n. 1. 

^ fileiher gehören die Privilegien, welche eine 
Evokation der Privilegirtenan entfernte Orte ans- 
»eUiessen, ß. Bd. V. S. 356 n. 7 n. Sixtns V.: 
PnesUntissima 1585 $. 1, b. T. 8, 633 (Bestati- 
|«ng der PrlTÜegien seiner Vorgänger von Inno- 
cfiozlV. U.S. w. für die Kommnne und die Bürger 
▼.Genua): ^ni nemo eorum etiam yigore qua- 
nuDTis Utterarum apostolioamm plenam et ex- 
preuam de Indulto huiusmodi mentionem non 
fadentiam extra clTitatem et dlstrlctum Genu- 
ensem ad iudiciom Invitus trahi, ntqoe nuUus 
dslegatas seu subdelegatus vel conserrator apo- 
itoliens In eos et dictam civitatem exoommuni- 
eationis vel interdictl sententiam promulgare 
possent" 

Dasselbe; gilt von jedem Privileg, welches 
«ine persönliche Exemtion von der Jurisdiction 
des Ordinarius (s. reg. 7 in VI de B. J.) ertheilt, 
iLFagnan. ad c. 11 X de privU. V. 33 n. ö; 
Sehmalzgrueber Y. 33 n. 265. Dagegen ge- 
vilirt eine eztmUo localis, d. h. eine einem Ort, 
z. B. einer Kirche oder einem Kloster, gewährte 
Exemtion, oder eine txtmUo mixta, d. h. eine 
lolehe, welche Personen mit Rücksicht auf ihre 
Zugehörigkeit zu einem exemten Orte oder In- 
stitute zukommt, keine Freiheit vom forum de- 
licti commissi, wenn die That ausserhalb des 
eximirten Ortes oder Gebietes begangen ist, s. 
e. 11 (Innoo. m.) X de privil. V. 33 u. c. 1 (Lyon 
IV. 1245) in VI eod. V. 7; Fagnan. 1. c. n. 6ff.; 
Schmalzgrueber 1. c. 

' Vgl. in letzterer Beziehung Sess. VI. c' 3 de 
«ef., s. 8. 55 n. 7, in ersterer Sess. XXV. c. 14 de 
wgn».8.63n. 5. 



8 Diesen Fall behandelt c. 14 (Innoc. III.) X 
de foro comp. II. 2, s. auch Bd. V. S. 335. 

^ Wenn sich das Vermögen des Verurtheilten 
in einem anderen Gerichtsbezirk befindet 

B S. c. 14 X cit. II. 2. Dass der iudex delicü 
commissi blos das Schuldig auszusprechen befugt, 
der Richter des anderen Ortes aber die Strafe, 
z. B. die privatio beneflcii, zu verhängen hat, so 
die gl. s. v. deliquit zu c. 14 dt. widerspricht 
dem Wortlaut der Stelle. Daher hat diese Ansicht 
auch nur sehr wenige Anhänger gefunden, s. 
Reiffenstuelll. 2n. 49ff. 

Unrichtig München, das kanon. Geriehts- 
yerfahren u. Strafrecht, 1. A. 1, 53. Allerdings hat 
sich namentlich unter dem Einfluss des rönüschen 
Rechtes eine Strömung in der kanonischen Dok- 
trin zu Gunsten dieses Forums geltend gemacht, 
aber massgebende Herrschaft hat sie nicht erlangt, 
s. Schmalzgrueber II. 2 n. 65 ff., welcher 
das forum unter Berufung auf das römische Recht 
gegen denraptor bei der Entfährung Platz greifen 
lässt, s. V. 17 n. 54. 

7 c. 20 (Gregor IX.) X de for. comp. U. 2, s. 
weiter Bd. V. S. 336. 

8 c. 20 X cit. motivirt den Gerichtsstand aller- 
dings damit, dass „sedes apostollca omnium eccle- 
siarum mater est et maglstra", woraus an sich 
folgen würde, dass der Gerichtsstand nur in Rom 
Platz greifen kann. Wenn einzelne die mit dieser 
Begründung unvereinbare Behauptung aufstel- 
len, dass Rom stets da sei, wo der Papst seine 
Residenz genommen habe, so Schmalzgrueber 
II. 2 n. 29, so wird das forum von der Doktrin 
doch andererseits und mit Recht anf die im Text 
gedachte Stellung des Papstes basirt, Reif fen- 
stuel II. 2 n. 106; Schmalzgrueber 1. c. 27. 
Deshalb ist es auch gleichgültig, ob der ange- 
schuldigte Kleriker oder Laie, obschon das von 
einem Bischof hsndelnde c. 20 cit. dessen An- 
wesenheit in Rom voraussetzt, sich dort zur Zeit 
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revocandi zu, d. h. zwar nieht das Recht, das Fomm wegen Inkompetenz abzulehnen 
wohl aber zu verlangen, dass die Sache im Oeriehtsstand seines Domizils yeThindelt 
werde 1, falls er sich ans einem anderen gerechten nnd noth wendigen Grunde^ an 
den Sitz der Kurie begeben hat 3. 

Durch die oben besprochene Anordnung des Tridentinums^ hat zwar dieser 
Gerichtsstand der richtigen Auffassung nach eine Einschränkung erfahren^, indessen 
ist diese dadurch wieder beseitigt worden, dass das vatikanische Konzil ansdrfloklich 
den s.g. Üniversal-Episkopat anerkannt hat, und der Papst in Folge dessen zugleich 
in seiner Stellung als Diöcesanbischof neben dem Ortsbischof beim Vorliegen eines 
Gerichtsstandes in der Diöcese desselben als Ordinarius zust&ndig ist^. 

Wenngleich ein Einschreiten des Papstes, bez. der römischen Behörden heute 
namentlich gegen die Laien, wenigstens soweit es sich um die Yerh&ngung von 
Strafen auf Grund einer erst zu ftthrenden Untersuchung handelt 7, kaum praktisch 
vorkommt, so würden doch, falls etwa der Papst einen Delegaten oder Legaten mit 
einer solchen oder mit der Ausübung seiner Gerichtsbarkeit in vollem Umfange be- 
trauen sollte, in Betreff der Ladung durch dieselben an auswärtige Orte die bereits 
früher besprochenen gemeinrechtlichen Vorschriften^ zur Anwendung kommen, weil 
diese auch durch das Vatikanum nicht als aufgehoben angesehen werden können^. 

Andere Gerichtsstände, als die bisher besprochenen, kennt das kirchliche Recht 



der Einleitnng der Untersuchung treffen ISsst, 
s. Bd. V. S. 336 n. 3; Schmalzgrneber 1. c. 
n. 28, welcher freilich bemerkt, dass der Papst 
ans Gnade zni Verhütung von Beschwerung der 
Parteien und von ÜberbQrdang der romischen 
Gerichtsbehörden nur Sachen anwesender Perso- 
nen dort aburtheilen lasse. 

> c. 20 X cit. 

^ Also in Folge anderweitiger Amtsgeschäfte, 
z. B. um Rechnung zu legen, oder auf Einbe- 
rufung durch den Papst, um diesem Rath zu er- 
theilen. Die Doktrin hat dies übrigens auch auf 
blos gerechtfertigte Gründe, z. B. eine Romreise 
zur Erlangung bestimmter Ablässe, ausgedehnt, 
Fagnan. ad c. 20 dt n. 22; Reif f enstuel L c. 
n. 111. 112. 

^ Oder, wie mit Rücksicht auf das S. 63 n. 8 
a. E. bemerkte hinzugefügt werden muss, dorthin 
vorgeladen ist. Doch hebt schon Fagnan. 1. c. 
n. 23 unter Bezugnahme auf die Praxis der Rota 
romana hervor, dass denjenigen, welche sieh pro 
republica in Rom aufhalten, das ius revocandi 
nioht zugestanden werde. 

« S. 1 ff. 

s Vielfach wird die Ansicht vertreten, dass das 
Tridentinum gar nichts geändert hat, s. Fagnan. 
ade. 20 cit. n. 24 ff.; Pirhingll. 2 n.8; Reif- 
fenstuelU.2n. 107; Schmalzgrueber II.2 
n.27. Diese stützt sich darauf, dass, wenngleich 
dasselbe die Verhandlung aller Sachen in erster 
Instanz vor den ordinarii locorum vorschreibe, der 
Papst ebenfalls zu diesen gehöre, und dass über- 
dies das Konzil auch die „causae iuxta canonicas 
sanctiones apud sedem apostolicam traetandae" 
ausnehme. Indem sie die Sachen der Kleriker 



ebenfalls zu diesen zählt, subsumlrt sie den hier 
fraglichen Fall unzulässiger Weise sowohl unter 
die vom Tridentinum aufgestellte Regel, wie auch 
unter die Ausnahme. Denn aus dem Zweck der 
Vorschrift des Tridentinums , die Verhandlung 
aller möglichen erstinstanzlicher Sachen bei der 
römischen Kurie einzuschränken, und aus dem 
Wortlaut desselben, welcher die ordinarii locorum 
der apostollca sedes und dem summue pontlfex 
gegenübersetzt, erglebt sich, dass der letztere 
nicht unter den ordinarii hat begriffen werden 
sollen. Weiter gehören auch die hier fraglichen 
Sachen nicht zu denjenigen , welche das Konzil 
ausnimmt, denn dasselbe rechnet nur solche dazu, 
welche bei dem römischen Stuhl verhandelt wer- 
den müssen, nicht aber solche, welche blos dort 
verhandelt werden können. Völlig unhaltbar ist 
endlich die Behauptung, dass bei der hier -ver- 
tretenen Auffassung auch Jedes forum delicti be- 
seitigt und der Papst nicht einmal für die in Rom 
von fremden Klerikern begangenen Delikte kom- 
petent sein würde, denn als Bischof von Rom ist 
der Papst Ordinarius loci, und dasselbe let auch 
Jeder andere Bischof, welcher nioht auf Qmnd 
des forum domicilii, sondern des forum delioti 
einschreitet 

« S. 2 n. 2. 

^ In den o. S. 2 n. 3 ff. angeführten Fällen sind 
die Päpste auf Grund der Notorietät eingeschritten. 

8 c. 28 (Later. IV.) X de rescr. I. 3 n. c. 11 
(Bonif. Vm.) in VI eod. 1. 3, s. Bd. V. S. 336 n. 7. 

ö Denn wenn der Papst seine Gerichtsbarkeit 
als Üniversalbischof del'egirt, so hat er diese 
Stellung doch nur krafi der päpstlichen Würde 
und seine Delegaten sind nicht blos bischöfliche 
Delegaten. 
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nicht ^, insbesondere nicbt einen Gericbtsstand des Zusammenhanges^, ebensowenig 
Mch eben bei Nachlässigkeit des Ordinarios, des erstinstanzlichen Richters, etwa 
kraft Devolutionsrechtes in jedem solchen Fall eintretenden Gerichtsstand des vor- 
gesetzten Erzbischofs^ oder kirchlichen Oberen. 

Die Verhandlungen und Entscheidungen eines unzuständigen Richters sind 
nichtig^, und ebenso auch alle Jurisdiktionshandlungen eines zuständigen, welche 
dieser ausserhalb seines Gerichtsbezirkes vornimmt^. 



7. Das Verfahren bei der Ausübung der Straf- und Disciplinarstraf- 

gewalt*. 

§. 359. a. Die Fortentwicklung des Strafverfahrens bis zur Jetztzeit 

Das mittelalterliche Recht hatte als Arten des strafrechtlichen Einschreitens 
neben dem Anklageprozess das Inquisitionsverfahren und das Verfahren per denun- 
ciationem entwickelt. Die betreffenden, daftlr massgebenden Normen .haben 
Kwar auch in dieser Periode^ bis auf den heutigen Tag formelle Geltung be- 



1 Von einer Prorogation des Gerichtsstandes 
in Kriminalsachen kann keine Bede sein, wenn- 
•ekon die Doktrin, welche eine solche zum Prä- 
judiz des Richters ansschliesst, diese zum PrS- 
jndit des Anklägers und Angesdinldigten znlässt, 
8. Schmalz grneberll. 2 n. 145, 

> Allerdings sind die MiUhäter, Anstifter, Ge- 
bfiUen und Begünstiger dem forum delicti com- 
niui unterworfen, aber eben deshalb, weil dieses 
auf alle Anwendung findet. Das forum domicilii 
dei Angeklagten ist aber für sie nicht zuständig. 

' Schmalzgrueber I. 10 n. 7 ff. u. Bd. n. 
S.i5 n. 10. 11. Ausser der hier gedachten schein- 
baren Ausnahme bei der Visitation des Metro- 
politen kommt noch Trid. XXIV. c. 20 de ref., 
I. S. 1 n. 4 , in Betracht , nach welchem eine 
Mhon in erster Instanz anhängige Sache bei Ver- 
schleppung über zwei Jahre durch den Richter 
vat Parteiantrag von der höheren Instanz über- 
Dommen und weiter verhandelt werden soll. 

* c. 7 (Gregor. I.) J. 9 C. II qu. 1 ; c. 4 (Alex. 
HL) X de lud. n. 1; c. 3 (Innoc. lU.) X de 
eon8LL4. 

* e. 2 (Bonif. VIU.) in VI de const I. 2, s. 
S. 62 n. 1 ; vgl. auch Bd. U. S. 44. 

Die Ladung des Richters betrachtet die Doktrin 
ebenfalls als einen Akt der streitigen Gerichtsbar- 
keit, 8. Pirhing 11. 2 n. 212; Schmal zgrue- 
berll. 3 n. 23. Daraus w&rde folgen, dass der 
Hiehtei eine solche, also z. B. auch eine Ediktal- 
dtation, weder in einem fremden Gerichtsbezirk 
^«rfQgen noch zur Ausführung bringen lassen 
bAon, sondern den Richter des Bezirks, in welchem 
»ich der zu Ladende aufhält, um die Vornahme 
d« betreffenden Handlungen ersuchen muss. 
Diese Auffassung, welche mit der in Giern. 2 cit 
n. 11, übereinstimmt, s. S. 62 n. 1, hat die Doktrin 
för den FaU des forum delicti commissi festge- 
balten, s. a. a. 0. In Betreff des forum domicilii 
nimmt sie dagegen an. Tgl. Fagnan. ad c. 20 
IcitU. 2n. 12 ff. 14; Reiffenstuel IL 2 

HinsckUs, Kirckenrecht. YL 



n. 29 ff. ; ' derselbe, de regulis iuris reg. 26 n. 9, 
dass der Richter die Ladung auch in einem frem- 
den Bezirk durch einen seiner Boten oder Unter- 
beamten zustellen lassen könne, weil es sieh dabei 
Mos um eine Ausführung der Ladung, nicht um 
einen Akt der streitigen Gerichtsbarkeit handele, 
und eine dem Richter kraft ihres Domizils unter- 
stellte Person ihm überall unterworfen bleibe, so 
dass die Gitation, selbst wenn sie sich ausserhalb 
seines Bezirks befinde , doch stets in demselben 
erfolge. Dass dies inkonsequent und unrichtig ist, 
liegt auf der Hand, nicht minder, dass dabei die 
Befugniss des zuständigen Richters Akte der strei- 
tigen Gerichtsbarkeit innerhalb seines Bezirkes, 
welche über denselben hinaus Wirkungen äussern, 
vorzunehmen, und das Recht, Amtshandlungen in 
fremden Bezirken selbst oder durch andere aus- 
zuüben, verwechselt wird. 

6 Vgl. ausser der Bd. V. S. 337 n. 1 angeführten 
Literatur noch: F. D roste, kirchliches Discl- 
plinar- und Griminalverfahren gegen Geistliche. 
Paderborn 1882; Pacifico Pierantonelli, 
praxis fori ecdesiastici ad praesentem ecdesiae 
conditionem accomodata. Romae 1883; M. Moli- 
tor, über d. strafgerichtliche Procedere bei den 
bischöflichen Ordinariaten, i. Arch. f. k. E. R 5, 
344 ff.; Bouix, tractatus de judiciis ecclesiasti- 
cis. ed. IL Paris. 1866. t. H.; Vering, Lehrb. d. 
K. R. 3. A. S.740 ff.; Fr. Heiner, kathoL K.R. 
2 32 ff. 

' ^ Vgi. Leo X. : Regimini 1615 S- 3, S. 59 n. 6, 
wo des Vorgehens „ad inquisitionem und per 
accusationem^ gedacht wird; Trid. Sess. XIU. c. 6 
de ref. : „ex officio aut per inquisitionem seu de- 
nunciationem vel accusationem sive quovis alio 
modo'' (was nur ein aussergerichtliches Ermitte- 
lungsverfahren und das Einschreiten auf Grund 
der Notorietät oder auf Antrag eines promotor 
flscalis, vgl. 0. S. 12n.2 — s. Gregor XIII. : Exponi 
nobis 1Ö73 %, 4, b. T. 8, 49: „per denunoiationem, 
accusationem, inquisitionem aut ex mero officio 
vel adprocuratorisfiscalis instantiam" — bedeuten 
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halten^, aber im Laufe der Zeit immer mehr an praktischer Bedeutung eingebflssi 
Zunftchst ist der Anklageprozess schon seit der Einfflhrung des Inquisitionaver- 
fahrens hinter dasselbe zurflckgeketen^ und allmählich aus der Praxis verschwun- 
den 3. Dies erklärt sich daraus, dass in den Zeiten, als die Sendgerichte, in welchen 
nicht nach den Formen des römischen Anklageprozesses verfahren wurde ^, immer 
mehr in Verfall geriethen, die Kompetenz der Kirche in Strafsachen der Laien fort- 
während eine grössere Beschränkung erlitt, und gerade bei dem wichtigsten, der 
kirchlichen Oerichtsbarkeit unterstehenden Verbrechen, der Ketzerei, der Anklagepro- 
zess von vornherein so gut wie keine Anwendung gefunden hat^, während anderer- 
seits, was die Oeistlichen betrifft, der Inquisitionsprozess im Interesse einer sichereren 
Bestrafung derselben eingeftlhrt worden war, und namentlich seit der Anstellung der 
promotores fiscales^ bei den kirchlichen Gerichten vom 15. Jahrhundert ab vollends 
kein Bedürfniss für das Accusationsverfahren mehr vorlag. 

Was das Verfahren per demmctatumem anlangt, so konnte dasselbe ebenfalls 
nach der demselben durch Innocenz m. gegebenen Reform zu einer Inquisition 
fElhren^. 

War diese letztere von jeher ein Verfahren von Amtswegen gewesen, so wurde 
nunmehr das Verfahren per denunetationem ebenfalls ausschliesslich ein solches. Wie 
noch heute die Doktrin die Bedeutung der Änderung desselben durch Innocenz IIL 
nicht richtig erfasst hat^, so ist dies auch schon in der nachmittelalterlichen Lite- 
ratur der Fall gewesen. Diese scheidet allerdings völlig zutreffend die s. g. denun- 
ciatio evangeUca^ und die denunciaüo iudicialisj die erstere die Anzeige eines sflndigen 
und strafbaren Verhaltens eines anderen an den kirchlichen Oberen, dafnit dieser 
denselben durch väterliche Ermahnung und Auferlegung von Busse auf den rechten 
Weg zurflckftlhre ^^, welcher zunächst eine Ermahnung und Zurechtweisung des 
Schuldigen durch den späteren Denunzianten unter vier Augen und im Falle der 
Fruchtlosigkeit vor zwei oder drei Zeugen vorauszugehen hat^^, — die letztere die 
Anzeige eines kirchlichen Vergehens bei dem kirchlichen Oberen in seiner Stellang 
als Richter, um ihn zur Bestrafung des Denunziaten zu veranlassen^^. 

kann); Plus Y.: Cum primam 1566 $. 13, b. T. ecclesiastlcas dispositiones imperatis, quatenus 

7, 434: „Qt praemisBornm delictoram simoniae, eaedem libere efflcaciterque applicari queant.' 

blasphemiae ac stuprl nefaiidl DotiÜa facilius ^ Die wenigen Partlkiilaryerordniingen, welcbe 

habeatur, volnmus qnod in singolis casibos non strafprozesBrechÜiche Punkte berühren, gedenken 

solum per accusationem et Inquisitionen), sed des Accusationsprozesses nicht, s. Kölner Statut 

etiam ad aimpiicem et secretam denunciationem v. 1490, Hardouin9, 1493; Köln 1536X111.7, 

procedatur"; Sixtua V.: Cum sicut 1687 §. 2, b. Hartzheim 6,306; Narbonne 1609 c.42, Har- 

T. 9, 264: „per Tiam accusationis Tel denuncia- douin 11, 47. 

tionisvelsimplidsquerelaequam ex mero officio"; 3 go bezeichnet van Espen J. £. U. F. III. 

Paul y.: Eximiae 1606 $. 12, b. T. 11, 359 : „ad tit. 8 c. 1 n. 19 das Inquisitionsverfahren als das 

proouratoris flscalis denunciationem et promotio- regelmässige, ebenso Schmalz grueber Y. 1 

nem, quam etiam partium accusationem vel etiam n. 172 ; B o u ix 2, 59. 

instigationem (d. h. Denunziation einer Partei) * Bd. V. S. 444. 

seu ex mero officio" (also Inquisition), s. auch ^ Bd. Y. S. 482. 

S. 3 n. 6. 6 S. 0. S. 12 n. 2. 

1 Ygl. die nachher noch näher zu berücksichti- ^ Bd. Y. S. 355. 

gende Instruktion d. congr. episc. et regularium ^ S. a. a. 0. n. 10. 

quoad modum procedendi oeconomioe in causis ^ Auch paUma, fratema oder eharitatha, s. 

diseiplinaribus et oriminalibus clericorum Tom z. B. Reiffenstuel Y. 1 n. 60. 

11. JuU 1880, bei Droste a. a. 0. S. 186 art. 9: ^o Fagnan. ad c. 24 X de aoousat Y. 1 n.79; 

Quoad poenalia media animadvertuut reveren- Reiffenstuel Y. 1 n. 60; Schmalzgru eber 

diissimi ordinarii praesenti instructione haud de- Y. 1 n. 127; Bouix 2, 36. 

rogatum esse iudiciorum solemnitatibus per sacros ^i Nach Matthaeus XYIII. 15 — 17. 

canones, per apostolicas constitutiones et alias ^ Fagnan. 1. c; Reiffenstuel Y. 1 n. 83, 
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Während von Innocenz lU. fttr die letztere die vorgftngige Vornahme der de- 
naneiatio evangelica angeordnet worden war^, hat die Doktrin^ namentlich vom 
17. Jahrhundert ab, mit verschwindenden Aasnahmen ^ dieses Erfordemiss fallen 
lassen^, und seitdem hat sich die Auffassung geltend gemacht, dass die denunciaüo 
wamgeUca kein strafgeriohtliches Institut bilde und aus der Lehre vom kirchlichen 
Strafverfahren auszuscheiden sei*. Femer ist die Doktrin in Betreff der weiteren 
Voraussetzung der denunoiatio iudioialis ebenfalls nicht zu einer einheitlichen Lehre 
gelangt, weil man bei dem Mangel einer eingehenden kirchengesetzlichen Regelung 
zwischen der Behandlung der Denunziation als einer leichteren und freieren Form 
eines dem Anklageprozess verwandten Verfahrens^ und andererseits als einer blossen 
formlosen Anzeige eines Verbrechens, um die amtliche Untersuchung des kirchlichen 
Oberen, also eine Inquisition, desselben herbeizuführen, geschwankt hat^. Dieses 
Verhalten der Doktrin wird dadurch, erkUrlich, dass die von Innocenz lU. für das 
Verfahren per denunciatwnem aufgestellten Vorschriften auf die den neu ^geführten 
promotores JiscaUs obliegende Ermittelungsthfttigkeit und Anzeigepflioht von kirch- 
lichen Vergehen ^ nicht angewendet werden konnten, und femer auch fttr diejenigen 
Falle, in denen, wie schon im 1 3. Jahrhundert fOr die Ketzerei % bestimmten kirchlichen 



von anderen auch d. canonica genannt, Andreas 
Yallensis, paratitla im. canon. Y. 1 n. 3; 
Fagnan. 1. c; Schmalzgraeber Y. 1 n. 164. 

» Bd. V. S. 366. 366. 

^ 8. z.B. Andr. Yallensis 1. c. 

8 Reiffenstuel V. 1 n. 98; Bouix 2, 49 
and die hier citirten. 

* Boulx % 34. 40; v. Scherer 1. Wetzer 
0. Weite, Kirchenlexik. 2. A. 3,1611; München 
1, 441. Heiner K. R. 2, 33 bemerkt allerdings, 
dass die Untersuchung und das Beweisverfahren, 
falls der Denunzirte das Vergehen ableagnet, das- 
selbe wie bei der denunciatio iudicialis sei, dass 
aber bei nicht erfolgter Besserang schliesslich die 
Exkommunikation Terhängt werde, welche aber 
wieder selbst den Zweck der Besserang verfolge. 
Er ISsst also in Übereinstimmung mit der Beform 
Innocenz' III. sich aus der denunciatio evangelica 
ein Strafverfahren entwickeln. Damit wird aber 
die die erstere abschliessende denunciatio an den 
kirchlichen Oberen auch zugleich eine denunciatio 
indicialis, und wenn Heiner S. 33 diese des- 
balb von der denontiatio evangelica geschieden 
vlssen will, weil der Zweck des Vorgehens des 
kirchlichen Oberen Besserang des Schaldigen, 
nöthigenfalls durch Exkommunikation, sei, so 
wird dabei übersehen, dass diese letztere, wenn 
auch Censar, doch immer Strafe ist, s. Bd. V. 
S. 129. 639. 642, und dass ein üntersuchungs- 
ood BewelBverfahren, welches auf die Verhängang 
dieser hinauslSufty nichts anderes als ein Straf- 
▼eiiahren bildet 

5Bd.V.S. 356n.4. 

^ Einig war man allerdings darin, dass et keiner 
föroiliohen Libells mit Inscrlption des Anklägers 
bedurfte, s. auch Bd. V. S. 356, wennschon eine 
ichriftlißhe Denunziation oder eine solche zu 
Notariats- oder Gerichtsprotokoll unter Angabe 
des Richters, des Denunzianten, Denunziaten, 
des Charakters, des Ortes und der Zeit des be- 



gangenen Verbrechens als substantiale processus 
verlangt wurde, Reiffenstuel V. 1 n. 94; 
B a i X 2, 48, und weiter darin, dass den wissent- 
lich falschen Denunzianten nicht dieselbe Strafe 
wie den Ankläger in diesem Falle treffen könne, 
s. Bd. V. s. 356, V. Scherer a. a. 0. S. 1512. 
Dagegen herrschte darüber Meinungsverschieden- 
heit, ob dieselben Oiünde, welche Jemanden zum 
Auftreten als Ankläger, s. Bd. V. S. 347 n. 8, 
wie Infamie, Exkommunikation, Ketzerei, s. 
Reiffenstuel V. 1 n. 15 ff.; Bouix 2, 8 ff.; 
Münchenl, 376 ff., unfähig machen, Ihn auch 
von der Denunzlatiou ausschliessen. Die eine 
Meinung bejahte dies, sofern es sich um die 
Herbeiführung öffentlicher Bestrafung handelte, 
namentlich unter Bezugnahme auf c. 20 (Inno- 
cenz HI.) X de accas. V. 1, s. Reiffenstuel 
V. 1 n. 85; v. Scherer a. a. 0. S. 1152, eine 
andere Hess aber all und jeden zu, nüt dem selbst- 
verständlichen Vorbehalt, dass er dem Richter ge- 
nügendes Beweismaterial, z. B. Zeugen, an die 
Haud za geben vermögt, eine Ansicht, welche 
schon seit dem 16. Jahrhundert insbesondere 
unter Hinwels auf die weitverbreitete Praxis 
vertreten worden ist,8. DiazdeLugo, practica 
criminalis canonica c. 6 an not. A u. B, ed. Venet 
1593 p. 20; Reiffenstuel V. In. 86; auch 
B ui X 2, 43. Ferner legte man, obgleich verein- 
zelt, so Münchenl, 434, dem Denunzianten die 
Beweispflllcht auf, anscheiuend auch v. Scher er 
a. a. 0. s. aber Bd. V. S. 357 n. 5. Dagegen 
nahm die schon in der früheren Doktrin herr- 
schende Ansicht an, dass derselbe nur dem Richter 
das erforderliche Beweismaterial bei Vermeidung 
der Zurückweisung seiner Denunziation an die 
Hand zu geben habe , Reiffenstuel 1. c. 
n. 95. 96. 

^ S. 0. S. 12 n. 2. 

8 Bd. V. S. 350. 481 n. 5; S. 482 n. 6; S. 683 
n. 3; 8. übrigens über ältere hierher gehörige 
partikularrechtliche Vorschriften S. 337 n. 5, 
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Amtstrigem^ oder auch allen Eirchengliedem^ die Pflicht zur Denunziation gewisser 
Verbrechen gesetzlich auferlegt war, nicht passten. In Folge dessen trat an Stelle 
des von Innocenz m. neu geregelten Denonziationsyerfahrens ein Verfahren, bei 
welchem entweder die Anzeige eines promotor oder eines kirchlichen Amtsträgers oder 
einer Privatperson, wie dies schon in den früheren Zeiten der Fall war', die Veran- 
lassung bot, dass der kirchliche Strafirichter seinerseits von Amtswegen eine Unter- 
suchung Aber das auf diese Weise zn seiner Eenntniss gelangte Vergehen eröffnete^. 

Fflr diese Untersuchung bot sich jetzt, nachdem dafür im Oegensatz zu der 
älteren Zeit ein besonderes Verfahren in dem Inqnisitionsprozess ausgebildet worden 
war, dieser letztere von selbst dar^. 

Aber andererseits ist gerade dadurch das eine seiner charakteristischen Merk- 
male, das Vorliegen einer mimuaiio clamosa oder einer infamia^ als Voraussetzung für 
seine Bröflhung^, welches übrigens schon Ende des 13. Jahrhunderts nicht mehr fOr 
alle FftUe als ein wesentliches, bei seiner Nichtbeachtung die Nichtigkeit des Ver- 
fahrens herbeiführendes Erfordemiss betrachtet worden ist 7, entfallen. 

Die Doktrin, welche selbstverständlich mehr als die Praxis^ an dem Wortlaut 
der kirchenrechtliohen Quellen haften geblieben ist, hat zwar zum Theil das eine 
oder andere, mindestens die tn/amta^, noch immer bis auf den heutigen Tag als die 
regelmässige Voraussetzung fllr die Einleitung des Inquisitionsprozesses hingestellt^^. 



1 Bd. y. S. 860 n. 3, s. auch S. 849 n. 1; 
Antwerpen 1643 XV. n. 2, Haitzheim 9, 647, 
welches den Dekanen die Pflicht auferlegt, dem 
Bischof BuperstitioBi, divinatoree und praestigia- 
tores anzuzeigen; Ctont 1650, 1. o. p.718, welches 
für die Pfarrer das Gleiche hinsichtlich deijenigen, 
„qui super faturis eyentibos aliisque secretis re- 
sponsa dant, malefld, incantatores und aegyptii'' 
anordnet 

2 Bd. y. S. 860. 861. Dasselbe galt übrigens 
auch von den Anzeigen, welche die in Qemäss- 
heit des IV. Lateran-KonzUs 1215, c. 25 X de 
accus. Y. 1, und von Basel 1433 Sess. XV, Har- 
douin 8, 1170 bestellten Synodalzeugen — sie 
werden auch noch in den späteren Provinzial- 
synoden erwähnt, s. Bd. DI. S. 592 u. S. 660 n. 8 
u. Bd. V. 8. 852 n. 10 ; Rom 1725 und Fermo 1726, 
coli. conc. Lac. 1, 390. 601 — für Visitations- 
zwecke zu erstatten hatten« 

« Bd. rv. S. 772 n. 3; S. 842. 843 u. Bd. V. 
S. 337 n. 5 n. S. 356 n. 1. 

* Die früher wesentlich germanischen Rechts- 
anschauungen und die dem Bestreben auf Einfüh- 
rung germanischer Grundsätze in den kirchlichen 
Anklageprozess entsprungene Opposition, s. Bd.V. 
S. 348, Tgl. auch S. 342, welche sich naturgemäss 
auch gegen eine auf Erforschung materiellerWahr- 
heit gerichtete Untersuchung richten musste und 
Innocenz III. zu der besonderen und vorsichtigen 
Gestaltung des Inquisitionsprozesses als einer 
quaestio civilis, s. Bd. V. S. 351 n. S. 353, veranlasst 
hatte, war seit dem Ende des 13. Jahrhunderts so 
gut wie überwunden. 

5 Vgl. auch van Esp en J. E. IJ. P. ID. tit. 8 
c.i n.32; Pierantonelll p.70.71; v. Scherer 
a.t. O. S.1512. 

»Bd.V. S. 351. 



'^ So in dem Falle, dass der Inquisit vor dem 
Richter sein Vergehen eingestanden oder nicht 
gegen die Unterlassung der Feststellung der in- 
famia reklamirt oder excipirt hatte. Denn nach 
c. 1.2 (BonifacVni.) in VI de accus. V. 1 durfte 
er deswegen weder sein Gest&ndniss noch die 
Rechtsgültigkeit des Verfahrens anfechten. 

^ Wenn D i a z in seiner cit. pract. crim. (a. auch 
Bd.V. S. 965 n. 6) seiner DarsteUung eine De- 
nunziation des promotor flscalis gegen Geistliche 
wegen einer Unzahl in derselben aufgeführten 
Verbrechen zu Grunde legt nnd diesen in der- 
selben den Antrag stellen lässt: „peto, praemisso- 
rum habita informatione summüia eos cltari per- 
sonaliter aut capi etc.'^, ferner bei ihm nirgends von 
der infamia gehandelt wird, s. c. 1 n. 121 p. 2. 459, 
so lässt sich darauf Schliessen, dass dies in Spanien 
im 16. Jahrhundert das regelmässige Verfahren 
war. Auch der Kriminalist Julius Gl arus in 
seinem sententiarum receptarum liber quintus, 
vielfach auch unter dem Titel: Practica crimi- 
nalis gedruckt und citirt (Ausgaben Francof. 1560. 
1565 u. oft., Lugdun. 1600; Genev. 1637. 1666), 
welcher %. flnalls qu. 3 u. 6 ff. die Inquisition 
nicht ohne bestimmte Veranlassung, d. h. nur ex 
officio oder ad instantiam partis, nämlich nicht 
ohne diffamatio, denundatio offlcialis aut privati, 
deprehensio in crimine, notorietas, querela privati 
aut procuratoris flscalis, exceptio und indicia an- 
gestellt wissen will, betrachtet eine ausschliess- 
liche Einleitung auf Grund der diffamatio nicht 
als praktisch, vgl. übrigens auch Biener, Bei- 
trage z. Gesch. d. Inquisitionsprozesses S. llo. 114. 

ö S. dazu Bd.V. S. 351 n. 6. 

10 S. ausser den Cltaten a. a. 0. noch Fagnan. 
ad c. 25 X de accus. V. 1 n. 60, welcher hier 
namentlich gegen Olarus, s. vor. Anm., polemi- 
sirt; Bouix 2, 62. 67; Heiner a.a.O. S. 35. 36. 
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aber diese Regel durch eine ganze Rdhe von Ausnahmen durchbrochen. Nach ihr 
^t dieselbe nicht für die s. g. inquisiUo generalis^ sodann nicht bei einer Spezial- 
Inquisition^ wegen bestimmter Verbrechen, wie der Ketzerei und Apostasie^, wegen 
eines mit einem andern im Zusammenhang stehenden Verbrechens, dessen der Be- 
schuldigte geständig, diffamirt oder flberfdhrt ist^, wegen eines Verbrechens zum 
Schaden eines Dritten oder des öffentlichen Wohles^, wegen eines solchen, hinsichtlich 
dessen ausreichende Indizien gegen den Beschuldigten Toriiegen^, femer dann nicht, 
wenn der Richter auf Grund der Deiiunziation eines öffentlichen Beamten*^ vorgeht^, 
oder in Folge der Judizialdenunziation eines Privaten einschreitet^. Mochte auch 
einTheil dieser Ausnahmen nicht unbestritten sein, so zeigt doch ihre Aufstellung, 
dass die Tendenz der Doktrin dahin ging, ein Verfahren von Amtswegen in der Form 
des Inquisitionsprozesses auch ohne die ursprünglichen Erfordernisse zuzulassen. 
Thatsächlich war also schon jedenfalls mindestens im Laufe des 17. Jahrhunderts 
der kanonische Strafprozess ein auf Grund der Vorschriften Aber den ursprflnglichen 
Inquisitionsprozess ^^ näher ausgestaltetes Verfahren von Amtswegen geworden, und 
der frühere Unterschied zwischen dem Verfahren per inqmsiiionem und per denuncia- 
Honem beseitigt, da die infamta^^ und die denunciatio iudiciaUs lediglich zu Momenten 



1 D. h. eine solche, welche der Obere lediglich 
in Folge seines Amtes, z. B. hei einer Visitation 
instellt, um zu ermitteln, ob und welche Ver- 
brechen innerhalb des Ihm unterworfenen Bezirks 
oder einer ihm unterstehenden Personengesamt- 
heit, wie in einem Kloster, begangen sind oder 
begangen werden (s. z. B. c. 1 [Rom 868] X de 
off. lud. I. 31 ; c. 1 (Innoc. IV.) in VI de cens. 
UL 20), welche sich also nicht TÖllig mit der 
früher s. g. inqnisitio generalis snper reformatione 
Um in eapite quam in membrls, s. Bd. V. S. 354. 
356, deckt. Sie wird auch generalissima genannt. 
Ihr wird dann die mixta oder auch generalis 
gegenübergestellt, d. h. diejenige, welche sich 
gegen eine Person und darauf, ob diese Ver- 
brechen begangen hat, richtet, oder welche bei 
einem begangenen Verbrechen erst zur Ermitte- 
long der etwaigen Thätor angestellt wird, vgl. 
Hostiensls, summa aurea, ad V. 1 robr. de 
inquisitionibus n. 5; Fagnan. ad c. 26 X de 
acca6.V. 1 n.40;Reiffenstuel V. Iu.lö0ff.; 
Schmalzgrueber V. 1 n. 174 ff. 

Wenn eine solche Inquisition Veranlassung 
zum Einschreiten gegen eine gewisse Person 
wegen eines bestimmten Verbrechens gab, wurde 
ebensowenig noch das Vorliegen einer Infamla 
verlangt s. die citirten Schriftsteller: Fagnan. 
1. e. n. 6l; Bonlx 2, 79. In Bezug auf diese 
Ponkte herrscht völlige Einigkeit in der Doktrin. 

2 D. h. einer solchen, welche gegen eine ein- 
zelne Person wegen eines bestimmten Verbrechens 
gerichtet ist und gefuhrt wird , s. die Anführun- 
gen in der vor. Anmerkung. 

8 Schmier, jurisprud. canon. civil. l.Vtr. 1 
c. 4 B. 84; Schmalzgrueber V. 1 n. 208; 
Boulx 2, 70, was thatsächlich bei allen zur 
Kompetenz der Inquisitionsgerichte gehörigen 
Vergehen spätestens seit dem 14. Jahrhundert 
der FaU war, s. Bd. V. S. 471 ff. 482. 483. 

* So z. B. wegen des Mordes des Ehemannes 
sogen den Ehebzecher, welcher des ehebrecheri- 



schen Verkehrs mit der Frau des Gemordeten 
gestSndig, diffamirt oder überführt ist, Reiffen- 
stuel V. 1 n. 186; Schmalzgrueber V. 1 
n. 203 und die hier citirten Älteren. 

6 Reiffenstuel V. 1 n. 189; Schmalz- 
grueber V. 1 n. 210;Bonix2, 71. 

^ Reiffenstuel L c. n. 185; Schmalz- 
grueber 1. c. n. 200. 

7 Wozu auch der schon vielfach bei den geist- 
lichen Qerichten bestellte promotor flscalis, s. 
S. 12 n. 2, gehörte. 

8 Reiffenstuel I.e. n. 176; Schmier i.e.; 
Schmalzgrueber 1. c n. 204. 

» Reiffenstuel 1. c. n. 177 ff.; Schmalz- 
grueber 1. c. n. 206. Der erstere begründet dies 
namentlich damit, dass der Denunziant gewisser- 
massen die Stelle des Anklägers vertrete, dass 
auch bei vorliegenden Indicien ohne infamla ein- 
geschritten werden könne, und dass dies der Ge- 
wohnheit entsprechend sei ; während der letztere 
allerdings eine solche Denunziation verlangt, dass 
der Richter auf Grund derselben die infamla fest^ 
stellen könne. 

Gestritten wurde welter darüber, ob der Richter 
ex mero officio, also ohne Anstehen eines dritten, 
eines Beamten oder eines Denunzianten (wohin 
aber nicht die denunciatio evangelica gerechnet 
wurde, Reiffenstuel 1. c. n. 171) zur Spezial- 
Inquisition schreiten dürfe. Einerseits wurde 
dies verneint, s. z. B. Reiffenstuel 1. c. n. 173; 
andererseits aber bejaht, Insofern als der Richter, 
wenn ihm nur die infamla feststehe, trotz der 
Leugnung des Inquisiten keinen Beweis über 
dieselbe zu erheben brauche, vielmehr erst im 
Falle der Appellation diese nachzuweisen habe, 
Fagnan. ad c. 24 X de accus. V. 1 n. 64. 

10 Bd. V. S. 351. 

11 Gerade die neueren Darstellungen betonen 
wieder unter Ausserachtlassung der gedachten 
Entwicklung die Nothwendigkelt des Vorliegens 
einer infamia, so Boulx 2, 61 , dieser freilich 
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geworden waren, welche ebenso wie sonstige, z.B. dem Richter anderweit bekannt ge- 
wordene Indizien , denselben zum Einschreiten von Amtswegen veranlassen konnten, 
und in allen Fällen ein Verfahren ^ herbeifilhrten , bei welchem dem Richter selbst 



noch unter Zulassung von Ausnahmen, dagegen 
völlig einseitig Molitor, Arrh. f. k. K. R. 6, 
353, u. Heiner K. R. 2, 36, welcher letztere das 
Vorhandensein eines clamor per publicam famam . 
und per Inslnuationem für „unumgKnglich noth- 
wendjg" erklärt Die neueren partikularrecht- 
lichen und gemeinrechtlichen Ordnungen des 
kirchlichen Strafverfahrens, s. unten am Ende 
dieses $., basiren aber nicht mehr auf dem mittel- 
alterlichen Recht, knüpfen vielmehr ihrerseits an 
die besprochene Entwicklung an. 

1 Wenngleich dasselbe heute als unpraktisch 
bezeichnet werden darf, so mag hier, da es noch 
immer in den Darstellungen des geltenden Rechts 
berücksichtigt wird, die nachstehende kurze Dar- 
legung desselben genügen. 

Sind dem Richter Momente beigebracht, durch 
welche er sich zu einem Vorgehen veranlasst fin- 
det , so schreitet er zunächst selbst oder durch 
einen Delegaten (s. g. inquisitio praeparatoria^ Pro- 
cessus pro informatione curiae oder Informativ- 
prozess — Formulare der üblichen EröfTnungsart 
der Inquisition bei Bouix 2, 513. 514] zur Fest- 
stellung der Belastungsmomente durch Konstati- 
rung der etwaigen infamia oder der Richtigkeit 
der Denunziation oder der vorhandenen Indicien 
unter Benutzung aller sich ihm darbietenden Be- 
weismittel, namentlich der Zeugen, Molitor 
a. a. 0. S. 355; Beul X 2, 153 ff. 156. Ergeben sich 
keine ausreichenden Belastungsmomente, so wird 
das Verfahren durch Dekret de non ulterius pro- 
cedendo (Formular bei Bo uix 2, 648) eingestellt. 
Wenn dagegen der Informativprozess auch nur 
zu einem halben Beweise geführt hat, so ergeht 
ein decretum de constituendo reo (1. c. p. 548: 
„decrevit iudex, N. reum constituere et exami- 
nare aliaque prout de iure persequi^, und es wird 
zugleich die Vorladung des Inquisiten verfügt 
(Formeln dafür 1. c. p. 551 ff.). 

Erscheint der letztere, so wird zum Verhör des- 
selben über die ihm zur Last gelegten Vergehen 
geschritten. Dieses s. g. exanun rei lässt die 
Doktrin die Stelle der beim Accusationspro- 
zess vorkommenden Litiskontestation vertreten 
(Boulx 2, 192. 193. 201). Vor der Befragung ist 
dem Inquisiten kund zu thun, welcher Vergehen 
er beschuldigt worden ist, und welche Indicien 
und Beweise gegen ihn ermittelt sind, wozu ein 
besonderes schriftliches Interrogatorium (vgl. 
Bouix 2, 205. 565) entworfen werden kann. Die 
vorgängige Ableistung des iuramentum calumniae 
oder eines iuramentum de veritate dicenda (s. 
Bd. V. S. 365. 484), welches die Doktrin auch 
im Strafprozess für nothwendig, bez. für zulässig 
erklärt, Hildebrand, die pnrgatio canonica et 
vulgaris. München 1871. S. 155; Reiffenstuel 
II. 7. n. 24; Schmalzgrueber II. 7. n. 12; 
Bouix 2, 199, ist fortgefallen, nachdem das rö- 
mische Prov. Konzil v. 1725. XIII. 2, coli. conc. 
Lac. 1, 364 („stylum in quibusdam curiis secu- 
ralibus et eccleslasticis, nullo umquam iure prae- 
ceptum, inolevisse perpendimus, ut iudices sive 



eorum notaiii aut scrlbae reos eriminali facinore 
accusatos examinaturi iuramentum ab bis prae- 
stari iubeant de veritate dicenda. Quia tarnen ex 
hoc . . . neo in flsci favorem nee contra reos ipsos 
qui ut plurimum patrata a se negant delicta, uti- 
litatis aliquid elicl non ignoratur, . . • imo potlus, 
ne illa penitus exigantur, sacri ipsa iuramenti 
ratio postulet ac suadeat, hinc est, quod nos ratio- 
nibns utrinque perpensis et quamplurium inhae- 
rentes insignium tribunalium praxi, Juramentum 
ipsum per reos sie criminaliter inquisitos prae- 
standum consulto , dum uti principales tantum- 
modo constituuntur, tollendum et submovendum 
duoimus, prout, sacro etiam approbante concilio 
presenti hao constitutione -omnlno tollimus ac 
submovemus: nee iuramentum huismodi a reis 
eisdem, nisi tamen ut testes quoad alios exami- 
nentur, in futurum per quoscumque iudices et 
ministros sub quovls praetextu, causa et quaesito 
colore, volumus, exigatur; alias examen sive con- 
stitutum et acta omnia nulla sint eo ipso et Irrita 
omnique careant contra reos effectu^ (dann auch 
Fermo 1726 tit. 7, 1. c. p. 596; vgl. dazu auch 
die Anweisung Benedikts XIII. v. 1728, Anal, 
iur. pont. 1881 s^r. 10 p. 449 n. 1), die Abnahme 
des iuramentum de veritate bei Strafe der Nichtig- 
keit des Examinatoriums des Inquisiten und der 
weiteren Verhandlungen verboten, und auf den 
früher schon mit seiner Verordnung übereinstim- 
menden Gerichtsgebrauch einer Reihe von Ge- 
richten verwiesen hatte, vgl. Molitor i. Arcb. 
f. k. K. R. 5, 357; Bouix 2, 200. Nach der Ver- 
nehmung des Inquisiten kann, falls ein promo- 
tor flscalis die Sache betrieben liat , dieser seine 
die strafbaren Handlungen des ersteren betreffen- 
den Behauptungen in einzelnen Sätzen (ponit 1 
. . . 2 . . . etc. et postulat interrogari reum), in 
s. g. Positionen, darlegen und dazu die s. g. articuli^ 
welche auf Omnd der letzteren die einzelnen im 
Fall des Läugnens zu beweisenden Thatsachen 
angeben, unter Bezugnahme auf das Ergebniss des 
Informativprozesses aufstellen. Zur Vorlegung 
dieser Positionen und Artikel wird ein Termin 
angesetzt, in welchem der Inquisit darüber ver- 
nommen wird, welche Behauptungen er eingesteht 
oder läugnet, Bouix 2, 213. 569. Demnächst 
erfolgt in demselben oder in einem anderen Ter- 
min, falls das Gericht nicht die Einstellung des 
Verfahrens oder eine Vervollständigung der bis- 
her geführten Untersuchung beschliesst, oder 
wenn nach dem Gerichtsgebrauch das Positions- 
oder Artikel verfahren nicht üblich ist, gleich 
nach der Vernehmung, dem examen des Inqui- 
siten, in meinem weiteren Termin die Publikation 
des bisher geführten s. g. processus offensivus (so 
genannt, weil bisher nur die Indicien und Be- 
weise für die Schuld des Inquisiten ohne Rück- 
sicht auf etwaige Vertheidigungsmomente gesam- 
melt worden sind) durch Vorlesung der bisher 
protokollirten Verhandlungen, namentlich auch 
der Zeugenprotokolle, sowie der kurz formulirten, 
den Gegenstand der Beschuldigung bildenden 
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einerseits die Ermittelung der Schuld, andererseits auch die Feststellung der Ver- 
theidigungsmomente und der etwaigen Unschuld des Inqnisiten oblag. Gleichzeitig 
trat die weitere Änderung ein, dass man in der Praxis bei diesem Verfahren von dem 
Gebrauch ^tr purgatio canonica^ des Reinigungseides, nach und nach Abstand nahm. 
Nachdem das Strafv^erfahren, wie es sich praktisch gestaltet hatte, lediglich von dem 
Prinzip der Erforschung der materiellen Wahrheit seitens des Richters beherrscht 
war, passte derselbe nicht mehr in dasselbe hinein, da nicht nur bei der Nichtleistung 
desselben lediglich ein formeller Beweis für die Schuld des Inquisiten beschafft wurde, 
sondern diese sogar auch angenommen werden mnsste, wenn der Beschuldigte 
ausser Stande war, die erforderliche Zahl zum Schwüre bereiter Eidhelfer aufzu- 
bringen, und dies nicht allein von seiner Schuld, sondern auch von völlig anderen 
ümstilnden abh&ngig sein konntet 

Femer musste es da, wo man, wie z.B. in Italien, den Angeschuldigten vor 
seiner ersten Vernehmung nach der Beendigung des Informativprozesses das ^t/ra- 
metUum de verüaie dxcenda abnahm, unangemessen erscheinen, von ihm über die That- 
sachen, welche er schon zu Anfang unter seinem Eide bestritten hatte, später, selbst 
wenn durch die Untersuchung der Verdacht des ihm zur Last gelegten Vergehens 



Paukte. Dem Inquisiten ist behufs seiner Yer- 
theidiguDg Abschrift da^on zuzustellen, Jedoch 
brauchen ihm die Namen der Zeugen vorlSuflg 
nicht mitgetheilt zu werden, wenn er die Zeu- 
genYernehmungen nicht legltimlren will, d.h. 
Dicht erklärt, dass er die im Informativprozess 
verhörten Zeugen für das ganze Verfahren als 
ordnungsmässig geladen und abgehört anerkennt, 
Bouix 2, 216. 569. 570. Da mit dieser PubUka- 
tion der Offensivprozess abgeschlossen wird, darf 
nunmehr kein weiterer Belastungsbeweis erho- 
ben, insbesondere kein Belastungszeuge mehr 
Temommen werden, 1. c. p. 216. Gleichzeitig 
wird, selbst wenn der Inqulsit alles gestanden 
hat, ein Termin zu seiner Yertheidigung ange- 
setzt, und es beginnt nunmehr der s. g. Defen- 
sivprozess. Der Inqulsit hat bis zum Termine 
seine Yertheidigung, d. h. seine dazu dienenden, 
ebenfalls in einzelne Sätze aufgelösten Behaup- 
tungen oder articuli defetuorii, Bouix 2, 217. 
223. 679, und wenn ihm vorher die Namen der 
Belastungszeugen bekannt gegeben sind, auch die 
interrogatoria, welche er diesen vorgelegt 
wissen will, 1. c. p. 216, schriftlich einzureichen, 
litt er dagegen die früheren Zeugenaussagen 
nicht legitimirt, so müssen die Zeugen noch- 
nuls citirt und, nachdem ihm nunmehr die Namen 
derselben bekannt gegeben und er seine Inter- 
Togatorien eingereicht hat, eidlich abgehört wer- 
den, als ob sie noch nicht vernommen worden 
wlren, 1. c. p. 218. 578. Dann wird von dem In- 
quisiten nöthigenfalls unter Ladung der von ihm 
benannten Zeugen, gegen welche der etwaige pro- 
motor fiscalis wieder seine Interrogatorien ein- 
reichen kann, der Entlastungsbeweis erhoben, 
I. c. p. 222. 223. 580. Je nach dem Ergebniss 
der Beweisaufnahme ergeht das Urtheil, wel- 
chem nach dem Dekretalenrecht keine Entschei- 
dnn|sgründe beigegeben zu werden brauchen, 
c 16 pnnoc. lU.) X de sent. et re lud. U. 27. 
Bsist in einem Termine, zu welchem der Inqulsit 



vorgeladen werden muss, durch den Richter selbst 
und zwar sitzend (nur der Bischof kann die Publi- 
kation durch einen anderen vornehmen lassen) 
ans der Yorher abgefsssten Niederschrift durch 
Yerlesung zu publiziren , Clem. 2 de sent et de 
jud. II. 11 ; c. 5 (Bonlf.) In YI eod. U. 14; Clem. 2 
de Y. S. Y. 11 (dies alles bei Strafe der Nichtig- 
keit), vgl. Bouix 2, 231 ff.: Molitor a. a. 0. 
S. 360. 

Wenn der Inqulsit trotz peremtorischer Ladung 
bei dem Yerfishren ausbleibt, so kann gegen ihn 
— dies entspricht dem Dekretalenrecht, s. c. 24 
X de accus. Y. 1 u. Bd. Y. S. 352 n. 4 u. S. 357 
. n. 8 — das Endurtheü nach Lage der Sache ge- 
fallt werden, Dia zl. c. c. 153n. lp.569; Bouix 
2, 559, sofern der Richter es nicht für angezeigt 
hält, behufs Beseitigung seiner Kontumaz gegen 
ihn mit Realcitation, mit der Auferlegung you 
Geldbussen und nöthigenfalls mit der Exkommu- 
nikation Yorzugehen, c. 14 (Innoc. III.) X de dolo 
et cont. IL 14; Reiffenstuel U. 14 n. 134 ff. 

1 So z. B. davon, dass der Richter, welcher in 
Folge des Ergebnisses der Untersuchung die 
innere Überzeugung von der Schuld des Inqui- 
siten gewonnen hatte, sich, wenn er doch zur 
Auferlegung des Reinigungseides schreiten musste, 
im Interesse der Yerhütung von Meineiden ver- 
anlasst sah, die Eidhelfer möglichst von der Lei- 
stung der Eideshülfe abzuhalten, vgl. c. 7 (Alex. 
III.) X de purg. can. Y. 34, oder davon, dass letz- 
tere selbst Bedenken tragen konnten, diese zu 
leisten, wenn durch die Inquisition so starke Yer- 
dachtsmomente ermittelt waren, dass der Richter 
sich genöthigt gesehen hatte, dem Angeschuldig- 
ten den Reinignngseid aufzuerlegen, vgl. Hilden- 
brand S. 157. Schon für das 16. Jahrb. bemerkt 
Diaz 1. c. c. 152 n. 5, dass zu seiner Zeit die 
Richter sehr selten einen Reinigungseid erfordert 
haben, namentlich auch mit Rücksicht darauf: 
„quum difflcile hodiernis temporibus compurga- 
tores inveniantur". 
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verstärkt worden war, einen zweiten Eid in der Gestalt eines Reinigangseides zn ver- 
langen. 

Endlich aber konnte man sich auch nicht der Erwägung versohliessen, dass 
namentlieh in einer Zeit, in welcher die Kirche und der Klerus in Verweltlichung ge- 
rathen war und auch vielen Laien der wahrhaft religiöse Sinn fehlte, bei den Ange- 
schuldigten in den seltensten Fällen ein solcher Grad der Gewissenhaftigkeit, wie ihn 
die Verstattung zum Reinigungseid bedingte, vorausgesetzt werden konnte ^. 

Aus allen diesen Grflnden ist es erklärlich genug, dass die purgatio canonica schon 
im Laufe des 17. Jahrhunderts so gut wie ganz ausser Übung gekommen ist^. 



1 Wenn Hl idenbiand a.a.O. S. 158 weiter 
Gewicht darauf legt, dass in Folge der Annahme 
der GiVilisten , nach welcher das lömlache Recht 
gestattet habe, dem Angeschuldigten bei weniger 
als halbem Beweis einen Reinigungseid ohne Eid- 
helfer aufzulegen , diese letzteren g&nzlich besei- 
tigt worden seien, so hat er übersehen , dass die 
kanonistische Doktrin noch bis zum 17. Jahrhun- 
hundert an der Nothwendigkeit der Eidhelfer 
festgehalten und dem Richter nur gestattet hat, 
bei fremden ihm glaubwürdig erscheinenden An- 
geschuldigten von der Beibringung von Eidhel- 
fern abzusehen und ihnen ohne diese den Reini- 
gungseid abzunehmen, Engel, coUegium un. iur. 
cau. V. 34 n. 3; Reiffenstuel V. 34 n. 5. 6; 
SchmalzgrueberV. 34 n. 28 flf. 32. 

Ebensowenig erscheint es richtig, dass die Re- 
zeption der römischen Lehre von der Tortur, so 
Uildenbrand a. a. 0. S. 159, einen nennens- 
werthen Einfluss auf die Beseitigung des Reini- 
gungseides ausgeübt hat. Denn wenn auch ein- 
zelne Kanonisten des 14. und 15. Jahrhunderts 
namentlich in Anhalt an das missverstandene c. 1 
(Mainz 851) X de purg. can. V. 34 bei unglaub- 
würdigen Personen die Tortur statt des Reini- 
gungseides für geboten erachtet haben, Hilden- 
brandt a. a. 0. S. 154; 155, so bat dieselbe doch 
abgesehen von der Ketzerinquisition (daraus er- 
klärt sich auch ihre Erwähnung noch bei Bene- 
dikt XIV.: Sacerdos 1744 §. 4, bull. Ben. 1, 162, 
vgl. dazu Bd. V. S. 762 n. 4 u. 7), und der Abart 
derselben, den Hexenprozessen, s. Bd. Y. S. 485 
und unten §. 384 , In Betreff anderer Vergehen 
bei den kirchlichen Gerichten, soweit sich über- 
sehen lässt, keifte nennenswerthe Anwendung 
gefunden, vgl. auch Reiffenstuel, ins can. 
un. ed. Pelletier. Paris 1866. 3, 618 annot. 10. 
Allerdings lassen die späteren auch abgesehen 
von den gedachten Fällen die Anwendung der 
Tortur bei verdächtigten und infamirten Kleri- 
kern zu, Diaz 1. 0. 0. 126; im übrigen ist aber 
die Doktrin in Betreff der Voraussetzungen ebenso 
schwankend wie dies hinsichtlich der Tortur bei 
der Ketzerinquisition der Fall war, vgl. über die 
letztere Bd. V. S. 485, und über das erstere Rei - 
fenstuel II. 18 n. 137—148; Schmalzgrue - 
b e r V. 1 n. 225 ff. Allein darüber war man einig, 
dass sie blos im Nothfalle und gegen Geistliche 
nicht anders als bei besonders schweren Verbre- 
chen und bei sehr gravirenden Indicien zuzu- 
lassen sei, Schmalzgrueber V. 37 n. 196 bis 
198. Wenn es auch bezeugt ist, dass sie bei Unter- 
suchungen gegen Mönche seitens der Ordens- 



oberen noch im 17. Jahrhundert stattgefunden 
hat, so von Reiffenstuel V. 1 n. 472 ff., für 
seinen Orden, (d. h. den der Frandskaner-Refor- 
maten), so stand einer allgemeinen Rezeption der 
Tortur in den kirchlichen Gerichten doch der Um- 
stand entgegen, dass die Anwendung derselben 
den geistlichen Richter ohne besonderes Privileg, 
wie es die Ketzerinquisitoren besassen, Bd. V. 
S. 486 n. 3, der Gefahr aussetzte, in die Irre- 
gularität ex delicto mutilationis aut homioidii 
oder mindestens ex defectu perfectae lenitatis zu 
verfallen, ohne sofort Dispensation erhalten zu 
können. 

Von den päpstlichen Konstitutionen gedenken, 
so weit ich sehe, der Tortur im allgemeinen die 
const. Leos X.: Regiminl universalis 1516 %. 3, 
b. T. 5, 617, die const. Pauls IV.: Licet ex löö5, 
b. T. 6. 504, u. Gregors XIII. : Romani pontiflces 
V. 1576, b. T. 8, 634 (in Sixtus V.: Alias 1585), 
indessen bezieht sich die Pauls IV. auf die welt- 
lichen Gerichte des Kirchenstaats, und die letztere 
auf die Untersuchung vor der aus weltlichen Rich- 
tern und dem Ordinarius in Genua gebildeten 
Kommission für die Aburtheilungen von hochver- 
rätherischen Geistlichen. 

2 Diaz 1. 0. c. 162, S. 71 n. 1, und den eben- 
falls noch dem 16. Jahrb. angehörigen Lopez 
de Salzedo, welcher in seinen Anmerkungen zu 
der practica desselben zu c. 151, ed. Venet 1593 
p. 3b6, bemerkt: „non facile per iudioes eccle- 
siasticos canonica purgatio indicenda est, cum 
fragilis, fallax et incerta sit, eo quod ab hominiun 
iudicio dependeat.*^ Auch Reiffenstuel V. 
34 n. 20 (s. (V\zu auch ed. Pelletier 3, 611 
annot. 10); SchmalzgrueberV. 34 n. 8; van 
Espen J. E. Ü.P. IIL tit. 8 c. 4 n. 56 berichten, 
dass die purgatio canonica zu ihrer Zeit so gut wie 
gar nicht im Gebrauch war. Schmalzgrueber 
hebt dabei besonders hervor, dass sie allein bei 
der Ketzerinquisition , s. Bd. V. S. 486, und bei 
den Untersuchungen gegen Regularen angewendet 
werde. Ebenso ist sie in Frankreich im 17. Jahr- 
hundert nicht mehr gestattet worden, H^ri- 
court, les loix eccMslastiques de France. Paris 
1721. 1. 21 n. 34 p. 164 und im Anhange in der 
aiialyse des d^cretales V. 34 p. 161. Dagegen 
wird sie freilich noch vereinzelt und zwar inner- 
halb der Grenzen des früheren gemeinen Rechts, 
8. Bd. V, S. 349. 352, angeordnet durch Tarragona 
1717 0. 29, coli. conc. Lac. 1, 776: ,ne sponsus 
et sponsa ante contractum matrimonii in eadem 
domo vivant nee aliquo modo etiam per mlnlmum 
tempus commorentur : nullatenus tarnen ridetur 
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SelbstverstäBdlich hat man in dieser Periode daran festgehalten, dass der Richter, 
wie früher, anoh im Fall der Notorietftt eines Vergehens gegen den Schuldigen ein- 
schreiten konnte. Bei der Notorietät^, d. h. nach der nunmehr herrschend gewordenen 
Lehre lediglich bei der s. g. twiorieiasfacti^y d. h. der Offenkundigkeit nicht nnr der 
That, sondern auch ihrer Qualifikation als Delikt 3, war der Richter nicht an die Be- 
obachtang irgend welcher Förmlichkeiten des Prozessverfahrens gebunden^. Von 
diesem Standpunkt aus wurde eine Vorladung des Beschuldigten nur dann für erfor- 
derlieh erachtet, wenn ein Zweifel darüber, ob er nicht etwa besondere Vertiieidigungs- 
momente für sich geltend zu machen im Stande war, obwalten konnte^, und der Erlass 
eines schriftlichen Endnrtheils für überflüssig , vielmehr lediglich eine einfache Mit- 
theilung des Richters an den Beschuldigten über die Verurtheilung desselben zu der 
festgesetzten Strafe wegen des ihm zur Last gelegten notorischen Verbrechens fttr ge- 
nfigend erklärte 

Die allgemeine Gesetzgebung der Eärche, insbesondere die für die hier fragliche 
Zeit fast allein in Betracht kommende päpstliche Gesetzgebung, hat in diese durch die 
Doktrin und Praxis herbeigeführte Umbildung des zuletzt durch Innocenz DU. neu 



eipedize ipsos sponsos compellere ad ioiandiim, 
nisi in casibos dlilamationiB, semiplenad proba- 
tioolft aot aliis a iure pennissiB, qnod post spon- 
ealia sab eodem tecto non sunt commorati, ad 
piobandum an poenas impoBitas Incnrrerint, cum 
ad eas Titandas plnres in periurinm labi posae 
timeatur. Ideo statuinins, quod sponsi et sponsae 
in eadem domo nee per minimum temporis spa- 
tiam immorentar neve certa poena pro qnalibet 
Tice in curiis ecclesiasticis decernatnr, sed pro 
modo enlpae iuiLta personamm qualitatem gravi 
poena pecnniaria lociB piis applicanda vel alia 
tfllietiva multentar et puniantur, qain ad iura- 
menti exigentiam devenirl qneat, nisi in snbsidinm 
Incasibns a iure permissis, qnando aliter Yeritas 
kabeiinon poterit." 

» Bd. V. S. 359 n. 1. Die Abhandlung Ton 
Dziatzko, d. Notorietat in oanon. Recht, i. 
Areh. f. k. K. R. 48, 225, welche die Annahme 
einer besonderen Form des kanonischen Straf- 
verfahrsns für unrichtig erklärt und die unrich- 
tige und unklare Behauptung aufsteUt, dass das 
Notorium im kanon. Recht die Natnr eines Be- 
weismittels gehabt habe, obwohl es seiner Wir- 
kung nach den Beweis überflüssig gemacht, bietet 
nlfhts neues. 

2 Im Gegensatz zu der s. g. notorietas iuris, 
d. h. der durch gerichtliches Oeständniss , vollen 
Beweis oder durch rechtskräftige Sendung fest- 
gestellten, vgl. z. B. noch Schmalzgrueber 
V. 1 n. 1. Für die notorietas facti wird es als we- 
senttteh erklärt, dass die That vor den Augen 
siner grossen Anzahl von Menschen, wozu aller- 
dings auch schon 6 Personen für ausreichend er- 
achtet wurden, also namentlich, wenn auch nicht 
abfolutnoth wendig, an einem öffentlichen Orte 
ond bei Tage begangen worden ist, Reiffen- 
»tuel y. 1 n. 248 ff.; Schmalzgrueber 1. c. 
n.2.4— 6. 14; Bouix 2, 295 und die bei diesen 
dtirten. Weil die Doktrin bei dieser Definition 
der Notorietat übersehen hat, dass es für die- 
selbe auf die allgemein verbreitete Kenntniss oder 
Annahme einer Thatsache ankommt, s. Ed. V. 



S. 509 n. 8, und alles lediglich anf das Wahmeh- 
nehmen derselben durch eine grössere Anzahl von 
Personen abstellt, hat sie auch die Znlässigkeit 
und Nothwendigkeit eines Beweises, namentlich 
des Zeugenbeweises darüber, ob eine Tbat noto- 
risch, d. h. in Gegenwart von mehreren begangen 
worden ist, wenn dem Richter die Notorietat nicht 
feststeht, behauptet, Reiff enstuel Y. 1 n. 256. 
260; Schmalzgrueber Y. 1 n. 16 und die 
hier angeführten Älteren, obwohl dann die That- 
sache dem Richter eben nicht offenkundig ist, und 
ein solcher Beweis nicht jedes Yerfahren erübrigt, 
vielmehr gerade wie jeder andere zur Herbei- 
führung der Überzeugung des Richters geführt 
wird. 

S Also z. B. nicht blos der Tödtung eines ande- 
ren, sondern auch des Yorsatzes oder der Fahr- 
lässigkeit oder des Ausschlusses berechtigter Noth- 
wehr, Reiffenstuel Y. 1 n. 265; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 16; Bonix 1,300. Ygl. auch 
Bd. Y. S. 509. 

* c. 3 (Alex, m.) X de test. cog. II. 21, s. auch 
die Bd. Y. S. 359 n. 1 angeführten Stellen; Reif- 
fenstuelY. 1 n. 253; Schmalzgrueber 
Y. 1 n. 7. 

5 Reiffenstuel Y.ln. 257.265; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 10, doch bemerken beide, dass 
es räihlicher sei, in allen Fällen den Beschuldig- 
ten zu citiren. Für Bischöfe und Äbte ist die 
Yorladung durch Leo X.: Supemae 1514 §. 7, 
b. T. 5, 604, s. 0. S. 3 n. 6^ unbedingt vorge- 
schrieben. Über die friihere Doktrin und Praxis 
8. Bd. Y. S. 359 n. 3. 

6 Reiffenstuel Y. 1 n. 258; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 11. Doch erachtete man ein 
Urtheil für nöthig, wenn der Angeschuldigte die 
Notorietat bestritten hatte, und in der Praxis war 
der Erlass eines solchen zum Theil, freilich ohne 
die vorgeschriebenen Solennitäten, s. S. 71 Anm. 
Sp. 2, üblich, Reiffenstuel n. 259. Femer er- 
forderte man für die Regel auch die Yorladung 
des Beschuldigten, um ihm das Urtheil mitzu- 
theilen, Schmalzgrueber 1. c. n. 10, 
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geregelten kirchlichen Strafverfahrens * bis zu diesem Jahrhundert niemals mit all- 
gemeinen Nonnen eingegriffen ^, sondern nur für einzelne und besondere Fälle be- 
stimmte Anordnungen erlassen 3. Wenngleich das oben (8. 70) in kurzen Zflgen cha- 
rakterisirte Verfahren überall die Grundlage geblieben ist, so mussten sich doch, 
da es an der ordnenden Hand des Gesetzgebers gefehlt hat, bei den kirchlichen Ge- 
richten der verschiedenen Länder manche Verschiedenheiten herausstellen^, umso 
mehr als auch mitunter die weltliche Gewalt in Folge des immer mehr erstarkenden 
Staatskirchenthums einzelne Anordnungen in Betreff des kirchlichen Strafverfahrens 
erlassen hat^ 

Abgesehen davon haben die staatlichen Gewalten auch in anderer Beziehung 
die Handhabung der kirchlichen Strafgewalt gewissen Beschränkungen unterworfen^. 
Diese, sowie die seit der Säkularisation des kirchlichen Gutes Ende und Anfang dieses 
Jahrhunderts herbeigefdhrten Verminderungen der kirchlichen Mittel, wodurch viel- 
fach die Unterhaltung ausreichend besetzter kirchlicher Gerichte ^ und die Errichtung 
von festen Benefizien fttr den Seelsorgedienst ausgeschlossen wurde, endlich das 
völlig veränderte Verhältniss der staatlichen Gewalten zu der Eörche in Betreff der 
Gewährung des weltlichen Armes fOr die kirchlichen Entscheidungen und Anord- 
nungen , alle diese Umstände mussten der vollen Anwendung der kirchenrechtliclien 
Vorschriften über das Strafverfahren hindernd und hemmend entgegentreten und ftlr 
die einzelnen Länder und Diöcesen noch grössere Verschiedenheiten herbeiführen. 

Wenngleich seit der Mitte dieses Jahrhunderts namentlich in Deutschland der 
freien Bewegung der katholischen Kirche durch die Gesetzgebungen der einzelnen 
Staaten wieder grösserer Raum gewährt worden ist, und insbesondere fOr die Ausübung 
ihrer Disciplinargerichtsbarkeit über den Klerus nur bestimmte, im staatlichen Inter- 
esse gebotene Schranken gesetzt sind^, so wirken doch noch immer einzelne der vorhin 
erwähnten Umstände fort. Deshalb ist das Verfahren in den verschiedenen Diöcesen 
immer noch ein verschiedenes geblieben^, und selbst da, wo die Bischöfe besondere 



1 Bd. y. S. 360 ff. mentum yeritatlB vor dem ersten Verhör des An- 

2 Weno Trid. Sess. XXIY. c. Ö de ref. die Vor- gesohuldigten und des Gebrauches des Positions- 
schrift Innocenz' III. in c. 24 X de accus. Y. 1, und Artikelverfahrens, s. S. 70 Anm. 

s. Bd. y. S. 361 n. 4, erneuert, so war damit nur ^ Hierher gehört vor Allem die französische 

auf das frühere Recht, dessen Umbildung bereits Ordonnanz v. 1670 über das Kriminal verfahren, 

begonnen hatte, hingewiesen. München 1, 510. Diese kennt nur ein Einschreiten auf Betreiben 

öil nimmt, was allerdings unrichtig ist, an, dass des promoteur (d. h. des promotor flscalis, s. o. 

das kanonische Strafverfahren, abgesehen von dem S. 12 n. 2) , da dieser allein die Stelle als partle 

Fortfall des Relnigungseides, keine Yeränderun- principale einzunehmen befugt ist. Dies gilt selbst 

gen erlitten habe. im Falle der Denunziation, denn bei einer solchen 

3 So hat das Tridentinum die suspensio ex. kann sich der Denunziant nur als partie clTlle 
informata conscientia über ihr bisheriges An- behufs Yerfolgung seines speziellen Interesses 
Wendungsgebiet auch auf den Weltklerus aus- konstituiren, und thnt er dies nicht, so betreibt 
gedehnt, s. Bd. Y. S. 809, und von den Päpsten der promotor allein das y erfahren, vgl. die cit. 
sind einzelne Konstitutionen erlassen worden, Ordonnanz tit. 3 art. 1. 4. 5ff., Isambert, re- 
welche nähere Yorschriften über die Appellation cueil des anciennes loix fran^aises. 18, 379, nnd 
treffen, s. unten J. 367, oder das Yerfahren, Ins- dazu Htfricourt 1. c. n. 1 — 4 p. 168. 169. 
besondere den Beweis bei einzelnen kirchlichen ^ S. unten §. 375. 

Yerbrechen regeln, s. PlusY.: Etsi Romanum 7 Und die Errichtung von s. g. Succursal- 

1565 S- 3, b. T. 7, 369, betr. den ambitus päpst- Pfarreien, s. Bd. II. S. 294 n. 1, sowie in den 

lieber Nuntien, s. Bd. Y. S. 859. 860; Plus Y. : Missionsländern die von s. g. Missiouspfarreien, 

Intolerabilis 1569 SS- *— 7, b. T. 7, 764. betr. s. a. a. 0. S. 363, bedingt wurde, 

die Simonis confldeutialis, s. Bd. Y. S. 714 ff.; 8 S. darüber unten SS- 376. 377. 

Gregor XY. : ünlversi 1622 %. 5, b. T. 12, 729, » Nach den Berichten der deutschen Bischöfe 

betr. die solllcitatlo ad turpia, s. Bd. Y. S. 871 n.8. v. 1867 u. 1868 auf die ihnen i. J. 1867 von der 

* So z. B. in Betreff der Abnahme des iura- Congregatioconcilii vorgelegten Fragen, betreffend 
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Ordnungen für den Strafprozess erlassen haben, hat man sich nicht streng an das 
oben dargelegte Inquisiüonsyerfahren gehalten^. 

Nachdem seitens der Päpste zunächst Mos für einzelne Länder und fär besondere 
Verhältnisse einzelne hierher gehörige Bestimmungen getroffen worden sind 2, ist unter 
dem 11. Juli 1880 seitens der Congregatio episcoporum et regularium eine päpstlich be- 
stätigte Isirtizione alle curte ecclesiasHche mlle forme di proceddmenio ecanomico nelle cause 
discipiinari e criminaU dei chierict ergangen. Diese stellt die Ordnung eines summa- 
risehen^, d. h. eines einfacheren und billigeren Verfahrens fär die Straf- und Dis- 



einzelne wichtige Punkte der kirchlichen Disci- 
pün, insbesondeie auf qnaestio 15 über die Hand- 
habung der kirchlichen Gerichtagewalt, Arch. f. 
k. K. R. 19, 334, wurde in Rotten barg ein 
Strafverfahren nur von Amtawegen gegen Kleriker 
eröffnet und der „procedendi modus inquisitorius 
atque summarius" unter Beobachtung der wesent- 
lichen Formen des Verfahrens angewendet, a.a.O. 
S. 306, inWürzburg der „ordo a jure canonico 
praescriptu8% a. a. 0. S. 315, in Spei er der 
ginodua procedendi iuris communis in quantum 
posdbile est, hanc fonnam adhuc stricte senrare^ 
a. a. 0. S. 457 (über die baierischen Diöcesen s. 
»uch noch a. a. 0. 59, 377 u. 60, 180), endUch 
in Breslau ein Verfahren auf Betreiben des 
promotor flscalis im Wege der Inquisition mit 
abgekürztem Offensivprozess und darauf folgen- 
dem DefensiTprozess, s. a. a. 0. 23, 406, sowie 
Publikation des sowohl mit Tenor wie auch mit 
einem Thatbestande und Entscheidungsgründen 
Tersehenen ürtheils unter Beobachtung der vor- 
gesckriebenen SolennitSten, s. a. a. 0. 

1 Hierbei gehört die in der Instruktion für das 
Prager farsterzbischöf liehe Gericht v. 1869, Arch. 
t k. K. R. 23, 429, %%. 54 ff. enthaltene Straf- 
prozessordnung. Die Einleitung des Verfahrens 
erfolgt yon Amtswegen bei Offenkundigkeit des 
Falles, eingehender Anzeige oder sonstigem hin- 
länglichen Grunde ($. 55) ; ein Untersuchungs- 
kommissar führt die Voruntersuchung (JJ. 60 ff.) 
unter Mittheilung der Klagepunkte an den An- 
geschuldigten und Entgegennahme seiner Ein- 
vendnngen und Beweisanführungen. Nach ge- 
schlossener Voruntersuchung befindet das Gericht 
über die Einstellung des Verfahrens oder die 
Anordnung des Beweisverfahrens, in welchem 
»wohl der Belastungs- wie auch Entlastungs- 
beweis unter Nennung der Namen der Belastungs- 
leugen toi ihrer Vernehmung und Mittheilung 
ihrer Aussagen an den Angeschuldigten (SS-^^^) 
erhoben wlxd. Wenn das Gericht das Beweisver- 
fahren geschlossen erklärt hat, wird auf die 
Schlussverhandlung, zu welcher der Angeschul- 
digte zu laden ist und in welcher die sämmtlichen 
Akten verlesen werden, nach Anhörung des Be- 
schuldigten das Urtheil in geheimer Sitzung ge- 
fallt und schliesslich mit Gründen nach BestS- 
%uig durch den Erzbischof dem Angeschuldigten 
in Abschrift zugestellt {%%. 77 ff.). 

Die Provinzialsynode für die griechisch-katho- 
lische Provinz Fogaxas v. 1882 tit. V. c. 4 %%.li ff., 
Arch. f. k. K. R. 57, 320, kennt aUerdlngs eine 
Einleitung des Strafverfahrens in Folge einer 
Anklage, einer Denunziation oder von Amts- 



wegen. Indessen kann eine solche auch auf 
Denunziation von glaubwürdigen und angesehe- 
nen Personen und von Civilbehörden statthaben, 
und wenn der Ankläger sich beim Verfahren 
nicht betheiligen will, soll die Anklage als De- 
nunziation behandelt werden. Da weiter das 
ganze Verfahren auf Erforschung der materiellen 
Wahrheit ausgeht, ist auch hier von dem alten 
kanonischen Anklageprozess keine Bede. 

Die erzb. Kölnische Bek. v. 26. Dez. 1848, d. 
Konstituirung geistl. Gerichte betr., %%. 14. 15, 
Walter, fontes iur. eccles. S. 532; Droste, 
kirchl, Disciplinarrerfahren S. 165; Dumout, 
Sammig. kirchl. Erlasse f. d. Erzdiöcese Köln. 
Köln 1874. S. 267, SS- 10. 11, bestimmt nur, 
dass bei einem Discipllnarverfahren gegen Geist- 
liche mit kirchlichen Beneflzien der gewöhnliche 
kanonische Prozess, soweit dies zulässig und aus- 
führbar ist, eingehalten, und dass bezüglich der 
Behandlung des Disciplinarverfahrens von (Geist- 
lichen ohne Beneflzien eine eigene Instruktion 
nach den Grundzügen des kanonischen Prozesses, 
soweit sie nach der Verfassung der Erzdiöcese 
zulKssig und ausführbar sind, ergehen soll. 

2 So die Erlasse der congr. episcopomm et 
regularium (s. Bd. I. S. 467) v. 1832, Bangen, 
röm. Kurie S. 525; Droste a. a. 0. S. 224, und 
V.1851, Bangen a.a.O. S. 523; Droste a.a.O. 
S. 221; Arch. f. k. K. R. 47, 150, für die geist- 
lichen Gerichte Roms und des früheren Kirchen- 
staates, femer die Instruktionen der Propaganda 
V. 1878 u. 1883, betr. das Verfahren vor den 
commissiones investigationis in den nordamerika- 
nischen Bisthfimern, s. 0. S. 14, und der von der- 
selben Behörde erlassene modus procedendi für 
die gleichen Kommissionen in den englischen 
Diöcesen, s. S. 15 n. 8. Aach hier bandelt es 
sich überall um ein Verfahren von Amtswegen 
in den abgekürzten Formen des Inquisitions- 
prozesses. 

3 Das kanonische Recht hat einen summa- 
rischen Prozess in Strafsachen nicht ausgebildet, 
s. auch Acta s. sed. 15, 384. Das, was München 
1, 429 ff. daför ausgiebt, ist nichts als ein Ver- 
fahren auf Denunziation, s. Bd. V. S. 366 n. 5, 
und wenn B ou i x 2, 307 ff. bei seiner Darstellung 
des kanonischen summarischen Strafprozesses an 
die Clem. 2 de V. S.V. 11 anknüpft, so passt diese 
nur auf andere streitige, nicht auf Kriminalsachen, 
und die in Anhaltan Clem. 2deind.II. laufgeführ- 
ten Fälle, in denen der summarische Prozess statt- 
haben kann, sind sämmtlich Sachen der ersteren 
Art, denn wenn unter diesen auch die usurae 
genannt werden, so handelt es sich dabei doch, 
wie der Zusammenhang ergiebt, um das Recht. 
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ciplinarsachen der Kleriker «uf und giebt, ohne damit der strengen und ordentlichen 
kanonischen Prozedur derogiren zu wollen, den Bischöfen die Vollmacht, nach der 
gedachten Ordnung, wenn die Anwendung des alten förmlichen Prozesses unmöglich 
ist oder nicht angemessen ersehet, zu verfahren^. Daraus, dass diese Instruktion 
zunächst auf die Gerichte in Italien berechnet und dass sie ihnen, wie auch den flbrigen 
Bischöfen nur fakultativ, zum Gebrauch dargeboten ist^, erkl&rt sich die Erschei- 
nung, dass sie in italienischer Sprache verfasst ist. 

Deshalb hat sie auch an sich nicht den bisherigen gewohnheitsrechtlich und auf 
Grund besonderer bischöflicher Anordnungen bestehenden Stra^rozessnormen^ dero- 
girt^, und tritt erst in Kraft, wenn ein Bischof von ihr Gebrauch macht ^ oder sie 
nberhaupt bei seinem Gericht einfahrt. Jedenfalls normirt sie aber das Verfahren, 
welches die Kurie heute fflr das geeignetdte und zweckmftssigste erklärt hat, und 
welches, da es flberall in der ganzen Kirche zur Anwendung kommen kann, als das 
jetzt allgemein massgebende betrachtet werden darf ^. 



b. Das geltende Becht 
§. 360. aa. Das disdplinarische Einschreiten ohne gerichtliches Verfahren, 

I. Das aussergerichtliche Einschreiten nach der Instruktion von 
1880. 1. Der Gang und Verlauf desselben. Die oben citirte Instruktion^ 
schreibt den Ordinarien, indem sie dieselben an ihre Pflicht erinnert, unter Über- 
wachung des Verhaltens ihres Klerus fflr die Aufrechterhaltung der Disciplin inner- 
halb des letzteren, sowie fflr die Besserung desselben zu sorgen, und so Störungen 

solche zu fordern bez. zurückzaTerlangen, nicht hat, so Verl ng K. R. S. 745, sagt der Art. 10 

um die Bestrafang wegen Wuchers. nicht. 

In neuerer Zeit spricht man mehrfach von Die Instruktion der Propaganda v. 1883, S. 16, 
einem summarischen Verfahren auch in Kriminal- ist der im Text gedachten nachgebildet, weicht 
Sachen, s. S. 74 n. 9 und oben im Texte, ferner von ihr aber darin ab, dass sie die schon o. S. 16 
D r 8 1 e S. 60, Anal. lur. pont. 1874 stfr. 13 p. 42, n. 3 erwähnte Vorschrift in Betreff der Bildung 
aber damit ist nicht ein besonders vom kanoni- der Gerichte enthält, und, da der förmliche lo- 
schen Recht festgesetztes, sondern ein Verfahren quisitionsprozess in den Missionsländem auf die 
gemeint, bei welchem gewisse nicht absolut ad nutum amoviblen Geistlichen keine Anwen- 
wesentliche Formalitaten des Inqolsitionsveifah- düng gefunden hat, weiter darin, dass sie das 
rens bei Seite gelassen werden, wie das hierbei summarische Verfahren für die Fälle, in denen 
aus älterer Zeit hervorgehobene Beispiel, nämlich der Bestrafung ein Krimlnalverfahren vorher- 
Bonlfaz VIII.: Ad augmentum 1296, b. T. 4, 134, gehen muss, s. o. S. 16, obligatorisch anordnet 
(betr. die Befugniss der Dominikanerprälaten, 2 Es ist daher sowohl unrichtig, dass si«, vgl. 
gegen schuldige Mönche „ad correctionem et pjogt© a, a. 0. S. 10, ebenso auch Arch. f. k. 
punitionem rimuUs iuris et apicibus postpositis ^ r go, 180, in ihrer formeUen GiUtigkeit auf 
procedere«) zeigt, da das sich auf die Ketzer- ^^^^^ beschränkt ist, als auch, dass in ihr (so 
Inquisition beziehende c. 20 (Bonif. VIII.) in VI Vering a. a. 0.) ein summarisches Verfahren 
de haeret> V. 2 für den sonstigen Strafprozess vorgeschrieben ist, falls damit die allgemeine 
nicht in Betracht kommt. Vgl. auch die Citate obligatorische Einführung eines solchen gemeint 
S.10n.6;S. 18n. 17u. S. 59n.6. sein soll. 

1 S. den italienischen Urtext der Instruktion 3 y | ' g n-e a n 

bei Pierantonelli, praxis fori ecclesiastici a a V a.,v * 11 a v # i. v- » ica 

p. 270, und in den Analecta iur. pontif. 1881 * «o auch Silbernagl i. Arch. f. k. K. R. 69, 

stfr. 20 p. 611; in lateinischer Übersetzung Acte ^*- *^°' ^ ^^ ^^ 

8. sed. 13, 324 u. bei Droste a. a. 0. S. 186; in ^ Nach Arch. f. k. K. R. 59, 377 ist dies iu der 

deutscher Arch. f. k. K. R. 46, 3. 186; ein Kom- Diöcese Regensburg geschehen, 

mentar dazu in Acta s. sed. 16, 376. Vgl. übrigens ® Deshalb beruht auch die folgende Darstellung 

zu dem im Text Bemerkten die Einleitung, Art. 9 auf dieser Instruktion. 

(0. S. 66 n. 1) u. 10. "^ S. 0. S. 75; ebenso die für Nordamerika von 

Dass sie auch auf Laien Anwendung zu finden 1883, s. Anm. 1. 
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der ersteren vorzubengen und Missstftnde anssurotten, vor, 8ioh zu diesem Zweck der 
geeigneten kanonischen Mittel zn bedienen i, nnd ttberlftsst die Auswahl dieser ihrem 
gewissenhaften Ermessen unter Berttcksiohtigung der Vorschriften der Eanones nnd 
der näheren Beschaffenheit der einzelnen Fälle ^. Die Mittel scheidet sie^ in vor- 
beugende, namentlich geistliche Exercitien, Mahnungen nnd Anweisungen 4, sowie in 
repressive und medizinale, weiche sie aber nicht näher bezeichnet. Vor der Anwendung 
derartiger Massnahmen ist eine summarische Feststellung des Thatbestandes, aber nicht 
in den Formen einer gerichtlichen Untersuchung Yorzunehmen^. Ob der zur Rechen- 
schaft zu ziehende Geistliche vorher zu hören ist, bleibt dem Ermessen des Ordinarius 
fiberlassen <^. Eine FrotokoUfUhrung über die Veriiandlungen und etwaigen Beweis- 
ao&ahmeB , eine AbhOrung der Zeugen in der ftlr das gerichtliche Verfahren vor- 
geschriebenen Form ist ausgeschlossen, nur soll sich der Ordinarius private Notizen 
machen, um einen Anhalt zu haben, wenn aus Anlass der stattgehabten Ermittelungen 
neh die Nothwendigkeit zu einem gerichtlichen Einschreiten ergiebt, oder wenn er 
etwa in Folge eines Rekurses später in die Lage kommt, dem vorgesetzten Oberen 
Bechenaohaft Aber seine Massnahmen zu geben ^. Weiter hat der Ordinarius in Betreff 
der Feststellung des Thatbestandes lediglich nach seiner freien Oberzeugung, nicht 
in Qemäsaheit der Vorschriften über die kanonische Beweistheorie zu befinden^. End- 
lidk ist weder ein freisprechendes, noch vemrtheilendes Erkenntniss zu erlassen, 
fidmehr, wenn die Ermittelungen die Schuld ergeben, nur durch mttndliche oder 
schriftliche Verf&gung die entsprechend erscheinende Massnahme gegen den schuldig 
befundenen zu verhängen^. 

Wenn es sich nach der Instruktion auch von selbst versteht, dass der Ordinarius 
zu diesem aussergerichtlichen Ermittelungsverftihren in allen Fällen, in denen ihm 
dureh eigene Wahrnehmung, namentlich bei einer Visitation, durch Notorietät, durch 
Anzeige den promotor ßscaiis oder eines Vorgesetzten des Geistlichen, z. B. des Land- 
dekans, oder durch eine Privatperson, ja selbst auch durch anonyme Denunziationen 
Anlass dazu geboten wird, schreiten kann^^^, so zweifelhaft bleibt es doch nach 
derselben, wegen welcher Handlung das gedachte formlose Vorgehen 
gestattet ist, und welche Massnahmen, namentlich welche Strafmittel 



^ Alt 1 : „L'ordintrio ha Tobiigo di cnrare la h d*aopo che l'ordinario tenga nota per potere pro- 

diieiplina e eoResioiie dei cbierici da se dipen- cedere, se oocorra, ad olterioia ed anobe per dame 

äenti, Tigilando snlla loro condotta ed usando i conto au' antoritii snperiore in oaso di logittimo 

ximedi canonici per antivenire ed eiiminare dis- ricorso.*' 

ordini fra i medeeimi^ ^ Denn vorgescbrieben ist das Yorg&ngige Gebor 

^ Axt 3: „Sta alla coBciendosa diierezione deir desselben niobt, so ancb D roste a. a. 0. 8. 7B. 

ocdinarlo rapplicare questi rimedi a tenoie delle ^ S. Anm. 6. 

pnserizioni oanoniebe seoondo la grayitlt dei oasi ^ Es widerspricbt dem Wesen dieser ausser- 

» delle dreostanze.^ gericbtlicben Untersncbnng, wenn Acta s. sed. 

' Art 2: .Qnetti rimedi altri sono prevenUvi 12, 878 eine semiplena probatio verlangt wird. 

^ altri repressiv^ e medieinali. I primi sono ^ Droste 8.78 nimmt dagegen an, dass bei 

dlsetti ad impediie cbe 11 male arvenga, a rimn- erwiesener Sobuld eine 8entenz zu erlassen ist. 

Q^cre grineentiTi di seandalo, le occasioni volon- Das widerspricbt aber dem Gbarakter des vor- 

^e e le cause prossime a delinqnere. I seoondi gescbriebenen Ermittelungsrerfabrens. Dasselbe 

Wao per iacopo ricbiamare i colpevoli a bnon ist eben keine geriobthcbe inquisitlo. Desbalb 

wnno e riparare le oonsegaenze dei loro reato." wird es ancb, so z. B. Von Pierantonelli 1. c. 

^ Art 4: „Fra le misnre preeervatiTe si anno- p. 60. 67 ; Acta s. sed. 15, 379, als inquisitio pro 

^tnnnQ principalmente il ritiro spiritnale, le am- notitia curiae bezeicbnet 

ttonulonl e i precetti." w Droste 8. 78; Acta s. sed. 15, 379, denn 

^ Art 5: „A taji provvedimenti deve precedere nach Art 1 soll der Ordinarias von Amtswegen, 

uu Tfiülcazione soramaria dei fatto; della quäle also sowie irgend ein Anlass vorliegt, einscbreiten. 
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insbesondere repressiven und medizinalen Charakters er auf Ornnd 
eines solchen Verfahrens anzuwenden befugt ist 

Mit Rfloksioht darauf, dass die kirchlichen Oberen die Pflicht haben, die Dia- 
ciplin unter dem Klerus aufrechtzuerhalten, muss angenommen worden, dass jedes 
den kirchlichen Ordnungen nicht entsprechendes, insbesondere ein dieselben verletzen- 
des Verhalten eines Geistlichen den Ordinarius zum Einschreiten berechtigt, gleich- 
viel ob die betreffenden Handlungen mit Strafe bedroht sind oder nichts 

Handelt es sich dabei um leichtere Verstösse, welche im Falle ihrer Wieder- 
holung zu Disciplinarvergehen schwereren Charakters werden^ und zur Untergra- 
bung der kirchlichen Disciplin führen können, so wird der Ordinarius von den Prft- 
ventivmassregeln, wie Anweisungen über ein bestimmtes Verhalten^, Auferlegung von 
geistlichen Exercitien^ und Ermahnungen zur Besserung mindestens vorerst Gebrauch 
zu machen haben. 

Was die letzteren betrifift, so können diese nach der Instruktion^ auf zweierld 
Weise vorgenommen werden, nämlich in der Form der s. g. moniHo patema oder der 
der monUio in Jorma legak. Ob der Ordinarius die eine oder die andere wählen 
will, steht in seinem Ermessen. Es ist also nicht erforderlich, dass der letzteren, der 
monitio in forma legali, stets die monitio patema vorausgeht^ 

Das Wesen der ersteren besteht darin, dass sie der kirchliche Obere nicht als 
kirchlicher Richter, sondern als geistlicher Vater ausspricht und bei der Vornahme 
der Mahnung zu erkennen giebt, dass sie nur eine väterliche Zurechtweisung sein 
solL Daher verlangt auch die Instruktion, dass sie geheim vorgenommen wird, sei 
es durch den Ordinarius persönlich, sei es in einem Schreiben desselben oder durch 
einen Beauftragten, z. B. den Landdekan 7. 

Die letztere wird dagegen von dem kirchlichen Oberen als Richter verhängt und 
braucht nicht geheim gehalten zu werden ^. 

1 Denn derOrdinaiiiu kann auch die letzteren oder gar die Exkommunikation und andere Kri* 
mit Strafen belegen, s. Bd. Y. S. 296. 646 und minalstrafen zu verhängen. Das steht indessen 
oben in diesem Band S. 21 ff. mit den Vorsohrüten der Instruktion nicht in 

2 Wie z. B. um nichtliches Herumsch wärmen, Einklang, denn diese bezeichnet das ausser- 
unerlaubten Besuch der Wirthshäuser, einmaligen gerichtliche Verfahren nicht als monitio patema, 
Verkehr mit verdSohtigen Frauenzimmern. vielmehr ist ihr diese blos eins der Mittel, weiches 

' Z. B. Untersagnng des Besuches eines be- in diesem Verfahren, und zwar als Pr&TentiT- 

stimmten Wirthshaases. massregel, angewendet werden kann. Ja sie stellt 

* S. Bd. V, S. 626. mit derselben auch die monitio legalis oder oano- 

^ Art. 6 : „Le canoniche ammonizioni si appli- nica auf gleiche Stufe. Vgl. auch Analecta iuris 

cano in forma patema o segreta (anche per pontiflcii 1874 s^r. 13 p. 43 n. 24. 25. 27, wo es 

lettera o per interposta persona) ovyero in forma in Übereinstimmung mit der hier vertretenen 

legale, facendoneperösemprerisultare da qualche Ansicht heisst: „la discipllne actuelle veut que 

atto la esecuzione.'^ Ton commence par un pr($cepte, avant d'entre- 

ö Das behauptet D roste S. 101 unter uuzu- prendre le procös juridique" und ,4e pr^cepte est 

treffender Bezugnahme auf Art 7, s. die folg. Anm., soit patemel soit Ugal et juridique". Nicht mln- 

und mit derweiterenBegründung, dass die Kirche der ist es unrichtig, wenn Droste S. 101. 102 

die härtere Strafe nicht angewendet wissen will, erst bei der Erfolglosigkeit der ersteren die letz- 

ehe die mildere verfügt sei, während es sich hier tere angewendet wissen will, da der Art 7 be- 

noch gar nicht um Strafen handelt. In leichteren stimmt: „Riuscendo le ammonizioni infruttaose, 

Fällen wird es allerdings angemessen sein, zuerst Tordinario preserive alla curia che sia ingiunto 

mit der monitio patema vorzugehen. al delinquente analoge precetto, spiegando in mso 

^ DrosteS.80ff.;HeinerK. R.2, 41. Bei quelle che 11 precettato debba fare o non ixn colla 

Beiden wird das ganze hier in Frage stehende comnünatoria della corrispondente pena eccle- 

aussergerichtliche Verfahren als monitio patema siastica, nella quäle incorrerä in caso di contrav- 

bezeichnet, ja D roste S. 19 spricht sogar davon, venzione." 

dass es dem Wesen der monitio patema wider- ^ Wenn der Art. 6 , s. Anm. Ö , vorschreibt, 

spricht, eigentliche Strafen, wie die Suspension dass der Ordinarius die Konstatimng der Ausfnh- 
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Die bisher gedachten Präventivmassregeln können nicht als Strafen, selbst nicht 
einmal als leichtere Disciplinarstrafen betrachtet werden. Das ergiebt schon ihr 
Zweck ^ und namentlich der Umstand, dass nnter ihnen besonders die monitio patema 
hervorgehoben wird*. 

Es entsteht aber die weitere Frage, ob der Ordinarius auch ohne ein förmliches 
gerichtliches Verfahren von den in der Instruktion als repressiven und medizi- 
nilen Massregeln bezeichneten Mitteln Gebrauch zu machen berechtigt ist. 

Positive und direkte Bestimmungen finden sich im früheren Recht darüber nicht ^. 
Schon oben ist daraufhingewiesen, dass einzelnen kirchlichen Beamten von niedrigerer 
Stellung als der der Ordinarien, wie den Würdenträgem in den Domkapiteln und den 
Lsnddekanen eine s. g. Eorrektions-, d. h. eine geringere Art der Straigewalt zuge- 
standen hat und zusteht^, kraft welcher sie Strafen ohne ein förmliches gerichtliches 
Verfahren verhängen dürfen^, und dass daher diese Befugniss den mit der vollen 
Strafgewalt ausgestatteten Ordinarien nicht abgesprochen werden kann*, äält man 
dies fest, dann wird man es auch als unzweifelhaft anzunehmen haben, dass die Instruk- 
tion ihnen eine solche Befugniss nicht nur nicht abspricht, sondern ihnen auch gerade- 
n beilegt^. Ja, nicht blos leichtere Strafen, z. B. Verweise und Geldstrafen geringe- 
rer Höhe, werden die Ordinarien in dieser Weise verhängen können, sondern auch 
schwerere, wie Censuren^, namentlich die Exkommunikation, letztere allerdings nur 
unter den Voraussetzungen, unter welchen sie nach den kanonisohen Vorschriften^ 
zulässig isti<>. 

Diese Auffassung wird auch durch die weiteren Anordnungen der Instruktion 
bestätigt. Nach ihr^^ soll, wenn die momtiones patemae oder die monitiones canonkae 
frachtlos geblieben sind, der Ordinarius seine Kurie, d. h. sein Gericht, anweisen, 
dem betreffenden Geistlichen eine der bisherigen Mahnung entsprechende Anweisung, 
in welcher genau anzugeben ist ^2, was er zu thun oder zu unterlassen hat, mit der 
Androhung einer entsprechenden kirchlichen Strafe ^3, in welche er für den Fall des 



iHog der Mahnmig Teraiilasseii loU , so kann da- wähl der Mittel dem Ordinariiu überl&sst nnd 

mit, soweit es sieh am die monitio ptterna han- Art. 6, S. 77 n. ö, welcher eine summarische Fest- 

dslt, weil diese geheim gehalten werden soll, nnr Stellung des Thatbestandes vorschreibt, bezieht 

wieder eine private , nicht eine protokollarische, sich, wie der Zusammenhang mit An. 2, S. 77 n. 3, 

in die Akten der bischöflichen Kanzlei einzu- zeigt, sowohl auf die Priventiv- wie auf die Re- 

registrirende, Aualecta iur. pontlficii 1873, stfrie 12 pressi vmassregeln. 

p. 838 n. 729 u. 1881 , s^rie 20 p. 82 n. 27; vgl. b Dass diese nicht ausgeschlossen werden kon- 

MiehDroste S. 80, anders Acta s. sed. 16, 381, nen, ergibt die Erwähnung der rlmedi medici- 

gemeint sein. nali, worunter nichts anderes neben den blos 

* S. Art 2, 8. 77 n. 3. repressiv! verstanden werden kann. In den Ana- 
^ Denn diese ist zweifeUos keine Strafe. Eben- lecta iaris pontiflcii 1874 s^r. 13 p. 458 werden 

lowenig, wie eine Anweisung etwas zu thun oder als übliche Strafen Geldbussen, Einschliessung 

lückt zu thun, wie letzteres Analecta iur. pontif. in ein Kloster oder in einem anderen geeigneten 

1881 ser. 20 p.l62 n.l7 unter nicht zutreffender Ort, sowie die Gensuren genannt. 

Verweisung auf eine Entsoh. d. congr. episo. von ^ Auf die Handhabung der dem Ordinarius ge- 

1855 behauptet wird. Endlich haben die geist- eignet scheinenden Mittel in Gem&ssheit dieser 

Hellen Übungen nicht stets den Charakter der weist die Erwähnung derselben in Art. 3 aus- 

StraCe, da sie dem Geistlichen auch zum Zweck dröcklich hin. S. weiter unten S. 82. 

^ blossen Besserung auferlegt werden können. 10 Vgl. Bd. V . S. 120. 

' Denn die Art des Einschreitens des Ordina- ^^ Art. 7 s. S. 78 n. 7. 

tlu bei der Abhaltung der Visitationen, s. Trid. ^^ Z. B. ein praeceptum de bene vivendo , de 

Sets. XXIY. c. 6 de re£, steht hier nicht in Frage. non conversando cum feminis suspectls u. s. w.. s. 

* 3. 0. S. 34. Analecta iur. pont. 1867 stfr. 5 p. 468 und 1874 

* 8. a. a. 0. s6r. 13 p. 43 n. 27. 

^ S. a. a. 0. ^ Das kann also eine Exkommunikation und 

^ Denn der Art. 3, 8. 77 n.2, welcher die Aus- eine Suspension, femer aber auch eine YindikatiT- 
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Zuwiderhandelns ^ verfallen wflrde, zugehen zu lassen. Die erwähnte Anweisung soll 
demnächst dem Angeschuldigten durch den Kanzler vor dem Oeneralvikar oder in 
Gegenwart zweier Geistlichen oder Laien von bewährter Rechtschaflfenheit unter Auf- 
nahme eines von den Anwesenden zu unterzeichnenden Aktes zugestellt werden, wobei 
den Zeugen, wenn dies nach der Lage des Falles angezeigt ist, zugleich ein £id auf 
Wahrung des Geheimnisses über den Vorgang abgenommen werden kann 2. 

Über das weitere Verfahren schweigt die Instruktion. Es eigiebt sich aber aus 
dem Zusammenhang, dass bei dem Ungehorsam des Angeschuldigten gegen die an 
ihn erlassene Anweisung, welcher nöthigenfalls durch ein einfaches, aussergericht- 
liches Verfahren festzustellen ist, derselbe ohne Weiteres in die ihm angedrohte Strafe 
verfUlt^, und diese gegen ihn realisirt werden darf^. 

Andererseits ist aber in der Instruktion nicht bestimmt, dass derartige Mah- 
nungen stets der Anwendung der repressiven und medizinalen Massregeln voran- 
gehen mtlssen. Fflr die zu den letzteren gehörigen Censuren ist allerdings gemein«^ 
rechtlich die Vornahme einer monitio festgesetzt^, nicht aber für die zweifellos in 
die Kategorie der ersteren fallenden poenae vindicatkae. 

Welche der letzteren der Ordinarius in der fraglichen Weise zu verhängen be- 
rechtigt ist, darüber ergiebt die Instruktion ebenfalls nichts. Indessen im Hinblick 
darauf, dass nach feststehendem Gewohnheitsrecht die Verhängung leichterer Strafen 
ohne ein eigentliches gerichtliches Verfahren statthaft ist^, und es sich bei dem hier 



strafe, wie eine Geldbasse odei die Yornahme 
▼on geistlichen Exercitien während einer fest- 
bestimmten Zeit sein, vgl. auch Droste S. 105, 
AcU s. sed. 15, 383; s. auch S. 79 n. 8. 

1 Deshalb wird namentlich bei der Yomahme 
einer bestimmten Handlung auch eine Frist, bis 
zn deren Ablauf diese zu geschehen hat, festge- 
setzt werden müssen. 

^ Art. 8 : „H precetto viene intimato al preve- 
nuto dal cancelliere innanzi 11 vlcario generale; 
oppnrre allaprezensadi due testimoni ecclesiastici 
laicl dl provata probltit. $. 1. L'atto si flrma 
dalle parti , che sono presentl ed anche dal pre- 
cettato, se vnole. $. 2. II vlcario generale päd im- 
porre al testimoni il ginramento di conserrare 11 
segreto, se la natura del titolo, di cni trattasi, pra- 
dentemente lo richieda." 

Erscheint der Angeschuldigte nicht, so muss 
ihm selbstverständlich die Anweisung in seiner 
Behausung oder im Wege des Ediktalverfahrens 
zugestellt werden. Lässt sich im ersterem Fall 
keine Empfangsbescheinigung von ihm erlangen, 
so ist die Zustellung unter Zuziehung von Zeugen 
zu bewirken. 

3 S. den cit. Art. 7, welcher das Verfallen in 
die Strafe ausspricht; s. auch Analecta iur. pont 
1874 8^r. 13 p. 43 n. 28. Dagegen kann auch 
nicht der Art. 10: „Dovendosi agire criminalmente 
per contravienzione a precetto per reati com- 
muni per trasgressioni alle leggi della chiesa, 
puö essere compilato il processo nelle forme som- 
marie e senza strepito di giudizio osservate sempre 
le regele sostanziali di giustizia'' angeführt wer- 
den, denn derselbe lässt zwar das summarische 
Verfahren bei Zuwiderhandlongen gegen die An- 
weisungen der kirchlichen Oberen zu, ordnet 



aber nicht an, dass ein solches in allen diesen 
Fällen statthaben muss. 

^Droste S. 101 fasst abweichend von der 
DarsteUnng des {Textes das Verfahren mit monitio 
legalis auf Grund des Art. 4. 6 — 8 der Instruk- 
tion als eine Art des gerichtlichen Verfahrens 
auf. Femer wird in den Anal. iur. pont. 1867 
stfr. 5 p. 458 u. 1874 b4i. 13 p. 43 n. 28. s. auch 
die Entsch. v. 1858, l. c. 1881 stfr. 20 p. 167 n. 30, 
behauptet, dass es behufs Wirksamkeit der an- 
gedrohten Strafen für das forum extemum einer 
Deklaration derselben und dazu eines gericht- 
lichen Verfahrens zur Konstatimng der Über- 
schreitung bedarf. Diese Annahmen, welche alch 
auf frühere, vor der Instruktion erlassene Ent- 
scheidungen gründen, widersprechen indessen 
der Disposition und dem Inhalt der letzteren. 
Sie behandelt das gerichtliche Verfahren erst tou 
Art. 9, s. S.66 n. 1, ab. Nachdem hier erklärt ist, 
dass das alte förmliche Verfahren an 0ich nicht 
beseitigt sein soll und die tridentlnlschesaspensio 
ex informata conscientia in Kraft erhalten wird, be- 
ginnen mit Art. 10, s. vor. Anm. die Bestimmungen 
über das neu eingeführte summarische Verfahren. 
Schon daraus und namentlich auch aus den Wor- 
ten: Dovendosi agire criminalmente, ergiebt sich, 
dass es sich bei dem Verfahren der Art. 1 bis 8 
nicht um ein gerichtliches Strafverfahren han- 
delt Dass der Ordinarius aber in dieser Weise 
verfahren kann, ist ihm freilich nicht verwehrt 

ö S. darüber unten S. 82. 

6 Das setzt auch die cit PragerDiücesangerlchts- 
instrukt v. 1869, s. S. 75 n. 1 , voraus, s. S- 64: 
„Es bleibt dem Erzbischof und seinem Gonsisto- 
rium (d. h. der administrativen klKhllchen Be- 
hörde) unbenommen, geringe Vergehen gegen die 



f. 360.] Die Strafgewalt. Geltendes Recht. Einschreiten ohne gerichtliches Verfahren. 81 

fraglichen anssergerichtUchen Einschreiten wesentlich nm leichtere Fälle des Unge- 
horsams nnd der Störung der Disciplin, mithin nm geringere Vergehen handelt, wird 
man unbedenklich auch die Anwendung leichterer Vindikatiystrafen, wie namentlich 
der Oeldbusse^ und der Auferlegung geistlicher Exercitien, fflr ktlrzere Zeit, als statt- 
haft bedachten können 2. 

Wenn sich der Angeschuldigte durch Verflllgungen, welche der Ordinarius kraft 
seiner bisher besprochenen Befugnisse erlässt, beschwert fahlt, so steht es ihm frei, 
gegen dieselben eine appeUatio extraittdidaUs^j jetzt auch vielfach Rekurs genannt, 
einsulegen. Sie ist innerhalb zehn Tagen von der Zustellung oder mündlichen Mit- 
theilang der Verfolgung unter Darlegung der Gründe bei dem Ordinarius schriftlich 
einzureichen^. Suspensiveffekt hat dieselbe nichts Auf die Appellation kann der 
Ordinarius ohne weiteres der Beschwerde abhelfen und seine Verfügung aufheben. 
Findet er sich nicht dazu veranlasst, dann hat der Beschwerdeführer die s. g. Dimis- 
sorien oder apostoli^ d. h. die Bescheinigung, dass er die Berufung rechtzeitig und 
ordoungsmässig eingelegt habe, binnen einer dreissigtägigen Frist, welche gleich- 
seitig mit der vorhin gedachten zehntägigen zu laufen beginnt, nachzusuchen^ und 



Kirehengesetze selbst zu. nntOTsncben und zn be- 
ttrafen. EbeDBO bleibt es dem Erzbischof frei- 
gestellt, in einzelnen Fallen zu bestimmen, ob 
«in Vergeben nur Im Disciplinarwege oder im 
Wege des ordentlichen Geriehtsverfahrens nnter- 
iiicht nnd bestraft werden soll. Doch kann auch 
dem Besehaldigten das Recht nicht abgesprochen 
▼erden, falls er ein ordentliches Gerichtsverfahren 
wünscht, die Einleitung vom Erzbischofe zn er- 
bitten, nnd sollte ihm die Bitte nicht gewährt 
Verden, bei der höheren Instanz sich zu be- 
schweren." 

i Ygl. aneh Droste S. 107. Dieser bemerkt, 
dass das administrative oder polizeiliche Straf- 
▼erfahren nur so lange Bedeutung hat, als der 
DeUnqoent der ihm gemachten Auflage gutwillig 
nachkommt , weil der Bischof bei etwaigem Un- 
gehorsam desselben und bei dei Yerweigerung 
der Zahlung der Geldstrafe doch auf das gericht- 
liehe Verfahren angewiesen sei und nach der 
Praxis der Congregatio concilii nicht die Befag- 
nlts habe, sofort mit Gensuren vorzugehen. Diese 
letztere Behauptung, welche ohne jeden n&heren 
Hinweis aufgestellt ist, l&sst sich nicht veriflciren. 
femer darf aber, wie Droste S. 108 selbst an- 
nhnmt, der Bischof in solchen Fällen Ermah- 
Btingen and weitere Anweisungen nach Art. 6. 7 
der Instruktion erlassen und dabei auch Censuren 
androhen, ohne dass damit das Verfahren ein 
gerichtliches wird, s. S. 80 n. 4. 

^ Unzulässig sind aber, so auch die congr. epi- 
8cop.l823,infamirende Strafen, wiedieElnschlies- 
snng in elnPönitenzhaas oder Arbeitshaus, femer 
die Deposition, Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 42 
n. 9. 10 u. 1881 p. 90 n. 44. Allerdings ist dieser 
Kechtszustand nicht so klar und sicher, wie ihn die 
neneren staatilchen Beamten - Dlsciplinargesetze 
^ das staatliehe Gebiet festsetzen , so z. B. die 
prsuBsischen V. 7. Mai 1851 %%.i^. 14und v. 21. Juli 
1862 SS. 11. 19. 22 (betr. die Dienstvergehen der 
Bichter, bez. der nicht richterlichen Beamten), 
indem sie ausdr&cklich die Fälle bestimmen , in 
<ienra genau bezeichnete leichtere Discipllnar^ 

Hl n s e h i« B , Kirchenrechi. VI. 



strafen ohne ein formliches Disclplinarverfahren 
verhängt werden k($nnen. Für das Gebiet des kirch- 
lichen Disciplinarverfahrens liegt das Korrektiv 
gegen Missbrauch der arbiträren Gewalt des Ordi- 
narius in der Statthaftigkeit der Appellation und 
darin, dass der Angeschuldigte befugt ist, eine 
förmliche gerichtliche Untersuchung zu verlangen 
und falls die Eröffnung, einer solchen vom Ordi- 
narius abgelehnt wird , auch dagegen die Be- 
schwerde ergreifen kann, s. die cit. Diöcesan- 
gerichtsinstr. , S. 80 n. 6, und die folgende An- 
merkung. 

3 Da die Instruktion nichts darüber bestimmt, 
80 ist es bei dem bisherigen Recht geblieben. 
Ygl.dazuPh.Hergenröther, die Appellationen 
nachdem Dekretalenrecht. Eichstätt 1875 S. 47 ff.; 
Droste S. 92 ff.; Bonii 2, 246 ff. 

* c. 1 (Innoc. IV.) u. c. 8 (Bonif. VIII.) in VI 
de appell. II. 15. 

5 Da, wo es sich um die Korrektion der 
Untergebenen handelt, ist dieser ausgeschlossen, 
s. c. 13 (Later. IV.) X de off. lud. ord. I. 31 ; 
Trid. Sess. XXII. c. 1 de ref. u. Sess. XXIV. c. 10 
de ref., const. Benedict. XIV. ; Ad militantis 1742, 
bull. Ben. 1, 60, welche die Fälle näher aufzShlt, 
in denen die Appellation des Snspensionsaktes 
entbehrt, s. namentlich $.19: „Et generaliter in 
Omnibus iis quae pertinent ad curam animarum 
et rectam sacramentomm administrationem , ad- 
versusvisitationem,oorrectionem, coercitionem . ."; 
%. 36 : „Item a comminatione excommunicationis 
a iure latae et a sententia excommunicationis latae 
ab homine, suspensionis et interdicti, nisi appel- 
latio fuerit interposita ex capite nuUitatis", vgl. 
femer noch $$. 8. 14. 8. dazu Ferraris, prom- 
pta biblioth. s. v. appellatio art. 4 n. 24 ff. ; H e r- 
genröther S. 50; Droste S. 94. 95; Bouix 
2, 256 ff. Die einzige Ausnahme bildet der Fall, 
dass mit der Appellation die Nichtigkeit der Ver- 
fügung geltend gemacht wird , s. Benedict. XIV. : 
Ad militantis %. 36 cit 

6 Daher kann diese Nachsuchung auch schon 
gleichzeitig mit der Einlegung der Appellation 

6 
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der höheren Instanz einzureichen ^, damit diese über seine Beschwerden befindet, da 
die Appellation wenngleich keinen Suspensiv-, so doch Devolutiveffekt hat 

2. Das Verhältniss des aussergerichtlichen Verfahrens der In- 
struktion, insbesondere der monido canomca derselben zu der gemeinrecht- 
lichen monitio. Das gemeine 2, noch heute geltende Recht bestimmt, dass der Yer- 
hftngung einer Gensur, sofern diese keine censura latae BerUenHae oder keine General- 
censur^ ist^, eine dreimalige moniiio^, admomtio oder Ermahnung zur Busse und 
Besserung seitens des zuständigen kirchlichen Richters vorhergehen muss, falls der 
letztere sie nicht ausdrücklich nur als einmalige statt aller drei ergehen lässt^ oder 
das positive Recht nur eine zweimaligem oder gar blos eine einmalige^ vorschreibt^ 
und zwar in der Weise, dass der Richter^ dieselbe dem Schuldigen persönliche^ in 



erfolgen. Vgl. c. 6 (Bonifaz VIII.) in VI. de appell. 
n. 16. 

1 Wenn die gedachten Fristen nicht eingehalten 
werden oder die Appellation nicht ordnungsmässig 
erhoben wird, so wird diese letztere desert 

2 Bd.V. S. 120. 

8 Bd.V. S. 646. 651. 653. 

* Bd.V. S. 121 n. 4— 6, wo auch die Aus- 
nahmen. Vgl. Suarez, de censuris disp. III. 
6. 8 n. 3; Schmalzgrneber V. 39 n. 31 und 
die hier citirten, sowie K o b e r, Kirchenbann 2. A. 
S. 149; Kober, Suspension der Kirchendiener. 
Tübingen 1862. S. 57. 

^ Nach den mittelalterlichen Quellen, s. darüber 
Bd. V. S. 120 n. 1 bis 3 ,wird die monitio nicht 
bei allen Gensuren, andererseits aber auch bei 
der Suspension ab officio, sowie der ab officio et 
a beneflcio erfordert, selbst wenn sie nicht als 
Gensur, sondern als poena vindicativa , s. darOber 
a. a. 0. S. 126 u. 1, S. 127. 641, verhängt wird. 
Indessen hat die Doktrin und Praxis die betref- 
fende Vorschrift übereinstimmend auf alle Gen- 
suren ausgedehnt, vgl. S uarez 1. c. disp. III. s. 8 
n. 2; Reiffenstuel V. 39 n. 21. 22. 28; 
Schmalzgrneber V. 39 n. 26, und die hier 
citirten , so dass man von einem festen Gewohn- 
heitsrecht sprechen kann. 

e c. 9 (Lyon 1274) in VI de sent exr. V. 11. 
Wie zwischen jeder der dreimaligen Mahnongen 
eine Frist von einigen Tagen, mindestens zwi- 
schen der ersten und letzten eine von zwei Tagen 
liegen muss , vgl. S u arez 1. c. disp. III. s. 8 n. 3, 
so soll auch bei der einmaligen, welche ausdrück- 
lich als die einzige statt aller drei zu bezeichnen 
ist, dem Beschuldigten nach derselben noch eine 
Frist von einigen Tagen gelassen werden, welche 
freilich in dringenden Fällen auf einen Tag oder 
auch auf mehrere Stunden verkürzt werden kann, 
Suarezl. c. n. 4: Kober, Kirchenbann 2. A. 
S. 151. 

7 So nach dem Trid, Sess. XXV. c. 3 de ref., 
S. 29 n. 1, wenn Gensuren in Kriminalsachen bei 
Nichtausführbarkeit der Real- oder Personalexe- 
kution als Zwangsmittel angewendet werden sollen, 
eine Vorschrift, welche Bichter-Dove-Kahl, 
K. R. J. 214 S. 782 n. 22 und Friedberg K. R. 
4. A. S. 273 unzul&ssiger Weise verallgemeinem, 
indem sie in allen Fällen nicht drei, sondern nur 
zwei monitiones für nothwendig erachten. 

^ Gonst. Urban VIIL : „Sacrosancta Tridentina 



1642, b. T. 16, 171, betr. die Anfertigung, dis 
Halten , sowie das öffentliche Ausstellen von Bil- 
dern der Heiligen in anderer als der herkömm- 
lichen Darstellungsweise oder In anderer als der 
übUchen Bekleidung, s. Bd. V. S. 758, deren Be- 
achtung die kirchlichen Oberen „praevia unioa 
monitione censuris ecclesiasticis et aliis eorum 
arbitrio et praesertim quoad loci superiores, etiam 
privationis officii et vocis activae et passivae' er- 
zwingen sollen. 

Selbstverständlich der zusUndige. Doch ist 
nicht ausgeschlossen , dass dieser einen anderen 
zum Erlass der monitio delegirt. Bei Bischöfen 
ist das der Papst, bez. die Provinzialsynode, s. 
z. B. die Verhandlungen der Prov.-Syn. von Em- 
brun 1727, coli. conc. Lac. 1, 682. 685. 686; 
wo die letzteren aber unpraktisch sind, der Papst 
ausschliesslich, s. o. S. 2 u. 51. 

io c. 48 (Lateran. IV. 1215) X de sent exe V. 
39. Doch genügt es, wenn das betreffende Schrift- 
stück im Hanse zugestellt, und der Adressat von 
demselben Kenntniss genommen hat, s. Giern. 3 
i. f. de elect I. 3, oder gar durch List oder Gewalt 
die persönliche Bestellung verhindert, S uarez, 
1. c. disp. III. s. 11 n. 6; Avila, de censuris 
P. II. c. 5 disp. 7 conc. 3. Wird die Zustellung 
in der Behausung unmöglich, so kann sie auch an 
einem öffentlichen Ort, z.B. an der lUrchthür, an- 
geheftet werden, Reiffenstuel V. 39 n. 25. 

Handelt es sich um Gensuren gegen Verbands- 
personen , z. B. um ein generelles Personal- oder 
Lokalinterdikt (s. Bd. V. 8. 918 ff.) , so ist es nur 
erforderlich, die Mahnung an die Vertreter der- 
selben , nicht auch an alle einzelnen Bfitglieder 
zu erlassen, weil die Gensur die nicht schul- 
digen nur indirekt ergreift, und die Aufhebnng 
der Gensur bei diesen von ihrer Busse und Besse- 
rung gar nicht abhängt, Bd. V. S. 519. 672. Dies 
gilt auch für die Exkonununikation, soweit sie 
noch ausnahmsweise gegen Verbandspersonen 
statthaft ist, s. a. a. 0. 8. 919 n. 2. Da sie aber 
der Regel nach nicht gegen diese , sondern blos 
gegen die einzelnen beschuldigten Mitglieder aus- 
gesprochen werden darf, so muss in diesen FUlen 
an Jedes einzelne eine besondere monitio erlassen 
werden, Kobera. a. 0. S. 152. 

Beim Lokalinterdikt bedarf es, selbst wenn der 
Schuldige nicht mit demselben, vielmehr mit der 
Exkommunikation belegt wird, s. Bd. V. S. 524 
n. 2 , aus dem schon in Betreff des Per8onaIinte^ 
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schriftlieher Fonn^ unter Znsiehang glaubwflrdiger Männer^ zoBtellen lassen soll 3. 
Die Unterlassung der vorgeschriebenen Ermahnung^ führt zwar keine Nichtigkeit der 
otme dieselbe ausgesprochenen Censnr herbei , wohl aber gilt die Verhängnng der- 
selben als ungerecht {iniusia) ^j während eine Yorgängige Admonition vor dem Ge- 



diktes gedachten Grande allein einer auf die Yer- 
hSngong dei Exkommunikation nnd des Interdikts 
gehenden monitio, s. auch Saar ez 1. c. disp. III. 
ft.8n.2. 

1 So nach der Doktrin and Praxis, wiewohl die 
Schriltform nirgends direkt vorgeschrieben ist, also 
die mOndliohe zor Gültigkeit ausreicht, Su ar e z 
1. c 8. 11 n. 2; Schmalzgrueber Y. 39 
n. 27. Die Mahnung muss aber jedenfalls die 
Peison des zu Gensuiirenden mit Namen oder in 
einer sie sonst genau kennzeichnenden Weise 
ergeben, damit über dieselbe kein Zweifel bleibt, 
und jede Entschuldigung des Gemahnten, er habe 
nicht wissen können, dass ilim die monitio gelte, 
ausgeschlossen wird , c. 9 (Lyon 1274) in VI de 
sent exe. Y. 11. 

Weiter soll die Ermahnung auch unter spe- 
tieller Androhung oder mit speziellem Hinweis 
anf die im Fall der Hartnäckigkeit zu verhängende 
bestimmte Censur erfolgen. Dies ist zwar nir- 
gends ausdrücklich vorgeschrieben, entspricht 
aber der Gewohnheit und Praxis, Suarez 1. c. 
disp. m s. 12 n. 7; Kober a. a. 0. S. 153, 
und muss sogar für wesentlich zur Gültigkeit der 
moniUo erachtet werden. Denn wenn der An- 
drohung jeder einzelnen Oensnr eine solche vor- 
gehen soll, 80 muss bei der Yomahme der monitio 
dem Ermahnten kund gethan werden, dass es sich 
nm eine derartige, nicht blos um eine allgemeine, 
keine rechtlichen Folgen nach sich ziehende Er- 
mahnung zur Besserung handelt. Endlich ist der 
Gegenstand und Zweck, auf welchen sich die Er- 
mahnung bezieht , bei Strafe der Nichtigkeit an- 
ZQgeben, weil der zu Censurirende sonst nicht 
genügend darüber informirt wird, durch welches 
Yerhalten er die Yerhängung der Censur abwen- 
den kann, gl. zu c. 9 in YI cit. Y. 11 s. v. ser- 
vatis, Suarez 1. c. s. 11 n. 3, nicht aber der 
Grand , welcher den Richter zum Yorgehen mit 
der monito veranlasst. 

Eine bestimmte Form ist für die Mahnung 
nidit vorgeschrieben, es genügt also auch schon 
eine Androhung unter Bedingungen, wie nisi 
satlsfeceris, resipueris, hoc vel illud feceris oder 
omiseris, Suarez 1. c. s. 10 n. 24. 

s c 48 X. dt. Y. 39. Demnach sollen diese 
ttttr als Beweiszeagen fungiren. Ihre Zuziehung 
Ist daher zur Gültigkeit der monitio an sich 
nicht nöthig, und der Richter kann sich den Beweis 
der monitio auch auf andere Art, z. B. durch Zu- 
ziehung eines Notars , welcher über den Hergang 
ein Notariatsinstrument aufnimmt, sichern. 

^ Über die Bestrafung der Prälaten, welche die 
Mahnung unterlassen oder nicht ordnungsmässig 
dabei verfehren, s. o. 48 cit. Bd., Y. S. 120 n. 2; 
S. 260 n. 13 u. S. 884 n. 4. 

* Yen der Doktrin werden ohne Grund und 
ohne dass die Quellen einen Anhalt dafür bieten, 
folgende Ausnahmefalle, in denen dor Richter zur 
Unterlassung der monitio berechtigt sein soll, auf- 
gestellt: 1. der Fall der offenkundigen Wider- 



spenstigkeit, namentlich einer speziellen Erklä- 
rung des Schuldigen, dass er in keinem Falle ge- 
horchen werde, 2. eines offenkundigen Deliktes, 
vgl. Schmalzgrueber Y. 39 n. 3, s. aber da- 
gegen Suarez 1. c. s.lOn. 8. 11; Kober a. a. 0. 
S. 154. 155 ; 3. der Fall, dass der kirchliche Obere 
Gensuren wegen etwaiger Angriffe auf sich selbst, 
die Rechte oder Güter der Kirche und seine 
eigenen Güter verhängt, c. 6 (Innoc. lY.) in YI 
de sent exc.Y. 11, s. die bei Govarruvias ad c. 
Alma mater (24) in YI eod. $.9 n. 6 citirten 
Autoren , welcher sich selbst mit Recht dagegen 
erklärt, ebenso Suarez L c. s. 8 n. 8 u. Kober 
a. a. 0. S. 153, da das c. 6 cit. nichts über die 
Frage ergiebt, und die Begründung, dass der kirch- 
liche Obere, welcher aus Nothwehr handle, die 
Censur nicht als Richter , sondern gleichsam als 
Privatmann ausspreche, verfehlt ist, weil eine 
solche allein kraft der kirchlichen Jurisdiktion 
und in Ausübung derselben verhängt werden 
kann. 4. Wenn endlich manche noch den Fall 
ausnehmen, dass eine Censur gegen Todte ausge- 
sprochen wird, vgl. darüber o. S. 40, Bd. Y. S. 302. 
489, so werden censurae ferendae gegen diese 
überhaupt nicht verhängt , s. a. a. 0. und Bd. Y. 
S. 943. 944, vgl. auch Suarez l. c. s. 10 n. 23. 

Den einzig wahren Ausnahmefall bildet nur 
die suspensio ex informata conscientia, der keine 
monitio vorherzugehen braucht, s. Bd. Y. S. 609 
n. 9. 

An sich ist der Papst auch an diese Yorschrift 
gebunden, sofern er sie nicht in einem Einzel- 
falle kraft seiner obersten gesetzgebenden Gewalt 
beseitigt, s. Suarez 1. c. s. 8 n. 7. 

s Das ergiebt c. 5 (Lyon 1245) in YI. de sent. 
exe. Y. 11. Suarez 1. c. s. 12 n. 2 nimmt dies 
an, wenn es an drei Ermahnungen fehlt, Nichtig- 
keit aber, wenn jede monitio unterblieben ist, 
sofern eine zukünftige Handlung in Frage steht; 
ebenso Kober a. a. 0. S. 156 ohne diese letztere 
Beschränkung. Dieser Ansicht steht indessen 
c. 24 X cit. direkt entgegen , da es alle Exkom- 
munikationen „absque oompetenti monitione" 
blos für iniustae erklärt und die competens mo- 
nitio sowohl die dreimalige, wie auch die ein- 
malige statt dreier umfasst, s. auch Bd. Y. S. 121 
n. 1. Richter-Dove-Kahl K.R. %. 214 S.782 
beruft sich zwar auf die Entscheidungen der congr. 
conc. in Richters Tridentinum S. 440. Yon 
diesen spricht indessen keine wegen Unterlassung 
der monitio die Nichtigkeit aus, vielmehr ist sie 
in denselben aus anderen (Gründen, wie z. B. wegen 
der Yerhängung nach der Appellation oder ohne 
Citation des Angeschuldigten im Strafverfahren an- 
genommen werden. Übrigens bezeichnet Suarez 
selbst l. c. n. 1 u. 2 die im Text vertretene Mei- 
nung als sententia communis. 

Ausnahmsweise tritt aber Nichtigkeit ein, wenn 
die monitio canonica, d. h. auch hier wieder die 
dreimalige oder einmalige statt dreier , nicht blos 
die dreimalige, so unrichtig Kober a.a.O. S.156 

6* 
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brauch von Vindikativstrafeii nach heutigem gemeinen Recht ^ niemals erforderlieh 
erscheint^. 

Darüber, ob der kirchliche Obere zu dem Erlasse der eben besprochenen Moni- 
tionen schon vor der Einleitung eines Strafverfahrens oder nach derselben und even- 
tuell in welchem Stadium des letzteren zu schreiten hat, ergeben die Quellen nichts^. 

Versteht es sich auch von selbst, dass derselbe nicht eher mit dergleichen Er- 
mahnungen vorgehen darf, als er sich (abgesehen vom Fall der Notorietät] durch ein 
aussergerichtliches Ermittelungsverfahren von einem strafbaren Verhalten oder von 
dem Ungehorsam der in Frage kommenden Person ttberzeugt oder mindestens einen 
dringenden Verdacht festgestellt hat, so wird andererseits doch mit einem derartigen 
Verfahren, weil die Einleitung eines förmlichen Prozesses nirgends als Vorbedingung 
für die monüiones gesetzlich vorgeschrieben ist, der betreffenden Anordnung genügt^. 
In denjenigen Fällen also, in denen der kirchliche Obere ohne eigentliches Strafver- 
fahren von seiner Strafgewalt und insbesondere der darin enthaltenen Befugniss, 
Oensuren zu verhängen, Gebrauch zu machen berechtigt ist, d. h. abgesehen von dem 
Vorliegen eines notorischen Vergehens ^zunächst, wenn es sich um die Bestrafung von 
schwerem Ungehorsam gegen die von ihm angeordneten Verwaltungsmassregeln han- 
delt^, und femer, wenn er im Wege des von der Instruktion v. 1880 zugelassenen, 
aussergerichtlichen Verfahrens mit den hier zur Anwendung kommenden monitunm 
vorgeht 7, kann er auch zu der Vornahme der monitiones canonieae schreiten. Kur 
ersetzt die in der cit. Instruktion vorgeschriebene monitio patema niemals die far 
die Verhftngung von Censuren nothwendige monitio canonica , da sie geheim zu ge- 
schehen hat^, bei der letzteren aber gerade des Beweises wegen Zeugen zugezogen 
werden sollen ^. Wohl aber eignet sich die s. g. in gesetzlicher Form zu machende 
monitio vollkommen dazu^®. Deshalb kann auch die Anweisung das praeceptum^^, die 
Androhung einer Gensur enthalten, denn durch die vorangegangenen Ermahnungen 
ist der Voraussetzung der Verhängnng der Censur, d. h. der Vornahme der monitio 
canonica^ genügt^*. 

n. 4, von dem Richter bei der Exkommaniciriing, Ungehorsamen verhängt werde, eine monitio nicht 

Suspendirung oder Interdicining desjenigen un- erforderlich sei. Das ergieht die dort mitgetheilte 

terlassen ist, welcher sich wegen Verkehrs mit Entscheidung nicht, s. namentlich S. 145. 

einem Exiommunlcirten den kleinen Bann zöge- 8 in der Literatur ist die Frage, soweit ich sehe, 

zogen hat und in demselben hartnäckig verharrt, ^^^ht behandelt J 

c. 3 (Lyon 1245) nnd o 13 (Bonlf. VUI.) In VI « g ^^^^ die Entsch. d. Congr. eonc. ,. 1867, 

eod. V. 11. Dagegen hüdet es keine wahre Aus- . . , .^ 146 ^"»'* **""**• *""•» 

nähme, dass die Censurirung durch einen dele- ' * ' oo ' 

girten Richter, welchem die Befugniss dazu nur ^ S- ^^^^^ S. 86. Dahin gehört auch der Ge- 
nach vorgängigem Erlass der monitio ertheilt ist, i>»nch der Korrektionsgewalt, s. S. 34 u. S. 79. 
ohne die letztere nichtig ist, weil die Nichtigkeit ® Denn die Censuren können auch als Admini- 
lediglich wegen der Überschreitung seines Man- strativ - Exekutionsmittel gebraucht werden , s. 
dats eintritt. Bd. V. S. 297. 

1 Anders nach älterem Recht, s. Bd. V. S. 129. ' S. 78 ff. 

* Also auch bei Strafen, welche, wie die Sus- ® S. 78. 

Pension und das Personalinterdikt (s. Bd. V. S. 16. ® S. 83. 

126. 127) , wennschon sie ebenfalls als Censur *® S. 78. 

verwendet werden können, im gegebenen Falle *^ S. 79. 

als poenae vindioativae ausgesprochen werden. ^^ Freilich soll die Censur oder Strafe nach der 

Vgl. hierzu Suarez 1. c. s. 10 u. 1 ff.; Rei f f en- Instruktion in der Weise angedroht werden, dass 

stuelV. 39 n. 28; Schmalzgrueber V. 39 sie beim Ungehorsam gegen das praeceptum ip5o 

n. 30; Kober, Suspension S. 60. Unrichtig ist iure eintritt, aber auch für diesen Fall ist die 

dagegen die Ansicht, s. Acta s. sed. 11, 161, dass vorherige monitio erforderlich, c. 26 (Lateran. IV.) 

bei einer simples, censura medicinalis , welche X de appell. II. 28; Bd. V. S. 121 n. 1 und Entsch. 

nicht zur Bestrafung, sondern zur Besserung eines d. congr. conc. 1867, Acta s. sed. 11, 146. 
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Allerdings decken sich die Ermahnungen der Instruktion mit den für dieCensuren 
Forgeschriebenen mamiumes canontcae nicht Yollkommen. 

Die ersteren dürfen nach der Instruktion auch verwendet werden, wenn der 
kirchliche Obere das praeceptum unter Androhung von Vindikativstrafen ^ für den 
Fall der Nichtbeachtung desselben erlissi 

Femer können sie auch dem Zweck dienstbar gemacht werden ^ die zum That- 
bestande eines Vergehens erforderliche Hartnäckigkeit oder wiederholte Yerflbung 
gewisser Handlungen festzustellen ^^ da zu diesem Behufs sowohl nach dem älteren ^^ 
wie auch nach dem neueren gemeinen^ und partikulären Rechte^ ebenfalls eine vom 
kirchlichen Oberen zu erlassende vorherige moniHo^ erforderlich ist 7. 

Während endlich die momHones der Instruktion nur in dem von dem eigent- 
Heben gerichtlichen Strafverfahren verschiedenen aussergerichtlichen Verfahren, 
welches mit dem praeceptum und der Realisation der in demselben angedrohten Strafe 
tbschliesst, vorkommen, mflssen die fflr die Censuren vorgeschriebenen monitiones 
einonicae auch stets im eigentlichen Strafverfahren erfolgen, wenn in diesem auf eine 
Censur erkannt werden soll. Kann dies auch in jedem Stadium desselben geschehen^, 
80 wird sich die Vornahme doch Mhestens in dem ersten Verhörstermine des An- 
geschuldigten empfehlen^. Stets muss sie aber bis zum Schlusstermin ^^ oder späte- 
stens in demselben vor Erlass des auf die Censur lautenden ürtheils zum Abschluss 
gebracht sein 1^ 

3. Was endlich das Verhältniss des aussergerichtlichen Einschreitens nach der 
Instruktion zu dem Recht des kirchlichen Oberen, in bestimmten Fällen ohne 
jedes Verfahren von seiner Strafgewalt Gebrauch zu machen, betrifft^^, so 
ist dieses letztere durch die Instruktion nicht ausgeschlossen worden, denn diese stellt 
das in ihr vorgeschriebene Verfahren mit Ermahnungen keineswegs als das einzig 
zttlftssige^^ hin. 



> S. 0. 8. 80. 

2 Vpl. Bd.V. S.946n. 4. 

» A. a. 0. S. 119 n. 10. 

< Trid. Sesg. XIV. c. 6 de ref., Bd. V. S. 893; 
Ses«. XXIV. c. 8 de ref. matr., Bd. V. S. 810; 
Ses«. XXV. c. 14 de ref., Bd. V. S. 817. 

5 Rom 1725, coU. oonc. Lac. 1. 366, Bd. V. S. 896 
n.4; ATignon 1726, coli. cit. 1, 546. 648, Bd. V. 
S.948 n. 11 u. S. 683 n. 9; Tuam 1817, coli. 
<U. 3, 76Ö. 766, Bd. V. S. 896 u. 7 u. S. 899 ii. 4; 
Piris 1849, coU. cit. 4, 22, Bd. V. S. 890 Anm. 
8p. 1 ; Quito 1869, coU. dt 6, 442, Bd. V. 8. 897 
n.2; Nengranada 1868, coli. cit. 6, 458, Bd. V. 
S. 897 n. 8. 

^ Dau diese begrifTlich Ton der monitio cano- 
niea bei Censnien Terschieden ist, ergeben die 
in den forigen ADmerkungeu angeführten Stellen, 
da in denselben aberwiegend Vindikativstrafen 
angedroht sind. 

^ Der Obere Ist aaeh hier der zuständige , wie 
bei der monitio canonica, also wenn es sich nm 
Bischöfe handelt, in deren Provinzen die Pro- 
viniia] Synoden ausser Übung sind, der Papst, s. 
0. 8.2u. 51. Wenn dagegen (Avanzini)-Pen- 
nac eh i, comm. in const. Apostolicae sedis (Bd.Y. 
S. 664 n. 4) 2, 291, im letzteren Falle bei einem 
episcopns concnbinanus (s. Bd. V. S.817 n. 4. 5), 
unter Berufung auf Älteie den Metropoliten für 



kompetent erklSrt, so' hat er übersehen, dass 
dieser nach dem geltenden Recht keine Straf- 
jurisdiktlon über die einfachen Bischöfe besitzt, 
s. S. 4 u. 51. 

8 Denn es fehlt an besonderen Vorschriften, 
8. auch 0. S. 84. 

Erst, wenn es zu dem Termin pro exa- 
mine rei, s. o. S. 70 n. 1 und unten §. 365, gekom- 
men ist, liegt so viel Material vor, dass ein Ein- 
schreiten gerechtfertigt erscheint. 

i<> In dem Verfahren vor der Provinzialsynode 
zu Embrun 1727 gegen den Bischof v. Senez sind 
auf Antrag des promotor die drei monitiones cano- 
nlcae, nachdem die vom Angeschuldigten erhobene 
Einrede der Inkompetenz und mehrere Rekusatio- 
nenvouRlchtemverworfen worden waren, und der 
Angeschuldigte jede nähere Erklärung verweigert 
hatte, vor der Beantragung der Schlusssentenz 
erlassen worden , s. coli. oonr. Lac. 1 , 643 ff. 
683 ff. 687 ff. 

11 Weil sonst die sententia eine Iniusta sein 
würde. 

w S. 0. S. 34 u. 79. 

13 Denn Art. 3 derselben, s. S. 77 n. 2, zählt 
die ammonizioni nur als eins der Präservativ- 
mittel auf, und ordnet sie nicht für alle Fälle an, 
während Art. 2 dem Ordinarius auch die Anwen- 
dung voii Repressivmitteln gestattet, und für diese 
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II. Die suspenst'o ex in/omuUa conscieniia, welche sich ebenfallB als eine Art 
des aussergerichtlichen disciplinarisohen Einschreitens, wenngleich hier der kirch- 
liche Obere in seiner Eigenschaft als Richter handelt, charakterisirt \ hat die Instruk- 
tion V. 1880 ausdrücklich in der Gestalt, wie sie sich durch die Praxis der römischen 
Eurialbehörden festgestellt hat, aufrechterhalten 2. 

lU. Kommt femer hier die Abberufung der Inhaber amovibler Ämter 
in Betracht^, da eine solche auch wegen etwaiger Disciplinarvergehen erfolgen 
kann, und diese sich wegen des Charakters der fraglichen Ämter ebenfalls als eine 
Verwaltungsregel darstellt, welcher kein gerichtliches Strafverfahren vorherzugehen 
braucht^. 

IV. Endlich bedarf es auch im Fall der Notorietät, in Betreff dessen die 
Instruktion v. 1880 keine Anordnungen enthält^, unter Umständen keines gericht- 
lichen Verfahrens, nicht einmal der Vorladung des Angeschuldigten und des Erlasses 
eines förmlichen ürtheils^ 



bb. Der kirchliche Straf- und Disciplinarprozess. 
§.361. a. Der Charakter des heutigen summarischen Verfahrens» 

Das durch die Instruktion vom 11. Juli 1880^ eingefOhrte Strafverfahren^ stellt 
sich als ein verbessertes, abgekürztes Inquisitionsverfahren dar. 

Es ist zunächst als ein Inquisitionsverfahren zu bezeichnen, denn das Gericht 
hat das Verfahren von Amtswegen einzuleiten und die Sache in der Art zu unter- 
suchen, dass, soweit möglich, die Wahrheit, d. h. die Schuld oder Unschuld des 
Angeschuldigten, ermittelt wird ^. Allerdings soll, wenn bei dem bischöflichen Qericht 
nach der Instruktion verfahren wird, ein procurator fiscalis behufs Wahrung des 
Gesetzes und der Interessen der Gerechtigkeit fungiren^^, und es kann keinem Zweifel 
unterworfen sein, dass dieser auch die Einleitung der Voruntersuchung zu beantragen 
berechtigt ist, aber die letztere ist niemals von seinem Antrage abhängig ^^, ja der 



nirgeudB in der Instruktion für alle Fälle dei voi- ^ Jedoch erleidet dies in den oben S. 14. 16 

gängige Gebrauch von Ermahnungen angeord- gedachten Fällen für Nordamerika (Frankreich) 

net ist. und England eine Ausnahme. 

1 S. Bd. V. S. 608 fF. Vgl. dazn auch noch 5 Nor Indirekt hält sie das bisherige Recht, s. 
DroB te S. 81 ff.; B assib ey im Jomal du droit o. S. 73, wie im Art. 9, S. 66 n. 1, durch die all- 
canon et de la jurisprudence canonique. Paris gemeine Verweisung auf dasselbe auflrecht. 
1892. 13, 143. 271. 321. 6 Vgl. darüber S. 78. 

2 Art. 9.: „. . . Bimane pure nel suo pieno "^ S. 76 n. 1. 

vigore il rimedio stragiudiziale ex informata oon- ^ Ebenso das für Nordamerika durch die In- 

scientia pei reati occnlti, decretato dal s. concilio struktlon y. 1883, s. a. a. 0., angeordnete, mit 

di Trento nel cap. 1 sess. 14 de reform, da adot- demselben völlig übereinstimmende Verfahren, 

tarsi con quelle regele o riserve, che ha constante- ^ Art. 11 a. a. 0.: ,^1 processo s'lntrapende ex 

mente osservate nella interpretazione di detto capo officio o in seguito d'istanza, di qaerela e dl notizia 

la 8. congregazione del concilio in piü risolazioni in altro modo pervenuta in curia e sl prosegae 

e in speeie nella Bosniens, e Sirmiens. 20 decem- fino al termine nello scopo di ragginngere con 

bre 1873" (vgl. diese Entsch. in Acta s. sed. 7. ogni cautela e riservatezza il disooprimento della 

569 ; Arch. f. k. K. R. 47, 155 u. Bd. V. S. 610 veritä e di aver cognizione tanto del delitto, che 

n. 4). Auch die clt. Instruktion der Propaganda della reitä od innocenza dell' acousato*' (wesent- 

für Nordamerika 1883 s. S. 15 n. 2, hebt die Fort- lieh entsprechend der lateinische Text des Art 11 

geltnng der saspensio ex informata conscientia der nordamerikanischen Instruktion v. 1883). 

ausdrücklich hervor. w Art. 13. Vgl. dazu o. S. 12 n. 2. 

3 Bd. ni. 8.300ff. u.Pierantonelli, praxis " Das erglebt Art. 11 , welcher die Eröiftinng 
fori ecclesiastici p. 95 ff. des Verfahrens nicht an einen solchen bindet 
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Bisehof kann ihm sogar, als seinem Beamten, die Stellung eines solchen Antrages auf- 
geben ^ Auch dadurch, dass ihm ferner ansdrflcklich das Recht beigelegt wird, nach 
Abschloss der Vomntersnchung Einsicht von den Akten und der vom Instruktionsrichter 
angefertigten Übersicht der Ergebnisse der Untersuchung seine Anträge zu stellen 
und in dem zur Verhandlung der Sache in Gegenwart des Angeschuldigten und zur Fäl- 
lung des Urfheils angesetzten Termine sein Gutachten abzugeben 2, wird er ebenso 
wenig zum allein berechtigten Ankläger gemacht^. Setzt man das Wesen des Inquisi- 
tionsprozesses darin, dass die Aufgaben der Strafverfolgung, insbesondere auch der 
Sammlung des Belastungs- und Vertheidigungsmaterials und der Aburtheilung , in 
dner Hand vereinigt sind ^, so ist das Verfahren der Instruktion inquisitorisch gestaltet. 
Einmal hängt die Einleitung des Verfahrens von dem allerdings pflichtmässigen Er- 
messen des Ordinarius ab, welchem prinzipiell die Stellung des Richters zukommt, 
ond dessen etwaiger Vertreter, wie z. B. der Generalvikar oder ein besonderer Delegat, 
nor an seiner Stelle und in seinem Auftrag handelt^, und der Generalvikar, welcher 
nach der Instruktion regelmässig als urtheilender Richter fnngirt®, ist prinzipiell nicht 
Ton der Fflhrung der Voruntersuchung ausgeschlossen^. Andererseits aber kommt 
dem promoiar ßsedia^ wenn man das Wesen des accusatorischen Verfahrens in die 
Sonderung zwischen dem Ermittelungsverfahren einerseits und der Aburtheilung ande- 
rerseits und in die Beschränkung des Gerichts lediglich auf das Befinden ttber die 
auf Grund der nicht von ihm vorgenommenen Ermittelungen erhobene Anklage setzt^, 
gerade die Stellung eines Beamten, welcher seinerseits die die Grundlage der An- 
klage bildenden Ermittelungen veranlasst und leitet, und auf Grund der letzteren 
die Anklage erhebt, nicht zu. Er kann zwar vorläufige Erhebungen veranstalten, um 
die Thätigkeit des Untersuchungsrichters in Bewegung zu setzen^, aber dieser nimmt 
demnächst die Ermittelungen, auf Grund deren dem Angeschuldigten die Anklage- 
pnnkte während der Voruntersuchung vorgehalten werden, und sogar auch der pro- 



< Dies nimmt aneh D roste S. 109. 112 tn, kligerecht znsteht, ist der promotor nicht, riel- 

•benso anscheinend Heiner K. R. 2, 48. mehr handelt er, wenn er als Ankläger auftritt, 

3 Instr. T. 1880 art. 38 : „Sl trasmette qoindl als ein 70m Ordinarins abhängiger Beamter und 

al pToearatoie flscale 11 proeesso ed il ristretto übt nnr dessen Recht und Pflicht, die strafbaren 

(s. art 29), perchd adempia alle sne incombenze Handinngen zn verfolgen, s. Art. 1, S. 77 n. 1, ans. 

dl otfldo: e pol si passa Tono e Taltro all* ordi- Die Instruktion stellt ihn daher auch nirgends als 

nario, il qnale presa Integra cognizione della selbststindigen Ankläger hin, legt ihm rielmehr 

etnsa, destlna il giomo, in cui debba discntersi e nnr die Funktion bei, auf die Anwendung des Ge- 

deddersi, ficendone dare partecipazione all' aceu- setzes und die Handhabung der Gerechtigkeit zu 

8ato" ; art. 34 : „Neil giomo stabilito si propone la sehen, und giebt ihm im Verhandlungstermin nur 

eaisa innanzl al ficario generale con Tintervento das Recht einer gutachtlichen Äusserung, 

del procuiatore flscale, del difensore et del can- 4 Vgl. v. Kries, Lehrb. d. deutsch. Strafpro- 

eelliere'; art 36: „Dopo U parere flscale e le de- zessrechts. Frelbnrg 1892. 8. 276. 277. 

dozioni difenslve si pronunzia la sentenza dettan- 5 So auch Droste a. a. 0. S. 112. 

dosi al canoelliere la disposltiva , con expressa e ^rt. 34 s. Anm. 2. 

menzione in caso di condanna della sanzione ca- n r\ L 4a j t\. i.*« 4öqa/' v « ^ 

«.nie .ppUcaU contro llmpauto" (ebenso «t. ' »•?» •^llo^~ ^°t «™^uiÄi tT 

33-35 der nordamerik.iü»chei, Inslinktioii von »"• 1^ *« '• *883): ^» compUarione del pro- 



1883). 



cesso pnft commettenl ad un probo ed idoneo 



3 Alleiding. irerden die vom Promotor flBcalls ?f ^f •'"*"=" f"f,***f '?"'1?lf 1*^1™ 

10 rteUende" Anträge, hier requUltorlae, ge- Ordinarin« blos die Befngnlas, einen geelgneteu 

Bannt, In Acte .. wTlö, 395 aU accuaatli be- ^^^ »«J*«"" ^"^"^V" i'^i"'^„V.„Ä; 

ACin'TnirraicbtuTbrrdem ^^^^^^ '1- -^o"-^« «»«^»' - 1-*^»- 

nsriuf , unabhängiger mit der Verfolgung von Ver- » v. K r i e g a. a. 0. S. 278. 

gehen betrauter Beamter, welchem allein das An- « Vgl. o. S. 12 n. 2 u. Droste S. 1#9. 
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motor fiscalis seinerseits vor dem Verhandlnngstermin seine Anträge zu stellen oder 
seine Anklage zu erheben hat, seinerseits selbstständig Tor^ nnd ist dabei nicht an die 
Anträge des letzteren gebunden 2. Von einem Gemisch zwischen Inquisitions- und 
Accusationsverfahren^, letzteres auch nur in dem yorhingedachten Sinne genommen, 
ist demnach keine Rede. 

Weiter kann man das Verfahren insofern ein verbessertes Inquisitions- 
verfahren nennen, als die Thejlnahme des promotor fiscalis und seine Funk- 
tionen eine gewisse Garantie gegen ein völlig einseitiges, lediglich die Erhebung des 
Belastungsbeweises berttcksiohtigendes Verfahren bilden, und femer durch den Hin- 
weis auf die Zulässigkeit der Bestellung eines besonderen Inquirenten die Möglich- 
keit gegeben ist, den letzteren nicht bei der Aburtheilung des Angeschuldigten mit- 
wirken zu lassen , vielmehr diese letzte einem anderen Vertreter des Ordinarius zu 
übertragen. 

Ferner ist das Verfahren ein summarisches oder richtiger ein abgekflrztes in 
dem schon 8. 75 n. 3 gedachten Sinne, da die scharfe Trennung des s. g. Offensiv- 
und Defensivprozesses, das Positions- und Artikelverfahren, sowie die Nothwendig- 
keit der Legitimation der Zeugen und die solenne Publikation des Urtheils^ fort- 
gefallen ist^ 

Endlich hat die Instruktion , wie dies bei der Natur des Inquisitionsverfahrens 
nicht anders möglich ist, an der Schriftlichkeit<^ und Nichtöffentlichkeit^ 
des Verfahrens festgehalten. 



1 Vgl. Art. 11. 12, 8. S. 86 n. 9 u. S. 87 d. 7; 
Art. 21 („Riunito tutto cid che sia necessario a 
stabilire 11 fatto e la responsabilitä dell* impu- 
tato , viene questo intimato all* esame") ; Art. 22 
(„Nella intimazione, 86 la prndeiiEa non lo yieti, 
gli si espongono pex esteso le accuse portate a büo 
caricOf onde possa prepararsl a rispondervi^) u. 
Art. 36, 8. S. 87 n. 2. 

2 Denn davon sagt die Instruktion nicht«. 

S So fa88t offenbar D roste die Sache auf, S. 49, 
sagt er : „Durch Begehung des Delikts hat sich 
der Delinquent nämlich der Kirche, welche die 
Pflicht nnd darum auch das Recht hat, Vergehen 
zu strafen, Terpflichtet; die Kirche wird reprS- 
sentirt durch den ßischof, welcher dem Beklagten 
gegenüber als die rechtssuchende Partei erscheint. 
Der Bischof, welcher aber auch zugleich das Ge- 
richt ausübt, überträgt nun im Interesse der Ge- 
rechtigkeit und damit er auch nach aussen hin 
nicht als Richter in eigener Sache erscheine, die 
Ausübung seines Klagerechts seinem promotor fis- 
calis ; dieser ist daher an die Anträge des Bischofs 
gebunden, welche er ihm generell oder im einzel- 
nen Fall giebt, während der Richter nur an das 
Gesetz gebunden ist** und S. 98 : „Aber nicht der 
Richter macht den ersten Angriff, sondern der 
öffentliche Ankläger, der Fisc (sio !). Das weitere 
Verfahren von Amtswegen, die Untersuchung 
durch den Richter nähert sich dem Inquisition s- 
princip. Beim reinen Inquisitionsverfahren hat 
der Richter . . . zwei widersprechende Funktio- 
nen, die des Anklägers und des Richters zu üben 
. . . darum geht der Instruktionsrichter unserer 
Instructio nicht weiter, bis dass er alles Material 
gesammelt hat; damit hat er seine Rolle als An- 



kläger zu Ende geführt; er tritt von der Bühne 
ab, um diese Rolle nun wieder dem Procurator 
fiscalis zu überlassen, welcher die Anklage weiter 
zu führen hat. Im letzten Stadium ist also wieder 
das Anklageprincip vorherrschend." 

Diese Ausführungen ruhen zunächst, wie die 
vorstehenden Ausführungen ergeben, auf einer 
falschen Auffassung der Stellung des promotor 
fiscalis. Nicht minder aber erscheint es haltlos, den 
Bischof, welcher kraft seiner obrigkeitlichen Stel- 
lung die Strafgerichtsbarkeit auszuüben hat, als 
rechtssuchende Partei und den Delinquenten als 
eine einem Givilschuldner ähnliche, der Kirche 
durch sein Delikt verpflichtete Person hinzustellen. 
Endlich liegt den Annahmen D r o 8 te s auch eine 
Unklarheit über die Begriffe des inqulBitoriachen 
und accusatorischen Verfahrens zu Grunde. 

^ Über alles dieses s. o. S. 70 n. 1. 

6 Denn die Instruktion hat von allen diesen Er- 
fordernissen des früheren Inquisitionsprozesses 
abgesehen. 

ö Diese ist in der Instruktion nicht beseitigt, 
vielmehr schreibt Art. 12, s. S. 87 n. 7, die Zu- 
ziehung des Aktuars bei der Voruntersuchung, 
sowie Art. 34, s. S. 87 n. 2, die des Kanzlers zur 
Schlussverhandlung vor, und auch art. 29. 33 u. 
35, s. S. 87 n. 2, ergeben die Nothwendigkeit der 
Schriftlichkeit, s. auch Droste S. 99. Vgl. übri- 
gens noch 0. S. 12 n. 2. 

7 Das ist die Folge der Schriftlichkeit. Abge- 
sehen von den Sendgerichten hat die Kirche auch 
niemals ein öffentliches Gerichtsverfahren ge- 
kannt. Vgl. Droste S. 9; Analecta jur. pontif. 
1876, stfrie 14 p. 973 n. 41 u. 1881 p. 162 n. 19. 



§. 361] 



Die Stra^ewalt Geltendes Recht. AüsBchliesBUDg des Richters. 



89 



p. Dn8 kirchliche Straf- und DisctpUnarverfahren im Einzelnen K 

§. 362. aa. Die Atisschliessung und Ablehnung des Richters. 

Der zuständige Richter ist unfähig ^, sein Richteramt in eigener Angelegenheit 
tnszuttben, und falls er dies thut^ müssen seine gerichtlichen Handlungen und Ent- 
scheidungen als nichtig betrachtet werden 3. 

Femer ist der Angeschuldigte befugt, aus Gründen , welche ihn berechtigen, 
MiBstrauen in die Unparteilichkeit des Richters zu setzen, diesen wegen Besorgniss 
der Befangenheit als it^iex suspectus abzulehnen^. Die Gründe aus denen diese s. g. 
i'udtcts rectisatio statthaben kann, sind gesetzlich nicht bestimmt^, es hat also darüber 
das richterliche Ermessen zu entscheiden. Die Rekusation ist bei dem betreffenden 
Richter^ und zwar vor jeder Einlassung auf die Sache ^ unter Angabe des Grundes 



< Die mehrfach angeführten Instruktionen 7. 
1880 a. 1883, S. 76 n. 1, und die citirten parti- 
kolarrechtlichen Verordnungen, S. 76 n. 1, wei- 
sen keine vollständige Kodifikation aller den Straf- 
piozess hetreffenden Materien auf. Insoweit sie 
keine Vorschriften enthalten, ist also auf das 
frühere, noch in Geltung gebliebene Recht zu- 
rüekzn greifen. S. auch cit. Prager Instr. %. 87. 

> Über die allgemeine Fähigkeit zum Bichter- 
amt ist eine besondere Erörterung nicht erforder- 
lieh. Für die iudlce« ordinarii ergiebt sie sich 
ans den Ezfordemissen für die Erwerbung und 
Aasübung des ihre iurisdictio ordinaria in sich 
begreifenden Amts (wie z. B. des Bischoft). Wegen 
der iurisdictio quasi ordinaria und delegata, s. 
Bd.I. S. 175 ff., und wegen des Einflusses von Stra- 
fen (der Infamie, der Exkommunikation u. s. w.) 
auf die Ausübung der richterlichen Befagnisse 
Bd. V. S. 557. 590. 600. 607. 617. 618. 

3 c. 27 (Gregor. I.) C. XXUI qu. 4; ferner c. 18 
(August) $. 1 ; c.l. 2 (Ps.Isid.) C.lVqu. 4; c.lO 
(Iiid,) X de V, S. V. 40, ifirelche dies mit Rück- 
sicht auf den als Regel vorausgesetzten Anklage- 
prozess dahin ausdrücken, dass niemand zugleich 
Ankläger und Richter sein könne. Die Doktrin 
bat auf das römische Recht, s. 1. un. C. ne quis in 
aaa causa III. 5; 1. 10 D. de iurisd. II. 1; vgl. 
Pirhing ins canon. II. 1 n. 74. 75; Schmalz- 
grueber II. 1 n. 19, zurückgegriffen, s. übrigens 
auch c. 26 (Gregor. IX.) X de accus. V. 1 und 
dazu unten $. 363 die letzte Anm. (S. 95). 

Auf Grund von 1. 10 cit. werden auch Ver- 
letzongen der nahen Angehörigen des Richters, 
also der Frau und Kinder desselben hierher zu 
rechnen sein, ein Fall, welcher freilich praktisch 
sehr selten in Frage kommen wird. 

Zur Bestrafung eines dem Richter in Bezug auf 
seine amtliche Stellung zugefügten Unrechts er- 
achtet ihn die Doktrin aber fähig, wenn die Straf- 
thit notorisch ist. c. 6 (Innoc. IV.) in VI de sent. 
exe. V. 11 geht darüber nicht hinaus. Das- 
lelbe erklart zwar einen mit Gewalt seiner welt- 
lichen Güter beraubten Prälaten befugt, gegen 
den Schuldigen mit Censuren vorzugehen, in- 
dessen handelt sich es in diesem Fall um die 
Gewaltübung wegen einer verhängten Exkommu- 
nikation und die von dem Prälaten deswegen, 



d. h. wegen eines thätlichen Widerstandes gegen 
diese Censur, ausgesprochenen Lokalinterdiktes, 
also eines Vorgehens des Prälaten in amtlicher 
Eigenschaft. 

* c. 41 (Coelest in.) u. o. 61 (Innoc. III.) X 
de appell. U. 28. 

5 In den Quellen werden erwähnt nahe Ver- 
wandtschaft, vertrauter Verkehr und Tischge- 
nossenschaft des Richters mit einer Partei, c. 36 
(Luc. m.) X de app. II. 28: c. 25 (Innoc. III.) 
X de off. lud. del. I. 29; o. 4 (id.) X ut Ute non 
oontest n. 6 ; Zugehörigkeit der Gegenpartei zu 
derselben Korporation wie der Richter, o. 35 
(Innoc. III.) X de off. lud. I. 29; früheres Fun- 
giren des Richters als Advokat einer Partei in der- 
selben Sache c. 36 X cit. II. 28; Unterordnung 
des Richters unter eine Partei, wie des Bischofs 
unter den Erzbischof , c. 2 (Innoc III.) X ut 
lite non cont. II. 6; c. 25 cit. I. 29, Feindschaft 
des Richters gegen den Angeschuldigten, o. 15 
(Nicol. I.) %. 2 0. III qu. ö, und endlich Erlass 
eines früheren, mit der Appellation vom Auges 
schuldigten angefochtenen Urtheils seitens des- 
jenigen Richters, welcher ihn zur Untersuchung 
zieht, wenn die Appellationsinstanz nicht be- 
endet, und das betreffende Vergehen nicht noto- 
risch ist, c. 6 (Alex. III.) u. C.24 (id.) X de appell. 
11. 28. Abgesehen von den letzten beiden werden 
die sonst aufgezählten Fälle im Inquisitionsver- 
fahren, weil hier gegenüber dem Angeschuldigten 
kein Gegner auftritt, kaum in Frage kommen, 
höchstens dann, wenn es sich um Bestrafung von 
Vergehen handelt, bei denen die Verletzten mit 
dem Richter in einem der gedachten nahen Ver- 
hältnisse atehen. Ein praktischer Fall v. 1883 
f. Acta s. sed. 16, 467. 

6 c. 41. 61 X II. 28 cit. 

'^ Weil sie als exceptio dilatoria, s. c. 20 
(Innoc. III.) X de sent. et^re jud. 11. 27, behan- 
delt wird; Tgl. Pirhing II. 28 n. 268; Seh malz - 
grueber U. 28 n. 133; München 1, 76; 
Droste S. 43. Da im Inquisitionsprozess und 
in dem neuen summarischen Verfahren von einer 
Litiskontestation keine Rede ist, -.so ergiebt sich für 
den ersteren als Zeitpunkt der Beginn des s. g. 
examen m, s. S. 70 n. 1, und für das letztere eben- 
falls der des ersten Verhörs des Angeschuldigten 
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geltend zn machen <, es sei denn — was der Angeschnldigte durch seinen Eid glaub- 
haft zu machen hat — dass der Ablehnungsgrund erst später entstanden oder ihm 
derselbe erst später bekannt geworden ist^. 

Ergiebt sich von vornherein, dass die Ablehnung gerechtfertigt ist, so hat sich 
der Richter der weiteren Verhandlung zu enthalten. Wenn dagegen dieselbe schon 
auf den ersten Blick frivol erscheint, so kann er die Sache selbst verhandelnd In 
allen anderen Fällen muss der Richter zunächst jedes fernere Verfahren einstellen 
und mit dem Angeschuldigten gemeinsam mehrere nicht zu entfernt wohnende Schieds- 
richter^ oder jeder einen wählen^, damit diese innerhalb einer ihnen zu setzenden 
Frist zur Verhandlung und Entscheidung Aber die Ablehnung schreiten^. Fflr den 
Fall der Versäumung der Frist oder der Verwerfung des Rekusationsgrundes, d. b. 
also der Unbegründetheit der Rekusation^, ist der Richter befugt, in der Sache weiter 
vorzugehen^. Erachten dagegen die Schiedsrichter den angefahrten Grund ftlr ge- 
eignet und seine thatsächlichen Unterlagen als erwiesen^, so hat der Richter nun- 
mehr jede weitere Thätigkeit in der Sache einzustellen , und entweder mit Zustim- 
mung des Perhorrescenten einen anderen Richter zn delegiren^<^ oder dies der ihm 
vorgesetzten Instanz zu überlassen i^. Die von dem zu Recht rekusirten Richter vor- 
genommenen Handlungen sind absolut nichtig, gültig aber, wenn sie im Fall eines 
nicht notorischen Rekusationsgrundes blos in die Zeit nach der Anbringung des Reku- 
sationsgesuches und vor der Bestellung der Schiedsrichter fallen i^. 

Die Verhandlung nnd Entscheidung über das Ablehnungsgesuch durch Schieds- 
richter ist ein schwerfälliger Nothbehelf, welchen das mittelalterliche Recht ein- 
geführt bat. Das spätere Recht hat schon für einzelne FäUe der Delegation ^' und 

Sart. 21. 25 4er citirten Instmktioneii v. 1880 q. flgatur, intra quem in idem eonyeniant Teltertiam 

883). adyocent, cum quo ambo vel alter eoniin eliiBdem 

i IFnd zwar schriftlich oder zu Protokoll des BUBpicioDis negotium terminare procnrent; alio- 

Gerichts, s. die Citate in der Tor. Anm. quin iudex extuno in principali negotio proce- 

2 c. 25 X I. 29 cit. ; c. 4 (Innoc. Hl.) X de exe. dere non omittot "" 

II. 25, 8. auch die Citate S. 89 n. 7. ^ Dass der beschwerten Partei gegen den 

3 Pirhing II. 28 n. 273; München 1, 77; Schiedsspruch die Appellation zusteht, wird von 
Droste S. 44. van Espen J. E. U. P. HI. tit c. 5 n. 12 be- 

4 0. 41 X cit II. 28. hauptet, ist aber entschieden unrichtig, denn die 
^ c. 61 X cit. II. 28, welches zur Sicherung des Quellen kennen dem Wesen des Schiedsgerichts 

Zustandekommens des Schiedsgerichtes und des entsprechend, eine solche Appellation nicht und 

Spruches desselben des näheren anordnet: „et enthalten auch nichts darüber, wie die Appella- 

ipse cum adyersario yel, sl forte adversarlum non tionsinstanz gebildet werden soll, 

habeat, com iudice arbitros communiter eligat; 8 c. 61 X cit. II. 28 u. c. 2 in YI cit II. 14. 

aut si forte communiter convenire non possint, 9 Den Perhorrescenzeid kennt das kanonische 

absque malitia ipse unum et ille alium eligat, qui Recht nicht 

de suspioionis causa cognoscant. Et si nequi- lO Sofern er nicht etwa selbst schon ein dele- 

verint in unam concordare sententiam , advocent girter Richter ist, s. Bd. L S. 194. 

tertinm, ut quod duo ex ipsis decreverint robur <i c. 61 X cit II. 28. 

obtineat flrmitatU.'' <s t)ber diese Frage ist seit dem Bfittelalter Tiel 

6 c. 2 (Innoc. Y) in YI de appell. II. 14: ^egi- gestritten worden. Für die Behauptung des Tex- 

tima suspicionis causa contra ludicem assignata et tes bezog man sich zutreffender Weise auf c 27 

arbitris a partibus secundom formam iuris electis, Tlnnoc. lY.) X de off. iud. del. I. 29. Auch c. 5 

qui de ipso cognoscant, saepe eontinglt, quod ipsis (Bonif. YlII.) in YI eod. I. 29, erklärt die Akte 

in idem convenire nolentibus nee tertium advo- nicht für nichtig. Ygl. Pirhing II. 28 n. 277; 

cantibus, cum quo ambo vel alter eorum procedat Schmalz grueber II. 28 n. 144 ff. Das trifft 

ad decisionem ipsius negotii, ut tenentur, iudex aber dann, wenn etwa ein Unf&higkeitsgrund des 

proferat excommunicationis sententiam contra Richters durch die Partei geltend gemacht worden 

ipsos, quam ipsi tam propter odium, tam propter ist, was für statthaft erachtet werden muss, nicht 

favorem partium diutius vilipendunt, quare causa zu. Dessen Handlungen sind stets auch ohne Re- 

ipsa plus debito prorogata, non proceditur ad cogni- kusation absolut nichtig. 

tionem negotii prinoipalls . . . sUtuimus, ut ipsis ^ Bd. I. S. 194 n. 7. Das c. 4 (Bonif. YIII.) in 

arbitris per iudicem competens terminus prae- YI de off. iud. 1. 14, welches den Bischof Über die 
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ferner für den Fall der Rekusation des bischöflichen Of&zials, über welche der Bischof 
selbst entscheiden soU^, einen anderen Weg eingeschlagen, und nach Analogie dieser 
Vorschriften -wird man auch die Verhandlnng ttber die Rekusation eines Richters bei 
einem Richterkolleginm diesem, wenn nach dem Ausscheiden des rekusirten noch 
ebe beschlnssfllliige Zahl flbrig bleibt, zuzuweisen berechtigt sein^. 



§. 363. ßß. Die Stellung des Angeschuldigten {Vertheidigung und Vertretung), 

Der Angeschuldigte hat nicht nur in dem ausser Gebrauch gekommenen Accu- 
sationsprozess, sondern auch im Inquisitionsverfahren die Stellung der Partei, d. h. 
deijenigen Person, über deren Rechte und Pflichten in dem gerichtlichen Verfahren 
entschieden wird, und welcher zugleich das Recht zu prozessualer Thätigkeit in diesem 
zusteht^, denn auch im letzteren hat derselbe immer bestimmte, ihm nicht verschränk- 
bsre Rechte, namentlich das Recht der Vertheidigung behalten^. Die strafprozess- 
tiehe Parteifähigkeit deckt sich mit der Straffähigkeit^, d. h. nur gegen den- 
jenigen, welcher wegen eines kirchlichen Vergehens verantwortlich gemacht werden 
kann, ist die Eröffnung und Führung eines Strafverfahrens statthaft^. 

Die Parteistellung des Angeschuldigten tritt ein mit dem Momente, in welchem der 
Richter im früheren Inquisitionsprozess demselben nach den vorläufigen Erhebungen 
das decrelum d$ conBÜtuendo reo hatte zustellen lassen 7, in dem jetzt geltenden summa- 
rischen Verfahren mit der Vorladung zum Verhör nach Abschluss der einseitig ge- 
fUirten Voruntersuchung^. 

Von da ab erlangt der Angeschuldigte das Recht auf Gehört, d. h. es müssen 
ihm die gegen ihn vorgebrachten und ermittelten Beschuldigungen kund gethan werden. 



Rekusation seines Delegaten entscheiden l&sst, 
wird namentlich für den besonders von ihm be- 
stellten Untersuchungsrichter) s. S. 87 n. 7, zur 
Anwendung kommen. B 

1 c. 4 in VI cit. I. 14. 

> So such Droste S. 44. 

Der Aktuar oder Gerichtsechreiber kann eben- 
&Ub ans denselben Gründen, wie der Richter, 
ibgdehnt werden. Darüber hat das Gericht, bei 
wdehem er fungiit, zu entscheiden, und bei be- 
gründeter Ablehnung eine andere Person mit 
dessen Funktionen für den firagliohen Prozess zu 
betrauen, Entscheid, d. congr. episc. t. 1804, Anal. 
JTir. pont 1874 stfiie 13 p. 46 n. 60 u. 1881 stfrie 
20 p. 86 n. 32. 

3 Vgl. V. Kr 1 es, Lehrb. d. deutsch. Strafpro- 
zemechts S. 186. 

* S. 0. 8. 70 n. 1 u. Bd. V. S. 352; vgl. femer 
die Instruktionen v. 1880 n. 1883 art. 21—23. 
25-27. 30 ff. Dass diese Rechte ihm zum Theil 
in der Praxis, vor Allem der der Ketzergerichte 
immer mehr verkümmert worden sind, und er that- 
fliehUch zum blossen Objekt der Untersuchung 
geworden ist, s. Bd. V. S. 483 ff., ändert daran 
niekts. 

^ Parteißhig sind demnach nicht nur die Zu- 
Teehnungsfähigen, s. Bd. Y. S. 919, sondern auch 
Personenverbände, a. a. 0. S. 916. 917; und inner- 
l^b des a. a. 0. S. 929. 930 gedachten Umfanges 
«uch Unschuldige, wenngleich Strafen wie das 



LokaUnterdikt und die Unfähigkeit der Descen- 
denz der Ketzer zu kirchlichen Würden gegen 
diese mit der Yerurtheilung des Schuldigen als 
Folge der letzteren von selbst eintreten , und die 
StraffShIgkelt des Unschuldigen als Parteifihig- 
keit praktisch nicht zur Erscheinung kommt. 

^ Die Prozessfahigkeit, d. h. das Recht prozes- 
suale Handlungen wirksam vorzunehmen, schei- 
den weder die Quellen noch die kanonistische 
Doktrin von der Parteifähigkeit, und in der That 
hat nach kirchlichem Recht der straffähige, wel- 
cher Im Prozess Partei geworden ist, auch die Pro- 
zessfahigkeit, d. h. er kann selbstständig und mit 
Rechtswirkung handeln. Die Doktrin berücksich- 
tigt als einzige hier einschlägige Frage die nach den 
Personen , welche angeklagt werden dürfen, und 
kommt dabei zu dem Ergebniss , dass dies in 
Betreff der Zurechnungsfähigen, einschliesslich 
der puberes oder der Unmündigen, welche doli 
capaces sind, der Fall ist. Dabei verlangen ein- 
zelne in Anhalt an das romische Recht, dass den 
letzteren vom Gericht ein Kurator bestellt wird, 
Bouix 2, 12, andere aber nicht, Reiffenstuel 
n. 1 n. 169 u. V. 1 n. 36; Schmalzgrueber 
V. 1 n. 74. 

7 S. 70 n. 1. 

8 Instruktton v. 1883 art 21. 22, S. 88 n. 1. 

» c. 24 (Innoc.m.) X de accus. V. 1, s. Bd. V. 
S. 362 u. die vorigen Anmerkungen. 



I. Die Hieriurobie and die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



$.363. 



und es ist ihm nicht nur Qelegenheit zu geben, alle seine dilatorischen Einreden^ und 
sonstigen Einwendungen vorzubringen , sondern auch seine Vertheidigung in allen 
reohtserhebliohen Punkten, insbesondere auch durch Zulassung der von ihm angebote- 
nen Beweise zu fahren 2. 

Die Instruktion von 1880 gewährt dem Angeschuldigten in Übereinstimmung 
mit einer längst bestehenden Übung ausdrflcklich die Befngniss, sich eines Yer- 
theidigers^, sei es eines Geistlichen^ oder eines Laien (^, welcher freilich vom Ordi- 
narius zu approbiren ist, zu bedienen^. Ja, wenn er von derselben keinen Gebranch 
macht, soll ihm ein solcher von Amtswegen bestellt werden l 

Der Vertheidiger ist berechtigt, Einsicht von den üntersuchnngsakten zn neh- 
men, eine schriftliche Vertheidigung vor dem Termine zur Verhandlung der Sache 
und zur Urtheilsftllung einzureichen^ und in demselben in Vertretung des Ange- 
schuldigten^ die ftlr diesen sprechenden Vertheidigungsmomente mündlich dar- 
zulegen. 



1 Z. B. der Ablehnung des Richters, s. den 
vorigen §. 

2 S. c. 24 X clt. V. 1 d. Bd. V. 352; Instr. v. 
1880 art. 26 : „Presentandosi O^nquisito), si sente 
in esame: e se ft indnzionl TtluUblli, devono 
queste, per qntnto si puö, essere esaurite* ; 
trt. 27 : „ A.vendo in questo modo Tinqnisito pient 
contesu di eid che esiste in ttti t sno carico, oltre 
al rispondere, päd anche valersi del dlritto che 
ha di defendersi da se stesso"; art. 28: „Puö 
altres), se lo richiede, ottenere la preflssione di 
un termine ad esibire la difesa con memoria 
scritta, specialmente, quando pel disposto deir 
art. 23 (d. h. wenn ihm bei der Vorladung die 
Anklagepunkte nicht einzeln und genau mit- 
getheilt sind) non avesse potuto prepararsi alle 
risposte in sua discolpa." 

3 Vgl. namentlich über die römische Praxis 
AnalecU Juris pontif. 1881, s^rie 20 p. 457 n. 10 
und auch 1874 stTr. 13 p. Ö2 n. 118. Gemein- 
rechtliche Vorschriften über die Zulassung be- 
stehen nicht. 

* Vgl. dazu Bd. I. S. 137. 

' Also auch eines bei den weltlichen Gerichten 
zugelassenen Rechtsanwaltes oder eines anderen, 
jedenfalls braucht er keinen etwa beim bischof- 
lichen Gericht angestellten oder zugelassenen 
AdTokaten zu wählen, s. Analeota cit. 1881 s^r.20 
p. 457 n. 10. Nicht katholische Laien wird aber 
das Gericht zurückweisen können. Ausgeschlossen 
sind Eolche und alle Laien, welche nicht die Ad- 
vokatur gesetzlich ausüben, durch die Prager Di- 
öcesangerichtsinstr. y. 1869 S- 19, Arch. f. k. K. 
R. 23, 423. 

« Instr. Y. 1880 art. 30: „Nel giomo, che si 
propone la causa, Tinquisito d in facolt^ di farsi 
rappresentare e difendere da altro saeerdote da 
laico patrocinatore preTentivamente approvati 
deir ordinario.^ Der Ordinarius darf den Ver- 
theidiger auch auf Geheimhaltung der Sache eid- 
lieh Terpflichten lassen, s. art. 32 1. c. : „11 difen- 
sore con la doTuta riserratezza prende coguizione 
del processo e del ristretto in cancellaHa, onde 
sia in grado di far la difesa, la quäle puö essere 
esibita precedentemente aUa proposizione della 
causa in fogli manoscritti. £) pur esso soggetto 



air obbligo giurato del segreto, qnalora a giudizio 
deir ordinario la natura della causa lo esiga.^ 

Eine Vereidigung jedes Vertheidigers auf ge- 
wissenhafte Ausübung seiner Obliegenheiten ist 
nirgends vorgeschrieben. A. M. D roste S. 56. 

^ Art. 31 l. c. : „Oye il prevenuto si ricusi di 
deputare il difensore, Tordinario prorrede con 
destinargliene uno d*uffloio." 

Über das Verhiltniss des Vertheidigers zum 
Angeschuldigten bestimmt das kirchliche Recht 
nichts, insbesondere nichts darüber, ob der erstere 
ein Honorar fordern kann. Der gewählte Laien- 
advokat hat jedenfalls das Recht dazu nach Mass- 
gabe der für ihn in Frage kommenden Rechts- 
normen. Auch die Honorirung eines Geistlichen 
ist an sich nicht ausgeschlossen. Armen ist ein 
Vertheidiger auf Antrag zu bestellen, welcher die 
Vertheidigung umsonst zu führen hat, vgl. die 
Entscheidungen des congr. ep. in d. Anal. iur. 
pont. 1874 s^r. 13 p. 51 n. 117 u. 1881 s^r. 20 
p. 462 n. 16. 

8 Cit. Instr. Art. 32 , s. Anm. 6. Nach der 
Praxis der congr. episc, s. Analecta iur. pont 
1867 Eer. 9 p. 474; 1874 s^r. 13 p. öl n. 120 u. 
p. 990 n. 1076; 1881 s^r. 20 p. 168 n. 32; D ro ste 
S. 58, kann er sie auch vorher mit Erlaubuist 
des Gerichts in der Ton diesem für die Richtet 
und ihn selbst bestimmten Anzahl von Exempla- 
ren dracken lassen, ohne dadurch des Rechts zur 
mündliehen Verhandlung verlustig zugehen. Dass 
dies der cit. Art. ausschliesst, so Acta s. sed. 16, 
395, ist eine unhaltbare, sieh auf die Worte : „in 
fogli manoscritti" steifende Interpretation. 

8 Art 34 der cit. Instr., S. 87 n. 2, erw&hnt 
nichts davon, dass der Angeschuldigte zu dem 
Termin vorzuladen ist, und das Recht besitzt, in 
demselben zu erscheinen. Die Entscheidungen 
der römischen Kongregationen, s. Analecta iur. 
pont 1867 stfr. 9 p. 477 ; 1874 s<r.'l3 p. 52 n. 130 
u. 1884 b6t. 20 p. 162 n. 19 , gehören einer Zeit 
an, in welcher die (tägliche Instruktion noch nicht 
erlassen it ar, und es ist daher nicht haltbar, daas 
sich Drosto S. 126 daftb, dass die Ladung des 
Angeschuldigten zur Schlussverhandlung uner- 
lisslich ist, auf sie beruft. Wenn die Prager 
Diöcesangerichtsinstniküon v. 1869 S- 79, Arch. 
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Die ünterlasanng der Ladung des Angeschnldigten zum Verfahren und die 
Nieh^ewihmng einer aasreichenden Yertheidignng macht das Verfahren nichtig i. 

Andererseits hat der Angeschuldigte die Pflicht, während des Verfahrens auf 
Ladung des Gerichts persönlich zu erscheinen'^, und ist nicht berechtigt, sich in dem- 
selben blos durch einen anderen, sofern es sich um das erstinstanzliche Verfahren 
handelt, vertreten zu lassen 3. Um das Erscheinen d6s Angeschuldigten zu sichern, 
kum das Gerieht demselben nach der Praxis der römischen Behörden eine ange- 
messene Kaution abfordern^. 

Wenn starke Verdachtsgrflnde fflr ein schweres Vergehen vorliegen^, ist es auch 
berechtigt, den Angeschuldigten in Präveui haft zu nehmen, d. h. ihm eine Eor- 
rektionsanstalt^ oder em Erlöster ^ als Haftlokal anzuweisen oder ihm Hausarrest auf- 



f. k. K. B. 23, 429, dies yortusBetzt , so kommt 
dieselbe fQr die BedeutoDg des Art. 35 cit. eben- 
falls nicht in Betracht Der letztere kann nur 
dfthiu aofgefasst werden, dass er, um nicht geeig- 
nete, unpassende nnd anerhebliche Anführungen 
ond Erklirungen Tor dem erkennenden Gericht 
anszuschliessen, und mit Rücksicht darauf, dass 
tnf Grund der Akten erkannt wird, den Ange- 
sekuldigten Ton dem Termin zur Sehlnssverhand- 
limg absiehtlich fernhalten wilL Dafür spricht, 
dass die Art. 27. 28, S. 92 n. 2, dem Angeschul- 
digten das Recht geben, sich selbst Tor dem 
Sdduss der Sache zu vertheidigen, andererseits 
Art. 30, 3. 92 n. 6, ihm nur die Befugniss ge- 
wihrt, sich in dem Termin zur Fillung des Er- 
kenntnisses durch einen Yertheidiger yertreten 
ZQ lassen, und Art 31, s. S. 92 n. 7, faUs er dies 
sieht thuty ihm keineswegs das persönliche Er- 
seheinen freistellt, sondern nur die Bestellung 
does Yertheidigers Ton Amtswegen vorschreibt 
Damit stimmt es endlich überein, dass art. 36: 
JU sentenza s'intima al prevonuto, il quäle pud 
ioteipome appelio all' autoritiL ecclesiastica su- 
periore'' nicht eine Publikation, sondern nur eine 
Zustellung des Erkenntnisses an den Angeschul- 
digten anordnet 

1 Denn beides gehört nach c. 24 X de accus. 
V. 1 cit. zu den wesentlichen Voraussetzungen 
des InquisitionsYerfahrens, s. auch die Entsch. 
in den Analecte ior. pont 1874 s^r. 13 p. 47 
n. 78. 79. 

Inwieweit eine YerschrSnkung der Yertheidi- 
fQog gegen diesen Grundsatz verstosst, ist nach 
Lage des einzelnen Falles zu beurtheilen. 

Nichtigkeit begründet es Jedenfalls, wenn ihm 
das Gericht nicht das ganze gegen ihn ermittelte 
Belastungsmaterial und die AntrSge des promotor 
iUealis yor dem Urtheil, insbesondere nicht die 
Kamen dei einzelnen Zeugen und die Aussagen 
derselben ndtgetheilt hat, s. Anal. iur. pont 1867 
rfr. 9 p. 473 u. 1881 s<fr. 20 p. 168 n. 31. 

Dagegen ist gemeinrechtlich die Mitwirkung 
eines Yertheidigers nicht als wesentliche Forma- 
lität Torgeschrieben. Die cit Prager Instruktion 
▼. 1869 88. 17—19. 66, Arch. f. k. K. R. 23, 429, 
gestattet zwar dem Angeschuldigten, sich einen 
Veitheidiger zu wählen oder die Bestellung eines 
solchen zu beantragen, schliesst aber die Beiord- 
nnng eines Yertheidigers von Amtswegen aus. 
f^ Üe Instruküon v. 1880, welche in Betreff 



dieses Punktes von anderen Grundsätzen ausgeht, 
s. die vor. Anm., muss dagegen die Mitwirkung 
eines Yertheidigers in dem Termin zur Urtheils- 
fällung, zu welchem sie den Angeschuldigten 
nicht zulässt, für wesentlich erachtet werden, da 
ihm sonst das volle Yertheidigungsrecht nicht 
gewährt wird. 

2 c. 24 X de accusat Y. 1 cit., s. Bd. Y. S. 362 
n. 4; vgl. auch 8* 1^ (Innoc. III.) X eod.; Instr. 
V. 1880 art. 24: „Riflutando egli dl presOntarsl, si 
rinnova la Intimazlone, nella quäle gli si preügge 
un congruo termino perentorio a comparlre e gli 
si notiflca, che rendendosi ancora dlsubbidlente, 
si avrä come contumace e per tale sark effettiva- 
mente tenuto, posto che senza dar prova di le- 
gittimo impedimento, trasgredisse per questa 
intimazlone" ; Prager Instr. v. 1869 8- 61 1 .Der 
Geklagte hat persönlich beim Gerieht zu erschei- 
nen, doch kann er aus wichtigen Gründen auch 
durch den Gerichtskommissar (d.h. den Yorunter- 
suchungsrichter) oder einen anderen Deleglrten 
verhört werden, worüber das Gericht zu entschei- 
den hat." 

Nor für BischSfe gilt die schon o. S. 3 n. 6 
erwähnte Ausnahme auf Grund des Trld. Sess. 
Xm. c. 6 de ref., s. S. 3 n. 2 

Wegen des Art 34 der Instr. v. 1880 s. S. 92 
n.9. 

3 Abgesehen von den Bischofen, s. d. vor. Anm. 
Nach der Praxis, so D r o s t e S. 69, wird dies aber 
in leichteren Fällen, namentlich wenn nur Geld- 
strafen in Frage stehen, gestattet. 

« Anal. iur. pont. 1874 stfr. 13 p. 47 n. 69. 
6 Selbstverständlieh auch bei notorischen der- 
artigen Yergehen, s. die folg. Anm. 

6 Cit Prager Diöcesaninstr. v. 1869 8- B3: 
„Bei notorischen Yerbrechen oder groben Yer- 
gehen oder wenn wenigstens starke Yerdachts- 
gründe zur Annahme eines Yerbrechens vorhan- 
den sind, kann das Gericht zur Yermeidung von 
Ärgernissen über den Geistlichen sogleich die 
Suspension aussprechen für die Zeit, als die Yer- 
handlung dauern wird, und wenn es die Umstände 
möglich und Athlich machen, denselben auch in 
eine Korrektionsanstalt inhaftiren lassen. Doch 
muss zu beiden Präventivmassregeln die Ein- 
willigung des Erzbischofs eingeholt werden.^ 

7 Anal. iur. pont 1867 stfr. 9 p. 465. 466 und 
1874s€r.l3p.47n.72 
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znerlegen^ oder ihn innerhalb eines bestimmten Ortes za konfiniren^ Gegen zu- 
reichende Kaution kann er aber anch wieder aus der Haft entlassen werden 2. In keinem 
Fall darf aber die letztere länger danem als erforderlich ist, also jedenfalls nur, so 
langet die Untersnchong geführt wird^, und nicht, selbst bei einer erstinstanzlichen 
Verurtheilung des Angeschuldigten , auf die Zeitdauer der Appellationinstanz aas- 
gedehnt werden^. 

Liegen die obengedachten Voraussetzungen vor, so steht es femer in der Hand 
des Gerichts, zur Vermeidung von Ärgernissen gegen den Angeschuldigten die sm- 
pensio ah officio oder ah ordine^ fttr die Dauer der Untersuchung^! zu verhängen^. 
Mit der Freisprechung erster Instanz ^ hört die Berechtigung zu derartigen Hass- 
regeln auf, und es müssen dieselben daher mit ihren s&mmtlichen Folgen, soweit dies 
irgend möglich, rückgängig gemacht werden ^o, weil die Sachlage dann so anzusehen 
ist, als ob gar keine Suspension erfolgt wäre^^ 

Die Doktrin, namentlicb die ältere, nimmt femer an, dass durch eine ordnungs- 
gemässe Anklage oder Denunziation oder Inquisition der Angeschuldigte zum Erwerbe 
kirchlicher Ämter und Würden, falls schwere Vergehen in Frage stehen, unfiüüg 
wird ^3. Indessen ist ganz abgesehen davon, dass das kanonische Recht niemals 



« Anal. iur. pont. 186T s^r. 9 p. 466 und 1874 
stfr. 13 p. 47 n. 72. 

2 L. c. 1874 a. a. 0. n. Droste S. 54. 

« Anal. iur. pont. 1874 86r. 13 p. 47 n. 73. 
Doch soll dabei nach der Praxis der römischen 
Kurialbebörden dem Angeschuldigten kein eid- 
liches Gelöbniss abgenommen werden, sich auf 
Erfordern des Gerichts wieder zur Haft zu stellen, 
8. 1. c. u. 1881 stfr. 20 p. 449 n. 1. 

* Anal. iur. pont. 1874 stfr. 13 p. 47 n. 70. 

ö L. c. 1881 s6r. 20 p. 154 n. 2. 

6 c. 13 (s. dazu Bd. V. S. 839 n. 1) C. U qu. 6; 
c. 10 (Inn. ni.) X de purg. can. V. 34, s. Bd. V. 
S. 68 n. 5 u. S. 350; ygl. auch die cit Prager 
Instr. §. 63, S. 93 n. 6. 

Diese Suspension hat weder den Charakter 
einer Oensur noch einer Strafe, sondern blos einer 
provisorischen Massregel, um die Beeinträchti- 
gung der Würde des kirchlichen Dienstes zu 
vermeiden und um Ärgerniss und Anstoss be; 
der Gemeinde zu yerhindem. Deshalb kann sie 
für die Regel nicht auf das Beneflzium ausgedehnt 
werden, wohl aber sind die Kosten der Stellver- 
tretung für den suspendirten Angeschuldigten 
wie sonst, s. Bd. V. S. 68 n. 5 u. S. 592 n. 16, 
auch in diesem Falle, freilich blos vorläufig, aus 
den Beneflzial- oder Amtseinkünften zu entneh- 
men, vgL auch Kober, jäuspension S. 28. Nur 
bei besonders schweren Vergehen ist auch eine 
suspenslo a beneflcio gestattet, c. 10 X cit V. 34, 
s. Bd. V. S. 68 n. 5 u. S. 360. 

Endlich kann die Art des Verbrechens, dessen 
Jemand beschuldigt worden ist, bei schweren 
Verdachtsgründen besondere provisorische Mass- 
regeln nöthig machen, so z. B. die Vergeudung 
des kirchlichen Vermögens die Entziehung des 
Veräusserungs- und Verwaltungsrechtes dessel- 
ben, vgl. c. 27 (Gregor. IX.) X de accus. V. 1, und 
unter diesem Gesichtspunkt wird auch eine sus- 
pentio a btnefido in der Gestalt der Suspension 
von der Administration desselben als zulässig er- 
achtet werden müssen. 



7 D. h. nicht erst von der Vorladung zum ersten 
Verhör, s. S. 91, sondern schon von dem Zeit* 
punkt ab, in welchem die vorläufigen Erhebungen 
schwere Verdachtsmomente ergeben haben, und 
sich die gedachte Gefahr herausstellt, denn c. 13 
0. n qu. 5 u. c. 10 X cit. V. 34 lassen die be- 
treffenden Massregeln schon bei vorhandener in- 
famia, welcher die gedachten Momente Jetzt gleich- 
stehen, zu. 

8 Selbst wenn die Strafgerfchtsbarkeit nicht 
durch den Bischof selbst, sondern durch beson- 
dere Gerichtsbehörden, s. S. 11 ausgeübt wird, 
liegt das Recht zur Anordnung etwaiger Mass- 
regeln in ihrer Hand, weil sie in die Sphäre der 
Ausübung der Strafgerichtsbarkeit fallen, sofern 
nicht etwa der ordentliche Träger der Juris- 
diktion, wie z. B. für Prag der Erzbisohof, s. S. 13 
n. 1, sich seine Zustimmung dazu ausdirücklich 
vorbehalten hat. 

Die Quellen ergeben nichts darüber. In- 
dessen werden schon durch eine erstinstanzliche 
Freisprechung vorläufig die Verdachtsgründe, 
welche allein den Anlass zu solchen Massregeln 
geben können, widerlegt. Dass der zweitinstanz- 
liche Richter sie gegebenen Falls von neuem 
treffen kann, wird dadurch selbstverständlich 
nicht ausgeschlossen. 

^0 Also muss die Suspension sofort aufgehoben 
werden, sofern sie nicht etwa von vornherein 
derart ausgesprochen ist, dass sie mit der Frei- 
sprechung schon ipso iure zusammenfällt. Ebenso 
sind dem Angeschuldigten die ihm etwa in Folge 
der Stellvertretung entzogenen Benefizialeinkünfte 
zu ersetzen, arg. c. 10 X cit. V. 34. Freilich ist 
der Stellvertreter nicht zur Rückzahlung dersel- 
ben verpflichtet, sie gehören vielmehr in diesem 
Fall zu den Untersuohungskosten, welche der 
Diöcesanverwaltung zur Last fallen. 

11 Vgl. auch Kober a. a. 0. S. 29. 

1*2 Fagnan. ad c. 4 X de accus. V. 1 n. 1 ff.; 
Bei f f enstuel V. 1 n. 130 ff. und die hier dtir- 



§. 363.] 



Die Strafgewalt Oeltendes Recht. Beweis. 



95 



eme feste Abgrensong der letzteren vorgenommen hat^, eine derartige Unfähig- 
keit nirgends in den Quellen ausgesprochen 2, vielmehr nnr, dass es unangemessen 
erscheint, an diejenigen, welche zur Untersuchung gezogen sind, kirchliche Ämter 
imd Stellungen zu vergeben. Demgemäss ist die Entscheidung in die Hand des kirch- 
lichen Oberen gelegt, welcher nach Lage des jeweiligen Einzelfalles in gewissenhafter 
Prtlfung darüber zu befinden hat, ob sich eine Verleihung an einen derartigen Kan- 
didaten mit Bflcksicht auf seine zweifelhaft gewordene Idoneität und die Nothwendig- 
keit, Ärgemiss zu vermeiden, rechtfertigen Iftsst^ 



§. 364. YT« ^^ Beweis, 

I. Einleitung. Die wiederholt angefflhrte Instruktion v. 1880 bestimmt ein- 
mal^, dass das Fundament der verbrecherischen Handlung durch die für die Unter- 
suchung gegebene Darlegung^ festgestellt werden kann, sofern diese durch authenti- 
sche Information ^ oder ein aussergerichtliches Geständniss oder durch Zeugenaus- 
sagen bestätigt wird, und weiter ^, dass zur Annahme der Schuld des Bezichtigten 
ein gesetzlicher Beweis erforderlich ist, welcher derartige Momente ergeben haben 
miiss, dass entweder dem Richter die volle Wahrheit dargethan oder ihm wenigstens 



tenÄlteren; Sohmalzgrueber Y.l o. 117ff.; 
Bottix 1. c. 2, 17. 66. 

tBcLY. S. 272. 910. 

< Die Hauptetelle c. 4 (Gregor. I.) X de «ceut. 
T. 1: „Yalde grave est, ut Tir, de qao tanta et 
talia nanciantOT, quam ante requiri et discuti 
debeant, honozetoi^ setzt keine Unfähigkeit fest 
(wie dies namentlich der Originalbrief, reg. Y . 39, 
ed. d. M. O. epist. Gregor. L 1, 328. 329, ergiebt); 
•))«n8o wenig der weiter citirte c. 3 (Oaelest. I.) 
I>i8t. LXXXI, welcher die Absetzung eines znm 
Bisehof geweihten Angeschuldigten und des ordi- 
nirenden Bischofs anordnet c. 56 (Greg. IX.) X 
de test n. 20 schliesst den Angeklagten nur tou 
dem Empfang der Weihen aus, erklärt denselben 
also für irregulär (ex defeotu famae), s. Bd. L 
S. 31 n. 11, und berechtigt nicht, der Irregularität 
die Unfähigkeit zu Ämtern ydllig gleichzustellen. 

Demgemäss ist auch die weiter Ton der Doktrin 
tafgestellte Konsequenz, dass die Verleihung eines 
Amtes an einen solchen nichtig ist und selbst bei 
ipäterer Freisprechung nicht oouTalesdrt , s. 
Fagnan. 1.0. n.23;Reiffenstuell.c. n.l31, 
lu verwerfen. 

Über die weiteren Kontroversen, namentlich 
darüber, ob auch eine Unfähigkeit, zu Ämtern 
gewählt zu werden, entstehe, was konsequenter 
Welse Tielfach verneint wurde, s. die citixten 
Älteren. 

' Pzaktisch kommt auch die frühere Doktrin 
snf dieses Ergebniss hinaus, da sie die Beurthei- 
Imig darüber, ob ein schweres Verbrechen in Frage 
steht, dem kirchlichen Oberen überlassen muss, 
und femer noch eine Beihe anderer von diesem 
eben&Us zu prüfender Beschränkungen, z. B. ob 
die Anklage oder Denunziation nicht aus Chikane 
«folgt sei, aufstellt 

Dms der kirchliche Obere, wenn er vorsätzlich 
odet aus grober Nachlässigkeit eine ungeeignete 



Verleihung vornimmt, seineneits zur Bechen- 
schaft gezogen werden kann, Ist selbstvezständ- 
lich, s. auch 0. 13 Dist LXXXI. 

Wenn endlieh die Doktrin der Eröffnung der 
Untersuchung einen Einfluss auf die Ausübung 
eines schon besessenen Amtes wegen c. 16 (Gre- 
gor. IX.) X de accus. V. 1 insofidm einräumt, als 
der Amtsträger in Betreff deijenigen Angelegen- 
heit, wegen welcher er auf Anklage oder Denun- 
ziation oder sonst zur Untersuchung gezogen ist, 
von seinen Amtsbeftignissen nicht Gebrauch 
machen, also namentlich nicht seine Ankläger 
und Denunzianten mit Censuren belegen dajf, 
8. Reiffenstuel Y.l n. 139; Bouix 2,59, 
so beruht c. 26 cit. lediglich auf der Regel, dass 
Niemand in eigener Sache Richter sein darf, s. 0. 
8.89. 

^ Art. 16: „La base del fatto delittaoso pu5 
essere stebilito dalla esposizione che se n*d avuta 
In processo eonvalidata da informazioni auten- 
tiche da oonfessloni stragiudiziali da testi- 
moniali deposizioni : ed in quante al tltolo dl oon- 
trawenzlone a precetto, risulta dalla riproduzione 
del decrete e dell' atto dimitazione eseguiti ne' 
modi espressi agU art. VH ed Vm"" (vgl. 0. 8. 78 
n. 7 u. 8. 80 n. 2). 

& Mit der „esposizione" ist die Darlegung des 
Faktums in einer Anzeige des kirchlichen Oberen 
oder in einer Denunziation gemeint, so auch Acte 
s. sed. 15, 384. 387. 

Z. B. des Erzpriesters, wenn es sich um einen 
schuldigen Pfarrer, des Pfarrers, wenn es sich um 
einen Geistlichen seiner Pfarrei handelt. 

"7 Art. 16 : „A ritenere pol in speeie la colpa- 
bilitä dell' imputato d necessarlo di aveme la 
prova legale, che deve contenere tali elementi da 
dimostrare la veritä almeno da indurre una 
morale convinzione, rimosso ogni ragionevole 
dubbio in contrario.'' 
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eine moralische Überseugnng unter Ausschluss jedes ftlr das Oegentheil sprechenden, 
berechtigten Zweifels verschafit wird. Diese Vorschriften regeln zunächst blos die 
Erfordernisse fflr die Eröffnung der Untersuchung gegen den Angeschuldigten i, be- 
rQhren also keineswegs die Frage, welches Mass des Beweises erforderlich ist, nm 
ihn fdr ttberfflhrt zn erachten und schuldig sprechen zu können. In dieser Beziehung 
enthält sie keine direkten Anordnungen, aber nichtsdestoweniger wird das, was dar- 
Aber festgesetzt wird, weil es dem gemeinen Recht entspricht, auch in Betreff der 
zuletzt gedachten Frage ftir massgebend erachtet werden mflssen. 

n. Die einzelnen Beweismittel und Beweisgr finde. Als solche kommen 
in Frage: a. Der richterliche Augenschein^, welchen der Richter im Inquisi- 
tionsprozess, da er hier alles Belastungsmaterial von Amtswegen zu sammeln hat, in 
jedem Stadium des Verfahrens, sofern ihm dies erforderlich erscheint, also namentlich 
zur Feststellung des objektiven Thatbestandes einzunehmen befugt ist 3, und dessen 
Ergebniss er wegen der Schriftlichkeit des Verfahrens zu Protokoll festzustellen hat. 

b. Das gerichtliche Geständniss {con/essio ittdicialia) des Angeschuldigten, 
d. h. ein solches, welches vor dem zuständigen Untersuchungsrichter abgelegt wird^, 
sofern dies wissentlich^ und in voller Freiheit, also namentlich ohne jeden Zwang ge- 
schieht^, und dasselbe mit den sonstigen Ermittelungen übereinstimmt''« 



1 Dm ergiebt nicht nur Art, 21, S. 88 n. 1, 
welcher sich anf diese Artikel mit bezieht, son- 
dern anch Art 16, s. S. 96 n. 4, da er blos des 
anssergerichtlichen Geständnisses gedenkt und 
also voraussetzt, dass der Bezichtigte noch nicht 
▼emommen worden ist und daher keine Gelegen- 
heit gehabt hat, ein GestSndniss vor dem Unter- 
suchungsrichter abzugeben. Es ist daher nicht 
ganz genau, wenn der Art. 16 cit. sowohl in den 
AoU s. sed. 15, 388, wie auch von D r o s t e S. 62 
ohne Weiteres auch auf den für die Urtheils- 
fSllung massgebenden Beweis bezogen wird. 

2 Er wird In den Quellen nicht besonders be- 
handelt, ist aber sicherlich in dem auch fQr die 
Notorietät gebrauchten Ausdruck: evidmtia rei 
oder faetiy s. c. 24 (Inn. in.) X de V. S. V. 40 
u. e. 10 (Greg. IX.) X de coh. der. III. 2, s. auch 
c. 15 (Inn. III.) X de rest. spol. II. 13, mit ein- 
begriffen, so auch Gross, d. Beweistbeorie im 
canon. Prozess. Wien 1867. 1, 110 c. 2, 9. Be- 
sonders erwähnt wird er in der cit. Präger Di- 
öoesangerichtsinstr. v. 1868 %. 76: „Ein vollsan- 
diger Beweis kann hergestellt werden durch den 
richterlichen Augenschein, durch das Geständniss 
des Beklagten, dnrch die übereinstimmenden 
Aussagen von zwei klassischen Zeugen oder Sach- 
verständigen und durch Urkunden oder Schriften, 
deren Echtheit nicht angefochten werden kann." 

> Gross a. a. 0. 2, 116. Der Zugang zu den 
zu besichtigenden Orten oder Gegenständen oder 
die Vorlegung der letzteren kann nöthigenfalls 
dureh Gensuren erzwungen werden, s. a. a. 0. 
S. 117 n. 3; s. auch Trld. Sess. XXV. c. 3 de ref. 

* Vgl. Reiffen8tuein.l8n.7; Schmalz- 
grueber II. 18 n. 13; Gross a. a. 0. S. 97. 
Deshalb hat das Geständniss des Vergehens sei- 
tens eines Geistlichen vor dem weltlichen Richter 
gar keine Beweiskraft, c. 4 (Alex. III.) X de lud. 
II. 1. 

Jedes andere Geständniss ist eine eonfessio 



extrcnudicialis und macht, selbst wenn seine Ab- 
gabe bewiesen ist, keinen Beweis, sondern giebt 
nur ein Indidum gegen den Angeschuldigten ab, 
Reiffenstuel 1. c. n. 40. 41; Schmalz- 
grueber 1. c. n. 28. 

^ Also im Zustande der ungeminderten Zu- 
rechnungsfähigkeit und mit der erforderlichen 
Einsicht in die Bedeutung desselben, Reiffen- 
stuel 1. c. n. 20. 21. Majorenn braucht der Be- 
zichtigte nicht zu sein, es genügt die Strafmün- 
digkeit, s. Bd. V. S. 920, weil er dann im Straf- 
prozess die Parteifähigkeit und damit auch das 
Recht zu prozessualer Thätigkeit besitzt, s. o. 
S. 91, vgl. auch Reiffenstuel n. 1 n. 159. 

e c. 4 (Nicol. I.) 0. XXXI qu. 2. Das wird 
namentlich mit Rücksicht auf die bei der Ketzer- 
inquisition übliche Tortur und das Bestreben, 
unter allen Umständen ein Geständniss erlangen, 
s. Bd. V. S. 482, hervorgehoben, Reiffenstuel 
II. 18 n. 19. 137 ff.; Schmalzgrueber H. 
18 n. 11. Auch darf es nicht durch Suggestiv- 
fragen dem Bezichtigten wider dessen Willen 
entlockt sein, s. c. 5 (Alex. III.) X de dioort. lY. 
19: Gross a. a. 0. S. 97. 

7 c. 4 X cit. II. 1; c. 1 (Clem. IH.), c. 2 
(Innoo. III.) X de confessis II. 18; c. 24 (id.) X 
de V. S. V. 40 u. c. 10 (Greg. IX.) X de cohab. 
der. III. 2, erwähnen allerdings dieses Erforder- 
nisses nicht, ebenso wenig die cit. Prager Dioce- 
sangerichtsinstr. v. 1869 J}. 76, s. Anm. 2, allein 
ganz abgesehen davon, dass nach e. 5(Coelest. III.) 
X de eo qui cognov. IV. 13, beim Incest als Ehe- 
nichtigkeitsgrund die objektive Wahrheit eines 
auf denselben gerichteten Geständnisses geprüft 
werden soll, bedingt dies das Wesen des Straf- 
insbesondere des Inquisitionsprozesses, weil es 
in demselben nicht minder auf Erforschung der 
materiellen Wahrheit ankommt. Gross a. a. O. 
S. 96. 98. Die ältere Doktrin hat diesen Grund- 
satz zu eng dahin formulirt, dass das Geständniss 
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j;i' e. Die Zeugen und die Anssagen derselben, d. h. solcher nicht am Ver- 
übxen als Richter oder Partei betheiligter Personen y welche dem Gericht Aber von 
Urnen gemachte Wahmehmongen Auskunft geben und durch diese Aussage (d. h. 
ibr Zengniss) Thatsachen zur Gewissheit bringen sollen. 

Eine «ichere und festd Unterscheidung zwischen den absolut unfähigen Zeugen, 
d. b. solchen , welche der Richter stets zurflckweisen und gar nicht vernehmen darf, 
den relativ un&higen und den nicht völlig glaubwflrdigen Zeugen hat das kanonische 
Becht nicht aufgestellt^. Als absolut unflhige Zeugen müssen, da es selbstverständ- 
liehist, dass diejenigen, welchen die natflrliche Ffthigkeit zur Wahrnehmung, sowie die 
Fähigkeit zur geistigen Aufnahme und Verarbeitung des Wahrgenommenen fehlt, kein 
Zengniss ablegen können, die Blinden, Tauben, Blödsinnigen, Wahnsinnigen, 
Fieberkranken und sinnlos Trunkenen betrachtet werden, wennschon sie das 



Dieht der Datms renun widergprechen dürfe, 8, 
Sehmalzgiueber n. 18 n. 15. 

Wenn der Angeschuldigte das Oest&ndniss wi- 
derraftoder gar den Beweis der Unwahr- 
heit desselben, was ihm zu seiner Vertheidigung 
immer freisteht > unternimmt, so hat der Richter 
unter Berficksichtigung des Ergebnisses der Un- 
tersuchung zu beurtheüen, welchen Einfluss der 
Widerruf und das Resultat des gedachten Beweises 
auf das früher abgelegte GestSndniss äussert, s. 
Gross a. a. 0. S. 98. Wegen der Annahme einer 
dnreh das Gestandniss bewirkten Notorietät s. 
Bd. V. 8. 369 n. 1. 

1 Das kanonische Recht kennt eine öffentliche 
rechtliche Pflicht zur Zeugnisaablegung, 
8. c. 8. 9 (Innoc. III.) X de test. cog. II. 21, wel- 
cher das Recht auf Ersatz der durch die Erfüllung 
derselben entstandenen Ausgaben entspricht, c 8 
J.400. 11 C. J. de test. IV. 20) O.IV qu.2. 8u. c. 11 
(Bonit Vm.) in VI de resor. L 3, und zwar in dem 
Umfenge, dass sie durch keine, selbst eidMch bekräf- 
tigte Vereinbarung ausgeschlossen werden kann, 

e. 18 (Alex. lU.) c. 37 u. c. 46 (Innoo. UI.) X de 
test n. 20, wennschon gerade die &)tere Doktrin 
eine solche allgemeine Pflicht für das Strafver- 
fahren überhaupt oder wenigstens für den Aocu- 
»tionsprozess wegen c. 10 (Honor. III.) X de 
test. cog. II. 21 (s. die Worte: „praeter quam super 
eiiminibus^) im Widerspruch mit einer Anzahl 
digegen sprechender Stellen, s. z. B. c. 4 (Alex, m.) 
s. c 9 cit X eod., theilweise Temeint hat, ohne 
mit dieser Ansicht allgemeine Billigung zu finden, 
^^. dazu Schmalzgrueber II. 21 n. 13; 
M&nchen, Strafrerfahren 1, 142 ff.; Molitor, 
üb. kanon. OeriehtsTerfahren S. 160 ; G r o s s 2, 27. 
Nöthigenfalls kann der Richter die Ablegung des 
Zeugnisses und auch die Beeidigung bei unzu- 
littiger Weigerung, nicht blos in dem Fall, dass 
der Beweis auf keine andere Weise zu erbringen 
ist, durch Anwendung Ton Oensaren, Exkom- 
miuUkation, gegen Geistliche auch durch Ver- 
hinguBg der Suspension erzwingen, c. 1 (Alex. III.) 
e.5(Clem. m.) c. 9 (Innoc. m.) c. 10 (Honor. III.) 

f. 11 (Gregor. IX.1 u. c. 2 (Alex.in.) X eod. H. 21, 
s.Midi Gross 2,27, und in derselbenWeise gegen 
^ejenlgen Torgehen^ welche den Zeugen an der 
BiftUlnng seiner Pflicht verhindem, c. 37 (Inno- 
ceni m.) n. 46 (id.) X de test U. 20. 

Mit Rücksicht auf die heutigen Verhältnisse, 
HiBiekius, JDrohanrscht. VI. 



in denen der Kirche der weltliehe Ann behufs 
Durchsetzung ihrer Forderungen nicht mehr zur 
Verfügung steht, bestimmt indessen die clt Instr. 
1880 art 20 : „Qualora vengano Indicati testimoni 
per fattl e drcostanze essenzialmente interessanti 
al merito della causa e non possano aversi in 
esame, perehe Aon si reputi conyeniente d'inti- 
marli OYTero perchd invitati yI si ricusino, se ne 
fa menzione in attl, e si procura dl supplire alla 
deflcienza dl essi con le attertazioni di altri testi- 
moni che de rtUUo o in altro modo sleno informato 
di quanto sl ricerca", sieht also von Zwangsmass- 
regeln ab. und ebenso ordnet die clt. Prager Instr. 

y. 1869 ^.38 an: „ Ob die Zeugen durch 

Zwangsmassregeln, wie sie der Kirche zu Gebote 
stehen, z. B. Exkommunikation zum Erscheinen 
verhalten werden sollen, entscheidet das Gericht, 
wird sich aber dabei gegenwärtig halten, dass die 
Anwendung von geistlichen Strafen ohne den 
äussersten Nothfall mehr schaden als nützen 
könne.'' 

Ausgeschlossen ist die Pflicht für diejenigen, 
welche überhaupt nicht als Zeugen zugelassen 
werden dürfen (s. darüber o. Im Text), ferner für 
die nahen Verwandten des Beschuldigten bis zum 
dritten Grade kanonischer Komputation und die 
Nachkommen der Sobrinen, sowie die Schwäger 
oder Stiefeltern, Schwieger- oder Stiefkinder, 
Ehegatten und Verlobten desselben, weiter für 
seine Vertreter (Vertheldiger) in Betreff des ihnen 
in dieser Eigenschaft Mitgetheilten, s. c. 3 cit. 
SS- 4—8. 19 0. IV qu. 2.3, wogegen die römisch- 
rechtliche Befreiung der „raletudinarii, senes et 
debilitate confecti aut paupertate depressl'', s. 
c. 3 cit $.10, durch das Dekretalenrecht, c. 8 
(Alex, m.) X de test n. 20, beseitigt und in das 
Recht, am Orte des Aufenthaltes vernommen zu 
werden, welches auch den Klosterfrauen zusteht, 
s. c. 2 (Bonif. vm.) J. 1 in VI de lud. n. 1, um- 
gewandelt worden ist, ygl. hierzu München 
1, 140 ff. u. Gross a. a. 0. 2, 27. 28, welcher 
den ersteren theilweise berichtigt. 

2 Ebenso wenig wie das römische Recht. Nach 
c. 12 (Alex, ni.) X de test n. 20 (Zeugniss der 
Mutter für die Tochter) «testimoni am eiusomnlno 
yidetur suspectum et ideo non esse aliquatenus 
admittendum*' ; c. 24 (id.) X eod, ^nec contra 
Ipsos aliquos audiat, nisi probatae essent vitae et 
opinionis, de quibus yersimile non esset, quod 
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kanoniflche Recht nicht ausdrüeklich als solche bezeichnete Wohl aber erkl&rt 
dasselbe für zeagnissnnfthig die Unmflndigen^, ferner^ die Infames^, die Ex- 
kommnnizirten^, die Meineidigen^, die s. g. crtmmosi''j die testes eorrupü, d. b. 
diejenigen, welche überfahrt oder geständig sind, sich ftlr die Ablegnng oder Nicht- 
ablegang ihres Zeugnisses haben bestechen zu lassen 9, und endlich die BeMhtv &ter 
in Betreff desjenigen, was ihnen in der Beichte anvertraut worden ist^. 



deberent pro aliquo dejerare" and c. 12 (Ps. Is.) 
C. III qu. 6 : „acousatores Tel teste« suspecti non 
reoipitntuT^ lässt sich nicht tnnehmen, dast auch 
die Terdächtigen Zeugen überhaupt Ton der Yer- 
nehmung ausgeschlossen sein sollen, denn das 
^admittere" und ;;recipere" kann in den gedachten 
Stellen blos die Zulassung des Zeugnisses als 
eines Yollgültigen und YoUbeweisenden, nicht die 
absolute Zurückweisung bedeuten. Nicht nur 
c. 9 (Innoo. 111.) X de probat. IL 19: „Quidam 
yero pauci .... usque adeo tarnen malae famae 
sunt et levis opinionis, quod eorum dictis nulla 
Tel modica est fldes adhibenda^ ergiebt, dass auch 
yerdächtige Zeugen yemommen werden dürfen, 
sondern es liegt auch in der Natur der Sache, dass 
der Umstand, ob eine Yerdachtigkeit yorliegt, in 
manchen Fällen erst durch die Yemehmung des 
Zeugen festgestellt werden kann, vgl. auch Gross 
a. a. 0. 2, 20. 

Jedenfalls hat aber der Richter im Inquisitions- 
prozess sowohl die Unfähigkeits- wie auch die 
Yerdachtsgründe von Amtswegen zu erforschen 
und da, wo sich eine Unfähigkeit zeigt, den Zeugen 
von vornherein, oder wenn seine Yemehmung eine 
solche ergiebt, sofort zurückzuweisen, s. Gross 
a. a. 0. 2, 18. 

^ Gross a. a. 0. S. 8. 9; offenbar, weil es dies 
nicht für erforderlich erachtet. Die Doktrin erklärt 
sie durch das ius naturale ausgeschlossen, s. z.B. 
Schmalzgrueber II. 20 n. 3. 

2 c. 3 cit, §. 3 C. lY qu. 2 u. 3; s. auch c. 14 
(Aachen 789), c. 15 (coli. Hibem.) u. c. 16 (Aachen 
789) G. XXII qu. 6, und zwarohne Unterscheidung 
zwischen dem männlichen und weiblichen Ge- 
schlecht, Gross a. a. 0. 2, 9 n. 17. Dagegen 
bezieht sich die Yörschrift in c. 3 cit. §. 14 (nach 
1. 20 D. de test. XXII. 5), dass der minor viginti 
annis zum Zeugniss unfähig sein soll, lediglich 
auf den Accusationsprozess, und hat, da derselbe 
durch den inquisitorischen YöUlg verdrängt ist, 
keine praktische Bedeutung mehr. 

Was die Frauen betrifft, so schliesst die 
kanonistische Doktrin diese seit der Glosse auf 
Grand von c. 17 (August.) C. XXXIU qu. 5 G,nec 
testls esse«) u. c. 10 (Isid.) X de Y. S. Y. 40 G,nam 
varium et mutabÜe testlmonium semper femina 
producit^) vom Zeugniss in Kriminalsachen aus, 
Reiffenstuel 11.20 n. 84. 85; freUich wird 
gerade für das inquisitorische Yerfahren, s. glossa 
s. Y. non femina zu o. 10 X cit.; Schmalz- 
grueber 11.20 n. 84.85; München 1, 134, 
eiue Ausnahme gemacht. Beweiskräftig für die 
absolute Unfähigkeit der Frauen sind beide Stellen 
nicht, um so weniger, als c. 3 (Gregor I.) de test. 
n. 20 ihr Zeugniss in Strafsachen n. c. 2 (Bonif. 
Ym.) in YI de iud. II. 1 im allgemeinen zulässt, 
vgl. dazu Gross a. a. 0. 2, 10. 11. 
3 Abgesehen von den Sklaven, s. c. 3 cit. J. 40 



0. lY qu. 2 u. 3 u. c. 10 X cit. Y. 40, was die 
Doktrin aber nicht auf die Leibeigenen bezogen 
hat, 8. Schmalzgrueber n. 20 n. 9. 10. 

* c. 6 (AngUram.) 0. YI qu. 1 ; c. 11 (Ps. Is.) 
C. m qu. 4; c. 47 (Lateran. lY.) u. c. 64 (Gre- 
gor. IX.) X de test. H. 20; c. 1 (Caelest. HI.) X 
de exe. II. 26, und zwar hat die kanonistische 
Doktrin diese Stellen sowohl auf die infamia Joris 
wie auch auf die Inf amia facti bezogen, Schmalz- 
grueber l. c. n. 16 ff., jedoch zum Theil die blos 
mit faktisch er InfamieBehafteten nur bei schweren 
Yerbrechen und für den eigentlichen Kiiminal- 
prozess (d. h. das Accusations verfahren) als un- 
fähige Zeugen betrachtet, Reiffenstuel 1. e. 
n. 31. 49. 

5 Auf Grund der sie treffenden Infamie, c. 17 
(Ps. Is.) 0. YI qu. 1, vgl. Reiffenstuel 1. c. 
n. 43; Schmalzgrueber I.e. n. 26, 8. auch 
Bd. Y. S. 497. 502 n. 10. In Betreff der Statt- 
haftigkeit der Zulassung des toleratu» s. a. a. O. 
S. 510. 

6 c. 7 (Mäcon 581) c. 14 (Aaehen 789) C. XXII 
qu. 5; c. 13 (poen. Halitg.) C. YI qu. 1; c. 9 
(Alex. III.) u. c. 64 (Gregor. IX.) X de test. TL. 20; 
c. 4 (Alex. lY.) in YI de haeret. Y. 2. 

"7 D. h. einmal diejenigen, welche bereits eines 
schweren Yerbrechens wegen vernrtheilt sind, 
selbst wenn dasselbe keine infamia iuris nach 
sich zieht, c. 3 cit SS- 3. 4 (I. 3 S- 5 u. 1. 20 D. 
de test. XXn. 6) 0. lY qu. 2 u. 3 ; c. 13 (Alex, m.) 
X de test. II. 20; femer diejenigen, welche sich 
wegen eines solchen in Untersuchung befinden, 
c. 56 (Gregor. IX.) X eod., und endlich diejenigen, 
denen ein derartiges Yerbrechen erst aus Anlass 
ihrer Yemehmung als Zeugen vorgeworfen und 
gegen welche es bewiesen wird, c. 54 X cit ; c 2 
(Inn. ni.) S- 1 X de ord. cognit n. 10- u, c. 1 
(Coelest in.) X de exe. II. 25. Hat sich aher 
Jemand nach Begehung eines keine infamia nach 
sich ziehenden Yerbrechens gebessert, z. B. Busse 
geleistet, so steht ihm die Unfähigkeit nur noch 
itai Accusationsprozess, sonst aber nicht entgegen, 
• c. 54 X cit n. 20, vgl. Reiffenstuel II. 20 
n. 65ff.; Schmalzgrueber II. 20 n. 18 ff.; 
Gross a. a. 0. 2, 13. 

8 c. 3 cit SS- 3- -^3 C- IV q^- ^ «. 3 ; c, 5 
(Eugen. III.) X de test U. 20 u. c. 10 (Alex. ULI 
X depraesumpt 11.23, Schmalzgrueber II. 20 
n. 12. 13; Gross a. a. 0. S 17. 

d Wegen des Beichtsiegels s. Bd. lY. S. 126 ff. 
S. 132. Daraus folgt aber noch nicht, dass der 
Beichtvater des Angeschuldigten das Erscheinen 
als Zeuge vor Gerieht, lediglich weil er in dieser 
Beziehung zu dem letzteren gestanden hat, ab- 
lehnen kann, denn soweit es sich nicht tun das In 
der Beichte Anvertraute handelt, ist er befngt und 
verpflichtet auszusagen, s. Entsch. d. congr. eplsc. 
V. 1739, Anal. iur. pont. 1867 stfr. 9 p. 468. 
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Die Strafgewalt. Oeltendes Recht. Zeagenbeweis. 



Was die nahen Verwandten betrifft, so sind Ascendenten nnd Descendenten 
nm ZevgnisB gegen einander nnfüihig^, während sie hinsichtlich des Zeugnisses fttr 
einander Mos als verdächtig gelten^. Das letztere ist anch der Fall hinsichtlich 
der 8. g. domestici fttr einander, d. h. solcher, welche zn demselben Haushalt gehören 
und in Abhängigkeit von demselben Hausherrn stehen', in Betreff derjenigen, welche 
mit einem anderen eng befreundet sind^ und für ihn Zeugniss ablegen, sowie der- 
jenigen, welche gegen einen anderen als Zeugen aufb*eten, wenn sie mit ihm in 
schwerer oder Todfeindschaft lebend 

Weiter sollen Juden<^, Heiden*^, Ketzer^, also auch Akatholiken^ nicht 
gegen Christen als Zeugen zugelassen, d.h. ihnen nicht Glauben beigemessen werden i<^, 
nnd dasselbe gilt endlich von der Aussage des einen Mitschuldigen^^ gegen und für 
den andern ^\ 



» c. 3 cit 8. 34 C. IV qa. 1 u. 3. 

2 c. 22 (Alex, ni.) X de test. n. 20. Hinsicbt- 
Kch der Seitenverwandten, Verecbw&gerten, Ehe- 
gatten nnd Verlobten enthält das kanonische Recht 
keine Besümmnngen, c. 1. 12 (Ps. Is.) 0. III qu. 6 
schlieBSt nur die consang^uinei dee AnklägexB yom 
ZeogniM gegen Fremde beim Accusationsprozess 
und ebenso c. 18 (Ps. Is.) eod. die Affinen aus, 
Es hat daher der Riehter nach freiem Ermessen in 
Betreff ihrer Glaiibwürdigkeit zu entscheiden, 
vgl. Gross a. a. 0. 2, 15. Über die frühere 
Doktrin, welcbe in diesen Beziehungen nähere 
Kegeln anfgesteUt hat, s. Reiffenstnel II. 20 
D. i03. 108; Schmalzgrueber II. 20 n. 30 ff. 

8 c. 3 cit. S- 31 C. IV qn. 2 u. 3. Aus den 
mehrfachen AusnahmefäUen, in denen die Doktrin 
sie znlässt, s. Reiffenstnel 1. e. n. 120 ff. u. 
Scbmalzg r u eb er H. 20 n. 35. 36, ergiebt sich, 
dasg sie nicht als unfähige Zeugen betrachtet 
worden sind. 

* c. 3 cit. §. 2 C. IV qu. 2 u. 3. 

5 e. 3 cit. S. 2 1. 0. ; c. 2 (Ps. Is.) u. o. 4 (id.) 
C. m qu. 5; c. 32 (Inn. III.) X de sim. V. 3; 
Reiffenstnel II. 20n.l32; Schmalzgrueber 
n. 20 n. 43 ff. 

Tgl. übrigens zu den Anm. 2 ff. noch die cit. 
Präger DiScesangerichtsinstruktion y. 1869 %. 72 : 
^RelatiT sind von der Zeugeuschaft in der Regel 
aufgeschlossen: Blutsverwandte und Verschwä- 
gerte des Geklagten in den näheren Graden, 
notorische Freunde und Feinde desselben, Per- 
sonen, die in dnem Abhängigkeitsverhältniss zu 
demselben stehen, namentlich besoldete Haus- 
genossen, dann seine Mitschuldigen. Über die 
Znlasenng dieser Personen entscheidet das Ge- 
ricke 

8 e. 24 (Toledo 633) C. D qu. 7 ; c. 21 (Alex. HI.) 
X de test. n. 20. 

^ Eine dies direkt aussprechende Stelle existirt 
nickt, denn c 26 (Ps. Is.) bezieht sich nur auf 
tie Anklage, nicht auf das Zeugniss. 

* Die kanonistiscbe Doktrin beruft sich hierfür 
avf das rSmiscbe Recht, s. c. 21 0. de haeret I. 5 
1. Kot. XLV. e. 1, und stellt die drei genannten 
Kategorieen deshalb gleich, weil gegen sie mit 
Rncksicht darauf, dass sie bei ihrem Unglauben 
Oott nicht die Treue bewahren, die Vermnthnng 
ipriekt, dass sie dies auch nicht gegenüber den 
Menschen thun, und denen, welche selbst nicht 



den rechten Glauben bekennen, auch kein Glau- 
ben beizumessen sei, Reiffenstnel 11. 20 
n. 152 ff.; Schmalzgrueber H. 20 n. 46 ff. 
und die hier oitirten Älteren. 

Vgl. cit. Prager Diöoesangeriohtsinstrnktion 
▼. 1869 %, 72: „Von der Zeugenschaft sind im 
Kriminalprozesse in der Regel ausgeschlossen: 
Juden und Akatholiken, dann Personen, deren 
kirchenfeindliche Gesinnung und Sittenlosigkeit 
notorisch ist. Inwiefern Juden und Akatholiken 
als Entlastungszengen für einen Geistlichen zu- 
gelassen werden können," wird das Ckricht in 
einzelnen Fällen entscheiden.^ 

10 Denn eine absolute Unfähigkeit, so dass sie 
sofort, wenn ihr Glaubensbekenntniss feststeht, 
unvemommen zurückgewiesen werden müssten, 
lässt sieh weder aus den citirten Stellen noch aus 
der Motivlning ihrer Unglaubwürdigkeit entneh- 
men, das um so weniger, als ihr Zeugnis für 
Christen nicht beanstandet wird, s. auch die cit 
Prager Instr. $. 72 in der Tor. Anm. 

11 c. 6 (Ps. Is.) C. XV qu. 3; c. 1 (Olem. III.) 
X de conf. D. 18; c. 10 (Alex. III.) X de test. 
n. 20, 8. Pirhing, ins canon. II. 20 n. 49 ff.; 
Schmalzgrueber II. 20 n. 39 ff. 

12 Besonderheiten gelten dagegen für die s. g. 
cHmina excepta^ s. c. 56 (Gregor. IX.) X de test 
n. 20, wohin nicht blos die an sich für das kirch- 
liche Strafrecht nur eine geringe Bedeutung be- 
anspruchende Majestätsbeleidigang, sondern anch 
für die derselben als Majestätsbeleidigung Gottes 
gleichgestellte Ketzerei gehört, s. Bd. V. S. 302 n. 6 
u. S. 303 n. 1 ; c. 5 (Alex. IV.) in VI de haeret V. 2, 
8. Bd. V. S. 483 n. 9; c. 8 (id.) S- 3 cod.; c. 6 
(Ps. Is.) 0. XV qu. 3 u. c. 1 (Olem. DI.) X de 
conf. n. 18, femer für die Simonie, c. 4 (1. 30 
C. J. de episc. I. 3) 0. XV qu. 3; Bd. V. 8. 302 
n.6); Pins V.: Intolerabüis 1£69 S- 7, b. T.7, 754 
(hier criminosi zugelassen), für das Sakrileg im 
Sinne von sacrilegium personale, der Vergewalti- 
gung und percossio kirchlicher Würdenträger und 
GeistUchen, c. 7 (Gregor. I.) 0. il qu. 1 u. c. 29 
(Later. II.) C. X VTI qu. 4 , ansserdem aber noch 
auf Grund des römischen Rechts für das venefl- 
eium , latrocinium und die grassatio per vias pu- 
blicas, wozu dann noch die Münzfälschung und 
auch zum Theil das Assassiniüm gerechnet wur- 
den, Tgl. Gonzalez Tellez ad c. 1 X de conf. 
U. 13 u. Reiffenstnel II. 18 n. 99 ff. Sie sind 
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Nicht zu den anfthigen oder verdftohtigeii Zeugen im Straf-, insbesondere im 
Inquisitionsprozess gehören dagegen die Advokaten und Prokuratoren, welche 
der Partei in dem fraglichen Prozesse ihre Dienste leisten i, ebensowenig solche, 
welche niederen Standes sind und in dürftigen Verhältnissen leben 2, endlieh auch 
nicht Laien als Belastungszeugen gegen Geistliche'. 

Die Aussage des Zeugen muss, um beweiskräftig zu sein, eidlich^ und zwar vor 



als excepta bezeichnet worden , weil bei ihnen 
wegen ihrer Schwere zur leichteren Überführung 
der Bescholdigten Ausnahmen ron den sonstigen, 
namentlieh den strengen Regeln desProzessverfah- 
rens zugelassen sind. Wenn nicht ausschliesslich 
(s. Bd. y . S. 302) , gUt dies namentUch vom Be- 
weise, denn es kuin In diesen Sachen nicht nur 
der Beschuldigte Temommen weiden , um Mit- 
schuldige zu ermitteln, und von dem Zeugniss des 
ersteren gegen die letzteren Gebrauch gemacht 
werden, c. 5 C. XV qu. 3 ; c. 1 X n. U. 18; c. 66 
X II. 20 u. c. 5 in VI de heret. V. 2 dtt., sondern 
dasselbe gilt auch von den unmündigen, Reif- 
f enstuel U.20 n.76; Schmalzgrueber 11.20 
n. ö , den infames und criminosi , c 31 u. 32 
(Innoc. m.) X de simon. V, 3; Reiffenstuel 
l. c. n. 50; Schmalzgrueber 1. c. n. 17; den 
Exkommunizirten , s. c. 6 in VI dt V. 2 ; den 
Eltern und Kindern, sowie nahen Angehörigen 
gegen einander, s. Bd. V. S. i83; Reiffenstuel 
n. 20n. 149; Schmalzgrueber II. 20n. 52; 
von Juden, Ungl&ubigen und Ketzern gegen 
Christen, c. 13 fBonif. Vffl.) in VI de heret. V. 2; 
Reiffenstuel 1. c. n. 156; Schmalzgrueber 
1. c. n.48; endlich auch von den Meineidigen aber 
nur bei dem Verbrechen der Ketzerei, nicht bei 
den anderen crimina excepta, c 8 $. 8 in VI dt. 
V. 2, w&hrend gegen sie die Einrede der Todfeind- 
schaft, namentlich in der Spezialisirung als Ver- 
schwörung gegen den Angeschuldigten gestattet 
blieb, c. 31. 32 X dt. V. 3; s. auch Bd. V. S. 483. 
Diese Ausnahmen hatten aber nicht den Sinn, 
dass alle gedachten Kategorieen bei den erwähnten 
Verbrechen als vollkommen glaubwürdige Zeugen 
zu betrachten sind, sondern nur den, dass der 
Angeschuldigte ihre Zurückweisung niemals ver- 
langen kann, vielmehr der Richter unter allen 
Umstunden zu ihrer Vernehmung berechtigt ist, 
und es in seinem Ermessen steht, inwieweit er 
ihrer Aussage, namentlich im Hinblick auf die 
sachlichen ^gebnisse der Untersuchung, Glaub- 
würdigkeit beimessen will, vgl. c. 5 in VI dt.: 
„si ex verisimilibus coniecturis et numero testium 
aut personarum tam deponenünm quam eomm 
contra quos deponitnr, qualitate ac aliis drcum- 
stantiis sie testiflcantes falsa non dicere praesu- 
muntur.*^ Vgl. dazu auch Gross a. a. 0. 2, 19. 

1 c. 38 (Carthago 401) C. U qu. 6 ; c. 6 (Alex. HI.) 
X de test. IL 20; c. 3 (Innoc. IV.) in VI eod. 
n. 10 beziehen sioh nicht auf den Strafprozess, 
s. Gross a. a. 0. 2, 17. Allerdings soll ein sol- 
cher in diesem sein Zeugniss über das ihm von 
seinem Klienten Anvertraute yerweigem , s. e. 3 
(L 25 D. de test XXH 5) C. IV qu. 2 u. 3, aber 
dadurch wird weder seine Fähigkeit noch seine 
Glaubwürdigkeit berührt 

^ Denn wenn auch den vUissimi testes, s. c. 7 
(Gregor. I.) $. 13 0. II qu. 1 nicht ohne nähere 



Untersuchung ihrer Verhältnisse und ihrer Glaub- 
würdigkeit Gewicht beigemessen werden soll, 
c. 3 cit $. 2 C. rv qu. 2 u. 3, so sind doch nicht 
alle derartigen Personen lediglich wegen ihrer ge- 
dachten Lebensverhältnisse für verdächtige Zeu- 
gen erklärt, ja c. 8 (Alex. UI.) X de test. U. 20, 
lässt die paupertate depressi an sich zu. Die I>ok- 
trin betrachtet sie fireilich gerade in Kriminal- 
sachen der Regel nach als verdächtig , s. R e i f - 
fenstuel II. 20 n. 93; Schmalzgrueber II. 
20 n. 28, ohne zu beachten, dass der Richter in je- 
dem einzelnen Falle erst ihre Glaubwürdi^eit, 
wie auch bei anderen Zeugen zu untersuchen hat. 
Vgl. Gross a.a. 0.2, 13. 

3 c. 33 (Innoc. lU.) X de test II 20. Bei dem 
Anklageprozess gegen Geistliche, welcher jetzt 
praktisch nicht mehr in Frage kommt, waren sie 
allerdings ausgeschlossen , s. c. 5 (Ps. Is.) O. II. 
qu. 7; c. 14 (Alex. UI.) X de test ]I. 20, so auch 
die Doktrin, s. .z B. Schmalzgrueber II. 20 
n. 49. 50. Nicht korrekt Anal. iur. pont. 1867 
s^r. 9 p. 469. 

Gar nicht hierher gehört die Bemerkung von 
München Strafverfahren 1, 133, dass dem Geist- 
lichen das gerichtliche Zeugniss in Strafisaclien, 
deren Ausgang ein Todesurtheil sein kann, unter- 
sagt ist, c. 9 (Ps. Is.) G. XI qu. 1, weil er dadoxeh 
irregulär wird. Wie er selbst anführt, darf der 
Geistliche wegen seines von der Kirche für ihn 
beanspruchten privilegirten Gerichtsstandes vor 
dem geistlichen Gericht nicht Tom weltlichen 
Richter zu irgend welcher Handlung vor dem- 
selben angehalten werden, noch ohne Erlaabniss 
seines Bischofs Zeugniss ablegen, c 38 (Carthago 
401) C. II. qu. 6 u. c. 2 (Rom 826) C. XIV qu. 2. 
Aber eine Vernehmung durch seinen kirchlichen 
Richter auf Ersuchen des weltliche« ist, wenn 
sonst keine Zeugen vorhanden sind, statthaft, 
SchmalzgrueberII.21 n. 11. Nach der Praxis 
der congr. opisc , vgl. Analocta iur. pont 1867 
s^r. 9 p. 488 u. 1881 s6r. 20 p. 70, sollen die 
Geistlichen zur Verineidung der Irregularlt&t die 
c. 2 (Bonifaz VIIL) in VI de homic. V. 4 Torge- 
schriebene Protestation „quod ad vindictam seu 
poenam sanguinis non intendunt* machen, vgl. 
auch Bd. I. S. 29. . Jedenfalls ist, wie die Doktrin 
allgemein annimmt, das diesen Vorschriften zn- 
wlder von einem Geistlichen abgegebene Zeug- 
niss völlig gültig und beweiskräfUg, und dasselbe 
gilt von dem eines Religiösen, welcher ebenfalls 
ohne (Genehmigung seines Ordensoberen kein 
Zengniss ablegen darf. Anal. iur. pont 1867 s^r. 9 
p. 4o8; Schmalzgrueber 11.21 n. 11. S. auch 
Gross a. a. 0. S. 12 n. 29. 
' « c 61 (Honor. III.) X de test U, 20: .nuUias 
testimonio, quantumeunque religiosus existat^ 
nisi iuratus deposiierit, In alterius praeiodiduna 
debetcredi^'j c. 1 (Leo IV.) 0. II qu. 4; c. 20 
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dem Biehter Dach vorgängiger ErmahnnDg zu wahrheitsgetreaer Aussage ^ nnd nach 
demiiAehst abgelegtem Zengeneide^ mttndlich' abgegeben seinl Ein voller Beweis 
kann allein dnroh die flbereinstimmende Aussage zweier fähigen nnd glaubwflrdigen, 
beddeten Zengen^ [iettes idonei et omni excepitone maiores) erbracht werden^. 

Die gedachten Normen ttber den Zeugenbeweis gelten auch noch für das Ver- 
fahren nach der Instruktion von 1880^. 

Im Übrigen ordnet die Instruktion nur^ noch an, dass die Zeugen einzeln durch 
den Untersuchungsrichter^ vernommen werden sollen ^^, Die Anwesenheit des Ange- 



fPdag. I.) C. m qw. 9; c. 3 dt. %. 37 C. IV qu. 
in. 3. So auch die dt. Instr. v. 1880 Art. 18: 
gl testimoni t pr<r?a o t difesa , qnando hob vi si 
oppongano legali ostacoli (s. Anm. 4) devono essere 
inted con glnramento , estendibile, se oecorra 
inohe aU' obbUgo di secreto.^ 

1 c. 1 (Alex, m.) X de test cog. H. 21 , wäh- 
rend dne förmliche Yerwamung vor dem Mein- 
.eide nidit Torgesohriebeii ist, to auch die dt. 
Präger DidcesangerichtdDstr. ▼. 1869 $$• 74. 34; 
Gross a. a. 0. 2, 22 n. 68, wennschon de nicht 
lerboten und üblich ist, s. Schmalzgrueher 
H.20n.86. 

* c. 5 (Eugen UI.) X de test U. 20: „Prohatio 
intern testium debet fleri duplid iuramento, nt 
inrent, se non privato odio neque amidtia neque 
pro aUquo commodo quod habuerint Tel quod ha- 
ünt Tel habituri sunt, ad hoc iurandum esse in- 
dnctos«; c. 47 (Later. IV. 1216) X eod.; c. 20 
cm qu. 9 dt.; Pirhing. ius cau. II. 20 n. 116; 
Sehmalzgrueber II. 20 n. 87. 

» c 16 OP«. I8.) 0. m qu. 9. 

< Daher kann jedenfalls derjenige, welcher 
zum Eide unf&hig ist, wie der Meineidige, nicht, 
eidlich, also abgesehen Ton den Ausnahmefällen, 
8. S. 99 n. 12, nicht als Zenge vernommen werden. 
Im Übrigen hat das kanonische Recht bei dem 
Mangd einer festen Unterscheidung zwischen den 
Terschiedenen Arten von unfihlgen und nicht 
völlig glaubwürdigen Zeugen, s. o. S. 97, keine 
feiten Regdn darüber aufgestellt, welche 2Seugen 
gir nicht und welche vereidigt werden dürfen. 
Doch werden jedenfalls die physisch unfähigen, 
die Infunes, die Exkommunizirten, die orimlnod 
nnd die testes cormpti von der Vereidigung aus- 
ittsdüiessen sein. Sollte eine solche etwa stattge- 
funden haben, so wird dadurch ihr Zeugniss allein 
jedenfdis nicht vollkommen bewöiskr&ftig , weil 
der Zengeneid nur den Charakter einer noth- 
wendlgen Sicherung oder Verstärkung der der 
Zeugenaussage an sich zukommenden Beweiskraft 
bat, t. über das letztere auch Qross a. a. 0. 2, 
22.23. 

5 e. 3dt. 8.26 C.IVqu.2u. 3; c. 4(Paschal. H.) 
X de test. II. 20; c. 23 X eod. «licet quaedam 
linteaasae, quae plures quam duosexigant testes, 
ndla tamen est causa quae unius testimonio, 
qnamvis legitimo terminetnr^; c. 28 (Innoc.) X 
eod., in Anhalt an Deuter. XVII. 6 u. XIX. 6; 
Matal. XVni. 17. 

e.2 (Ps. Silvest.) C. II qu. 4, verlangt aller- 
dings zur Überführung eines Bischofli 72 Zeugen, 
i.anch c. 3 (Leo IV;) eod., eines Kardinalprie- 
tsrsB4, eines Kardinaldiakons 27, eines Geist- 
Ucken der sonstigen Weihegrade 7 , Indessen hat 
schon Gratian unter Berufung auf c. 1 (Braga 



672) ead. dict dazu und zu c. 3 eod. dies nicht 
nur auf den Anklageprozess , sondern auch auf 
die römischen Kleriker, sowie auf Zeugen Ton 
nicht vollkommenen lauteren Lebenswandel ein- 
geschränkt, und die spätere Doktrin und Praxis 
erklärt in allen Fällen zwei Zeugen für ausrei- 
chend, s. PlrhingL c IL 20n. 108; Schmalz- 
grueberLc. 20n. 68. 

Ein einzelner Zeuge (testis singnlaris) reicht 
nach Plus V.: IntolerabiUs 1569 S- 6, b. T. 7, 714, 
aus , um die Thatsachen , welche nach $. 4 ibid. 
Präsumtionen für die simtmia eonftdenUaUi, s. 
Bd. V. S. 714 ff., abgeben, zu beweisen, ebenso 
nach Gregor XV.: üniversl 1622 §. 5, b. T. 12, 
729, um vor der congr.inquis., aber nur vor dieser, 
bei hinkommenden Präsumtionen undlndiden die 
soUidtatio ad turpfa darzuthun , s. Bd. V. S. 871 
n. 8, während nach Bened. XIV.: Sacerdos 1744 
$. 4, bull. Ben. 1, 162, die Aussagen von testes 
singnlares über die s. g. usurpatio ordiuis blos zur 
Anwendung der Tortur, s. o. S. 72 n. 1 , gegen 
den Angeschuldigten genügen sollen. 

6 Diese genügen aber auch. Jedenfalls hat der 
Richter das Recht, die Zahl der Zeugen, insbe- 
sonde^ auch der Belastungszeugen, s. c. 37 (Innoc. 
III.) X de test. II. 20 (wo als höchste Zahl 40 ge- 
stattet werden) , Wenn eine übermässige Zahl be- 
nannt ist, oder wenn sie über unerhebliche Dinge 
vorgeschlagen sind, zu beschränken, vgl. auch 
Congr. conc. 1866, Acta s. sed. 2, 401. 406. 

^ Denn Art. 16, s. S. 96 n. 7, verlangt eine 
prova legale, um die Schuld des Inquisiten fest- 
zustellen. 

s In Übereinstimmung mit dem gemeinen 
Recht, e. 52 (Honor. ni.) X de test II. 20; s. 
Pirhing 1. c. n. 192; Sehmalzgrueber 1. c. 
n. 99. 

9 Wenngleich die Doktrin für die Regel in 
Kriminalsachen eine Delegation der Vernehmung 
an einen Snderen Richter ausschliesst und dies 
nur bei einem gerechtfertigten Grunde zulässt, 
vgl. auch dt Prager Instr.. $. 68: „Der Unter- 
suchungsrichter vernimmt die genahnten Zeugen, 
inwiefern es ohne Beschwerde möglich ist*, so ge- 
stattet andererseits die Instr. v. 1880 Art 19: 
„I testimoni trovandod lontani in altra diocesi, 
se ne domanda Tesame in sus'sidio all* autoritä 
ecclesiastica del luogo con invio alla medeslma 
dl un prospetto di fatto: e Tautoritä requisita 
corrisponde aUa richiesta osservando le norme 
della presente istruzione*, doch stets die Verneh- 
mung entfernt, namentlich In einer anderen 
Diöcese wohnender Zeugen durch Requisition eines 
kirchlichen Amtsträgers. 

10 Art 17: „Le persone che convenga di esami- 
nare, si sentono sempre separatameiite." 
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schuldigten bei der Vernehmung der Zeugen ist weder durch sie noch durch das ge- 
meine Recht Yorgeschrieben ^ , ebensowenig auch die Personalkonfrontation der lets- 
teren mit dem ersteren ^, wohl aber ist dem Angeschuldigten ein Recht auf die s. g. 
Verbalkonfrontation gewährt, d. h. darauf, dass ihm nicht nur die Namen der Zeugen, 
sondern auch die ordnungsmässig durch den Kanzler oder Aktuar protokollirten und 
von jedem Zeugen ^ unterschriebenen Aussagen mitgetheilt werden^. 

d. Die Sachverständigen und die Gutachten derselben. Die Sachverstän- 
digen, d. h. diejenigen, welche nicht blos, wie die Zeugen, sinnliche, von jedem ver- 
ständigen Menschen zu machende Wahrnehmungen bezeugen, sondern nur durch be- 
sondere Sach- oder Fachkunde wahrzunehmende Vorgänge oder Zustände bekunden 
oder technische und wissenschaftliche ürtheile über bestimmte Fragen abgeben, 
scheidet das kanonische Recht, wennschon dasselbe den Sachverständigenbeweis 
kennt ^, nicht genügend von den Zeugen % wie sie auch mehrfach als Zeugen bezeichnet 
werden^. Analogisch müssen daher, mangels besonderer Bestimmungen, die Regeln 
vom Zengenbeweise auch fflr den Sachverständigenbeweis zur Anwendung kommen^. 

e. Die Urkunden [instrumenta, documenta), hier in der Bedeutung von schrift- 
lichen Aufzeichnungen genommen^. Auch im Strafprozesse kann eine solche über- 
haupt nur in Betracht kommen, wenn ihre Echtheit [veritas) ausser Frage ist, d. h. 



1 c. 24 (Later. IV.) X de accus. V. 1, s. Bd. V. 
S. 352 n. 4, Terlangt dies nicht Wegen der Prager 
Instr. vgl. unten Anm. 4. 

*^ Die cit Prager Instr. $. 68 ermächtigt den 
Untersuchungsrichter, Zeugen dem Angeschuldig- 
ten gegenüber zu stellen, «wenn er es für räth^ 
lieh halt^. Die Praxis der römischen Behörden 
lä88t sie nur bei den schwersten Vergehen, also 
für die Regel, nicht zu, s. Anal. iur. pont. 1874 
stfr. 13 p. öO n. 105. 106 u. 1881 stfr. 20 p. 162. 

3 Anal. iur. pont. 1874 stfr. 13 p. 49 n. 103 u. 
1881 stfr. 20 p. 88, eventuell bei Schreibensun- 
kunde von einem Schreibzeugen. 

* c. 24 X cit. V. 1. Die cit Präger Instr. v. 
1869, verlangt $. 67, dass dem Angeschuldigten 
schon im Beginn der Voruntersuchung die An- 
klagepunkte einzeln, sowie die dafür angegebenen 
Beweismittel, also auch die Namen der Zeugen 
mitgetheilt werden, ferner schreibt $. 73 vor: 
„Die Namen der Zeugen sind noch vor dem Ver- 
höre dem Beklagten zu nennen, demselben steht 
frei, wider dieselben Einwendungen zu erheben, 
Fragesätze und Weisartikel einzubringen und 
ihrer Beeidigung beizuwohnen", und }J. 75 : »Nach 
geschlossenem Zeugenverhöre sind sämmtliche 
Zeugenaussagen dem Geklagten zur Äusserung 
mitzutheilen, einfache Behauptungen, dass der 
Zeuge lügt, werden nicht berücksichtigt, doch ist 
es dem Oeklagten erlaubt, den Gegenbeweis gegen 
diese Aussagen zu liefern.'' Dagegen sollen nach 
der Instruktion v. 1880 Art 26 : „Si procede indi 
alla contestazione del fattodelittuoso edelle risul- 
stanze che ne sono avute, per credere l'inquisito 
colpevole ed incorso nelle relative penalitit cauo- 
niche", Art 25 u. 27, s. S. 92 n. 2, welche frei- 
lich sehr allgemein gehalten sind, aber sich zwei- 
fellos auch auf die Kundmachung des Zeugen- 
beweises an den Inquisiten beziehen, s. auch 
Droste a. a. 0. S. 120. 121, alle die gedachten 
Mittheilungen erst nach Abschluas der Erhebun- 



gen in dem ersten Verhör des Angeschuldigten 
erfolgen. 

5 c. 18 (Innoo. lU.) X de hom. V. 12 (^ut peri- 
torum iudlcio medlcorum talis peroussio assere- 
retur non fuisse letalis'') ; so auch die sich freilich 
nicht auf Strafsachen beziehenden c. 4 (Gregor. 
Vlll.) u. c. 14 (Honor.IIL) X de prob. II. 19 ; c.6 
(id.) de frigid, et malef., IV. 15 ; c. 7 (Honor.nL) 
' X eod. („a matronis bonae opinionis , üde dignis 
et expertis in opere nuptiali") ; o. 42 (Innoo. III.) 
Xdetest n.20. 

ß Gross a. a. 0. 2, 32. Auch die Doktrin, 
welche die Scheidung vollzogen hat, behandelt 
die Lehre doch nur hinsichtlich der einzelnen, 
in den Quellen vorkommenden Fälle, W. Ende- 
mann, d. Beweislehre des Givilprozesses. Hei- 
delberg 1860. S. 244. Die cit Instr. v. 1880 ge- 
denkt des Sachverständigenbeweises gar nicht, 
und die cit Prager Instr. erwähnt desselben nur 
im S. 76, 8. S. 0. 96 n. 2. 

' So wird das Gutachten in c. 4 X cit. IL 19, 
c. 7 X dt IV. 15, als testlmoniiun und dei Sach- 
verständige in c. 42 X cit II. 20, als testls be- 
zeichnet. 

^ Also in Betreff der Unfähigkeit und Unglaub- 
würdigkeit (nur dass in ersterer Beziehung auch 
der Umstand zu berücksichtigen ist, dass hier 
die Fähigkeit durch die erforderliche Sach- und 
Fachkunde bedingt wird, ein Umstand, welcher 
der Prüfung des Richters unterliegt, s. Gross 
a. a. 0. 2, 35) ; ferner hinsichtlich der vorherigen 
Vereidigung und der Abgabe des Gutachtens zu 
Protokoll und des Grundsatzes, dass die überein- 
stimmenden Gutachten zweier einwandafreier 
Sachverständiger vollen Beweis machen, vgL 
Gross a. a. 0. 1, 126. 127, wennschon einzelne, 
8. z. B. Droste a. a. 0. S. 68, anscheinend auf 
Grund von 1. 1 pr. D. de insp. ventre XX V^ 4, 
ferner Münchenl, 186, drei fordern. 

Vgl. dazu Gross a. a. 0. 2, 40. 
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wenn sieVirklioh von demjenigen, welchen sie änsserlich als Aussteller ergiebt, her- 
rOhrt^ Im Inqnisitionsprosesse ist diese, jedenfalls fClr den Belastnngsbeweis, durch 
den Richter festzustellen^, und selbst, wenn der Angeachuldigte sich zum Entlastungs- 
beweis auf eine Urkunde beruft', wird der Richter sich nicht entbrechen können, weil 
er die materielle Wahrheit erforschen soll, auch seinerseits Ermittelungen über die 
Eehtheit oder Unechtheit der Urkunde vorzunehmen. Er kann dem Angeschuldigten 
nicht allein den Beweis der Echtheit oder Unechtheit flberlassen, d. h. im Falle des 
Niehterbringens desselben die Unechtheit oder Echtheit der Urkunde zu dessen 
Naehtheil als sicher festgestellt annehmen. 

Aus demselben Grunde ist aueh fttr den Inqnisitionsprozess.die ebenfalls vom 
kanonischen Recht anerkannte Unterscheidung von öffentlichen Urkunden , d. h. 
solchen, welche von den öffentlichen Qrganen über Vorgänge und Wahrnehmungen 
in ihrem amtlichen Wirkungs- oder Wahmehmungskreise in der vorschriftmässigen 
Form ausgestellt sind^, und anderen, d. h. den Privat Urkunden, nicht von der 
Bedeutung, wie fflr das Verfahren in streitigen Rechtssachen zwischen zwei Parteien. 
Denn, wenn auch die ersteren ohne Weiteres als echt gelten^, während die Echtheit 
derPrivaturkunden erst im Bestreitungsfalle bewiesen werden muss, so wird doch bei 
einem von dem Inquisiten angetretenen Uneclitheits- oder Verfälschungsbeweis gegen 
eme öfifentliohe Urkunde der Untersuchungsrichter seinerseits ebenfalls mit zur Auf- 
klämng des Sachverhaltes mitwirken müssen. 

Inwiefern die Urkunde beweist, hängt von ihrem Charakter und Inhalt ab. 
Dieselbe kann einmal eine Willenserklärung enthalten, insbesondere auch eine 
solche, welche den Thatbestand eines Vergehens, z. B. eine den Bischof gröblich be- 
ledigende Äusserung , eine verbotene Verfügung über KirchengJlter u. s. w., bildet. 
In diesem Falle ist bei unzweifelhafter Echtheit der Urkunde, gleichviel ob sie eine 
öffentiiche oder private ist, der Beweis der betreffenden Willenserklärung, bez. des 
Vergehens, durch die Existenz der Urkunde selbst erbracht <^. 



1 JhB TeiBteht tieh ▼on selbst, und wird In den ^ Wenn Gross a. a. 0. 2, 46. 47 aus c. 2 
freflieh nickt das Strafrerfakren betreffenden C.3. 4 (Alex. III.) X de flde instr. II. 22: „Scripta yero 
(Alex, m.) c. 6. 11 (Innoc. in.) X de flde instr. authentica, si testes inscripti decesserint, nisi per 
n. 22 Q. c 6 (id.) X de exe II. 25 indirekt yor- mannm publlcam facta faerint, ita quod appareant 
ausgesetzt, s. auch Gross a. a. 0. 2, 43. 44. 308. publica, aut authenticum sigillum habuerint, per 

2 Denn er bat alle Belastungsmomente zu er- quod possint probari, non videntur nobls alicuius 
keben, s. auch Gross a. a. 0. 2, 44. Die Dekre- flrmitatis robur habere'' herleitet, dass das kano- 
ttlen, welche Ton dem Beweise der Unechtheit nische Recht nicht bloss eine gesetzliche Yermu- 
lundeln, c. 6 (Innoe. III.) X de flde instr. II. 28 thung für die Echtheit der öffentlichen Urkunden 
(von »Jtalsitatis species'^); c 3 (Alex. III.) ibid. aufstellt, sondern die Produktion derselben als die 
Ufilsitatis literas arguere*); c. 16 (Gregor. IX.) zur Konstatirung ihrer Echtheit erforderliche Be- 
eod. (,4nstrumenta vitiata"); c. 7 (Innoc. III.) X weisführung betrachtet, so dass der Beweis der 
de rsl. dorn. IIL 36 (instruraentnm suspectum), Unechtheit nicht den Charakter eines zur Entkräf- 
l>eQehen sich nicht auf den Strafprozess. VgL tung der Rechtsvermuthung der Echtheit dienen- 
Oross a. a. 0. 2, 49. 69. den Beweises, sondern den eines wahren Gegen- 

^Z.B. wenn der wegen leichtfertigen, fortge- beweises trage, so kann m. E. aus der SteUe, 

setzten Schuldenmächens zur Untersuchung ge- welche sich lediglich mit den Merkmalen der 

zogene Angeschuldigte zur Widerlegung der An- öffentlichen Urkunde beschäftigt, weder für das 

schuldignng Quittungen über die regelmässige und eine noch für das andere etwas geschlossen werden, 

nchtzdtige Bezahlung seiner Verbindlichkeiten ^ Sofern mit der AussteUuug der Urkunde, nicht 

vorlegt etwa erst mit ihrer Zustellung an einen anderen 

* Vgl. c. 7 (Innoc. III.) X. de probat. 11. 19 der ThatbesUnd des Vergehens ToUendet ist. Ab- 

(Exkommunikationssentenz des Bischofs); c. 11 weichend daTon die singulare Anordnung in Pius 

(Lttertn. IV.) X eod. (geriehtUche ProtokoUe) ; c. IV. : Etsi romanum 1566 §. 3, b. T. 7, 369 : „Quod- 

tÖ. 16 (Gregor. IX.) X de flde instr. II. 22. S. que ad Ulos sententias et poenas huiusmodi dam- 

aodi Oross a, a. 0. 2, 45. nabiliter incurrisse legitime probandum et omnino 
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Enthält dagegen die Urkunde Angaben Aber vorgenommene Handlungen ^ oder 
Wahrnehmungen, so kann es sieb dabei nnr um ein aossergerichtlicbes Zugestftnd- 
niss' oder um Aussagen des Inqnisiten' oder auch um Aussagen und Gutachten 
dritter Personen ^ handeln. Bei zweifelloser Echtheit der Urkunde ist in allen FftUen 
nur erwiesen, dass eine solche Erklärung, ein Zugeständniss oder eine Aussage <^ ge- 
macht ist. 

Aber damit ist noch nicht festgestellt, dass die in der echten Urkunde behaup- 
teten Thatsaohen auch der objektiven Wahrheit entsprechen, vielmehr bedarf es ferner 
noch der Prüfung und auch nöthigenfalls weiterer Ermittelung, ob dies der Fall ist*, 
sofern nicht etwa eine öffentliche Urkunde vorliegt, in welcher ein amtlicher Akt 
eines öfifentliehen Beamten zum Ausdruck gekommen ^ ist oder eine von ihm vorge- 
nommene amtliche Handlung bezeugt wird^. 



conTineendam solae prineipam ipsoram literae vel 
preces eti&m per suos apud sedem praedictam ora- 
tores verbo tenus porrectae plenam indabiam et 
Bufflclentem , in iadlcio et extra fldem faciant neo 
ad idnlterinB probationis adminicalum requiratiir^, 
denn danach soll die strafbare Bescbaffang v(m 
Empfehlungen an Fürsten und der Gebrauch frei- 
willig gewährter seitens der päpstlichen Nnntien 
und Gesandten behufs Erlangung von Ämtern 
(s. Bd. y. 8. 859. 860) lediglich durch die Ober- 
mittelung des Empfehlungsschreibens an den Papst 
bewiesen werden , ohne dass die Beschaifung des- 
selben oder die Benatzung durch denjenigen , zu 
dessen Gunsten sie gegeben ist, festgestellt zu sein 
braucht, und es wird damit dem Angeschuldigten 
der Gegenbeweis aufgebürdet, dass solche Em- 
pfehlungen ohne und wider sein Wissen und Wol- 
len gemacht worden sind. 

1 Z. B. briefliche Mittheilung des Schnldigen 
über die Ausführung des Vergehens an den An- 
stifter. 

* Wie bei der Quittung des der Simonie be- 
schuldigten über den Empfang des ihm gezahlten 
Geldäquivalentes. 

^ Bei einem Schreiben des Inquisiten über seine 
Thätigkeit znr Zeit der Begehung des ihm zur 
Last gelegten Vergehens in einer von dem angeb- 
lichen Thatort weit entfernten Gegend. 

^ Briefliche Mittheilungen eines Pfarreingeses- 
senen an einen anderen über den liederlichen 
Lebenswandel des zur Untersuchung gezogenen 
Pfarrers oder über den Werth der aus der Kirche 
gestohlenen Kelche und anderer Geräthe. 

.& Allerdings waltet hier zwischen der olTent- 
lichen und der Privaturkunde der Unterschied ob, 
dass, wenn die Aussage nicht von dem Aussteller 
der Urkunde herrührt, sondern der Aussteller nur 
die Angaben anderer Personen bekundet, bei der 
Echtheit der Privaturkunde lediglich die Beur- 
kundung durch den Ausi^teller erwiesen ist, nicht 
aber, dass die Personen auch die Angaben gemacht 
haben, welche er als abgegeben bekundet hat. 
Wenn dagegen eine öffentliche Behörde oder ein 
öffentlicher Beamter innerhalb des amtlichen Wir- 
kt! ngs- oder Wahmehmungskreises eine solche 
Beurkundung vorgenommen hat, so ist damit auch 
die Abgabe der betreffenden Erklärungen Tor der 
einen oder dem anderen erwiesen, s. c. 13 (Innoc. 
m.) X de praesumpt. II. 26 („nee credentes, 



Ipsum scriniarium, quum iuratus sit, suum offi- 
cium fldeliter exsequi, aliud scripsisse quam a 
testibus dicereturQ; c. 11 (id.) X de fld. instr. II. 
22 (pars divisa); vgl. Gross a. a. 0. 2, 52. 53. 

Im Falle des aussergerichtlichen Zugeständ- 
nisses, über welches das kanonische Recht keine 
besonderen Normen aufweist, hat der Richter die 
Beweiskraft desselben, namentlich bei vorliegen- 
dem Widerruf nach freiem Ermessen zu würdigen. 
Gross a. a. 0. 1 , 89. 95 und 2, 51. SlOff., and 
immer kann dasselbe nur die Bedeutung eines 
Indiciums beanspruchen, s. auch Pirhing III. 
18 n. 40. 41 u. Reiffenstuel IL 18 n. 40. Dies 
gilt gleichviel, ob das Geständniss in einer öffent- 
lichen oder privaten Urkunde abgegeben ist 

Enthält dagegen die Urkunde eine dem An- 
geschuldigten günstige Aussage oder Angabe, s. 
Anm. 3 , so hat diese an sich keine Beweiskraft, 
aber der Inquisitionsrichter wird , sofern der Ton 
ihm erhobene Beweis die betreffenden Thatsachen 
nicht bereits widerlegt hat, nicht nur auf Antrag 
des Inquisiten , sondern auch von Amtswegen die 
erforderlichen Ermittelungen über die Wahrheit 
derselben anstellen müssen, vgl. auch Gros s 2, 56. 

Ebensowenig haben die Aussagen und Gut- 
achten dritter Personen in einer Privaturkunde, 
weil sie sich als unbeeidigte Zeugnisse oder Qut- 
achten darstellen, die Beweiskraft der in ordnungs- 
massiger Form abgegebenen Aussagen, s. auch c. 3 
cH. S- 37 C. IV qu. 2 n. 3; Gross a. a. 0. 2> Ö6. 
313. Ganz dasselbe gilt auch, wenn sie in einer 
5ffentli<hen Urkunde eines Beamten, zu dessen 
amtlichen Wirkungs- und Wahmehmungskreis die 
Aufna-hme solcher Erklärungen nicht gehört, nie- 
dergelegt sind. 

7 So z.B. das Urtheil eines kirchlichen Gerichts 
oder einer Strafverfügung, s. auch die folg. Anm. 

8 Wie die von dem Gerichtsdiener des bischöf- 
lichen Gerichts in einem darüber aufgenomme- 
nen Protokoll beurkundete Zustellung. 

Ein Gegenbeweis der Fälschung und Verfil- 
sohung ist aber auch hier statthaft, s. c. 7 (Innoc 
III.) X de probat. II. 19 (^^quum igitur per literas 
iudids ordinarü, quibus standum est, don«c pro- 
betur contrarium , nobls constiterlt , quod Y. ax- 
communieatus eraf^- 

Wie die mittelalterlichen gemeinreditlichen 
Quellen und ebenso die Literatur in der Lehre 
vom Urkundenbeweise den Straf- und insbeson- 
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{.YeTmuihungen(prae9wrUi(mes) imdlndicieii. Vennathiuig ist die Annahme 
der Existenz einer Thatsache ans Gründen der Wahrseheinlichkeit, wenn eine oder 
nehrere andere Thatsachen bereits feststehen , and die angenommene Thatsache 
laeh dem gewöhnliehen Laofe der Dinge ans den letzteren folgt Sie bildet also 
kdnen Beweis für die vermnthete Thatsache, sondern ist blos das Ergebniss einer 
Denkoperation, welche znnftchst die Thatsache als wahr annimmt und damit den Be- 
weis derselben erübrigt , ohne den Gegenbeweis ansznschliessen , da mit dem Begriff 
der Yerrnnthnng begrifflieh die Möglichkeit des Gegentheils verbanden ist^ Wenn 
dis Gesetz anordnet, dass wegen einer oder mehrerer zweifelloser Thatsachen eine 
inderebis zom Gegenbeweise stets als wahr angenommen werden soll, so liegt im 
Gegensatz zn der erstgedachten Art (der pramantio Aomnii) eine s. g. praesumtio itiris 
Tor', während die s. g. praestmiHo iuris et de iurey bei welcher jeder Gegenbeweis 
ausgeschlossen ist, schon dadnrch aas dem Rahmen der Yermnthangen herans- 
flUt3. 

Die dem kanonischen Recht bekannten Vermnthangen — and das mittelalter- 
liehe Recht kennt alle drei verschiedenen Arten ^ — können, wenngleich der Straf-, 
insbesondere der Inqnisitionsprozess anf die Erforschang der materiellen Wahrheit 
gerichtet ist, doch aooh in demselben in gewissem Umfange znr Anwendang kommen, 
so 2. B. die praesnmtiones iaris , welche das richterliche Verfahrea betreffen^. Was 
insbesondere diejenigen anlangt, welche fttr die Schnld des Inqnisiten Bedeatang haben 
können, ao darf, selbst wenn sie aach nar einzelne Thatbestandsmomente betreffen *, 
snf eine praesunUio hominis allein , weil sie begrifflich die Möglichkeit eines anderen 



dere den InqnisitionsprozeM kanm berflcksiohtigt 
1ia1>«d, 80 wild er aooh, offenbar weil er für den- 
selben eine viel geringere praktische Bedeutung 
als fär das streitige Verfahren zwischen zwei Par- 
teien hat, in der Inftroktion Ton 1880 gar nicht 
berührt Ebenso erwähnt die wiederholt citirte 
Präger Instr. ▼. 1869 desselben nur §. 68 GPrivat- 
arkundeD werden dem Gelüagten zur Anerken- 
Dung ihrer Echtheit rorgelegf*) und $. 76, s. o. 
S. 96 n. 2. 

1 Gross a. a. 0. 1, 54 ff. 

2 A. a. 0. 2, 67. 68. 

' Weil hier die Annahme der Wahrheit der 
Thatsache unter allen Umständen Torgeschrieben 
vird, trotzdem, dass sie unwahr sein kann. Diese 
kommt also der Fiktion gleich und unterscheidet 
sieh Ton ihr nur dadurch , dass bei der letzteren 
aneh eine Thatsache trotz des Bewusstseins der 
Gewissheit des Gegentheils als wahr angenommen 
wird, Gross a. a. 0. 1,68. 

* a) Praesumtiones facti c. 9 (Ps. Is.) C. VI 
qn. 1- €. 1 (Parabel. XXV. 18), c. 3 (Hieron.), 
c. 4 (Bonlfac. I.) c. 6 und 8 (Gregor. I.) X de 
praesumpt U. 23; reg. 8 in VI de R. J. („semel 
ffialas, semper praesumitor malus*'), wovon na- 
neatlich c 1 u. 4 X^ dt, sowie reg. 8, welche 
^äsumtionen für die Schuld aufstellen , für den 
StrafprozeM TOn Bedeutung sind; — b) praencm« 
tma iuris in c 23 (Innoc ni.) X de elect. I. 6 
(»pro his, quae a iudioe sunt acta, praesumitur, 
viodomniarite fuerintcelebraU^) ; c. 6 (Glem.III.) 
^ de renuDc I. 9 („tanta sit iodicialis auctoritas, 



ut semper pro ipso praesumi debeat, donec contra 
ipsum aliquid legitime probetur"); ebenso c. 13 
u. 16 (Innoc. ni.) X de sent et re iud. n. 27; 
c. 9 (Later. IV. 1216) de probat. H. 19 (»iudex 
autem qui constitutionem ipsam — über die Zu- 
ziehung einer Person mit publica fldes znr Beur- 
.kundung der Prozessyerhandlungen — neglexerit 
obserrare, . . . nee pro ipslus praesumitur processn, 
nisi quatenus in causa legitimis constiterit doeu- 
mentis'^; c.3 (Innoc III.) X de presb. non bapt 
III. 43 („de illo qui natus de chrlstianis parenti- 
bus et inter christianos est fldeliter eouTersatus, 
tam Tiolenter praesumitur, quod faeritbaptizatus, 
ut haec praesumptio pro certitadine sit habenda, 
donec evidentissimis forsitan argumentis oontra- 
rium probatur^); — c1 praesumUanes iurU et de 
iure c. 15 (Innoc III.) X de sent et re iud. II. 
11 („quum post X dierum spatium sententia in 
auctoritatem rei transeat iudicatae, qui ad provo- 
oaüonis subsidium infra id tempoxis non recarrit, 
«ppellandi sibi aditum denegavit, quum per hoc 
Yideatux per interoretationem iuris latae sententiae 
paruisse^O i ^' ^^ C^ex. m.) u. c. 30 (Gregor. IX.) 
X de sponsal. IV. 1 ; (hier die 1892 durch Leo XIU., 
Arch. f. k. IL R. 67, 467 u. Acta s. sed. 24, 446, 
beseitigte praesumtio iuris et de iure für die Bhe- 
schliessung durch BeischlafrYollziehung bei Ver- 
lobten). 

s S. die vor. Anm. unter b) gedachten. Gross 
a. a. 0. 1, 66 hat diese übersehen. 

Wie die in c 3 dt m. 43 erwähnte, welche 
bei Utitersuehungen wegen Ketzerei (s. Bd. V. 
S. 679 n. 3) in Frage kommen könnte. 
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Sachverhaltes voraussetzt, niemals der Beweis der Schnld desselben auf sie gegründet^ 
werden, vielmehr können sie höchstens bei bereits anderweit festgestellter Oberzengung 
des Richters als Best&rknngsmomente in Betracht kommen. Auch eine praeiumiio mris 
wird der Richter allein dann ohne weiteres als beweiskräftig betrachten dürfen, wenn 
dies ausdrflcklich vorgeschrieben worden ist ^, sonst aber seinerseits im Inqniaitions- 
prozess von Amtswegen nachforschen müssen , ob nicht Momente für die dnrch den 
Gegenbeweis darzuthuende Unwahrheit der zu präsumirenden Thatsache sprechen, 
und den etwaigen Anhaltspunkten durch seine Ermittelungen nachzugehen haben'. 

Was endlich die praeMunUumes iuris et de iure betrifft^, so hat auoh der Straf- 
richter diese unbedingt als beweiskräftig anzuerkennen^. 

Anlangend den Beweis durch s. g. Indicien^ (oder Anzeigen), welchen 



« Soll doch auch nach o. 13 (Ps. Is.) 0. II qu. 1 
u. c. 9 (ib.) C. VI qu, 1 nicht auf eine blosse 
suspicio hin geurtheilt werden. Vgl. auch Gross 
a. a.0. 1, 65. 66. Darum haben die in den Quellen 
aufgestellten praesumtiones facti, insbesondere 
auch die keine praesomtio iuris bildende reg. 8 
in VI de R. J. cit., s. S. 105 n. 4, keine den Richter 
bindende Kraft 

2 So die von Pius IV.: £tsi Romanum 1565 
%. 3, b. T. 7, 369, S. 103 n, 6 aufgestellte Präsum- 
tion, dasB die mündlichen Empfehlungen von 
demjenigen, zu dessen Gunsten sie geschehen, 
veranlasst worden sind; ferner die von Benedict. 
XIV. : Sacerdos 1744 $• 5 in betreff der usurpatio 
ordinis, s. Bd. V. S. 762, festgesetzte: „Ad digno- 
scendum autem , utium rens in ordine presbyte- 
ratus reyera constitutus fuerit necne . . . com- 
mendamus praxim tribunalis s. inquiaitionis, qua 
consuevit in huiusmodi casibus exquirere per lit- 
teras ab episcopo illius loci, unde reus originem 
dudt vel in quo domicilium habet, an ipse eun- 
dem reum promoverit sive ad alium episcopum 
literas dimissoriales direxerit, ut hie deinde re- 
quiratur, an ad earnndem executionem devenerit. 
Verum ubi hoc peracto ex huiusmodi extraiudi- 
cialibus episcoporum literis constet, minime reum 
fuisse promotum , id s&tis superque esse , ut flsoi 
intentio probata dicatnr; declarantes, non aliter 
flsco incumbere onus probandi non promotionem 
rei ad ordinem presbyteratus, sed ad ipsum reum 
pertinere, quatenus contrarium praetendat, suam 
promotionem adpraedictum ordinem concludenter 
ostendere'', wo geradezu dem Inquisiten der Gegen- 
beweis für die Erlangung der Priesterweihe auf- 
gebürdet wird; endlich die für die slmonia con- 
fldentiaUs, s. Bd. V. S.714, von PiusV.: Intolera- 
bilis 1569, SS- ^- ^ b. T. 7, 754, aufgesteUten: 
„Ad probandumvero pleno confidentiarum abusum 
inter alias etiam hae praesumtiones et coniecturae 
habeantur legitimae, scilicet: Si quis polst oessam 
ab se ecclesiam vel monasterium aut beneflcium 
et publioatam reslgnationem seu cessionem cap- 
tamque a successore possessionem sese in illa 
vel illo seu rebus Ulis per se vel alium seu alios 
de facto ingesserit aut fructus perceperit aut qui- 
cumque successor illi vel eins propinquis ipsos 
aut partem aliquam remiserit eorumdem. — Si 
reolpiens benefleium constituerit dimittentem vel 
eins parentes aut propinquos procuratores ad per- 
cipiendum vel locandum fructus beneficii dimissi 



et illi vel illis de fructibus perceptis aut perci- 
piendis donationem fecerit. — Si vel sola procu- 
ratoris depositione vel libris rationalibus mensar 
riorum ex parte dimittentis expeditio quae per- 
sonam recipientis concemit, prosecuta sit simul- 
que expensae pro eo necessariae ab illo factae 
fuerint; (S- 6). Denique si quis pro concessione 
alicui facta quacumque auctoritate de beneflcio 
ecdesiastico per se vel alium seu alios Intercesserit 
vel alias in negotio concessionis sese immiscuerit 
quoquomodo, deinde aliquid de fructibus talis 
beneficii de facto etiam per manus possessoris ac 
etiam simplicis donationis titulo perceperit seu de 
illo postmodum ad voluntatem intercessoris fuerit 
dispositum quandocumque.** 

Angesichts dieser Konstitutionen ist der Zweifel 
von Gross a.a.O. 1, 66, ob überhaupt eine 
praesumtio iuris für eine strafrechtliche Frage 
vorhanden sein sollte, unbegründet. Schon c. 3 
X cit. III. 43, s. S. 105 n. 6, hätte diesen Zweifel 
nicht aufkommen lassen dürfen. Freilich hat Gross 
nicht beachtet , dass nicht blos. praesumtiones 
iuris für die Schuld des Inquisiten in Frage kom- 
men, sondern dass es sich auch um solche handelt, 
welche blos für einzelne Thatbestandsmomente 
eines Verbrechens, wie die des Mangels der Prie- 
sterweihe für den Thatbestand der usurpatio or- 
dinis oder des Empfanges der Taufe für den der 
Ketzerei Beschuldigten von Bedeutung sind und 
folgeweise auch für den Strafprozess Bedeutung 
gevrinnen können. 

8 So namentlich wenn der Angeschuldigte der- 
artige Momente bei seiner Vertheidigung be- 
hauptet. Vgl. auch Gross a. a. 0. 1, 65.^66. 

^ Entgegen der Behauptung von Gross 1, 65, 
dass es für die der strafrichterlichen Würdigung 
unterliegenden facta begreiflicher Weise solche 
nicht giebt, kann auf die früher nach c. 15 und 
c. 30 X cit. IV. 1, s. S. 105 n. 4, geltende hinge- 
wiesen werden, welche bei einer Untersuchung 
wegen Ehebruchs in Betreff des zum ThatbestAnd 
desselben erforderliche Moment der rechtsgültigen 
Ehe des Beschuldigten, s. Bd. V. S. 813, sehr 
wohl von praktischer Bedeutung werden konnte. 

s Prinzipiell steht übrigens G r o s s a. a. O. &uch 
auf diesem Standpunkt 

^ Po r s c h , die Bedeutung d. Indioien be weises 
i. d. kirchl. Gerichtsverfahren. Inaug. Dissert. 
Breslau 1876. 
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das kaooniflohe Recht von dem Beweis durch Vermnthniigen nicht scheidet \ so 
sind Indicien solche Thatsachen und Umatinde^, welche zu einer anderen, näm- 
lich der zu erweisenden, Thatsache in derartiger Beziehung stehen, dass von ihnen 
nach den Regeln der Yemunft und Erfahrung auf die Wahrscheinlichkeit oder Un- 
Wahrscheinlichkeit der letzteren geschlossen werden kann'. Da aber durch eine 
solche Sohlussfolgerung, mithin beim Vorliegen blos eines Indiciums, nie die volle 
Überzeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit, d. h. der Beweis der fraglichen 
Thatsache, beschafft werden kann ^, liegt ein Indicienbe weis erst vor, wenn eine 
solehe Oesammtheit von Indicien, d. h. von Folgerungen aus verschiedenen That- 
sachen der gedachten Art auf die zu erweisende Thatsache, vorhanden ist, dass die 
Mehrheit der auf dieselbe, also auf das gleiche Ziel hinführenden Schlussfolgerungen 
in ihrer Verbindung und in der gegenseitigen Untersttttzung, welche sie sich gewähren, 
nothwendig^ die Annahme der Wahrheit oder Unwahrheit der zu beweisenden That- 
sache bedingt <^. In Folge dessen lassen sich weder bestimmte Momente ein fOr alle 
Mal als zulässige Indicien bezeichnen, noch kann der Beweiswerth der einzelnen 
allgemein festgestellt, noch eine Regel Aber die Art des Ineinandergreifens der ein- 
zelnen gegeben werden, vielmehr hat in allen diesen Beziehungen, wie auch das 
kanonische Recht anerkennt^, das freie Ermessen des Richters zu entscheiden^. Wenn 



i Denn in X de praesumpt U. 23, werden so- 
wohl die praesnmptiones, wie aoeh die indicia, 
ohne dau das Bewnssteein eine« Unterschieds 
iwischen beiden herroitritt, behandelt, vgl. anch 
Gross a. a. 0. 1, 111. 

2 Diese müssen natürlich feststehen oder yoU 
bewiesen sein. 

^ Wenn dagegen von der einen Thatsache mit 
thsolnter Sicherheit anf die Existenz oder Nicht- 
eiistenz einer anderen geschlossen werden kann, 
z. B. Yon der Anwesenheit des A in X daranf, 
dass er nicht zu gleicher Zeit in Y das ihm znr 
Last gellte Vergehen begangen haben kann, 
dann liegt kein Indicinm , sondern vielmehr ein 
direkter oder mittelbarer Beweis (anch von man- 
chen künstlicher genannt) vor, s. Gross a. a. 0. 
2,92.93. 

Von der Yermnthnng unterscheidet sich das 
Indiciom dadurch, dass dieselbe etwas auf Grund 
dnei anderen Thatsache als wahr annimmt, weil 
dies dem regelmässigen Gange der Dinge ent- 
spricht, aber, weil dieser Verlauf in einem ge- 
gebenen Fall nicht eintreten kann, immer die 
H5glichkeit der Unwahrheit des V«rmutheten 
ontersteUt, das Indicium aber eine Thatsache ohne 
Kueksicht auf den gewöhnlichen Lauf der Dinge, 
vielmehr gerade im Hinblick auf die konkrete 
Sachlage als wahrscheinlich ergiebt, und die Mög- 
hckkeJt des Gegentheils nirht in Rechnung zieht, 
s. Oross a. a. 0. 1, 67. Indicien als blosse Wahr- 
icheinlichkeltsgrQnde können daher wohl zuVer- 
mnthongen führen , brauchen es aber nicht, und 
daher ist es unrichtig, dass sich die Vermuthnng 
dadnroh von dem Indicium unterscheidet, dass 
dieses stets der Grnnd ist, aus welchem eine Ver- 
mttinmg entsteht, so Schmalzgrueber II. 23 
B.2. Vgl dazu noch des weiteren Gross a. a. 0. 
2,93.94. 

<örossa.a.0.2,96. 97. 101. 

^ Das wird selbstverständlich nur dann der 



Fall sein , wenn keine Momente, insbesondere 
keine Indicien vorliegen, welche zu dem ent- 
gegengesetzten Ziele hinführen, denn auch diese 
müssen, weil der Schwerpunkt des Indicienbe- 
weises in dem Zusammenwirken aller liegt und 
dasselbe dadurch beeinflnsst wird, mit heran- 
gezogen werden, Gross a. a. 0. 2, 104. 

6 Demnach kann niemals die Zahl der Indicien 
allein entscheiden , vielmehr ist das Wesentliche 
das Ineinandergreifen df^r verschiedenen Schluss- 
folgemngen zu einer Verbindung , welche die zu 
erweisende Thatsache ni^ht mehr blos als wahr^ 
scheinlich , sondern als wahr erscheinen läset, s. 
auch Gross a. a. O. 2, 96. 97, so z. B., wenn bei 
einem Morde der A kurz vorher oder nachher am 
Thatorte gesehen worden ist, wenn sich später 
sein Dolch am Thatort vorgefunden hat, die Soh- 
len seiner Stiefeln in die Spuren bei dem Leich- 
nam passen und sich an seiner Kleidung Blut- 
spuren vorfinden. 

^ Gross a. a. 0.2, 100 ff. 

8 Die Stellen, welche der indicia certa, e. 3 
(Alex, in.) X qui fllii IV. 17; c. 13 (Lateran. IV.) 
$. 8 de haeret V. 7, oder der competentia indicia, 
c. 2 (Alex. IV.) in VI de regul. III. 14, oder der 
alia adminieula oder legitima adminicula, c. 13 
(Honor. III.) X de probat. U. 19 (neben testes 
und fama), c. 27 (Clem. m.) X de test U. 27 
(neben fama consentiens und testes) , c. 2 (id.) 
qui matr. acc. IV. 18, gedenken, geben nichts 
näheres darüber an. Wenn andere Stellen wieder- 
holt auf den motus animi iudicis , c. 15 i. f. 
(Innoc. III.) Xde rest. spol.II. 13 («sententia iudi- 
cis, qui motum animi sul potuit ex alüs causis in- 
formare"), c.27X cit 11.20 („circumspectus iudex 
atque discretns motum animi sui ex argumentis 
et testimoniis, quae rei aptiora esse compererit. 
conflrmabit''); c 6 (Clem. lU.) X de renunc L 9 
(glicet igitur iudex non semper ad unam speciem 
probationis applicet meutern suam , sed ex con- 
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die firflhere Doktrin zum Theil die Zulftssigkeit des Indicienbeweises in Kriminal- 
sachen bestritten oder anf Grand desselben nnr eine aasserordentliche Strafe fftr 
statthaft erklftrt hat^, so bieten die Quellen des kanonischen Rechtes dafDr keinen 
Anhalt 2. 

g. Die Beweiswflrdignng. Das kanonische Recht des Mittelalters, welches 
dnrch die spätere Urchliche Oesetzgebong keine Änderang erfahren hat', hat seiner- 
seits kein vollständiges System bestimmt formulirter Beweisregeln, an welche der 
Richter gebnnden ist, aufgestellt, yielmehr kennt es nur eine derartige Rechtsregel, 
den Satz, dass allein durch die ttbereinstimmende Aussage zweier vollkommen 
tauglichen Zeugen ein voller Beweis beschafift werden könne ^. Im Übrigen aber läset 
es sowohl ttber den Werth der einzelnen Beweismittel, wie im Falle der Kollision 



fessionibuB, depositionibas, allegationibnt et tllis, 
quae in eios praesentla proponontur, formet 
animi toi motnm") hinweisen, so kommt auch 
dies fOr den Indicienbeweis in Betracht Bei den 
Dekretalen, in welchen einzelne Indicien hervor- 
gehoben werden , so in c. 13 X cit. IL 19 die 
fama, in c. 27 X dt. II. 20 die fama consentiens, 
in c. 10 (Alex, ni.) X de praesumpt II. 23 die 
communis loci fama, in c. 11 (id.) X eod. die 
fama loci , in c. 12 (id.) eod. (pars decisa) publica 
fama, — s. auch noch c. 8 (Innoc. III.) X de cohab. 
der. m. 2 — , in o. 6 (Coelest. m.") X de eo qui 
IV. 13 der romor viciniae, in c. 15 (Innoc. III.) X 
de praesumpt 11.23, das keusche Vorleben des An- 
geschuldigten, in 0. 12 (Alex. III.) X eod. eine be- 
sondere , Verdacht erregende Situation („conian- 
guineum viri elusdem solam cum sola, nodum cum 
nuda in eodem lecto iacentem**), ebenso in c. 13 
(dem. III.) X eod. (,quod eos insimul yiderant per 
plana et nemora, vias et inria plurles convagantes"), 
in c. 12 X oit II. 23 , )Bine yiolenta et oerta su- 
spicio fomicationis, in c 14 (Innoc. III.) ibid. eine 
suspicio vehemens und in o..8 (Alex. IV.) In VI 
de heret V. 2 einerseits eine suspicio magna et 
yehemeus und andererseits eine suspicio levis et 
modica, handelt es sich nur um Einzelfalle, aus 
denen sich keine allgemeinen Regeln über die 
Statthaftigkeit einzelner Indicien und deren Wür- 
digung durch den Bichter entnehmen lassen. Des- 
halb wird auch im Inquisltionspiozess ein nicht 
fähiger Zeuge vernommen werden dürfen, weil 
seine Aussage ein Indidum ergeben kann, s. auch 
Gross a. a. 0. 2, 19, und ebenso die Aassage 
einer verstorbenen Person in einer Privaturkunde 
unter Umständen als ein solches verwerthet wer- 
den können, s. a. a. O. 2, 56. Was die richterliche 
Würdigung der Indicien anlangt, so hat allerdings 
schon die mittelalterliche Doktrin, s. z. B. Tan- 
credus ordo iudic. III. 14 $. 2, ed. Bergmann. 
Oottingae 1842. p. 268, die bis in die Neuzeit 
festgehaltene Unterscheidung praeaumtionea teme- 
rariae^probabües, violentae und ffMeeisaria« auf- 
gestellt, s. Schmalzgrueber IL 23 n. 23 ff.; 
Münchenl,196ff.; weitere Nachweisungen bei 
Gross a. a. 0. 2, 98 n. 19, und die Praxis der 
Ketzerinquisition an diese Unterscheidungen be- 
stimmte Folgen geknüpft, s. Bd. V. S. 486. 487. 
Wenn es auch richtig ist, dass die Wahrschein- 
lichkeit, welche sich fürdasFaktomaus dem einen 



oder anderen Indicium ergiebt, eine grösssere oder 
geringere sein kann, so läest sich doch — und dies 
ist auch der Doktrin nicht gelungen — von vorn- 
herein nicht ein festes Mass dafür aufstellen, und 
das umso weniger, als gerade je nach der Lage des 
gegebenen Falls durch die Art des Ineinander- 
greifen! der verschiedenen Indicien das gleiche 
Indicium eine verschiedene, schwerer oder leichter 
wiegende Bedeutung erhalten kann. 

1 Vgl. über diese Streitfragen die übersicht- 
liche Zusammenstellung bei Schmalzgrueber 
II. 23 n. 15 ff., Jedoch liess man meistens bei 
coniecturae oder praesumptiones valde Tiolentte 
et urgentissimae, quae trahunt iudicem quasi vio- 
lenter ad credulitatem adeoque sunt moraliter 
certae ac Indubitatae (s. Pirhing 1. c. IL 23 n. 
49), jedenfalls eine Verurtheilung und theilweise 
auch zur poena ordinaria zu, Schmalzgrueber 
1. c20. 

2 Bedingt doch gerade die Natur des inquisi- 
torischen Verfahrens die Aufsuchung, von Indi- 
den und die Herstellung des Beweises durch 
diese. Vollends ist, nachdem auch derReinigungs- 
eid im kanonischen Verfahren, in welches die 
Tortur nur geringen Eingang gefunden hatte, s. 
S. 72 n. 1, ausser Übung gekommen ist, der 
Indidenbeweis, wenn nicht die strafgeriohtliche 
und discipllnarische Verfolgung vollkommen ge- 
lähmt werden soll, gar nicht zu entbehren. Auch 
der Art. 16 der dt Instr. v. 1880, s. S. 96 n. 7, 
weist in seinem letzten Passus deutlich auf den 
Indidenbeweis hin. 

3 Abgesehen von besonderen Vorschriften für 
einzelne Verbrechen, s. o. S. 74 n. 3. 

* S. 0. S. 101 n. 5. Denn c. 3 (Luc. III.) X de 
probat IL 19 („quum promptiora sint iura ad 
absolvendum quam ad condemnandum*) j c 3 
(Eugen, m.) X de spons. IV. 1 („quia in bis quae 
dubia sunt, quod certius existimamus, tenere de- 
bemus") in c. 10 (Alex. III.) X de praesumt. IL 
23 (wonach im FaU, dass das zu Erweisende wenig 
WsJirscheinlichkeit für sich hat, mit grosser Vor- 
sichtvorgegangen werden soll) und andere Stellen, 
s. Gross a. a. 0. 1, 126 n. 2, enthalten keine 
derartige Regeln, sondern geben entweder nur 
.allgemeine Anhaltspunkte, welche der Erfahrung 
entsprechen oder schärfen dem Richter nur das 
ein , was seine Pflicht ist , wie z. B. c. 27 X de 
test U. 20, 8. S. 107 n. 8. 
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Tenchiedener, z. B. vergohiedener Zeugenaussagen, das freie ^, vernflnftige Ermessen 
des Richters entscheiden^. Allerdings hat die Doktrin schon im Laufe des Mittel- 
alters' feste Regeln über das Mass des für den Richter in Betracht kommenden 
Beweises aufgestellt und fort und fort flberliefert^, aber bei der hervorragenden Be- 
deatong des Indicienbeweises für den seit Ausgang des Mittelalters allein praktischen 
Inqnisitionsprozess haben alle diese Regeln, welche wesentlich im Hinblick auf das 
Verfahre in streitigen Rechtssachen zwischen zwei Parteien entwickelt worden waren, 
bei dem hier nothwendigen Überwiegen des sich festen Nonnen nicht fügenden Indicien- 
beweises keine massgebende Bedeutung erlangen können, und deshalb kann für die- 
Beiben vollends von einer gewobnheitsrechtlichen Reception, so dass sie neben den 
wenigen in den Quellen enthaltenen Regeln noch jetzt eine bindende Kraft zu bean- 
sprochen hAtten, keine Rede sein ^. 



1 c 32 (lanoc. III.)X de tesi. H. ^: M mol- 
titudinem tantum respicere non oportet, sed ad 
testinm qualitatem et ad ipsornm deposita, qnibus 
potius lux TeritaÜB assiatit, ex quibnB motnrn 
iniiui sni couvenit iodicem infonnire." 

2 S. die S. 107 n. 8 citirten Stellen. Demge- 
mäss kann man m. £. nicht mit Gross a. a. O. 
Ijl27, welcher sich gegen meine schon früher 
Ausgesprochene AuiTassnng, s. meine Beiträge z. 
Lehre v. d. Eidesdelation m. bes. Rücksicht auf 
d. kao. Recht. BerUn 1860. S. 89 ff., eridärt, s. 
a. a. 0. % 292. 293, die Beweistheorie des kano- 
nischen Rechts als eine positive behandeln, selbst 
wenn man die einzige, im Text bezeichnete Regel 
als mit einer freien Beweistheorie für absolnt und 
anvereinbar erklären und sich femer noch darauf 
berufen wollte, dass das kanonische Recht die 
eidliche Bekräftigung Jedes Zeugnisses fordere 
sowie selbst für den Strafprozess praesumtiones 
iuris und praesumtiones ioris et de iure kenne, 
s. S. 105, was alles den Konsequenzen einer rein 
materiellen Beweistheorie widerspricht. Denn 
es kommt nicht auf die einzelnen Ausnahmen, 
sondern auf die Regel an, und diese ist, wie in 
imserm geltenden Civil- und Strafprozess die 
freie oder materielle Beweistheorie , ohne welche 
gerade im kanonischen Strafprozess bei der her- 
vorragenden praktischen Bedeutung des Indicien- 
1>eweises gar nicht auszukommen ist. Wäre die 
von Gross S. 293 n. 10 als Axiom hingestellte 
Meinung von Endemann. Beweislehre d. Civil- 
prozesses. Heidelberg 1860. S. 629. 630, richtig, 

' dass, weil in den Dingen des religiösen Lebens, 
in aUen Gebieten des geistigen Lebens das starre 
Dogma massgebend sein sollte, auch die höchste 
Ausbildung der kanonistischen Rechtsideen zu- 
gleich die ausgedehnter Yemichtang des freien 
Ermessens in der Beweisprüfung gefordert habe, 
dann würde es völlig unerklärlich sein, dass , wie 
aaeh Gross a. a. 0. zngiebt, gerade die von der 
Doktrin anfigestellten Beweisregeln nicht gesetz- 
lich sanktionirt worden sind, sowie, dass sogar die 
spätere päpstliche Gesetzgebung für gewisse Fälle 
(die delicta exeepta) die Regel über die Noüiwen- 
dlgkeit zweier Zeugen beseitigt hat, s. S. 99 n. 12, 
Jt selbst, dass von Innocenz m. in der Einführung 
deilnqnisltionsprozesses ein Verfahren geschaffen 
ist, dessen Zweck ohne materielle ÜVahrheits- 



erfoischung gai nicht zu realisiren war, und das 
in seiner Entartung in der Ketzerinquisition für 
den Richter kaum mehr irgend welche feste , sein 
Verfahren regelnde Rechtsnormen kannte, s. Bd. V. 
S. 483. 491. 

3 In Anhalt an die Regeln über den Zeugen- 
beweis und unter Heranziehung aller möglichen 
Stellen des Corpus iuris civilis und canonici. 
Gross a. a. 0. 2, 299, s. auch 1, 21, sowie be- 
herrscht von dem Geiste der überall auf feste 
Definitionen und Regeln abzielenden scholasti- 
schen Methode. 

^ Hierher gehört die namentlich im Hinblick 
auf die Regel von der Nothwendigkeit zweier ein- 
wandsfreien Zeugen aufgestellte Unterscheidung 
zwischen dem vollen und halben Beweis (probatio 
flena und aemipUnä)^ als dessen Prototypfall die 
Aussage eines solchen betrachtet wurde, die 
weitere Abstufung dieser beiden Arten in die 
plvi quam und mimu quam semiplena^ ferner die 
Bemessung der sonstigen Beweismittel, bez. Be- 
weisgründe nach ihrem Werthe für die beiden 
Hauptarten des Beweises (so der öffentlichen 
Urkunde, der praesumtio iuris et de iure, des 
gerichtlichen Geständnisses und richterlichen 
Augenscheins, wohl auch der Notorietät als Mittel 
zur Herbeiführung des vollen — , der Privatur- 
kunde, des aussergerichtlichen Geständnisses, 
der comparatioliterarum, der praesumptio pro- 
babllis , Ja auch der fama oder der fuga rei als 
Herbeiführungsmittel des halben Beweises) , so- 
dann die Erörterung , inwieweit mehrere semi- 
plenae probationes zusammen oder eine solche 
mit Indicien einen vollen Beweis begründen kön- 
nen, 6. z. B. Fagnan. ad c. 6 X de const L 2 
n. 101 ff.; Reiffenstuel U. 19 n. 11 ff.; 
Engel, colleg. univ. iur. rom. H. 19 n. 8; 
Sjchmalzgrueber II. 19 n. 10 ff. und die bei 
diesen citirten Älteren. Aus den im Texte ge- 
dachten Grunde erübrigt ein näheres Eingehen 
auf die betreffende Entwicklung der Doktrin und 
die Darlegung der Einzelergebnisse derselben. 

5 Vgl. auch Gross a. a. 0. 2, 293 n. 10. Der 
S. 96 n. 2 cit $. 76 der Prager Instruktion steht 
allerdings auf dem Boden der erwähnten Doktrin, 
aber andererseits macht er keineswegs die sämmt- 
licheu Lehren derselben zu bindenden Regeln. 
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(§. 365. 



§. 365. 88. Dcts Verfahren im Einzelnen, 

L Die Einleitung des Verfahrens. Nach der Instruktion von 1880^ kamt 
ein Straf- oder Disciplinarstrafverfahren 

a. von Amtswegen eingeleitet werden, d. h. unmittelbar durch die bischöf- 
liche Behörde, wenn sie ihrerseits direkt Kenntniss von einem Straf- oder Disciplinmr- 
vergehen erlangt hat, also namentlich, wenn das frflher besprochene MonitionsTerfahren 
fruchtlos gewesen ist^. 

Weiter kann den Anlass dazu 

b. eine Strafanzeige oder Denunziation', 

c. eine Beschwerde Aber einen Oeistlichen wegen seines Verhaltens^ oder 

d. eine der bischöflichen Behörde sonst zugegangene Kunde ^ 
bilden. 

Über das erste Vorgehen in Folge dieser Anlässe bestimmt die Instruktion nichts 
N&heres. Es liegt aber in der Natur der Sache, dass zunächst, namentlich bei 
Denunziationen oder Anzeigen, falls nicht dringende Verdachtsmomente vorhanden 



1 Art. 11, S. 86 n. 9. 

2 S. 78 ff. 

3 Nur dies kann im Art. 11 mit: „in segnito 
d^istanza'' gemeint sein. Eigentlich bedeutet das 
Wort Anflehen um Etwas, hier also nm Be- 
straf ang, mithin die Strafanzeige oder Denun- 
ziation. Deshalb ist die Wiedergabe mit: «in 
seqnelam snpplicis libelli" oder mit: „in Folge 
eines Bittgesnches" in der lateinischen und deut- 
schen Übersetzung, s. 76 n. 1 , nicht recht zu- 
treffend. Aber eine off i ziel! e Anzeige oder De- 
nunziation, wie sie in den früher, S. 68 n. 1 u. 2, 
citirten älteren Konzilien für die testes synoda- 
les, die Dekane und die Pfarrer, ferner für die 
ersteren noch Köln 1860, coli. conc. Lac. 6, 261, 
für die letzteren Prag 1860, ibid. p. 470, (in Be- 
treff der Festtagsentheiligung) und Urbino 1859, 
1. c. 6, 46 (hinsichtlich der „blasphemi, fenera- 
tores, adulteri et alU qaomodolibet praesertim 
publice criminosi'') ▼orgeschrieben ist, kann kaum 
damit gemeint sein, da auf solche das Wort: 
istanza nicht passt 

Über anonyme Anzeigen bestimmt die Instruk- 
tion nichts. Im Gegensatz zu der cit. Prager 
Instr. ▼. 1869 §. 59 : „Auf anonyme oder von un- 
bekannten Personen ohne Angabe ihres Wohn- 
ortes gefertigte Anzeigen jedoch hat das Gericht 
keine Rücksicht zu nehmen* , schliesst sie also 
jedenfalls nicht prinzipiell die Berücksichtigung 
derartiger Anzeigen aus , wennschon solche mit 
Vorsicht zu behandeln sind. 

Über die Pflicht zur Denunziation s. Bd. V. 
S. 849 ff. Der Denunzianten-Antheile, 
welche in den päpstlichen Konstitutionen bis zum 
18. Jahrhundert, s. Bd. V. S. 548 n. 3; S. 549 
n. 4 u. S. 550 n. 1, und in den Partikular -Ver- 
ordnungen , s. a. a. 0. S. 549 n. 1 ; S. 560 n. 2, 
im römischen Edikt ▼. 1716, a. a. 0. S. 758 n. 1, 
im röm. ProT. Konz. 1725 (Erneuerung eines 
Edikts Innocenz' XIII. v. 1723 gegen nicht Resi- 
denz haltende Geistiiche, s. Bd. V. S. 865 n. 5) 
erwähnt werden, wird in den neueren mit einziger 



Ausnahme des Edikts t. Loretto 1860 Art. 55, 
coli. conc. Lac. 6, 81, nicht mehr gedacht. 

« Wenn in den AcU s. sed. 15, 384. 385 das 
Wesentliche der Veranlassungen unter b. und c. 
darin gesetrt wird , dass sich Jemand als Klä^r 
(als actor) konstituirt und den Angeschuldigten Tor 
die Kurie laden, lässt, so ist dem gegenüber zu 
bemerken, dass die Instruktion ein derartiges, sicli 
dem Ankiageprozess oder dem In quisitions ver- 
fahren mit Betheiligung eines Denunzianten 
näherndes Verfahren nicht kennt. 

S Die Notorietät kann hier, so Acta s. sed. 15, 
385, nicht gemeint sein. Wenn indessen etwa 
in einem solchen Falle , weil es nicht angezeigt 
erscheint, sofort das Erkenntniss zu erlassen, 
s. S. 73. 86, auf Grund der Instruktion vorgegangen 
werden sollte, so würde es sich dabei um ein 
Verfahren von Amtswegen im Sinne derselben 
handeln. 

Hierher gehören dagegen die Fälle , in denen 
bestimmte« zur Anzeige yerpflichtete Personen 
eine solche erstattet haben, s. Anm. 3,- femer 
auch die Prager Instr. $$. 67. 58, nach welcher das 
fürstbischöfliche Konsistorium die Pflicht hat, die 
vorkommenden Straffälle dem Erzdiöcesangericht 
anzuzeigen, und dieses sich, um zur Kenntniss 
solcher zu gelangen, der Bezirksvikare, der Syno- 
dalzeugen und der Pfarrer bedient; femer solche 
Fälle, in denen Mittheilungen von weltlichen Be- 
hörden, namentlich von den Gerichten, über straf- 
bares Verhalten von Geistlichen gemacht worden 
sind. 

Die Prager Instruktion %%, 55. 67. 59 ist kor- 
rekter, wenn sie dem Gericht die Einleitung des 
Verfahrens von Amtswegen beilegt und als Ver- 
anlassunfren zum Einschreiten die Oifenkundigkeit 
des Falles, Anzeigen der gedachten Behörden 
oder von Mitgliedern der katholischen Kirche, 
gegen welche kein Verdacht einer boshaften Ver- 
läumdung erhoben werden kann, oder sonstige hin- 
längliche Gründe aufzählt. 
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oder gar Beweise beigebracht sind, anssergerichtliche Ermittelongen namentlich dnrch 
den promotor fiscalis ^ angestellt werden, nm eine Omndlage dafflr zn gewinnen, ob 
flberhanpt mit der gerichtlichen Untersnchnng vorgegangen werden soll oder nicht. 

Ergeben die angestellten Erhebnngen mindestens die Wahrscheinlichkeit einer 
strafbaren Handlung oder liegt eine solche schon von vornherein vor, so kann das 
kireUiche Oericht, worüber es Beschlnss zn fassen hat, oder ein besonderer von ihm 
als üntersuchungskommissar delegirter geeigneter und rechtschaffener Geistlicher ^ 
mit dem Ermittehingsverfahren und damit mit dem gerichtiichen, also dem Inqnisitions- 
yerfthren, beginnen^. 

Eme Pflicht fOr den Ordinarins, in allen solchen Fällen einznschreiten^ kennt 
indessen weder das kanonische Recht noch die Instruktion ^. 



' Wenn dies auch in der Instruktion nicht ge- 
sftftist, so ergiebt es sich doch aus seiner Stel- 
lung, s. 0. S. 12 n. 2. 

2 Art. 12, 8. S. 87 n. 7; s. anch Prager Instr. 
$. 60: „Ist die Einleitung des Strafverfahrens beim 
Geddite beschlossen worden oder vom Erzbischofe 
aufgetragen , so wird einer der Räthe zum Unter- 
snehongskommissar bestimmt, welcher die Vor- 
mterauchung , wenn nothig mit ZuhQlfenahme 
des Gerichtskommissärs vom Lande oder mit Be- 
vilÜguDg des Gerichtes eines anderen Delegirten 
ZQ fähren hat." 

' Wo der promotor fiscalis mitwirkt, hauptsäch- 
lich nach den Anträgen desselben. Vgl. o. S. 86. 

Art 43 der cit. Instr. : „Se arvenga che un chie- 
rico in onta al privilegio del foro, sia per reati 
eommuni sottoposto a procedura e giudicato del 
potere laieo, Tordinario in tal caso prende somma- 
rio informazione del fatto delittuoso ed esamina 
se a senso de* sacri canonl esse puö dar luogo ad 
infamia ad irregularitä o ad altra ecclesiastica san- 
tione. $. 1. Finchd pende il giudizio o Timputato 
sia detenuto ^ eosa prudente che l'ordinario si 
Ümiti a mesure proTvislonali. $. 2. Termin ato perd 
il giudizio e reso Ifbero l'accusato , la curia giusta 
1 lesnltati delle informazioni come sopra assunte, 
proeede analogamente a qnanto h disposto nella 
presente istruzione"; schreibt für den Fall, dass 
der Beschuldigte wegen einer Strafthat vom welt- 
liehen Gericht zur Untersuchung gezogen ist, vor, 
dug der Ordinarius nur yorläufige Erhebungen 
Tennlassen und erst nach der Beendigung des 
weitlichen Gerichtsyerfahrens oder nach der Frei- 
lassung des Beschuldigten weiter mit dem kirch- 
liden Strafverfahren vorgehen soU. 

* Vielmehr ist dies lediglich dem pflichtmässi- 
toi Ermessen des kirchlichen Richters überlassen, 
und derselbe kann daher auch zur Vermeidung 
von Argemiss und zur Schonung des Rufes dritter 
Feisonen , z. B. eines unbescholtenen Mädchens, 
wddies mit einem Kleriker vertraulichen Umgang 
gehabt hat, die Einleitung der Untersuchung ab- 
lehnen, s.£nt8ch. d. Congr. episc. v. 1748, Anal. iur. 
pont 1869 stfr. 11 p. 1125 n.437; Droste S.162. 

Ebenso kann es gerechtfertigt sein, falls ein 
Vergehen vor längerer Zeit begangen ist, von der 
Eröffnung einer Untersuchung abzusehen. Wenn 
Droste 8. 110 unter Berufung auf Anal. iur. 
pont 1881 86r. 20 p. 712 n. 9 behauptet, diss in 
eigentlichen Korrektionssachen, in denen nur 



poenae medicinales anzuwenden sind , die Klage 
schon nach 5 Jahren verjähre, so sagt dies die 
citirte Entsch. nicht, und einen quellenmässigen 
Anhalt hat es ebensowenig, vielmehr bezieht sich 
der Einsender dieser Entscheidung offenbar auf 
die YorBchrift des römischen Rechte, nach welcher 
Fleischesverbrechen in 5 Jahren verjähren, s. 1. 29 
S- 6 D. ad leg. Jul. de adult. XLVni. 5. 

^ Ob da , wo besondere Gerichte bestellt sind, 
diese Befugniss auch den letzteren zusteht, hängt 
von der ihnen eingeräumten Stellung ab, vgl. da- 
rüber S. 13 n. 1. Wenn ihnen allein und unab- 
hängig vom Ordinarius die Ausübung der Straf- 
jurisdiktion übertragen worden ist, so wird man 
sie auch dazu als ermächtigt ansehen müssen. Bei 
einem Gericht, welches aus dem Bischof und an- 
deren gleich stimmberechtigten Richtern als be- 
sdiliessendes Kollegium formirt ist, kommt diesem 
offenbar die betreffende Befugniss zu. Besondere 
Vorschriften enthält die dt. Prager Instruktion 
von 1869. Hier hat sich der Erzbischof die Ent- 
scheidung für alle Fälle vorbehalten , s. $. 54 , s. 
S. 34 n. 6 u. 9 und $. 56: „Bei allen kirchlichen 
Verbrechen und Vergehen der Laien, hinsichtlich 
deren sich der Erzbischof nicht selbst die Ver- 
handlung vorbehalten hat, hat das Gericht die 
Untersuchung von Amtswegen einzuleiten, sobald 
hierzu durch Offenkundigkeit des Falles, durch 
Anzeigen oder in einer anderen Weise ein hin- 
länglicher Grund geboten ist, worüber dem Ge- 
richte selbst die Entscheidung zusteht. Das Ge- 
richt hat jedoch die Pflicht, jeden Straf fall zur 
Kenntniss des Erzbischofs zu bringen sammt der 
Entscheidung, ob ein hinlänglicher Grund zur 
Einleitung des Strafverfahrens vorhanden ist oder 
nicht. Der Erzbischof kann dem Gericht die Ein- 
leitung des Strafverfahrens auch dann auftragen, 
wenn das Gericht sich erklärt hätte , keinen hin- 
länglichen Grund zu einer solchen Einleitung ge- 
funden zuhaben." Nach $. 55 kann also das Gericht 
keine bindende Entscheidung darüber abgeben, 
ob die Untersuchung eröffnet werden soll oder 
nicht, vielmehr allein der Erzbischof. Wenn weiter 
%, 54 dem Erzbischof und seinem Konsistorium 
die Untersuchung geringerer Vergehen gegen die 
Kirohengesetze vorbehält ,- also hier ein gericht- 
liches Verfahren ausschMeset , und auch bei an- 
deren Straf thaten dem Erzbi4chof dieBestimmung. 
ob wegen dieser nur im Disciplinarwege (d. h. also 
ohne gerichtliche Untersuchung) oder mit einer 
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Hat dagegen das vorläufige Ermittelungsverfahren keine genügenden Belastungs- 
momente ergeben, so ist die ErOlShung des geriohüichen UntersuchungsverfahreaB 
abzulehnen oder der darauf gerichtete Antrag des promotor fiaoaUB zurflokznweisen. 

U. Das Verfahren selbst. 1. Bei Betheiligung des Angesohnldigten. 
Das Verfahren der Instruktion von 1880 kennt keine eigentliche besondere Vorunter- 
suchung, nach deren Abschluss vom Gericht erst darüber befunden wird, ob von einem 
weiteren Verfahren abzusehen oder das Beweisverfahren anzuordnen ist \ vielmehr hat 
das Gericht bez. der Untersnchungskommissar seinerseits in einem sich in keine 
besonderen Abschnitte gliedernden, ununterbrochenen Verfahren vorzugehen 2, durch 
die nach Lage der Sache gebotenen Erhebungen, insbesondere durch Beweisauf- 
nahmen^, die Wahrheit zu ermitteln und auf diese Weise den Thatbestand, sowie 
die Schuld oder Unschuld des Inquisiten festzustellen'*. 

Erst dann, wenn diese Erhebungen beendet sind, ist der letztere von dem Unter- 
suchungsrichter zu einem Termin [alT esame, ad examinandwn) zu laden ^, entweder 
unter genauer Angabe der einzelnen Anklagepunkte * oder lediglich unter der Mit- 
theilung, dass er sich in einer ihn als Inquisiten betreffenden Angelegenheit zu ver- 
antworten und zu vertheidigen habe7, letzteres, wenn es wegen der Art der An- 
schuldigungen oder wegen anderer Umstände räthlich erscheint^. 

Im Termin ist der erschienene Angeschuldigte zunächst ad generalia^ d. h. Aber 
seinen Namen, seine persönlichen Verhältnisse, seine kirchliche Stellung, sein Vor- 
leben, namentlich auch Aber etwaige Vorbestrafungen, sodann ad speciaUa^ d. h. Aber 
die einzelnen Anklagepunkte®, zu vernehmen. 

Zur Antwort kann er nicht gezwungen werden ^^. Antwortet er dagegen ^^ und 
bringt er zu seiner Entlastung irgend welche erhebliche Momente bei, so hat der 
Richter darauf Rttoksicht zu nehmen und Aber dieselben die erforderlichen Ermitte- 
lungen anzustellen. Wenn dies nicht im Termin möglich ist, so wird derselbe ab» 

solchen vorgegangen werden soll, so i^t ihm oifen- portale a sao carico , oude possa prepararsi a ri- 

bar nicht das Recht genommen , von jedem Ein- sponderTi." 

schreiten abzusehen. Zasammenzustellen hat diese der Untersn- 

1 Wie die dt Prager Instr. %%. 60. 68 ff., s. chnngsrichter. Dass er dabei anf die Anträge des 
0. S. 76 n. 1. proüiotor flscalis Rücksicht nimmt, ist nicht ans- 

2 Das ergiebt der Zusammenhang der einzelnen geschlossen. 

Artikel der Instruktion , s. namentlich Art. 16, "^ Art. 23 : „Qoando poi per la qaalitli delle ao- 

S. 96 n. 4, und Art. 21, S.88 n. 1. Wegen der zu cuse e per altre circostanze non sia prudenziale di 

erlassendenLadungens.Art. 14, S. 13 Anm. Sp.2. esprimerle nella intimazione, in qaesta gli si 

s In Betreff derselben enthält die Instruktion nur aocenna soltanto che d chiamato all' esame per 

für den Zeagenbeweis nähere Angaben, s. Art. 17. discolparsi in nna causa che lo riguarda come in- 

S. 101 n. 10; Art. 18 S. 100 n. 4; Art 19, S. 101 quisito.« 

n. 9 , und Art. 20 , S. 97 n. 1 , welche auch unbe- ^ So z. B. wenn anzunehmen ist, dass der An- 
denklich auf die Vernehmung der Sachverständigen geschuldigte bei näherer Mittheilung der Anklage- 
ausgedehnt werden können, punkte die Flucht ergreifen, dass er seine Ge- 
Darüber, ob der promotor flscalis bei dem Yer- meinde aufwiegeln werde, dass dadurch Ärgemiss 
hör gegenwärtig sein kann oder muss, sagt die und Skandal erregende Vorgänge öffentlich bekannt 
Instruktion nichts. Das Recht dazu wird man ihm werden könnten, s. auch Droste a.a.O. S. 117. 
nicht absprechen können, so auch die röm. Praxis, ^ Formulare derartiger Protokolle bei Bon ix 
B. Anal. iur. pont 1876 stfr. 14 p. 971 n. 36, wäh- 2, 666 und Dros t e a. a. 0. S. 119. 
rend dagegen seine Antheilnahme nicht wesent- ^0 Sein hartnäckiges Schweigen kann aber als 
lieh erscheint, s. auch Droste S. 116. Ein For- Indicium für seine Schuld betrachtet weiden, 
mular für die Zeugenvernehmung in Anal, dt Analecta iur. pont. 1874 ser. 13 p. 49 n. 94. 
n. 36 und Droste a. a. 0, ii Das htramenium dt veritaXe dieenda darf ihm 
< Art. 11, 8. S. 86 n. 9. nach neuerem Recht bei Strafe der Nichtigkeit 
^ Art. 21, s. S. 88 n. 1 ; s. auch o. S. 91. des weiteren Verfahrens nicht mehr abgenommen 
Art 22: «Nella intimazione, se la prudenza werden, s. o. 8. 70 n. 1 ; s. auch Anal. iur. pont 
non lo vieti, gli si espongono per esteso le accuse 1877 stfr. 13 p. 49 n. 91 — 93. 
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gebroehen nnd nach der Erledigung der Beweisaufnahme ein neuer unter wiederholter 
Ladung des Inquisiten angesetzt werden müssen^. In diesem oder, wenn er nicht 
nöthig geworden ist, im ersten Termin hat weiter bei Strafe der Nichtigkeit ^ die 
Vorlegung des erhobenen Beweismaterials an den Angeschuldigten und die Ver- 
nehmung desselben darüber^, insbesondere die s. g Yerbalkonfrontation der 
Zeugen zu erfolgen. D. h. es sind dem letzteren die Namen der vernommenen Zeugen 
knndzufhun, ihre Aussagen vorzulesen oder zur Einsicht vorzulegen^, damit er Gle- 
legenheit hat, seine Einwendungen gegen die Fähigkeit und Olaubwfirdigkeit der 
Zeugen und den Inhalt ihrer Aussagen vorzubringen^. Auch dadurch kann die Noth- 
wendigkeit weiterer Ermittelungen und Beweiserhebungen seitens des Untersuchungs- 
riehters und die Ansetzung eines ferneren Termins, in welchem der Angeschuldigte 
mit dem Ei^ebniss der weiteren Beweisaufiiahmen bekannt gemacht wird, bedingt 
werdend Nachdem alle diese Punkte ^ erledigt worden sind, muss dem Angeschuldigten 
stets auch die Möglichkeit gegeben werden, seine Yertheidigungsmomente geltend zu 
machen^, und zwar kann er zu diesem Behuf e die Ansetzung eines Termins zur 
Überreichung einer schriftlichen Yertheidigung verlangen ^. Ein solcher muss ihm 
jedenfalls bewilligt werden , wenn ihm nicht gleich bei seinerersten Vorladung die 
einzelnen Anklagepunkte mitgetheilt worden sind^^ 

Selbstverständlich ist es bei der Schriftlichkeit des Verfahrens i<, dass über alle 
Verhandlungen unter Leitung des Untersuchungsrichters von dem Aktuar Proto- 
kolle aufgenommen , und dass die protokollirten Erklärungen den Betheiligten, also 
dem Angeschuldigten, Zeugen u. s. w., vorgelesen, ihre Erinnerungen gegen die 



1 Art 25, 8. S. 92 n. 2, erwähnt zwar eines sol- 
chen nenen Termins niclit. Da aber die erheb- 
lichen Anführungen des Inqnisiten, so viel als 
möglich, erschöpft (esaurlte) werden sollen, so ist 
unter Umstanden eine Beweiserhebnng darüber 
gar nicht zu umgehen. Anscheinend auch so, 
wennschon nicht deutlich. Acta s. sed. 15, 392 und 
Droste a.a.O. S. 123. 

^ Weil sonst das Yertheidigongsrecht des An- 
geschuldigten, dessen Wahrung ein Essentiale des 
Verfahrens bildet, verletzt ist, s. o. S. 91. 93. 

3 Art. 26, s. 0. S. 102 n. 4. 

* Hat der promotor flscalis, dessen Anwesen- 
heit auch in diesen Terminen statthaft ist, schrift- 
liche Ausführungen in Betreff der Zeugenaussagen 
gemacht und in Anhalt daran Anträge gestellt, so 
nnd aoch diese dem Angeschuldigten zur Wah- 
rang seines Yertheidigunffsrechtes mitzutheilen, 
AnaL iur. pont. 1875 b4t, 14 p. 937 n. 40. 

5 Vgl. Anal. iur. pont 1874 s^r. 13 p. 60 
n. 106 ff. Eine Personalkonf rontation, d. h. Gegen- 
übergteUung der Zeugen und des Angeschuldigten 
zur Wiederholung ihrer Aussagen, welche bei den 
lönüBchen Gerichten nur bei den schwersten Yer- 
breehen sUttflndet, s. Anal. iur. pont. 1871 s^r. 13 
p. 50 n. 106; 1881 stfr. 20 p. 162 n. 19, kennt die 
Instruktion nicht Unrichtig ist es, wenn Droste 
S. lül; AnaL 1871 dt p. 50 n. 108 ff., Heiner, 
K.R.2, 54 die Verbal-, bez. auch die Personal- 
konfh>Qtation als Legitimation des Prozesses be- 
zeichnen, vielmehr kennt der formelle Inquisitions- 
prozes« nur die o. S. 71 Anm. 1 gedachte Legiti- 
mation der Zeugen, und in diesem Sinne wird der 

Hiasehivs, Kirehenreoht VI. 



Ausdruck auch in der Formel der const. Plus' VII. : 
Post diumas v. 1800, s. Droste a.a.O. S. 224. 
226, gebraucht 

Vertreten lassen kann sich der Angeschuldigte 
in den gedachten Terminen nicht, s. o. S. 99. 
Die römische Praxis gestattet es ihm allerdings 
bei physischer Unmöglichkeit des Selbsterschei- 
nens, verlangt aber dann eine Spezialvollmacht 
für den Vertreter, Anal. iur. pont 1874 s6r. 13 
p. 50 n. 108 und 1881 sör. 20 p. 89 n. 42. 

^ Die Instruktion sagt auch hierüber nichts, 
indessen wird dies durch den Zweck des Inquisi- 
tionsverfahrens erfordert, s. auch Droste S. 123. 
Ausgeschlossen ist es nicht, dass gleich im ersten 
Termine, selbst wenn der Angeschuldigte Verthei- 
digongsmomente, welche neue Erhebungen noth- 
wendig machen, vor Bewirkung derselben die 
Mittheilnng des gesammten Beweismaterials und 
die Konfrontation der Zeugen erfolgt, denn da- 
durch kann ein Termin mit dem Angeschuldigten 
erspart werden. 

'^ In Folge von Anträgen des promotor flscalis 
aus Anlass der Erklärungen des Angeschuldigten 
und der dadurch veranlassten Erhebungen können 
sogar noch weitere Termine nothwendig werden. 

8 Art 27, 8. S. 92 n. 2. 

9 A t 28, 8. S. 92 n. 2. 

^ S. 112. Das lässt sich ans der Fassung des 
Artikels 28, welcher diesen Fall ausdrücklich her- 
vorhebt, entnehmen, während sonst in demselben 
kein absolutes Recht des Angeschuldigten darauf 
anerkannt wird. 

li S. 0. S. 88. 

8 
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ProtokoUirnng 7ennerkt, die Protokolle von ihnen unterschrieben, und dass diese 
demnächst von dem Richter und dem Aktuar abgeschlossen werdend 

Wenn die Erhebungen beendet sind, und weder der Angeschuldigte noch auch 
der Promoter fiscalis etwas Weiteres rorzntragen bat, erfolgt der Abschluss der 
Untersuchung dadurch, dass der Instruktionsriohter eine Zusammenstellung der 
wesentlichen Ergebnisse anfertigte 

Diese sendet er mit den Akten an den promotor fiscalis, damit der letztere 
seine schriftlichen Anträge und Konklusionen stellen kann. Demnächst werden alle 
Aktenstücke dem Ordinarius ^ flbermittelt, und dieser setzt nach Einsicht derselben 
den Termin zur Schlussverhandlung und Urtheilsfällung unter Benach- 
richtigung des Angeschuldigten^ von demselben an. 

Der Ton dem letzteren bestellte oder ihm in Ermangelung eines solchen von 
Amtswegen beigeordnete Yertheidiger^ hat das Recht, von den Akten ^, einschliess- 
lich der erwähnten Zusammenstellung, vor dem Termin auf der Kanzlei Einsicht zu 
nehmen ^ und vorher eine schriftliche Vertheidigung einzureichen ^. 

Zu dem Termin vor dem an Stelle des Bischofs als Spruchriehter fungirenden 
Oeneralvikar^, welchem der Kanzler oder ein Aktuar als Protokollfdhrer assistirt^^, 
sind der promotor fiscalis und der Vertheidiger des Angeschuldigten zu laden ^^ In 
demselben hat der erstere seine frflheren Anträge in Betreff der Verurtheilung und 
Bestrafung des letzteren mit der erforderlichen Begründung mflndlich zu wieder- 
holen '2, und der Vertheidiger, selbst wenn eine Vertheidigungsschrift eingereicht ist, 
die Vertheidigung des Angeschuldigten zu fahren i^. Kommt es zu einer Replik des 
promotor fiscalis und zu sonstigen Erörterungen zwischen ihm und dem Vertheidiger, 
so muss diesem stets das letzte Wort verstattet werden, und die Verhandlung ist erst 
zu schliessen, wenn beiderseits auf weitere Äusfflhrungeu verzichtet worden ist ^^. 

2. Das Kontumazialverfahren. Fflr den Fall, dass der Angeschuldigt 
in dem zu seinem Verhör angesetzten Termin ^^ nicht erscheint ^^, soll zunächst die 
Ladung unter Anberaumung eines neuen peremtorischen Termins mit der Androhung 

1 Denn Alles dies gehört zu einer ordnnngs- ecbehen müssen, weil in der Verweigerung eine 
massigen Protokollirnng, s. anch o. S. 102 und Beschränkung der sachgemässenYorbereitiing dei 
D roste S. 116. 122. Die Schriftlichkeit büdet Vertheidigung liegen würde, vgl. »uch Anal. iur. 
ebenfaUs ein Essentiale des Prozesses. Sind die pont. 1874 stfr. 13 p. 51 n. 111 flf. 

gedachten Erfordernisse nicht beachtet, so ist die ^ Deshalb darf der Schlusst^rmin nicht so nahe 

betreffende Verhandlung nichtig. angesetzt werden, dass dies bei ordnungsmässiger 

2 Art. 29 : „ültimato il processo, il compUatore Bearbeitung der Sache durch den Vertheidiger un- 
degli atti forma ü ristretto delle essenziali risul- möglich ist, s. Anal dt. 1. c. n. 116. 

tanze del medesimo.* * S- <>. Anm. 3- 

3 Oder wenn ein besonderer Richter oder ein \^'^\ ^^» ^- ^' ^^ "* ^' ^«^- *'*^*» ^- ^' ^^ 
besonderes KoUegialgerioht für die Strafsachen ^'4i\_. om t^ xtr _ a a ^ ^ m^ 
bestem ist, S. 13 n. 1, diesem. ^ A,fi^'4 "^ Angeschuldigten s. 

* Dies bedeuten die im^Art 33, S. 87 n. 2, ""'^ 5)?von wesentlich abweichende AntrKge und 

gebrauchten Worte : «ftcendone dare partecipa- Begründungen darf er nicht stellen , weil der An- 

zione alP accosato", nicht Ladung des Inqmsiten, geschuldigte sich auf diese nicht vertbeidlgen 

so jrigwweise Droste S. 125. 126, vgl. auch o. ^ ^ Anal. iur. pont 1881 s^r. 20 p. 93 n. 46. 



S. 92 n. 9. 



Thut er es dennoch, so müssen sie zurückgewiesen 



5 S. 0. S. 92. werden. Erachtet sie aber das Gericht für erheb- 

• Art. 32, S. 92 n. 6. Uch, so hat es einen neuen Termin atizusetzen. 
1 Dass dem Angeschuldigten eineKopie sämmt- ^ Über die Abweichungen der Prager Diöcesan- 

lieber Akten auf seine Kosten zu geben ist, so gerichtsinstrukt. Ton 1869 s. unten S. 116 n. 3. 

Dro ste S. 124, bestimmt die Instruktion nicht. ^^ Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 63 n. 133. 

Wohl aber kann dies geschehen, ja- wenn der,Ver- ** S. o. S. 112. 

theidiger dies beantragt hat, wird es auch ge- i^ Art. 24, S. o. S. 93. 



}. 365.] Die Strafgewalt Geltendea Recht Das Strafverfahren im Einzelnen. 



115 



gegen den Angeschuldigten wiederholt werden \ dass er bei erneuertem Ausbleiben 
ohne den Nachweis eines gerechtfertigten Hindernisses ^ als contumax angesehen und 
ils solcher behandelt werden würde. Weitere Bestimmungen enthält die Instruktion 
füi diesen Fall nicht Daraus folgt, dass das Oericht bei seinem Ausbleiben wie sonst 
mit dem Verfahren, aber ohne seine Betheilignng, vorzugehen hat, und dass diejenigen 
prozessualischen Handlungen, wie die Mittheilung des Beweisergebnisses, namentlich 
die Verbalkonfrontation der Zeugen, welche ohne sein Erscheinen nicht möglich sind, 
fortfallen. Femer gilt sein Ausbleiben als Verzicht auf die Geltendmachung von 
Yertheidigungsmomenten, nicht aber ohne Weiteres als Zugeständniss seiner Schuld, 
wennschon sein Nichterscheinen, namentlich seine etwaige Flucht, als ein Indicium 
fiBa dieselbe behandelt werden kann^. Für die Schlussverhandlung wird ihm aber 
immer ein Vertheidiger von Amtswegen zu bestellen sein^. 

3. Eine Bestimmung darüber, wie es gehalten werden soll, wenn die in der Unter- 
snehung angestellten Erhebungen gar keine überzeugenden Momente für die Schuld 
des Angeschuldigten ergeben oder dieselbe sogar widerlegen, ehe derselbe zum Ver- 
hör geladen wird ^, enthält die Instruktion nicht. Indessen ist es selbstverständlich, 
dass in solchen Fällen die Untersuchung seitens des Gerichts, und zwar wenn ein 
besonderer üntersuchungskommissar bestellt worden ist^, durch einen Beschluss des 
ersteren, einzustellen ist, weil die Befagnisse eines derartigen delegirten Kommissars 
sieh nur auf die Vomahme'der erforderlichen Erhebungen^, nicht aber auf die Fällung 
Ton Entscheidungen erstrecken. 



1 Nach gemeinem Recht wird seitens der Dok- 
trin unter Berufung auf 1. 52 §. 1 D. de re lud. 
IUI. 1 eine dreimalige oder eine einzige statt 
aller drei als peremptorische erlassene Gitation 
für nothwendig gehalten , Reiffenstnel II. 14 
n. 107fr.; Schmalzgrueber III. 14 n. 41; 
Bonlx 2, 166. Auf diesem Standpunkt steht 
«ich die eit Prager Diöeesangerichtsinstruktion 
$$. 62. 64, welche bei unbekanntem Aufenthalt 
dei Angesdiuldlgten oder bei sonstiger Unmög- 
lichkeit der direkten Ladung die Einrückung 
denelben in mindestens zwei öffentlidie Blätter 
dreimal oder als einmalige peremtorisehe Tor- 
Khreibt. 

^ Besondere Vorschriften weist das kanonische 
Redtt darüber nicht auf. Bs ha« also das richter^ 
liehe Ermessen zu entscheiden. Die kanonistische 
Doktrin zählt zum Theil in Anhalt an römisch- 
rechtUdie Stellen: Krankheit, Naturereignisse 
(ÜbeTBchwemmongen), Gitation vor ein höheres 
Oerieht, Qefangenhaltnng und ähnliche Gründe 
tiif, 8. Schmalzgrueber II. 14 n. 42: Boulx 
V66. 

» Vgl audi Droste a. a. O. S. 131. Über die 
frühere Z^ s. Bd. V. S. 367 n. 8. 

* Demi Art. 31 der Instruktion, S. 92 n. 7, 
oidnet dies für alle FäUe an, in denen er die Be- 
steUung eines solchen verweigert, vgl. auch Anal. 
iw. pont 1874 s^i. 13 p. 47 n. 74. Dagegen be- 
stinunt die dl Prager Inttmktion $. 66: „Wenn 



die Verhandlung in Abwesenheit des Geklagten 
geführt wird , so ist vom Gerichte ein rechtskun- 
diger Geistlicher als Kurator dieses Abwesenden 
zu bestellen , der das Recht und die Pflicht hat, 
den Abwesenden zu vertheidigen und daher Alles 
von dem Gerichte verlangen kann, was zu ver- 
langen der Geklagte das Recht hat^, ordnet also 
damit die Zuziehung des Kurators während des 
ganzen Verlaufs des Verfahrens an. 

Wenn München 1, 409 u. Droste a. a. 0. 
S. 1 31 es als Besonderheit des Kontumazlalver- 
fahrens hinstellen , dass in demselben nicht auf 
Kapitalstrafe , d. h. auf Degradation , s. Bd. V. 
S. 60 n. 1 , erkannt wird, so hat das keinen quel- 
lenmässigen Anhalt, vielmehr soll im Inquisi- 
tionsprozess nach dem Dekretalenrecht niemals 
auf diese Strafe erkannt werden, s. Bd. V. S. 364 
n. 1, was jedoch für das Verfahren wegen Ketzerei 
nicht massgebend geblieben ist, s. a. a. 0. S. 488. 
489, und auch mit Rücksicht auf die anderen de- 
gradationswürdtgen Verbrechen nicht mehr gilt, 
well die päpstlichen Konstitutionen, welche diese 
Strafe festsetzen , s. Bd. V. S. 568 ff., eine solche 
Beschränkung nicht kennen. 

5 S. 0. S. 112. 

« S. 0. S. 111. 

7 Art. 12, S. 87 n. 7, spricht nur von der com- 
pilazione del processo, wozu die gedachte Ent- 
scheidung nicht gehört. 
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§. 366. ee. Das Urtheü. 

Nach der Beendigung derSchlnssverhandlung ist von dem Richter oder von dem 
Gerichte ^, vor welchem diese stattgefunden hat^, das Urtheil zu sprechen '. Ergiebt 
sich indessen bei der Berathung, dass die Sache noch nicht spruchreif Ist, so muss 
eine Vervollständigung der Untersuchung in Betreff deijenigen Punkte, hinsichtlich 
welcher es noch weiterer Ermittelungen bedarf, angeordnet werden^. 

Das Urtheil ist in seiner Dispositive schriftlich abzufassend Die Beigabe von 
Entsoheidungsgrflnden, welche nach gemeinem Recht nicht erforderlich und vielfach 
auch nicht flblioh war<^, ist in der Instruktion vom 11. Juni 1880 nicht vorge- 



1 Instr. ▼. 1880 art. 36, 8. 8. 87 n. 2. 

2 Nicht von anderen Blchtem, denn das erken- 
nende Qerioht soll die Vorträge des promotor fl- 
scalis und des Yertheidigers gehört haben. 

3 Sind dem Richter berathende Beisitzer bei- 
gegeben, 8. S. 12 n. 2, 80 mnss derselbe diese 
Torher hören, jedoch bedingt die Unterlassung 
keine Nichtigkeit. Bei koUegialiseher Formation 
des Gerichts , s. S. 13 n. 1 , ist abzustimmen und 
nach der Mehrheit der Stimmen zu entscheiden, 
arg. c. 21 (Goelest lU.) X de off. lud. del. I. 29 
8. Bd. L 8. 189 n. 7; Analecta iur. pont 1874 
s^r. 13 p. 53. Im Falle der Stimmengleichheit 
gilt die dem Angeschuldigten günstigere Meinung, 
arg. c. 26 (Oregor. IX.) X de sent et re lud. 
II. 27. 

Besondere Vorschriften enthält die cit. Instr. 
y. 1869 fQr das Prager Erzdiöoesangericht $. 78: 
^at daf Gericht nach beendeter Voruntersnchung 
oder nach beendigtem Beweisverfahren die Schluss- 
verhandlung angeordnet, so sind zu derselben aus 
den vom Erzbischofe zu diesem Amte gewählten 
15 Mitgliedern des Klerus so viele einzuladen als 
votirende Qerichtsräthe (dies sind nach $. 2 we- 
nigstens 4) derselben Sohlussverhandlung bei- 
wohnen werden. Die Bezeichnung der Einzu- 
ladenden steht dem Erzbischof zu, der die vom 
Geklagten ebenfalls gegen dieselben erhobenen 
Einwendungen thunlichst berücksichtigen wird." 
%, 79: „Die Schlussverhandlung wird im Beisein 
des Gerichtspräses, der vier Gerichtsräthe und 
der vier Mitglieder des Klerus, (welche, wenn sie 
nicht schon im Allgemeinen beeidet sind, zuerst 
unter Eid genommen werden müssen), des Asses- 
sors und Schriftführers und des Geklagten oder 
seines Gurators oder Vertheidigers vorgenommen. 
Es werden sämmtliche im Prozesse aufgelaufenen 
Aktenstücke, namentlich ^% Anklageschrift, die 
mit dem Geklagten und den Zeugen oder Sach- 
verständigen aufgenommenen Protokolle und die 
Urkunden vorgelesen , dann dem Geklagten oder 
seinem Gurator oder Vertheidiger gestattet, seine 
Äusserung mündlich vorzutragen." §. 80: „So- 
dann wird in Abwesenheit des Geklagten , seines 
Gurators oder Vertheidigers das Urtheil über die 
Schuld des Geklagten und die zu verhängende 
Strafe gefällt, wobei die Stimmenmehrbeit 
der anwesenden Käthe und Mitglieder des Kle- 
rus, denen sowie den Gerichtsräthen die Decisiv- 
Stimme zukommt, entscheidet. Der Präses votirt 
selbst nicht mit, giebt aber im Falle einer 



Gleichheit der Stimmen den Ausschlag.'' %. 81: 
„Doch hat dieses Urtheil vor der Bestätigung 
durch den Erzbischof keine Kraft, es muss des- 
halb dem Erzbischofe mit Beifügung der Gründe 
vorgelegt werden, welcher entweder es bestäti- 
get oder dem Gerichte den Auftrag ertheilt, die 
von ihm anzudeutenden Umstände noch ein- 
mal in reife Überlegung zu ziehen, beziehungs- 
weise darüber die Verhandlung fortzusetzen.'' Im 
letzteren Fall ist nach stattgehabter Ergänzung 
der Verhandlungen aber wieder eine neue Schluss- 
verhandlung anzuberaumen. 

4 Obwohl die Instruktion nichts darüber sagt, 
versteht sich dies doch von selbst, s. auch D r os t e 
». a. O. S. 127. 128. 

^ Art 35 cit. bestimmt, dass der Kanzler (oder 
Aktuar) diese auf Diktat des Richters nieder- 
schreibt. Schriftliche Abfassung setzt auch die 
Prager Instr. $. 81 voraus, s. vor. Anm. Das ent- 
spricht dem älteren gemeinen Recht, s. c. 8 (I. 3 
C. J. VII. 44) C. n. qu. 1 ; c. 6 (Bonif. VIL) in VI 
de sent. et re lud. IL 14; Giern. 2 de V. S. 

« c. 16 (Innoc. lU.) X de sent et re lud, IL 27, 
8. auch 0. S. 71 Anm. Die Doktrin verlangt aller- 
dings die Angabe 1. in Kriminalsachen, nament- 
lich bei der Verhängnng der Exkommunikation, 
2. in Appellationssachen , 3. bei der Absolution 
von der Instanz und 4. wenn in dem Urtheil von 
gemeinem Recht , vom Partikularrecht , Yom Sta- 
tutar- oder von einem Gewohnheitsrecht abge- 
gangen wird, 8. Schmalzgrueber II. 27 n. 61; 
Bouix2, 234undauch München 2, 216. Die 
beiden letzten Ausnahmen haben keinen quellen- 
mässigen Anhalt. Die erste wird auf c. 1 (Innoc. 
IV.) in VI de sent. exe. V. 11, nach welchem der 
Richter: „excommunicationem in scriptis proferat 
et causam excommunicationis expresse conscribat, 
propter quam excommunlcatio proferator*, ge- 
stützt Indessen hat man dabei allgemein, s. auch 
noch Kober, Kirchenbann 2. A. S. 172, über- 
sehen, dass die causa excommunicationis die 
Strafthat bedeutet, wegen deren die Exkommuni- 
kation verhängt wird (s. auch Pontiflcale roma- 
num P. III. ordo excommunicandi: «cum . . . 
monuerim, nt iale quid fadat vel non fadat, ipse 
vero mandatum huiusmodi contempserit adim- 
plere, . . . idoirco . . . ipsum excommunico in bis 
scriptis"), dass damit aber keineswegs ein That- 
bestand und Entscheidungsgründe in unserem 
heutigen Sinne erfordert werden. Was endlich 
den zweiten Ausnahmefall betrifft, so beweisen 



§. 366.] 



Die Strafgewalt. Geltendes Becht ürtheil. 



117 



schrieben^, ersoheint indessen zweckmässig und kommt heute nicht nnr vielfach 
jot\ sondern kann auch partiknlarreohtlich angeordnet werden 3. 

Seinem Inhalt nach kann das Urtheil ein freisprechendes (smteniia absoiutoria) 
Bein, wenn entweder die Unschuld des Angeschuldigten dargethan ist^ oder Schnld- 
nnd StrafausschliessungsgrUnde^ erwiesen sind, oder wenn kein genügender Beweis 
für die Verübung der Strafthat überhaupt oder für die Thäterschaft des Inquisiten 
htt erbracht werden können \ Im letzteren Fall kann eine absolutio ah instantia aus- 



die dafür angezogenen c. 18 (Innoo. m.) X de 
Mot et re lud, n. 27 ; e. 10 (id.) X de flde instr. 
E 12 n. c 14 (id.) X de prlv. V. 37, welche sich 
sämmtlich nicht auf Strafaachen beziehen, nnr, 
das0 mitunter mehr oder minder ansführllehe Be- 
gründongen beigegeben worden find. 

1 A. H.D roste S. 129, welcher sich nur anf e. 
Entscheid, d. Congr. episc et reg. v. 1838, Anal, 
inr.pont. 1874 s^r.lS p. 53 n. 135, beruft. Diese 
eiklärt allerdings jedes Urtheil ohne rechtliche und 
faktlsdie Erwägungsgründe, abgesehen von denen 
der römischen Kongregationen, für nichtig. Aber 
sie liegt vor der Instruktion, und bezieht sich mir 
auf die Gerichte des früheren Kirchenstaates. Fer- 
ner erscheint es zweifelhaft , ob in der Entschei- 
dung unter den aConsid^rants de droit et de fait" 
ein eingehender Thatbestand, eine eingehende 
Erwägung des Ergebnisses aller Beweisaufnahmen 
und aller in Betracht kommenden Rechtsfragen, 
und nicht vielmehr blos eine summarische An- 
gabe des Faktums , der Hindeutung auf die Art 
des erbrachten Beweises und der rechtlichen Qua- 
lifikation der Strafthat, wie sie die überlieferten 
formulare, s. Boulx 2, 588 ff., aufweisen, ge- 
meint ist 

' S. z. B. das freilich unseren deutschen Er- 
kenntnissen in den erwähnten Punkten nicht ent- 
sprechende , sich mehr der Art der citirteo For- 
mulare annähernde Urtheil eines italienischen 
bischöflichen Gerichts y. 1894 in Acta s. sed. 27, 
614; aus firüherer Zelt das mittelst Breve Gre- 
gors XV.: Cum sicut v. 1621, b. T. 12, 644, 
bestätigte Urtheil des Auditors des spanischen 
Nimtius: ,Dei nomine Invoeato pro tribunali 
sedentes et solum deum prae oculis habentes per 
hsnenoetram deflnitiTamsententiam, quam de iuris 
peritorum eonsilio feclmus in scriptis in causa et 
caniis coram nobis in prima seu alia veriori in- 
ttantia vertentibus inter dictum flscalem camerae 
tpostoHcae aceusantem et querulantem ex una et 
Antonium de Govarmvias, olim arohiepiscopatus 
Hispalensis iudicem de et saper eo , quod dictus 
Antonius iarisdictionem apostolicam impugnare 
etimpedire ac impugDari et impediri facere, luris- 
dietionem quoque illustrissimi dominl nuncii 
iUlnsque iudleum delegatorum panri facere, sper- 
nere oretenus et in scriptis, vexari, molestari, 
CApi et eareerari facere, publice excommunicatus 
eelebiare ae dlvinis assistere ofBcüs aliosque ez- 
eeuQsab delicta enormiaoommittere ausus fuerlt, 
lebnsqne alüs in actis causae et causarum huius- 
modl latius deduetis . . . dldmus, pronunciamus et 
deflnitiYe sententiamus , d. Antonium reum accu- 
satum de praemissis eulpabilem et de iure puni- 
lalem repertum (flrmo remanente decreto super 



solutione expensamm in hac causa factanim et sala- 
rlomm ac in illius exequutione subsequuta obli- 
gationum et fldeiussorum promissione, circa quam 
nihil innovatum per haue nostram deflnitiLvam 
lententiam intelligimus et declaramus) ultra ex- 
communicationes et censuras ipso iure per eum 
incursas et per nos declaratas innodandam fore 
et esse , prent hac deflnitiva sententia condem- 
namus, in poenam privationem omnium et quo- 
rumcumque beneflciorum et offlciomm ecclesi- 
astieorum et seculariam ac usus exeroitii cuius- 
cumque iurisdlctionis tarn civilis quam criminalis, 
tam ordinariae quam delegatae, ac privationis 
omnium et quorumcnmque beneflciorum, dignita- 
tum ac reddituum ecciesiasticorum hactenns obten- 
torum et incapacitatis ad omnia alia offlcia et bene- 
flcia ac dignitates in futurum obttnendum necnon 
suspensionis a divinis per biennium, prent eum- 
dem Antonium praedictis Omnibus privamos, in- 
habilitamus et incapacem reddimus et suspen- 
dimus; et ulteiius in poenam relegationis et exilii 
a civltate et dioecesi Hispalensi ad beneplaoitum 
Sanetissimisanetaeque sedis apostoilcae sub poena 
reinddentiae ipso facto et iure incurrenda in casu 
contra ventionis dicti exilii ; ac etiam in poenam 
duorum millium scutomm, quos ex nunc camerae 
apostoilcae applicamus et incorporamus ac pro 
appUcatis et incorporatis haberi volumus et man- 
damus; necnon eumdem Antonium eondemnamus 
in Omnibus et qoibuscumque expensis in hac 
causa factis et praesertim in salariis castodum 
post dictum decretum, fldeiussionem et obliga- 
tionem respective, quarum taxationem et liqui- 
dationem nobis vel cui de iure reservamus : et ita 
dldmus, pronunciamus et definitive sententiamus 
non solum praemisso, sed omni alio meliori 
modo." 

» S. die Prager Instr. %. 81, S. 116 n. 3. Doch 
werden derartige partikularrechtliche Vorschrif- 
ten, sofern sie nicht etwa vom Papst oder einer 
mit gesetzgeberischer Befugniss ausgestatteten 
Behörde erlassen sind, keine Nichtigkeit auf die 
Nichtbeobachtuug einer solchen Anordnung setzen 
können, weil sie das gemeine Recht, welches eine 
derartige Bestimmung nicht aufweist, nicht ab- 
ändern können. 

4 Also dais die Strafthat überhaupt nicht be- 
gangen oder nicht von dem Angeschuldigten ver- 
übt worden oder ihm nicht zuzurechnen (s. Bd. V. 
S. 919) ist 

5 S. Bd. V. 8. 940 ff. 943. 

Denn auf den Reinigungseid, welcher un- 
praktisch geworden ist, s. o. S. 71 ff., kann nicht 
mehr erkannt werden. 
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gesprochen werden K Die erstere Art der Freisprechung hat die Folge, dass dem 
Freigesprochenen die ihm etwa vorenthaltenen Einkommensbezttge^ yon der Zeit der 
Einstellung der Entrichtung ab nachgezahlt werden mfissen^ 

Andererseits kann das Erkenntniss auch die Verurtheilung des Angeschuldigten 
aussprechen. Dann ist es selbstverständlich, dass auch zugleich die Strafe, welche 
denselben treffen soll, verhängt oder, falls die Strafthat mit einer poena oder oensura 
latae sententiae bedroht ist, der Eintritt dieser deklarirt wird ^. Nach der Instruktion 
von 1880 soll endlich auch zugleich die kirchliche Rechtsnorm, welche gegen den 
Yerurtheilten zur Anwendung gebracht wird, im Urtheil bezeichnet werdend 

Das gefEUlte Urtheil ist sofort ^ nach der Schlussverhandlung in dem für diese 
anberaumten Termine ^ oder auch in einem besonders dafür angesetzten späteren^ 
unter Ladung^ der zur Anwesenheit bei der Schlussverhandlung berechtigten Per- 
sonen ^^ zu verkünden ^^. 

Demnächst muss ^^ das Urtheil nach der Instruktion von 1880 dem Angeschuldigten 



1 Die berkömmliclie Formel dafUr wai firüher: 
„tanquam non repertum culpabllem absolvünus" 
oder «rebus sie stantibus et novis non superveni- 
entibas indiciis absolvirnus pro nunc ab obser- 
yatione ludicli", Bouiz 2, 589 u. Analecta lur. 
pont. 1874 s^r. 13 p. 63 n. 137, im.Gegensatz zu 
der ersteren Axt der Freisprechung („ex capite 
innocentiae oder tanqnam innocentem oder non 
repertum de iurepunibilem absolrimus", Bouix 
1. c). Für die letztere Art der Fr eisprecbung bat die 
congr. episc. v. 1Ö18 die Formel : ,non esse ulte- 
rius molestandum ex bactenns deductis" für an- 
gemessener erklärt, s. Anal. cit. 1881 s^r. 20 
p. 466 n. 9. Dass eine derartige Art der Frei- 
sprechung nur noch bei dem Vergeben des Mordes 
anwendbar ist, und dass der Angescbuidigte bei 
einer solchen stets in Folge der durch die Prä- 
sumption der Schuld verursachten Diffamation 
irregulär bleibt, s. D roste S. 129, äbnlicb auch 
Heiner S. 57, sagt die von dem ersteren citirte 
Entscheidung der congr. episc. y. 1804, Anal. cit. 
1874 stfr. 13 p. 55 n. 137 u. 1881 stfr. 20. p. 86 
n. 34, nicht. Überdies liegt nicht in jedem Fall 
des Yerdacbts irgend einer Strafthat ein Verlust 
der öffentlichen Achtung und Ehre vor, welche 
eine irregularitas ex defectu famae, s. Bd. L S. 31, 
bilden kann. 

2 S. 0. 94 n. 6. 

3 Weil sieb die betreffende Massregel nunmehr 
als eine nicht gerechtfertigte herausstellt, s. auch 
congr. episc. ▼. 1826, Anal. lur. pont. 1874 stfr. 13 
p 53 n. 139, welche dies auch auf die Restitution 
d'or einem Kanoniker entzogenen Distributionen, 
Bd. UL S. 236 , nicht nur sofern er durch pro- 
visorische Suspension von dem Bezüge der Ein- 
künfte ausgeschlossen, sondern auch in Folge der 
gegen ihn geführten Untersuchung durch die 
Nothwendlgkeit der Abhaltung der angesetz- 
ten Termine oder durch Präventivhaft, s. o. 
S. 93 , an der Theünahme am Chordienst gehin- 
dert worden ist, s. auch Bd. lU. S. 240 n. 1 u. 2 
mit Recht angewendet hat. 

Nach der Praxis der rGmlsehen Behörden, s. 
AnaL dt p. 53 n. 138 u. 1. c. 1881 stfr. 20 p. 74 
n. 14, sollen femer bei der Freisprechung ex capite 
innocentiae die Prozessakten zerrissen oder ver- 



brannt werden, was jedenfalls erst nach Eintritt 
der Rechtskraft geschehen kann. Passender Weise 
dürften sie sekretirt und aufgehoben werden , da 
der Angeschuldigte unter Umständen das Inter- 
esse haben kann, durch sie seine Freisprechung 
nachzuweisen. 

Im Fall der absolutio ab instantia ist aber we- 
der die Restitution der Einkünfte geboten noch 
die Yemichtung der Akten zulässig. 

^ Vgl. die Formulare bei Bouix 2, 691. Nach 
der römischen Praxis ist es statthaft, von der Fest- 
setzung einer Strafe abzusehen, wenn die Präven- 
tivhaft , welche der Inquisit während der Unter- 
suchung erlitten hat, als ausreichend für seine 
Bestrafung betrachtet werden kann. Der für dieses 
Urtheil gebrauchte Ausdruck: iibsolutio ex quo 
8<Ui8, s. AnaL cit. 1874 s^r. 13 p. 53 n. 137, ist 
allerdings schief, weil hier keine Freisprechung 
vorUegt 

5 Art 36, S. 87 n.2. Im Übrigen bestimmt 
weder diese noch die Prager Instr. v. 1869 etwas 
näheres über den Inhalt des Urteils. 

^ Nicht aber dann, wenn es erst der Bestätigung 
des Trägers der iurisdictio ordinaria bedarf, s. 
S. 13 n. 1 u. S. 116 n. 3. 

7 Art 35 dt 

8 Verboten ist dies durch die Instruktion nicht, 
und bei schwierigen Sachen kann es sogar behufs 
besserer Vorbereitung des Urtheils geboten sein. 

® Denn es handelt sich dabei lediglich um einen 
auf einen anderen Tag verlegten Theil der Schluss- 
verhandlung. 

10 S. Art 34, S. 87 n. 2. 

11 Auf Grund der schriftlichen Abfassung, wel- 
che bei den Akten bleibt, und welche von dem 
Richter, bez. den mehreren Richtern zu unter- 
zeichnen ist, Anal. iur. pont 1874 stfr. 13 p. 63 
n. 134. 

Dass das Urtheil sitzend verkündet werden 
muss, 8.0. S.7lAnm., München 1,212, ist jetzt 
im abgekürzten Verfahren um^oweniger ein £r- 
forderniss seiner Gültigkeit, als schon Clem. 2 de 
V. S. V. 11 für den summarischen Prozess davon 
abgesehen hatte. 

1^ Selbstverständlich in beglaubigter Form. 
Art. 36 : «La sentenza s'intima al prevenuto U 
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noch besonders zugestellt werden \ während dies nicht erforderlich ist, wenn derselbe 
zum Pnblikationstermin geladen war. 

Mit der Publikation in dem Scblusstermin wird das Endurtheil fOr den Richter 
unabänderlich^, und es kann nunmehr allein mit den zulässigen Rechtsmitteln ange^ 
fochten werden. 

§ 367. CC Die Rechimittel 

Was die Rechtsmittel gegen ürtheile betrifft, so lässt die Instruktion von 1880 
gogen dieselben 

I. die Appellation zu^, indem sie für die Statthaftigkeit derselben auf die 
neaeren darflber ergangenen Vorschriften verweiist^. 

A. Begriff und Wirkungen der Appellation. 

Die Appellation, das Rechtsmittel, mit welcher der durch dasUrtheil Beschwerte, 
also der Angeschuldigte, und wo ein promotor fiscalis mitwirkt, dieser letztere das 
ergangene Urtheil als nicht dem Recht eiitsprechend, als eine sententia iniqua^, 
anficht, ist nach neuerem Recht® nur zulässig gegen Endurtheile {sentmiute deßmHvae) 
oder gegen solche Ürtheile oder Interlokute, welche die Kraft eines solchen haben ^, 



qüale poö inteiporne appello alV autoritk eccle- 
sUstica superiore." 

* Weil dieser bei der Publikation im Termine 
nieht zugegen ist, s. S. 114. Die citirte Prager 
Instr. ▼. 1869 kennt wegen der von ihr geforder- 
ten erzbischöflichen Bestätigung des Urtheils, s. 
S. 116 n. 3, keine Publikation des Urtheils im 
Sehlnsstermine , ebensowenig eine solche nach 
der ertheilten Bestätigung in einem besonderen 
Termin, vielmehr erfolgt lediglich eine Zustel- 
lung an den Angeschuldigten, s. %. 82: „Ist das 
Urtheil vom £rzbischof bestätigt worden, so wird 
es dem Beklagten in Abschrift zugestellt." 

* c 6 (NicoL I.) C. VI qn. 4. — Vgl. auch u. 
S.120n.l 

3 Art. 36, S. 118 n. 12. 

* Art 37 : „Per Vappello si osserrano le norme 
itibilite dalla costituzione: Ad mUitarUis della s. 
inem.di6enedettoXIV30marzol742(bull.Bened. 
1, 60, auch bei D roste S. 191) e le altre emanate 
daquesta s. congregazione coldecreto 18 decembre 
1835 (Acta s. sed. 13, 333; Bangen, römische 
Kurie S. 527; D roste S. 227) e coUa circolare 1 
igosto 1851 (Arch. f. k. K. R. 47, 150 ; hier auch 
deutsch , ebenso deutsch bei Bangen S. 623 u. 
Droste8.221). 

^ Also z. B. weil eine Rechtsnorm falsch oder 
eine nicht passende Rechtsnorm auf defn Fall an- 
gewendet oder auf eine unzulässige oder zu hohe 
SM'e erkannt worden ist oder weil der Richter 
das Beweismaterial falsoh gewürdigt nnd Tbat- 
•aehen su Unrecht als erwiesen angesehen hat 

« Trid. Sess. XXIV. c 20 de ref., S. 1 n. 4., ibid. 
Sess. XIII. c. 1 de ref. : *In cansis visitationis ei 
correetionis sive habilitatis si^e inhabilitatis nec- 
non in eriminalibus ab epüBcopo seu illius i^ spi- 
xitualibus Tleario generali ante deflnitivamsenten- 
tiam ab interlocntoria Tel alio quocumque grava- 
mine non appelletur neque episcopus seu iricarius 
«ppellationi hniusmodi tanquam frivolae deferre 



teneatur, sed ea ac quaeumque inhibitione ab 
appellationis indice emanata necnon omni stylo 
etconsuetudine, etiam immemorabili, nonobstante 
ad ulteriora valeat procedere, nisi gravamen huins- 
modi per deflnitivam sententiam reparari vel ab 
ipsa deflnitiva sententia appellaxi non ptossit, qui- 
bus casibus sacrörum et antiquorum oanonum sta- 
tuta illibata persistant.** 

"^ Darunter werden im Gegensatz zu dem End- 
urtheil, welches das Verfahren für die betreffende 
Instanz der Art erledigt, dass dem Gerichte keine 
Möglichkeit mehr übrig bleibt, etwas zu entschei- 
den, also im Gegensatz zu dem Torurtheilenden 
oder freisprechenden Urtheil, und zu den ein- 
fachen s. g. Interlokuten oder Dekreten, 
d. h. denjenigen, in welchen derttichter eine nicht 
die Sache selbst berührende Verfügung oder An- 
ordnung triflFt, z. B. die Vorladung des Ange- 
schuldigten oder der Zeugen oder die Erhebung 
von sonstigen Ermittelungen anordnet (s. g. inter- 
locutoriae iimplices)^ solche yerstanden, welche 
ohne die Sache definitiv, wie das Endurtheil, zu 
erledigen, doch eine für das künftige Endurtheil 
schon präjudiziell wirkende Entscheidung ent- 
halten , wie das Interlokut auf Auferle^ng des 
Reinigungseides und auf Verwerfung angebotener 
Beweismittel (s. dazu den Fall Acta s. sed. 18, 
58). In dem heutigen abgekürzten Inquisitions- 
verfahren, in welchem der Reiuigungseid , s. 
oben S. 71, fortgefallen ist, werden kaum der- 
gleichen Interlokute vorkommen, da nach dem 
Verhör des Angeschuldigten über das Ergebniss 
der veranstalteten Erhebungen, s. S. 112, der 
Richter entweder weiter prozedirt oder den Ter- 
min zur Schlussverhandlung ansetzt, in welchem 
das Endurtheil gefällt wird. Wenn dagegen die 
Untersuchung durch Beschluss vor dem Verhör 
des Angeschuldigten eingestellt wird , s. S. 115, 
so ist dagegen eine gerichtliche Appellation des 
etwaigen promotor fiscalis ausgeschlossen, weil er 
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oder welche eine später durch die Appelifttion gegen das Endnrtheil nicht mehr zu 
beseitigende Beschwerde zufügen K 

Die Appellation hat 1. Suspensiveffekt, d. h. sie hindert den Eintritt der 
Bechtskraft des angefochtenen Urtheils^ und damit jedes weitere Verfahren des 
Eichters in der betreffenden Sache', insbesondere also auch die Exekution der frag- 
lichen Entscheidung^. 2. Femer hat die Appellation auch Devolutireffekt, d. h. 
die Verhandlung und Entscheidung der Sache geht yon dem Richter, welcher das 



ein vom Bifchof abhängiger Beamter ist, und selbtt 
wenn ein besonderes Gericht den Beschluss ge- 
fasst hat , ein Verfahren noch gar nicht eröffnet 
worden ist , also nur eine anssergeriohtliche Be- 
schwerde an den Bischof möglich erscheint. 

Die frühere Doktrin, weiche den Begriff der inter- 
locatoria vim delLnitiyae habens zum Theii unrich- 
tiger Weise durch die Worte: .et cuius gravamen 
per appellationem a deflnitiva reparari nequeat* 
(s. Trid. 8ess. XXIY. c 20 de ref.) zu erklären 
sucht, s. namentlich van Espen J. E. U. P. 111. 
tit. 9 c. 1 n. 9, reebnet auch solche IJrtheile hier- 
her, welche das Verfahren ohne die Sache selbst 
zu entscheiden, beenden, so z. B. das Urtheil auf 
Lossprechnng von der Instanz, auf Inkompetenz- 
erklärung des Bichterd und auf Verwerf ung der 
Appellation, Pirhing, ius. can. II. 27 n. 2j 
Schmalzgrueber II. 27 n. 18; Ferraris, 
prompta bibllotheca canonica s. y. appellatio art. 
IV. n. 33 ff., anders allerdings Fagnan. ad. c. iS 
X de app. IL 28 n. 32 ff. und von den neueren 
Hergenröther, d. Appellationen nach Dekre- 
talenrecht Eichstätt 1870. S. 14, obwohl aUe 
diese wegen ihrer Wirkung zu den sententiae de- 
flnitivae gerechnet werden müssen. 

t So z. B. ein die Tortur oder die Untersuchungs- 
haft androhendes oder aussprechendes Interlokut, 
8. Fagnan. zu c. 12 X cit. n. 3^ ff. (vgl. hierzu 
noch u. S. 122 n. 10), oder ein solches, welches die 
privatio benetlcii anordnet, Ferraris 1. c. n. 44. 

Wenn von manchen Schriftstellern, s. z. B. 
Fagnan. 1. o. n. 36; Hergenröther a. a. 0.; 
Bouix 1. c. 2, 225, auf Grund von Trid. Sess. 
Xm. c. 1. cit. i. f. ausserdem alle Interlokute für 
appellabel erklärt, falls von dem Endurtheil nioht 
appellirt werden kann, und bald die Fälle, in 
denen das Vergehen notorisch ist, bald diejenigeu, 
in denen kein die Sache selbst erledigendes Ur- 
theil, wie z. B. nach der Sentenz auf Inkompe- 
tenz, zu erwarten ist, hierher gerechnet werden, 
so komblniren dieselben Trid. L c. mit Trid. Seas. 
XXIV. c 20 cit., ohne dabei zu beachten, dass 
die letzte Stelle die Appellation nur gegen die 
interlocutoria vim detlnitivae habens und eine 
solche, weiche eine irreparable Beschwerde zufügt, 
die erste nur gegen eine Interlokutoria der eben 
zuletzt gedachten Art und ausserdem nur lür den 
Fall, dasä gegen das EndurtheU nicht appellirt 
werden kann, zulässt. Unter dem letzteren kann 
aber unmöglich eine Interlokutoria begriffen wer- 
den, nach welcher kein Sachurtheil mehr zu 
erwarten ist, denn die Stelle des Tridentinum 
setzt gerade voraus, dass ein Endurtheil ergangen 
und dass gegen dieses die Appellation nicht ein- 
gelegt werden kann. Das letztere ist aber gerade 
der Fall, wenn eine sententia vim deflnitivae 
habens in dem Sinne eines dem Endurtheil prä- 



Judiziiliehen Interlokutes erlassen und nach dem 
darauf ergangenen Enderkenntniss das erstere 
wegen seiner Rechtskraft mit der Appellation gegen 
das letztere nicht mehr beseitigt werden kann 
(c. 12 [Bonif. Vm.] In VI de appeU. II. 16, u. 
darüber Pirhing, ius can. II. 28 n. 216, denn die 
hier erwähnte interlocutoria ist keine sententia 
vim deflnitivae habens in dem hier fraglidien 
Sinne, sondern eine blos ein Element des Streites 
erledigende Interlokutoria). Demnach bedeuten 
die Worte in Sesi. XIII. c. 1 cit.: „ab ipsa defl- 
nitivasententiaappellarinonpossit*, soviel wie sen- 
tentia vim deflnitivae habens in Sess. XXIV. c. 20 
dt. Ganz abgesehen davon, dass damit das wun- 
derliche Ergebniss ausgeschlossen ist, dass das 
Tridentinum die Appellation gegen alle beliebige 
Interlokute zulässt, und dass es vorher im Laufe 
des Verfahrens gar nicht abzusehen ist, ob die 
Appellation gegen das Endurtheil statthaben kann 
oder nicht, spricht für die hier vertretene Mei- 
nung auch die von Clemens VlIL approbirte De- 
klaration der Congr. episc. y. 16. Oktober 1600, 
Ferraris 1. c. n. 20 u. Bouix 2, 290; Droste 
S. 207; coli. conc. Lac. 1, 427: »Appellationes 
nunquam recipiantur, nisi per publica documenta, 
quae realiter exhibeantur prius constiterit, appel- 
lationem a sententia deflnitiva vel ha- 
bente vim deflnitivae aut a gravamine 
quod per definitivam reparari non pos- 
sit, in casibttä a iure non prohibitis per legiti- 
mam personam aut intra debita tempora füisse 
interposiiam aut prosecutam" (wiederholt Cle- 
mens VIII. : Nuper venerabiles v. 1603 %. 4, b. T. 
10, 880, u. Urban. VIU. : Nuper pro 1631, ibid. 
14, 228: Benedict XIV.: MiUtantU 1742 $. 43, 

B. S. 119 n. 4), welche ebenfalls nur die im Text 
aufgezählten Fälle erwähnt, also den irrigerweise 
besonders hervorgehobenen vierten Fall nicht 
kennt, und daher das Tridentinum in der vorhin 
dargelegten Weise äuffasst 

2 c. 13 (Innoc. III.) X de sent et re lud. IL 27 
(„cuius sententia, quum nulla fuerit appellatlone 
suspensa, in rem transit iudicatam"); s. auch c 1 
(Gregor. I.) X eod. u. c 44 (Innoc. IIL) X de 
appeU. n. 28. 

3 c. 10 (Bonif. Vlll.) in VI de appell. D. 15 
(«quum per appellationem sit suspeusa ipsius 
iurisdictio«); s. auch c. 31 (L 1 D. XLDL 6) $. 1 

C. II qu. 6; c. 55 (Innoc. III.) X de appell. II. 
28; Hergenröther a. a. 0. S. 20; aber nicht 
in anderen Sachen. 

* c 56 cit. X b. t. n. 28. 

Die Handlongen des Richters, welche gegen den 
Suspensiveffekt Verstössen, werden attenta ge- 
nannt und sind nichtig, 1. c. 49 u. c 54 (Innoc.) 
X eod. U. 28. 
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angefochtene ürtheil oder die angefochtene Verfügung erlassen hat, an den höheren 
Biehter^ an welchen appellirt wird ^^ über. 

Nach neuerem Recht ist aber der Suspensiveffekt der Appellation in 
einer ganzen Reihe ron Fällen ^entzogen, nämlich — soweit diese hier in Betracht 
kommen — wenn es sich handelt um 

1. Gensuren, welche dazu bestimmt sind, die Pfarrer und anderen Seelsorgegeist- 
üehen zur Erfüllung ihrer Pflicht in Betreff der Haltung von Predigten an Sonn- und 
Festtagen zu zwingen 3, 

2. die Suspension und priyatio beneficii gegen Seelsorger, welche von einem 
lasterhaften und ärgerlichen Lebenswandel nicht abstehen^, 

3. um Censuren, Sequestration und Entziehung der Früchte gegen nicht Resi- 
denz haltende Seelsorgegeistliche ^, 

4. um die Suspension und die Entziehung der Befugniss zum Beichthören bei 
Geistlichen, welche kein Pfarramt bekleiden, selbst wenn sie Mönche sind <^, 

5. StrafioQandate gegen Exemte, Welt- oder Ordensgeistliche, welche in fremden 
Kirchen ohne Erlaubniss des Bischofs und in ihren eigenen ohne seine Benediktion 
oder gegen seinen Widersprach predigen \ 

6. Bestrafungen, welche der Ordinarius zur Herbeiführung einer ordnungs- 
mftssigen Verwaltung der Seelsorge und der Sakramente verfügt^, 

7. Straf anordnungen gegen die innerhalb der Nonnenklöster wohnenden Personen 
oder wegen Verletzung der Klausur oder wegen ordnungswidriger Verwaltung des 
Yermögens dieser Klöster^, 



« c 3 (Innoc IV.) S- 8 in VI de appell. IL 15: 
,et3e per appellationem ad eundem archiepisco- 
pum . . . devolmum negotium.** 

< S. namentlich die const. Benedict XIV. : 
Mflitantis v. 1742, a. S. 122 n. 10, welche nach 
Aufzahlung dieser Fälle, bei denen es sich viel- 
£idi auch um blosse Verwaltungsmassiegeln und 
tun eine Beschwerde oderExtrajudlzialappeUation 
gegen solche handelt, $. 38 bestimmt: „. . . man- 
damus, quod ab archieplscopls, patriarchis seu 
primatibus aliisque iudiclbus ecdeslasticis, etlam 
Bostris et sedis apostolicae nuntils vei de lateie 
legatis, etiam s. rom. eccles. cardinalibus atque 
etUm camerae nostrae generali auditore, signa- 
tsne iustitiae praefecto caeterlsque iudiclbus 
lomanae curifte eorumque ylcarils et offldallbus 
dUtiones generales veL speciales cum commls- 
Eione inserta, monitorla et alla'hulusmodl cum 
Wbitione, per quam exequutio decretorum, man- 
datorum et provlslonum huiusmodi retardetur, 
SQspendatur aut impedlatur, minlme concedantur 
6tqiutenus nunc aut in posterum concessa fuerint, 
naUatenus inhibeant atque ab episcopls alUsque 
locorum ordin&rils Impune spernl posslnt, qua- 
^nnque consuetudlne etiam Immemorablli vel 
quo^iB privüegio aut stylo concedendi inhlbltiones 
in eaosis praedietis, tametsi temporarias, penitus 
exdasis. Nos enim citationes et monitorla, alit^r 
quam praefertur, concessa yel Imposterum con- 
cedenda nulla atque lirita dedaramus et pro nulUs 
et iizitis haberi yolumus et mandamus, decemen- 
^ quod adTersus decreta, mandata et prorlsiones 
eimmodi, quas vel quae ab episcopls aliisque 



locorum oidlnariis flerl Tel capl contigezlt in causis 
et negotlis praedietis yel slmplex dumtaxat et 
extraiudidalis recursus per yiam suppUcis llbelli 
ad nos et successores nostros, romanos pontülces 
yel respective et iuxta causarum natnram 
et qualltatem appellatlo ad quos de iure, 
in solo deyolutlyo et sine retardatione yel 
praeiudlcio legitimae exequutionis redpl et ad- 
mlttl possit." 

« L. c S. 8; 8. Trid. Sess. XV. c. 2 de ref.; 
Bd. IV. S. 466 u. Bd. V. S. 869. 

« Const. cit $. 12 ; Trid. Sess. XXI. c. 6 de 
ref., Bd. V. S. 579. 

5 Const. cit. J. 14; Trid. Sess. XXIU. c. 1 de 
ret;Bd. m. 8. 229ff. 

6 Const. dt. 8. lö; 8. Bd. V. 8. 583. 601. 

7 Const. dt S. 18; s. Bd. V. S. 877. 

8 Const. dt. $. 14: .Et generallter In omnibus 
11s quae pertinent ad curam anlmarum et rectam 
sacramentorum adminlstrationem adyersus ylslta- 
tlonem, correctlonem, coerdtionem et quascamque 
alias proylsiones eplscopi dloecesanl, etlam qnoad 
exemptos siye saeculares et reguläres iuxta lauda- 
tam constltutlonem Gregorli XV quae Indplt: In- 
scrutablH* (y. 1622, b.T. 12, 656, s. o. S.öö. 66). 

Const dt. $. 20: „adyersus quascumque 
proylsiones et decreta... pro correetloue seu punl- 
tione eorum, qul drca personas In^ra monasterla 
degentes yel drca dausnram yel drca bonorum 
adminlstrationem deliquerlnt" ; s.Trld. Sess. XXV 
c. 5 u. 7 de reg. ; Gregor XV. : Inscrutabili 1622 
§. 4, s. 0. S. 56 n. 1 tt. 2 und auch Bd. V. S. 783 ff. 
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8. StrafanordnuBgen zur Aufrechterhaltung der DiscipÜB des EleruB in Betreff 
eines dem geistlichen Stande entsprechenden Lebenswandels, der Fernhaltung von 
Luxus, Schwelgereien, Tänzen, Spielen und weltlichen Oesch&ften^, 

9. Bestrafung von Regulären, welche sich gegen Personen innerhalb der Elaosnr 
oder in Betreff der Klausur vergangen haben ^, 

10. Censuren und andere Strafanordnungen gegen Konkubinarier und nament- 
lich gegen Kleriker, welche in ihrem Hanse oder ausserhalb desselben verdächtige 
Frauenspersonen halten^, 

11. die Entziehung des Privilegiums des kirchlichen Gerichtsstandes und andere 
Strafandrohungen gegen ELleriker, wenn sie nicht die vorgeschriebene geistliche Tracht 
und die Tonsur tragen^, 

12. die Suspension und Absetzung von Notaren, welche ein Vergehen begangen 
habend, 

13. die Androhung einer Exkommunikation latae sententiae^ und, sofern die 
Appellation nicht auf eine Nichtigkeit gesttttzt wird 7, die Verhftngung einer Exkom- 
munikation, einer Suspension und eines Literdikts ferendae sententiae, sowie die 
Absolution von den gedachten Censuren K 

Dagegen ist endlich die suspensive Wirkung der Appellation gegen eine bereits 
ausgeführte Verhaftung nur insoweit beschränkt, als eine Inhibition an den Unter- 
richter, d. h. die Anordnung der Freilassung, erst nach Feststellung der erfolgten 
Verhaftung wenigstens durch zwei Zeugen^ verfOgt werden, und der Appellant bis 
zur Entscheidung in dem Oefängniss bleiben soU^^. 



1 Const cit. §. 21 ; s. Trid. Sess. XIII. c. 1 de 
ref.; Sess. XIV. c. 4 de ref.; Sess. XXI. c. 8 de 
lef.; Sess. XXn. c. 1 de ref. u. Sess. XXIV. c.lO 
de ref., s. auch o. S. 65 n. 7 u. Bd. V. S. 899 flf. 

2 Const cit S. 24, s. dazu S. 53 u. S. 56 n. 2 
u. Bd.V. S.790ff. 

3 Const dt. S. 26, 8. Trid. Sess. XXIV de ref. 
c. 8 u. Sess. XXV. c. 14 de ref., Bd. V. S. 816 ff. 

* Const cit §. 26, s. Trid. Sess. XIV. c. 6 de 
xef. n. Bd.V. S. 683. 893. 

5 Const cit S. 33, s. Trid. Sess. XXII. c. 10 
de ref. u. Bd.V. S. 543. 644. 

^ D. h. der Deklaration des Eintritts derselben. 

'^ Denn in diesem Fall hat sie Suspensiveffekt. 

8 Const cit %. 36: „Item a comminatlone ei- 
commnnicationis a iure latae et a sententia ex- 
communicationis latae ab bomlne, suspensionls 
et interdicti, nisi appellatio fuerit inter- 
posita ex capite nnllitatis, et e converso 
a sententia absolutionis ab eisdem.censuris eccle- 
siasticis." Betreffs der Exkommunikation und der 
sonstigen Censuren ist dies altes Recht, s. Bd. V. 
S. 13, femer c. 8 (Innoc. III.) X de off. iud. ord. 
1. 31 ; c. 20 (Bonif . VIU.) in VI de sent. exe. V. 11 ; 
Kober, Kirchenbann 2. A. S. 186.224. Wird 
aber blos erst eine Exkommunikation oder ein 
Personalinterdikt ferendae sententiae fQr den Fall 
der Nichtbefolgung einer Auflage innerhalb einer 
bestimmten Frist angedroht, so hat die Appellation 
gegen ein solches Urtheil vor Verhängung der 
Censur Suspensiveffekt, s. c. 40 (Coelest. III.) X 
de appell. 11. 28, und die trotzdem verhängte Cen- 
sur ist nichtig, Fagnan. ad c. 12 X de appell. 
n. 28 n. 47; van Espen, tractat de censuris 



c.8S.3;Kobera.a.O.S.225;HergeDröther, 
d. Appellationen S. 55. 

Des Weiteren verweist die const cit. %. 45 in 
Betreff der Censuren noch auf die Dekrete Cle- 
mens' Vm. V. 1600, s. S. 120 n. 1, nämlich n. 12, 
welche in Anhalt an das frühere Recht, s. Bd. V. 
S. 372 n. 6, anordnet: „Censnra ecclesiastica in 
appeUantem prolata relaxari aut nulla declarari 
per iudicem appellationis non possit, nisi auditis 
partibus et causa cognita; tuncque, si constiterit, 
eam iustam esse, ad iudicem qui excommunicavit, 
appellans remittendus est, nt ab ipso iuxta ss. 
canones beneflcium absolutionis, si humiliter 
petierit debitamque emendationem praestlterit, 
obtineat: si vero iniustam esse clare apparet, 
superior absolutionem impendat; si dubitetor, 
honestius est, ut ad excommuiücatoiem intra 
brevem aliquem competentem terminum eidem 
praeflgendum absolvendus lemittatur, licet enim 
superior hoc casu idipsum per se praestare iure 
possit.** Wegen der Androhung von Censuren s. 
übrigens noch die Deklaration Benedikts XUL 
in der folg. Anm. 10. 

^ Also selbstverständlich auch durch die öffent- 
liche Urkunde des Gefangenaufsehers oder eines 
Notars. 

10 Const. Bened. XIV. 1742 cit %. 46: „Cum 
vero a gravamine quod per deflnltivam repartri 
nequit, appellatum fuerit, si quidem res sit de 
c&rceratione iam sequuta cum mandato verbau 
(d. h. auf mündlichen Befehl des Richters) non 
aliter expediri poterunt inhibitiones vlgore ap- 
pellationis, quam constito prius de ipsa carcera- 
tione per depositionem saltem duorum testium. 
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B. Der Appellationsrichter [tudex ad quem). Wegen des Deyolutiyefifektes 
der Appellation ist zur Verhandlung und Entscheidung über dieselbe nicht der Richter, 
welcher das angefochtene Erkenntniss erlassen hat, sondern nur der höhere zuständig. 
War in erster Instanz entschieden, so ist es der Richter der zweiten Instanz \ da eine 
afpeüaUo per salium, d. h. eine solche unter Überspringung einer Zwischeninstanz, 
unstatthaft und nichtig ist^. Dies gilt aber nicht für die höchste Instanz, den Papst. 
An diesen kann von jed§m niederen Richter unter Überspringung der Zwischeninstanz 
(omisso medio), sofern es nicht besonders ausgeschlossen ist^, appellirt werden^. 

C. Das Appellationsverfahren. Die erste Handlung, welche der Appellant 
vorzunehmen hat, besteht in der Einlegung der Appellation, d. h. der Erklärung, dass 
er die Appellation gegen die ihn beschwerende Entscheidung ergreife^, und zwar 



Inierim Urnen appelUns in eodem, qno reperitui, 
earcere permanebit, donec aliter ser. ser. iudica- 
tarn faerit." Dadurch sind die clt Dekrete Gle- 
meos' YIH. n. 9 u. 10, sowie die Deklaration 
Benedikts XTII. t. 1725 dazu, s. coli, conc L^. 
i, 130, für diesen Fall abgeändert. Andererseits 
tind aber nach $. 45 cit die folgenden Bestim- 
mongen der letzteren für den Fall der blos an- 
gedrohten Yerbaftong and einer blos angedrohten 
Exkommnnikatlon aufrechterhalten: „In causis 
y&n comminatae ininstae incarcerationis, tortarae 
Tel excommunicationis Sanctitas Saa declarat et 
mandat, ut non expediantnr inhibitiones generales 
et indeflnitae, sed tantam compulsoriales pro 
tnnsmissione copiae actorum ad effoctnm cogno- 
scendi, an sit deferendum necne appellatiöni, ad- 
iaa^in dictis literls compolsorlalibus inhlbitione, 
ut interim iudex a quo ad ulteriora non procedat : 
et quatenus, ^isis actis, resultat evidens gravamen, 
tnncadmittatur appellaüo cum inhibltione et causa 
cognoseatuT coram iudice ad quem; si vero de 
Irainsmodi gravamlne non oonstat, remittatur causa 
ad iadlcem a quo, cognoscenda in prima instantia/' 

^ Das ist für die Kegel der Metropolit, s. oben 
S. 8. Wegen der Gerichte in den Erzdiöcesen 
und exemten Bisthümem vgl. S. 9 , sowie wegen 
des Ausschlusses der Appellation vom General- 
Tikar an den Bischof Bd. II. S. 219. 

Hat der Bischof als Delegat des apostolischen 
Stuhles erkannt, so ist nicht der Metropolit, son- 
dern der Papst der höhere Richter. Allerdings 
hat die Congr. conc im 16. Jahrh. wiederholt ent- 
Mhieden, dass da, wo der Bischof nach dem Xrl- 
dentinum «etiam tanquam apostolicae sedis de- 
legatus" vorgehen kann, s. Bd. I. S. 178, auch an 
den Metropolitan appellirt werden darf, s. Rich- 
ter, Tridentinum S. 166 n. 2, was mit der herr- 
sehenden, aber unrichtigen Meinung über den 
Sinn der gedachten Klausel des Tridentinums 
zusammenhängt, s. Bd. I. a. a. 0., aber praktisch 
keine Bedeutung hat, da die congr. conc. verlangt, 
to er zugleich auch das Recht besitzen muss, 
iure ordinario vorzugeben. Dies ist aber dann, 
wenn er als Delegat der gedachten Art handelt, 
nicht der Fall. S. auch die Deklarationen Cle- 
mens' Vm. V. 1600 n. 7, coli, conc Lac 1, 428: 
flAb exequutione decretorum s. conc. Trident. aut 
^tationis apostolicae appellationes a meitropöli- 
t*nia non recipinntur, nee si episcopi virtute eins- 
am eondlii procedant, uti sedis apostolicae de- 



legati in causis quae sub eorum iuiisdictione 
ordinaria non comprehenduntur, salva tamen in 
hoc casu legatorum et nuntiorum apostolicornm 
auetoritate.^ 

2 c. 66 THonor. lU.) X de appeU. II. 28; c 3 
(Innoc IV?) S. 1 in VI eod. II. 16 (hiemach, so- 
fern nicht ^ein Gewohnheitsrecht dafür besteht, 
was aber durch Trid. Sess. XXII. c 7 de ref., 
S. 7 n. 5, beseitigt ist). S. übrigens auch die dt. 
Deklarationen Clemens' VUI. v. 1600 (vgl. die 
vor. Anm.) n. 2. 

^ Wie in dem französischen Konkordat v. 1616 
für die Appellation gegen Interlokute, welche 
eine nicht durch das Endurthell zu hebende Be- 
schwerde zufügen, s. Leon. X.: Primitiva l6l6 
J. 16, b. T, 5, 671, 8. auch S. 8 n. 1. 

* S. 7. Der weitere Fall , den die Doktrin in 
Anhalt an c 10 (Bonif. VIII.) in VI de oflf. lud. 
del. t. 14 für die Zulässigkeit der Appellation 
omisso medio aufstellt, s. Hergenröthera.a.O. 
S. 18, dass der nächsthöhere Richter unfähig ist, 
z. !B. der Exkommunikation unterliegt, wird heute 
kaum praktisch werden, um so weniger, als ge- 
wöhnlich für einen Vertreter desselben Sorge ge- 
tragen wird. 

6 Oder einer solchen, welche diesen "Willen 
kundgiebt, ohne dass gerade das Wort «Appella- 
tion" gebraucht werden muss, c. 34 (Alex. III.) 
u. c. 62 (Innoc. HI.) X de appell. U. 28. 

Eine mündliche Erklärung (welche dann vom 
Gericht zu Protokoll genommen wird) genügt, 
wenn sie sofort nach der Publikation des Urthells 
durch den Richter geschieht, was aber nach der 
Instruktion v. 1880, s. S. 118. 119, ausgeschlossen 
ist Sonstmuss sie schriftlich unter Bezeichnung des 
Appellanten und der Entscheidung eingewendet 
werden, so die Doktrin in Anhalt an das römische 
Recht, 8. Schmalzgrueber II. 28 n. 68 flf. ; 
München 1,630; Bouix 2,274; Hergen- 
röther a. a. 0. S. 34. Die Prager Instruktion 
V. 1869 SS. 7. 82 spricht bloe von Anmeldung der 
Berufung und die Instruktion v. 1880 art. 38: «La 
comparsa per Tappello deve farsi nel termlne di 
giorni dleci della notiflca della sentenza; scorso 
Inutilmente questo termlne, la sentenza stessa e 
in Istato di essere eseguita" blos von dem Erschei- 
nen vor Gericht zum Zweck der Appellation. Die 
schriftliche Erklärung zu Protokoll des Notars 
oder Aktuars des kirchlichen Gerichts ist dabei 
nicht ausgeschlossen. 
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vor dem iudez a quo^ der Oerichtsbehöl^de, welche die betreffende Entscheidung erltssen 
hat^ Die Frist, innerhalb deren dies bei Verlust des Rechtsmittels zu geschehen hat, 
ist eine Nothfrist (fatale) von zehn Tagen 2, angerechnet von der Publikation im 
Termin oder von der Zustellung des Urtheils an den Angeschuldigten bes. den pro- 
motor fiscalis ^, und wird nach gemeinem Recht a mommto ad momentum \ nach der 
Instruktion von 1880 aber nach Tagen <^ berechnet. 

Auf die eingelegte Appellation hat der Unterrichter zunächst zu prüfen, ob sie 
zuzulassend^ oder zu verwerfen ist 7. Seine Prllfting hat sich dabei blos darauf zu 
erstrecken, ob eine solche Entscheidung vorliegt, gegen welche die Appellation Ober- 
haupt eingelegt werden kann^, und ob sie in der gehörigen Form und innerhalb der 
Frist '^^ angebracht ist. Deshalb hat er eine Appellation gegen ein einfaches Inter- 



1 c. 59 (Later.IV.) X de appell. U. 28; Clem. 1. 
eod. II. 12. Bei Unzugänglichkeit des Richten oder 
wenn den Appellanten eine gegründete Furcht von 
der Einlegung der Berufung beim Unterrichter ab- 
hält, kann ^eselbe beim iudex ad quem, falls 
dies schwer thunlich ist, zu Protokoll eines Notars 
unter Zuziehung Yon zwei oder drei Zeugen oder 
TOr ehrbaren Männern mit der Erklärung ange- 
bracht werden, dass man anderenfalls beim iudex 
a quo appellirt haben würde, und zugleich unter 
Benachrichtigung desselben, damit er In der Sache 
nicht weiter vorgeht, s. c. 29 (1. 1 D. XLIX. 4) 
S. 6 C. n qu. 6; c. 73 (Gregor. IX.) X de appell. 
II. 28; Schmalzgrueber U. '2S n. 43. 45; 
Hergenröther a. a. 0. S. 33. 34. 

2 c. 15 (Innoc. m.) X de sent. et re lud. H. 27; 
c. 8 (Bonif . Vm.) in VI de appell. U. 16, wodurch 
c. 2» cit. C. II qu. 6 bestätigt ist; Anal. iui. pont 
1881 stfr. 20 p. 160 n. 14. 

Viele Kanonisten, s. OoTarruTlas ade. Alma 
mater (c. 24 in VI de sent exe. V. 11) %. 10 n. 4; 
Suarez de censara disp. III. s. 6 n. 3. 4 ; Kober, 
Kirchenbann 2. A. S. 226; Hergenröther, d. 
Appellationen S. 55, nehmen an, dass in dem Fall, 
dass gegen die blosse Androhung einer Exkom- 
manikation oder eines Personalinterdikts unter 
einer Bedingung (z. B. der, dasd Jemand bis zu 
einem bestimmten Termin einen Befehl oder eine 
Auflage nicht erfüllt hat) nicht blos innerhalb 
der zehntägigen Fri<«t, sondern während der ganzen 
Frist bis zum Ablauf des Termins appellirt wer- 
den könne, indem sie sich auf die Worte in c. 40 
(Coelest. m.) X de appeU. lU. 26: „iUa in quem 
fertur sententia, medio tempore appellans" 
beziehen und sich darauf stützen, dass hier keine 
wahre Deflnitivsenteuz, sondern nur eine senteutia 
conditionalls vorliege. So Yerbreitet diese Ansicht 
ist, erscheint sie doch nicht richtig. l>ieDekretaIen 
kennen keine Ausnahme yon dem zehntägigen 
fatale, uud wenn c. 40 von der Einlegung der 
Appellation in der Zwischenzeit zwischen dem 
Eriass der die Exkommunikation androhenden 
Sentenz bis zur Verhängung der Frist spricht, so 
will es nur hervorheben, dass die Appellation vor 
der Verhängung der Exkommunikation eingelegt 
worden Ist, bestimmt aber nichts in Betreff des 
Appellationsfatale, kann also sehr wohl voraus- 
setzen, dass dieses ebenso Yfit die sonstigen Er- 
fordernisse der Appellation gewahrt sein müssen. 
Endlich ist es auch nicht richtig, dass eine solche 



Sentenz niemals den Charakter einer Deflnitiv- 
sentenz hat. Jedenfalls ist ein Urtheü, weichet 
nach stattgehabter Untersuchung gegen einen 
hartnäckigen Konkubinarier die privatio beneflcii 
ausspricht (s. Bd. V. S.817) und demVerurtheü- 
ten zugleich bei Strafe der Exkommunikation 
aufglebt, die Konkubine binnen einer bestimmten 
Frist zu entlassen, eine solche. 

< So nach der Prager Instruktion von 1869 
S$. 7. 82 und der Instruktion von 1880 art. 38, 
S. 123 n. 5, nach welcher letzteren, da sie keine 
Ausnahme macht, dies auch für die etwaige Ap- 
pellation des Promoter ilscalis gelten muss; ebenso 
auch Dekret S. Oongr. episc. pro causis criminali- 
bus V. 1836 n. 2, Bangen, röm. Kurie S. 627; 
Droste S. 227, wodurch die dreitägige Frist des 
Cirk. ders. Congr. v. 1832, Anal. iur. pont. 1881 
s^r. 20 p. 450 n. 3, für die UrtheUe der Gerichte 
des Kirchenstaates, D roste a.a.O. S. 138, besei- 
tigt ist. 

^ So schon die gl. t. sciverit zu c. 8 dt. in VI 
deappeU.U.15;Pirhingiuscan.IL28n.l35; 
Schmalzgrueber IL 28 n. 72; Bouix 2,282. 
283; Hergenröther a. a. 0. S. 35. 

5 Denn Art. 38 cit., S. 123 n. 5, verlangt den 
Ablauf von zehn Tagen seit der Zustellung der 
Entscheidung und läset erst nach Ablauf dieser 
Frist dieselbe vollstreckbar werden, ohne die 
Berechnung a momento ad momentum zu erwäh- 
nen und Bestimmungen für den Fall zu treffen, 
dass die Stunde der Zustellung nicht beurkundet 
oder nicht festzustellen ist. A. M. D r o s t e a. a. 0. 
S. 138. Auch die Prager Instr. ▼. 1869 SS- 7. 10. 82 
steht auf demselben Standpunkt, wenn sie die An- 
meldung und die Übergabe der Appellation an ein 
öffentliches Postamt «binaen zehn Tagen nach 
Zustellung des Urtheils (denselben Tag, an wel- 
chem die Zustellung geschehen ist, nicht ein- 
gerechnet)" yerlangt. 

8 Appellationi deferre oder appeUationem ad- 
mittere c. 5 (Clemens IV.) in VI de appell. IL 15, 
auch appeUationem suscipere, redpere, s. weitere 
Nachweisungen bei M ü n c h e n 1, 532 u. H e r g e n - 
röther a. a. 0. S. 35. 

"^ Recusare, repudiare, respuere, s. a. a. O. 

8 S. 0. S. 119. Vgl. übrigens auch noch unten 
S. 130. 

^ Eine vor dem Beginn der Frist eingelegte s. g. 
blinde Appellation ist nichtig, s. llergenröther 
a. a. 0. S. 36. 
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dikt^ znrflcksaweiseii. Ferner soll er dies anch stets mit offenbar frivolen Appella- 
tionen ^ thnn \ In rweifelliaften Fällen mnss er aber die Appellation znlassen^. 

Nacb gemeinem Recht hat der Appellant nach eingelegter Appellation, sei es 
onmittelbar in Verbindung damit oder später, innerhalb einer Nothfrist von 30 Tagen ^ 
bei dem iudex a quo die Ausstellung und Ertheilung der s. g. Apostel, apostoli^^ 
d. h. einer Bescheinigung Ober die Einlegung und die Zulassung der Appellation, 
oder bei Verwerfung derselben Ober diese und den Omnd der letzteren ^ bei Verlust 
des Rechtsmittels^ zu erbittend Bei Zulassung der Appellation sind entweder dem 
Appellanten die s&mmtlichen Akten oder eine beglaubigte Abschrift derselben zur 
Oberbringung an den Appellationsrichter auszuhändigen ^^ oder dem letzteren von 
dem ünterrichter einzusenden ^^ 

Weder bei dem abgekfirzten Verfahren der Instruktion vom 11. Juni 1880 
noch bei der Appellation an die Congre^atio episcopomm ist die Erbittung der 
Apostel fiblioh und erforderlich ^\ vielmehr hat der Unterrichter ohne Weiteres auf 
die Einlegung der Appellation die Originalakten ^^ an den höheren Richter zu flber- 



1 S. 0. S. 119. 120. 

^ c 5 in YI cit. n. 28: ^qaam appeUationibns 
frirolis nee instltla deferat nee sit a indice de- 
ferendum'', f. auch c 15 (Alex. III.) X eod. n.28. 

8 DemgemäsB steht dem index ad quem nie- 
aub die Befngniss zn, materiell über die Begrün- 
daüidt der Api»ellation zu befinden. 

« Sobmalzgrneberl. c. 11. 28 n. 91; Her- 
genrötber a. a. 0. S. 36. 

Lisst er indessen eine nicht statthafte Appella- 
tion zn, so hat nunmehr der höhere Richter, 'wel- 
cher dieselbe trotz Ihrer Annahme durch den 
ünterrichter verwerfen kann, zu erkennen, c. 5 In 
VI dt 11. 15. 

« c 6 (Bonif. Vm.) in VI eod. II. 16; Clem. 2 
eod. n. 10, wodurch c. 24 (Pauli recept sent.) 
G. n qu. 6 abgeändert ist. Über den Beginn der 
Frist henscbt Streit. Nach der richtigen Ansicht 
beginnt sie von der Kundgebung des Urtheils an 
die Partei. Andere lassen sie vom Tage der Fällung 
der Sentenz und wieder andere vom Tage der Ap- 
pellation ab laufen, Pirhing 1. c. n. 143; 
Schmalzgrueber D. 28 n. 76; Molitor, 
kanon. Gerichtsverfahren S. 202; München 1, 
537. 538; Hergenröther S. 37. 

• Eine Formel dafür c. 31 (1. 1 D. XLIX. 6) 
G. n qu. 6. Sie werden dmittorii genannt, wenn 
der Richter der Appellation stattgiebt, reveren' 
(iolct, wenn dies in zweifelhaften Fällen geschieht, 
f^f^loril, wenn die Appellation zurückgewiesen 
wild, Pirhing L c. n. 139; Formulare dafür bei 
Bonix 2, 597 ff. 

' c 1 (Innoc IV.) in VI de appell. H. 15. 

» c. 6 (Bonif. vm.) X in VI de appell. II. 28. 
Dtsselbe gilt, wenn der Unterrichter dem Appellan- 
ten einen bestimmten Termin zur Empfangnahme 
der Apostel gesetzt hat, und dieser sie nicht in 
^enudben entgegennimmt, Glem. 2 eod. II. 12. 
i^nteittsst der Richter, dem Appellanten ordnungs- 
iBittig die Apostel auszustellen oder zu übergeben, 
■0 kann dieser die Appellation, wie wenn sie aus- 
drficklich verweigert worden wäre, weiter ver- 
folgen. 

^ qlnstanter^, aber nach den in der vor. Anm. 
^' Stellen kann dies ein für alle Mal geschehen. 



Auch wenn die Appellation vom Unterrichter 
verworfen ist, müssen dem Appellanten immer die 
apostoü refviaiorii gegeben werden, c. 11 In VI 
cit.II.15, vgl. Pirhing I.e. n. 140 u. Schmalz- 
grueber II. 28 n. 94. Weiteres Vorgehen des 
Unterrichters bei Verweigerung der Apostel macht 
sein Verfahren nichtig, s. c. 4 (Innoc. lY.) in VI eod. 

10 Pirhing 1. c. n. 186; Schmalzgrueber 
I. c n. 95. S. auch die dt. Deklar. Clemens» Vm. 
V. 1600, S. 120 n. 1, n. 11: „Acta orlginalia Pro- 
cessus primae instantiae ad iudicem appellationis 
notarius mittere non cogatur, nisi probabllis ali- 
qua falsitatis causa et suspicio inddat, quae iudi- 
claliter obiiciatur: et tunc terminata causa, remit- 
tenda sunt ad ordinarium, ut in suo archivio 
conserventur.** 

11 Wenn dem Appellanten bei rechtzeitiger Ap- 
pellation die erbetene Apostel und die Abschrift 
der Akten verweigert werden, so kann der Ober- 
richter auf Beschwerde den iudex ad quem an- 
weisen, dem Beschwerdeführer gegen vorgängige 
Hinterlegung der Kopialien und im Falle der 
Armuth auch ohne diese die betreffenden Kopien 
zu ertheilen, Dekl. Clemens' Vm. v. 1600 cit n. 6 
u. DekL Benedikts XIII. v. 1725 zu Clemens» Vm. 
n. 12 u. 13, 8. S. 120 n. 1 u. S. 122 n. 10. 

^ Beide erwähnen nicht nur nichts davon, son- 
dern ihre Fassung schliesst die Nothwendigkeit 
der Beantragung der Apostel sogar aus, s. die folg. 
Anm. A. M. Droste S. 137. 

1« Instr. V. 1880 art 39: „Interposto TappeUo 
entro i died giomi, la curia senza ritardo rlmette 
air autoritä saperiore, innanzi cui si d appellato, 
tutti gl! atti originali della causa, dod il processo, 
11 ristretto, le difese e la sentenza^; decr. congr. 
episc. et reg. v. 1835 dt n. 4 : „Interposita intra 
X dies appellatione curia episcopalis acta auto- 
grapha totius cansae ad s. congregationem trans- 
mittat, nempe : 1 . processum ipsum in curla con- 
fectum, 2. eins restrictum seu compendlariam 
expositionem eomm quae ex eo processn emergunt, 
3. defensiones pro reo exhibitae, 4. denique sen- 
tentiam latam." 

Diesen Bestimmungen gegenüber hat die De- 
klaration Clemens» VIII. v. 1600 n. 11, S. 120 n. 1, 
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mittein ^ 

Des weiteren hat der Appellant nach gemeinem Recht nunmehr seine Appellation 
bei dem Oberrichter nnter Übergabe der Apostel, bez. auch der Akten oder der Ab- 
schrift derselben einznftlhren, d. h. seine Beschwerde dem Oberrichter mit der Bitte 
um erneuerte Untersuchung und Entscheidung vorzubringen ^ [appelUUionem irUroducerel 
und femer auch innerhalb eines Jahres von der Einlegung der Berufung an' durch- 
zuführen [proaequi et ßmre), d. h, alle seine Darlegungen und Beweise — und zwar 
hat er auch das Recht, zur Begründung seiner Beschwerden neue Thatsachen und 
Beweise beizubringen^ — innerhalb dieser Zeit geltend zu machen, widrigenfalls die 
Appellation als desert gilt^. 

Bei dem Verfahren nach der Instruktion von 1880 und vor der Congregatio 
episcoporum wird das Verfahren vor dem Oberrichter dagegen von Amtswegen in 
Gang gebracht. Nach der ersteren ^ wird der Appellant aufgefordert, bei Strafe der 
Annahme des Verzichts auf sein Rechtsmittel, binnen 20 Tagen nach der Mittheilung 
einen Vertheidiger bei dem Appellationsgericht zu bestellen 7, welcher der Bestätigung 



und die Entsch. ▼. 1868, Anal. inr. pont 1881 
s^T. 30 p. 168 D. 31, keine Bedeutung mehr. 
A. A. Droste S. 139. 140. 

Auch nach der Prager Instr. v. 1869 %%. 7. 82 
sind die Verhandlungen vom Untergericht Inner- 
halb dreissig Tagen nach dem Tage der Zustellung 
des ürthells an das Appellationsgericht einzu- 
senden. 

1 Wenn die Appellation unstatthaft Ist — ein 
Fall, für welchen die gedachten Verordnungen 
nichts bestimmen — , offenbar nicht Dann wird 
aber der Richter die Appellation zurückzuweisen 
haben, und gegen diese Entscheidung ist dann 
wieder die Appellation zulässig, s. S. 119 n. 7. 

2 Dafür besteht nach kanonischem Recht keine 
Frist mehr, denn die vorjustinianischen Vorschrif- 
ten des römischen Rechts darüber, Tgl. Hergen- 
rother a.a.O. S. 39 u. München 1, 542 ff. 
(s. auch die folgende Anm.), sind für dasselbe 
nicht massgebend geworden. 

Nach demselben ist der Unterrichter befugt, 
dem Appellanten eine angemessene Frist zur Ein- 
führung, aber blos zu dieser, und nicht über den 
gesetzlichen Zeitraum, s. o. im Text, hinaus zu 
setzen und bei der Nichtinnehaltung derselben 
die Appellation für desert zu erklären, c. 4. 5. 33 
(Alex, ni.) c. 44. 57 (Innoc. HI.) c. 61 (Lateran. 
IV.) c. 64 (Honor. in!) X de appell. U. 28; c. 1 
(Innoc. IV.) in VI eod. II. 15; Pirhing II. 28 
n. 146. 153; Hergenröther S. 40. 

Ein für alle Mal bestimmt eine solche die Prager 
Diöc. Instr. y. 1869 §. 7 : „Die appeUirende Partei 
wird hiervon (d. h. von der Übersendung der Akten 
an den Oberrichter) yerständlgt und ihr erinnert 
werden, dass sie binnen 30 Tagen nach dem Tage 
der Zustellung dieser Weisung ihre Beschwerde 
bei dem Richter , an welchen der gesetzmässlge 
Zug der Berufung geht, anzubringen habe. Ein 
Qesuch um Verlängerung dieser Frist muss bei 
dem Gerichte, dessen Urtheil angefochten wird, 
eingereicht und darf nur aus sehr wichtigen Grün- 
den bewilligt werden*; %. 10: „Ebenso geht das 
.Ippellationsrecht verloren, wenn die appeUirende 
Partei ihre Beschwerden dem Obergerichte binnen 



der im $. 7 bezeichneten Frist nicht unmittelbar 
oder wenigstens der k. k. Post übergeben hat' 
Auch in der Diocese Rottenburg wird nach dem 
Berichte v. 1868 bei der Ertheilung der Apostel 
an den Appellanten demselben eine dreissig- 
tägige Frist gesetzt, Arch. f. k. K. R. 28, 30a 
Dasselbe gilt auch für Breslau a. a. 0. S. 466. 

3 So nach Nov. Justin. 49, s. auch c. 6. 8. Ö7X cit 
11.28; Clem.3eod.n. 12, jedoch kann dem Appel- 
lanten beim Vorliegen eines gerechtfertigten Hin- 
derungsgrundes , wie z. B. Alter, Elrankheit Ab- 
wesenheit im öffentlichen Dienst, Armnth, Sper- 
rung der Wege, ein weiteres Jahr bewilligt werden, 
s. c. 5 u. Clem. 3 citt.; Pirhing 1. c. n. 146; 
Schmalzgrueber II. 28 n. 81 ff.; Hergen- 
röther S. 41. 

Die Frist zur Durchführungkann derünter- 
richter seinerseits nicht abkürzen, weil er dem 
Oberrichter keine Vorschriften zu machen hat 

* Clem. 5 eod. II. 12, was allerdings für die 
Appellation gegen einfache Interlokute nicht gilt 
Der Zeugenbeweis ist aber nur für neue, nicht 
für solche Behauptungen statthaft, über welche 
schon früher Zeugen vernommen und deren Aus- 
sagen publizirt worden sind, c. 17 (Alex. ID.) X 
de test n. 20; Clem. 2 eod. H. 18; München 
1, 656; Hergenröther S. 43. 44. 

5 Clem. 3 cit. II. 12. 

ö Art. 40: »L'autoriti ecclesiastica superiore 
presa cognizione deir atto di appello, fa intimare 
air appellante, che nel termlne di giornl venti 
deputi 11 difensore, che deve essere approvato 
dalla medesima superiore autoritä*; art. 41 : Tras- 
corso Venunciato termine peremtorio senza effetto, 
si ritiene che Tappellante abbia rinunziato al 
beneflzio dell' appello, e questo viene in conse- 
guenza dell* autorit^ superiore dichi&rato pe- 
rento.* 

■^ Wenn er arm ist, hat er sich bei der Congr. 
episcoporum an den advocatus pauperum. s. Bd. L 
S. 494, zu wenden, Anal. ior. pont 1881 atfr. 20 
p. 160 n. 14. Bei den übrigen Appellationsge- 
richten muss ihm ein Armenanwalt bestellt wer- 
den, 8. S. 92 n. 7. 
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desselben bedarf. Dagegen setzt die erwähnte Kongregation, falls der Appellant ^ 
bei ihr keine Schritte znr Anbringung seiner Appellation nntemimmt oder die Ver- 
folgnng derselben scbnldbaft oder absichtlich verzögert^, einen peremtorisohen Termin ' 
diftr an, mit dessen frnchtlosem Ablaof die Appellation als desert betrachtet wird. 

Der erste Schritt, welchen der Appellationsrichter auf die Einbringung der 
Appellation zu thun hat, ist die Prüfung darttber, ob diese an sich statthaft ist^. 
Diese hat sieh daher auf seine eigene Zuständigkeit zur Annahme und Verhandlung 
der Appellation ^, auf die für die Zulässigkeit derselben massgebende Art der an- 
gefochtenen unterrichterlichen Entscheidung^ und auf die form- und fristgerechte 
Einlegung des Rechtsmittels^ zu erstrecken. Zeigt sich, dass diese Voraussetzungen, 
worflber, wenn die erheblichen Thatsachen nicht feststehen, vorerst Beweis erhoben 
werden muss^, nicht vorhanden sind, so hat der Appellationsrichter die Appellation 
durch eine besondere Entscheidung unter Vernrtheilung des Appellanten in die Kosten 
ra verwerfend 

Anderenfalls, d. h. wenn die Appellation an sich statthaft erscheint, was nicht 
durch eine besondere Entscheidung ausgesprochen zu werden braucht, ist nunmehr 
sehen dem Eriass etwaiger durch die Lage der Sache gebotenen Inhibitorien an den 
Unterrichter, um diesen von weiterem Vorgehen abzuhalten*^, das Hauptverfahren 



< Welchem tob dem üntenichter nach Ahsen- 
(hm; der Akten Ton Amtswegen die Aaffoidemng 
nzutellen ist, die Appellation zu verfoIgeD, s. 
dt Dekr. t. 1835 n. : „Ipsa curia reo einsquc 
defensori denontiahlt, appeUationem coram eadem 
§. eongregatione prosequendam esse. " 

^ L. c n. 6: »Si nemo compareat ant si appel- 
Utionis acta negUgenter yel malitiose protrahan- 
tni, congruens tempns a s. eongregatione prae- 
thnetnr, qno inntiliter elapso causa deserta cen- 
seatoi et sententia cnriae episcopalis executioni 
mandetüi." 

' Speziell für die Appellationen von den kirch- 
Hchen Gerichten des ehemaligen Kirchenstaats 
bestimmt d. Rnndschreihen d. Congr. episc. von 
1851, S. 119 n. 4, dass nach Znlassnng der Appel- 
Ittion der betreffende Bischof davon mit der An- 
weisung zn benachrichtigen ist, das Weitere bin- 
nen einer zwanzigtägigen peremtorisohen 
Fzist zu veranlassen, und dass demnächst das Qe- 
rieht dem Appellanten durch den Gerichtsdiener 
eröffnen lassen soll, dass dieser bei Vermeidung 
der Annahme des Verzichts auf die Berufung 
innerhalb des gedachten Termins einen von der 
lömischen Kurie zugelassenen Yertheidiger zu 
kiteilen (die provisorische Anordnung d. Congr. 
e|Uc T. 1886, Acta s. sed. 19, 296, bestimmt 
dieg auch f ttr die übrigen in der früheren Instanz 
luch d. Instr. v. 1880 verhandelten Sachen) und 
sieh dabei zu vergewissern habe, dass dieser 
das Amt übernehmen und nach Erlegung der 
Sttccombenzgelder bei dem zum Referenten be- 
stellten Richter sich die Akten erbitten werde ; 
ferner dass bei Einlegung der Berufung seitens 
des promotor llscalis auf die Notifikation der An- 
nahme durch die Kongregation dem anderen 
Thefle ebenfalls davon mit der Massgabe Mitthei- 
Inng zu nuchen ist, dass bei Unterlassung der 
BesteUnng eines Yertheidigers aus der Zahl der 
Advokaten der Vömischen Kurie angenommen 



werde, derselbe wolle sich bei dem Verfahren nicht 
betheiligen und dass das letztere ohne ihn durch- 
geführt werden würde. 

Bei den Appellationen von anderen geistlichen 
Gerichten werden dagegen längere Fristen gesetzt, 
z. B. von 15 Monaten, s. Anal. iur. pont. ISiBl stfr. 
20 p. 465 n. 21. 22. 

* c. 3 (Innoc. IV.) SS- 3. 5 in VI de appell. 
II. 16; gl. in casus zu c. 3 cit. : „Unde sciendnm 
quod iudex appellationis habet ferro duas sen- 
tentias, unam interlooutoriam an appellatio fuerit 
ad eum devoluta vel ne, aliam difflnitivam le- 
spectu articuli appellationis videlicet an bene 
fuerat appellatum vel male et an bene fuerat 
iudicatum vel male" ; Pirhing L c.ll. 28 n. 187; 
München 1, 550; Hergenröther a. a. 0. 
S. 42. Die Instr. v. 1880 u. die DekJ. v. 1835, s. 
S. 126 n. 6 u. 0. Aiim. 2, sprechen zwar nicht davon, 
setzen dies aber offenbar stillschweigend voraus, 
und die von der ersteren art. 27 oitirte const. 
Bened. XIV.: Militantis cit 1742, s. S. 119 n. 4, 
handelt %. 43 ausdrücklich davon. 

5 S. 123. 

6 S. 119. 

^ S. 123 ff. 

8 c. 3 S- 3 cit. n. 16; Hergenrother S. 42; 
s. auch S- 43 const. Bened. XIV. cit., s. Anm. 4. 

9 c. 38 (Clem. III.) X de appell. U. 28; c. 5 
(Clem. IV.Jin VIeod. II. 15; Hergenröther 
a. a. 0. S. 42. 43. Diese Entscheidung ist ein End- 
urtheil, nach der Auffassung der früheren Doktrin 
allerdings nur eine sententia vim definitivae ha- 
bens, s. o. S. 119 n. 1. 

10 Bez. wenn schon s. g. Attentate desünterrich- 
ters, 8. S. 120 n. 4, vgl. auch const. Bened. XIV. 
V. 1742 S- 43 cit, stattgefunden haben. Für den 
Fall, dass dem Oberrichter nicht die Originale der 
Urtheile, sondern nur eine einfache Abschrift vom 
Appellanten vorgelegt ist, bestimmt S- 441. c: 
«adiicienda erit ... in earum corpore expressa con- 
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Ober die Appellation^ zn eröffiien^ nnd von der Appellation dem Gegner' Eenntniss 
zn geben. Das Verfahren ist im Wesentlichen dasselbe wie in erster Instanz. Ja, nach 
der Instruktion von 1880^ muss das durch diese vorgescbriebene Verfahren in der 
zweiten beobachtet werden, wenn in der ersten nach derselben prozedirt wordra 
ist^ Nur braucht der Angeschuldigte nicht persönlich zu erscheinen, ja nach der 
cit. Instruktion muss er stets durch einen Vertheidiger vertreten sein^. Dieser hat, 
ebenso wie der etwa seinerseits appellirende promotor fiscalis, die Appellation schrüt- 
lich zu begründen und seine Anträge zu stellen. Nöthigenfalls wird, wenn neueThat- 
sachen und Beweise angeführt sind, ein Beweisverfahren erOflfhet^, sonst aber, in 
Betreff der Vorbereitung der Entscheidung, der Abhaltung des SchlusstenninB und 
der Abfassung, der Publikation und der Zustellung des ürtheils, wie in erster Instanz, 
vorgegangen ^ 

Das Urtheil kann auf Bestätigung, Abänderung oder Vernichtung des frflheren 
ürtheils (im letzteren Fall auch des vorangegangenen Verfahrens) ^ gehen. Ob im 
Fall der Abänderung auch eine s. g. reformatio in pems erfolgen kann, darüber fehlt 
es fDr das Verfahren in Straf- und Disciplinarstrafeachen an einer ausdrücklichen 
Vorschrift. Begrifflich ist dies durch den Zweck des Verfahrens, die Ermittelung des 
wahren Sachverhalts, also der Schuld oder Unschuld des Angeklagten, and femer 
auch durch die Art des Rechtsmittels, welches zur Herbeifllhrung einer gerechteren 
Sentenz eine neue Erörterung der Sache in facto und in iure herbeifUirt, nicht aus- 



ditio: «nqüaienas tarnen tenor inseitue (des ür- 
theils) Tere et in snbstantialibns cum originali 
concordet eodemqne originali praesentes Utterae 
sint in tempore posteriores, alioqnln nnllae et 
irrltae censeantnr.** 

1 Münchenl, 553ff.;Hergenröthera.a.O. 
8. 43. 

2 Über die Instruktion t. 1880 n. das Dekret 
V. 1835 8. 0. 8. 126. 

S Das ist im Inquisitionsprozess der promotor 
flscalis, wenn ein solcher bei der zweiten Instanz 
fnngirt, und der Angeschuldigte appelUrt bat, 
umgekehrt aber der letztere, wenn der erstere das 
Rechtsmittel eingelegt hat, s. auch das Oirkular 
V. 1861, S. 127 n. 3. 

* Art. 42: »Prodncendosi Vappello di una curia 
▼escoTile alla metropolitana , TarcivescoTO nella 
cognlzione e decisione della causa si attiene al me- 
todo di procedura tracciato in questa Istru- 
zione." 

^ Nlcbt aber wenn blos ein ähnliches abgekürz- 
tes Verfahren beobachtet worden ist. Diese Frage 
betrifft die Im Arch. f. k. K. R. Ö9, 377. 384. 428 
u. 60, 180 erörtete Kontroverse. 

« 8. 126 n. 6. 

7 Mit dessen Yomahme ein Untersuohungs- 
kommissar beauftragt werden kann , sofern nicht 
etwa die Erhebung des Beweises an einem ande- 
ren Ort die Requisition des betreffenden Rich- 
ters bedingt. 

8 Bei der Congr. episcop. wird , wenn die 
Appellation verfolgt worden ist, ein Referent er- 
nannt. Dieser hat einen Auszug (restrictus) aus 
den Akten anzufertigen, welcher dem Angeschul- 
digten oder seinem Vertheidiger mitgetheilt wird 
(vgl. auch die provisor. Anordn. d. Congr. oonc 
von 1886 art. 1, Acta s. sed. 19, 296). Der letztere 



kann darauf seine Vertheidigungsschrift einrei- 
chen, welche nach Ermessen des K&rdlnalpri- 
fekten auch dem promotor flscalis der unteren In- 
stanz zur schriftlichen Entgegnung zugefertigt 
wird (s. a. a. 0. art. 3), worauf der Vertheidiger 
wieder repliziren darf (art. 4 1. c). Alle Anfüh- 
rungen und Anträge, auch die des bei der congr. 
eptsc. zur Mitwirkung berechtigten promotor ge- 
neralis flsd, s. S. 12 n. 2, sind schriftlich ein- 
zureichen , und dürfen nur mit Bewilligung des 
Referenten gedruckt werden. Die Entscheidusg 
erfolgt in einer Sitzung der Kongregation, In wel- 
cher der Referent auf Grund eines schriftlicheB 
Referates die Sache vorträgt, und der ebenfalls 
anwesende promotor flscalis seine Anträge zur 
Aufrechterhaltung der angefochtenen Entschei- 
dungstellt, sowie der Vertheidiger, welcher immer 
das letzte Wort hat, seine Vertheidigungsmittel 
geltend macht Nach dem Erlass der Entschei- 
dung, wobei aber weder der iudex relator mit- 
stimmt, noch der promotor flscalis und der Ver- 
theidiger anwesend sein dürfen, werden die Akten 
mit derselben an das XJntergericht zurückge- 
schickt , s. das cit Dekret v. 1835, S. 119 n. 4, 
art. 7—11 ; Droste 8. 146 ff. u. Bd. I. S. 468; 
Ordination v. 1847, Acta s. sed. 19,298 u.provis. 
Anordnung v. 1886 art. 5. 6, ibid. p. 297. Be- 
weisaufnahmen flnden vor der Kongregation nicht 
statt Erachtet sie vor Abgabe einer deflnitiven 
Entscheidung eine solche noch für erforderlich, 
so ergeht eine Requisition an den ordentlichen 
Richter erster Instanz, s. Bd. I. S. 468. 483. 484. 
9 So wenn der Appellationsrichter flndet, dass 
das frühere Verfahren an wesentlichen Nichtige 
keiten gelitten hat, s. Droste S. 143. Dann ist 
die Sache zur nochmaligen Verhandlung in die 
frühere Instanz zurückzuweisen. 
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geBohioasen \ und deehalb wird man die in neuerer Zeit wesentlich im Hinblick anf 
das Verfahren in anderen streitigen als Strafiachen anfgestellte Ansicht, dass eine 
solche für statthaft zn erachten sei^, auch für das Straf- nnd Discipiinarverfahren 
als zatreffend ansehen müssen \ 

Was die Appellation g^en Interlokute betrifift, so wird der Devolutiveffekt des 
Bechtsmittels beseitigt, wenn der Oberrichter die Appellation fttr ungerechtfertigt 
eraehtet. Er hat dann die Sache unter Verurtheilung des Appellanten in die Kosten 
zur weiteren Verhandlung an den Unterrichter zurückzusenden ^. Im entgegengesetzten 
Falle muss dagegen der Oberrichter, weil nach kanonischem Recht der Prozess in 
ToUem Umfange an ihn devolvirt, nicht nur über die Appellation, sondern auch in der 
Hauptsache entscheiden^. Diese Vorschrift des Dekretalenrechts ist durch die Be- 
schränkung der Appellation gegen Interlokute nicht aufgehoben worden^. 

D. Die weitere Appellation. Gegen die in der Appellationsinstanz ergan- 
genen Entscheidungen kann unter denselben Voraussetzungen, wie gegen die in der 
ersten Instanz erlassenen Urtheile und Interlokute, eine weitere Appellation eingelegt 
werden, soweit noch eine höhere Instanz Ober dem Appellationsriohter besteht^. 



* Vgl. auch V. K rieft, Lehrb. d. deutscheo 
Strafprozesses S. 662. 

^ München 1, 567 a.Heigenröthera.a.0. 
S. U. 45, welcher sich in erster Linie auf 1. 39 
C. J. de appeU. VH. 62 beruft. Die kanonlsti- 
lelie Doktrin hat die Frage nicht speziell be- 
handelt, wohl aber die Glosse, s. gl. s. y. alio- 
qain zu o. 59 X de appelL II. 2Ö: „si vero 
appellator a sententia deflnitiva, tunc iudex debet 
eogooscere de meiitis causae et yidere, an bene 
Tel male iudicatom sit, et si bene sit iudicatum, 
eonflrmabit sententiam vel cassabit, si male iudi- 
eatnm fuit" , den Ausfall der Entscheidung des 
Oberriehterg lediglich daTon abhängig gemacht, 
ob in der früheren Instanz bene oder male iudi- 
eatum ist, ohne Rücksicht darauf, ob dies dem 
Appellanten zumVortheil oder zum Nachtheil ge- 
reicht, s. Pirhing I.e. U. 28 n. 192;Schmalz- 
pniebern.28n.98;Bouix2,287. Die in den 
Aoalecta iuris pontiflcii 1881 stfr. 20 p. 469 n. 12, 
mitgetheilte Entscheidung v. 1820, welche statt 
der priratio beneflcii, suspensio a divinis und der 
EinschliessuDg auf 6 Jahre in ein Kloster die 
Beposition ausspricht, also eine reformatio in 
peius erhält, ist kraft der plenitudo potestatis 
de« Papstes als Administrativmassregel erlassen, 
im bei der wahrscheinlichen Nichtigkeit des Y er- 
<^ens der unteren Instanz eine nochmalige Ver- 
kandlung zu vermeiden. 

3 A. Ansicht D roste S. 143, weil die Appel- 
lation eine Wohlthat ist Dabei wird aber ver- 
Unnt, dass begrüfsmässig diese Wohlthat nur in 
der HerbeiführnDg einer gerechteren Sentenz be- 
stdien soll, nicht darin, dass der wirklich Schul- 
dige als unschuldig freigesprochen wird. Wenn 
es einerseits Tielleicht hart erscheint, dass der 
Angeschuldigte, welcher seinerseits wegen einer 
üua XU schwer erscheinenden Strafe — ist er frei- 
gesprochen, so wild er selbstverständlich keine 
Benifang einlegen — appellirt, nach der hier 
▼ertheidigten Annahme noch zu einer härteren 
veninheilt weiden kann, so führt doch anderer- 

Hintchins, Kirchenrecht. VI. 



seits die Aufstellung der Unznlässigkeit der refor- 
matio in peius zu noch viel härteren Konsequen- 
zen, denn unter dieser Voraussetzung dürfte der 
Angeschuldigte, welcher zu einer leichten Strafe 
verurtheilt i>t und deswegen nicht appellirt hat, 
selbst wenn sich auf die Appellation des promotor 
fiscalis, welcher mit derselben eine schwerere Be- 
straf ung erzielen will, herausstellt, dass der erstere 
völlig unschuldig gewesen ist, nicht freigespro- 
chen werden können. 

4 c. 38 (Clem. III.) u. c. 59 (Lateran. IV.) X 
de appell. II. 28; s. auch Pirhing II. 28 n. 192. 
193; Schmalzgrueber II. 28 n. 99; Mün- 
chen 1, 565; Hergenröther S. 45. 

5 c. 59 X cit. II. 28, s. ferner die in der vor. 
Anm. angeführten Schriftsteller. 

ö A. Ans. V. Schulte 1. Bonner Litteratur- 
blatt 1866 no. 1 S. 17, weil es sich in Folge dieser 
Beschränkung jetzt stets um einen abgeschlosse- 
nen Punkt handle. Das erscheint aber nicht 
richtig, denn bei einer Appellation wegen ange- 
ordneter oder vollzogener Verhaftung des Ange- 
schuldigten ist die Sache selbst noch nicht abge- 
schlossen, und gerade für solche Fälle lassen die 
cit. Anordnungen Benedikts XIII. und Benedikts 
XIV., 8. S. 122 n. 10, klar erkennen, dass der Ober- 
richter nicht blos über die Zulässigkeit der Ver- 
haftung, sondern über die Sache selbst erkennen 
soll. Zieht man femer, wie v. Schulte thut, die 
Analogie des Endurtheils heran , so ergiebt sich 
für die diesem hinsichtlich der Appellation gleich- 
gestellten Interlokute gleichfalls das im Text hin- 
gestellte Ergebniss, denn, wie der Richter bei 
begründet erachteter Appellation an Stelle des 
Endurtheils ein anderes zu setzen und das dazu 
erforderliche Verfahren selbst vorzunehmen hat, 
so muss er auch in den hier fraglichen Fällen 
weiter prozediren, um unter Aufhebung des an- 
gefochtenen Interlokutes eine andere Entschei- 
dung zu fallen. 

7 QewdhnUch sind es drei, s. o. 8. 5. 7. 8. 10. 
9 
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Deshalb ist eine Appellation vom Papst ^ oder von einer ihn vertretenden päpstlichen 
Behörde, selbst an ein allgemeines KonziP, ausgeschlossen '. Unzulässig ist dagegen 
eine weitere Appellation, wenn gegen den Appellanten bereits drei gleichlautende 
Erkenntnisse vorliegen^. 

£. Der Ausschluss der Appellation. Die an sich statthafte Appella- 
tion wird 

a. demjenigen versagt, welcher in der frUheren Instanz trotz ordnnngsmäsnger 
Ladung contumax gewesen ist^; 

b. femer dem Angeschuldigten, wenn er auf Grund seines eigenen Geständ- 
nisses^ oder 

c. auf Grund der Notorietät^ verurtheilt^; 

d. demjenigen, welcher durch Endurtheil der Ketzerei für schuldig erklftrt 
worden ist^ 

e. Wenngleich es richtig ist, dass das Recht zur Appellation in einer Sache auch 
durch dieVerfagung der obersten gesetzgebenden Gewalt, d.h. des Papstes (oder des 
nicht mehr in Betracht kommenden allgemeinen Konzils), also durch ein Spezialgesetz, 
beseitigt werden kann^^, so hat doch die vielfach in Liber X vorkommende Klausel 



1 Odex was alleidings praktisch nicht mehr In 
Betracht kommt , von einem allgemeinen Konzil. 

^ Denn ein solches ist nach der heutigen Ver- 
fassung der katholischen Kirche dem Papste nicht 
übergeordnet, s. Bd. III. S. 624 ff. 

8 S. über die Verbote , an ein künftiges allge- 
meines Konzil zu appelliren, Bd. V. S. 723. 

^ D. h. also die dritte Appellation, c. 65 (Honor. 
III.) X de appell. II. 28; s. auch Giern. 1 de sent. 
et re iud. II. u. Giern. 7 de appeU. II. 28; Ber- 
ge n r o th e r S. 29. An sich wäre eine solche nach 
der heutigen Verfassung faktisch möglich, wenn 
die ordentlichen Richter von ihrer Befugniss zu 
delegiren Gebrauch machen, s. Bd.I. S. 165. 192. 

Die Prager Diöces. Instr. t. 1869 $. 83 geht 
noch weiter, wenn sie bestimm t : „ Von zwei gleich- 
lautenden Urtheilen findet keine weitere Beru- 
fung statt, das über die Nichtigkeitsklage yom 
höheren Richter gefällte Urtheil lässt keine Be- 
rufung zu." V0. aber hierzu unten Anm. 10. 

5 c. 41 S. 11 (Not. 47) 0. II qu. 6 (Hincm. 
Rem.) 0. XXIV qu. 3; c. 3 (Innoc. IV.) S- 6 in 
VI de appel. II. 15: ^81 autem post sententiam 
in casibos a iure prohibitis (utpote a sententia 
super manifeste et notorlo crimine vel de quo quis 
in iure confessus exsistit, promulgata vel consi- 
milibus) appellatum dicatur" ; gl. 3 v. in consi- 
mllibus zu c. 3cit.; Schmal zgrueberll. 14 
n. 56; Hergenröther S. 25. S. ferner Dekr. 
Glemens' VIII. v. 1600 dt., S. 120 n. 1: „A sen- 
tentia etiam deflnitlTa contra yerum contumacem 
prolata appellatio non recipiatur nee inhibitio aut 
alia quaevis proTisio, quamdiu appellans In huius- 
modi Tora contumacia perstiterit, concedatur." 

Wohl aber kann deswegen appelllrt werden, 
weil du Yorhandensein der contumacia zu Un- 
recht Yom Richter angenommen worden ist. 

e c. 41 8. 12 clt. G. II qu. 6; c. 32 §. 6 in VI 
cit. IL 15. Vgl. übrigens auch o. 8. 96. 

7 c. 3 S. 5 in VI dt 

s Zu einer durch das Gesetz genau bestimmten 



Strafe. Dagegen ist in beiden Fällen die Appel- 
lation wegen der vom Richter festgesetzten Strafe 
zulässig, wenn dieser In Bezug auf die Wahl der 
Strafe Freiheit hatte, femer bei Zweifelbafttgkdt 
der Notorietät, c. 14 (Alex. lU.) X de appelL II. 
28, oder wenn bei der Notorietät Sehuldaus- 
schliessungsgründe, s. Bd. V. S. 939 ff., z. B. 
Nothwehr, geltend gemacht worden sind, ohne das» 
der XJnterrichter darauf Rücksicht genommen hat, 
Pirhingn. 28 n. 61; Schmalzgrueber n. 
28 n. 20. 21; München 1, 520. 521; Hergen- 
röther S. 23. 28. 

9 c. 18 (Bonif. VIII.) X de haeret. V. 2 ; s. auch 
Bd. V. S. 467. 

Mehrfach wird die Appellation auch noch für 
ausgeschlossen erklärt, wenn der Richternach 
dem klaren Text des Gesetzes entschieden hat, 
S.Ferraris 1. c. art. IV. n. 58; Hergenröther 
S. 28; und femer gegen die Exekution der rechts- 
kräftigen Sentenz, s. c. 15 (Innoc. HI.) X de sent. 
etreiud. n. 27; Pirhingn. 28n.62;Schmalz- 
grueber U. 28 n. 22; Hergenröther S. 23. 
Im ersten Fall kann es sich aber entweder nur um 
eine frivole, also an sich unzulässige Appellation 
handeln, s. o. S. 125, oder es kann darüber Streit 
entstehen, ob der Richter inÜbereinstimmung mit 
dem s. g. textus iuris claras erkannt hat. Im letz- 
ten Fall ist die Appellation an sich nicht ausge- 
schlossen, sondern sie kann höchstens yom Ober- 
richter für nicht begründet erklärt werden. Bei 
der Appellation gegen die Exekution handdt es 
sich weder um ein Endurtheil noch ein dem- 
selben in Betreff der Appdlation gleichstehendes 
Interlokut. Und wenn allgemein anerkannt wird, 
dass eine Appellation wegen der Übersehrdtong 
des Masses der Exekution zuläsdg ist, s. z. B. 
Schmalzgrueber II. 28 n. 22; Hergen- 
röther S. 23, so steht dann nicht mehr eine ge- 
richtliche, sondern eine appellatio extraiudieialii 
in Frage, s. Pirhing II. 28 n. 62. 

u> S. Bd. III. S. 825 ff. Deshalb erschdnt die 
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der päpsüichen Reskripte: ^^appellaüone remota^^ ^ nieht die Bedeutung, die Appellation 
flberhanpt für nnznlässig zn erklären, sondern nur die, derselben den Suspensiveffekt 
sn nehmen^. 

n. Die ausserordentlichen RechtsmitteL 1. Die supplicatio, bez. revisio. 
In Anhalt an das römische Beoht, welches als Ersatz für die inappellablen ürtheile 
der höchsten Instanz ' das ausserordentliche Bechtsmittel der s. g. suppUcatio^ kannte, 
hat das kanonische Becht und die kirchliche Praxis ebenfalls eine s. g. mpplicatio oder 
Bitte an den Papst um Bevision oder Beseitigung von rechtskräftigen Urtheilen jeder 
Art^, insbesondere auch in Eriminalsachen ^, zugelassen. An eine Frist ist sie nicht 
gebunden 7, und es steht im Ermessen des Papstes, sie zu gewähren^ oder nicht, da 
der Supplikant an sich kein Becht auf eine erneuerte Verhandlung [revisio^ retractatio) 
der Sache besitzt ^. Nach der römischen Praxis wird der Supplikation nur aus sehr 
sehwerwiegenden Orflnden stattgegeben ^^ und allein dann, wenn es sich um Entschei- 
dungen der römischen Kongregationen oder anderer niederer Gerichte handelt ^^. 
Suspensiveffekt besitzt sie nicht ^\ 

2. Die Nichtigkeitsbeschwerde. Die Nichtigkeitsklage oder Nich- 



8. 130 n. 4 angeführte Bestimmung der Prager 
bitroktioii, welche gegen das Becht der drei- 
Baligen AppelUtloo verstösst, nicht rechtsgültig, 
8.aachBd. m. S. 830. 

i e. 9 (Alex. UI.) X de appeU. IL 28, oder 
roblato appellationis remedio, s. c. 1 (Alex. III.) 
X de rescr. I. 3. Über ähnliche Wendungen s. 
noch e. 12 (Alex, m.) 28 (id.) 41 (Coelest. III.) 
47 (Innoc. UI.) X de appeU. H. 28. 

^ Darüber ist die Doktrin unter Berufung auf 
c 58 (Innoc. HL) X eod. G,sed, si appellans fuerit 
gravatus iniuste, huiusmodi graTamen per superio- 
nm poterit emendari'Q einig, so F a g n a n. ad c. 53 
I dt n. 15; Pirhing H. 28 n. 74; Schmalz- 
gruebern. 28n.31; Bouix 2,266; Hergen- 
röther S. 27. 28. 

SuspensiYeffekt hat die Appellation aber aus- 
nahmsweise nach der besonderen Vorschrift von 
c 53 X cit allein in deujenigen Fällen, in denen 
sie ausdrücklich Yom Becht gestattet ist (über 
ttiese TgL die eitirten Schriftsteller, nament- 
Ueh Her genröther S.26.27), jedoch kann von 
diesen für den Strafprozess nur die Verwerfung 
dar Einrede der unzulässigen Citation an einen 
onsieheren Ort, c. 47 (Innoc. m.) X eod. n. 28, 
nnd die offenbare Ungerechtigkeit des Urtheils, 
c 9 (Alex, m.) X de sent. et re lud. II. 27, in 
Betracht kommen. 

^ Nämlich des praefectus praetorio. 

* Vgl. 0. L. Goldschmidt, Abhdlgn. a. d. 
gsm. deutschen Civilprocess. Frankfurt 1818. 
S. 128; V. Bethmann-Hollweg, Oivilprocess 
d. gem. Bechts 3, 389. 

5 S. c 4 X (Innoc. III.) X de i i. rest. I. 41, 
worin trotz der durch Kontumaz ausgeschlossenen 
Appellation und bei nicht voll erwiesenem Besti- 
tiüionsgrund eine nochmalige Verhandlung der 
Ssche angeordnet wird, u. c. 5 (id.) X eod., wo 
dies trotz des längst abgelaufenen quadriennium 
restitutionis geschieht. 

^ Speziell werden diese nicht im corpus iuris 
enrihnt, aber schon Durantis speculum iuris 



lib. II part. 3 de suppUcatione $. 2 n. 1 IKsst sie 
in solchen zu, und in neuerer Zeit das Dekret 
d. congr. episcop. pro causis criminalibus vom 
18. Dezember 1835 art. 14, D roste a. a. 0. 
S. 227: „Bevisio sen recognitio rei iudlcatae non 
conceditur, nisi eius tribuendae potestas a sancti- 
täte sua facta fuerit et subsint gravissimae causae, 
saper quibus cognitio et iudicium ad plenam con- 
gregationem pertinet.** 

'^ Denn die vom romischen Becht festgesetzte 
Frist des biennium, 1. un. G. J. de sent praef. 
praet. VII. 42, war lediglich auf den Praefectus 
Praetorio berechnet 

^ Bez. eine kirchliche, namentlich die Gerichts- 
behörde, welche das Urtheil gefällt hat, mit der 
Gewährung zu beauftragen, s. Anm. 6. 

d Wenn München 1,570 die Supplikaüon 
ein Ansuchen nm Gewährung eines Bechtes nennt 
und sie deshalb als ein der Appellation am nächsten 
stehendes Bechtsmittel bezeichnet, so hat er dabei 
die durch das kanonische Becht und die kirchliche 
Praxis bewirkten Änderungen nicht beachtet 

10 S. Anm. 6. 

11 Nicht des Papstes, welche heute praktisch 
höchst selten (allerdings bei Absetzungen von 
Bischöfen) in Frage kommen. An sich ist aber 
die Supplikation auch gegen päpstliche Entschei- 
dungen nicht ausgeschlossen, s. c. 5 (Innoc. III.) 
Xcit.L41; Tancred. ordo iudic. P. 4 tit 3 §. 1, 
ed. Bergmann p. 281; Durantis 1. c. $.1 n.l. 

Die wiederholt cit. Instruktion v. 1880 u. die 
Prager Instruktion v. 1869 gedenken der suppüoatio 
nicht, aber diese ist an den Papst zu richten, und 
den letzteren binden die gedachten Verordnungen 
nicht Vgl. auch $.87 der letzteren u. 8. 136 n. 9. 
1* Denn wenn auch nach Nov. 119 c. 5, welche 
die Doktrin für das kanonische Becht als mass- 
gebend erachtet, Tancred 1. c. P. 4 tit 4 $. 1; 
Durantis 1. c. $. 1 n. 2, der Bichter bei Ein- 
legung innerhalb zehn Tagen die Vollstreckung 
aussetzen kann, so handelt es sich dabei nieht um 
den Suspensiveffekt im eigentlichen Sinne. 

9* 
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tigkeitsbeschwerde, querela nulUtaäs^, ist erst von der kanonietiBchen Doktrin 
des 13. Jahrhunderts als ein besonderes Rechtsmittel^ um durch dasselbe wesentliche, 
Nichtigkeiten nach sich ziehende Verstösse des Richters zu rttgen und die richterliche 
Nichtigkeitserkl&rung der davon betroffenen Akte, Entscheidungen und VerfQgungen, 
sowie statt derselben eine neue gflltige Verhandlung und Sentenz herbeizufthren, 
ausgebildet worden. Welches derartige wesentliche Verstösse sind, ergeben die ein- 
zelnen sich zerstreut in den kirchlichen Quellen vorfindenden Fälle von Nichtigkeiten^. 
FOr das geltende Recht, namentlich aber den abgekürzten Prozess der Instruktion 
von 1880, kennen diese nicht mehr alle in Betracht kommen 3, vielmehr nur solche 
Verstösse, welche in der Nichtbeobachtung der nothwendigen Grundlagen und Erfor- 
dernisse jedes gerichtlichen, insbesondere strafgerichtlichen Verfahrens bestehen*, 
also der Nichtprotokollirung der gerichtlichen Verhandlungen^, der nicht ordnungs- 
mftssigen Ladung zum Verfahren^, sowie der Versagung des rechtlichen Gehörs 7, 
femer aber weiter der Mangel der Jurisdiktion überhaupt^, sowie der Gerichtsbarkeit 



i Von ageie de nalUtate spricht erst Olem. 1 
de sent. II. 11, aber schon Durantis spec. iur. 
lib. n part Ul de sent. %, 8 n. 27. 28 bezeichnet 
das Rechtsmittel als actio nnd giebt dafür auch 
einen Libell, während Hostiensis summa anrea 
robr. de sententia n. 8 n. Innoc. lY. ad c. 2 X de 
off. ind. 8, 32 n. 2 i. f. die Ansdr&cke: petitio und 
petere ffebraochen, nnd c. 4 (Innoc HI.) X de pro- 
cnr. L o8 das farblose : conquestos est aufweist 
Basirt wurde die Klage auf die Pflicht des Rich- 
ters, kraft seines officium iudiciale auf Implora- 
tion mangels einer im römischen Recht begrün- 
deten Klage ausserordentlicher Weise eine solche 
zuzulassen, Innoc. lY. 1. c; Durantis lib. I 
p. I pr. („iudicis officium loco principalis actio- 
nis proponitur, cum alia actio ordinaria deficit et 
non est actio^). 

2 Diese hat die kanonistische Doktrin, s. nament- 
lich Tancred 1. c. P. lY tit 2; Durantis l. c. 
lib. II part. 3 de sent $. 8, auf gewisse Gruppen 
zurückgeführt, so der erstere auf folgende: a. ra- 
tione litigantium (falsus procurator, minor viginti 
quinque an nis), b. iudicis (servus, mulier, Laie 
in Spiritualsachen], c. ratione iurisdictionis 
(Mangel der Jorisdiktion, falsches Reskript des 
delegirten Richters], d. ratione yitii sententiae 
(Mangel der Schriftform, einer Freisprechung oder 
Yerortheüung, Yorliegen eines offenbaren Irr- 
thums und Yerstoss gegen das ins in thesi) nnd 
e. ratione causarum exteriorum in Betreff der 
Sentenz (wenn der Richter dieselbe nicht sitzend 
verlesen, nicht selbst Torgelesen, wenn er den 
ordo iudiclarius nicht innegehalten hat, wenn das 
Urtheil gegen ein anderes in derselben Sache 
ergangenes rechtskräftiges Urtheil yerstösst, wenn 
dasselbe in Folge von Bestechung, in der Ferien- 
zeit, bei Nacht und an einem nuehrbaren Orte 
gefällt ist), während Durantis zehn sich zum 
Theil mit Tancred deckende Oruppen aufstellt. 

3 Art. 10, 8. S.80 n.3; vgl. dazu auch o. S.75 
und S. 88. 

^ Zu eng und daher dem gemeinen Recht 
widersprechend ist die Prager Instruktion Ton 
1869 $.49 : „Das Urtheil ist nichtig, wenn es von 
einem unzuständigen Richter gefällt oder wenn 
ein wesentlicher Theil der Yerhandlungen gänz- 



lich weggelassen wurde. Doch kann die Gültig- 
keit des von dem höheren Richter gefällten ür- 
theils deshalb, weil derselbe keine weitere 
Untersuchung für nothwendig gehalten, sondern 
nach den Yorlagen entschieden hat, nicht ange- 
fochten werden.* 

^ S. 0. S. 88 und die dortigen Citate , und in 
Betreff des UrtheUs S. 116. 

6 S. 93. 112. 

'^ S. 91 ff., insbesondere nicht Zulassung der 
gehörigen Yertheidigung und der angebotenen 
relevanten Entlastnngsbeweise. YgL noch S. 93 
n. 1, S. 113 ff. u. S. 115. 

Die Yerletzung anderer Formalitäten, wie das 
Publiziren des UrtheiU durch den Richter im 
Stehen u. s. w., s. S. 71 Anm. n. S. 118 n. 11, 
macht das Yerfahren aber nicht mehr wie früher 
nichtig. Da der cit art 10 der Instruktion aus- 
drücklich ein Yerfahren in den summarischen 
Formen und ohne den strepitus iudicii vor- 
schreibt, 80 kann für die Ausscheidung der For- 
malitäten, deren Yerletzung keine Nichtigkeit 
mehr herbeiführt, die freilich nicht den Kriminal- 
prozejs betreffende dem. 2 de Y. S. Y. 11 heran- 
gezogen werden, immer aber nur mit Yorsicht, 
da sie in manchen Beziehungen nicht passt 

Wenngleich scbon die mittelalterliche Lehre 
in Anhalt au Olem. 2 de sent. 11. 11 die nullitates 
iuris civilis, d. h. diejenigen, welche durch den 
Gesetzgeber oder durch Yerzicht der Parteien 
geheilt, und die nulUtates iuris naturalis, bei 
welchen dies nicht der Fall war, geschieden, 
8. z. B. Bar toi US, de summaria cognitione ed. 
Briegleb. Erlangen 1843. S. 51 ff., und unter 
die letzteren die Yerletzungen der substantialia 
iudicii in Anhalt an Clem. 2 de Y. S. Y. 11 dt 
begriffen hat, so ist doch in der kanonistischen 
Doktrin keine Einigkeit über die einzelnen Fälle 
erreicht worden, und das kanonische Recht ist 
nicht zur Ausbildung des Unterschiedes zwischen 
einer Nichtigkeitsbeschwerde wegen unheilbarer 
und einer solchen wegen heilbarer Nichtigkeiten 
gelangt. 

s Z. B. weil das Delegatioüsreskript des de- 
legirten Richters gefälscht ist, c. 2 (Luc. III.) X 
de crim. falsi Y. 20. 
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fftt die fragliche Sache oder Person \ die ünfilhigkeit des Richters ^, die mangelnde 
Pirteifilhigkeit^ des Angeschuldigten, ein Verstoss gegen das ins in thesi bei der 
Entscheidong^ nnd endlich gegen ein schon in derselben Sache Mher erlassenes, 
rechtskräftiges Urtheil^ 

Die Nichtigkeitsbeschwerde kann sowohl bei demjenigen Gericht, welches die 
Nnllitftt b^angen hat, als auch bei dem höheren Gericht nach Wahl des Imploranten 
angebracht werdend Sie unterliegt, wie jede andere Klage, der gewöhnlichen Ver- 
jihnmgsfrist von 30 Jahren 7. Suspensiveffekt hat sie nichts. Beim Vorliegen von 
drei gleicUantenden Urtheilen gegen den Imploranten ist die Nichtigkeitsbeschwerde 
auf 80 lange ausgeschlossen, bis die Sentenzen exequirt sind ^. 

Dringt der Implorant mit der Nichtigkeitsbeschwerde durch, so ist das nichtige 
Verfahren oder das nichtige Urtheil zu annulliren. Gleichzeitig hat aber auch der 
Richter, selbst der Oberrichter, wenn er mit der Sache befasst worden ist, an Stelle 
des vernichteten ein neues Verfahren zu eröffnen oder an Stelle des kassirten ürtheils 
eis neues zu ÜUen ^^. 



1 Also bei sachlicher oder örtlicher Unzustän- 
difkeit, z. B. Yenirth eilung eines Bischofs zur 
Abtetznng dnrch ein anderes Gericht als den 
Papst, vgl. femer o. S. 66. 

* änschliesslich des Falles , dass derselbe 
berechtigter Weise als verdächtig abgelehnt wor- 
den ist, s. 0. S. 89 tt. 

S Bez. Prozessfahigkeit, s. o. S. 91. 

* e.41 C. II qn. 6 (vgl. daza 1. 19 D. de appelL 
XLIX. 1; 1. 1 S. 2 I>. quae sent. XLÜ. 8); c. 1 
(Oregor. I.) X de sent. II. 17. 

5 c 41 $. 4 0. II qn. 6. 

* So schon die mittelalterliche Doktrin, Innoc. 
IV. ad c. 63 X de appell. II. 28; Durantis L c. 
$.8 n.25 fr., selbstverständlich aber beim h ö h e - 
ren Richter, wenn die Nichtigkeit wegen eines 
Mangels des unteren, also des Mangels der Juris- 
diktion und wegen Unfähigkeit, entstanden ist; 
feiner bei Nullitäten, welche der iudex delegatus 
begangen hat, beim Deleganten, weil dessen Juris- 
diktion erloschen Ist, nach der Doktrin aber stets 
bei demselben Bichter, wenn es sich um Geltend- 
machung von Nichtigkeiten vor dem End artheil 
bandelt, weil hier der betreffende Richter immer 
selbst in der Lage ist, ohne Weiteres die Nichtig- 
keit zu beseitigen, s. Innoc. IV. 1. c. n. 3. Da- 
gegen bestimmt die Prager Instr. §. 60: „Die 
Klage auf Nichtigkeit muss binnen der für Be- 
rafhngen festgesetzten Zeit vor dem zunächst 
böheren Richter angestellt werden.* 

^ So die Doktrin, welche die Nichtigkeits- 
beschwerde als Klage behandelt und in Erman- 
gelung einer vom kanonischen Recht festgesetzten 
Frist die Normen der Klageverjährung für an- 
wendbar erklärt hat, s. D ur antis L o. |. 8 n. 30. 

Die cit. Prager Instr. $. 50, s. vor. Anm., setzt 
<3r die Nichtigkeitsbeschwerde dieselbe Frist wie 
fiir die Berufung fest 

8 Ygl. Innoc. IV. ad c. 81 X de off. lud. del. 
1. 29 n. 4. Das Gegenthell behaupten München 
1,588 u. DTOSte S. 160. Dagegen lassen Ve ring 
K.R. 3. A. S. 699 u. Heiner K. R. 2, 73 den 
SüBpensiveffekt eintreten, wenn eine Nullität ex 
defectu dtatlonis, iniisdictionis oder mandatl in 



Betracht kommt, ersteie unter Berufung auf 
Pius IV.: Cum ab ipso v. 1562, b. Taur. 7, 215, 
eineSteUe,welcheSilbernaglK.R.2.A.S.378 
dahin aoffasst, dass überhaupt nur solche Nichtig- 
keiten beachtet werden sollen. Aber die betreffende 
Vorschrift, vgl. $.13 ibid.: ,Non attendant nuUi- 
tates, nisi defectu citationls, iurisdlctionis et man- 
datl* ist blos für die weltlichen Gerichte Roms 
und der Kurie gegeben, und wenn sie auch Cle- 
mens Vin. : Liüum dlspendlis 1593 §.1, 1. c. 10, 17, 
auf alle Gerichte, selbst die geistlichen des Kirchen- 
staates, ausgedehnt hat, so ist sie doch immer keine 
gemeinrechtliche. Überdies will sie nur diejenigen 
Nichtigkeiten, welche die substantialia processus 
iuris naturalis betreffen, beachtet wissen, handelt 
also gar nicht von der Suspensivwirkung der Nich- 
tigkeitsbeschwerde. 

Die Prager Instr. $$. 82. 84 legt derselben aller- 
dings Suspensiveffekt bei, aber sie bindet sie dafür 
au<£ an cUe kurze Appellationsfrist, s. die vorige 
Anm. 

Aus der gemeinrechtlich mangelnden Suspensiv- 
wirkung folgt, dass, wenn der Exkommunizirte 
die Exkommonikationssentenz als nichtig an- 
fechten will, er vorher erst einer ab$olutio ad 
cauUlam bedarf, s. Bd. V. S. 149 u. S. 675. 

^ Olem. 1 de sent. II. 11, von Droste a. a. 0. 
dahin missverstanden, dass in diesem Falle blos 
der von ihm irrthümlich angenommene Suspen- 
siveffekt der Nichtigkeitsbeschwerde ausgeschlos- 
sen sei. 

Dem contumax ist die Geltendmachung der 
Nichtigkeitsbeschwerde nicht verwehrt, s. die 
Entsch. in den Analecta iur. pontif. 18o7 s^r. 5 
p. 478, 1881 ser. 20 p. 92 n. 47. 

10 Vgl. die sich frelUoh nicht auf den Straf- 
prozess beziehenden c. 15 (Innoc. III.J X de lud. 
n. 1 ; c. 12 u. 18 (id.) X de sent. H. 27. 

Wenn indessen der Richter, welcher das nich- 
tige Verfahren kassirt hat, keine Kompetenz in 
der betreffenden Sache besitzt, so kann er nur an- 
nulliren, aber weder ein neues Verfahren einleiten 
noch ein neues XJrtheil erlassen, vielmehr hat dies 
der seinerseits kompetente Richter zu thun. 
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Gegen das letztere sind wieder die allgemein zoUssigen Rechtsmittel, insbeson- 
dere auch die Bernfang ^, statthaft. 

Nicht ausgeschlossen ist, dass die Nichtigkeiten statt mit der Nichtigkeitsklage 
mit der Appellation^ geltend gemacht werdend 

Wenngleich die Instruktion von 1880 die Nichtigkeitsbeschwerde yöllig unbe- 
rücksichtigt Iftsst, so kann dieselbe doch nicht für das dadurch eingefllhrte summa- 
rische Verfahren als ausgeschlossen betrachtet werden ^. 

3. Die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand (m trUeffrum rmtUuäo), 
Dieses ausserordentliche Rechtsmittel, welches das kanonische Recht ebenfalls ans 
dem römischen übernommen hat^, ist statthaft gegen rechtskräftige Erkenntnisse und 
sonstige der Partei im Prozess entstandene Nachtheile*, wenn derselben durch ihr 
eigenes Verhalten eine erhebliche Schädigung [laetto enormis] entstanden ist, ohne 
dass ihr ein anderes Mittel zur Beseitigung derselben offen steht ^, und femer ein ge- 
nügender und gerechtfertigter Orund, ihr Abhilfe zu gewähren, vorliegt. Als solcher 
gilt stets a. die Minderjährigkeit der Partei ^,b. femer die Qualität als kirchliche An- 
stalt oder kirchliche Korporation^. 

c. Ist aber die Partei grossjährig, so bedarf es dagegen noch eines besonderen 
Grundes 1^. Als solche kommen in Betracht die Abwesenheit aus einer gerechtfertigten 
Ursache ^^ Zwang oder Betmg ^^, welcher gegen den Imploranten ^^ oder gegen andere 
beidemProzess betheiligte Personen ^^ verübt worden ist, ferner die Herbeiführung eines 
ungünstigen Urtheils durch bestochene oder falsche Zeugen oder falsche Urkunden^', 



1 Das folgt daiaufl, dass die Nichtigkeits- 
besohwexde als Klage behandelt wird. 

Wenn die Prager Instr. $. 88 bestimmt: ^as 
über die Nichtigkeitsklage von dem höheren 
Richter gefällte Urtheil lässt keine Berufung zu^, 
80 verstösst dies gegen das gemeine Recht, und es 
kann durch diese Bestimmuug das Angehen der 
dritten (päpstlicheo) Instanz nicht völlig aus- 
geschlossen werden. Vollends unrichtig Ist es, 
wenn D r o s t e S. 160 die betreffende Bestimmung 
als allgemein geltende Regel hinstellt. 

2 Über die hier in einem Fall eintretende Be- 
sonderheit für die Appellation s. o. S. 122 n. 8. 

S Die Ansicht, dass in der Erhebung der Ap- 
pellation ein Anerkenntniss der nichtlgenSentenz 
Uege, hat keine allgemeine Herrschaft erlangt, s. 
Durantls 1. c. n. 25. Bei einer Bestätigung 
eines nichtigen Urtheils auf eine dagegen ein- 
gelegte Appellation ist die Nichtigkeitsbeschwerde 
allerdings dann ausgeschlossen, wenn die Nullität 
gelegentlich der Appellation geltend gemacht wor- 
den ist, weil dann das Appellationserkenntniss das 
Nichtvorhandensein der Nullität festgestellt hat. 

^ Denn dieselbe enthält keine vollständige 
Prozessordnung und basirt immer auf dem ge- 
meinen Recht. Deshalb hätte es einer ausdrück- 
lichen Vorschrift über die Ausschliessung der 
Nichtigkeitsklage oder einer Vorschrift darüber, 
dass die Nichtigkeiten allein mit der Appellation 
geltend gemacht werden können, bedurft. 

^ S. die Titel de in integrum restitutione X 
1.41; VI I.21;Clem.1. 11. 

9 Also namentlich gegen die Versäumnlss von 
Prozessfristen, wie des Fatales der Appellation, 
Clem. un. h. 1. 1. 11. 



^ Wie z. B. die Appellation oder die Nichtig- 
keitsklage. Vgl. aber u. Anm. 16. 

8 0. 8 (Gregor. IX.) X de i. i. rest I. 41. 

9 c. 1 (Alex. III.) c. 6 (Innoc in.) X eod. 1. 41 ; 
c. 3. 6 X ibid., welche von Klöstern handeln ; vgl 
Pirhing, ins canon. I. 41 n. 13; Sohmalz- 
grueber, ins eccles. I. 41 n. 8. 

10 e. 4 (Innoc. III.) X eod. I. 41. 

11 Z. B. wegen Versehung öffentlicher Funktio- 
nen (absentia relpublicae causa), wegen grassi- 
render Seuchen, wegen Gefangenhaltung oder 
Krankheit, s. Seh malz grueber 1. c n. 9; 
München 1, 679. Voraussetzung ist aber die 
gehörige Ladung, denn mangels einer solchen 
bedarf es wegen der in diesem Falle eintretenden 
Nichtigkeit des Verfahrens keiner RestltutioD, 
c. 2 (Alex, in.) X de procur. L 38. 

12 c. 4 (Innoc. UI.) X de i. i. rest l. 41 u. c 1 
(Gregor. IX.) in VI eod. I. 21; Tanored. ordo 
iudiciar. P. IV. Üt. 6, ed. Bergmann p. 308; 
Durantls specul. iur. IIb. II. part II. Quid sit 
1. 1. restitutio $. 2 n. 31; München 1, 681. 

13 Durch Verfuhrung des Vertheidigers zur treu- 
losen Behandlung der Sache, c. 1 in VI. cit 1. 11. 

1^ So gegen Entlastungszeugen, wenn diese 
durch Betrug bewogen werden, sich ihrer Ver- 
nehmung zu entziehen, arg. c. 4 (Alex, m.) X de 
test U. 21. 

1!^ c. 6 (Innoc. m.) X de except. U. 26 (quum 
falsorum instrumentorum praetextu lata eententia 
usque ad XX annorum spatium valeat retraotari) 
n. arg. c. 9 (Alex, m.) X de test n. 20, selbst- 
verständlich aber nur, wenn das Urtheil sich 
lediglich auf die falschen oder gefälschten Be- 
weismittel, nicht aber auf andere dasselbe tra- 
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endlich aach onverBchnldeter Irrthnm^, wenngleich das Dekretalenrecht wegen nener 
Thatsachen nnd nener Beweismittel, welche frflher ansünkenntniss oder Irrthum nicht 
beigebracht worden smd, die Restitution gegen rechtskräftige Erkenntnisse nicht 
nlisst^. 

mcht ausgeschlossen ist sie gegen Entscheidungen des Papstes ^ und ebenso- 
wenig, wenn drei gleichlautende ürtheile Yorliegen^. 

Die Restitution muss bei demjenigen Richter, welcher die benachtheiligende 
Handlung oder das beschwerende ürtheil erlassen hat, mittels eines Gesuches unter 
Darlegung der Grflnde nachgesucht werden, jedoch erachtet die kanonistische Doktrin 
lach den höheren Richter daffir zuständig^. 

Die Frist ist das römische qnadriennium, angerechnet für den mmor von dem Ein- 
tritt der Majorennitftt^, fOr die Kirche und die kirchlichen Korporationen von dem 
Zeitpunkt der Verletzung^, bei Abwesenheit oder Zwang von dem Wegfall des Hin- 
denusses und beim Betrug und Irrthum von der Kenntniss des wahren Sachverhaltes® 
und hat den Charakter eines tempus continuum, nur insoweit eines tempus utile, als 
sie nicht w&hrend eines gerechtfertigten Hindernisses (wohl aber an Festtagen und 
während der Ferien) läuft ^. Bei Versftumung der Frist ist eine Restitution gegen 
diese allein dann statthaft, wenn ein neuer Restitutionsgrund vorliegt ^^. 

Nur fAr den Fall der Restitution wegen falscher Zeugen und Urkunden beträgt 
nach der jetzt herrschenden Annahme die Frist zwanzig Jahre ^^, welche vom Tage der 
Bechtskraft an zu berechnen ist 



^de Momente stützt, vgl. Tan e red 1. c. P. lY. 
m. 3 8. 3 p. 285. 

Da in diesem Fall die Falsehheit auch mit der 
Appellation geltend gemacht werden kann, vgl. 
c 22 (Innoc. IH.) X de sent. U. 21 n. o. 3 
(Alex, ni.) X de conflnn. II. 80, weU hier stets 
auch eine sententia inlqna vorliegt, so cessirt hier 
die 0. S. 134 zn Anm. 7 gedachte Regel. 

^ Dies anf Grund der clansnla generalis des 
piätorischen Edikts und arg. c 3 (Gregor. IX.) X 
de eonfestis IL 18; c. 2 (Bonif. YUI.) In VI de i. i. 
rest I. 21. 

« c 20 u. e. 21 (Innoc. III.) X de sent. H. 27, 
10 auch die Doktrin bis zum 15. Jahrh., Wetz eil, 
Givilprocesfl. 2. A. S. 627 n. 52. Wenn man spä- 
ter überwiegend angenommen hat, dass neu auf- 
gefottdene Beweismittel bei einer iusta et pro- 
baUUs ignorantia einen Bestitutionsgrund ex 
clausula generali abgeben, vgl. a. a. 0. und auch 
Droste8.151,sohat sich doch die neuere Doktrin 
wieder auf den Standpunkt der Dekretalen ge- 
iteUt, s. München 1, 588; Silbernagl K. B. 
% A. 8. 375. 

' Darfiber hat man freilich gestritten, s. 
Schmalzgrueber I. 41 n. 29; ebensowenig 
gegen die Entscheidungen der romischen Kon- 
pegationen, wie z. B. der congregatio episcopo- 
nun, s. Acta s. sed. 28, 304 ; denn das benefidum 
liovae audienUtte ist nichts als dieZulassung einer 
Vsdiandlung über die in integrum restitutio, s. 
Bd. L 8. 462. 

^ Auch das ist in Zweifel gezogen worden, s. 
Sehmalzgrneber 1. c. n. 30. 

^ SehmalzgrueberL 41 n. 35; zum Theil 
sber nui dann, wenn es sich um ein UrtheÜ han- 
delt, Mftnchen 1, 576; Silbernagl 8. 375; 



Vering 8. 700, ersterer unter nicht zutreffender 
BexDfang auf c. 9 (Gregor. IX.) X de i. i. resi 1. 41. 
Aus der Natur der Sache folgt, dass sie nur von 
dem ersteren zu ertheilen ist. Das spricht auch 
c. 9 dt. für den delegirten Bichter aus. Dass die 
Bestitution gegen ein Urtheil des letzteren, falls 
sein Kommissorium nicht etwa mit darauf ge- 
richtet ist, nicht bei ihm selbst, sondern nur bei 
dem Deleganten angebracht werden kann, folgt 
daraus, dass sonst die Funktion des ersteren mit 
dem Erkenntniss erloschen ist. 
« l. 7 pr. 0. J. de temp. i i. rest II. 53. 

7 0. 1 in VI cit. I. 21, wodurch die früher in 
dieser Beziehung vorhandenen Kontroversen, s. 
Tancred 1. c. IV. 6 %, 5; Duxantis 1. c. J. 4 
n. 2, entschieden worden sind, s. auch dem. un. 
de rest. i. i. 1. 11. 

8 c. 2 in VI dt. I. 21; Durantis I. c. §. 4 n.4. 
1. 7 pr. C. J. cit. II. 53; Schmalzgrueber 

I. 41 n. 42. 

io c. 1 in VI cit. II. 21. 

11 München 1, 583 n. 5; Silbernagl K. B. 
2.A. S.376; Vering K.B. 3.A. 8.699; Heiner 
K. B. 2. 74 unter Berufung auf c. 6 X dt. II. 25, 
8. S. 134 n. 15, eine Stelle, welche die von der s. g. 
querela falsl handelnde 1. 12 G. J. ad leg. Gom. 
IX. 22 wiedergiebt und sich also gar nicht auf das 
Bechtsmittel der Wiedereinsetzung in den früheren 
Stand bezieht. Die ältere Doktrin hat daher auch 
diese Frist nicht auf die letztere bezogen, viel- 
mehr für dieselbe theils eine vierzigjährige oder 
dreissigj ährige Frist, theils das quadriennium an- 
genommen, Tancred P. IV. tit 3 S- 3 p. 283; 
Durantis l. c. U. 3 de sent. $. 9 n. 10. Prin- 
zipiell richtig würde die Anwendung des qua- 
driennium auch auf diesen Fall sein. 
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Die Wiedereineetziiiig in den vorigen Stand hat SnspensiyeffSBkt, hindert also die 
Exekution des ürtheüa, sofern sie vor Beginn derselben nachgesucht ist^, doch kann 
der Richter, wenn die gegründete Vermuthnng einer lediglich vom Imploranten be- 
absichtigten Verschleppung der Sache vorliegt, mit der Exekution vorgehen ^. 

Über das Restitntionsgesnch hat der angegangene Richter eine Verhandlung ein- 
zuleiten 3. Wenn der Implorant einen gesetzlichen Restitutionsgrnnd geltend gemacht 
and erwiesen hat, ist die Restitution zu ertheilen, d. h. die benachtheiligende Ver- 
fügung oder das beschwerende Erkenntniss aufzuheben^, sowie ihm bei Vers&um- 
nissen die Vornahme der früher unterlassenen Handlung, z. B. die Einlegnng des 
Rechtsmittels, zu gestatten, kurz die Sache in die Lage zurückzubringen, welche rie 
vor dem Eintritt des benachtheiligenden ümstandes oder der beschwerenden Ent- 
scheidung hattet 

Nicht nur die Nachsuchung der Restitution soll innerhalb der vieijfthrlgen Frist 
erfolgen, sondern auch das Verfahren über dieselbe bei Vermeidung der Nichtigkeit 
der darauf ergangenen Sentenz beendet sein ® , sofern die Verzögerung nicht durch 
den Richter oder ein sonstiges von dem Verhalten des Imploranten unabhängiges 
Hindernisse herbeigeführt worden ist^. 

Die Instruktion von 1880 gedenkt des Rechtsmittels der in integrum restitutio 
nicht. Da dasselbe aber ein gemeinrechtliches Institut ist, so kann seine Anwend- 
barkeit für das betreffende summarische Verfahren mangels einer ausdrücklich gegen- 
theiligen Bestimmung nicht als beseitigt angesehen werden^. 



§. 368. Y]Y]. Die Gerichts- und Prozesskosten, 

Das mittelalterliche Recht verbietet den kirchlichen Richtern, ein Entgelt (salor 
rtum) für ihre richterliche Thätigkeit von den Parteien zu fordern oder, falls es ihnen 
angeboten wird, anzunehmen ^^. Nur ihnen freiwillig gegebene Esswaaren in geringer 

i Arg. e. 6 (Innoe. III.) X de 1. i. rest. I. 41, zu c. 1 in VI clt. I. 21 u. s. y. flniri zu Clem. un. 

welches auf 1. an. 0. J. in integi. rest. postul. II. 60 cit. I. 11; 8. ferner Pixhing 1. c, 1.41 n. 55; 

fusBt. Schmalzgrneber 1. c. I. 41 n. 44. 

2 c. 6 X cit I. 41, welches in diesem Falle eine ^ Es gilt hier dasselbe, wie in Betreff der Nich- 

Kantion de restitoendo vom Sieger verlangt, eine tigkeitsbeschwerde, s. S. 134 n. 4. 

Vorschrift, die selbstverständlich für den Straf- Die cit Prager Instr. ▼. 1869, welche für das 

prozess nicht zur Anwendung kommen kann. Verfahren in Streitsachen eine Restitution auf 

8 c. 2 (Gregor. IX.) X de off. iud. I. 32 u. c. 5 Grund neuer relevanter Thatsachen und Beweise, 

(Innoc. lU.jX dei. i. rest. I. 41. Im Inquisitlons- durch welche die Zeugenaussagen oder Eides- 

prozess fehlt es an einem Gegner, der zugezogen ablegangen des ersten Prozesses widerlegt werden 

werden könnte, sofern nicht ein promotor flscalis können, s. $. 52, zulässt, erwähnt derselben für 

(s. 0. S. 86] bei dem Verfahren betheiligt ist. das Verfahren bei der kirchlichen Strafgereohtig- 

^ Das muss Jedenfalls in diesem Falle durch keitspflege nicht, bestimmt aber $. 87, dassAUe^, 

ein Urtheil geschehen, ebenso wenn wegen einer was in ihr nicht ausdrücklich vorgeschrieben ist, 

Fristversäumniss oder sonstiger Unterlassung be- nach Vorschrift des gemeinen und des speziell 

reitsein Erkenntniss ergangen ist, weil ein solches für Österreich und die Prager Klrchenprovinz 



nur durch ein neues Urtheil beseitigt werden geltenden Kirchenrechts behandelt werden 

kann. lO c. 10 (Innoe. lU.) X de vita IIL i mit Rück- 
te S. z. B. Clem. un. de rest. 1. i. I. 11. sieht darauf, dass die kirchlichen Richter Kleriker 
Clem. un. cit, welche römisches Recht wieder- sind und als solche ihren Lebensonterhalt aus 

glebt, s. 1. 7 pr. 0. J. de temp. i. i. rest. II. 53. kirchlichem Einkommen beziehen. Deshalb ge- 

"^ Also auch durch Zögerungen des beim Ver- statten Einzelne, a. z. B. Tancred ordo iudie. 

fahren betheiligten promotor flscalis. P. II. tit. 9, den Geiitlichen der niederen Weihen, 

8 So schon die mittelalterliche Doktrin in An- welche keine kirchlichen Bezüge haben, ein Salai 

halt an 1. 6 G. J. eod. II. 13, gl. s. v. quadriennii zu nehmen. 



S.W8.] 



Die Stmfgewalt Geltendes Reoht Gerichtii- und Prosesskosten. 
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Qnintitlt, d. h. blos soviel, dass sie dieselben in einigen Tagen verzehrt haben kOnnen, 
und eine missige EntsohAdignng fttr ihre Aaslagen brauchen sie nicht znrflckzn- 
weisen^. 

In Folge der festeren Organisation der bischöflichen Gerichte and der Anstel- 
lung eines bestimmten Ober- und Unterpersonals bei denselben, fUr welches die 
Kosten aufgebracht werden mussten, wurde es im Laufe des Mittelalters Sitte, nach 
dem Vorbilde der römischen Kurie ^ bestimmte Gebflhren für die nothwendigen 
KsBzleiarbeiten und Expeditionen zu erheben, und später auch Taxen fflr die ein- 
sehien Akte der bischöflichen Verwaltung einschliesslich der Akte der eigentlichen 
Geriehtsbarkeit festzusetzen 3. Eine solche Taxe hat später InnocenzXI. unter dem 
5. Oktober 1678 erlassen, und diese ist durch die Congregatio concüii allen Ordinarien 
ZOT Naohachtung mitgetheilt worden^. Indessen enthält dieselbe gerade keine Be- 
stimmungen Aber die Gebdhren in streitigen Rechts- und in Strafsachen^. Vielmehr 
md in dieser Beziehung die froheren Taxen unberfihrt geblieben. Neue sollen auf 
der Diöeesansynode aufgestellt und der Provinzialsynode zur Bestätigung unterbreitet 
wwden \ 

Wenngleich ein Theil der Doktrin angenommen hat, dass durch Gewohnheits- 
ndit auch die Pflicht zur Zahlung von Gebflhren an den Richter ftlr seine Mflhe- 
wiitnng eingeführt werden kann^, so werden doch bei den römischen Kongregationen 
Ar die die richterlichen Funktionen ausflbenden Mitglieder keine Gebflhren, sondern 
Qor die durch Taxen festgesetzten Expeditionsgebühren sowie die entstandenen 
Dmokkosten und Portio erhoben, und auch bei den bischöflichen Gerichten erhalten 



Das Gesagte gilt sowohl von den iudices ordi- 
urii wie auch den delegati, ygl. Engel colleg. 
iiuiui. can. L 32 n. 12; Reiffenstnel I. 32 
ü.i9. 

Dem assesBor, dem Juristischen Beirath, kannin- 
deasen der Richter, wenn er wegen seiner mangeln- 
den Rechtskenntniss einen solchen braucht, aber 
aaeh nur in diesem Fall, auf Kosten einer nicht 
mnen Partei ein massiges Honorar zubilligen, 
c 11 (Bonif. Vm.) S- 6 in VI de rescr. I. 3. 

» eil clt«.4eod., 8.auchBd.V. S.202n.9. 

^ Bd. I. S. 441 ; Bangen, d. römische Kurie. 
Münster 1864. S. 462. 455. 

' S. z. B. die reformatio cleri dioecesis Leo- 
diensis (Lütüch) t. 1446, Hardonin 9, 1303 
(über Prozesssaohen p. 1306); Mailand V. 1679 
ni. 14, 1. c. 10, 1084, welches nor die gratis aus- 
nstftllenden Akte aufzählt, im Übrigen aber in 
Betreff der gerichtlichen Geschäfte die Aufstellang 
von Taxen durch die Bischöfe und die Genebmi- 
pag doselben durch den Erzbischof vorschreibt, 
indem es zugleich anordnet, dass von den Kanzlei- 
siakonften weder der Bischof noch seine mensa, 
ooeh sein Yikar noch irgend ein Anderer, ausser 
der Kanzlei und den Kanzleibeamten, etwas er- 
eilten soll: Gregor XHI. : Romanum decet 1580, 
^. T. 8, 342, Bestätigung der Mailänder Taxe für 
die von den Synoden depntirten Richter, worin 
($. 12) denselben Jedes Recht auf Antheile an 
den Bezügen der Notarien abgesprochen wird. 

* S. dieselbe bull. Tanr. 19, 105 und auch bei 
^•iraris prompta bibliotheca s. v. taxa und 
Pignatelli cousnltat. canon. ed. III.Yenet s. a. 
t.TIIl.cons. :XI. p. 23. 



Diese Taxe gilt nicht nur -für die Bisthümer 
des Kirchenstaates und Italiens, sondern für alle, 
s. Ferraris 1. c. u. 12. Daher müssen Ab- 
weichungen von ihr, welche ein Bischof aufstellt, 
durch den Papst genehmigt werden, Analecta inr. 
pontif. 1861 stfr. 5 p. 249. 

5 Sie zählt im Wesentlichen nur die Akte auf. 
welche unentgeltlich vorzunehmen oder zu er- 
theilen sind. 

ö So das romische Provinz ialkonzil von 1725, 
coli. Lac. 1, 360, nach welchem die Bischöfe der 
römischen Provinz ihre Taxe dem Papst zur Be- 
stätigung einzusenden, und die dem römischen 
Stuhl unmittelbar untergebenen die Taxe des 
nächsten Metropoliten anzunehmen haben. Nach 
Ravenna 1866, 1. c. 6, 210, sollen die Bischöfe, 
sofern sie bisher für die Beamten ihrer Kurie 
keine Taxe festgesetzt haben, dies auf der Di- 
öeesansynode thun und dabei die taxa Innocen- 
tiana oder eine andere päpstlich genehmigte 
berücksichtigen. 

Beispiele von Taxen, welche auch gerichtliche 
Akte in Kriminalsachen betreffen, bieten Bene- 
vent 1693 für das Erzbisthum und die Suffragan- 
blsthümer desselben, coli. conc. Lac. 1, 116; 
Neapel 1699 ebenso für das Erzbisthum und 
dessen Suffraganbisthümer, 1. c. 1, 248; Kulm 
1746, Hartzheim 10, 664. 

7 Engel 1. c. L 32 n. 12. Auch die Taxen 
für Benevent und Neapel, s. vor. Anm., setzen 
für einzelne Akte- Gebühren zu Gunsten der 
Richter fest. 

8 .Analecta iur. pontif. 1862—1867 stfr. 1 u. 2 
p. 2423; Bangen, die römische Kurie S. 466. 
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die Ifitglieder derselben gewöhnlich keine Entschädigung flUr ihre Mllhewaltiuigl 
Insbesondere darf nach der römischen Praxis der Instroktionsrichter, wenn er anss«- 
halb seines Besidenzortes amtiren moss, dafür keine Kosten fordern 2. 

Was die Pflicht zur Bezahlung and Tragnng der Kosten betrifft — and als solche 
kommen nach dem Gesagten in Betracht die etwaigen OebOhren fdr den Biohter, die 
an die Kanzlei zu zahlenden Sohreibgebflhren, femer die vom Gericht verlegten Porti, 
die Zehrangs- and Beisekosten fflr die Zeugen und sonstige Kosten fOr die Bewds- 
aufnahmen, sowie die Kosten und OebOhren ftlr eine etwaige Untersuchungshaft — , 
so fehlt es im kanonischen Becht darflber an einer die Stra£Bachen direkt betreffen- 
den Bestimmung^. Während nach einer Ansicht die Begel, dass der Yerurtheilte die 
Kosten zu erstatten hat, im Strafprozess keine Anwendung findet^, erachtet die über- 
wiegende Meinung dieselbe auch ftlr diesen entweder ausdrücklich ^ oder stillschwei- 
gend als massgebend^, freilich nicht unbedingt. Weil die kanonistische Lehre die 
Pflicht zur Kostenerstattung als eine poena temere litigantium betrachtet ^, läset ue 
dieselbe nur eintreten , wenn die Partei es leichtsinnig und grundlos auf den Prozess 
hat ankommen lassen^, oder wenn wenigstens eine Yermuthung® für ein solches Ver- 
halten spricht, welche allerdings mitunter an das objektive Unterliegen geknüpft 
wird 1®. Andererseits verneint sie aber das Vorliegen des temere litigare und erklärt 
daher die Auferlegung der Kosten an den verurtheilten Angeschuldigten für unzu- 
zulässig, wenn es sich bei der Untersuchung um eine ELapital- ^^ oder körperliche Strafe 
handelt 1^ 

Nur insoweit herrscht Übereinstimmung, dass die Partei stets diejenigen Kosten, 
welche sie durch ihre Versäumniss und ihre Chikane verursacht hat, selbst za trsges 
verpflichtet ist*^ 

Ebensowenig wie die kanonistische Doktrin die Kostentragungspflicht schlecht- 
hin an das objektive Unterliegen geknüpft hat, ist sie umgekehrt zur Aufetellong.der 
Begel gelangt, dass der freigesprochene Angeschuldigte keine Kosten zu tragen, ihm 
also auch die aufgewendeten Kosten zu ersetzen sind ^K 

i Git. Präger Instr. y. 1869 $• 86: „Der Yer- ravias, practlcar. quaestion. c. 27 n. 2. Dabei 
artheilte ist auch schuldig, die an die Zeugen und ^rd aber yoransgesetzt, daaa der Yerurtiieilte die 
Sachyerstandigen zu zahlenden und bereits ge- yon ihm yerauslagten Kosten trägt, 
zahlten Entschädigungsbetrlge zu ersetzen. In- ^ Goyarruyias 1. c. 
wiefern dieser Ersatz zu leisten ist, wird das ® Durant. specol. ior. IIb. II. part 3 de ex- 
Gericht in Jedem Falle nach den Umständen ent- pensis ^. 4 n. 2; y an Espen. J. R ü. P. lU. 1 9 
scheiden. Qerichtskosten anderer Art sind dem- c. 3 n.l9; Droste S. lÖY; vgl. auch die Prager 
selben nicht aufzuerlegen. Die beim Gericht inter- Inste. J. 86, s. Anm. 1. 
yenirenden Mitglieder des Klerus werden diese ^ In Anhalt an die Anm. 3 oitirten Stellen* 
ihre Interyention als Ehrenamt betrachten'' ; Cirk. ^ Vgl. z. B. S c h m a 1 z g r u e b er n. 27 n. 116. 
y. 12. Januar 1836 für die geistlichen Gerichte ^ S. a. a. 0., wo yerschiedene solche, aber nicht 
des Kirchenstaats, Analectaiur.pont. 1881 s^r. 20 den Strafprozess betreffende Fälle aufgezählt 
p. 450 n. 2, nach welchem yon denselben keine werden. 

Sportein (sportula e propina), sondern nur Kanzlei* ^o Gl. s. y. expensas zu c. 5 dt. X de dolo II. 14; 

gebühren — diese sollen die Bischöfe zur Deckung SchmalzgrueberY. 37n. 188. 
der Kosten für die Verwaltung der Justiz yerwen- i^ Also auch um die Degradation und Ansliefe- 

den '— erhoben werden dürfen. rung an den weltlichen Arm. 

2 S. die Entscheidungen in den Analecta ior. ^ Schmalz grueber 1. c. n. 116 unter 4; 

pont. 1867 86r. 6 p. 482, 1872 s^r. 11 p. 492 n. 166 B o ui x , tract de ludic. eccles. 2, 243 ; weil man 

u. 1874 s^r. 13 p. 46 n. 64. den Angeschuldigten für berechtigt hielt, solche 

> Vgl. c. 6 (Innoc. III.) X de dolo IL 14; c. 4 Stra&n, soweit möglich, yon sich abzuwenden. 
(Alex, m.) X de poen. Y. 37. 13 c. 6 (Innoc. HI.) X de dolo II. 14. 

« Well c. 4 X clt.y. 37 nur yon cauaae pecunia- ^ Denn d^n Satz, dass für die Begel der Sieger 

riae handele, so noch SchmalzgrueberY. 37 dem Besiegten die Kosten erstatten muss, konnte 

n. 189. Ober diese Kontroyerse s. auch Goya r- man auf den Inquisitlonsprozets , In welchem 
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Bei dieser Unsicherheit der Doktrin hst sich die Praxis ebenfalls yerschieden 
gestaltet 

Bei den römischen Kongregationen gilt es als Regel, dass jede Partei die Kosten 
für die Akte, welche sie beantragt, also die Oebflhren fttr die Expedition, sowie auch 
dis Honorar ftr ihren Yertheidiger, zn bezahlen hat^ 

Andererseits wird, so bei den Gerichten des ehemaligen Kirchenstaates nnd auch 
bei anderen, der Grundsatz beobachtet, dass der Angeklagte, wenn er yerurtheilt wird, 
die Kosten zu zahlen und zu erstatten hat. Verpflichtet ist er aber dazu nur sofort, 
wenn die von ihm eingelegte Appellation blos Devolutiveffekt besitzt. Kommt ihr 
aber Suspensivwirkung zu, so tritt seine Verbindlichkeit erst mit der Rechtskraft des 
Urtheils ein^. Ebenso trftgt auch der Appellant im Fall des Unterliegens die Kosten 
des Appellationsverfahrens ^ 

Wird der Angeschuldigte freigesprochen, so hat er zwar keine Kosten zu er- 
Botzen, er erh&lt aber andererseits die fftr seine Vertheidigung aufgewendeten Kosten^, 
insbesondere auch das an den Vertheidiger gezahlte Honorar nicht erstattet, ja nach 
der römischen Praxis hat er selbst in diesem Falle auch die Kanzleigebtthren far die 
ihm auf seinen Antrag zugestellte Kopie der Prozessakten zu zahlend 

Stets bleibt aber der Angeschuldigte, wenn er arm ist, von der Tragung und Er- 
stattung der Kosten befreit ^. 

Völlig halüos erscheint endlich die Aufstellung, dass jedes Kriminalverfahren, 
welches mit einer Strafversetzung endigt, unentgeltlich ist^. 

Über die Kostentragung hat der Richter spätestens im Endurtheil die erforder- 
liehe Festsetzung zu treffen. Erst durch seinen bezflglichen Ausspruch entsteht die 



tUein der Rlohtei dem AngeBchuldigten gegen- 
abei steht, nicht anwenden, selbst auch nicht 
da, wo der promotor flscalis, welcher nicht als 
Partei im eigentlichen Sinne gelten kann, die 
Stehe betreibt. Es hätte also einer besonderen 
gesetzlichen Anordnung bedurft, dass dem frei- 
gespro<^enen Angeschiüdlgten die ihm dorch die 
Untersaehung erwachsenen Kosten ans den den 
kirchUchen Richtern oder den Ordinarien zur Yer- 
fagnng stehenden Fonds zu gewähren seien. Eine 
wklieist aber kirchlicherseits niemals erlassen 
worden, nnd zwar deshalb nicht, weil die Doktrin 
die Kostenerstattung als Folge des temere litigare 
bedaditete, nnd den die Untersuchung einlei- 
tenden Richter nicht dem temere litlgans gleich- 
itellen konnte. 

1 Bangen S. 456. 457. Über die Tragung der 
Kosten der Yertheidiger bei der Kurie s. Ana- 
leeto iur. pontlf. 1872 stfr. 11 p. 1085 n. 354; 
1881 stfr. 20 p. 75 n. 17. Ist der Angeschuldigte 
um, so wird er durch einen der Bruderschaft des 
t Ito in Rom angehörigen Advokaten yerthel- 
digt,s.AnaLl881 dt 

* Sntsch. 1. d. Anal. iur. pont. 1881 stfr. 20 
p. 468 n. 25 u. 1867 stfr. 5 p. 483. 484; s. auch 
Sie dt Prager Instmkt $. 86, 8. 138 n. 1. 

> Schmalzgrueb er 11.27$. 121: Droste 
d.108. 

* 8. 114 n. 7. 

s Doch kann er nicht gezwungen iirerden, eine 
Mleke Kopie zu fordern, Tielmehr die Akten blos 



durch seinen Yertheidiger auf der Kanzlei des Ge- 
richts einsehen lassen, Entsch. i. d. Anal, dt 
1881 stfr. 20 p. 76 n. 17. 

Die Kosten , welche der Denunziant aufge- 
wendet hat, sind Ton dem Angeschuldigten selbst, 
wenn er verurtheilt ist, nicht zu ersetzen, denn 
der erstere ist nicht Prozesspartei; a.A. Duran- 
tis spec. iur. l. II. part. III. de expensis ^ 2 
n. 10. 

Nach der römischen Praxis kann andererseits 
der Richter von dem Denunzianten Kaution für 
die entstehenden Aufwendungen für den Fall Tor- 
langen, dass sich die Denunziation als unbegrün- 
det herausstellen sollte, Anal, cit 1872 stfr. 11 
p. 592 n. 193. 

« 0. 11 (Bonif. YHI.) S- * in YI de rescr. I. 3. 
Das gilt auch yon den Gebühren für die erwähnte 
Kopie, 8. die vor. Anm.. AnaL cit 1872 stfr. 11 
p. 512 n. 187 u. 1. c. 1Ö74 stfr. 13 p. 182 n. 11 
und von der Zahlung des Honorars für den Yer- 
theidiger, s. S. 92 n. 7. 

7 So Droste S. 158 unter Berufung auf die 
Entsch. d. congr. episc. y. 1718 in Anal, dt 1872 
stfr. 11 p. 492 n. 156. Diese spricht lediglich die 
S. 138 n. 2 gedachte Regel ans, und Droste hat 
offenbar den a. a. 0. stehenden Satz : «Tont dtf- 
placement ezigtf par une Instruction criminelle 
doit tftre gratuit^ aus ungenügender Kepntniss 
.der französischen Sprache auf die Straf Tersetznng 
.bezogen. 
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Verpflichtiing dazu ftlr denAngeschuldigteii^, und nach demErlass, bez. derBechts- 
kraft derselben 2 sind die Beträge im einzelnen festzusetzen 3. 



§ 369. &&. Die Strafvollstreckung (bei Urtheilen und bei denpoenae latae 

sententiae), 

I. Die Vollstreckung der Strafurtheile. Das auf Verurtheiiung und 
Strafe lautende Urtheil kann vollstreckt werden , wenn dasselbe die Rechtskraft be- 
schritten hat, also nicht mehr mit der Appellation^ angefochten werden kann oder 
diese in der einen oder anderen Weise erledigt ist ^^ femer auch dann, wenn die Appel- 
lation nur Devolutiv-, aber nicht Suspensiveffekt besitzt^. 

Die Vollstreckung kommt demjenigen Richter zu , welcher das ürtheil eriassen 
hat^, im Falle der Appellation dem Appellationsriohter, sofern er in der Sache selbst 
sei es bestätigend , sei es reformirend erkannt und nicht etwa blos die Appellation 
verworfen hat oder diese desert geworden ist^. 

Wenn die Strafe in einer Censur ^ , in einer der Arten der als poena vindicativa 
verhängten Suspensionen^®, in der Unfähigkeit zum Erwerbe kirchlicher Ämter oder 
anderer Berechtigungen ^\ in der Entziehung kirchlicher Rechte ^^ oder in der Suspen- 
sion von solchen ^^, in dem Verluste von anderen Rechten, in der Infamie ^^, in der De- 
position^^ und in der privatio beneficii^* besteht, so äussert das ürtheil vom Moment 
seiner Rechtskraft ab ohne weiteres die mit der Strafe verbundenen, die Rechtsstel- 
lung des Angeschuldigten mindernden Wirkungen, ja ausnahmsweise sogar schon 
von dem Zeitpunkt seiner Verkttndung oder Zustellung an den Angeschuldigten m 
denjenigen Fällen, in denen, wie namentlich, wenn die Exkommunikation verhängt 
ist^^, der Appellation keine Suspensivwirkung zukommt ^^. 

Besonderer Vollstreckungshandlungen bedarf es hier blos, falls der Verurtheilte 
sich thatsächlich mit seiner durch die Strafe geminderten Rechtsstellung in Wider- 
spruch setzt, also durch sein Verhalten darthut, dass er die ihm auferlegte Strafe 



i Daran 1. 1. c. §. 6 n. 1 ff., vgl. aach 1. 3 G. J. Wegen der Indices delegati s. Bd. I. S. 189 n. 3. 

de fract. et lit. exp. YILöl; München 1,229. » Soh-malzgraeber IL 27 n. 96; andere, 

In dem Urtheil AcU 8. sed. 27, 614 findet sich Pir hingH. 27 n.99ü. Bouixl.cO, 240, lassen 

aach eine Festsetzung über die Kosten, ebenso die Znständigkeit des Unterrichters auch dann 

in dem 8. 117 n. 2 angeführten. eintreten, wenn der Oberrichter ans sachUchen 

2 S. 139. Gründen das Urtheil desselben bestätigt hat 

3 Vgl. auch das Urtheil S. 117 n. 2. Die römischen Kongregationen exequiren die 
* Wegen der ausserordentlichen Rechtsmittel Urtbeile nicht selbst, sondern überlassen dies den 

s. 8. 131 ff. unteren Instanzen. 

5 8. 119. 123 ff. 9 Bd. V. S. 494 ff. 616 ff. 641. 

6 8. 121. 10 Bd. V. 8. 586 ff. 641. 
Wenn manche unter Berufung auf 1. 18 0. J. " Bd. V. 8. 542. 661. 

de poenis IX. 47, s. Pirhing U. 27 n. 100; i2 Bd. V. 8. 542. 559 ff. 583 ff. 632. 633. 

8chmalzgrueber 11.27 n.96; Bouix 2,240, « Bd. V. 8. 542. 660. 

behaupten, dass das UrtheU in Kriminalsachen i« Bd. V. 8. 565. 632. 

ohne Abwertung des Appellationsfatales voll- ^ Bd. V. 8. 672. 

streckt werden könne , und deshalb der Ange- ^^ Bd. Y. 8. 576 ; die Strafversetzung wenige 

schuldigte , um die Exekution zu hindern , sofort stens insoweit als sie das bisherige Amt sofort 

die Appellation einlegen müsse , so hat dies in entzieht , denn das Amt, worauf der Verurtheilte 

den Quellen des kanonischen Rechts keinen versetztwird,muss ihm erst besonders übertragen 

Anhalt. werden, s. a. a. 0. 8. 681 n. 5. 

7 Dftf Tersteht sich von selbst, Pirhing IL " 8. o. 8. 122 u. Bd. V. 8. 13 n. 4—6. 
27 n. 99 j Schmal zgrueber U. 27 n. 94. « 8. 121 ff. 
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nicht auf sich zn nehmen und zu beachten gesonnen ist^ In diesem Fall kann der 
Richter physischen Zwang znr Breohnng seiner Widerspenstigkeit anwenden 2. Aach 
ist er, wenn ein solcher nicht möglich erscheint oder sich als unwirksam erweist, berech- 
tigt, wegen der letzteren^ weitere Strafen zu verhängen^, sowie in allen F&Uen, in 
denen eine solche Unbotm&ssigkeit schon gesetzlich als besonderes Straf- oder Dis- 
dpiinarstraf^ergehen qaalifizirt ist, den Zuwiderhandelnden in die dafQr angedrohten 
Strafen zu yerurtheilen K 

Femer bedarf es wegen der Vorschriften der Konstitution Martins V. von 1418 <^ 
in Betreff der Censuren, um diesen auch die Beachtung durch dritte Personen zu 
sichern und sie damit zur vollen Wirksamkeit zu bringen^, der Publikation (d. h. 
öffentlichen Yerkflndung) der betreffenden Sentenz durch den Richter selbst oder 
durch einen Delegaten in seinem Auftrage ^. Gegen diese ist eine Appellation nicht 
MSgeschlossen^, und zwar hat dieselbe auch Suspensiveffekt, freilich aber nur inso~ 
weit als sie den Eintritt der Folgen der Publikation selbst hemmt , also z. B. be- 
wirkt, dass der Exkommunizirte trotz der letzteren noch nicht als vitandusy sondern 
nur als ioleratus zu behandeln ist^<^. 

Was die Yerurtheilung zu anderen Strafen betrifft , so wird bei der Degradation 
stets eine besondere Vollstreckungshandlung, die degradatio actuaUs, erfordert ^^ bei 
äderen, wie der Geld- und der Freiheitsstrafe i', dann, wenn der Yerurtheilte nicht 
freiwillig die zur Verwirklichung derselben nothwendige Handlung vornimmt. In 
diesem Falle hat der kirchliche Richter den Widerspenstigen nach Massgabe des vor- 
liin Bemerkten entweder durch physischen Zwang oder durch Censuren dazu anzu- 
halten 1». 

Im Einzelnen ist noch hervorzuheben, dass nöthigenfalls, soweit eine Freiheits- 
strafe in Frage kommt, der Yerurtheilte, falls er mittellos ist, während der Dauer der 
Verbllssung auf allgemeine Kosten mit Nahrung und Kleidung versehen werden 
rnnss ^*. 

Femer ist einem Geistlichen, welcher durch das Strafurtheil seines kirchlichen 

* So z. B. wenn derdeponiite Pfarrer sich wei- (Innoc. III.) $. 1 X de appell. II. 28; Kob er, 
S^, das Pf&rrhans zu räumen, oder der Exkom- Kirchenbann 2. A. S. 186. 186. 

munizirte sich zum Empfang der Eucharibtie an 10 So die gesammte Doktrin, vgl. z. B. Suarez 

den PriMter in der Kirche herandrängt nnd nicht ^e censuxis disp. UI. s. 3 n. 6 ; B u i x L c. 2, 266 ; 

w(dchen wiU, s. Bd. V. S. 611. Hergenröther, AppeUationen S. 66, denn in 

Trid. Sess. XXV. c 3 de ref., S. 29 n, 1. diesem Fall ist ihr der Suspensiveffekt gesetz- 

J Trid. 1. c. Denn darin liegt ein neues Straf- Hch nicht versagt. Wenn vor derVeröffenÜichung 

S ™ *^^"*^*'''^'^^^®"' «• ^^^^ ß^- ^- a ftitura publicatioae appellirt war, dann kann 

iuA X' o 4 A4 ßßA naa sie der Richter nicht gültig vornehmen, Hergen- 

* öd. V. S. 141. ODO. 06b. rnthATft a O 

5 ivi V Q AßR 7ftQ rotner a. a. u. 

8 ^ v! S.* 606.* 607* " ^- ^"^^*' ^*- ^' ^' ^^ ""' ^^ "• ^' ^^^: 

' Bd! V s' 5Ü8* 521* 622 533 'i^O 598 Dasselbe gilt auch beim Verweis, früher auch bei 

« Bd. V.' S.' 508.' 609.' Üb^ die Veipflichtung ^^' Prügelstrafe, 

^n s. a. a. 0. S. 515. '^ Sowie bei der Vornahme geistlicher Exer- 

Aus den Darlegungen des Textes erglebt sich, zitlen. 

<J«8 die Annahme, s. Kober, Kirehenbann 2. A. *' S. oben Anm. 2 ff. Über die Pflicht dergelst- 

S- 224, dass die Censuren sich von selbst voll- liehen Gerichte zur gegenseitigen Rechtshülfe s. 

»trecken, nicht völlig korrekt ist 0. S. 62 n. 2 und unten S. 143. 

^ Eine solche kann indessen nur auf die Un- 1^ S. die Entsch. d. congr. episc. in Analecta iur. 

xtüiesigkeit oder Ungerechtigkeit der Publika- pont. 1867 s4t. 5 p. 456; 1. c. 1874 se'r. 13 p. 64 

tion tls solcher gestützt werden, nicht auf die der n. 147. 

Kikoiomunikation selbst. Übrigens hindert die Über die heutige Art der Vollstreckung in den 

Appellation gegen diese letztere die Publikation Demerltenhäusern, bei welcher die Kosten staat- 

»^wht, da sie keinen Suspensiveffekt hat, c. 53 licherseits aufgebracht werden, s. Bd. V. B. 641. 
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Einkommens zeitweise^ oder ftlr immer ^ verlustig gegangen ist, and selbst keine 
Mittel besitzt, das zum Lebensonterhalt Erforderliche ebenfalls auf die eine oder 
andere Weise ^ zu gewähren, damit er nicht der Bettelei oder dem Hangertode ver- 
fUlt^. Hierbei handelt es sich aber nicht am einen ans einer derartigen Verartheiloiig 
erwachsenden Alimentationsansprach des Schaldigen, sondern nach der römischen 
Praxis lediglich am eine Rechtspflicht der Ordinarien, Yerartheilte, anbemittelte Geist- 
liche im Interesse der Menschlichkeit and der Wahrang des Ansehens des geistlichen 
Standes nicht dem völligen Verkommen za flberliefem ^. 

n. Die Yollstreckang der poenae and censnrae latae sententiae. 
Wenn Jemand darch Begehang einer strafbaren Handlang in die aaf diese gesetzte 
Strafe oder Censnr kUae sententiae verfallen ist, and sich freiwillig derselben nicht 
ftigt^, so bedarf es anch in diesem Falle der Strafvollstreckang and, handelt es sich 
am Censaren, der öffentlichen Verkflndang derselben, am dieselben zar vollen Wir- 
knng za bringen 7. 

Die Zaständigkeit daza besitzt der Richter des Domizils®, femer aach der des 
Ortes des begangenen Deliktes ^ 

Ehe er daza schreitet, hat er aber stets festzastellen, ob die in Frage stehende 
Person die Strafe oder Censar aaf sich geladen hat, denn es kann sowohl die Be- 
gehang der That flberhanpt oder wenigstens in der Weise, wie sie mit der Strafe 
latae sententiae bedroht ist, zweifelhaft sein oder von dem Beschaldigten bestritten 
werden, als aach das Vorliegen gewisser Momente, wie z. B. eines Schaldaasschlies- 
snngsgrondes, welche das Eintreten der Strafe hindern, in Betracht kommen. 

Die Doktrin ^^ verlangt daher, dass der Richter zan&chst in den gedachten Be- 
ziehangen die erforderlichen Feststellangen vornimmt ^^ and den Beschaldigten, damit 
er sich seinerseits erklären and seine Vertheidigangsmittel vorbringen kann, za einem 



1 Wenn auf suspenBio & beneflcio oder die Sns- DaranB erklSrt es sich auch, dass nach der lOini- 

Pension von den Amtseinkünften oder auf £nt- sehen Praxis dem in contumaciam yerurtheüten 

Ziehung des Amtseinkommens erkannt worden Angeklagten keine Snbsistenzmittel gewährt wer- 

ist. 8. Bd. y. S. 593. 601. 607. 616. den bis er sich dem Gericht stellt, in welchem 

^ So bei der Yerhängung der privatlo beneflcii Falle er dieselben dann freilich auch für die Zwi- 

oder der Deposition, Bd. V. S. 672. 676, nicht schenzeit erhXlt, s. AnalecU cit 1877 s«r. 13 

aber bei der Degradation, denn durch dieselbe p. 47 n. 77. 

wird der Geistliche der klerikalen Standesrechte ^ Überdie in dieser Hinsicht bestehende Streit- 
entkleidet, und die Kirche sagt sich yon ihm los, frage s. Bd. Y. S. 662. 663. 
s. Bd. V. S. 663. 666. ? A. a. 0. S. 661, s. auch die Gitate S. 141 n. 7. 

3 Z. B. durch Bewilligung einer Pension aus 9 s. o. S. 60. 

seinem früheren Beneflzium oder auch durch ^ S. o. S.61, letzterer in Konkurrenz mit dem 

Unterbringung in einer Demerltenanstalt, Bd. Y. ersteren, so dass also die Prävention entscheidet. 

S. 576 n. 4 u. S. 631. 632. Die Annahme, dass im FaU der Notorietit Jeder 

« S. die Entsch. in den Anal. cit. 1873 s^r. 12 kirchliche Richter zuständig sei, s. de Luca ad 

p. 107 n. 636; 1874 stfr. 13 p. 64 n. 146. 148. not. ad conc. Trid. diso. 43n. 7;Pieranto- 

149 j 1881 p. 73 n. 11 u. p. 74 n. 15. n eil i , praxis fori eoclesiastioi p. 224, ist halUos, 

Dem in erster Instanz zur Suspension verur- da die in Frage stehenden Handlungen Ansfluss 

theilten Geistlichen wird, da dieselbe durch die der Jurisdiktion sind, und diese nicht durch die 

Appellation nicht suspendirt wird, s. o. S. 122 Notorietät erlangt wird, s. auch Suarez de cen- 

n. o, während des AppellaÜonsverfahrens eben- suris disp. III. s. 16 n. 8. 

falls eine solche Alimentation gewährt, und das lO Ygl. Bd. Y. S. 939. 

umsomehr, als er noch nicht rechtskräftig yer- ^^ Welche die Frage freilich nur im Hinblick 

urtheilt ist, AnaL cit. 1874 stfr. 13 p. 64 n. 146. auf die Yeroffentliohung der Oensuren, insbeson- 

^ Deshalb hat der Ordinarius die Art und dere der Exkommunikation behandelt. 

Weise, wie der Unterhalt beschafft werden soll, ^ Ygl. van Espen tract de censuris c 5 $. 3; 

s. die vor. Anm., zu bestimmen, und der Yerur- Pierantonelli 1. c. 200. 201. Das kann selbst- 

theilte besitzt kein Recht darauf, dass ihm die verständlich auch wieder aufAndringen und unter 

Alimente in Geld entrichtet werden. Betheiligung des promotor flscalls geschoben. 
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Tennine ladete Ein solches gerichtliches üntersachnngsverfahren , welches selbst- 
yerstftndiich in den abgekttrzten Fonnen der Instruktion von 1880 geführt werden 
kann, ist aber nicht erforderlich, wenn die Thai und alle in Frage kommenden 
Momente notorisch sind^, oder wenn fdr einen einzelnen Fall gesetzlich von der Fest- 
stellung im Wege des gerichtlichen Verfahrens abgesehen ist^. 

Steht die Schuld fest, so ist durch Erkenntniss der Eintritt der Strafe oder der 
Censur auszusprechen, sonst aber ein freisprechendes ürtheil dahin, dass der Be- 
schuldigte einer solchen nicht verfallen sei, zu erlassen^. Im ersten Fall kann nach 
Massgabe des firllher Bemerkten zur Vollstreckung^ und, falls es sich um eine Censur 
handelt, sowohl zu ihrer Deklaration^ wie auch zur öffentlichen Verkflndung derselben 
gesehritten werden '', Die Appellation gegen die Deklaration und Verkflndung der 
letzteren hat auch hier nicht blos Devolutiv-, sondern ebenfalls Suspensiveffekt \ In- 
wiefern die Suspensivwirkung gegen die Deklaration anderer Strafen ausgeschlossen 
ist, richtet sich nach den in dieser Beziehung geltenden allgemeinen Normen ^^ 

ni. Rechts hülfe. Das von dem zuständigen Richter gefällte exekutionsfähige 
Urtheil ist von allen anderen kirchlichen Oberen als rechtswirksam anzuerkennen 
imd auf Ersuchen desselben zu vollstrecken, insbesondere auch die Publikation einer 
Terhingten Censur, namentlich der Exkommunikation, fflr ihre Bezirke vorzunehmen ^^ 



* Suarez, de censarifl disp. ID. s. 10 n. 15: 
de Luca, adnotat. ad. oone. Trident. disc. 43 
0.7; Pieranton elli Lc. p.216. Das wird auch 
f&r einzelne Fälle in den betreffenden päpstlichen 
Koostitationen yorgeschrieben , so in Betreff der 
mit Verlust der Beneflzlen ipso iure bedrohten 
Beneflzlaten , welche in Laienkleidung einher- 
reheo^ B. Benedikt XIII.: OathoHoae ecdesiae 
1725. b. T. 22, 158, u. AcU s. sed. 4, 399, Bd. V. 
S. 67B n. 3; 8. 663 n. 2 o. S. 895. 

Im Fall der Kontumaz kann selbstverständ- 
lieh auch hier ohne den Beschuldigten weiter vor- 
gegangen werden, s. Pierantonelli 1. c. p. 215. 

2 Suarez 1. o. n. 18: de Luca 1. c. u. Pier- 
antonelli 1. c. p. 233. Vgl. dazu auch oben 
S.73.86. 

3 Paul IV.: Inter ceteras 1657 $. 2, b. T. 6, 
029, 8. Bd. y. 8. 653 n. 8. 860 n. 2, wo blos eine 
sQinmarisehe und anssergerichtliche Feststellung 
Terlangt wird. Femer hat die Doktrin aus c. 6 
(tonoc. IV.) in VI de sent. exe. V. 11 , wonach 
die Prälaten bei Angriffen auf ihre kirchlichen 
Patrimonialgüter, sowie auf ihre Person, wegen 
<)er Ton ihnen verhängten Gensuren im Wege der 
Nothwehr gegen den Angreifer sofort von Neuem 
mit Gensuren vorgehen können, auch die Befug- 
niss derselben hergeleitet, etwaige durch die Be- 
gehung solcher Handlungen eingetretene Oen- 
niren ohne Weiteres zu deklariren, Pieranto- 
nelli L e. p.221~222 und die hier citirten. Hier 
wird aber in der Begel die Notorietät vorliegen. 

* Pierantonelli 1. c. p. 216 ff. 

5 8. 0. 8. 141. Ntir waltet hier der Unterschied 
ob, das«, wenn die Strafe deklarirt ist, diese schon 
Mf den Moment der That zurückwirkt, und sich 
^aeh das Exekutionsobjekt (z. B. bei der pri- 
vatio benefleii oder der Entziehung des Amtseln- 
kommens der von dem Verurtheilten im Wege 



der Exekution beizutreibende Betrag, der zu re- 
stitulrenden Einkünfte bestimmt), s. Bd.Y. S. 652 
n. 2. 3. 

Die Behauptung , dass bei der Exkommuni- 
kation erst eine einmalige Mahnung der Dekla- 
ration vorangehen müsse, so Pierantonelli L e. 
p. 216, ist in dieser Allgemeinheit unrichtig, s. 
Bd. V. 8. 121. 

^ Vgl. 0. 8. 141. Wenn aber der Schuldige beim 
Erscheinen im Termin das Vergehen eingesteht 
und sich zur Busse und Besserung erbietet, 
wird bei Censuren von der Deklaration und öffent- 
lichen Verkündung Abstand zu nehmen sein, da 
dann der Zweck der Censur erreicht ist, und der 
Schuldige berechtigt Ist, die Absolution zu ver- 
langen, s. Bd. V. 8. 672 und Suarez 1. c. disp. 
m. 8. 10 n. 16—17. 

8 8. 0. 8. 141. Thesaurus, de poenis eccle- 
siasticis ed. nova. Romae 1831. P. I. c. 25 p. 39. 

ö 8. 0. 8. 141. Pierantonelli 1. c. p. 218; 
dass sie im Fall der Notorietät ausgeschlossen ist, 
1. c. p. 220, folgt aus der allgemeinen Regel, s. 

0. 8. 130. 

Gegen die Androhung einer Exkommunikation 

1. s. hat die Appellation aber nur Devolutiv- 
effekt, s. 8. 122 n. 7. 

10 S. 0. S. 121. Die hier hauptsächlich in Be- 
tracht kommende const Beued. XIV.: Militantis 
von 1742 unterscheidet vielfach nicht zwischen 
poena und censurae 1. und ferendae sententiae. 

11 Die allgemein im Texte aufgestellte Regel 
ergiebt sich aus den die Exkommunikation be- 
treffenden Ausführungen Bd. V. 8. 515. 516, so- 
wie aus c. 14 (Innoc. III.) X de foro comp. 11. 2 
über die Vollstreckung eines auf Deposition ge- 
henden ürtheils des Richters des forum delicti 
commissi durch demjenigen des Amtssitzes des 
Verurtheilten, s. Bd. Y. 8. 384. 335. 
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I. Die Hierarchie and die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§. 370. 



Die Rechtmässigkeit des ergangenen Urtheils ist der ersuchte Richter, nicht su prOfen 
befugt*, vielmehr kann er die Vollstreckung desselben nur dann verweigern, wenn 
dasselbe offenbar nichtig ist 2. 



§. 370. lt. Die Beendigung des Strafverfahrens vor seiner Durchfülirung. 

I. Die aholitio. Wenngleich die kirchenrechtlichen Quellen der aboUtio^ unter 
welche auch das Recht , das gerichtliche Strafverfahren nach seiner Einleitung ^ vor 
Erlass des Urtheils niederzuschlagen, begriffen wird, nicht erwähnen, so kann es 
doch keinem Zweifel unterliegen, dass der Papst, welchem kraft seines obersten 
Gesetzgebungsrechtes auch das Begnadigungsrecht zusteht^, zur Niederschlagung 
eine's eingeleiteten Untersuchungs Verfahrens mit der Wirkung, dass der Beschul- 
digte wegen der betreffenden Strafthat nicht mehr strafrechtlich verfolgt werden darf, 
befugt ist^ Ob dieses Recht auch den Ordinarien zukommt, darüber herrscht 



1 c. 28 (Innoc. III.) X de ofif. lud. del. I. 29: 
„quum Ordinarius teneatur obsequi delegato 
(papae), etsi seit, sententiam illam iniustam, exe- 
qui nihilominus tenetur eandem.'' Die Kanoni- 
sten behandeln die hier einschlagenden Fragen 
in der Lehre von den execntores, d. h. den mit 
der Exekution yom erkennenden Richter über- 
haupt beauftragten Personen, zu denen auch die 
ersuchten Richter gehören. In Betreff dieser der 
gleichen Ansicht Suarez de censuris disp. III. 
8. 16 n. 6. Aus c. 44 (Innoc. III.) X de sent. exe. 
V. 39 — danach soll der Gatte , welcher sicher 
weiss, dass seiner Ehe ein nicht beweisbares tren- 
nendes Hindemiss, wegen dessen er mit dem 
anderen ohne Begehung einer Todsunde keinen 
fleischlichen Umgang pflegen kann, lieber die 
ihm von Richter angedrohte Exkommunikation 
auf sich nehmen , als die Ehe vollziehen und da- 
durch eine Todsünde begehen — lässt sich das 
Gegentheil nicht herleiten, denn bei dem amtlich 
handelnden ersuchten Richter oder execut4)r kann 
ein derartiger Gewissenskonflikt nicht in Frage 
kommen, weil er das exekutionsfähige Urtheil 
anzuerkennen hat. Seine etwaige private Wissen- 
schaft von der etwaigen Ungerechtigkeit desselben 
genügt nicht, um es seiner Wirksamkeit zu ent- 
kleiden. WennKober, Kirchenbann 2. A. S. 183, 
dagegen meint, dass der Exekutor, falls er sich durch 
Einsicht der gerichtlichen Akten die volle Ge- 
wissheit verschafft habe, dass der Angeschuldigte 
absichtlich und mit ofl'enbarer Ungerechtigkeit 
vemrtheilt worden sei, und somit öUentliche 
Kenntniss von der Ungerechtigkeit des Urtheils 
habe, nicht zur Vollstreckung verpflichtet sei, 
so macht er den Exekutor unberechtigter Weise 
zu einer Revisionsinstanz, welche ohne jedes ge- 
ordnete gerichtliche Verfahren die Wirksamkeit 
von Urtheilen in Frage zu stellen vermag. Die 
Älteren, s. Suarez 1. c. n. 9; Pirhinglus. can. 
II. 27n. 108. 109; Schmalzgrueber II. 27 
n. 105. 106 und die hier citirten , unterscheiden 
zwischen der sententia materialiUr iniustaj welche 
der Exekutor zu vollstrecken verpflichtet ist, und 
der sententia formaliter intusta, d. h. derjenigen, 



welche der Richter absichtlich oder aus Unwsen- 
heit im Widerspruch mit den Anführungen and 
dem Beweise gefillt hat. Diese boU der exe- 
cutor nicht zu vollstrecken verpflichtet sein. Aber 
auch diese Unterscheidung ist eine flüssige, 
und gegen sie sprechen die schon hervorgehobe- 
nen Gründe. 

Nicht ausgeschlossen ist indessen, dass der er- 
suchte Richter bei ihm anscheinend offenbarer 
Ungerechtigkeit den ersuchenden Richter auf den 
Sachverhalt aufmerksam macht und bis zu dessen 
Gegenäusserung die Vollstreckung aussetzt 

2 c. 2 (Luc. III.) X de crim. falsi V. 20, weU 
die nichtige Sentenz nicht der Rechtskraft fähig, 
ja kein wahres Urtheil ist, und die Nichtigkeit 
nicht allein durch die Nichtigkeitsbeschwerde gd- 
tend gemacht zu werden braucht; Pirhing 1. c 
n. 109; Schmalzgrueber 1. c. n. 105: Kober 
a. a. 0. S. 183. 184. 

3 D. h. also in dem allein noch in Betracht kom- 
menden Inquisitionsprozess nach der VeraehmoDg 
des Angeschuldigten , s. oben S. 70 n. 1 u. 8. 91. 
Die Einstellung des Verfahrens in einem frühe- 
ren Stadium steht dem Ordinarius, da er nieht 
in allen Fällen zum Einschreiten verpflichtet ist, 
stets frei, s. 0. S. 111. 115. 

4 Bd. III. S. 825. 827 u. Bd. V. S. 370 ff. 

^ Damit steht die päpstliche Praxis in Ein- 
klang, 8. die Schreiben Benedikts XIU. v. 6. Sep- 
tember u. 10. Oktober 1724, AnaL iur. pont. 1872 
stfr. 11 p. 604 n. 217 u. p. 607 n. 218, auch bei 
Droste S. 154. 155, in dessen ersten „per special 
grazla . . . ordiniamo, che non si proceda ad ulte- 
lior atto in detta causa ne sia detto Mgr. vescovo 
(v. Policastro) molestato per le cose contennte in 
detti Processi . . . ed assolvendo detto Mgr. ves- 
covo da qualsisia pena e da refezione di spese 
che dovesse fare al flsco* die Untersuchung gegen 
den Bischof niedergeschlagen und derselbe von 
jeder Strafe und von der Kostenerstattungspflicht 
freigesprochen wird , und in dessen zweiten das 
erste um die Annahme , dass es sich bei diesem 
wesentlich blos um eine Begnadigung in Betreff 
der sicher drohenden Strafe gehandelt habe, aas- 
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Streite Mit Bftcksicht darauf, dass den letsteren das Begnadigungsrecht niemals in 
ToUrai Umfange, sondern nur für bestimmte FftUe gesetzlich entzogen worden ist 2, 
wird diese Kontroverse dahin entschieden werden mttssen, dass ihnen, soweit sie die 
Znständigkeit lur Begnadigung von rechtskräftig erkannten Strafen besitzen^, auch 
die Befiigniss zur Niederschlagung eingeleiteter Strafprozesse zukommt 



|8. Die Absolutions- und Begnadigungsgewalt 
§. 371. a. Die toeüere Entwicklung der RerservatföUe. 

Der Grundsatz des älteren Rechts, dass daqenige kirchliche Leitnngsorgan, 
welehes zur Verhängung einer Gensur zuständig ist, auch die Kompetenz zur Absolu- 
tion von derselben besitzt^, war schon im Laufe des Mittelalters, namentlich seit dem 
12. Jahrhundert, dadurch durchbrochen worden, dass die Päpste sich diese behufs der 
Yersohärfiang der Strafe fOr eine Reihe von Fällen ausdrflcklich vorbehalten haben ^ 
In der hier firagliehen Zeit ist die Entwicklung in dieser Richtung weiter geg^angen, 
und die ursprüngliche Regel immer mehr durch solche Ausnahmen durchlöchert 
worden. 

I. Die verschiedenen Arten der Reservatfälle. 1. Die päpstlichen 
BeservatfäUe seitdem 15. Jahrhunderte a. Im Einzelnen. Lassen sich bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts etwa einige dreissig päpstliche Vorbehalte nachweisen^, 
welehe theils im Interesse der hierarchischen Machtstellung de^r Kirche angestellt 
sind^, theils aber nur eine lokale und partikuläre Bedeutung haben ®, so ist die Zahl 
dwselben während der letzten Jahrhunderte beträchtlich vermehrt worden <<^. 

Am häufigsten sind derartige Vorbehalte hinsichtlich der Exkommunikation^^ 

tosebliefsen, dAhin deklarirtwird: .Oade inten- « Bd. Y. S. 360. 

^iimo di ripodo e restituiilo, oonfonne In vlrtü & A. a. O. S. 361 ff. 

del presente lo riponiamo e restitniamo li pri- ^ Vgl. Haasmann , Oeschioiited.plpttliclien 

mieio ttoto e oondkione come era avanti Tlnqui- Resenratfille. Regensboig 1868. 

sidone et prooesanra eontro di loi fatta, la quäle "^ Bd. Y. S. 365. 

eon tntti gU altzl attl oastiamo ed aboliamo." ^ A. a. 0. S. 368. 

i Drotte 8. 152. 153 spricht ihnen dasselbe » A. a. O. S. 364 n. 11 u. n. 12; S. 368. 

ab, Holitor i. Areb. f. k. K. R. 5, 362 uneinge- ^0 Ygl. die Nacbweisnngen in den folgenden 

sekcinkt, aber in seinem Bacb über kanonisches Anmerkungen. 

OeiiehtsTerfabreu. Mainz 1856. S. 281 nur inso- '^ Jobann XXIU.: Cum ex debito 1411 $• ^^ 

vdtiu, als nieht, wie schwer zu erweisen sein b. T. 4. 657, für Simonie bei Erlangung plpst- 

vÜide(8.aberdiefolg.Anm.), irgendwie bestimmte lieber Gnaden, Bd.Y. 8.721 n.3. — Martin Y.: 

kiDonisdie Strafen mit Ausschluss Jeder Ermäob- Pastoralis 1425 $. 2, b. T. 4, 720, for Verkauf 

tigong und Jedes Nachlasses besteben. Ton Christen an Sarazenen, Bd. V. S. 807. 808; 

> Bd. y. 8. 370 ff. Ad reprimendas 1428 $. 4, b. T. 4, 728, für Be- 

' Das Nihere vgL daher unten $. 378. langung Ton Qeistlicben durch GeistUdie vor dem 

Wenn Droste a.a.O. fOr seine Ansiohr darauf weltlichen Gericht, Bd.y. S.734. — Eugen IV.: 

Itinweist, dass der Bischof zur Durchführung des DiTina 1432 S* 2, b. T. 5, 10 (auch c. 3 in Extr. 

eingeleiteten Verfahrens gegen den Angeschnl- comm. de priidl. V. 7), fär die Bischöfe sowie ihre 

^igten, welcher dadurch ein Becht auf ein ge- Offtzialen und Delegaten, welche den OflUialen 

i^tesUrtheil erworben habe, verpflichtet sei, an- des römischen Stuhles oder den nachBom zur 

^ereneits aber eine Niederschlagung aus höheren Betreibung ihrer Geschifte reisenden Geistlichen 

htteressen durch den Papst fflr statthaft erklärt, während der Hin- und Herreise und während dee 

so ist die erstere Annahme und ebenso die Be- Aufenthaltes daselbst ihre kirchlichen Beneflsien 

^«i^tiuig der ausschliesslichen Kompetenz des und Offizien entziehen, oder sie dieser als verlnstig 

^«pstes eine petitio prindpU. Das positive Recht gegangen erklären oder dleselbenwiederTerleihen, 

kennt weder die letztere noch giebt es dem An- und für diejenigen, welche solche Beneflzien an- 

gsatbuldigten im Inquisitionsprozess ein Recht nehmen, neben der Exkommunikation auch reser- 

tnf DnrehfQhrung der Untersuchung. yirte Suspension und Interdikt, s. auch 0. S. 58; 

Hiaifbimf, EliekeBiacki VL * 10 
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in den einzelnen, hier in Betracht kommenden päpstliohen Konatitatiomen an^eetelU 
worden, nnd die Zahl derselben hat weiter noch durch die Aufiiahme einer Beihe Ton 



Oum detetteMle 1434 $• 1, b. T. 5, 16, für Simonie 
bei ErtheUnng toh Weihen, Bd. Y. 8. 710 n» 7 u. 
S.712 n.7. — KikoUusY.: Pro lingnlomm 
1448, Voigt, d. weBtälischen yem|ezichte in 
BeziehuDg auf Preussen. Königsberg 1836. 8.219, 
für die Anmassnng der Jurisdiktion seitens frem- 
der Richter, namentlich der Yehmgeriohte, über 
die ünterthanen des Deutschen Ordens. — Oa- 
lixt m.: Illnd repntantes 1456 SS- ^ 3, b. T. 
5, 130, für Yerkneehtnng von Christen in den 
Ländern der üngl&nbigen, Bd. Y. 8. 808 n. 3. ~ 
Pins U.: Execrabilis 1469, b. T. 5, 149, für die 
Appellation an ein zukünftiges allgemeines Kon- 
zU. Bd. Y. S. 723 n. 13; Ineffabilis 1464, b. T. 
5, 180, für das Dispntiren und Predigen der MSnohe 
fiber die Trennung des Tergossenen Blutes Christi 
▼on seiner Gottheit, Bd. Y. 8. 877 n. 3. — P a u 1 II. : 
Munera 1466 S* 1» b. T. 5, 184, für Annahme Ton 
Geschenken durch die Beamten der römischen 
Kirche, Bd. Y. 8. 848 n. 6 ; Cum in omnibns 1466 
S. dy b. T. 5, 183, für unerlaubtes Ertheilen von 
Alienationsdekreten in Betreff des Kirchengutes 
und Bestimmung der pipstlichen Delegaten dazu, 
Bd.Y. S. 848 n. 6 ; s. übrigens auch noch 8. 728. ~ 
Sixtus lY. : Etsi dominid 1478 in c. 6 in Ex- 
tra?, comm. de poen. Y. 9 für die Absolution in 
pipstlichen BesertatfiUlen auf Grund widerrufe- 
ner PriTÜegien, Bd. Y. 8. 869 n. 2; Grave nimis 
1483 in c. 2 in Extrav. comm. de reliquiis DI. 12, 
Yerketzening der Lehre von der unbefleckten 
Empf&ngniss Maria, namentlich in Predigten und 
Schriften, Öd. Y. 8. 877 n. 3 ; Etsi cunctorum 1478 
SS- 8. 4, b. T. 6, 269, s. Bd. Y. 8. 848 n. 6, Be- 
stätigung und YerschärfuDg yon Paul II. : Munera 
1466 cit; OffloU pastoralis 1476, Hardouin 
9, 1496, für chikandse Belangung Ton Geistliehen 
Tor weltlichen Gerichten oder für eine derartige 
Yerhaftung Ton solchen, Bd. Y. 8. 734 n. 6 (aller- 
dings hier auch altematiT Reservation für den 
Ordinarius).— Innocenz YIIL: Offlcii nostri 
1491 $. 3, b. T. 6, 346, für Hinderung der Juris- 
diktion der Kurialrichter, Bd. Y. 8. 725 n. 10; 
Oum Bleut 1487, b. T. 6, 329, für Betrngung der 
Kurie um die Expeditionsgebühren, Bd. Y. S. 847 
n.8.^ Alexander YI.: In eminenti 1602 S-4, 
b. T. 6, 394, für die Yerletzung der Parteien, 
welche ihre Sachen bei der Kurie führen, Bd. Y. 
8. 728 n. 1. — Julius II.: Cum tam dlTino 

1606 $. 10, b. T. 6, 406, für die Simonie bei der 
Papstwahl, Bd. Y. 8. 714 n. 6; Suscepti xegiminis 
1609 SS- 5. 6, b. T. 6, 479, für Appellation an ein 
allgemeines Konzil. Bd. Y. 8. 723 ; Cum sicut 

1607 S. 1, b. T. 6, 457, für die Nichtzurfickliefe- 
rung aus der apostolischen Kammer entfernter 
Bfi^er, Register und anderer Dokumente ; Etsi 
1507 S> ^y h. T. 6, 444, für die Hinderung des 
Eintritts in den Orden der h. Maria von Oliveto 
und Inter eaeteras 1612 %. 18, ibid. p. 616, in die 
Kongregation 8. Salvatoris des Augustinerordens. 
— Leo X.: In apostolid culminis 1613 (Late* 
ran. Y.), Hardouin 9, 1748, für YerstSsse der 
Knrialbeamten gegen die über die Reformation 
der Kurie erlassene Bulle: Pattoralis offlcii, b. T. 



6, 671, tgL Hefele, ConcU. Geeeh. 8, 888; 
Supemae 1614 SS- 30. 81, b. T. 6, 604, ffir Yer- 
letzung des Amtsgeheimnisses durch die Kar- 
dinUe, Bd.Y. S. 887 n. 6 ; Inter gravee 1616 SS* ^ 
7. 8, b. T. 6, 626, für feindUche Oberziehung dei 
Kirchenstaates, Bd. Y. S. 749; Supemae 1516 
SS* 5. 6. 8, b. T. 6, 680, für unstatthaften InhaU 
der Predigten, Bd. Y. S. 877 n. 3; Pastor aetemos 
1616 S* 9, b. T. 6, 669, für Anerkennung, Ye^ 
theidigung, Aufbewahrung u. s. w. der fraiiz5si- 
sehen pragmatischen Sanktion, Bd.in.S.424n.6; 
Temerariorum 1616 %, 2, b. T. 6, 648, für 8polia- 
tion des Palastes des zum Papst CkwUüten, Bd.Y. 
S. 750 n. 4; Inhaerendo 1617 S* 1, h. T. 6, 690, 
für Betrügung der Kurie um die Gebühren, Bd.Y. 
S. 847 n. 8 ; In supzemo 1619 S* 4, h. T. 6, 714, 
für die Hinderung der Ausführung der^pst- 
lichen Schreiben durch das Placet, Bd.Y. 8.725.— 
Clemens YIL: Romanus pontifex 1683 SS- 1^* 
11, b. T. 6, 113, für die Hinderung der Ausfüh- 
rung pipstlicher Schreiben, Bd. Y. 8. 726. — 
Paul m.: Pastorale officium 1637, b. T.14,712, 
für die Yerkneehtnng der Westindier, Bd.Y. 8.808 
n. 4; Cum nobis 16B8 S- 2, b. T. 5, 188, für die 
Anfertigung von beglaubigten Abechriften der 
Supplikationen in Betreff der Yerleihung tou 
Beneflzien Tor Ausfertigung der pipstllchenYer- 
leihungsschreiben durch die Beamten und Nott- 
rien der Kurie ; Ex demenü 1639 S- 3, b. T. 6, 270, 
für Karmelitermönche, welche sich ausserhalb der 
Klöster herumtreiben (altematiT mit dem mi- 
gister generalis des Ordens); Cum sicut %. 2 1541, 
b. T. 6, 870, für die Führuug unrichtiger Reck- 
nungen und die Zurückhaltung von Geldern der 
apostolischen Kammer durch die Beamten der- 
selben, Bd. Y. 8. 831 Anm. 8p. 1 no. 2 * Paul HI. 
1649 vgl. JuUus lU.: Rationi 1660 %. 2, b. T. 6, 
402, für Hinderung der Ausffihrungder Schreiben 
des pipstlichen Grosspönitentiars, Bd. Y. S. 7!26 
n. 6. — J uliu s III. : Licet a diTersls 1661 S* % 
b. T. 6, 431, für die Hinderung der Ausübung der 
Jurisdiktion der Inquisitionsgeriohte, Bd. Y. 8.739 
n. 1^ — Pau 1 lY. : IncumbentU 1566 $$. 1. 10. 
11, b. T. 6, 622, für Invasion der Güter der pipst- 
lichen Kammer, Bd.Y. 8.760; Inter ceteras 1557 
S. 1, b. T. 6, 628, für Simonie bei der Erlangung 
von Kirchenimtern durch Tiuschungen bei dem 
dafür erforderlichen Examen, Bd. Y. S. 718 und 
860 n. 2 ; Cum seoundum 1658 S- 2, b. T. 6, 545, 
für das Yerhandeln über die Papstwahl bei Leb- 
zeiten des Papstes, Bd. Y. S. 729. — • Plus lY.: 
Pastoralis offlcii 1660 S- ^» ^* T. 7, 18, für die 
Wegnahme tou Kostbarkeiten u. s. w. aus dem 
pSpstlichen Palast wihrend der Yakanz u. Krank- 
heit des Papstes(des näheren s.Bd. Y. S.750n.4); 
Eaquael560 SS*3ff.,b.T.7,83, für die Duellan- 
ten, Herausforderer u. s. w., s. Bd.Y. S.SOOn. 1; 
Romanum pontlflcem 1564. b.T.7, 306, für Simonis 
confldentlalis, Bd. Y. 8. 712 n. 8 u. 8. 717; In 
eligendis 1662 %. 20, b. T. 7, 230, für das Hineüi' 
befördern von Mittheilungen in das Konklaye und 
das Hinausbefördern yon solchen, Bd. Y. 8. 780 
n. 4; const cit. ^ 21 für Wetten über die zv 
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kttnfäge PapgtwaW, Bd. V. S. 729. — Pius V. 
1565 naeh Gregor Xm.: Decet 1579 $. 3, b. T. 
8, 302^ für den Übertritt der Angehörigen des 
Jemdtenoxdens ohne Erlanbniss zn einem anderen 
Orden (daneben aber alternativ Vorbehalt für den 
snperlor); Kegnlarium 1666 SS- ^ Ä, 1>. T. 7, 487, 
Ifir die Yedetzong der Elananr der Manniklöster 
durch Frauen, Bd. Y. S. 790 n. 3 n. 6 ; Admonet 
1667 S. 3, b. T. 7, 660, für das Verhandeln über 
die Veränssemng von L&nderelen des Kirchen- 
staates, Bd. V. S. 750; QnanU 1668 %. 8, b. T. 7, 
664, für Nlchtbeaehtnng der suspenslo a collatione 
benellcionun wegen Annahme unerlaubter Ver- 
slehte auf Kirehenämter, Bd. V. S. 863 n. 11 ; 
Quod a nobU 1568 %. 11, b. T. 7, 685, für den 
Dniek des römischen Breviers ohne die Yorge- 
sehriebene Erlanbniss, Bd. V. S. 781 n. 8; Oum 
de litteris 1668 SS* ^- ^ h. T. 7, 697, für die 
Niehtrückgabe der der apostolischen Kammer ge- 
hörigen Schriftstücke; Oum sicut accepimus 1668, 
oitirt bei Ferraris, prompta bibliotheca s. t. 
ezcommunicatio art III, für die Herausnahme von 
Büchern und Schriften aus den Bibliotheken der 
Franziskaner-Observanten ; In omnibus 1669 §.12, 
h. T. 7, 746 u. 800, für die Annahme freiwiUiger 
Gaben seitens der Beamten der Pönitentiaria, 
Bd.V. S. 848 n. 6; Quam plenum 1569 % 6, b. T. 
7,735, für simonistische Gewihrungvon Ablissen, 
Ba. V. 8. 720 n. 6 u. 9; Intolerabilis 1569 S- 8, 
b. T. 7, 764, für Simonis oonfldentialis, Bd. V. 
8. 714 u. S. 717 n. 4; Infellcls 1669 S- 3, b. T. 
7, 792, für die Nichterfüllung der Anzeigepflicht 
in Betreff der bevorstehenden Vergewaltiguogeines 
Kardinals^. V. S. 850 n. 8; Dumm 1570 %. 3, 
b. T. 7, 827, für Simonie bei Verleihung und Er- 
langung von Ämtern, Bd.V. S.713 n. 1 u. 3; Quo 
primum 1670 S. 7, b. T. 7, 839, für den Druck des 
lomischen Missales ohne die voigeschriebene £r- 
Itnbniss. Bd. V. S. 781 n. 7; Decori 1570 S- 2, 
b. T. 7, 460 u. 808, für die Verletzung der Klau- 
•or durch die Nonnen, Bd. V. S. 784 n. 7 u. 8; 
Si scandaU 1470, b. T. 7, 845, für das öffentliche 
Dispotiron über die unbefleckte Empfängniss der 
Jangfrau Maria, Bd.V. S. 877 n. 3; PastoraUs 
1671 %. 4, b. T. 7, 917, für Subomationen bei den 
Wahlen der Oberen der Franziskaner-Observanten. 
Bd. V. 8. 682 Anm. Sp. 2 : Postquam 1571 SS- ^ 3 
nod Ueet omnibus 1672 SS- 1- ^^ ^^ l^- '^> ^^'^ 
Q. 912, für den Verkauf der in der Schlacht von 
Lepanto gefangeneu Türken und der aus den 
Binden derselben befreiten Christen, Bd.V. S. 808 
n.3 U.4. — Gregor XlH.: Quoniam 1575, b.T. 
6, 108, für Appellationen der Franziskaner-Obser- 
vanten an die weltlichen Behörden gegen die Ver- 
fügungen ihrer Oberen, Bd.V. S. 732 n. 6; Ubi 
gntiae 1576 SS- 1 «-, 1>- T. 8, 113, für die Ver- 
letzung der Klausur der Nonnenklöster durch 
Frauen, Bd.V. 8. 784; Humani 1577 %, 3, b. T. 
8, 166, für Überziehung mit Privatfehden in 
Aragenien, Valencia, Catalonien und in den Graf- 
schaften Roussillon und Cerdagne; Decet Roma- 
num 1579 S- 6, !>• T. 8, 302, für den Übergang 
der Angehörigen des Jesuitenordens zu einem 
anderen Orden ohne Erlaubniss der Oberen (alter- 
nsüver Vorbehalt für den General), wiederholt 
AKCDdente 1684 S- ^ b. T. 8, 466; Quaecum- 



que 1679 S- 2, b. T. 8, 289, für das unberechtigte 
Anlegen der Tracht der Kanoniker der Kollegien 
des h. Johannes Evangelist in Portugal; Cum 
nihil 1679 S- 1, b. T. 8, 204, für das Ambiren der 
Mönche der Kongregation MontisOliveti 0. S. B. um 
die Gunst der Füriten und Anderer zur Erlangung 
von Ämtern und Würden, Bd.V. 8.582 Anm. Sp.2; 
Asoendente domino 1684 S. 24, b. T. 8, 467, für 
Angriffe auf den Jesuitenorden, Bd. V. S. 863 
n. 6; Inter apostoHcas 1684 S- 3, b. T. 8, 489, für 
unzulässige Eide gegen die F^iheiten der Kirche, 
Bd. V. 8. 743 n. 4 u. 5 ; Decet 1684 SS- 2- 3, b. T. 

8, 442, für Filschung der französischen Münzen 
(Wiederholung der Reservationen Clemens' V. u. 
Johannes' XXIL, Bd. V. S. 201 n. 3 u. S. 847 n, 6) ; 
Pro pastoraU 1586 S.8, b. T.8, 651, für Verletzung 
des Armuthsgelübdes in der Kongregation der 
Regularkanoniker v. S. Georg in Alga Venetia- 
rum. — S ix tu 8 V. : Non sine 1687, b. T. 8, 840, 
für Nichtherausgabe und Nichtanzeige der der 
apostoUschen Kammer gehörigen Schriftstücke; 
Circa pastoralis 1586 S- 6, b. T. 8, 701, für die 
Bestattung von Leichen innerhalb der Klausur 
der Nonnenklöster in Spanien, Bd.V. 8.785 n.l; 
Cum sicut 1587 %, 1, b. T. 8, 928, für das Heraus- 
nehmen und Entfernen von Büchern und Manu- 
skripten aus den Bibliotheken der Franziskaner- 
Observanten ; Eflraenatam 1588 S- B, b. T. 9, 34, 
fQr Kindesabtreibung und Unfruchtbarmachung 
von Frauen, Bd. V. S. 797 u. 799 n. 1. — Gre- 
gor XIV. : Oogit 1591 S- 5, b. T. 9, 396, für Wetten 
über das Fortleben oder den Tod oder die zu- 
künftige Wahl des Papstes bei Lebzeiten eines 
solchen, Bd.V. S.729; Ecdesiae 1591 S- 20, b. T. 

9, 436, für das Anfechten des Jesuitenordens, 
seiner Einrichtungen und Konstitutionen durch 
die Mitglieder desselben. — Clemens VIII.: 
lUius vices 1592 %, 2, b. T. 9, 604, für Duell, s. 
Bd. V. S. 802 n. 1 u. 8; Cum saororum 1692 S- 3, 
b. T. 9, 636, für den Druck der VulgaU nach einem 
nicht korrekten Exemplar. Bd. V. S. 781 n. 6; 
Quoniam 1593 %, 2, b. T. 10, 21, fOr den Rekurs 
der Servitenmönche gegen Verfügungen ihrer 
Oberen an weltliche Tribunale, Bd.V. S. 733 n. 2; 
Quae ad 1593 S- 1, b. T. 10, 56, für Herausnehmen 
und Entfernen von Büchern aus den Bibliotheken 
der Karmeliter; Romani 1594 S- 4, b. T. 10, 176, 
für das Ziehen der Cisterciensermönche der Kon- 
gregation b. Mariae de Alcobatia in Portugal Tor 
das vreltliche Gericht .und für das Aburtheilen 
solcher durch die wültlichen Richter; Aequa et 
1595 SS- 3- ^ für Nicbtüberlassung der Feststellung 
des assassinium (s. Bd. V. S. 796) bei den Johanni- 
tern, ihren Dienern und Familiären, sowie den Si- 
kularpriestern an ihren Kirchen; Quaecumque 
1596SS-2—4,b.T.10,277,fürAugehungder welt- 
lichen und anderen geistlichen Gerichte und Wür^ 
denträger als der Kongregationsoberen seitens der 
Mitglieder der Kongregation Johannis des Täufers 
in Portugal, Bd.V. S. 733 n. 2; Regia padfld 
1599 S- 6, b. T. 10, 471, für Belästigung der 
Mönche der Cistercienser-Kongregation S. Mariae 
Faliensis wegen ihres Vorranges bei Prozessionen 
und anderen Feierlichkeiten seitens der Mendl- 
kanten zu Bordeaux ; Onerosa 1600 S* 7, b, T« 10, 
631, für Mönche, welche ohne spezielle p&pstUoh« 

10 s« 



1 48 I« l^i« Hierarchie und die Leitang der Kirche durch dieeelbe. [§. 371. 

am ScUnsse derselben bereits seit dem 14. Jahrhundert ansdrflcklich dem Papst zur 



ErUabniss sich Ton den Philippinen oder aus 
Westindien ntch Japan and nach den anliegenden 
Inseln begeben, nm dort Seelsorge auszafiben; 
Decet 1600 S- 1, b. T. 10, 634, für die Nicht- 
beachtung der appellationsrichterlichen Stellung 
des päpstlichen Stahles über den Bischof Ton 
Ceneda ; Garn in 1602 S- 5, b. T. 10, 788, für den 
Druck des römischen Breviers ohne die vorge- 
schriebene Erlaubniss, Bd.Y. S. 781 ; Sanctissimus 
1602 $. 2, b. T. 10, 856, für das Lehren des Satzes, 
dass eine briefliche Beichte erlaubt sei, Bd. lY. 
S. 121 n. 4; Expositum 1604 S- 3, b. T. 11, 61, 
für die Überhebung von mehr als dem doppelten 
Betrag an eleemosynae seitens der Pfarrer in West- 
Indien bei Wahl des Begräbnisses in den Kirchen 
der Franziskaner -Observanten; Quoniam 1604 
SS. 1. 2, b. T. 11, 125, für AppeUation der Kar- 
melitermönche gegen Verfügungen ihrer Oberen 
an die weltlichen Gerichte, Bd. Y. S. 733 n. 2 : 
sowie zwei weitere Konstitutionen: Quoniam 1604 
SS- 1. % b. T. 11, 127 u. 136, welche dasselbe in 
Betreff der Gölestiner- und Augustiner-Eremiten 
anordnen s. Bd.Y. S. 733 n. 2. — Paul Y.: Ex- 
positum (drei Konstitutionen) v. 1606. 1607. 1608, 
b. T. 11, 196. 381. 609, für die Überhebung Ton 
eleemosynae durch die Pfarrer in Westindien bei 
Wahl des Begräbnisses in den Kirchen der Augusti- 
ner-Eremiten und der Franziskaner-Observanteu; 
Romanus pontifex 1606 S- 5, b. T. 11, 346, für 
Ordensobere, welche die der Ketzerei verdächtigen 
Mönche nicht den Inquisitoren oder Ordinarien 
anzeigen; Admonemur 1608 S* 5, b. T. 11, 457, 
für Dominikaner, welche zur Erlangung der Würde 
des Generals sich die Gunst der Fürsten erwerben 
oder andere unlautere Mittel anwenden ; Greditam 
1608 S- ^, ^- T. 11, 511, für Entfernung und 
Wegnahme von Büchern aus der Ambrosianischen 
BibUothek zu Mailand; Monlalium 1612 S- 2, b.T. 
12, 184, für das Betreten der Klausur der Nonnen- 
klöster durch Frauen, Bd. Y. S. 784 n. 15; Alias 
1614, b. T. 12, 268, für Nichtwahrung des 
oberstrichterlichen Rechtes des Papstes durch den 
Bischof Ton Ceneda; Onerosa 1615 S- % h. T. 12, 
297, für die stiftungswidrige Yerwendung des 
Yermögens durch die Yerwalter der montes pie- 
tatis im Kirchenstaate, Bd.Y. S. 831 Anm. Sp. 1 
no. 5 ; Quoniam 1616 %, 1, ibid. p. 360, für das 
Ambiren von Ordensämtem und Würden unter 
Beschaffung von Empfehlungen der Fürsten und 
Anwendung anderer unlauterer Mittel seitens der 
Mönche der Cölestiner-Kongregation des h. Ber- 
nard, Bd.Y. S. 582 Anm. Sp. 2. — Gregor XY.: 
Aetemi patris 1621 SS- 18—20, b. T. 12, 619, für 
die Yomahme einer Papstwahl unter Nichtbeach- 
tung der Essentialien gegen den Gewählten, die 
Wähler, ihre Gehülfen und Begünstiger, sowie 
für die Yezletzung des Geheimnisses in Betreff 
der Papstwahl durch die Kardinäle, Scrutatoren 
und Rekognitoren, Bd.Y. S. 661 n. 6 u. S. 888; 
1622 nach ürban Yin. : Alias 1644 SS- 2- 3, b. T. 
15, 320, für die Zurückhaltung von unbeweglichen 
und beweglichen Gütern der Kirchen und from- 
men Institute des h. Landes und für die Nicht- 
restitution derselben, Bd. Y. S. 830 n. 10 no. 1. — 
ürban Vni.: Alias 1635 %. 3, b. T. 14, 490, für 
die Yerwendung der frommen Gaben der Gläu- 



bigen zum Besten des Berges Garmel zu anderen 
Zwecken, Bd.Y. S. 831 Anm. Sp. 1 no. 3; Exponi 
1636 S- 2, b. T. 14, 526, für den Yerkauf und Kauf 
der unentgeltlich zu verleihenden Ämter in der 
Kommune Barcelona ; Gommissum 1639 S- 2^ b. T. 
14,713, für die Yerknechtung, den Yerkauf u. s.w. 
der West- und Südindler, Bd. Y. S. 888 n. 7; 
Nuper 1639 S- % b. T. 14, 696, für das Geben 
und Yersprechen von Geld zur Erlangung von 
Pachtungen und Unterpachtungen in den Thälem 
von Oomaclo; In eminenti 1641 SS- 9- ^0, b. T. 
15, 92 (Yerurtheilung des Buches des Bisdiofo 
Jansen über Augustin und anderer Schriften 
unter Androhung der päpstlich retervirten Ex- 
kommunikation); In eis 1643 S* 3, b. T. 15, 297, 
für das Herausnehmen und Entfernen von Büchern, 
Kostbarkeiten, Paramenten u. s. w. aus den Biblio- 
theken und Sakristeien der Franziskanei-Bekol- 
lekten in der Provinz Granada, Bd. Y. S. 682 Anm. 
Sp. 2; Alias 1644 %. 6, b. T. 15, 820 TWieder- 
holung der cit. const. Gregors XY. v. 1622 für 
das heüige Land, Bd. Y. S. 830 n. 10 no. 1). — 
Innocenz X.: Exponi 1644, b. T. 18, 329, für 
das Yerpachten von Gütern der Benediktiner- 
Kongregation an Mönche oder Weltliche unter der 
Bedingung, dass ein von dem Prälaten zu bezeich- 
nender Mönch ausserhalb des Klosters bei der 
Yerwaltung des Pachtgutes assistire, und für die 
Annahme solcher Pachtungen; Inter cetera 1649 
SS- 5. 6, b. T. 15, 646, für die vorschriftswidrige 
Aufnahme von Regularen in die Klöster Italiens 
und der anliegenden Inseln ; Conversationi 1651 
S- 1, b. T. 15, 683, für die Entfernung und das 
Herausnehmen von Büchern und Schriften aus 
den Bibliotheken der Franziskaner-Reformaten in 
der römischen Provinz, Bd.Y. S. 582 Anm. Sp.2.— 
Alexander YII. : Alias emanaverunt 1655 S- 6, 
b. T. 16, 30, für Mönche der Cölestiner-Kongrega- 
tion 0. S. B., welche die Gunst der Fürsten naäi- 
suchen, um von einem Ordenshaus in ein anderes 
versetzt oder ans ihrem bisherigen Kloster nicht 
versetzt zu werden; In suprema 1657, b. T. 16, 
273, für die Leiter von Kirchen, Klöstern u. s. w. 
in Rom, welche die diesen gehörigen Häuser und 
Güter an nahe Yerwandte oder Yerschwägerte 
vermiethen oder verpachten, Bd.Y. S. 880 Anm. 
Sp. 1; Conservationi 1657, b. T. 16, 290, für 
Herausnahme von Paramenten, Kostbarkeiten und 
Geräthschaften aus den Sakristeien der Gölestiner- 
Kongregaüonen, und Cum sicut 1657, 1. c. p. 300, 
von Büchern und anderen Sachen aus der Biblio- 
thek S. Martin der Augustiner-Eremiten zn Siena, 
Bd.Y. S. 682 Anm. Sp. 2; In congregaüone 1665 
u. 1666, b. T. 17, 387 u. 427, s. auch Heiner, 
die kirchlichen Gensuren. Paderborn 1884. S. 4li 
u. Ferraris, prompta bibliotheca s. v. proposi- 
tiones, für das Lehren, Yertheidigen und Verbrei- 
ten einer ganzen Reihe vom Papst verurtheilter 
Sätze. — Olemens X.: Ex eommissae 1672, 
b. T. 18, 296, für die unbefugte Entfernung von 
Reliquien aus den Cömeterien und Katakomben 
der Stadt Rom und ihrer Umgegend, Bd. Y. S. 756 
n. 8; CrediUe nobis 1673 S- 1, b. T. 18, 393, für 
die nicht von der Propaganda genehmigte Heraus- 
gabe von Büchern und Schriften über Gegenstände 
des Missionswesens, Bd. Y. S. 782 n. 6 no. 8; 
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QiumUm 1673, b. T. 18, 426, ffii die Snbonutionen 
bei Wfthlen zu Ämtern seitens der Regnlarkano- 
niker der Theatlner, Bd. Y. S. 582 Anm. Sp. 2; 
Bomanns pontifex 1674, b. T. 18, 499, f&r die 
duoh die weltliehe Gewalt bei der Domkirche 
Ton Saragossa eingesetzten Generale, Vikare und 
Ottziale; Gonversationi 1675, b. T. 18, 541, ffir 
das Heraosnehmen von Büchern ans der Biblio- 
thek d.reformirtenCisterzienser-Kongregation des 
k. Bernhard, Bd. Y. S. 582 Anm. Sp. 2. — Inno- 
cen z XI. : Cnm sicut 1678 $. 2, b. T. 19, 72, für 
Nichtwahmng des Amtsgeheimnisses über die 
Verhandlungen im Kapitel der Kanoniker Ton 
S. Johann im Lateran, Bd. V. 8. 888 n. 3 ; Sanctissi- 
mos 1679, b. T. 19, 145, für die Vertheidigung, 
Behandlung und Verbreitung einer Reihe von 
vemrtiieilten Sätzen, s. auch Heiner, kirchliche 
Censmen S. 417; Oaelestis 1687, b. T. 19, 716, 
ffir das Lehren u. s. w. der verurtheilten Sätze 
Molinos*, s. auch Heiner a. a. 0. S. 420 und 
Ferra risLc; Dekret von 1677 für Neapel, coli, 
cone. Lac. 1, 26®, für den Erlass Ton Einladungen 
in die Kirchen und zu dem Gottesdienst der 
Manns- und Frauenklöster (altematiT auch für 
den Erzbischof ). — Alexander YHI. : Sanctis- 
limus 1690 (zwei Dekrete), b.T.20,76. 158, für 
das Lehren u. s. w. einer R^e Torurtheilter Sätze, 
Heiner a. a.0. 8.425; Ferraris 1. c. — Cle- 
mens XI. : Cum nos 1720, b. T. 21, 843, für das 
Herausnehmen von Büchern ans der öffentlichen 
BIbUothek in Urbino, Bd. V. S. 582 Anm. Sp. 2, 
sowie: Cum sicut zwei Konstitutionen für das 
Herausnehmen von Büchern aus der Bibliothek 
und von Oertthschaften, Kostbarkeiten u. s. w. 
aus der Bibliothek und der Sakristei des ELlosters 
des h. Fabian und des h. Sebastian ausserhalb 
Borns, dtirt ohne Jahr bei Ferraris 1. c. s. y. 
excommunicatio art. HI, und mehrere Bücher- 
Terbota v. 1704. 1707 u. 1708, b. T. 21, 98. 99. 
303 ir. 307. 319, unter Strafe der reserrirten Ex- 
kommunikation. — Benedikt XIII. : Mazima 
1728 S- 25, b. T. 22, 559 (für Nichtbeschaffnng 
der Torgeschriebenen Archiveinrichtungen bei 
den Mechöflichen Stühlen und kirchlichen Stif- 
tungen in Italien); Exponi nuper 1728, b. T. 22, 
708, für die Veranstaltung von flgnrirter Masik 
innerhalb des Sprechzimmers seitens der Nonnen 
d. h. Radegunde in Mailand, s. femer 1728, ibid. 
p. 659. 665, zwei Bücherverbote bei Strafe der 
leservirten Exkommunikation; Dekr. v. 1725 in 
Anschluss an das römische Konzil dess. J., coli. 
coDc. Lac 1, 456 n. 4, für die Ärzte, welche ihrer 
Pflieht, den Kranken zur Herbeiruf eng des Beicht- 
vaters zu bewegen, nioht nachkommen (alternativ 
mit dem episcopus loci). — Gl e mens XII.: 
Romanus pontifex 1782 %. 4, b. T. 23, 314, für 
den Gebrauch der durch diese Konstitution wider- 
mfenen Indulte und Vollmachten auf Absolution 
von päpstlichen und bischöflichen Reservatfällen ; 
In eminenti 1738 $• 3, b. T. 24, 306, für den Ein- 
tritt in den Freimaurerorden und die Zulassung 
und Begünstigung desselben. Bd. V. S. 772 n. 6 
n. 7; Dignissimum 1739 %. 4, b. T. 24, 570, für 
das Herausnehmen von Büchern, Statnen und 
anderen Sachen aus der vatikanischen Bibliothek; 
In supremo 1735 §• 13, b. T. 24, 28, für die Ver- 



letzung des Eides durch den weltliehen, des Ver- 
sprechens durch den geistlichen Richter, den aus 
dem kirchlichen Asyl weggebrachten Mörder und 
Geächteten, wenn der gegen ihn obwaltende Ver- 
dacht durch die Untersuchung widerlegt ist, in 
das Asyl zurückzuführen, zunächst für den 
Kirchenstaat, 1737, 1. c. p. 308, auf Spanien, 
1740, 1. c. p. 594, auf Ck>rsica und Gaprera aus- 
gedehnt; femer 1734 u. 1740, b. T. 24, 8. 664. 
665. 667, mehrere Bücherverbote unter Strafe 
der päpstlich reservirten Exkommunikation. — 
Benedikt XIV.: Sacramentum 1741 $.4, b. 
Bened. 1, 22, für die Absolution des complex, s. 
Bd. lY. S. 110. 111 ü. Bd. V. S. 872; Qoante cnra 
1741 $. 5, b. cit. 1, 25, für den Handel mit Mess- 
stipendien seitens der Laien, Bd. V. S. 722; Be- 
gularls disciplina 1741 S- 5, b. cit 1, 46, für den 
Gebrauch widerrufener Privilegien zum Betreten 
der Klausur der Mannsklöster, Bd. V. S. 790 ; femer 
Salntare 1741 $. 4, b. cit. 1, 47, solcher zum Be- 
treten der Klausur der Tfonnenklöster und für 
Gestattung desVerlassens der Klausur durch die 
Nonnen ohne einen gesetzlichen Gmnd, Bd. V. 
S. 785 Anm. Sp. 1 (in beiden Vorbehalt aller in 
den früheren Konstitutionen, s. Bd. V. a. a. 0., 
angedrohten Oensuren); Immense 1741 $. 5, b. 
oit 1, 44, für die Verknechtung der West- und 
Südindier, Bd. V. S. 808; PastoraUs 1742 S- 7, 
b. cit. 1, 58, für unbetheiligte Laien, welche die 
AusfÜhrang der Citationen und Mandate der 
römischen Kurie oder des päpstlichen Stuhles 
hindern, Bd. V. S. 726 n. 3 ; ApostoUci 1743 %. 18, 
b. cit 1, 109, für das Zuwiderhandeln der Baillive 
des Johanniterordens gegen das päpstliche Urthell 
zu Gunsten der Jurisdiktion des Bisohofs ▼. Oon- 
versano (Provinz Bari); Nimium 1743 %. 7 (nur 
für Polen), b. cit. 1, 123, für das Eingehen und 
Verbindlicherklären von Verträgen über die Tren- 
nung der Ehegatten und über den Ausschluss der 
Appellation gegen ein die Nichtigkeit der Ehe 
aussprechendes Erkenntniss, sowie für die Richter, 
welche solche Vertrage für gültig erklären, s. Bd.V. 
S. 769 n. 2; In apostoUcae 1744 §§. 22 u. 23, b. 
cit 1, 147, für Beamte der Pöniteutiarie, welche 
gegen ihren Amtseid auf getreue und unentgelt- 
liche Ausübung ihres Amtes handeln und ihr 
Amt betrüglich verwalten, namentlich den Par- 
teien für ihre Gesuche Falsches suppeditiren ; 
Ubi primum 1746, b. cit 2, 25, für das Lehren 
und Vertheidigen des Satzes, dass es erlaubt ist, 
die Beichtenden um ihre Bfitschuldigen zu be- 
fragen, Bd. IV. S. 122 n. 1 u. Bd.V. S. 872; Per 
binas 1746, b. cit 2, 81 (für Portugal), für das 
unstatthafte Zulassen und die Aufnahme von 
Franen in die Klausur (Hinweis auf die Strafen 
für die Verletzung der letzteren), Bd. V. S. 785 
n. 1 ; Non multi 1748, b. cit 2, 231, für die Publi- 
kation von Schriften in Betreff der päpstlichen 
Anordnungen über die Haltung der Feiertage 
durch Laien, s. Bd.V. S. 782 n. 6 no.4; Detesta- 
büem 1752 S- 6, b. cit. 4, 16, für dai Lehren be- 
stimmter, die Erlaubtheit des Duells betreffender 
Thesen, Bd. V. S. 800 n. 3 u. S. 802 n. 7; ferner 
die Bücherverbote von 1746. 1751. 1762. 1755. 
1757. 1758, b. dt 1, 237 u. 3, 140; 4, 18. 114. 
236. 283, unter Androhung der päpstlich reser- 
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aach nicht gerade sehr bedeatenden Zuwachs erfahrend Weniger zahlreich sind die 
Reservationen anderer Censuren, des Personalinterdiktes^, bes. des s. g; 
mtenUchm in^euus ecolenae^ , der verschiedenen Arten von Saspensionen^, 



▼irtenExl[ommanikatioii (wegen der nicht hierher 
gebdrigen const.: Sacramentam 1741 §. 3, b. cit. 
1, 22, «. Bd. IV. S. 102 n. 2 a. E. u. Bd. V. S. 848 
D. 2). — Olemeni XJIL: Ezponi nobis 1760, 
bull. Roman, cont 1, 272, für das Wegnehmen 
und Anftnachen des marmornen Behältnisses des 
h. Bomnald in Fabriano ; Conversationi 1760, ibid. 
1, 290, für das Heransnehmen Ton Büchern und 
Sohriften ans der Akademie nnd Bibliothek zu 
Posen; Cum sicnt 1760, 1. c. 1, 836, für das 
Heransnehmen nnd Verbergen Yon Reliquien nnd 
Reliquien behSltnissen aus der Kirche n. Sakristei 
eines Kapuzinerklosters bei Imola; Regularium 
1760 , 1. c. 2, 36, fQr Subomation behufs Erlangung 
Ton Ämtern in dem regulären dritten Orden der 
Franziskaner-Observanten (alternativ auch dem 
minister generalis yorbehalten), femer 1758 und 
1759, 1. c. 1, 61. 88. 222, Bücherverbote unter 
Androhung der päpstlich reservirten Ezkommuni- 
katton. ■— Clemens XIV.: 1769. 1770. 1771. 
1772 Androhung der päpstlich vorbehaltenen 
Exkommunikation für die Wegnahme von BQchem 
und Schriftstücken aus den Bibliotheken einzel- 
ner Kirchen, Kollegien, Seminarlen und Städte 
und Ton Paramenten aus einzelnen Kirchen, s. 
buU. Roman, cont 4, 72. 88. 127. 346. 368. 385. 
415. 426. 463. 515. 517. 652. — Plus VII. : 1779. 
1784. 1786, 1. c. 6, 145 u. 7, 330. 339. 671, nur 
Verbote von Büchern unter Androhung der päpst- 
lich röservirten Exkommunikation. — Pins VII. : 
Ecdesiam 1821 für den Eintritt in die Gesellschaft 
der Carbons rt nnd die Begünstigung derselben, 
s. Bd. V. S. 'i73 n. 1. — Leo XH. : Quo graviora 
1825, dasselbe in Betreff der Gesellschaft üni- 
Tersitaria, s. a.a.O. n.2. — Gregor XVI.: Inter 
praeclpuas 1844, dasselbe in Betreff der Bibel- 
gesellschaften , s. a.a.O. n. 3; Com in ecclesla 
1833(Ayanzinl-Pennacchl comm.in const. 
Apostolicae Sedis 1, 120), Verurtheilung von fünf 
deutschen Schriften. 

1 Die hierher geharigen Fälle sind Bd.V. S.958 
Anm. 1 bei den einzelnen Päpsten aufgeführt. 
Tgl. auch a. a. 0. S. 647 n. 2 und Hausmann', 
päpstliche Reserratfälle S. 107 ff. 

Dazu treten endlich noch eine Reihe reserrirter 
Exkommunikationen, welche auf weltliche Ver- 
brechen im Kirchenstaat gesetzt sind, wie auf 
Mord und andere Gewaltthätigkelten, s. Bd. V. 
S. 793 n. 1, womit auch die const. Gregors XIII.: 
Non sine 1584 $. 1, b.T. 8, 503, gegen Raub, Dieb- 
stahl und Wegnahme von Zog- und Nutzthieren 
und anderer Sachen im Kirchenstaat, namentlich 
seitens der aus demselben Verbannten oder ent- 
wichenen Verbrecher, sowie gegen das Wegführen 
dieser Sachen aus dem Kirchenstaat und gegen 
den Verkauf und Kauf der letzteren ausserhalb 
desselben in Italien zur Verschärf^g der welt- 
lichen Strsfen im Zusammenhang steht 

' c. 3 (Eugen IV.) in Eztrav. comm. de priy. 
V. 7, s. 0. S. 145 n. 11. Le o X. : In supremo 1519 
$. 4, b. T. 5, 714, bei der Hinderung der Aus- 
führung päpstlicher Briefe für Bischöfe (bis zu den 
Patriarchen einschliesslich) und für Kommunen, 



Bd. V. S. 519 n. 1 u. 8. 726 n. 7. — Plus V.: 
Dumm 1570 S- 3, b. T. 7, 827, bei Simonie hin- 
sichtlich der Einkünfte zu Tergebender Beneflzien 
für Kapitel und Konvente, Bd. V. S. 713 n. 4w — 
G regor XIH. : Inter apostoUcas 1584 $. 3, b. T. 
8, 489, bei Forderung unzulässiger Eide gegen die 
Freiheiten der Kirche, für Kapitel und Kollegien, 
Bd.V. S. 743; Gregor XIII. In der Bulle: Goena 
y. 1577 bei Appellationen vom Papst an ein zu- 
künftiges Konzil, Bd. V. S.724. — Urban VHL: 
In emlnentl 1641 $8- 9. 10, b. T. 15, 92, Verur- 
theilung und Verbot des Buches des Bischofs 
Jansen über Augustin und anderer Schriften unter 
Androhung des reserrlrten PeraonalinterdiktB für 
Kommunen. — Benedikt XIII. : Maxima 1727 
S. 25, b. T. 22, 554, für Kapitel in Italien, welche 
nicht die yorgeschriebenen Archlyeinrichtungoi 
für Kirchen beschaffen. 

« PlusIV.:Pa8toraUsl560SS.3.4,b.T.7,18, 
für Kardinäle und Bischöfe bei Wegnahme yon 
Kostbarkeiten u. s. w. aus dem päpstliohen Palast 
während der Vakanz, Bd. V. 8. 750 n. 4. — 
Plus V.: Quam plenum 1570 SS- *• ^ i>- T. 7, 
735. 800, für Kardinäle und Bischöfe, welche mit 
Ablässen Simonie treiben, zugleich auch suspenslo 
yon der Beziehung der Früchte ihrer Kirehen, 
Bd. V. S. 7'iO. — S ixt US V.: Sanctum et salu- 
tare 1589 SS- 2. 6, b. T. 9, 63, fftr den Ordlnator 
bei simonistlscher Ertheilung der Weihe, Bd.V. 
S. 710; Romanus 1585 S* B, b. T. 8, 641, für 
Bischöfe, welche sich der Pflicht der yisltatio 
liminum entziehen, zugleich auch suspenslo ab 
administratione spirituallum et temporalium et 
a perceptione fructuum ecdesiamm, Bd.V. 8. 891. 

* S. die vor. Anm. a. E. ; femer c. 3 (Eugen. IV.) 
in Extray. comm. de prly. V. 7 (s. o. S. 146 n. 11, 
Suspension schlech^in). — Plus V.: Quanta 
ecciesiae 1568 S- 6, b. T. 7, 664, für Bischüfe und 
andere Kollatoren bei unzulässiger Annahme von 
Verzichten auf Beneflzien suspenslo a collatlone 
beneflciorum et ofüciorum, Bd. V. S. 600 n. 11, 
und bei Zuwiderhandeln gegen diese Gensur 
suspenslo a divinis für Kapitel und Konyente, 
Bd.V. S. 897 Anm. Sp. 2; Pius V.: Dumm 1570 
S. 3, b. T. 7, 827, für Bischöfe bei simonistischer 
Zurückhaltung der Einkünfte yerliehener Ämter 
suspenslo ab exeroitiopontiflcalium,Bd.V. S.600. 
602.713 n. 4. — G regor XTJI. : Inter apostoUcas 
1584 S. 3, b. T. 8, 489, für die Bischöfe bei For- 
derung oder Ableistung unzulässiger Eide gegen 
die Freiheiten der Kirche suspenslo a diyinis. — 
Paul V.: Onerosa 1615 S- % b. T. 12, 297, für 
Bischöfe und Kardinäle bei unzulässiger Ver- 
wendung des Vermögens der montes pietatls Im 
Kirchenstaat suspenslo schlechthin, Bd.V. S. 831 
Anm. Sp. 1 no. 5. — Alexander VII.: Aposto- 
Uca soUlcitudo 1662, b. T. 17, 82, für die ord- 
nungswidrig geweihten Kleriker der suburbl- 
kanischen Bisthümer suspenslo ab exequutione 
ordinum sie susoeptorum, ygl. Bd. V. S. 858 n. 1. 
-- B e n e d i k t Xm. : Postulat 1725, b. T. 22, 129, 
für Regularen, welche nach ihrer Beförderung zu 
Bisthümein die ihnen zum Gebrauch anrextrauten 
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sowie des Lokalinterdiktes^ Denn hierbei handelt es sich mit wenigen Aus- 
nahmen nm solche Vei^ehen, für welche die erwähnten Censoren an Stelle der gegen 
Laien festgesetzten reservirten Exkommunikation theils Bischöfen und Geistlichen 2, 
theils Kapiteln, Kollegien und anderen Verbandspersonen , theils ftlr einzelne Ort- 
schaften, Länder und Distrikte angedroht werden. 

Im Ganzen betri^ die Zahl der in der fraglichen Zeit bis zu der Konstitation 
Pins' IX.: Sedis apostolicae vom 12. Oktober 1869' päpstlich reservirten Censnren 
der gedachten Art über 200 Fälle^. Neben ihnen kommen die von den allgemeinen 
Konzilien während derselben Periode festgesetzten Reservate kanm in Betracht, da 
die einzige durch das Tridentinnm päpstlich reservirte Censnr, für die Okkupation 
der Güter und des sonstigen Vermögens, sowie der Jarisdiktionsrechte der Kirchen, 
Benefizien, frommen Stiftungen^, sich nnr als eine Erweiterong eines schon von 
Leo X. aufgestellten® und dann in die Bulle: Coena übernommenen Falles'' dar- 
stellt ». 



Stehen und Gelder nicht sofort herausgeben, 
siupensio a dlYlnif, Bd. Y. S. 881 Sp. 1 no. 4; 
Maxima 1727 %. 25, b. T. 22, 533, fva Bischöfe in 
Italien, welche die vorgeschriebenen Archivein- 
richtongen nicht beechaffen, snq^ensio ab nsn 
pootiflcalinm, für andere Geistliche suspensio a 
dtrlnis nnd f&r Begniaren suspensio ab officio, 
Tgl. Bd.y. 8. 519 n. 1 n. 8. 608 n. 10; Edikt y. 
1726 in Anschlnss an das römische Konzil des«. 
J., con. cone. Lac. 1, 466, für Beichtväter, welche 
den Kranken den Beiohtzettel znm Ausweis für 
den Arzt nicht aushändigen, snspensio ab ex- 
dpiendis confesalonibns (alternativ mit dem 
eplscopns loci). — Benedikt XIY.: Qaanta 
cua 1741 S. 8, bnll. Bened. 1, 25, für Geistliche 
bei Bändel mit Messstipendien snspensio schlecht- 
MiL Bd.y. 8.r^2; Benedikt XIY. : Pa8tOTalisl742 
% iy b. eit 1, 68, f&r Hinderong der Ansffihmng 
der Oitatlonen und Mandate der römischen Kurie 
oder des päpstlichen Stuhles durch unbeiheiligte 
Qeisülohe und Begniaren suspensio tam ab exer- 
citio ordinum quam cuiuscunque offlcii ant digni- 
tatia; Non mnlU 1748, b. eit. 2, 281, bei der PubH- 
kation von Schriften, betreffend die päpstlichen 
Anordnungen über die Haltung der Feiertage für 
Geistliche bis zur Priesterweihe suspensio a 
dlTinis, für höhere suspensio ab exercitio ponti- 
flcalium et a perceptione ftuotuum beneflciomm, 
Bd. y. S. 782 Anm. 6 no. 4. Yen demselben Papst 
gehören ferner hierhex die Bücherverbote v. 1757 
n. 1758, deren Nichtbeachtung nur bei Laien mit 
der vorbehaltenen Exkommunikation, bei Geist- 
liehen aber mit der suspensio a divinis bedroht 
ist, h. dt 4,236.288. •— Clemens XIII. kommt 
nur mit gleichen Yerboten aus den Jahren 1768 
B. 1759, bull. Boman. cont. 1, 61. 88. 222, in Be- 
traeht. — Pins VI. ebenfalls mit solchen von 
1779. 1784 u. 1786, 1. c. 6, 145 u. 7, 380. 670, 
I. femer Pins Tl.: Charltas 1791 J. 5, 1. c. 9, 11, 
für Bischöfe und Geistliche, welche auf Grund 
der französischen Constitution dvile du clerg^ 
bestellt waren und Jurisdiktion und Seelsorge 
uugeübt hatten, suspensio a divinis. 

^ Clemens Yll.: Bomanus 1533 %. 11, b. T. 
^)163, bei Hinderung der Ausführung päpstlicher 
Schrdben über die Länder, Städte und Ortschaf- 



ten, in denen sich die Schuldigen aufhalten, Bd.Y. 
8. 725. — Gregor Xm.: Inter apostollcas 1584 
$. 3,b. T. 8, 489, bei unzulässigen Biden gegen die 
Freiheiten der Kirchen für die Kirchen und 0?t- 
schaften der schuldigen Kapitel und Kollegien, 
Bd.y.S.743.— Clemenayin.:IUiusvicesl692 
S. 7, b. T. 9, 604, für die Länder und Städte, In 
denen die Obrigkeiten die Abhaltung von Duellen 
geduldet haben, Bd.Y. S. 805 n. 1. 
« Vgl. dazu Bd.Y. S. 915. 916. 

3 Über diese s. Bd.Y. S. 6641!!. ; vgl. auch unten 
8. 164. 

4 Diese Zahl ergiebt sich nach den vorstehen- 
den Mittheilungen. Sieht man selbst von den 
mehrfachen, oben nicht berücksichtigten Wieder- 
holungen derselben Beservation durch verschie- 
dene Päpste ab, s. z. B. Bd. V. S. 712 n. 8, S. 721 
n. 8, S. 760 n. 6 u. S. 764 n. 2, lo muss die Zahl 
doch noch höher veranschlagt werden, weil sieh das 
zerstreute Material sehr schwer in absoluter Voll- 
ständigkeit zusammenbringen lässt, und manche 
hierher gehörige päpstliche Konstitutionen, na- 
mentlieh zu Gunsten von einzelnen Klöstern und 
Orden weder in den Bullarien noch sonst publl- 
zirt sind, s. z. B. Ferraris, prompta bibliotheea 
s. V. excommunlcatio art III rubrica : contra regu« 
lares n. 8. 9. 

Die Zusammenstellungen der päpstlichen Re* 
servatfälle, welche sich in einzelnen älteren 
Partikularkonzilien finden, so in Besan^n 1681, 
Hartzheim 8, 167 u. 217, und in £rmUndl612, 
l. c. 9, 111, nehmen überwiegend auf das De- 
kretalenrecht Rücksicht, und Bheims 1857, coli, 
conc. Lac. 1, 204 ff., stellt allein die praktisch 
wichtigsten Fälle zusammen. Am vollständigsten 
sind die Reservate bisher aufgezählt bei F e rr a r i s 
1. c. und bei Hausmann a. a. 0. S. 83 ff. 209 ff. 

ö Trid.Ses8.XXn.c.llderef.: s.Bd.V. 8.751. 
752. 

« Supemae 1514 S- 89, b. T. 5, 604; s. Bd. V. 
S. 753. 

7 Seit Paul m. 1536 $• 13, b. T. 6, 218, s. 
Bd. Y. S. 758. 

9 und da die von den Konzilien von Kon- 
stanz und B a 8 e l für den Papst oder das Konzil 
aufgestellten Reservationen, s. BdJV. S. 760 n. 4 
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Ans den einzelnen Strafthaten, ftr welche die angedrohten Gensnren dnieh den 
Torbehalt der Absolution fllr den Papst besonders qualifizirt sind^, UUst sich ebenftlls 
die die kirchliche Strafgesetzgebung überhaupt beherrschende Tendenz erkennen, 
gerade die gegen die hierarchischen Interessen yerstossenden Vergehen ^^ wie dies 
schon frflher der Fall war 3, mit derartig verschärften Strafen zu belegen. Zu iea 
letzteren gehören einmal die meisten, wenngleich freilich nicht alle Delikte, aufweiche 
zugleich die Strafen des Majestfttsyerbrechens gesetzt sind^, wie die Appellation vom 
Papst an ein zukünftiges allgemeines Konzil^, die feindliche Überziehung und Okku- 
pation der Ländereien der römischen Kirche <^, das Yerhai^eln über die Papstwfthl 
bei Lebzeiten des Papstes 7, das Verhandeln ttber die Yeräusserung der dem römi- 
sehen Stuhl unmittelbar gehörigen Besitzungen und das Anmassen derselben^, die 
Hinderung der Ausübung der Jurisdiktion der Inquisitionsgerichte ^ und die Nicht- 
anzeige der gegen einen Kardinal beabsichtigten Vergewaltigung desselben^ <^. 

Femer kommen aber ausser diesen noch in Betracht das Lesen von verbotenen, 
Irrthflmer und Ketzereien enthaltenden Bflchem *^, das Lehren und Veriheidigen päpst*- 
lich verworfener Sätze und Meinungen ^3, der Eintritt in den Freimaurerorden und in 
verbotene Gesellschaften ^', die Hinderung der freien Ausübung der päpsüichen Juris- 
diktion, namentlich durch das Placet und durch den Rekurs ab abusu^^, die Veran- 
staltung von Wetten über das Fortleben oder den Tod oder die zukünftige Wahl des 
Papstes ^^, die Hinderung der Ausübung der kirchlichen Jurisdiktion insbesondere 
durch Unterwerfung der Oeistliohen unter die weltliche Gerichtsbarkeit^^, die Ver- 
letzung der Freiheiten der Kirche in ihren mannigfachen Arten, so namentlich 
durch Ausübung der weltlichen Oesetzgebungsgewalt^?^ durch Erfordern und Ab- 
leistung unstatthafter Eide'^, durch Beeinträchtigung der Immunität der kirchlichen 
Institute und geistlichen Personen i^, durch Vergewaltigung kirchlicher Personen^, 
femer die Angriffe auf den Jesuitenorden ^^ und die Okkupation, Invasion und Se- 
questration des kirchlichen Vermögens ^2, denen weiter noch die Simonie ^^ in ihren, 
hier in Betracht kommenden Fällen ^^ und die Herausnahme von Reliquien aus den 
Katakomben Roms^^ angereiht werden können. 

Allein und ausschliesslich massgebend ist aber der gedachte Gesichtspunkt 
keineswegs gewesen. Denn ebmal sind auch für einzelne Verbrechen, wie die jwv- 



unter b und Hftidoain 8, 1116, ferner Basel 
sess. Xm e. 3, 1. c. 8, 1165, nur yorübergehende 
Bedentung gehabt haben, andere aber, ide die 
Konstanzer sess. gener. XLIX. c.2, Hübler, 
Konstanzer Reformation S. 124 (die anf die Oe- 
waltanwendong und Eünscbüchternng derWäbler 
bei der Papstwahl ausgedehnte , in c. 6 in VI de 
poen. y. 9 für die Vergewaltigung der Kardin&le, 
s. Bd. y. S. 745 n. 3, gesetzte p&pstlich reserrirte 
Exkommunikation) in Folge des Scheiterns der 
Ton diesen Konzilien yersncbten Beformen keine 
praktische Geltung erlangt haben. 

t Bd. y. S. 368. 

«Bd.y. 8.954. 
; 8 Bd.V. 8.368. 

« Bd.y. S. 910. Es fehlt die Einholung Ton 
Wahrsagungen über den Znstand des christlichen 
Gemeinwesens und des apostolischen Stuhles, s. 
Bd.V. 8.696 n.l. 

5 Bd.y. S.728u. S.910n.8. 



e A. a.O. S. 749 n. 7 n. S. 750 n. 7. 

7 A.a.O. S. 729. 

8 A.a.O. 8.750. 761. 
ö A.a.O. 8.739. 740. 

to A.a.O. 8. 800 n. 8. 

tt Bd.y. 8. 690. 691 n. 10. 

« A.a.O. 8.693 n. 6. 

« A.a.O. 8.772.773. 

1* A.a.O. 8.725.726. 

15 A.a.O. 8.729. 

1« A. a.0. 8. 731 n. 8. 732 n. 8. 8. 734. 

17 A.a.O. 8.741. 

18 A.a.O. 8.743. 
M A.a.O. 8.744. 

» A.a.O. 8.749 n.l. 

«1 A.a.O. 8.853. 

a A.a.O. S. 753. 

» ygl. Bd. y. 8. 229. 

«• A. a. 0. 8. 710. 711. 7a 717. 720. 7(J2. 

» A.a.O. 8.756. 
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rniUio ahorhu und 9imUttUis\ das Duell', die widerreehtliche Freiheitsberaubung von 
Christen und der West- und Sfldindier', den Seeraub ^ und die Beraubung Schiff- 
brflehiger^y und zwar fllr diese ebenfalls ohne ein festes Prinzip <^, femer aber aueh 
für einzelne Strafthaten leichteren Charakters, so fflr die Herausnahme und Ausleihung 
TOB Bflchem, Dokumenten, bez. Eirchengeräthschaften aus Bibliotheken oder Sakri- 
steien von Kirehen und ElOstem^, sowie für die Nichteinrichtung der vorgesehriebe- 
nen Aichiveinrichtungen fOr die letzteren und andere kirchliche Institute^, derartige 
Censnren festgesetzt, während andererseits selbst einzelne, gleichliegende Fälle, 
wie die gedachte Wegnahme von Bttchern und Sachen aus Kirchen und Sakristeien® 
and die Wegschafltang von Bttchern aus Bibliotheken i<^, nicht mit der päpsüioh 
reservirten, sondern nur mit der nicht vorbehaltenen Exkommunikation 1. s. belegt 
werden. 

Dasselbe Resultat ergiebt sich aus der Betraohtung derjenigen Disciplinarver- 
geken, fttr welche die Censuren in der hier fraglichen Weise verschärft sind. Mag 
auch eine derartige Bedrohung der Verletzung des Amtsgeheimnisses^^ und der An- 
ordnungen ttber die Vornahme der Papstwahl seitens der Kardinäle ^', des Ambitus 
bei der PapstwahP^, der Absolution in päpstlichen ReservatCftllen^^, des Streites ttber 
die Lehre von der unbefleckten Empfängniss Maria ^^, der Vertheidigung der Praxis, 
die BeiehtMiden bei der Beichte nach den Theünehmem ihres Vergehens zu befragen ^^, 
der Verletzung der Klausur durch Nonnen ^^ und MOncbe]^^ und des Versuches der Er- 
languig von Ordenswttrden durch unlautere MitteP® gerechtfertigt erscheinen, so sind 
doch andererseits die Strafen fttr ebenso schwere Disciplinarvergehen, wie z. B. die 
foüicUaäo ad iurpid^^ und den Konkubinat der Oeistlichen ^\ nicht in der gedachten Art 
(tnslifizirt worden. Andererseits finden sich auch wieder reservirte Censuren auf 
Idehtere Vergehen, so auf die Annahme freiwiUiger^Oeschenke seitens der Beamten 
der Pdnitentiarie^^ und das Reisen von Mönchen auf den Philippinischen Inseln ohne 
pi^ratliohe Erlaubniss nach Japan, um dort die Seelsorge auszuttben^^, gesetzt, ja es 
wird mitunter dasselbe Disciplinarvergehen bei verschiedenen Personen bald mit einer 
reservirten, bald mit einer nicht reservirten Censur bedroht 2^. 

Demnach triflft fttr die Behandlung der ReservatftUe seitens der Päpste dassselbe 
IQ, wasfrfiher hinsichtlich der Strafzumessung in ihren gesetzlichen Anordnungen 



1 A.a.O. S. 799 n. 1. 10 A.a.O. S. 691 n. 10. 

2 A.a.O. S. 802 n. 1. S. 803 n. 3. S. 804 n. 1 u. " A.a. 0. S. 887 n. 6 u. S. 888. 
9 u. 8. 806. « A.a.O. S.'859 11.4. 

'A.a.O. 8.807.808. « A.a.O. 

< A. a. 0. S. 829. w A. a. 0. S. 869. 

5 A.a.O. S. 880. « A.a.O. S. 877. 

^ Denn der Mord ist nur fQi den Kirchenstaat i« A.a. 0. S. 872. 
mit Rücksicht anf die dnroh die Parteinngen, die ^^ A. a. 0. S. 785. 
Blntrache, das Fehde- und Banditenwesen zer- ^ A.a.O. S.790 n. 8. 
rütteten Verhältnisse desselben seit dem 14. Jahr- » A. a. 0. S. 582 Anm. Sp. 2. 

Sondert mit der pSpstlich reservirten Exkom- ^ A.a.O. S. 872. 
mimikation belegt worden, während dies in ^1 A.a.O. S. 810. 

Betreff der Sodoniie, der Nothzncht nnd der Bi- « A. a. 0. 8. 848 n. 3. 

gunie, Verbrechen, welche der procniatio abortns ^3 oiem. VIII.: Onerosa 1600 $.7, b. T. 10, 

^ Sdiwere nicht nachstehen, keineswegs ge- 681. 
Basken ist. ^ So die Subomation der Mönche bei Wahlen, 

^ Bd. V. S. 582 Anm. Sp. 1 n. 8. 712. Qrdenswürden nnd die Anwendung onUnterer 

9 Aa.0. S. 619 n. 1 n. S. 603 n. 10. Mittel, um sich sckhe m yersohaffen, t. Bd. V. 

' A.a.O. S. 582 Anm. 1 Sp. 1 n. 2. S. 582 Anm. 1 Sp. 2. 
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bemerkt ist. Wie bei diesen ^ fehlt es hier ebenfalls an einer rationellen Abwignng der 
Festsetsnng von Reservationen, insbesondere des Charakters der Vergehen, fttr welche 
diese ausgesprochen werden. Soweit nicht der Schutz der hierarchischen Interessen 
in Frage kommt, lässt sich kein festes Prinzip dafür erkennen, ja selbst in Betreff der 
unter den eben gedachten Punkt fallenden Vergehen ist dasselbe nicht einmal streng 
durchgeführt. 

b. Alternative Reservatfälle. Schon früher sind, freilich sehr vereinzelt, 
die Reservate in der Weise festgesetzt worden, dass die Absolution dem Papst nicht 
ausschliesslich, sondern auch einem anderen Kirchenoberen in Konkurrenz mit ihm, 
so den lateinischen Patriarchen^, vorbehalten worden ist. Derartige alternative Vor- 
behalte, namentlich zu Gunsten der Ordensoberen, finden sich in der hier fragliehen 
Zeit ebenfalls 3, aber ihre Zahl ist doch sehr gering geblieben. 

c. Die verschiedenen Arten der Reservatfälle (r^^^rva/ib spectaUs). Wäh- 
rend der ersten Zeiten, in welchen sich die päpstlichen Reservationen entwickelt 
haben, findet sich noch keine feste Unterscheidung in Betreff der Arten der Reser- 
vationen, denn entweder absolvirte der Papst selbst oder ein von ihm dazu ermäch- 
tigter Delegat. Die päpstlichen ReservatfMle hatten, soweit dabei die Absolution von 
der Exkommunikation in Frage kam, nicht blos Wirksamkeit für Ass forum extemvm^ 
das Rechtsgebiet, sondern auch fär das /ortim intemum^ denn durch die Reservation 
war zugleich den sonst zuständigen Beichtvätern das Recht benommen , dem Schul- 
digen die sakramentale Losspreohnng in Betreff der sich zugleich als schwere Sünde 
darstellenden Vergehen zu ertheilen ^. 

Durch die Vermehrung der ReservatfUle wurde die Möglichkeit ausgeschlossen, 
dass der Papst selbst oder auch nur der ihn vertretende Grosspönitentiar' dem 
Bedürfhiss der Pdnitenten durch Gewährung der Absolution genügen konnten. 
Schon seit dem 13. Jahrhundert wurden daher, freilich zunächst vereinzelt <', Privi- 
legien und Vollmachten zur Absolution für alle Reservatfälle, so für die Hissio- 
nare der Dominikaner und Franziskaner, gegeben^. In weiterem Umfange geschah 
dies aber, nachdem schon auf dem Konzil von Konstanz^, hier freilich vergeblieh, 
die Übertragung der Absolutionsbef^gniss wenigstens in den geheim gebliebenen 

1 Bd. y. S. 910 ff. rtformatoril Gonstantiensls c. 30, M ansi 28, 294: 

« c. 29 (Lateran. IV. 1215) X de praeb. VIII. 5, „propositnm fuit de caslbns reaervatiß sedi apoeto- 

8. Bd. V. 8.362. licae, In qnibas absolTit maioi poenitentiariiu, 

3 So Konkurreni des Papstes mit dem O rdi - "*»« speciall mandato, qnod committatur epiacopif. 

n a rl u 8 , Slxtus IV. : Offlcli pastoraUt 1476, Bd. V. ^el saltem quod in partibus aUcui daretnrpotestt« 

S. 734 n. 6 ; Dekret t. 1677, coli. conc. Lac. 1, 266, c*'«* ^«c. Condusum per maiorem partem, quod 

B. S. 149 Anm.; Dekret T. 1746, ibid. p. 466 n. 4. 5 «totnr iuri communL Tarnen aUqui etiam di- 

mit dem magister generalis des Karmeliterordens, xerunt, qnod snperoccultis bonnm esset proTldere. 

Paul in. : Ex dement! 1539 S- 3, S. 146 Anm. : mit Et allqui etiam dixerunt, quod veUent magis de- 

dem Klostersnperior Plus V. 1665, S. 147 Anm.; Uberare de occnltl«. De notorüs antem fuerunt 

mit dem Ordensgeneral Gregor XIU.: Decet Ro- ^^^^ concordes, qnod stetur inil commimi*; 

mannm 1579 «.6, 8. 147 Anm., und Clemens ^eit«' Avisamenta natlonis Germanlcae art. 8, 

Xm. : Regnlarlum 1760, 8. 150 Anm. 1- «• 28, 366 : JLtem, quod super peccatis penitns 

* Bd V 8 103 occultis,qnantnmcnmqnegrayibnssediapo8tollcae 

5 Dj y a log reserratis, detur potestas arcbiepiscopls, episoopis 

- „ * • • ,„ ^ „ ,^„ « ooi. locorum «c abbatibns vel aliis praelatis sedi apo- 

« Hansmann, papstUcbeResenratfllle 8.365. ^^^^^^^ immedlate subiectis qnoad exemptos aibi 

7 Gregor IX. 1233, Pottbast reg. n. 9265, subditos dumtaxat, in f oro consdentiae tantom- 
Ripoll bnllar. Praedicator. 1, 58, und Innocenz modo absoWendi et absolutioni committendl, ut 
IV. 1260, Pottbast n. 14014, 8baralea bnllar. sd. delinqnentes ad oonfesdonem fadlins InTiten- 
Frandsc. 1, 646. 8. auch Bd. V. 8. 370 n. 4 tnr et secretnm confessionis eo minus revdetnr 

8 ATisamenta per XXXV cardinales ... in loco ao sigillnm melius serretur." 
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pipsttiehen ReservaifiUlen an die ErzbischOfe, Bischöfe und Äbte in Bezug anf ihre 
Uitorgebenen in Anregung gebracht war^, seit dem 15. Jahrhundert, znnftohst im 
Interesse einzelner Mönchsorden 2, bald aber auch im Interesse der Bevölkerung 
flberhaupt'. 

In Folge dessen trat nunmehr bei der Vermehrung der ReservatfUle, namentlich 
anoh mit Rücksicht auf die Erweiterung derselben durch die Bulle: Coem^, die Frage 
bervor, aufweiche der verschiedenen F&Ue sich derartige Vollmachten und Privilegien 
erstreckten ^ Noch im 15. Jahrhundert wurde in Betreff der letzteren angeordnet, 
dsas sie in der Regel nicht die Befngniss umfassten, die Absolution von bestimmt be- 
leiohneten F&Uen, namentlich deigenigen der erwähnten Bulle, zu gewähren^, es sei 
denn, dass eine besondere oder spezielle Ermächtigung ausdrllcklich fllr solche ertheilt 
worden sei^. 



1 Im Interesse der erleichterten Herbeifühnmg 
der Beichten derartiger Vergehen , bez. Sünden, 
weil die BsTölkerang yielfach das Bekanntwerden 
dtffelben durch dasJedenfallsanffallendeBeisen sn 
dnem besonderen papstlichen Delegaten sohente, 
und deshalb lieber das Beichten ganz nnterUess, 
TgL auch Hansmann a. a. 0. S. 370. 

2 8. die bei Hansmann a. a. 0. S. 366. 367 
nachgewiesenen PriTÜegien Eugens lY. (1436 — 
1447) ffir die Benediktiner -Kongregation Ton 
Tallisolet und die Cisterdenser-Kongregation von 
Castella (▼. 1439) anf einmalige Absolvirnng der 
za diesen gehörigen Religiösen während ihres 
Lebens dnreh den Oberen nnd die zn Beichty Stern 
depntirten Mönche Ton den vor nnd nach ihrem 
Eintritt in das Kloster inknrrirten p&pstllchen 
Beserratfillen. Über ein weiteres PrivUeg Niko- 
laus' T. (1441—1465) für die Beichträter im 
Oiden d. h. Dreifaltigkeit, die der Jurisdiktion 
ihxsr Klöster Unterworfenen einmal im Leben zn 
ibsoMren, a. a. 0. S. 367. 

s S. das PrlTÜeg Eugens IV. 1439 fOr den Abt 
des Benediktinerklosters Ton Yallisolet anf wider- 
nifliche Ernennung yon drei oder Tier seiner 
Mönche KU Beichtvätern, welche die zu der Kloster- 
kirdie wallfahrenden Gläubigen yon allen Reserrat- 
fUleo, 80 oft ihnen dies für das Seelenheil der 
PSnitenten ersprlesslich schiene, zu absolviren 
t>efechtigt sein sollten, s. Hausmann a. a. 0. 
S. 367; Pios* U. ▼. 1459 fdr die Italiener, welche 
den dreissigsten Theil ihrer Einkünfte zum Tür- 
kenkriege beigesteuert hatten, sich einen als sol- 
dien geeigneten Beichtvater zu wählen, welcher 
von allen Sünden, auch den päpstlichen Reserrat- 
fiUen, einmal im Leben loszusprechen befugt sein 
9oate,Hardouin9, 1447. Vgl. auch die const. 
Sixtns* lY.: Etsi dominid 1478 in c.6 in Eztrav. 
(omm. de poenit Y. 9, s. Bd. Y. S. 869 n. 2, aus 
veldier sich ergiebt, dass dieser eine ganze Reihe 
derartiger Privil^en ertheilt hat. 

* Bd. Y.S. 138.366.648. 

' So hat schon Paul II. in der durch die const. : 
Etil dominiei von 1468 republlzirten Kanzleiregel 
m 1466 in c. 3 In Extrav. comm. de poenit Y. 9 
bestimmt „qnod in quibusounque ooncessionibus 
et facnltatibus absolTondi casus infra soripti, tan- 
^Qsm tpedaUi sedl apostolicae resenrati semper 
^ntelligerentnr exeepti, videL offensae ecelesia- 
>tiese libertatis, violationif interdloti ab eadem 



sede impositi, criminum haeresis, conspirationis 
in personam aut statnm romani pontlflciB seu cu- 
iuBTis offensae, Inobedientiae seu rebellionis eius- 
dem pontiflcis Tel sedis apostolicae , presbyteri- 
ddii, otfensae personalis in episeopum seu alium 
praelatum, luTasionls, depraedationis, oceupationis 
aut doTastationis terrarum Romanae eoolesiae me- 
diate Tel immediate subiectarum ac etiam in- 
▼asionis romlpetarum seu quorumoumqae aliomm 
ad romanam curiam venientium, prohibitionis 
deyolutlonis cansarum ad dictam curiam, dela- 
tionis aimorum et aliomm prohibitorum ad partes 
infldellum, impositlonls noTomm onerum realium 
Tel personallum ecolesiis Tel eoclesiastids perso- 
nis, simonlae super ordinibus Tel beneflcüs asse- 
quendis in eadem curia Tel extra contractae et 
generallter in casibus contentis in bnlla quae con- 
snoTit in die eoenae domirU per praedecessores 
suos romanos pontifloes publlcari'^ , sowie ;,8uae 
intentionis fnisse et esse , per quascunque con- 
cessiones et facultates, per snam sanctitatem tam 
Scripte quam Terbo factas et in postemm faclen- 
das nemini lieere Irretltos dictis casibus absolTere 
sine tpeciaü suae sanetitaUt ücentkt , quin immo 
concessiones et indulta praedicta quoad casus ex- 
ceptos huiusmodi nulli penitns suifragari".] 

So zuerst Ton Paul II., s. die Tor. Anm. Die 
dem widersprechenden PriTilegien dieses Papstes 
hat demnächst Siztus lY. 1478 in e. 5 eod. cH. 
Y. 9 mit Rücksicht auf den durch die Erleichte- 
rung der Absolution gewährten Anreiz zur Be- 
gehung solcher Sünden und Yergehen wider- 
rufen und die Anordnung Pauls II. fast wörtlich 
wiederholt (es sind nämlich bei ihm nur die Worte 
„criminum haeresis* durch „haeresis, postquam 
foerintde eadem sententialiter oondemnati, delati 
seu publice difFamati" und „presbytericidii" durch : 
„mutilationis membrorum Tel oodsionis cuins- 
cunque in sacris ordinibus constitoti* ersetzt). 

^ Nach 0. 6 cit (Sixtus lY.) in der Form: „uisl 
ex speciali licentia et certa soientia nostra, de qua 
demum constare censeatur, quum in signatura 
nostra desuper manu nostra scriptum aut in llteria 
nostris expressnm fuerit, nos ex certa scientia et 
de spedall gratla id ooncedere cum derogatione 
praesentis constitutionls, ilHus de Terbo ad Terbum 
inserto tenore, non autem per clansulas id im- 
portantes.* Durch diese Konstitntion Sixtus* lY. 
waren streng genommen unter Anderen auch die 
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Ferner uh sieh die Enrie^ — und zwar mindeBtens gleichzeitig — anch ganz 
abgesehen von denyorhandenen Absolntione-Ermächtigiingen nnd Privilegien vor aUem 
mit Rflckaicht auf derartige etwa kfinftig zu ertheilende Vergflnstignngen nnd die für 
einzelne konkrete Fälle zu gewährenden päpstlichen YoUmaohten yeranUsst, bei der 
Festsetzung neuer päpstlicher Beservatftlle einzelne derselben in besonderer Weise 
dadurch zu qualifiziren, dass die Absolution von ihnen nicht auf Omnd der gedachten 
allgemeinen Privil^en oder Vollmachten, sondern allein kraft einer besonderen, also 
SpezialTollmacht des Papstes fllr statthaft erklärt wurde ^. 



yon ihm den Minoriten und den Dominlktnern 
durch die const : .Beg:imini nnlTeiMlis 1474 $. 6, 
b. T. 5, 217. 224, gegebenen Yeigünstignngen füi 
die Oberen nnd ffir die zn BeiehtTatem bestellten 
Ordenibrfider auf Absolution der Mönche in allen 
Fallen, nur nicht In Bezug auf die haeretloos, 
relapsoSySchismaticos et qui literas apostoUcas fal- 
slfleassent aut ad infldeles prohiblta detulissent*, 
zu ertheUen, widerrufen. Indessen sind diese 
Konstitutionen durch Julius* n. const : Exponi 
(▼on 1509, bei Hausmann S. 368 n. 13) und 
durch Paul UI.: Licet debitum 1549 $. 8, b. T. 
6, 894^ als gültig behandelt worden, da die erste 
zu Gunsten der Dominikaner bestimmt: »quod 
ilU, quibus praedicta deolaratlone (nämlich Sixtus' 
IT.) concessa est potestas absoWendl et dispen- 
sandi, lldte possint perpetuis temporlbus absol- 
vere et dlspensare ab omnibus et singuUs, ac si 
praedicta bulla in Goena domini non esset 
facta nee fleret, praeterquam a conspiratione 
in romtnum pontiflcem et ab Ulis propter quae 
praedictus praedeoessor noster deelarando YOluit 
ad eandem sanctam sedem etiam recurrendum", 
die andere aber dem Jesuitenorden die gleiche 
Befugniss in BetrefT der Absolutionen ebenfalls 
unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die dt. 
const Sixtus' lY. gewihrt. Weiter hat Paul m. : 
Oum inter cunotas 1545 den Begularbeichtrltem 
die Befugniss ertheUt , auch Weltleute in foro 
consdentiae von allen pXpstUchen Beseryatfällen, 
indessen exoeptis contentls in bulla quae in 
die coenae domini solita est legi*, Ferraris 
prompta biblioth. s. ▼. absolutio art. 1 n. 41, wäh- 
rend die Kreuzzugsbullen, s. Bd. lY. S. 105 n. 1, 
seit dem 16. Jahrb. allerdings den Ton dem Pd- 
nitenten gewählten approbirten Bdchtyater er- 
mächtigen, Ton allen päpstlichen BeseryatfXllen, 
selbst denen der Bulle: Coena mit Ausnahme der 
wenn auch geheimen haereds formalis et externa, 
jedoch von den letzteren unter allen Umständen, 
▼on den sonstigen päpstlichen Reserratfällen, so- 
fern de öffentlich bekannt geworden sind, auf 
Grund der erlangten Bulle nur einmal im Leben 
und im FaU der Todesgefahr zu absoldren, Fer- 
raris 1. c. s. v. bulla crudata n. 47. 49. 

In Betreff der weiteren Gestattung der Ab- 
soluüonsbeftigniss bd geheim gebliebenen Reser- 
▼atOUen ist bereits Bd. lY. S. 108 das Erforder- 
liche bemerkt Ygl. dazu auch noch Hausmann 
a. a. 0. S. 372 ff. 

^ Ob c 1 in Extr. comm. de simonia Y. 1 betref- 
fend die Simonie bd Aufnahme Ton Regulären, 
8. Bd. Y. S. 719, ilrelcht in Betreff der den ein- 



zelnen Schuldigen angedrohten exoommunicatk) 
1. s. und der für die Kapitel und Kollegien fest- 
gesetzten suspendo 1. s. bestimmt: ,a quibvs 
praeterquam in articulo mortis absolTi nequeont 
absque sedis apostolicae llcentia spedali" sdion 
hierher gehört, ist nicht dcher. Ganz abgesehen 
dayon, dass dassdbe bald UrbanlY. (1261—1265) 
bald Urban Y. (1363), aber sowohl dem dneo, 
wie dem anderen mit zweifelhaften Recht zuge- 
wiesen wird, s. Bd. Y. S. 363 n. 4, kann hier 
durch die Fassung blos dne einfache ReserratioD 
fQr den Papst gemeint sdn, für deren AbsolntloD 
nicht gerade eine Spezidyollmaoht im eigentlichen 
Sinne erforderlich ist, namentlich, wenn man die 
späteren Formeln berückdchtigt, welche du 
letztere klar erkennen lassen. Noch früher ist die 
Formd in c. 4 (Innoc. III.) X de crim. fald V. 20 
(NichtZerstörung fdscher päpstlicher Briefe, Bd.Y. 
S. 362 n. 7) : „quam . . . sine spedali mandato 
nostro a quoquam nolumus relaxui" S. die folg. 
Anm. 

2 Martin Y. : Pastoralis 1426 %. 3, b. T. 4, 120 
(Yerkauf Ton Ohristen an Ungläubige): „ex- 
communicationis sententiae decemimus eub- 
iacere, a qua . . . absque mandato nostro vd sedis 
apostolicae spedali praeterquam in mortis arti- 
culo oonstitutus absolvi non possit"; Leo X.: 
Pastor aetemus 1516 $. 9, b. T. 5, 659(Anezken- 
nung, Yertheidigung u. s. w. der franzödschen 
pragmatischen Sanktion): «quo ^ero ad saeeu- 
lares praefatae excommunicationis necnon amis- 
sionis quorumcunque feudorum . . . obtentomm 
. . . ac oriminis laesae mdestatis in iure expressls 
poenis eo ipso et absque ulteriori dedaratione . . . 
incurrendis, quibus Tigore cuiuscumque &cd- 
tatis aut dausularum etlam in confesdonaUbus 
quibusYis personis sub quibusvis yerborum fönnis 
concesds contentarum, nid a romano pontiüce 
canonice intrante yel alle ab eo ad id in specie 
facultatemhabente, praeterquam in mortis arti- 
culo constltuti, absoM nequeant", eine Formel, 
welche für die gegen Luther und seine Anhänger 
in der const Leos X.: Exurge v. 1520 $. 3, b. T. 
5, 748, festgesetzten Strafen wiederkehrt ; Julius 
m. : Licet a diyersls 1551 $2, b. T. 6, 431 (Hin- 
derung der Jurisdiktion der Ketzer-Inquisitoren): 
„noTcrint se. . . . communione fldelium et onminm 
ecdedastlcorum sacramentorum receptione pri- 
▼atos ac maledictionis ac execratlonls aetemae 
vinculo ligatos, anathematisque et maiorls excom- 
municationis mucrone peroussos, ita ut nemo 
umquam in praemissis delinquens, nisi a noMs 
et successoribus canonice Intrantlbus, etiam ^tur 
texta quarumcumque facultatum, ooncesdonoiB 
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Auf diese Weise hat sieh der noch hente praktische unterschied zwischen den 
dem Papst »p$euüi modo nnd den schlechthin dem Papst reservirten Oensoren, welcher 
durch die Konstitntion Pins' IX.: Apostolicae sedis vom Oktober 1869 eine syste- 
mitische Behandlung nnd erhöhte Bedeutung erhalten hat ^, herausgebildet. 

d. Während die Partikularsynoden frtther auch ihrerseits vielfach ihre An- 



et giatianiiD, etiam confeMionaUnm naneapata- 
ram, etiam a nobia etdiota sede haotenua emana- 
tanim vel in poBtentm emanandarnm spedfloam 
et expreasam ac alias quam per verba generalia 
de praesentibiia nottris tttteris mentionem non 
fadentiam, praeterqnam in mortis diBcrimine ab- 
8oM poBsit"; Gregor Xin. : Non sine gravi 1584 
$. 1, b. T. 8, 503 (Raub, Diebstahl und Wegfüb- 
rang Ton Zag- und Nutzthieren und anderen 
Sachen ans dem Kirchenstaat, s. S. 160 n. 1): 
«excommuiicalionis maioris poenam ipso facto 
incQirere, a qna nnllns ab allo quam a romano 
pontiilee aut de eins spedall mandato, praeter- 
qnam in m. a. constitntas . . . absolntionls bene- 
flciiim valeat obtinere"; Sixtns V.: EfEraenatam 
1588 %. 8, b. T. 9, 39 (Kindesabtreibung nnd Un- 
fruchäiazmachnng): „dedarantes, qnod per qnae- 
eunqne inbllaea et indnlgentias per nos et sno- 
cessoies nostros etiam anno inbüaei ant allo qno- 
^ tempore, etiam cmdatae sanctae, iubllael Tel 
qaoris allo titnlo concessas et concedendas nec- 
non per qoasoamqne Utteras apostollcas qnibus- 
Tis pxinci^bns sen ad eömm instantiam per nos 
et sneeessores nostros pariter concessas et conce- 
dendas ac ettam vigore priyilegiomm Mare ma- 
gnnm (d. h. religiösen Orden) yel alias qnomodo- 
libet nnnciipatonim qnibusvis congregitionibns 
regalarinm Tel alias per nos et praedecessoree 
nostros qnomodocunqne ooncedendomm nee per- 
sonae sie . . . delinqnentes et excommnnicatae 
praeteiqnam 1. m. a. absoM valeant . . . Ac tarn 
absolyendi quam dispensandl facultatem huins- 
modi etiam qnoad fomm consolentiae in casibus 
snperins expressls nobis et nostiis suooessoribus 
dnmtaxat xeserramns^; Gregor XV.: Aeterni 
patris 1621 $. 19, b. T. 12, 619 (Verstösse gegen 
die weaentliehen Vorschriften über die Papstwahl) : 
.t qua sicnt ab alia qnacumque in hac constitu- 
tione imposita seu intra imponenda et irroganda 
poena exco|pmunlcationis . . . a nullo, neque etiam 
a Bsiori poenitentiario culuscumque facultatis 
Tigore praeterquam a. r. p. n. i. m. a. absolvi pos- 
nf ; Urban VIIL: QuamTis 1638 J. 2, b. T. 14, 
666 (gegen dieBeelntr&cbtignngen der kirchlicben 
Jurisdiktion und Freiheiten in Portugal): „abso- 
lotionem (ita ut In quaoumque facnltate et dispo- 
»tione generali etiam emolatae sanctae minime 
oomprehendantur) nobis et Bomanis pontiUclbus 
tuecessoribus nostris dnmtaxat reserTamus"; Gle- 
meus X.: Bomanus pontifex 1674 $. 4, b. T. 18, 
499 (s. S.149 Anm.): „praefatarum poenarnm ab- 
solutionem seu reUxationem nobis et Romano 
pontUlci pro tempore existenti dnmtaxat specia- 
Utor reserramus^ : Innocens XI. : Oum alias 1687 
S* 2, b. T. 19, 759 (Bezeichnung der Häuser in 
Üom als francbitiae, Asyle, und Aufnahme Ton 
Hdrdem und anderen Verbiechem) : „in excom- 
municationis 1. s. poenam ipso facto Inddere , a 
qua non per aUum quam per nos seu Romanos 



pontifloes sneeessores nostros pro tempore exi- 
stentes nlai i. m. a. ipsi f nerlnt constltuti, etiam 
praetextu quarumlibet facultatum et Indultomm 
conoessorum qnibuscumque personis ecdeslasti- 
cis etiam speclali nota et expressione dignis, sae- 
cularibus et quommcumque ordinum regnlaribus 
absolyi possiut, deoemimus.^ 

Auch die Reserratfalle der Bulle: Coena sind 
später für speziell reserTirt erklart worden. Wäh- 
rend die erste bekannte Fassung Gregors XI. 1872 
S. 10, b. T. 4, 539, nur den einfachen Vorbehalt auf- 
weist: „eot, quihuinsmodi sententias per nos latas 
incurrerint, nuUus, nisl dnmtaxat romanus ponti- 
fex absolTere Taleat, praeterquam i. m. a. constitu- 
tos'' ; findet sich die spezielle Reservation schon bei 
JoUnsn.: GonsueTemnt(Bulle: Goena)1511$.13, 
b. T. 5, 491 : „a quibus qnidem sententlis nullus 
per alium quam p. rom. pont nisi dnmtaxat in 
m. a. constitutus absoM possit . . . etiam prae- 
textu confessionallum seu quarumvis facultatum 
Terbo, litteris aut quavis alia scriptura, etiam in 
qua, quod sola signatnra sufficeret concessae et 
quaeris derogatoriae fortiores et efflcaciores et 
insolitae clausulae apparerent, qulbusTis personis, 
culuscumque praeeminentlae, dignitatls, conditlo- 
nis aut Status f aerint , etiam si, ut praemlttitnr, 
pontiflcall, regali, reginali aut quaTis alia prae- 
fülgeant dlgnitate, religiosis et saeenlarlbus utdus- 
que sexus, capitulis, collegiis, conventlbus, ordi- 
nibus etiam mendicantium etmilitiarum, bospita- 
llbus, confratribus etunlTersitatibusconoessarum 
a nobis Tel a praedlta sede et quas coneedi quo- 
modolibet contlgerit in futurum.'' 

Weiter ist in die gedachte Bulle unter Gregor 
PUU. 1677 S. 22, s. Hartzheim^7, 899, seit 
welchem folgende Fassung standig geworden ist: 
„Gaetemm a praedictis sententlis nullus per 
alium quam per romanum pontiflcem, nisi 1. m. 
a. c. absoM possit, etiam praetextu quammTis 
facultatum et indultomm quibuscnmque per- 
sonis ecclesiastlois, secularlbus et quorumTlä 
ordinum, etiam mendicantium et militiarum 
regnlaribus, etiam eplscopali Tel aUa maiori 
dlgnitate praeditis ipsisque ordinlbus et eorum 
monasterils, couTentibus et domlbus ac capi- 
tulis, collegiis, con£ratemitatibus, congregationi- 
bus, bospitalibus et locispüs, necnon laids, etiam 
imperial!, regali et alia mundana excellentia fnn- 
gentibus per nos et dlctam sedem ae eahi$vi$ 
eoneüii deereta Terbo, litteris aut alia quacunque 
scriptura in genere et in spede concessomm et 
innoTatorum ac conoedendornm etinnoTandorum'', 
auch die Bezngnabme auf die von dem Konzil 
ertheüten Vollmachten, wdche dch nur auf Trid. 
Sess. XXIV. c. 6 de ref. bezieben kann (über den 
Einfluss dieser Erweiterung auf das letztere s. 
Bd. IV. S. 104 n. 9), Hausmann a. a. 0. S. 373, 
aui]genommen worden. 

1 S. Bd. V. S. 667 und unten S. 178. 
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L Die Hierftrohie und die Leitang der Kirche dnroh dieselbe. 



[§. 871. 



Ordnungen dadaroh nnter härtere Strafen gettdlt liaben, dasB die Absolntion Ton den 
angedrohten OenBoren von ihnen dem Papete yorbeliatten worden ist^, ist dies in der 
liier fraglichen Zeit offenbar mit Rttckeioht anf die grosse Zahl der Ton den Päpsten 
sowohl in der Bolle: Coenüf wie auch in ihren sonstigen Erlassen aufgestellten Beser- 
yationen nur in sehr geringem Umfange und zwar ohne, dass es sich dabei nm neue 
und selbstständige Festsetzungen seitens derselben gehandelt hat, geschehen^. 

e. Den päpstlichen Reservationen reihen sich endlich noch solche an, welche 
zwar nicht direkt fflr den Papst, wohl aber unter dessen Genehmigung 
für die römischen KurialbehOrden gemacht worden sind^, also immer auf 
dem Willen des Papstes beruhen und blos die Besonderheit anfireisen, daas der Papst 
gleich von Tomherein die Befugniss zur Absolution einer dieser Behörden an seiner 
Statt überträgt. 

2. Die bischoflichen Reservate. Wie dies schon seit dem 12. Jahrhundert 
gesohehen ist^, haben die Partikularsynoden und die Bischöfe selbst auch während der 
hier fraglichen Zeit s. g. bischöfliche Reservatfälle aufgestellt. In erster Linie 
steht bei diesen allerdings die Absolution von einer einzelnen schweren Sflnde^, also 
eine Absolution, welche blos für das forum intemum in Betracht kommt, in Frage. 
Daraus erklärt sich die vielfach grosse Zahl dieser Art von Vorbehalten^, welche bis 
zum 15. Jahrhundert vorkommt. Aber schon theilweise im 16. Jahrhundert 7, und vor 



i Bd. V. S. 363. 

2 Abgesehen toh dem auf pipstüchen Befehl 
erltsaenen Edikt des Ktidin&l^ikara toh Born t. 
1613(ATanzini--)Pennacch i oomm. In const. 
sed. apost 1, 1031 , welches für die unerlaubte 
Heransnahme von Reliquien ans den Katakomben 
Roms und der Umgegend die dem Papst reser- 
▼irte Exkommunikation androht, s. Bd. V. S. 156 
n. 7, Ygl. Rom 1726, coli. conc. 1, 390 (das Stehen 
▼on Laien and Sitzen derselben im Chor während 
der Messe und des (Gottesdienstes): „iaxta ss. 
canonnm einsdemque apostolicae sedis mentem 
sab ecdesiaram, regulariom etiam et qaomodo- 
camqne exemptaram interdicti poena ipso facto 
incarrenda et* romanano pontillci reserrata inhi- 
bemas", wo das Reservat auf die Intention des 
Papstes zurückgeführt wird; New-Orleans 1860, 
coli. conc. Lac. 1, 254, welches für die Ehe- 
schliessang von Katholiken unter sich oder mit 
Akatboliken vor dem ketzerischen Geistlichen 
oder Religionsdiener die dem Papst vorbehaltene 
Exkommunikation festsetzt und die allgemeine 
Strafe für die Theilnahme an der Ketzerei, Bd. V. 
S. 681 , nur auf einen Spezialfall anwendet, s. 
a. a. 0. S. 685 n. 5 a. £. 

9 Päpstlich bestätigtes Dekret der congr. episc. 
et reg. v. 1678 für Benevent, coli. conc. Lac. 1, 
lD5y nach welchem Ordinarien oder Pfarrer, wenn 
sie die Beerdigung der Leichen von der Auszah- 
lung der in den s. g. Testamenten dell* anima, s. 
Bd. y. S. 886 Anm. Sp. 1 a. £., ausgesetzten Ver- 
mächtnisse seitens der Erben abhängig machen, 
femer Ordinarien , welche diese Legate für sich 
oder für die Beamten ihrer Kurie verwenden, der 
„poena suspensloufs a divinis ipso facto incur- 
renda, caius absolutio huie congregationi reser- 
vatur" unterliegen. 

* Bd. IV. S. 106 fr. u. B. V. S, 366. 



5 Bd. IV. S. 106. 

^ So stellen die Breslauer Synodalstatuten v. 
1410, wiederholt 1446, de Montbach, statn^ 
synodaUa dloecesana ecclesiae Wratislaviensis. 
Wratislaviae 1855. p. 21. 63, im Ganzen 41 Fälle 
auf, von denen nur einzelne zugleich mit Oen- 
suren belegt sind, v. Eichsadt 1447, Hartz- 
heim 5, 369: 31; v. Konstanz 1. c. p. 666: 43, 
Salzburg 1490, 1. c. p. 574: 27; denen aUerdings 
noch generell alle crimlna enormia angereiht sind; 
Bamberg 1491 c. 58, L c. 630: 38, unter denen 
auch alle publice crlminosi ; flildesbeim 1569 c 50, 
1. c. 6, 338: 39; Mecheln 1570 de sacram. e. 6, 
1. c. 7, 612, neben 14 Fällen „omnia deliota quae 
excommunicationem maiorem a canone vel ab 
homine latam annexam habent et omnla alla de- 
Ucta praedictis graviora''; Prag 1605, 1. c. 8, 713: 
17 (worunter allerdings auch einige päpstlich re- 
servlrte Fälle); Konstanz 1609 XI n« 16, 1. c 8, 
865: 33 (wofür das eben bemerkte gilt); Ermland 
1610, 1. c. 9, 112: 46 (ebenso); Sitten 1628 Y. 

5. 8, 1. c. 9, 389: 20 (desgleichen); Osnabrück 
628, 1. c. 9, 455; Namui 1639 X. 6, 1. c 9, 582: 
10, ausserdem aber omnis casus, cui annexa est 
excommunicatio malor de Iure aat ex deoreto ■. 
conc. Trid. episcopls reservata und alla praedietlt 
graviora, in eodem genere peccati (hierunter auch 
wieder einzelne päpstliche ReservatfäUe); Hll- 
desheim 1662, 1. c 9, 803. 807: 20; Besan^n 
1707,1. c. 10, 321: 15 Fälle. 

^ Malland 1565 H. 6, Hardouin 10, 654, 
weist nur 12 FäUe auf, welchen 1669 I. 27, L c 
742, noch ein weiterer Fall angereiht ist, Kulm 
1583, Hartz heim 7, 778, blos 9 FäUe; Mexiko 
1585 V. 12 S- 9, Hardouin 10, 1730, alletding» 
noch 14 FäUe; Paderborn 1688, und Metz 1699 
Hartzhelm 10, 161 u. 238, dagegen wledermix 
Je 10. 
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Allem seit dem Bude dee Biebielmteii JahrhimdertBy aU diese Yermehning der Reser- 
vate seitens der P^wte ansdrfleklieh gemissbiUigt worden war^, hat ihre Zahl eine 
wesenfliche Verringerung erfahren, und besehrftnkt sieh hente fast überall nnr anf 
sehr wenige F&Ue^. 

Andererseits sind aber sowohl frnher, wie noch in der Jetztzeit aasdrflcklich 
Beserrate für die Absolution von Oensuren, Tor Allem von der Exkommunikation', 



1 S. Bd. IV. S. 106 n. Ö und Schreil>6n der 
congT. epise. in Betreff des Dekrets ▼. 1601, eoll. 
oonc Lac 1, ^6. In demselben wird hervorge- 
hoben, dasB diejenigen Fälle, aufweiche nach ge- 
mdiiem Recht die excommunicatiQ maior gesetzt 
ist, allein dann reserylit werden sollen, wenn das 
hiuflge und Ärgemiss erregende Vorkommen ein- 
zelner derselben dies bedingt, femer , dass dies 
nicht in Betreff solcher, in denen eine Absolution 
nur unter der Voraussetzung ertheilt wird, dass 
die P5nitenten die erforderliche Restitution vor- 
genommen haben , und ebenso wenig in Betreff 
von Todsünden , welche sich auf geringe Objekte 
beziehen, geschehen, endlich dass auch bei der 
Beserration von Fleischessünden yorsichtig ver- 
fahren werden soll , um nicht durch die in Folge 
der Beservate bedingte Nothwendlgkeit der An- 
gehung ausserordenüicher Beichtväter Aufsehen 
nnd Ärgemiss herbeizuf&hren. 

s S. die Nachweisung Bd. IV. S. 107 Anm. Sp. 1. 
ISamer Quebec 1851, coli. cono. Lac. 8, 613 
(1. Leben im öffentlichen und notorischen Kon- 
kubinat und 2. wissentliches Vermlethen von 
Wohnuncen an öffentlieh bekannte Huren) ; Austra- 
lien 1844, 1. c. p. 1062 (1. honiicidium voluntaria 
enm praemeditatione; 2. procuratio abortus volun- 
tana cum effectu secuto, consilium aut cooperaüo 
ad eumdem ; 3. periurium formale ooram iudice 
sive saeculari sive ecdesiastico; 4. apostasia a ilde 
fonnaliter facta ; 6. matrimonium secundo initum 
vivente altera parte; 6. sollicitatio ad turpia), 
DnbHn 1853, L c. p. 808 (Eingehung einer ge- 
mischten Ehe ohne Dispensation); Budweis 1872, 
Areh. f. k. K. R. 29, 167 (1. apostasia a flde catho- 
Uea et heresis formalis catholicorum ; 2. peJeratiLo 
eoram iudice sive ecdesiastico sive civili ; 3. sa- 
oilegium reale sensu strictiori d. h. violenta vel 
fartira ablatio paramentorum, vasonim autquarum- 
evmque rerum , quae consecratione sive benedic- 
tione ad ttsum ecclesiarum dedicantur ; 4. homid- 
dium Toluntarium sive facto sive consensu vel 
eonsilio deliberato commissum; 5. procuratio 
abortus et cooperatio eomm , qui ad tale fadnus 
Opern vel consilium dederunt); Prag 1873, a.a.O. 
31, 205 (dieselben FäUe, wie Budweis). Wenn 
hierbd auch einzelne päpstliche Reservatfälle, wie 
Apostasie , vorkommen , »so erklärt sich dies , wie 
schon in früherer Zeit, daraus, dass diese Zusam- 
menstellungen für die Beichtväter bestimmt sind, 
nnd dass es diesen gegenüber gleich ist , ob ein 
Fall der päpstlichen oder bischöflichen Beserva- 
tion unterliegt, sowie dass die Bischöfe in Folge 
der Quinquennal- und der letzteren gleichstehen- 
den Fakultäten von gewissen päpstlichen Beser- 
vttfiUen zu absolviren befugt sind. Soweitletzteres 
nicht der FaU ist, hat aber ein Dekret Plus' IX. v. 
17. Juni 1866, Arch. f. k. K. R. 29, 167 und 30, 



205, die Ausmerzung solcher Fälle, wie z. B. der 
absolutio compUds und die falsche accusatio con- 
fessarü, angeordnet. 

8 Gambrai 1586 XV. 2, Hartzheim 7, 1013 
(fQr die Kleriker, welche unerlaubter Weise Kir- 
chengut veräussera und die mit ihnen kontrahi- 
renden Kleriker); XVI. 2, p. 1015 (für Kleriker 
höherer Weihen , welche unter Verzicht auf den 
geistlichen Oerichtsstand Bürgschaft leisten und 
sonstige Verträge schliessen und andere Geist- 
liche mit persönlichen Klagen vor dem weltlichen 
Geridite belangen), Mexiko 1585 V. 12 $. 9, 
HardouinlO, 1730, welche die exeommunica- 
tiones 1. 8. ab hac synodo statutae, quorum abso- 
lutio episcopo reservatur, 14 an der Zahl, getrennt 
Ton den „casus episcopi reservat!^ aufführt; Nar- 
bonne 1609 c. 47, 1. c 11 , 47 (für detentores et 
fraudatores iurium dedmaüum) ; Köln 1662 (1. 4 
$. 2, H a rtz h ei m 9, 945 (Gebranoh von Zauber- 
künsten und Zauberformeln); Benevent 1693, 
coli. oonc. Lac. 1, 37 (Anweisung an die Bischöfe, 
gegen diejenigen Herren , welche ihre Untergebe- 
nen zum Arbeiten an Festtagen Teranlassen, mit 
reservirten Oensuren , also auch der Exkommuni- 
kation, Torzugehen); Neapel 1699, 1. c. 1, 163. 
164 (öfTeutlidie, gewohnheitsmäesige Blasphemie 
gegen Gott und die Jungfhiu, Gelöbniss des Ge- 
horsams gegen Dämonen, Darbringung von Opfem 
für dieselben, sowie die Anfertigung von Bildern, 
Ringen u. s. w., in denen ein Dämon eingeschlossen 
ist, Missbrauch von geweihten Sachen zu Giftmord, 
Wahrsagerei und zu profanen Zwecken nnd An- 
stiftung dazu durch Gewährang von Vermögens- 
vorthellen. Wahrsagerei und Hexerei); p. 176 
(Xodtschlag und Verstümmelung in der Kirche 
und auf den Kirchhöfen); p. 187 (sollieiutio ad 
turpia); p. 199 (Konkubinarier, welche ihre Kon- 
kubinen bdbehalten, und Konkubinen, welche auf 
Ermahnung nicht von ihren Zuhältern ablassen); 
p. 236 (Ziehen der Geisüichen, selbst mit ihrer 
Zustimmung, vor das weltliche Gericht oder Atten- 
tate gegen die kirchliche Immunität); Rom 1725, 
1. c. 1, 393 (Ärzte, welche sich nach dem dritten 
Besuch nicht der Behandlung des Kranken, wenn 
dieser nicht gebeichtet hat, s. Bd. V. S. 766, ent- 
halten); p. 389. 390 (Herren, welche ihre Unter- 
gebenen direkt oder indirekt an der Erlangung 
der Weihen hindern, und Laien oder ihre Ver- 
wandten, welche selbst oder durch andere die 
Erlaubniss dazu bd den ersteren einholen); 
Avlgnon 1725, l. c. 1, 550 (das Überrumpeln 
des Pfarrers durdi die Verlobten und die Zeugen 
mit der Abgabe des Ehekonsenses soll durch die 
Bischöfe in das Verzeichniss der reservirten Gen- 
suren, d. h. also vor Allem der Exkommunikatio- 
nen, eingetragen werden); Neapel 1882, Aioh. f. 
k. K. R. 50, 393 (1. Eingehung eines Pakts mit 
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I. Die Hi«rtrdiie und die Leitung der Kirche daroh dieselbe. 



[§. 371. 



Eom Th«l aaeh Y<m dem Pereonalinterdikt^, iowie von den Terschiedeneii Arten you 
Snipennonen' und zwar mit Tersohwindenden Ausnahmen von solchen, welche da 
iaia€ $0ni0ntiae angedroht sind', festgeaetst worden. Ja, in neuerer Zeit haben sogar 
einselne Diöcesansynoden dabei in Nachahmung der pftpstlichen Praxis mandie 
dieser Fftlle tpeeiaUkr reservirt^. 



einem Dämon oder Yoroabme eines abergliubi- 
Bcben Aktes nnter »nsdrüokliober oder sÜU- 
schweigendei Anrafüng des D&mons oder witsent- 
licbesVerfaliren sn einem solchen Akt; 2. Oebraocb 
des Altsrs&krtments oder einer anderen konsekrir* 
ten Sache znm Giftmord, zu Wahrsagungen oder 
Prophezeiungen oder zn cdnem anderen nnerianb- 
ten Zweck nnd Nehmen, Geben oder Annehmen 
solcher Sachen zu den gedachten Zwecken; 3. An- 
wendung des thierischen Magnettsmns zur Her- 
Torbringung von nicht natürlichen Wirkungen 
und wissentliche Mitthäterschaft oder Beihülfe 
dazu) ; a. a. 0. S. 396 (Nichtbewirkung der Taufe 
seitens der Eltern innerhalb acht Tagen nach der 
Mahnung des Pfarrers), FUle, welche sich dann 
weiter in dem im Ganzen 13 Nummern nmf aasen- 
den, aber nicht erschöpfenden Yerteiehniss, s. 
andere FUle a. a. 0. 50. 412; 61, 106. 119, wieder- 
finden; New-York 1861, coU. conc. Lac. 3, 297 
(Eingehung der Ehe vor einem ketzerischen 
Geistlichen oder Religionsdiener, s. aber hierzu 
Bd.y. S. 686 Anm. Sp. 1 a. E., und ebenso Austra- 
lien 1869, L c. p. 1078). 

^ Freilich sehr selten, s. oben Neapel 1699, 
coli. conc. Lac. 1, 187 (das interdlctum ingressus 
ecoleeiae für Ärzte, welche ihrer Pflicht, die 
Kranken zur Herbeirufung eines Beichtraters zu 
veranlassen, nicht nachkommen, s. Bd.y. 8. 766). 

3 Edikt des KardlnalTikars Ton Rom t. 1724 
n. 6, coli, conc Lac 1, 439 (Rektoren, Sakristane 
und sonst mit der Aufsicht Über die Sakristei 
beauftragte Geistliche, welche Priester ohne Ton- 
sur und passenden Talar oder mit Perrücken oder 
mit einem Ring celebriren lassen, und Priester, 
welche dies thun, suspensio a divinis auf 14 Tage) ; 
Neapel 1699, ibid. 1, 170. 171 (Priester, welche 
die Ton ihnen celebrirten Messen nicht in das 
Torgeschriebene Register eintragen oder unrich- 
tige Eintragungen machen, suspensio schlecht- 
hin); p. 172 (Priester, welche in nicht vom Ordi- 
narius anerkannten Oratorien eelebriren, s. a 
diyiiiis); Avignon 1726, ibid. p. 646 (Geistliche, 
welche Schenken nnd Wirthshiuser auseer auf 
Reisen betreten, suspensio schlechthin); Tpem 
1733, Hartz he im 10,471 (Geütliche, weiche 
ohne spezielle schrifUiche Erlaubniss Exorzis- 
men Tornehmen, suspensio schlechthin); Rheims 
1867, coli, conc Lac 4,213, wo als casus episoopo 
a iure (freilieh ist dies nicht immer zutreffend) 
reservatl ratione suspensionis aufgezihlt sind: 
1. Busceptio ordinom sacromm ante legitimam 
aetatem Tel non ssrratis Interstitiis (c. 16 X de 
tempor. ord. L 11); 2. snsceptio ordinis ab episcopo 
alieno sinelicentia seu dimissorio proprii episcopi 
(Trid. Sess. XXUI. c. 8 de ref.); 3. ensceptio ordi- 
num a proprio episcopo in aliena dioecesi sine 
lioentia episcopi loci (Trid. Sess. YI. c. 6 de ref.); 
4. suseeptio ordinnm ab episcopo titnlari absque 
licentia proprii episcopi, eüam praetextn familia- 



ritaüs (Trid. Sess. XIY. c.2 de ref.); 6. susoepüo 
ordinis per saltom, si ita ordinati non ministn- 
Torint (Trid. Sess. XXIII. c. 14 de ref.); 6. ordi- 
natio in maioribns cum litteris dimissorüs capi- 
tuli siTe eins Ticarii sede Tscante ante amram 
elapsum (Trid. Sess.yil. c. 10 de ref.); 7. bent- 
dictio nuptiaUs a quocnmque sacerdote sine li- 
centia parochi sponsorum (Trid. Sess. XXIT. c 1 
de ref. matr.); 8. omnes suspensiones, quando 
sunt occnltae nee ad forum contentioenm deductae 
(Trid. Sess. XXIY. c 6 de ref.). Vgl. anch unten 
Anm. 4. 

> So sind alle in der Torhergehenden Anmerkung 
und S. 169 n. 8 aufgeführten Fille L s., nur dsr 
in Neapel 1699 p. 199 (gegen Konkubinarier und 
Konkubinen), sowie das o. Anm. 1 gedachte 
interdictum ingressus ecdesiae. Tgl. Bd.y.S.766 
n. 4, censurae ferendae sententiae. 

« So die Diöcesausynode Neapel 1882, Arch. f. 
k. K. R. 60, 410, welche im (Gegensatz zu den 
dem Bischof simplidter reserrirten Fülen, den 
8. g. „casus a Nobis'', s. S. 412, die hier in Frage 
stehenden als „casus sibi" bezeichnet und folgende 
excommunicationes l. s. cum spedall reserratlone 
aufzählt: 1. die Eingehung einer OlTllehe ohne 
die Absicht, die Ehe auch in der kirchlichen Form 
zu Bchliessen; 2. obscöne Gespräche oder unzüch- 
tige Akte mit Nonnen und anderen in den Klöstern 
sich aufhaltenden Personen (NoTizen, Zöglingen, 
Dienerinnen) oder Tor solchen seitens detjenigen, 
welche die Erianbniss zum Sprechen mit den 
ersteren erhalten haben, sowie HineinsendungTon 
Briefen des gedachten Inhalts und die wissent- 
liche Yermittelung der Hineinbefürderung der 
letzteren durch andere; 3. das eheliche Zusam- 
menleben mit einer anderen Person nach dem 
kirehlichen Abschluss der Ehe, selbst nach statt- 
gehabter Scheidung durch das staatliche Gericht; 
weiter 4. die suspensio L s. ab ordinibus sactis 
susceptis für den (Geistlichen, welcher auf Gnmd 
eines flngirten Ordinationstitels die höheren Wei- 
hen eriangt hat; 6. die suspensio 1. s. sohlechtfais 
für den Geistlichen, welcher ohne Erlaubniss das 
den Weihetitel bildende Amt oderYermögen auf- 
gegeben, Tcr&ussert oder Terpf&ndet hat; 6. die 
gleiche Suspension für den Priester, weteher 
ausser den gesetzlichen AusnahmefUlen an einem 
Tage zwei Messen eelebrirt, und für den Leiter 
der Kirche, welcher einen solchen wissentlich zor 
Oelebrirung der zweiten Messe zullsst Dazu tiitt 
noch die Exkommunikation 1. s., s. a. a. 0. 61,119, 
für diejenigen, welche Prezessakten oder andere 
Schriftstücke aus den bischöflichen ArchiTon ent- 
wenden oder Tors&tzlich in ihrem Gewahrsam be- 
halten. Endlich bezeichnet die Synode, a. a. 0. 
60^^11, die durah das Dekret Innocenz' XI ^on 
1677, s. S. 149 Anm., dem Papst oder Brzbisehof 
altematiT Torbehaltene Exkommunikation forden 
letzteren als speziell reserrirt, und nicht minder 
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Während bei reservirten BeichtfiUlen dem Beichtvater eine ihm kraft dieser 
•einer Stellung an sich ftr iMB/orum intemum zukommende Befugniss entzogen wird\ 
steht die Absolution Ton Censuren für das /omm extemum schon nach dem gemeinen 
Seeht dem Ordinarius zu. Eine besondere Bedeutung hatte also die ausdrückliche 
Beserration derselben nur insofern als sie, wie schon früher 2, die Zuständigkeit anderer 
kirchlieher Beamten, welche, wie z.B. die Archidiakonen^, kraft ihrer Jurisdiktion das 
Recht zur Lossprechung von den Censuren besassen, für solche reservirte Fälle be- 
seitigte ^, weiter aber insofern, als für die letzteren auch die Befugniss der Beicht- 
Titer, von dem mit dervorbehaltenen Censur bedrohten Vergehen für das/orumm^rfmm 
saabsolviren^, angehoben wurde. Da heute kirchliche Jurisdiktionsbeamte, welchen 
eine das Recht zur Yerhängung von Censuren und zur Lossprechung von solchen ein- 
seUiessende Jurisdiktion neben den Ordinarien zusteht, kaum mehr vorkommen, so 
haben die bischöflichen Reservate von Censuren jetzt nur noch in der zuletzt ge- 
dachten Beziehung, also lediglich in Betreff der Beschränkung der Vollmachten der 
Beichtväter und für das forum intemum j nicht mehr wie früher für das forum extemum 
piaktisehe Wichtigkeit. 

Endlieh bestimmt sich der Unterschied zwischen den schlechthin und den specia- 
Uter reservirten bischöflichen Fällen ebenso wie bei den päpstlichen Reservaten ^ 

EL Die Begnadigung. 1. Vorbehalte für den Papst. 

a. Durch die Päpste selbst Wie die päpstlichen Reservate von Censuren 
während der hier fraglichen Zeit eine fast unübersehbare Vermehrung erfahren haben^, 
80 ist von den Päpsten, welche seit dem 1 5. Jahrhundert in ihren Konstitutionen viel- 
fach ihre Verbote mit einer Häufung von Strafen bedrohen^, in viel grösserem Umfang 
als früher^ auch der Erlass der nicht den Charakter von Censuren tragenden Strafen ^<^, 



die f^ easu expensaram factaram » monialibus episcopales gewShrt worden, s. z. B. ErmlandlGlO, 

aHisqae in monasterüs, eoDTenatorils, coliegiis Hartz he im 9, 112. 

domibnsqiie oblatanim degentibos ratione offlcii ^ S. 0. S. 157. Beispiele dafar Neapel 1882, 

in quibascmnqae functiODibas ant festivitatibas'', Arch. f. k. K. R. 50, 410. 

für welcben ein Reekript OlemenB* XI. t. 28. Joli ? S. 0. S. 145 ff. 

1706, B. auch colL eonc. Lae. 1, 443, schon dem 8 Bd.Y. S. 910. 911. 

Biachof die AbBolntion Torbehalten hat. 9 Bd. Y . S. 366. 

* De« näheren darüber s. Bd. IV. S. 105. 107 10 Leo X.: Regimini 1616 %. 11, b T. 6, 617, 

Q. zn 8.107 a. a. O. n. 2 noch Lavant 1883, Arch. in Betreff der Unfähigkeit zu kirchlichen Bene- 

f. k. K. B. 52, 45. flzien f&r diejenigen, welche die ihnen unter 

SBd.Y. S.366. Einwirkung der Fürsten verliehenen Kirchen- 

> S. z. B. im Bisthnm Freising im 17. Jahr- ämter ausgeübt haben, Bd.Y. S.859 n. 9; LeoX.: 

hundert, üttendorfer 1. Arch. f. k. K. R. 63, Inter grames 1515$$. ö— ^,b.T. 5, 625, in Betreff 

78.79. der Diflidation, Infamie, Unfähigkeit zu actus 

^ So dass dasselbe ihnen Tom Bischof eTentuell legitim!^ kiroblichen und weltlichen Würden, 

eist besonders übertragen werden muss. Über sowie des Rechtes auf kirchliches BegrXbniss für 

die Absolution der Freisinger Archidiakonen ^ej. diejenigen, welche die Besitzungen der römischen 

commi^sione'' s. Arch. f. k. K. R. 63, 79. Ygl. Kirche feindlich fiberziehen, Bd.Y. S. 750 n. 2; 

femei die Übertragung derBefngniss zur Absolu- Leo X.: Pastor aetemus 1516 $. 9, b. T. 6, 662, 

tion für die bischöflichen Reservatfälle in der in Betreff des Yerlustes aller, einschliesslich der 

Yeikihungsurkunde des ArchidiakonatszuGhiem- Patrlarchal-, Metropolitan-,bi9chO fliehen Kirchen, 

see ▼. 1604, a. a. O. 64, 131. kirchlichen Würden und Amter, der Unfähigkeit 

' YgL noch c. 29 (Innoc. III.) X de sent. exe. zu solchen, des Verlustes aller kirchlichen Lehne 

▼. 39 und dazu Bd. Y. S. 366 n. 7, und SiUen und der Unfähigkeit zu diesen, sowie der Infamie 

1626Xc.3, Hartzheim 9, 399: „AbsoM potest för diejenigen, welche die französische pragmatl- 

exeommunieatns a quoTls legitime confessore vel sehe Sanktion tou 1438 anwenden, nach ihr ur- 

pioprb saoerdote, si exeommuuicatio sit a iure theilen, sich nach ihr richten und Exemplare 

•t nnlli reservata.^ derselben bei sich aufbewahren ; Leo X. : Exnrge 

Jttdoch ist diese Beftigniss denBeichträtern mit- 1520 $. 3, b. T. 5, 748, in Betreff derselben Strafen, 

luiter wieder fax die geheim gebliebenen casus sowie des Yerlustes aller Korpoxatloneii gewähr- 

Hiniehins, lärohenrecht. YI. 11 
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i. h. also die Begnadigong in Betreff derselben, bei einer gansen Reihe von Ver- 
brechen, freilich wieder flberwiegend bei solchen hierarchischen Charakters, alleii 
dem pftpstüchen Stahle Torbehalten worden. 



ten päpstlichen PrlYÜegien, aneh für stndla gene- 
nli^ der DiffldatioD, Infamie und Unfähigkeit zu 
actus legitimi für Luther und seine Anh&oger. — 
Panl IV.: Incnmbentla 1556 $$. 1. 10. 11, b. T. 
6, 523, in Betreff der poena dupli, des Yerlnstes 
der kirchlichen PrUatoren, DigniUten, Beneflzien, 
sowie der Lehne and anderer geliehener Graud- 
stAoke für diejenigen, welche die Güter der römi- 
schen Kammer occnpiren u. detiniren; Panl lY.: 
Citm secundam 1558 $$> 1--3) b. T. 6, 545, in 
Betreff der Infamie, des aktiven und passiven 
Stimmrechts, des Verlostes aller klrohliohßn und 
weltlichen Würden, einschliesslich der kardlDali- 
tlschen, kaiserlichen und königllohen, aller kirch- 
liehen Beneflzien, OfOcien und EinkQnfte, kirch- 
licher Rechte und Jurisdiktionen, sowie der Cn- 
fUhigkeit zu allen gedachten Ämtern und Wflrden 
für das Verhandeln über die Papatwahl bei Leb- 
zeiten des Papstes, s. Bd. V. S. 729 n. 9. 10 und 
S. 730 n. 1 ; Paul IV.: Cum ex apootolatus 1559 
S. 3, b. T. 6, 653 (bestätigt von Pins V.: Iiiter 
mulüpUces 1566 $. 3, 1. e. 7, 499), in Betreff der- 
selben Strafen für Ketzerei der Fürsten, Kardi- 
näle und Bischöfe, s. Bd.V. S. 682. — Plus V.: 
Bomanus pontifex 1568 $. 4, b. T. 7, 723, in Be- 
treff des Verlustes der Klerikalprivilegien und der 
päpstlichen Gnade für die Weihe von clerici in 
communi viventes, non professi ohne Titel, s. 
Bd. I. S. 75 n. 6 : Plus V. : Si de protegendis 1569 
$. 8, b. T. 7, 744, in Betreff der Infamie, des Ver- 
lustes der Herrschaften, Würden, Lehne und 
anderer weltlioher Beneflzien, der VermOgens- 
koniUkation, der Infamie für die Descendenten, 
der Unfähigkeit derselben zu allen Würden u. s.w., 
s. Bd. V. S. 739 n. 1, für EingriflTe und Angriffe 
auf die Inquisitionsgerichte; Pius V.: Saper spe- 
culam 1570 $.2, b. T. 7, 872, in Betreff des 
Verlostes kirchlicher Würden und Administra- 
tionen und derLnfähigkeit zu solchen für öffent- 
liches Dispatiren über die unbefleckte £mpfäng- 
niss der Jungfrau Maria. — Gregor XIII. : Decet 
1579 $. 6, b. T. 8, 302, in Betreff der Strafen der 
Apostasie und der Infamie fQr den Übergang der 
Angehörigen des Jesuitenordens zu einem anderen 
Orden ohne die vorges<'hri«bene Erlaubniss, alter- 
nativ mit dem praepositus generalis; Gregor XIII. : 
Ascendente domino 1584 $$. 14. 22, b. T. 8, 457, 
(Wiederholung der eben gedachten Bestimmung) 
und ibid. $. 24 in Betreff der Unfähigkeit zu allen 
kirchlichen Säkular- und Regularbeneflzien und 
Offlzien für die Anfechtung der Konstitutionen 
Und Einrichtungen des Jesuitenordens. — Six- 
tus V.: Sanctiim et Salntare 1589 $$. 3 ff., b. T. 
9, 63, in Betreff des Verlostes der kirrhlichen 
Dignitäten, Beneflzien und Offlzien, des aktiven 
und passiven Stimmrechts und der Unfähigkeit 
zu kirchlichen Ämtern für simonistisch geweihte 
Kleiiker, welche in dem erlangten ordo ministri- 
xen, Bd.V. S. 711. -^ Gregor XIV.: Ecclesiae 
catholiae iö91 $. 20, b. T. 9, 436, in Betreff der 
Unfähigkeit zu allen kirchlichen Amtern und 
Würden und des Verlustes des aktiven und pas- 



siven Wahlrechts für Mönche, insbesondere Je- 
suiten, bei Anfeoktung der Einiiehtungen des 
Jesuitenordens. — Clemens VIII. : Ambitiosam 
1596 $. 1, b. T. 10, 293, in Betreff des Verlostsi 
der Digniaten, Ämter und Würden, der Unfähig- 
keit zu solchen und des Verlustes des aktiren 
und passiven Wahlrechts für den ambitns nm 
Würden und Ämter in der Galmaldolenser-KoB- 
gregation (s. auch const. : Ambitiosam 1600 $. 1, 
b. T. 10, 599, dasselbe für die Kongregation b. 
Petri der Eremiten des h. Hleronymni zu Pisa); 
Clemens VUL: Romani pontiflcis 1594 $. 4, b. T. 
10, 176, in Betreff der auf die Verletzung der 
kirchlichen Freiheiten gesetzten Strafen, s.Bd.V. 
S. 731 ff., für dicijenigen, welche die Mönche der 
Cistercienser-Kongregation der h. Maria de Alco- 
batia in Portugal vor weltliche Geriohte ziehen 
und die Richter, welche Sachen gegen dieselben 
verhandeln ; Clemens Vm. : Quaecumqne 1596 
SS. 1. 2. 4, b. T. 10, 277, in Betreff des Verlustes 
aller Würden und Amter, sowie des aktiven und 
passiven Stimmrechts, der Unfähigkeit zu den 
ersteren und einjähriger GefängnisMtrafe fnr 
Mönche der Kongregation Johannes' des Evan- 
gelisten in Portugal, welche gegen Anordnungen 
ihrer Oberen an die weltliche Gewalt oder nicht 
zum Orden gehörige Prälaten rekurriren, Bd. Y. 
S. 733 n. 2; Clemens VIU.: NuUus 1601 $. 22, 
b. T. 10, 662, in Betreff des Verlustes der Otflsien 
und Unfähigkeit dazu für den ambitns in Mönchs- 
orden. — Paul V.: Credium 1608 S- 25, b. T. 
11, 511, in Betreff der indignatio des Papstes, des 
Verlostes aller kirchlichen Beneflzien und Offl- 
zien, sowie der Unfähigkeit zu diesen für die 
Herausnahme und. Knifomong von Büchern und 
Handschriften aus der Ambrosianischen Biblio- 
thek in MaUai.d; Paul V.: RegU pacifloi 1616 
S. 7, b. T. 12, 356, in Betreff der Befugniss zn 
predigen, öffenüioh zu lesen und zu lehren, sowie 
des aktiven und passiven Stimmrechts bei Wah- 
len Jedweder Art und der Unfähigkeit zu den 
gedachten Funktionen für das öffentliche Disputi- 
ren über die unbefleckte Empfängniss der Jung- 
frau Maria; Paul V.: Com sicut 1612 $. 3, b. T. 
12, 25 (nur für Spanien), in Betreff aller bisher 
für das Lesen verbotener BQcher angedrohten 
Strafen, s. Bd. V. S. 690, für das Lesen, Halttfi, 
Drucken und Verkaufen ketzerischer Bücher(alter- 
nativ mit dem Generalinquisitor). — GregorXV.: 
Sanctisslmus 1621 $. 4, b. T. 12, 596, in Betreff 
des Verlustes des aktiven und passiven Stimm- 
rechtes für die Wahl ungeeigneter Konservatoren. 
— Urban VIII.: Ex debito 1633 $. 8, b. T. 14, 
320, in Betreff der Konflskation der Waaren and 
des Handelsgewinns für handelnde Missionare ans 
dem Mönchsstande in Japan und Ostindien. Bd.V. 
S. 903. ^ Innocenz X.: Inter cetera 1649 $.4, 
b. T. 15, 646, für die Ordensoberen in lulien und 
auf den angrenzenden Inseln, welche den Ter- 
mögensstatus ihrer Häuser nicht aufmarhen imd 
die Zahl der aufzunehmenden Regulären nicht 
festsetzen, in Betreff des Verlustes des aktiven 
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Wie bei den Absolntionen kommt es auch hier, freilich sehr selten, Tor, dass die 
Kompetenz snr Begnadigung neben dem Papst alternativ einer anderen kirchlichen 
höheren Instanz ^ beigelegt wird. Nicht minder haben die Päpste mehrfach sich auch 
die Begnadigung, ebenso wie die Absolution, speciaUier^ reservirt. 

2. Wfthrend die allgemeinen Konzilien dieser Zeit keine Vorbehalte der 
Begnadigung von Strafen ftlr einzelne Vergehen festgesetzt haben, ist dies dagegen 
seitens der Partikularsynoden, aber nur sehr selten, geschehen^. 



und pMsiTen Stimmrechts und der Offizien, sowie 
der IlDfähigkeit zu solchen. — Alexander Y II. : 
Pisa BoUicitiidlnis 1657 $. 2, b. T. 16, 275, in Be- 
Heff des Yerlnstes des Amtes eines kirchlichen 
Musikmeisters f&r Znlassang unpassender Masik 
(Rom), 8. Bd.Y. S. 544 n. 10. — Clemens X.: 
Quoniam 1673 J. 2, b. T. 18, 426, In Betreff des 
TerlusteB des aktiven und passiyen Stimmrechtes 
und derlmmenrähiendenUnfKhigkeit zn Offizien 
für die Benntzang unerlaubter Mittel zur Erlan- 
gimg Ton Ämtern seitens der Regolarkleriker der 
Kongregation der Theatiner (altematiY mit dem 
Qeaeraikapitel). — Innoeenz XII.: Nuper a 
eonmegatione 1697 in Betreff der Strafen für die 
Terlelinng der Ton Urban YIII. n. Innoeenz XII. 
bestätigten Dekrete der congregatio concllii hin- 
siehtlidL der Messstiftnngen und der Feier der 
sttftongsmäsfigen Messen, bei Ferraris s. y. 
miss4 art. 2 n. 2 C. 36 und Richter, Triden- 
ttnum S. 149 S- ^8, Tgl. Bd. lY. S. 208). — 
Benedikt Xni.: Gatholieae ecciesiae 1725, b. 
T. 22^ 158, in Betreff der privatio beneflcii und 
des Yerlnstes der Einkünfte der Beneflzien für 
oledel benefidati, welche in Laienkleidung ein- 
hergehen, 8. Bd. Y. S. 894. 895; Benedikt XIII.: 
Maxime 1728 $. 25, b. T. 22, 559, in Betreff des 
Ywlitstee des aktiven und passiTon Wahlrechtes 
für Begolaren bei Nlchtbeschaffung der vorge- 
schriebenen Archiveinrichtungen (nur fürltalien). 
— lemens XHL : Romanus pontifex 1732 §. 4, 
b. T. 23, 314, in Betreff des Yerlnstes der Offizien, 
Dignitäten und Beneflzien, des aktiven und passi- 
ven Stimmrechte, sowie der Unfähigkeit zu den ge- 
dachten kirchlichen Stellen und zum Beicbthören 
bei Oebraueh Ton widerrufenen Indulten und VoU- 
maehten zur Absolution Ton p&pstlichen u. bischöf- 
lichen Reservatf allen. — Benedikt XI Y.: De- 
teetaUlem 1752 $. 4, bull. Bened. 4, 16, in Betreff 
der Entziehung des christlichen Begräbnisses für 
die im Duell Gefallenen oder in Folge desselben 
Gestorbenen, Bd.Y. S. 802 n. 3. — Pins IX.: 
Olim catholica 1860, Arch. f. k. K. R. 5, 171. 174, 
in Betreff des Yerlustes aller kirchlichen Privi- 
legien und Indulte für die Urheber der Losreissung 
Umbrtens und der Marken vom Kirchenstaate, s. 
Bd. Y. 8. 544 Anm. ; Pius IX. : Romanus pontifex, 
Areh. f. k. K. R. 31, 181; Acta s. sed. 7, 401; 
(Avanzini-) Pennacchi comm. in const. 
Apostolleae Sedis 1, 413, in Betreff der Privation 
der Einkönfte aus den kirchlichen Beneflzien und 
etwaiger kirchlicher Einnahmen für die unstatt- 
hafte Zulassung eines landesherrlich nomin irten 
Bisehofs als Yerwesers eines erledigten Bisthums, 
•.Bd.Y. 8. 861. 

^ Dem praepositus generalis , Gregor XIII. : 
Decet 1579 $. 6 , b. T. 8. 302, u. Domino 1584 
$$.1. 4, b.T. 8j 457, s. S. 162 Anm., dem General- 



inquisitor, Paul Y.: Gam sicut 1612 $.3, b. T. 
12, 25, 6. a. a.O. ; dem Generalkapitel Clemens X. : 
Quoniam 1673, b. T. 18, 426, s. diese Seite Anm. 
2 Leo X.: Pastor aetemus 1516 §. 9, b. T. 5, 
659, s. S. 161 n. 10: „poenis . . . a quibus vigore 
cuiuscumque facultatis aut clausularum, etiam in 
confessionalibas quibusvis personls sub quibusvis 
Terborum formis concessis contentarum, nisi a 
romano pontiflce ... Tel alio ab eo ad id i n sp e oi e 
facultatem habente praeterquam in articulo mor- 
tis constitnti, absoivi nequeunt; LeoX.: Exurge 
1520 S. 3, b. T. 5, 748, s. a. 0. (dieselbe Formel). — 
Paul lY. : Cum secundum 1558 $. 2, b. T. 6, 545, s. 
S. 162 Anm. : „nee infamia huiusmodi ab eis aboleri 
nequeipsi ullo umquam tempore ad vocem, digni- 
tates, honores, bona, iura et actus huiusmodi nisi 
exspeciali Yerboetmandatonostro seu 
romani pontiflcis pro tempore existentls nostra 
seu illius manu subscrlpto ac specifloe et 
individua reatus et culpae suae qualitate expreeea 
restitni possinf — Pius Y.: Si de protegendis 
1569 S. 9, b.T. 7, 744 (s. a.a.O.): „eam omnium 
et quarumcumque absolutionum rationem a prae« 
dictis criminibus . . . ita deinceps habendam opta- 
mus, ut successores nostri nullas, nisi saltem 
semestri post cuiusque assumptionem ad huius 
dignitatis fastigium excurso ac precibus ad offi- 
cium inqnisitionis hie institutum Teriflcatie con- 
cedant. Decementes omnes et quascumque huius- 
modi absolutiones, habilitationes et restitutiones, 
quae precibus sie non veriflcatis de eaetero flent, 
nemini prorsus prodesse; sed nee praesentibus 
nisi toto ipsarnm teuere ad verbum inserto et 
gratia ex certa romani pontiflcis scientia facta et 
propria manu subdgnata ulla in parte derogari 
nee derogatum censeri debere." — Sixtus Y. : 
Sanotum et salutare 1589$. 5, b. T. 9, 63 (s. S. 162 
Anm.): „ut qui absolntionem et dispensationem 
huiusmodi petent, semper, quamvis deüctum ad- 
huc occultnm extitit, non per officium s. poeni- 
tentiariae , sed a nobis et pro tempore existente 
romano pontiflce in utroque foro absolntionem 
petere teneantur; alioquin ipsae ooncessiones et 
absolutiones etiam cum clansula quod praetentU 
eontUtutionU tenor et alia praedicia habecnUur pro 
expresris prorsus nullae, irritae et inTalidae exi- 
stent."— Alexander YII.: PiaePollicitudinis 1657 
%. 2, b. T. 16, 275 (s. diese Seite Anm.). — Bene- 
dikt XIII. : Cathülicae ecciesiae 1725, b. T. 22, 158 
(s. a. a. 0.) : „qua quidem restitutionis obligatione 
a nomine praeterquam a nobis et a romano ponti- 
flce pro tempore existente (sublata ceteris Omni- 
bus etiam poenitentiariae apostolicae officio et 
maiori poenitentlario condonaudi facultete) eos 
absoivi et liberari posse volumus." 

> Ygl. Balzburg 1418 c. 20, Hartzhelm 
5, 181 : »Qui Tero . . . taliter a patronit (d. h. 

11* 
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III. DieBesohränkniig derBeservate durch die KonstitiitioA Pins* H. 
vom 12. Oktober 1869. Die ebengedaohte Konstiintion Pins* IX. hat zwar pris- 
sipiell und allgemein keine BeBtimmungen ttber die pftpstliehen Vorbehalte in Betreff 
der Absolution und Begnadigung getroffen. Da indessen derartige BeservationeB 
sowohl in literer wie in der hier fraglichen Zeit sehr selten fQr censura$ nnd pomae 
/erendae senienOae^, yielmehr fast ausschliesslich fflr solche, welche als ItUae senieiUm 
oder als diesen rechtlich yOllig gleich werthig gewordene^ Oeneralcensuren vethiiigt 
waren, ausgesprochen worden sind', so hat die erwfthnte Konstitntion durch die 
Aufhebung einer erheblichen Zahl von letzteren indirekt auch die Fälle der sshl- 
losen päpstlichen Vorbehalte in demselben Umfange wie die censurae und poenae 
1. s. selbst verringert. 

Hält man da^enige fest, was früher in Betreff der Tragweite der Eonstitutioi 
Yon 1869 ausgeführt ist, so ergiebt sich des Näheren folgendes: 

Die Beseitigung der Vorbehalte bezieht sich auf die päpstlieh resenrirten Coi- 
suren (Exkommunikation, Personal- und Lokalinterdikt und interdictnm ingressni 
ecdesiae] und ferner auf die in derselben Weise vorbehaltenen Suspensionen, gleich- 
viel ob diese im einzelnen Fall den Charakter der Censur oder der poena imdicalm 
haben, also auf die päpstlichen Absolntionsfälle und auf die päpstlich reser- 
▼irten Begnadigungen, diese letzteren jedoch nur soweit etwaige als poenae 
YindicatiTae angedrohte Suspensionen in Betracht kommen^, mögen alle diese saf 
dem gemeinen Becht des Corpus iuris, oder auf den späteren allgemeinen Konzilies 
oder auf päpstlichen Eonstitntionen, welche fflr die ganze Kirche oder nur zu Gunsten 
einzelner kirchlicher Institute, einzelner Fflrsten, einzelner Länder oder Diöcesen 
oder einzelner Orden erlassen sind oder nur die Vergehen bestinunter Personei- 
klassen, wie z. B. der Eurialbeamten, betreffen^, beruhen oder selbst auch blos in den 
mit Genehmigung des Papstes ergangenen Erlassen der römischen KurialbehOrden 
festgesetzt sein^ Soweit die betreffenden Censuren und Suspensionen durch die ge- 
dachte Konstitution entfallen sind, haben also auch die entsprechenden päpstlichen 
Beservate ihre Beseitigung gefunden. 

Dagegen stehen noch heute in Kraft: 

untei Vorbehalt eines Theiles der Zehnteu oder tncbe ipso facto la priTazione di Toee attlva e 

Einkfinfto des Beneflzinms seitens der Patrone passlva e inhabilitl alle dignitli e goTemi delle 

KU ibrem eigenen Vortbeile) beneilcia per prae- loro religioni, da qaali non possono esseie asso- 

sentationem lecipere non verentar, officio be- Intl e abüitati, se non dalla santiti di nostro 

.neflcioqne priyentnr nee ad beneflcium vel actas signore.*' 

ecclesiasticos admlttaiitnr, nisi per sedem apo- i Bd. Y. S. 654 ff. 

s t Ol icam cum ipsls faerie dispensatnm": Tours 2 A ä O S fi'SSi ftftl 

1Ö83 c. 14, Hardonin 10, 14&: „mnlti nomine - ^* ' * ^* ,,, , ,, * ^ „ , ^ .. 

tenu. sacerdotes, censuram icclesiasticam contem- u\ J^^%'^^^^'^^t^^^^4\^^'^^^^ 

nentes, excommnnicaü vel snspensi a praelatis ^^f^ % ^UT^"]: ^H^ ^* ^J^^ ^iht 

ipsomm exlgentibus culpis . . . obtreotare sibi l\l\ t* ?^^' **]l? i^p^''^^ *1"ÄtVv ^"^ ^? «^ 

interdicu mysteria diyina non Terentur . . . Sta- "^^.^^^ ^f? f/ ^^ C^^^«»*' ^^] \ ^^ "^«^ !*^ 

tnlmus igitur,nttalessinesperestitutionisab offl- J' ^^ ^^Ifelbaft bleibt s. Bd. V S. 863 luö 

cils et beneflciis deponantnr et infames sint et de (^egen dw Reservats bei dem priTilegium ca^ 

cetero ad beneflcia ecclesiastica nullatenns admit- I« ;?^ \^^^^^ 1; ^l ^"ü ^^f' ^^^ ^'^^'^ 



tantüt, nlsl per poenitentiam approbaUm et con- ^^^ *'^'""*4 ^^o'Vv \^^v* u Hi) ^° ^*^^- ^ 

Tersaiionem landabilem sedls apostolicae ^J. P?^"* ^- ^ (Vorbebalt ^die wegen V«^ 

gratiam meroerlnt obtinere«; Edikt des Kardi- «<^^72!'^/ «,'«*^«^%^T4o\^'^^" ^f''*'^ 

nalTikars t. Rom 1613 betr. die unbefugte Her- ^"»^ »*"'«")» •' ^^' V. 8. 728, in Betracht 
ausnähme von Reliquien aus den Katakomben, ^ Bd. Y. 8. 656. 

(ATanzini-lPennacehi comm. 1, 1031 n. 1, * A. a. 0. 

s. Bd. Y. B. 766: „che \ wgolari . . . incorrono « 8. o. 8. 168 u. Bd. Y. 8. 666. 
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1. von den pipstliohen Beserraten in Betreff der einselnen Censuren nnd 
Snapensionen: 

a. diejenigen, weldie die gedachte Eonstitation aosdrflcklich anffilhrt, nämlieh 
die dort venseiehneten 12 F&Ue der exeommnnicatio [speeialiter reservata^ und die 
18 Fllle der schlechthin reservirten^, femer 8 F&Ue der vorbehaltenen SHSpensionen' 
nd ein Fall des speziell reservirten Personalinterdikts ^, 

b. der eine dnrch das Tridentinnm^ aufgestellte Fall der päpstlich reserrirten 
Exkommunikation ^, 

c. di^enigen päpstlichen Torbehalte, welche in Betreff von Vergehen bei der 
Pap et w ah 1 ^ gemacht sind, und 

d. diejenigen, welche sich auf die innere Leitung von Orden, Ordenshäusem, 
Yon Kongregationen, von kirchlichen Kollegien, sowie von den unter kirchlicher 
Autorität errichteten frommen Stiftungen beziehen, 

sofern die Strafen zu c. und d. bis zum Erlass der Konstitution in lebendiger 
Übung gewesen sind^. 

e. Zu diesen sind nach Erlass der gedachten Konstitution Pius' IX. noch folgende 
■ene Fälle hinzugetreten: 

zwei speziell dem Papste reservirte Exkommunikationen 

gegen Kanoniker und Dignitäre, welche die Obsorge, Leitung oder Verwaltung 
einer erledigten bischöflichen Kirche dem vom einer weltlichen Regierung präsen- 
tirten oder nominirten E^ndidaten vor Vorlegung des apostolischen Bestätigangs- 
sehreibens seitens desselben flbertragen, sowie gegen diejenigen der gedachten Kan- 
didaten, welche auf Grund einer solchen Übertragung die Verwaltung der Kirche 
llbemehmen, und diejenigen, welche solchen Kandidaten als Leiter der Kirche Oe- 
horsam leisten oder ihnen Hülfe, Rath oder Begünstigung gewähren^, femer 

gegen diejenigen, welche in den DiOcesen der Provinzen Venedig und Mailand 
auf Grund einer Wahl des Volkes als Pfarrer oder Vikare sich den Besitz der Kirche 
oder ihrer Rechte und ihres Vermögens anmassen oder die Funktionen des betreffen- 
den Amtes ausüben ^^, 

weiter eine speziell dem Papst reservirte mspermo ab exercttio ponUficaUum gegen 
Kanoniker und Dignitäre in dem vorhin gedachten Fall , wenn sie ^^ die Bischofis- 
weihe besitzen, 

eine demselben schlechthin vorbehaltene swpensio a divinis gegen Geistliche des 
Priestergrades, welche auf irgend eine Weise Messstipendien für zu lesende Messen 



» 8. Bd. V. S. 657 n. 11 nntet No. 1, 2. 3. 10. tentiae aufrecht, Bd. V. S. 658. 660. 661 , aber 

14. 15. 17, 20. 21. 22. 23. 35. diese sind bis auf eine einzige nicht reserrirt 

« A, .. 0. unter No,4. 6. 6. 7. 8. 9. 11. 12. 16. « * ^ Txid Sess. XXn. c 11 de ref., Tgl. oben 

19.24. 27. 28. 81. 82. 34. 36 angeführten, zu ^7 q nU^^Tv '• a«L^^^ h t la 

denen noch der nicht besonders gezShlte FaU der ' « Gregor XV Aeternl patris 1621, b. T. 12, 

^berechtigten Absolution von den speziell dem ^^^^'' V s ftßT* 

PjprtToibehaltenenFallen, s.Bd. V. S. 86en.4, , ^Ll'at ,£.': Romanus pontifex v. 28. Au- 

^^^ gast 1873, Arch. f. k. K. R. 31, 181 ; Acta s. sed. 

s Sie sind Bd. V. S. 660 n. 3 näher bezeichnet. 7, 401, vgl. Bd. V. S. 650 n. 4 u. S. 861. 

4 IM V a R4Q « 4 « fl ftA4 « 4 ^ Dekret Pius' IX. t.23. Mal 1874, AcU s. »ed. 

Bd. V. B. 619 n. 1 u. 8, 661 n. 1. 7^ ^^^ ^ 3^ y g ^5^ n. 4 u. S. 862 n; 6; 

^ Die Konstitution hält zwar alle durch das ^^ S. die cltlrte const. Plus' IX.: Romanns pon- 

Tiidentinum selbst aufgestellten Exkommunlka- tifex 1873 , s. 0. Anm. 9 , Tgl. Bd. Y. S. 585 n. 8 

ttonen, «uspeneionen uud Interdikte latae sen- a. E., 8. 660 n. 6 u. 6. 862. 
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Bammeln nnd den Priestern, denen sie die Celebration übertragen, statt der Mess- 
stipendien Bttcher nnd andere Waaren geben , gleichviel ob sie den Gewinn ftr sieh 
behalten oder ihn frommen Stiftungen nnd Werken zuwenden, sowie 

gegen Priester, welche von den eben gedachten Sammlern Messstipendien fOr die 
Celebration von Messen in Bttchem oder Waaren annehmen \ 

eine in der gleicher Weise reservirte Suspension von den erlangten 
Weihen 

gegen Kleriker ohne Priesterweihe für das Sammeln von Messstipendien in dem 
vorher erwähnten Falle ^, 

endlich ein dem Papst speziell reservirtes intet dictum ingresms ecclesiae 

gegen Kanoniker und Dignitftre, welche zugleich die Bischofsweihe haben, neben 
der oben erwähnten suspensio ab exercitio pontifioalium in dem dort näher bezeich- 
neten Fall s. 

Femer sind in Geltung geblieben: 

2. diejenigen päpstlichen Reservate, welche auf den vorher erwähnten kirchen- 
gesetzlichen Anordnungen^ beruhen und sich auf die Begnadigung in Betreff 
anderer Strafen als der verschiedenen Arten von Suspensionen^ beziehen^, wozu noch 

die speziell reservirte päpstliche Begnadigung von der Privation der Einkllnfte 
aus den kirchlichen Benefizien oder den sonstigen kirchlichen Einnahmen Ar die 
Kanoniker in dem S. 165 n. 9 besprochenen Falle getreten ist 7; 

3. diejenigen päpstlichen Vorbehalte, welche durch das partikuläre Recht fest- 
gesetzt sind^, gleichviel, ob sie sich auf Gensuren oder poenae vindieativae beziehen, 
also eine Absolution oder eine Begnadigung von denselben betreffen^. 

Was sodann die bischöflichen Reservatf&lle anlangt, so sind alle auf dem 
gemeinen Recht ^<^ beruhenden Vorbehalte, soweit sie sich auf die erwähnten Gensuren 
und Suspensionen latae sententiae erstrecken und keine Aufiiahme in die Konstitution 
Pins' IX. gefunden 11 haben, beseitigt, dagegen sind die durch das Partikularrecht ^^ 
festgesetzten bischöflichen Reservatfälle in Kraft geblieben ^^, sofern sie sich nicht 
lediglich auf etwaige durch das gemeine Recht betroffenen Fälle beziehen, nnd sie 
gegenüber den Abänderungen desselben durch die citirte Konstitntion nicht mehr 
haltbar sind 14. 



^ S* dt8 von Pias IX. bestätigte Dekret v. Oongr. n. 3. In Betreff der meisten ist es aber sehr fhig- 

cone. T. 25. Mai 1853, Arch. f. k. K. R. 70, 126 lieh, ob sie noch hente an sieb in Kraft stehen 

n. Acta s. sed. 26, 56, Bd. Y. S. 660 n. 1. oder nicht yielmehr veraltet sind. Wegen des 

2 S. die vor. Anra. n. Bd. V. S. 660 n. 7. a. a. 0. citirten Ediktes v. 1613 s. Bd. V. S. 756. 

8 S. S. 165 n. 11, Bd.V. S. 661 n. 3 nnd Bd. V. lo s. o. S. 164. 

^'^8 S 164 " ®- ^^® ®^- ^' ^' ^^"^ ^- ^^ ^^^^ °®- ^^' ^^ 

R rJ^r»'« I«# Vi^-^ »^^«.^ ^^Ai^.*i^»^ ^.^,^^^.* "»^ 33 erwähnten Exkommunikationen nnd das 

S^56 667 Interdikt. Dara treten von den nicht beseitig. 

« S.'die älteren gemeinrechtilchen FKUe Bd. V. ?" ^'?TS m^lftr^'^rvTffnß n ?! ^ 

ßQßß Qß7 A At^ 1Ü--1.*«-»« .« G Qa'7 .«# aXIV. c. 1 QO ref. matr.! Bd. V. 8. öüo II. 71 Bess. 

«• 071 n 1 Nachtrage zu S. 367 «uf ^xill. c. 8 d« ref. , .. Bd. I. 8. 100 n. 4; Se«. 

S. 974 a. .. 0., die neu.ren In diesem Bande o. ^1^ ^ j ^, ^^ ^^ I. 8. 99 n. 4 ; Se«. XXT. 

S, 161 n. 1. „ 4'7 A^ -^« 

T Vgl. noch Bd. V. S. 861. 862. 12 « V. v 8 ßftß 

8 Denn das Partikularrecht ist durch die const. °' ^^' ^' °- ^^^' ^ ^ 

Pli IX. ▼. 1869 nicht berührt worden, s. Bd. V. ^ 8. Bd. V. S. 366 und oben diesen Band 

S. 656. 657. S. 158 ff. 

Für die ältere Zeit s. Bd. Y. S. 363. 367, für i« Wie dies mit den dnrchdie KoniUien t. New 

die nenere diesen Band 0. 8. 158 n. 2 n. S. 163 York 1861 nnd AnstraUen 1869, coli, eone, Lac. 8, 
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b. Das geltende Beeht in Betreff der Absolations- and Begnadigangs- 
gewalt (Saehliche and örtliehe Znstlndigkeit). 

§. 372. ML Die Absolutionsgetoalt. 

Der ältere GrondsatE, dass dasjenige kirohliche Leitongsorgan , welches die 
sidiliehe nnd persOnliehe Zaständigkeit zor Yerhängiing von Gensaren besitzt, aach 
die Befogniss hat, die Absolation von diesen za gewähren, ist noch heate geltenden 
Rechtes 1, ebenso der weitere, dass im konkreten Falle das Beeht dazn demjenigen 
kirchlichen Oberen gebührt, .welcher eine Censnr aaf Grand seiner sachlichen and 
örtlichen Zaständigkeit aasgesprochen hat'. I. Soweit es sich am die Begel handelt, 
st dies: 1. in Betreff der Ceosaren /$rendae sententiae der Ordioarias, also vor AUem 
der Bischof 3, von welchem die Censnr verhängt worden ist, fQr ihn der General- 
Tikar, wenn er dnrch Spezialmandat dazn ermächtigt ist^, femer ein speziell mit der 
Anaflbang der Kriminal- oder Disciplinargerichtsbarkeit in einem gegebenen Fall 
oder mit der Ertheilang der Absolation betraater Delegat^, sodann während der 
Sedisvakanz der E^apitelsverweser <^, bei Unfthigkeit des Bischofs der Koa^ntor^, 
bei rechtlicher Yerhinderang desselben and im Falle der s. g. sedes impedita der 
viesrins i4>ostolicas^, endlich nach dem Aasscheiden des Ordinarias aas seinem Amt 
der Nachfolger desselben 9. 

Der vorgesetzte kirchliche Obere kann die Absolation ohne Weiteres nnr vor- 
nehmen, wenn er, wie namentlich der Papst ^<^, eine mit der Jnrisdiktion des onteren 
konknrrirende Gewalt besitzt > \ dagegen im entgegengesetzten Fall allein dann, wenn 

2ir7, fesigefetitsii blsoböflichen BeserYaten der « Bd. II. S.244.245. WennKober, Klicben- 

F&U ist, 8. Bd. y. S. 680 Anm. Sp. 1. bann 2. A. S. 467, bei Saspension oder Exkom- 

Die den Tömlseben Kongregationen le- mnnikation des Kapitels die Befngniss des Kapl- 

serviiten F&lle, s.S. 168, sind snweit ent- telsverwesers fortfallen lässt, so ist dies nach 

ftüen, als sie auf p&pstlich bestStigten Dekreten neuerem Recht nicht richtig, da derselbe -seine 

bemhen, vell diese einer direkten päpstlichen Jnrisdiktion TdlUg nnabhKngig vom Kapitel be* 

Anordnung gleichstehen, also in der const Eins' IX. sitzt und nicht mehr Vertreter des letzteren ist, 8. 

T. 1869 hatten aufrechterhalten werden müssen, Bd. II. S. 238. 

«. Bd. V. 8. 666. ' Bd. II. 8. 266. 

i Bd. V, S. 360, denn eine Abänderung ist ® A. >• o. 8. 267. 259, bis zur Bestellung eines 

ni<*t ejfol«t. Zweifel besteht darüber nicht, solchen das Kapitel K ober a. a.O. 8,466. 

Suarez, de censurl« disp. VII. s. 2 n. !• 2: l «- ^^ (Epaon 617) 0. XI qu. 3. 

Kobsr, Kirchenbann 2. A. 8. 462,- Kober , 8us- *^ ^^^ dieser seine Befugnlss auch deleglren 

Pension d. Kirchendiener 8. 136; Hein er, die k"»"» *^* selbstverständlich, s. Bd. I. 8. 186; vgl. 

Urehlichen Censuren. Paderborn 1884. 8. 377. «J«^ ürban VIII. : Ad eures 1624, b. T. 18, 100 

^ Bd V 8 372 (Vollmacht für den 8chweizer Nuntius, Bischöfe, 

tt ^ ' \' \ . 11- ji T»j TT Prälaten nnd andere Geistliche, welche gegen die 

« Feni«derpi»el»tn»niai.u«a!oece8eoB,BdJI. ^„^^ p,^ ^^. ^^tiosae, s. M.V. 8 87», Ter- 

' * . stossen haben, von den durch diese angedrohten 

* Sei es zur Ausübung der 8traf. und Disdp- Censuren zu absolviren). War seinem Delegaten 

Untrstrafgewalt, worin auch das Kecht zur Abso- die Befügiiiss zur Exkommunikation erthellt, so 

tation von Censuren enthalten ist. sei es blos kan„ der letztere die Absolution noch innerhalb 

speziell zur letzteren, s. Bd. II. 8. 214. 215 (wegen eines Jahres nach der Fällung der betreffenden 

einer Ausnahme s. a. a. 0. 8. 216 n. 21). 8entenz vornehmen. Erst nach Ablauf dieser 

^ Sofern der Delegant überhaupt das Recht be- Frist ist der Papst allein dazu befugt, vgl. c 26 

sitzt Delegationen vorzunehmen, s. darüber Bd. I. (Innoo. HL) X de off. lud. del. 29 , s. Bd. L 8. 189 

8. 186. Ist Jemand nur delegirt, eine Censur zu n. 3, Kober, Kirchenbann 2. A. 8. 464. 

^ethiqgen, so erlischt seine Befngniss mit der Er- >> Wie femer auch der Ordensgeneral gegen- 

Isdigung dieses Auftrags, so dass er nicht von der . über dem Provindal, der letztere gegenüber dem 

Gensor zu absolviren berechtigt ist. s. Suarez einzelnen Klostervorsteher, SuareiL cn. 18; 

1. e. n. 8; Schmalzgrueber V. 30 n. 92. Kober a. a. 0. 8. 468. 
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die Angelegenheit in Folge eines Rechtsmittels, namentlieh in Folge der Appellsfion, 
an ihn gelangt ist ^ 

Gleichgflltig ist es, ob der Ordinarios die Gensnr auf Gnind seiner Znstindigkeit 
ration$ domicüii^ oder delioti commUii^ verh&ngt hat Immer wird aber durch die 
Anssprechnng der Censnr fflr den kirchlichen Oberen die ausschliessliche Zustftndig- 
keit auch für die Absolution begrflndei Demnach kann der Ordinarius der DiOcese 
des begangenen Vergehens nicht die vom Bischof des Wohnsitzes verhängte Censur^ 
oder umgekehrt^ aufheben, und ebensowenig verliert der letztere seine Eompeteu 
dazu dadurch, dass der Censurirte vor der Absolution seinen Wohnsitz in eine andere 
Diöcese verlegte 

2. Hinsichtlich der gemeinrechtlich festgesetzten censuras laiae $entenHa$ besitzt 
nicht nur der Gesetzgeber, welcher eine solche angedroht hat^, sondern auch der 
Ordinarius und jeder kirchliche Obere oder Bevollmftchtigte, welcher die Befiigniss 
hat, an seiner Stelle dessen Jurisdiktion auszuüben^, unter der Voraussetzung, dass 
der erstere der episcopua propriuM des von der Censur ergriffenen Tblters ist, das Recht 
zur Absolution^. Der episcopus proprius des letzteren ist aber einmal der Ordinarios 
des Domizils ^^, oder bei demjenigen, welcher ein solches nicht begründet oder auf- 
gegeben hat, der des jeweiligen Aufenthaltsortes ^ ^, gleichviel, ob die mit der oensnra L s. 
bedrohte That in der Diöcese des ersten, bez. des zweiten Ortes begangen worden ist 
oder nicht, gleichviel ob sich der Schuldige in einem der eben gedachten Bischöfe- 
Sprengel oder in einem anderen auf hftlt ^\ Andererseits muss aber auch der Ordinarius 
der Diöcese des begangenen Deliktes als episcopus proprius betrachtet werden, denn 
da er auf Grand desselben zum Einschreiten, z. B. der Deklaration der eingetretenen 
Censur, befugt ist, so kommt ihm auch die Zuständigkeit zur (Bewährung der Absolu- 
tion zu>5. 

3. Dieselben Regeln müssen femer für den Fall gelten, daSs Jemand in eine 

1 Aach in dieser Beziehung ist es bei dem mit- ^ o. 29 (Innoc m.) X de sent ezc Y. 29 n. c. 
telÄlterllchen Recht, s. darüber Bd. V. S. 372 n. 6, un. (Bonifsc VIIL) in VI de M. et 0. 1. 17, s. dixu 
▼erbliebeiL Dasselbe gilt nach Trid. Sess. XXIY. Bd. Y. S. 372 n. 8 und S. 373 n. 2 n. Saarez 
c. 20 de ref. ebenfalls in Betreff der Legaten, 1. o. s. 3 n. 2 fl: 

welche in dieser Beziehung nicht mehr die kon- lo g. o. S. 60 und zwar des Domiiils zu dw 

kurrirende Jurisdiktion des Papstes neben den Bi- zeit der Nachsucbung der Absolution, wenngleiek 

ßchöfen auszuüben befugt sind, s. Bd. L S. 626. der Thiter dasselbe erst nach Yerübung des Ver- 

2 S. 0. S; 60 oder bei Personen ohne festes gehens gewechselt hat, Suarez L c, s. 2 n. 26. 
Domizil auf Grand des Tor übergehenden Aufent- ,- „ a ad a \ o. 
haltsortes, 8. 61. " a o. 8. 61 j Su ar ez 1. c. n, b. 

« 8. 0. 8. 61. ** 8uar ez 1. c. n. 6, denn c. 29 X cit Y. 29 

* Denn wenn der erstere nicht eingeschritten ie»* die Zuständigkeit dem episcopus proprius bei, 

ist, hat seine Zuständigkeit keine Anwendung ge- ^»^d diese wird für den episcopus delicti com- 

funden und ist durch die PrSvention des Ordi- mUü allein erst durch die PraTentiob, d. h. das 

narins des Domizils ausgeschlossen worden. strafrecbüiche Einschreiten desselben, nicht aber 

s SoauchAyiIadeceu8urisecclesia8ticiBP.il. ^io^ durch das Begehen der Stralthat und die 

c. 7 disp. 1 dub. 13 concl, 3; Suarez 1. c. n. 27 damit herbeigeführte Inkurrirung der Censur in 

a. E., weil hier der Ordinarius des begangenen ^^^^ anderen Diöcese begründet 

Yergehens durch seine Präyention die Zuständig- ^ Suarez L c n. 6, nicht aber Jedem Ordl- 

keit des Bischofs des Domizils beseitigt hat narius einer fremden Diöcese, so (AyanzlBl-) 

Weil dadurch die einmal begründete Jnris- Pennacchi comm. 2,6u.Kobera.a.O. S. 466, 

diktion nicht aufhört, arg. c. 19 (Gregor IX.) X welcher letztere sich dafür auf eine yon ihm 

de foro comp. II. 2, ygl. auch Suarez L e. n. 26; nicht näher nachgewiesene Gewohnheit beruft 

Schmalzgrueber Y. 39 n. 87; Eober a. a. 0. Dagegen spricht auch c. 9 (Innoc IIL) X de olL 

S. 467. leg. L 30, ygl. Suarez L c, welcher L e. n. 7 

"^ Also das allgemeine Konzil oder der Papst allerdings auch eine Kompetenz auf Grund einer 

® Ygl. darüber o. S. 167 -, auch Suarezl.c. s.3 diuturna inhabiutio, also eines Quasidomiiü^ •> 

u. 10 ff. u. Kober, Kirchenbann S. 467 ff. darüber o. 8. 60, annimmt 
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Generaloensar verfallen ist, da diese nach dem neueren Recht den censurae l s. 
reehtlidi völlig gleichstehend 

4. Endlich finden die gedachten Orondsfttze auch fdr Oensnren latae senientiae 
und Oeneraloensnren, welche nicht vom gemeinen Becht, sondern von den Parti- 
kslirsynoden ausgesprochen worden sind, insofern Anwendung, als sie nicht blos 
▼OB diesen, sondern auch von den ihnen unterworfenen Ordinarien aufgehoben wer- 
den können« Dagegen besteht hier der Unterschied, dass diejenigen, welche die skaf- 
bsre Handlung ausserhalb des Sprengeis des die Censur 1. s. oder generalis verhän- 
genden Sarchenoberen oder synodalen Organs begangen haben 2, oder welche einem 
solchen Beasirk nicht durch ihr Domizil angehören, dadurch nicht gebunden werden', 
dass also die Konkurrenz des Ordinarius domicilii und decgenigen delicti commissi hier 
allein dann, wenn die Censur von einem für die mehreren Diöcesen oder ftlr die diesen 
gleichstehenden Sprengel zuständigen Organ verhängt worden ist^, eintreten kann, 
imd dass, abgesehen von diesem Ausnahmefall^, immer nur der Ordinarius des Spren- 
get, für welchen die Censur verhängt ist, zur Ertheilung der Absolution zustän- 
ffigisi 

Selbstverständlich ist es, dass auch in den unter 1 bis 4 gedachten Fällen ausser 
dem Ordinarius derjenige kirchliche Obere, welchem, z. B. wie. dem Papst, eine mit 
demsdben konkurrirende Jurisdiktion zukommt, zu absolviren befugt ist \ 

n. Ausnahmen von den gedachten Regeln treten ein: 

1. In Betreff deijenigen Personen, welche von der Jurisdiktion der Ordi- 
narien ezimirt sind. Hierher gehören zunächst die Kardinäle, Erzbischöfe^ und 
Bischof e^ Ftlr die Absolution der beiden ersten Gruppen ist einzig und allein der 
Papst zuständig^, ftlr die Bischöfe allerdings auch die Provinzialsynode, soweit es sich 
um die von ihr etwa wegen leichterer Vergehen verhängten Censuren handelt ^^ 

Femer unterstehen die sonst eximirten Anstalten und Personen, so vor Allem ^^ 

* Bd. V. S. 663. 664. Unstreitig ist dies aller- nen Oensnren zn absolviren, so lag hierin eine 

dhigs nieht. So wird die Generalcensnr für ein Verallgemeluemng desjenigen, was herkömm- 

voilier begangenes Delikt der Yerhängnng einer lieber Weise festgesetzt wurde, 

eensora fsrendae sententiae gleichgestellt, s. z. B. 3 s. Bd. V. S. 139 n. 6- 

Snarez 1. c. s. 2 n. 20, da es gleich sei, ob diese ^ Also z. B. von einer ProYinzialsynode für alle 

gegen einen oder gegen mehrere gemeinsam ans- dazu gehörigen Bisthümer. 

gesprochen werde, was aber nar fflr den Bd. Y. ^ Denn in diesem, s. vor. Anm., können der 

S. 139 n. 1 a. £. erwähnten, nicht aber für den episcopns domicilii und der episcopus delicti com- 

i. a. 0. S. 136 besprochenen Fall zutrifft. Die missi, wenn sie derselbenProvinz angehören, sehr 

Oeneraleensuren für künftig zu begehende Ter- wohl konkurriren. 

gellen hat schon ein Theil der Alteren rechtlich den ^ S. o. 8.167. Allerdings wird ein solches 
cmsüitat latae ienUnUae gleichgestellt, während höheres Organ gewöhnlich auch als das Gesetz- 
en anderer sie mit Rücksicht auf den Ursprung- gebungsorgan, welches die Oensur festgesetzt hat, 
Hellen, älteren Oharakter den censurae ab homine zur Absolution Ton derselben zuständig sein, 
gleich behandelt wissen woUte. s. die Anführun- ^ Alexander III. : Nuper 1658, b. T. 16, 13 (Ab- 
genbei Suarez 1. o. s. 2n. 21 ff., welcher sich Solution des Erzbischofs von Saragossa), 
für diese letztere Meinung entscheidet, die erstere » Vgl. ürban VIII.; Nuper pro 1637 J. 2, b. T. 
aber als probabilis gelten lässt. 14, 603 (Vollmacht für den auditor causarum pa- 

' Die Doktrin hat auch für diese Oensnren die lalii apostolici, den Bischof von Oalagurris, d. i. 

ToiBchiifl dee c. 29 X eod. V. 39 für anwendbar Oalahorra, Ton etwaigen Oensnren und Strafen für 

edOirt, Suarez 1. o. s. 3 n. 20. 21. Da schon die die Einlegung des Rekurses seitens des promotor 

iHeren mittelalterliehen Provinzial- und anderen ilscalis desselben an weltliehe Richter zu absolvi- 

Ptttlkularkoiizilien, s. Bd. V, S. 376 n. 6, u. ebenso ren) ; Alexander Vn. : Oum tu 1666, b. T. 16, 30 ; 

aneh noch die des 16. Jahrhunderts, s. Angers 1448 AlexanderVÜ. : Oum sicut 1666, ibid. p. 248. 

c 17; Köln 1462 und Toledo 1473 c. 27, Har- « S. o. S. 6L 

donin 9, 1862.1368.1616, den zu den betreffen- lO s. a. a. 0. Wegen der regierenden Fürsten, 

den Sprengeln gehörigen Bischöfen die Befngniss welche an sich nicht exemt sind, s, ebendaselbst, 

ertheilt haben, Ton den Ton ihnen ausgesproche- ^^ S. 62 ff. S. 66. 68. 
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die Orden, Klöster nnd ihre Angehörigen \ weder der Straf- noch der Absolations- 
gewalt des Ordinarius. Der Regel nach besitst daher allein der Ordensobere das 
Recht znr Absolution in Betreff der ihm untergebenen Regnlaren \ Wenn indessen 
der Ordinarius in Fällen, in denen er ausnahmsweise trotz der Exemtion, sei es kraft 
seiner ordenüichen Jurisdiktion ' oder als gesetzlicher Delegat des pftpstUehen Stuhles^, 
mit seiner Strafgewalt gegen Exemte einschreiten darf, gegen einen solchen eineCemr 
verlUlngt hat, so ist der sonst zuständige, also namentlich der Regularobere Bioht 
zur Aufhebung derselben berechtigt, weil darin ein Eingriff in die dem Ordinarius za- 
stehende Jurisdiktion liegen würde ^. 

2. Falls ein höherer kirchlicher Oberer, welcher eine mit dem Ordi- 
narius konkurrirende Jurisdiktion besitzt^, kraft dieser seinerseits eine Censur gegea 
den Untergebenen des letzteren ausgesprochen oder eine darauf lautende Straf?er- 
^Ogung desselben ausdrücklich genehmigt hat, so mrd damit dem Ordinarius das Recht 
zur Absolution von der Censur entzogen^. 

3. Eine weitere Ausnahme von der o. S. 167 gedachten R^el bilden die Re- 
servate der Absolution. Zu derartigen Vorbehalten ist jeder kirchliche Obere oder 
jedes kirchliche Lei^tungsorgan^ befugt, wenn und soweit von demselben innerhalb 
seiner gesetzgeberischen Kompetenz eine allgemeine Anordnung unter Androhung 
einer Censur für ihre Verletzung erlassen wird, femer aber auch jeder kirchliche 
Obere, welcher kraft seiner Straf Jurisdiktion für einen einzeben Fall gegen einen 
Schuldigen eine Censur verhängt unl sich diese innerhalb seiner Zuständigkmt^ 
reservirt. 



> Soweit diese nicht exemt sind, kommt dem 
Ordinariofi das Al>8olntionsrecht neben dem Klo- 
Bterrorsteher derselben , c. 2 (Alexander III.) X 
de sent. exe. V. 39; c. 21 (Bonlfac. VIII.) in 
VI eod. V. 11, in Betreff der Nonnen dem erste- 
len allein zu, c. 33 (Innoo. III.) X eod. Y. 39; 
vgl. Snarez 1. c. s. 3 n. 9. 

2 Suarez 1. c. 

8 S. 52. 64. 

* S. 5ö, 8. auch S. 68. 

^ Selbst wenn er ffii den betreffenden Fall 
eine mit dem Ordinarius konkurrirende Juris- 
diktion, s. z. B. 0. S. 55, besitzen sollte. 

^ Also namentlich der Papst 

"^ Für den ersteren Fall ergiebt sich dies nicht 
nur daraus, dass die PSpste ein solches Recht im 
Mittelalter erfolgreich in Anspruch genommen 
haben, s. Bd. Y. S. 370 n. 1, sondern auch aus dem 
Umstände, dass die höhere konkurrirende Instanz 
der unteren die Angelegenheit durch Prävention 
entzogen hat, und diese, wenn sie sich noch mit 
derselben befasst, in die Zuständigkeit der oberen 
eingreift. Im letzteren Fall eignet sich der Obere 
die YerfQgung des unteren an, und macht sie zu 
der selnigen, vgL hierzu auch S u a r e z 1. c n. 14. 
Die Anordnung in c. 3(Alex.m.) de instit. III. 7, 
dass die Suffraganbischöfe von der seitens ihres 
ErzbischoCB ausgesprochenen und päpstlich be- 
stätigten Androhung der Exkommunikation gegen 
Kleriker, welche Beneflzien und Kirchen ohne 
Zustimmung ihres Diöcesanbischofs annehmen 
oder die so angenommenen bebalten , nur gegen 
gehörige Satisfaktion loszusprechen befugt sein 



sollen, •— über die Stelle ist viel gestritten vo^ 
den, namentlich darüber, ob sie von einer Generil- 
exkommunikation oder von einem Statut handelt, 
vgl. Suarez I.e. 1. 2 n.11.24. 26 — steht nicht 
entgegen. Denn, da der Papst nach der pars 
decisa die sämmtlichen Bischöfe der Provinz an- 
weist , diese Exkommunikation jährlidi vienatl 
zu erneuern — daraus folgt Übrigens,' dass eine 
Generalexkommunikation in Frage steht — und 
daran die Anordnung über die Absolution knüpft» 
giebt er gerade zu erkennen, dass er trotz seiner 
Oenehmigung derselben die Absolution weder 
sich selbst noch dem Erzbisrhof vorbehalten 
wissen vtrill, während, falU er eine solche Anwei- 
sung nicht ertheilt und die betreffende Anordnung 
nicht getroffen hätte , der Erzbischof allein zur 
Absolution berechtigt gewesen wäre, anderarseits 
aber die Generalexkommunikation desselben blos 
für seine Erzdiöcese, nicht aber für die Sprengel 
und Untergebenen seiner Diöcesanen Anwendiüf 
gefunden hätte. Argumente e contrario lässt 
sich also die Stelle wohl für die hier vertheidigte 
Ansicht verwerthen. 

8 Also der Papst , der Bischof, femer eine all- 
gemeine, eine Provinzial- oder Primatlal- oder 
Legatensynode, vgl. o. S. 146. 150. 157. 168, für 
das Mittelalter Bd. Y. S. 361 ff. B65. 366. 

d Ygl. darüber o. S. 23. Nach ded dort ent- 
wickelten Grundsätzen würde eine Überschreitung 
derselben darin liegen, wenn der Bischof eine für 
ein Yergehen durch das gemeine Recht schlecht- 
hin angedrohte Censur zur Yerschärfnng denelben 
bei ihrer Yerhängung dem Erzbischof oder dem 
Papste oder auch nur sich selbst reterviren wollte. 
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Eine praktische Bedeutung haben allein die Vorbehalte der ersteren Art, und 
iwar lediglich bei der Androhung von Censuren latae sententiae und von General- 
eensuren, erlangte 

A. Von diesen kommen zunächst die päpsilichen Vorbehalte in Frage^. 

Durch einen solchen wird allen anderen kirchlichen Oberen die Kompetenz zur 
Absolution entzogen, so dass die letztere, falls sie etwa dennoch ertheilt worden sein 
sollte, nichtig ist'. 

Ausnahmen von dieser Regel treten aber insofern ein, als 

erstens schon durch das gemeine Recht dem Bischof oder Ordinarius die 
BeAigniss gewährt worden ist, unter bestimmten Voraussetzungen die Absolution zu 
ertheüen, und insoweit wieder seiner ordentlichen Jurisdiktion^ Raum gelassen wird. 
Dies ist einmal der Fall hinsichtlich der s. g. casus leves bei der durch Verletzung des 
prwiUgnm canonis eintretenden reservirten Exkommunikation ^, femer nach neuerem 
Recht ^ in Betreff aller geheim gebliebenen Vergehen, auf welche eine blos schlecht- 
hin, nicht aber eine speziell päpstlich reserrirte Censur^ gesetzt ist, insofern als die 
Bisehöfe und anderen Ordinarien^ die Befagoiss haben, in ihrem Sprengel ihre in 
demselben befindlichen Untergebenen^, freilich blos Ar Am forum mternum^^^ zu 



i B. 0. 8. 164 wegen der päpstUehen und S. 160 
wegen derbisehöflichen. Über den einzigen päpst- 
lichen Beiervatfall der Absolution ohne Censur s. 
Bd.iy.S.103Anm. Sp.l. 

2 Über die noch jetzt geltenden s. o. S. 165, 
welche mit Ausnahme 4es einen anf dem Trl- 
dentinum beruhenden Falles, Soss. XXII. g. 11 
de ref., s. Bd. Y. 8. 761. 762, alle durch die Päpste 
selbst festgesetzt sind. 

< Demnach k^nn allein der Papst die Absolu- 
tion Tomehmen. Direkt Ist dies mehrfach nament- 
lich bei Brtheilung von Amnestleen, s. Paul III.: 
niins Tlces 1636, b. T. 6, 206, und JnUus III.: 
lUius qul 1660, I.e. p. 414, geschehen, vgl. noch 
Bd. V. 8. 678 n. 6, femer auch in Betreff Ton Für- 
sten, s. Urban VHI.: Singnlarla 1624 %. 2, b. T. 
18, 133, und Alias 1626, 1. c. p. 364 (betr. die 
Absohition des Königs t. Spanien und seiner Be- 
amten wegen Belastung der Qelstlichkeh mit Ab- 
gaben)* Innoeenz X. : Alias maiestatls 1644 $. 2, 
b. T. 16, 342 (ebenso); Innocenz X.: Propensa 
1660 $. 2, b. T. 16, 661 (betr. die Absolution des 
Königs von Spanien wegen Verwendung von be- 
willigten kirchlichen Zehnten zu nicht geneh- 
migten kirchlichen Zwecken). 

* Wenn Heiner, Gensnren S. 884, hier von 
einer inrisdlctio quasi ordinaria des Bischofs 
spricht, so ist mir nicht klar, was er darunter ver- 
steht, denn der von mir Bd. I. S. 184 entwickelt« 
Begriff der Inrisdlctio quasi ordinaria, s. auch 
Kämpfe, die Begriffe der Inrisdlctio ordinaria, 
quasi ordinaria u.s.w. Wien 1876. S. 149, ferner 
Ko her a.a.O. S.496 und die folgenden Anmer- 
kungen, kann von Ihm ni«*ht gemeint sein. 

^ S.Bd.I.S. 122unddleconst. PilIX.:Sedisapo- 
itoficae 1869, eic. l.s. rom. pont res. 2, s. Bd.V. 
8.747n. 2 u. S. 748. Hier wird die Absolution 
kiaft gemeinen Rechts, also kraft der iurisdictio 
ordinaria des Bischofs ertheilt. 

• Trid. Sess. XXIV. c. 6 de ref., s. Bd. IV. 
S. 104 n. 2, welches die gewährte BeAigniss nicht 
«nf eine etwaige ein fQr alle Mal erthdlte Delega- 



tion stützt, mithin eine Erweiterung der inrisdlctio 
ordinaria des Bischofs festsetzt 

'^ In soweit hat die const : Apostollcae 1869 dt., 
s. Bd. IV. S. 104 n. 11, das Tridentinum abgeändert 
und beschränkt. Vgl. hierzu auch (Avanzlnl-) 
Pennacchl comm. 2, 664. 

s Also namentlich die praelati nullius dioeoeseos, 
femer auch der Kapitularvikar währendderVakanz 
und die sonst an Stelle des Bisohofii tretenden 
kirchlichen Oberen, s. o. S. 167 n. 7 ff., nicht aber, 
so irriger Weise (Avanzlnl-)Pennacchl 2, 
666, ohne Weiteres der Qenbralvikar und der 
Pönitentiar der Kathedrale, s. Bd. 11. S. 122, denn 
das Trldent. 1. c. verlangt einen „vicarlus ad id 
speclaliter deputandus". Doch ist kein Spezlal- 
auftrag für jeden einzelnen Fall erforderlich, viel- 
mehr genügt die allgemeine Ermächtigung , von 
den geheimen päpstlichen Beservatfällen zu ab- 
sei viren, Kober a. a. 0. S. 494. 496. 

So dass also die Bef ogniss fortfällt, wenn sich 
entweder der Ordinarius oder der der Diöcese 
durch sein Domizil angehörige Untergebene ausser- 
halb derselben befindet, s. Trid. 1. c. : „dellnquentes 
quoscumque sibl subditosin diocoesl sna'^ und dazu 
(A.-)Pennaochl 2, 666, femer Bd. IV. S. 104 
n. 6. 7. 

10 Während das Trid. 1. c. diese Befugniss auch 
für das crimen haeresis In eodem foro conselentiae 
aber nur den Ordinarien , nicht ihren Stellvertre- 
tern, mithin unter Ausschluss Jedes Rechtes zur 
Delegation gewährt, behauptet (A.-) Pennaoehi 
2 , 566, dass die Beseitigung dieser Fakuiat sei- 
tens der Bulle: Goena, s. Bd. IV. S. 104, durch 
die const. PU IX. : Apostollcae 1869 wieder fort- 
gefallen und durch diese letztere den Bischöfen 
zurückgegeben sei. Das Vergehen der Ketzerei, 
s. die cit. const. exe. 1. s. sp. r. p. res. no. 1, Ist 
aber speziell dem Papst reservirt , Bd. V. S. 680, 
und es ist eine irrige Voraussetzung von (A.-) 
Penn acohl 1. c. p.662, dass dies nur In Betreff 
der baeretici manlfesti, nicht aber der oceulti ge- 
schehen set Die const. unterscheidet nicht in 
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abBolviren^. 

Zweitens stebt es dem Papste frei, seine Absolutionsgewalt für alle gedaditea 
ResenratfUle^ Anderen zur Ausübung, sei es generell und ftr die Zukunft', sei es 
ftlr eine oder mebrere bestimmte Personen, welcbe eine Censur auf sieb geladen 
baben^, zu tibertragen. 



dieser Weise, und die haeresis occolU braacht 
nicht noth wendig mit der niobt strafbaren haeresis 
interna, s. Bd.Y S. 679. 680, znsammenznfallen, 
well etwas , was in die inssere Erscheinung ge- 
treten ist, ancb occoltum sein kann nnd nicht 
öffentlich bekannt geworden zu sein braucht, TgL 
(A.-)Pennaechi 2, 588, Kobex S. 496, s. anch 
Bd. I. S. 56. 

1 Wenn mehrfSMh noch als dritter hierher ge- 
höriger Fall anfjgef&hrtwird, dass der Bischof nach 
gemeinem Recht von allen päpstlichen Gensnren 
der citirten const. : ApostoUoae für das fbmm in- 
temum zu absolviren berechtigt sei, falls der da- 
Ton Betroffene wegen seiner körperlichen Be- 
schaffenheit oder ans anderen Gründen nach Rom 
zu reisen gehindert sei, s. Bd. lY. S. 105 n. 5 u. 
Heiner, Censuren S. 385 ff., so Ist diese An- 
sicht schon Bd.lY. S. 105 als unhaltbar dugethan 
nnd dnrch' die congr. inqnis. 1886 reproblrt , s. 
a. a. 0. S.868 zu 6. 105, und Acta s. sed. 24, 744 
und 25, 574, welcbe dies 1891 anch für den FaU, 
dass das Hindemiss ein immerwährendes ist, als 
massgebend erklärt hat, Acta^s. sed.24, 746. 746. 

2 Darüber, inwieweit dies durch die Schaffung 
einer eigenen Behörde, der Poenltentlaria, ein für 
alle Mal an den Leiter derselben, den poeniten- 
tiarius maior, in Betreff der speziell nnd nicht 
speziell reservlrten Gensuren geschehen ist, s. 
Bd. I. S. 429 n. 9 und S. 430 n. 4. 

» S. Gregor XUL : Cum sicut 1583, b. T.8, 405 
(für die Bischöfe In Westindien) : „quoscnmque 
ntriusque sexus Indes • • . a crimlne haeresis et 
schlsmateetldololatriaenecnonallls omnlbus casi- 
bus nobis et sedi apostollcae quomodollbet, etiam 
In buUa In die Ooenae . . . contentls reservatis In 
ntroqueforo absoWendi^; InnocenzXL: Snpreml 
1687, b. T. 19, 773 (für den Oeneralprior der 
KarthSuser selbst oder durch seine Mönche Im 
Gewlsstnsforum Ton allen, auch den in der Bulle: 
Goena enthaltenen Beservatfallen zu absolYlren) ; 
Plus VUI : Exposltum 1803 §. 5, b. Roman, oont 
12, 45r46, für die Benediktiner in Spanien, im 
forum consclentiae am Dienstag In der ersten 
Quadrageslmalwoche Ton allen, auch resermten 
Fällen zu absolviren; Pins IX. 1867, für die Bi- 
schöfe nnd apostolischen Yikare In Nordamerika, 
coli, conc Lac. 3, 385, „faoultatem conoesslt, qua 
illorum qnisque pro qulndedm caslbus in propria 
dioecesi vel Tlcariatn uti posslnt sive per se sive 
per snnm yicariom generalem slte per Idoneos 
confessarios a se yel a dicto vicario apostolico ad 
hoc speciallter et cum expressa mentione aposto- 
licae anctoritatis deputandos , absolyendi a cen- 
snrls et poenls eecleslasticis sacerdotes, qnl per- 
sonae compUds in peccato turpi confesslones ex- 
clpere eamque absoWere ausi fnerlnt (s. Bd. lY. 
S. 110) et cnm llsdem snper irregularitate a Tlola- 
tione dietarum censuramm quomodoonmque eon- 
traeta miserioordtter dispeniandl snb ea tamen 



lege, nt sie absolutl et dispensati infira diioi 
menses Tel aliud congmum tempns a dispensante 
decemendum dlrecte vel per medium proprii oen- 
fessarli suppressls nomlnlbus ad s. congregaüonem 
de Propaganda flde recurrere elque expliesie, 
qnot personas complices In re toxpl et qnoties a 
peccato complicitatis absolverlnt et mandatis eins- 
dem s. congregationls deenper ferendls obedire 
teneantur; sub reincidentia In easdem oensmu 
et poenas, sl eontrayenerint, Inlnncta singulis pro 
modo culpamm congrua poenltentia talntari qved- 
qne ab audlendls personae complids oonfessloiil- 
bus omnlno abs^eant alüsque ininnetis de iure 
inlnngendis^; (weitere fast gleichlaatende YoU- 
machten für apostolische Yikare in anderen 
Misslonsländem Collectanea const. s. sedis sd 
usum missionunu Paris 1880, p. 251 fll). 

* Paul Y. : Yices iUlns 1607 S.2, b. T. 11, 888, 
für den Kardinal de Jolosa, den Dogen, sowie 
den Senat von Yenedlg, Ton der Exkommud- 
kation in utroqne foro zu abtolTiren nnd das In* 
terdikt über die Stadt aufzuheben, s. Bd.Y. S. 536 
Anm. Sp. 1 ; Urban Ym. : Exponi nobis 1626, b.T. 
13, 466, für den Bischof t. Luoca, die Kommune 
Lucca und alle Schuldigen ron allen Gensnren nnd 
Strafen für die Belastung des ILlems mit Abgaben : 
„a qulbusTis excommunlcationls snspensionis et 
intc^ctialisque ecclesia8tlcis8ententUs,censuris 
et poenls . . . Incnrsls auctoritate nostra In ntroque 
foro absolTi lillsqne dictas poenas eadem andori- 
tate ab eomm et culnslibet eorom confessaiiis per 
te probatis remittl et condonandL impoelta poenl- 
tentia salutari« (vgl. Bd. Y. S. 744. 745): Urban 
YIII. : Exponi nobis 1627 %. 2, b. T. 13, 569, für 
den coUector spoliorum inPor^igal znr Absolution 
des Präsidenten nnd der Beamten der Kammer 
der Stadt Lissabon wegen der Geninren f ür Be - 
lastung des Klerus mit Abgaben; Urban VJli.: 
Exponi 1636 S* 3, b. T. 14, 558, für den Dekan 
der Rota zur Absolution Ton Tier Portionailexn 
nnd zwei BeneAzlaten der Kirche zn Saragossa 
wegen der Gensuren für die Rekurrlmng an das 
Laiengericht, s. Bd.Y. 8. 732; Nnper pro parte 
1638 $. 3, b. T. 14, 659, für den anditor oansamm 
sacri palatil zur Absolution der Domherren von 
Sevilla In einem ähnlichen Fall ; UrbanYHI. : Gnm 
slcnt 1639 S- 2, b. T. 15, 22, für den epanisohen 
Nuntius zur Absolution der Beamten des Königs 
Ton Portugal, welche einen zum Generalk<^lektor 
der päpstlichen Abgaben in Portogal bestellten 
Bischof wörtUch und thätlich beleidigt hatten, 
s. Bd. Y. S. 745. Urban YIU.: Gnm slont 1640 
S. 2, b. T. 15, 49, für den päpsüiehen General- 
kollektor in Portugal zur Absolution der könig- 
lichen Beamten, welche kirchliches Gut okknpirt 
haben, s. Bd.Y. S. 752 ff., Urban YUL : Gnm non 
1641 $. 2, b.T. 15, 151, für den pSpstUchen Snb- 
kollektor zur Absolution derjenigen, anf deren 
Befehl Geistliche in dasGefängniss geworfensind, 
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Wirksam ist eine solche fflr die ihm ip$ciaU modo reservirten Censnren^ 
allein' dann, wenn sie durch eine besonders darauf gerichtete Vollmacht ^ ertheilt 
worden ist 4. Weiter wird auch noch erfordert, dass in derselben^ eine förmlichei 
aasdrflckliche und besondere Beaeichnung der dem päpstlichen Stuhl speziell vor- 
behaltenen Censuren, für welche die Ermächtigung gewährt werden soll, enthalten^ 



Bd.V. S.747; Innocenz X.: Eiponi 1653 J. 1, 
b. T. 15, 743, fAr den anditor c&nsariim sacri pa- 
latii zur Absolution des Provinzials und der 
Mönche der Kapnziner in Aragonlen wegen des 
Bekurtes an die weltliche Gewalt; Innocenz X.: 
Sxponi 1664, b. T. 16, 748, fttr denselben zni Ab- 
tohition des Klosterhonyentes , des Kapitels, der 
Kanoniker und der Pfarrer in Mi^orca, und £x- 
poni 1634 $. 2, ibid. p. 761, der Kanoniker von 
SeriUa uregen desselben Vergehens; YgL weiter 
Alexander VII. : Naper 1666, b. T. 16, 13; Ale- 
zander Yil.: Nnper 1665, ibid. p. S8; Alexander 
VIL : Com sicut 1656, ibid. p. 72 ; Alexander VII. : 
Cnm sieot 1656, l.c p. 74 (Vollmacht auf Abso- 
hition det KöniglD Christine von Schweden Ton 
den Strafen der Ketzerei); Alexander VII. : Nnper 
1666, ibid. p. 167; Clemens XI.: Dndum 1716 
8.2,b.T.21, 761. 

i Über diese s. o. S. 165 n. 1 und n. 9 ff. 

s Conti. PÜIX. 1869 cit am Schlnss der Aof- 
zihlnng der 12 speciali modo reservirten Exkom- 
mnnikationen : „ A quibus Omnibus exoommunica- 
tionibus hnonsqne recensitis absolationem romano 
pontiflei pro tempore speciali modo reservatam 
esae et xeseryari ; et pro ea generalem concessionem 
absolTendi a casibns et eensnrls sive excommnni- 
cationihns Romano pontiflei reserratis nnllo pacto 
snfflcere dedaiamus, revocatis insuper earnm- 
dem respeetn quibasenmqne indultis concessis 
snb qnsTis forma et quibnsvis personis etiam re- 
fülaribns cninsenmque ordinis, congregationis, 
sodetatis et institnti, etiam speciali mentione 
dignis et in qnsTis dignltate constitntis.'' 

< Also ist auch der legatns a latere dazn nicht 
befugt, s. übrigens auch Bd. I. S. 514. 

^ Die const. : Apostolicae sed. s. trifft zwar ihre 
Anordnungen nnr für die zwQlf yorangehenden 
Fälle der speziell reservirtenExkommnnikationen. 
Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese aneh anf den wohl erst sp&ter hervorgeho- 
benen einen Fall des speziell reservirten Personal- 
interdi^, s. o. S. 166, welches mit dem Exkom- 
mnnikationsfall 4, s. Bd.V. S. 728, in engster 
Verbindung steht , and femer anf die später von 
Pins IX. speziell reservirten Fälle der Exkommu- 
nikation und der snspensio ab exeroitio pontl- 
fleallnm bezogen werden müssen , da in beiden 
Exlaasen desselben der dnrch die const. festgestellte 
Begiiff der speeiaUs reservatio als massgebend 
tonnsgesetzt Ist, s. o. 8. 165. 

ft IMe eonst. Pil IX. cit. enthält in ihren Schlnss- 
bestimmnngen folgende allgemeine Vorschrift für 
alle päpstiich reserrirten Censnren : „decernimos 
in norls qnibnscnmqne concessionibns ac privi- 
1^8, qoae ab apostolica sede concedi cniTis con- 
tigerit, nnllo modo ac ratione intelligi nmquam 
debere ant posse comprehendi facnltatem absol- 
Tendi a casibns et censuris qnibuslibet romano 
pontiflei resenratis nisi de iis formalis, expllcita 



ac indlTidnae mentio fnerit^ Da zn diesen auch 
die speziell dem Papste Torbehaltenen gehören, 
80 sind die gedachten Anordnungen auch für die 
letzteren massgebend, um so mehr als In Betreff 
ihrer an der früheren Stelle, s. o. Anm.2, bestimmt 
ist, dass keine eonce$9io generali» genügen soll, und 
dasjenige, was für die Speziallsimng der Ermäch- 
tigung zur Absolution Ton den schlechthin reser- 
Tirten Fällen bestimmt ist, sicherlich auch für 
die speziell Torbehaltenen zu gelten ha^ 

Wenn (A.-) Pennacchi2, 552 eine Ermäch- 
tigung dahin: „Ton sämmtUohen in der const. cit 
aufgeführten speziell reserTirten Fällen zu absol- 
Tiren" nicht ffSa genügend erachtet, Tielmehr die 
Aufführung jedes einzelnen Falles Terlangt und 
eine andere Art der Ermächtigung sowie die da- 
rauf hin ertheilte Absolution für nichtig erklärt, so 
geht dies offenbar zn weit In einer Vollmacht der 
ersteren Art würden alle Fälle und jeder einzelne 
besonders förmlich und ausdrücklich in Bezug 
genommen sein. Auch hätte sonst die congr. Inqnls. 
1871, s. Bd. IV. S.105 n, 2, nicht die Formel: 
„etiam speciali modo in bnlla: Apostolicae sedls 
romano pontiflei reserTsti" in den Jubiläums- 
bullen für ausreichend erklären und in der nach 
Erlass der const cit erlassenen Jubiläumsbulle 
Pins' IX T. 1874, Arch. t k. K. R. 33, 367, die 
herkömmliche Formet s. Bd. IV. S. 105 n. 1 : „ab 
... censuris ... sedi apostolicae, etiam in casibns 
cuicumque ac summo pontiflei et sedi apostoUoae 
speciali licet forma reserTatis et qni alias in conoes- 
sione quantumvis ampla non intelligerentur con- 
cessi . . . absoWere^' wiederholen können. Dagegen 
liegt in der Ermächtigang, Ton einem bestimmten 
Beserratfalle zu absoMren, in Verbindung mit 
der allgemeinen Vollmacht, die Strafi^ewalt statt 
des Papstes auszuüben, trotz c. 4 (Bonif. VllL) 
in VI. de procurat I. 19 wegen der speziellen 
Vorsohiift der const dt nicht die Ermächtigung, 
Ton allen päpstlichen Resenratfällen zuabsolviren, 
ebensowenig in der Übertragung der Strafgewalt 
mit Ausnahme der AbsoluÜon Ton einem spe- 
ziellen ReserratfalL Andererseits lässt sich aber 
die frühere Behauptung, dass in der Übertragung 
der Befngniss, von den Resenratfällen der Bulle: 
Coena zu absoMren , nicht die tou der Exkom- 
munikation wegen Häresie loszusprechen, ent- 
halten sei, s. Suarez 1. c. disp. VII. s. 5 n. 12; 
Reiffenstnel V. 7 n.400; Kober, Kirchen- 
bann 2. A. S.486, nicht mehr für eine Ermächti- 
gung, Ton allen dem Papste speciali modo reser- 
virten Censuren zu absolTiren. aufrechthalten. 

« Die Tor der const. t. 1869 ergangene Ent- 
scheidung der congr. inqnls. t. 1866. (A.-)Pen- 
nacchi 1, 457 i. Arch. f. k. K. R. 17, 174, dass 
in der AbsolutionsToUmacht an die Ordinarien Ton 
allen päpstlichen Censuren immer die beiden in 
der const. Benedikts XIV. : Sacramentnm poeni- 
tentiae 1741 reserTirten Fälle, s. Bd. IV. 8. 103 
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ist^ — Was andererseits die dem Papst schlechthin reservirten Censuren 
betrifity so gilt fttr die Form der Ermftchtignng znr Absolution von denselben das eben 
flr die censnrae speciali modo reservatae Bemerkte. Insoweit nnterscheiden sich 
heide Arten nach der Eonstitntion von 1869 nicht mehr, vielmehr beruht der Unter- 
schied jetzt wesentlich darauf, dass die Ermächtigungen zur Lossprechnng von den 
letzteren in viel geringerem Umfange ertheilt werden^. 



Anm. Sp. 1 u. S. 110 d. 1, tnsgenommen weiden 
nnd als ausgenommen gelten sollen, hat, "wenn- 
glelch der eine Fall unter No. 10 der excommnnl- 
cationes speciali modo reservatae in der const. von 
1869 aufgeführt ist, Bd. IV. S. 111 n. 3 u. Bd. V. 
S. 872 n. 9, der andere aber gar keine Censur be- 
trifft und nicht speziell reservirt ist, Bd. IV. S. 103 
Anm. Sp. 1, Immer noch praktische Bedeutung, 
s. auch a. a. 0. S. 111 n. 3, und man kann daher 
mit Heiner S. 388 sagen, dass beide FSlle dem 
Papste specialissimo modo reservirt sind. 

1 Gleichzeitig hat die const cit., S. 173 n. ^^Ue 
Indulte widerrufen, welche irgend welchen %^er- 
sonen jedweder Würde, selbst den Regularen Jed 
weden Ordens oder Angehörigen eines anderen 
kirchlichen Institutes für solche Absolutionen er- 
theilt sind, und femer auch in den sich auf alle 
p&pstliohenHeserrationen beziehenden Sohlussbe- 
stimmongen in den Worten:- „quaeyeroprivilegia 
aut facultates sive a praedecessoribns nostris sive 
etiam a nobis cuilibet coetui , ordini, congrega- 
tioni, societati et Institute etiam regulari cuIustIb 
speciei, etsi titulo peculiari praedito atqne etiam 
speciali mentione digno a quovis umqaam tem- 
pore hucusque concessae füerint, ea omnla easque 
omnes nostra hac constitutione revocatas, sup- 
pressas et abolltas esse Tolumus, prout reapse 
revocamus, supprindmus et abolemus, minime 
refragantibus aut obstantibus privilegils quibos- 
cnmque etiam specialibus comprehensis vel non 
in corpore iuris aut apostolicis constitutionibus et 
quavis conflrmatione apostolica Tel immemorabili 
etiam consuetudine aut alia quacumque flrmitate 
roboratis, quibuslibet etiam formis ac tenoribus et 
cum qulbusvis derogatoriis aliisque efflcacioribns 
et insolitls clausulis, quibus omnibus, quatenus 
opus Bit, derogare intendimus et derogamus" alle 
früheren einzelnen Orden, Kongregationen und 
frommen Instituten ertheilten, durch die Oberen 
und Leiter dieser Anstalten auszuübenden Abso- 
lutionsYoll machten beseitigt. In Folge dieser An- 
ordnungen ist namentlich die seitens Pius' V.: 
Romani pontillcis 1671 S- 3, b. T. 7, 931, den 
priores conventuales und den praelati superiores 
nach dem Vorbilde von Trid. Sess. XXIV. c. 6 de 
ref., 8. S. 171 n. 6, gewährte Vergünstigung, die 
ihnen untergebenen Mönche und Nonnen von allen 
geheimen speziell und schlechthin Yorbehaltenen 
Reservatfällen für das forum intern um zu absol- 
viren, aufgehoben worden, (A.-)Pennacchi 1, 
465 u. die Bntsch. d. Pöniteiitiaria t. 1873, a. a. 0. 
S. 466 u. Acta s. sed. 9, 314. 

Nach dem vorstehenden sind in Betreff der cen- 
surae speciali modo reservatae alle einzelnen Per- 
sonen, namentlich den kirchlichen Würdentriftem 
und femer alle den Orden und Instituten als sol- 
chen ertheilte Ermächtigungen; in Betreff der 



schlechthin päpstlich reservirten Gensuren aber 
nur die der zuletzt gedachten Art widerrufen 
worden. Was die Ermächtigungen des erst er« 
wähnten Charakters betrifft, so hat indessen Pias 
IX. nach der Instruktion der congr. inquis. v. 1870, 
Acta 6. sed. 6, 436, bestimmt: „per constitutioneni 
SS. patei nullatenus intendit, ne mlnimum quidem 
detrimentum inferre facultatibus cuiuscumqne 
indolis, quae a s. sede ante promulgationem eius- 
dem constitutionis concessae fuerint, sive haec 
quinquennales sive extraordinarle sive respici- 
entes praesens iubilaeum , atque vult ut in sao 
pleno vigore permaneant tempore perdurante in 
dictis concessionibus sive indultis praeflnito**. Da- 
nach bezieht sich der betreffende Widerruf nur auf 
die dauernd einer kirchlichen Person oder einem 
Würdenträger mit Rücksicht auf das Amt ver- 
liehenen Indulte, also die zu eigenem Recht ver- 
liehenen Befugnisse, nicht aber auf die blos per- 
sonlich und für gewisse Zeit oder für gewisse 
Gelegenheiten gegebenen Ermächtigungen, bei 
welchen der Ermächtigte lediglich in Stellver- 
tretung des Papstes handelt, Bd. IV. 8. 106 n. 8, 
vgl. auch die cit. Entsch. d. Pönitentiariev. 1873, 
Acta s. sed. 9, 314 u. (A.-)Pennnacchi 2, 663. 

Nicht widerrufen sind endlich die Befugnisse 
der Ordensoberen in Betreff der Absolution von 
den Censuren 1. c, welche die innere Leitung der 
Orden, Kongregationen und kirchlichen Institute 
betreffen, denn die const. cit. von 1869 hat die 
darauf bezüglichen Verordnungen voll und ganz 
aufrechterhalten, Bd. V. S. 661, also die Bestim- 
mungen über die Lossprechung von den Cen- 
suren, s. (A.-)Pennacchi 2, 648. 564, in Or- 
tung gelassen. 

Endlich ist darauf anfmerksam zumachen, dass 
selbstverständlich durch den Widerruf die Befug- 
nisse des poenitentiarius muor, s. 172 n. 2, nieht 
berührt worden sind, denn diese stehen i^m kraft 
seiner iurlsdictio ordinaria, Bd. IV. 8. 86 n. 4» 
und nicht kraft eines indultum oder privilegiiun 
oder facultas — nur solche sind widerrufen — xu, 
so soll sich nach (A.-)Pennacohi 1, 866 n. 1 
auch Plus IX. mündlich geäussert haben. 

2 So ist z. B. die den Bischöfen durch das Trid. 
Sess. XXIV. c. 6 de ref. beigelegte BefUgidss fSr 
die speciali modo reservirten Fälle beseitigt wor- 
den, s. 0. S. 171 n. 7. 

Eine weitere Verschiedenheit besteht in der 
Androhung der päpstlich schlechthin reservirten 
Exkommunikation 1. s. für diejenigen, welche 
ohne die erforderliche Ermächtigung von den 
speziell reservirten Fällen absolviren, während 
dieite diejenigen nicht trifft, welche von den 
schlechthin yorbehaltenen lossprechen, s. Bd. V. 
S.869. 
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Ob die ertheilte Vollmacht zur Absolution Mos ftlr das /orum intemum oder auch 
fklr das •xtemum ausreicht, ist nach ihrem Inhalt und nach den Umstftnden zu be- 
sfimmen \ ebenso die Frage, in welchem Umfange der Ermächtigte von der Vollmacht 
Gebrauch zu macben, also die Absolution gflltig zu ertheilen beAigt ist 3. 

B. Die bischöflieben Reservate. Nach der neueren Praxis werden diese 
jetit auch in einzelnen Diöcesen theils speziell, theils nur schlechthin dem Bischof 
vorbehaltend 

Soweit dies der Fall ist, kann der Bischof seinerseits die Absolution wieder 
Anderen^, und zwar in dem von ihm zu bestimmenden Umfange^, delegiren^. Da die 
biaehöflichen Reservate sich in erster Linie auf die Sünden beziehen ^, die nicht regel- 
mässig wie die päpstlichen mit Censuren verbunden sind, so gilt im Zweifel, also z. B. 
wenn der Bischof in allgemeinen Ausdrflcken die Befugniss, von seinen Reservatfällen 



1 So gewihren die JabiULumsbnllen, s. Bd. IT. 
S. 105 D. 1 v. diesen Bd. o. S. 173 n. 5, dieselbe 
niiz f&r das forum Mtffwnu Vgl. anch Suarez 
1. e. dlsp. Yll 8. 5 n. 22. In diesem Fall treten 
die unten S. 177 näher bezeichneten Wirkungen 
blds indirekt f&r das forom extemnm ein. 

Nur dann, wenn die ErmiehtigUDg ganz allge- 
mein lautet und nicht durch die Umst&nde eine 
einschnUnkende Interpretation geboten ist, vie 
z. B. dadurch, dass sie nnr für die sakramentale 
Belebte gegeben worden , gilt sie für beide fora, 
Suarezl. c. n. 21. 22. 

* Die in den Jubiläumsbullen gewährten Voll- 
machten können nur denjenigen gegenüber ge- 
braucht werden, welche in der Absicht den Jubi- 
Uumsablass zu gewinnen , während der Zeitdes- 
selben die Beichte ablegen, s. die Jubiläumsbulle 
PiuB' IX. V. 1874, Arch. f. k. K. R. 33, 367; „qui 
sciUcet praesens iubilaeum consequi sincere et 
serio studuerint atque ex hoo anlmo ipsum lu- 
crandi et reliqua opera ad id lucrandnm necessaria 
adimplendi ad confessionem . . . acoedant" ; Tgl. 
Kober a. a. 0. S. 488. Die Absolution bleibt 
aber gültig, wenn der Beichtende trotz dieser Ab- 
sicht nachher, sei es ohne, sei es durch seine 
Schuld, den Ablass nicht gewinnt , Suarez 1. c. 
n. 31 iL; Kober S. 488. 489. 

» S. 0. S. 160. 

Der bischöfliche poenitentiariuB hat kraft seines 
Amtes kein Recht, von den Reservatfällen zo ab- 
aolvlren, Entech. d. conc. Trid. von 1667 bei 
Richter, Tridentinum S. 86 n. 2, Bd. II. S. 122, 
i0t aber andererseito Torpflichtet, die Übertragung 
einer solchen Vollmacht seitens des Bisrhofs an- 
zanehmen, congr. conc. t. 176i, Richter a. a. 0. 
S. 86 n. 3, 8. auch Bd. IV. S. 107 n. 2. Kraft Ge- 
wohnheiterechtes kann allerdings eine derartige 
Befugniss mit dem betreffenden Amte ein für alle 
Hai verbunden sein, Barbosa de off. et potest 
eplBc. P. m. aUeg. 62 n. 17. 

^ Sei es einer einzelnen genau bezeichneten 
Pefson oder einer bestimmten Kategorie von Prie- 
stern, s. z. B. D. S. Neapel 1889, Arch. f. k. K. 
B. 60, 409, für die Personen „quae in car«:eribus 
▼el in noflocoDÜf vel in hospitio pauperum vel in 
sedibuf S. Januarii extra moenia commemorantur 
▼el ad opus mendieitetia pertinent, omnibus et 



singulis eonf essariis , qui a snperiore praefecte 
congregationis misslonariorum , a qua praedicte 
loca quoad res spiritoales diriguntur, ad confes- 
siones ibidem degentium exciplendas legitime 
destinati sunt, facnltotem absolvendi ab Omnibus 
casibus et censuris sive nobis sive a nobis etiam 
speciali modo reservatis concedimus.^ 

^ So beschränkt Neapel cit, a. a. 0., die Befug- 
niss der ermächtigten Beichtväter lediglich auf 
den Akt der sakramentelen Beichte und überdies 
noch insofern, als erst die Beichte vollständig ab- 
gehört sein muss, femer die der einfachen Priester 
auf den Fall, dass sie bei dem Akt der Spendnng 
der Eucharistie an Kranke oder zur ErhShung 
der Andacht oder zor (}enügung des österlichen 
Gebotes um Abnahme der sakramentalen Beichte 
ersucht werden. 

« Weil es für die Form der Übertragung von 
bischöflichen ReservatfäUen an einer derartigen 
Bestimmung, wie sie für die der päpstlichen Vor- 
behalte getroffen ist, s. S. 173, fehlt, so genügt 
Jede Fassung der Ermächtigung , welche klar er- 
kennen lässt, dass und welche, ob nur die schlecht- 
hin oder auch die speziell reservirten Fälle dele- 
girt werden sollen. Des>halb kommen anch hier 
die für die ca^^us papales allerdings nicht mass- 
gebenden, 0. S. 173 n. 6 gedachten Auslegungs- 
regelu zur Anwendung, es sei denn dass etwa für 
einzelne Fälle durch bischöfliche Anordnung oder 
dorch die Diöcesansynode die ausdrückliche Er- 
wähnung derselben ein für alle Mal angeordnet 
worden sei, s. Neapel 1882, a. a. 0. S. 411: „sine 
expressa mentione et speciali concessione et depu- 
tatione nostra non censeri concessam facultetem 
abt^olvendi a casu inoUaUoman ad eccleslas mo- 
nialium et regalarium quomodolibet exemptorum 
occasione quaramcumque fanctionum et solemni- 
tatum , oui summus pontifex voluit adnexam esse 
excommnnicationem sibi et nobis reservatem*, 
8. Dekret Innocenz XI. v. 1677, S. 149 Anm. Kei- 
neswegs genügt eine blosse allgemeine Ermächti- 
gung zur Ausübung der vollen Bussgerichtsbar- 
keit des Bischofs, c. 2 (Bonifac. YIII.J in VI de 
poenit. V. 10, und folgeweise anch nicht die Er- 
mächtigung von den reservirten Fällen absolviren 
für diejenigen, welche speciali modo vorbehalten 
sind. 

7 Bd. IV. S. 106. 
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ZU absolviren, yerleiht, die Delegation nicht fbr die Absolution von den «of Vergehen 
gesetzten Gensnren K Falls sie aber auch auf die letztere gerichtet ist, kommt immer 
noch in Frage, ob sie sich blos auf das /onm tntemum oder auch auf das /onm 
extemum bezieht. Denn ans der Ausdehnong auf die Censoren folgt noch nicht ohne 
Weiteres die Ermächtigung, von diesen auch ftr das Bechtsgebiet loszusprechend 

Mit Rücksicht auf die yorstehenden und frflheren Ausfflhrungen ^ ist hier endlich 
noch zu bemerken, dass die p&pstliche Ermächtigung oder ein Privileg, von den dem 
Papst Yorbehaltenen ReservatfiUlen zu absolviren, nicht von selbst die Befugniss ein- 
schliesst, auch die Lossprechung von den bischöflichen Beservaten zu gewähren^, 
wenngleich der Papst wegen seiner höheren und mit der bischöflichen konkurriren- 
den Jurisdiktion seinerseits von diesen zu absolviren und folgeweise auch diese 
Berechtigung auf Andere zu übertragen befugt ist^ 

Ein Becht zur Subdelegation hat der zur Absolution in päpstlichen und 
bischöflichen Beservatfiülen ermächtigte Delegirte nicht, denn seine Befugniss 
reicht stets nur soweit, als sie ihm gewährt ist^. 

C. Wegen der BeservatfUle der Ordensoberen ist schon früher das Erfor^ 
derliche bemerkt 7. 

4. Endlich treten auch von der obengedachten Begel insofern Ausnahmen ein, 



1 K ob er, Kirchenbann 2. A. S. 486. 

2 Diese kann ebenfalls lediglich fQr den Fall 
der Absolution bei der sakramentalen Beichte ge- 
geben sein, s. S. 175 n. 5, nnd daraus ergiebt sich 
▼on selbst ihre Beschränkung auf das forum inter- 
nom. 

3 S. Bd. lY. S. 105 ff. u. diesen Bd. o. S. 158 ff. 
* Entsch. d. congr. conc. ▼. 1710 u. 1711 bei 

Richter, Tridentinum S. 85 n. 4. Eine solche 
ist Jahrhunderte lang unberechtigterweise von den 
Orden in Anspruch genommen worden. Nach- 
dem schon Benedikt XI. (1303—1804) in c. 1 in 
Extrav. comm. de privil. Y. 7 und Clemens Y. 
(1305—1314), Clem. 2 de sepult III. 7 u. dem. 1 
J, 1 de privil. Y. 7, Yerbote dagegen erlassen hat- 
ten, hat eine von Gregor XIII. bestätigte Entsch. d. 
congr. conc. t. 1572, Benedict XI Y. de synodo 
dioec. Y. 5 n. 6 u. Richter, Tridentinum S. 85 
n. 5, erklärt: „ex facnltatibus per hoc mare ma- 
gnum aliave privilegia regularibus conoessa factum 
eis non esse potestatem absolvendi in casibus ab 
eplscopo sibi reservatis", auf Grund deren von 
der Provinzialsynode zu Mailand 1573 III. 8, 
Hardouin 10, 776, ein erneuertes Yerbot er- 
lassen und von Mailand 15791. 10, 1. c. p. 981, 
die Yerletzung desselben unter die Strafe der 
Exkommunikation 1. s. gestellt worden ist. We- 
gen der fortdauernden Zuwiderbandlungen hat 
sich die Congr. episcoporum veranlasst gesehen, 
die gedachte Entscheidung unter Clemens YIII. 
1601 und unter Paul Y. 1617 von neuem zu 
wiederholen , und als seitens der Regularen da- 
gegen geltend gemacht wurde, dass diese An- 
ordnungen nur Geltung für Italien besässen, hat 
Urban YIII. die früheren Dekrete mit der aus- 
drücklichen Erklärung, dass sie auch für die 
ausserhalb Italiens lebenden Regularen verpflich- 
tend seien, wiederholt, B enediktXIY. 1. c. n. 7, 
femer Alexander YH. 1665, b. T. 17, 388, den 



Satz reprobirt: „mendieantes possunt ahgolvere a 
casibus episcopis reservatis , non obtenta ^ad id 
episcoporum facultate'^, und endlich Clemens X.: 
Snpema magni patrUfamilias 1670 $. 7, b. T. 
18, 55 u. Richters Tridentinum S. 543, noch- 
mals hinsichtiich aller Privilegien für die Rega- 
laren und Zagehörigen Jeden Ordens, elnschliesi- 
lich des der Jesuiten und jedes kirchlichen Insti- 
tuts angeordnet: „habentes faeultatem absolvendi 
ab Omnibus casibus sedi apostolicae reservatis non 
ideo a casibus eplscopo reservatis posse absol- 
vere.** Ygl. übrigens noch eine weitere, in dem- 
selben Sinne ergangene Entsch. d. congr. conc 
V. 1720 und eine Anordnung derselben v. 1676, 
nach welcher die Regularen an Ihren Beiohtstfihlen 
ein Yerzeichnlss der bischöflichen Reservationen 
anzuschlagen verpflichtet sein sollen, um stets 
die Fälle, in denen sie nicht zur Abaolation 
befugt sind, vor Augen su haben, e. Ben ed. 
XIY. 1. c. 

5 S. 0. S. 167 u. Bd. lY. S. 107 n. 3. Das ge- 
schiebt herkömmlicher Weise in den JahUäums- 
bullen, s. Bd. lY. S. 105 n. 1 und die EncyUika 
Pius' IX. V. 1874, Arch. f. k. K. R. 33, 367. 

Allerdings besitzt der päpstiiche Delegat an 
sich das Recht zur Subdelegation, Bd. I. S. 191 ; 
aber dieser Satz erleidet in Folge der Reserratlon, 
kraft welcher prinzipiell nur der Papst selbst zu 
absolviren befugt Ist, und daher diese Beftigiiltt 
stets seinerseits übertragen muss, eine Ausnahme; 
Bd. lY. S. 109 n. 6. Deshalb wird in den plpst- 
lichen Ermächtigungen auch stets, wenn dies er- 
forderlich erscheint, ausdrücklich die Befugnis« 
zur Subdelegation gewährt, s. Innocenz XI. : 8a- 
premi 1687, S.172 n. 3, u. Urban YHI.: Exponi 
1626, a. a. 0. n. 4, und die Einleitung zu den 
päpstlichen Quinquennal- Fakultäten, Bd. m. 
S. 804. 

7 Bd. lY. S. 107 u. Kober a. a. 0. S. 481. 
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als die Pfarrer und Priester, welche keine turisdicHo externa besitzen^, unter 
gewissen Yoranssetzongen, freilich in verschieden em Umfange, Ton den Censuren zu 
absolviren berechtigt sind. 

Wenngleich die Behauptung, dass jeder Priester, welcher als Beichtvater appro- 
birt ist, von der excommunicatio minor auch für das /orttm extemum absolviren kann^, 
unrichtig erscheint 3, so ist doch gemeinrechtlich^ 

A. dem zuständigen Pfarrer^ des Pönitenten und jedem, welcher an seiner 
Stelle das Sakrament der Busse zu verwalten berechtigt ist, also auch dem ihn ver- 
tretenden Beichtvater <^, die Befugniss beigelegt worden, von allen Censuren latae sen- 
tenäae und allen Generalcensuren , insbesondere also der grossen Exkommunikation, 
Bofem diese nicht päpstlich oder bischöflich reservirt sind^, fttr das forum tntemum^ 
loszusprechen. Wenn dieCensur, insbesondere die Exkommunikation, geheim ge- 
blieben und nicht bekannt geworden ist , so kann sich der Censurirte nach der Los- 
sprechung so verhalten, als ob er auch fflr das/orum extemum von der Censur absolvirt 
wftre, weil er änsserlich nicht als Censurirter zu betrachten war^. Falls dagegen die 
Verhängung oder der Eintritt der Censur gleich oder auch nach der Absolution 
Öffentlich bekannt geworden oder von dem kirchlichen Oberen publizirt worden war ^^, 
hi er dieselbe aber zu beachten, und kann von dem kirchlichen Oberen, wenn er dies 
niehtthnt, znr Verantwortung gezogen werden ^^, sofern der letztere es nicht mit Rtlok- 
sieU auf die obwaltenden Yerhältoisse fflr zweckmässig erachtet, dies zu ignoriren 
ond dadurch die Absolution stillschweigend ^'^ auch fflr das forum extemum zu er- 
theilen ^\ 



i Bd. U. S. 296. 296 u. Bd. V. S. 291. 292. 
2 Biete Ansicht wiid darauf gegründet, dass 

die erwähnte Art der excommonicatio in der Regel 

Air eine UssUche Sünde inknrrirt werde, und da- 
her de^eoige , weleher von diesen letzteren a1>- 
lohiren Icönne, auch das Recht haben müsse, 
▼on der gedachten Censur loszusprechen, weil 
die Absolution von derselben der sakramentalen 
Ton den Sünden Yorauszngehen habe, s. z. B. 
indr. Yallensis paratitla iur. can. decret. Ore- 
foriiEL üb. V. tit. 39 %. 7 n. 1, und die bei 
^narezLc. difip.VU. s.5n. 16 u. bei Schmalz - 
grueber V. 39 n. 206 citirten. 

^ So auch die überwiegende Meinung, vgl. 
Snarezl. c. n. 17; Reiffenstuel ius. canon. 
V.39 n. 1&8; Schmalzgrueber 1. c. n. 207. 
208, sowie die bei diesem citirten , da die sakra- 
mentale Absolution für das forum intemum und 
die von den Censuren für das forum extemum 
etwas wesentlich verschiedenes sind, und von der 
Befogniss zur einen sich nicht auf die zu der 
anderen scbliessen lisst Auch spricht c. 29 
(Innoc. IIL) X de sent. exe. V. 89, s. Bd. V. S. 372 
n. 8, welches gerade von der exo. minor handelt, 
«. t. 0. S. 373 n. 2, und das Recht dazu allein dem 
suerdos proprius beilegt, a. a. 0. n. 1, dagegen. 

* c 29 cit. V. 39, s. die vor. Anm., u. c. un. 
(Bonif. Vin.) de M. et 0. 1. 17, Bd. V. S. 373 n. 2. 

^ Denn das bedeutet Jedenfalls der in c. 29 X 
gebrauchte Ausdruck: propritu saeerdos, s. c 12 
(Lateran, IV.l X de poenit. V. 38; Suare z 1. c. 
disp. Vn. 8. 3 n. 23; Kober a. a. 0. S. 469. 

Eine Delegation des Beichtvaters durch den 
zustindigen Pfarrer ist nach dem Trid. Sess. 
Hiniehins, KirohMurecht YI. 



XXUI. c 16, s. Bd. IV. S. 85 n. 4 de ref., nicht 
mehr erforderlich , vielmehr genügt seitdem die 
bischöfliche Approbation des Beichtvaters für die 
betreffende Diöcese, s. Bd. lY. 8.87; Kober 
a.a.O. S. 470. 471. 

^ c.29Xcit.V. 39: Suarez l.c s.4 n.llff.; 
Reiffenstuel Y. 39 n. 249; Schmalzgrue- 
ber V. 39 n. 96. 97. 

8 c. 29 X cit y. 89 selbst lässt die Absolution 
offenbar auch für das forum extemum wirken , so 
auch noch Suarez L c. s. 6 n. 19, doch hat sich 
seitdem ein festes Gewohnheitsrecht für die im 
Text gedachte Beschrilnkung gebildet, s. Reif- 
fenstuel V. 39 n.245; Schmalzgrueber V. 
39 n. 96 und Kober 8.471, was Frledle im 
Arch. f. k. K. R. 30, 200 ff. , wenn er die für das 
Mittelalter geltende Absolution pro foro extemo 
noch heute als fortbestehend vertheidigt, nicht be- 
achtet hat. 

Reiffenstuel y. 89 n. 248. 

10 Bd.V. S.51Ö. 

" Reiffenstuel I.e. n.247. Eine Vorschrift, 
dass er sobald als möglich bei Wiedereintritt der 
Censur auch die Lossprechung für das forum ex- 
temum nachzusuchen hat, wie in anderen F&llen, 
namentlich in dem des articulus mortis, s.Bd.V. 
S. 671, besteht hier nicht, was sich daraus erklärt, 
dass c. 29 cit sich auch auf das forum extemum 
bezieht, s. o. Anm. 8. 

18 Über die Sutthaftigkeit einer solchen Abso- 
lution s. Bd. V. S. 146 n. Ö und S. 674. 

19 So ist in den Entsch. der congr. conc. v. 1591, 
1621 u. 1622 bei Ferraris, prompU bibl. s. v. 
excommunicatio art Vm. n. 4 : „Non prohibetur 

12 
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B. Weiter gilt die Regel, dass in arüculo mortis^ jeder Priester, nicht blo9 ein 
approbirter Beichtvater, befugt ist, von allen Censuren, mOgen sie durch eine 
besondere Strafverfflgung oder durch ein Urtheil {censurae ah Jmfime] verhängt 
oder als censurae laiae oder Qeneralcensuren (censurae iuris) festgesetzt sein, für 
das/ortitn tniemum zu absolviren^. Dies gilt ftr alle F&Ue', selbst fdr p&psüich oder 
bischöflich schlechthin oder speeiaU modo^ reservirte. Mehrfach^ wird allerdings 
nicht blos fttr die vorbehaltenen, sondern auch fttr die anderen F&Ue dieVoraussetzusg 
angestellt, dass kein sonst zur Absolution berechtigter Oberer oder Beichtvater oder 
Priester zur Hand oder gegenwärtig sei. Das Tridentinnm selbst verlangt dies in- 
dessen nicht ausdrücklich, und die Praxis der Congregatio conciUi schliesst in Über- 
einstimmung mit der früheren Praxis den gewöhnlichen Priester nur dann aus, wenn 
ein berechtigter Geistlicher, also der Pfarrer^, gegenwärtig und zur Abnahme der 
Beichte und der Ertheilung der Absolution bereit ist^, und auch kein Grund fttr den 
Pönitenten vorliegt, denselben abzulehnen ^. In allen Fällen ist aber der approbirte 



episcoptiB Tel alias saperior affigere cedulones 
(SchiifMtücke, Bekaniitmachiuigen] et punire ex- 
commanicatnm licet faerit in foro conscientiae 
absolntuB Tel cum breTl s. poenitentiariae Tel cum 
bnlla craclata aut iubilaä Tel in Tim c. Liceat 
(6) aeas. XXIY conc. Trld. Tel alio qnoeamqae 
modo, quia ipsi dao fori sunt separat! et actum 
io UDO non adfert praeiadicium in altero. Potest 
tarnen iudex eocleslasttcns absolntionem in foro 
consoientiae datam, etiam pro foro exteriori ratam 
habere, nisi Id redundat in praeiadicium partis" 
das „ratam habere" za Terstehen. 

1 S. Friedle, dber die Absolutio a censuris 
in artloulo mortis im Arch. f. k. K. R. 30, 185 if., 
Bd. IV. S. 87 n. 10 u. 8. 106 n.8; Eober a. a.O. 
S.461 and Heiner 8. 383, Tgl. auch dieEntsch. 
d. congr. inqais. t. 1809, Acta 8. sed. 25, 455. 

« Trid. Se«s. XIY. dootr. de poen. c.7, Bd. IV. 
S.88n. l;Saarez1.c. s. 2n. 11, Kober, Kir- 
chenbann % A. S. 460. 461. 

Dagegen Friedle a. a. 0. 8. 200 ff. , welcher 
die Abdolution auch für das forum tittrnum wir- 
ken lisst Er abersieht aber, dass das Trid. 1. c. 
nur Ton dem Basssakrament handelt, und dass 
dem Beichtrater, abgesehen Ton c. 29 cit. V. 39, 
s. 8. 177 n. 8, nirgends eineiurisdictio externa bei- 
gelegt ist, indem er gleichzeitig das Trldentinum 
anstatthaiter Weise durch den TÖUig anders gela- 
gerten Fall des c. 29 X cit. zu erklären versucht. 

Für die censurae 1. s. und generales , in denen 
abgesehen Ton dem Fall der Todesgefahr jeder 
f&r die Diöcese des Bischofs approbirte Beicht- 
Tater absolviren darf, s. 8. 177, hat dies nur Inso- 
weit praktische Bedeutung, als auch die Los- 
sprechung bei Jedem anderen Priester, selbst nicht 
einmal einem als Beichtvater approbirten , gültig 
nachgesucht werden kann. 

» Trid. 1. c. 

^ Für die pSpstlichen bestimmt dies die const. 
PU IX.: Aposiollcae t. 1869, Bd. V. 8. 869 n. 4, 
ausdrücklich, ebenso für die bischöflichen die 
DiScesansynode Neapel 1882, Arch. f. k. K. R. 50, 
409 : „Absolntionem a casibus sIto generali sIto 
speclall modo In hac synodo reservatis sIto cum 
censura sIto sine eensora, a oonfessariis Tel etiam 
a simplicibas sacerdotibos in articulo Tel peri- 



culo mortis Impertitam quoad omnes effectoi 
Talere dedaramus, perinde ac sl a noble persona- 
llter fttisset impertlta. Hac autem declarationfi 
nihil derogatur praescriptionibus canonids quotd 
oensuras apostoUcae sedi reserTatas." 

6 Vgl. Kober a.a.O. 8. 490; Heiner, Cco- 
euren t5. 3b0 ff. und die bei diesen citirten. 

« Welchem offenbar Jeder approbirte mit den for 
den betreffenden Fall erforderlichen Vollmachten 
Tersehene BeichtTater gleichzustellen ist 

7 8. Concil. Trident. ed. Oallemart zu Trid. 
I.e. Goloniae Agripp. 1722 p. 162, womit auch 
das Rituale Romaiium tit Sei n. 1 , Bd. IV. 
S. 91 n. 5, übereinstimmt. 

8 Das lässt sich damit rechtfertigen, dass unter 
den gedachten Voraussetzungen kein Nothfall ob- 
waltet, in welchem man sich an einen anderen 
Priester zu wenden genöthigt ist. Darüber hinaas 
zu gehen , liegt aber keine Veranlassung Tor, da 
man eine weiter gehende Prüfung dem Pönltenten 
oder seinen Angeiiörigen in einer derartigen Lage 
unmöglich zumuthen kann, und das Tridentinnm 
auch eine solche nicht verlangt. Vgl. auch 8 u a r ez 
I.e. dlsp. VII. s.6n.3,' Friedle a.a. 0.8.194«. 

Darüber, dass in Ermangelung anderer Priester 
die Absolution selbst durch einen irregulSren, 
schismatischen, ketzerischen, suspendlrten, inter- 
dlcirten, exkommunicirten , abgesetzten und de- 
gradirten zugelassen wird, s. Bd. IV. 8. 83 o. 2, 
Friedle, a. a. 0. 8. 187; Heiner 8. 382. 

Wenn einzelne, s. Heiner 8. 383, die Befog- 
niss unter Berufung auf die Worte: „ne aliquii 
pereat'' im Trid. 1. c. allein für die Fälle gelten 
lassen wollen, welche der 8eele ewiges Verderben 
bereiten könnten, und daher die Qewalt des 
Beichtvaters auf die Absolution Ton der Exkom- 
munikation und Ton dem Interdikt beschränken, 
so kann die angeführte ratio legis gegenüber der 
ausdrücklichen Gewährung der Befngniss zur 
Lossprechung „a qnibusvis pecoatis et censuris'* 
keineswegs eine derartig enge, sich mit dem 
Wortlaut und der Dispositive des OeseUee in 
Widerspruch setzende Auslegung rechtfertigen. 
Auch Neapel 1882, s. o. Anm. 4, macht eine 
solche Beschränkung nicht, und selbst für die 
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Beiehtvater, selbst wenn der berechtigte Obere zu erreichen oder gar anwesend ist 
nir Absolution befugt K 

Eine Ausdehnung dieser fOr den artwuhts mortis gemachten Brleichternngen auf 
andere Nothflftlle^ widerspricht den Quellen und ist nicht gerechtfertigt 3. Nur in- 
soweit kann sie für zulässig erachtet werden, als in solchen die Absolution nicht ohne 
die Gefahr schweren Ärgernisses oder einer empfindlichen Schädigung der Ehre des 
Pönitenten yerweigert werden könnte^. 

Wenn eine Absolution nach Massgabe der dargelegten Normen fttr das fortm 
itUermtm ertheilt worden ist, so hat doch der Absolvirte stets, sobald er die Möglich- 
keit dazu besitzt, bei Vermeidung des Rttckfalls in die Censur sowohl in foro extemo 
wie auch in foro intemo sich behufs der Erlangung der Absolution für das Rechts- 
gebiet dem zuständigen kirchlichen Oberen zu stellend 



const Pii IX. cit. t. 1869 dürfte sie tus den 

5. 174 n. 1 gedtchten Gründen nicht für gerecht- 
fBrtigt zu erachten sein. Ygl. anch Friedleim 
Aieh. f. k. K. R. S. 30, 188 ff., welcher die aUer- 
diiigs selhstrerstSndliche Ausnahme heryorhebt, 

6. IdS, dass der Beichtvater nicht von dem Inter- 
dikt über einen Ort oder eine Yerbandsperson 
[Kommunitat) absolviren kann, da diese als solche 
ZB leichten, gar nicht in der Lage sind. 

'A.A. anscheinend Kober, Kirchenbann. 
lA. S. 461. Da es aber nach dem Tridentinum 
l c keine reserratio in articulo mortis giebt, und 
der tpprobirte Belchtfater stets zu absolviren be- 
rechtigt ist, so erscheint die im Text anfgestellte 
Meinung allein haltbar, s. auch Friedle a. a. 0. 
S. 194 ff. 

' Also z. B. die, dass ein in eine reservirte Ex- 
kommunikation verfallener Priester nothwendlger 
Weise eine Messe zu lesen hat, oder ein Verlobter 
vor der nahe bevoratehenden Trauung eine mit 
einer reservlrten Censur belegte Sünde beichtet, 
und die Sffentliche Ertheilung des Abendmahls 
nicht ohne grossen Schaden für ihn unterlassen 
werden kann, unter Umst&nden, in denen es 
nieht möglich ist, die Absolution bei einem dazu 
berechtigten kirchlichen Oberen oder Priester 
rechtzeitig einzuholen. Ygl. dazu Kober a. a. 0. 
S.491. 

' Denn diese stehen dem articulus mortis nicht 
Sieieh. Es ist daher unzulässig, die für diesen 
KegehenenVoTsohrlften auf sie auszudehnen. Wenn 
<iie Praxis, s. Kober S. 492, dahin geht, dass der 
PSnitent auch bei einem nicht autorlsirteü Priester 
die indirekte Absolution von dem BeservatiTall 
imd die direkte von den Sünden nachsuchen und 
sieh dann sobald als möglich an den mit ge- 
nigenden Vollmachten ausgestatteten Oberen 
oder Priester 'wenden soll, um bei diesem noch- 
mtls zu beichten und sich direkte Absolution 
▼on dem ReservatfSall geben zu lassen , vgl. auch 
Heiner S. 393. 394, so wird damit gerade aner- 
kannt, dass die erste Absolution von dem Reser- 
Tat&U rechtUch nicht gültig ist. 

Ebensowenig erscheint es haltbar, wenn, s. z.B. 
von Heiner S. 392, auf Grund von c. 29 (Innoc. 
m.) X de sent. exe. V. 39 : „Verum, si difflcUe sit 
ex aliqua iusta causa, quod ad ipsnm excommuni- 
eatorem absolvendus accedat , concedimns indul- 
gendo, ut praestita iuxta formam ecdesiae oau- 



Üone, quod excommunicatoris mandato parebit, a 
suo absolvatur episcopo vel proprio sacerdote^, 
behauptet wird, dass Jeder Priester, welcher die 
Approbation zum Beichtvater besitzt, gemein- 
rechtlich die Gewalt habe, von Jeglichen dem 
Papst reservirten Gensuren zu absolviren , falls 
der Beichtende an einer persönlichen Reise nach 
Rom gehindert sei. Die Stelle handelt allein von 
dem Reservatfall der percussio clericorum, für 
welche besondere, nicht allgemein anwendbare 
Bestimmungen bestehen, s. S. 171 n. 5, und 
schreibt nur insofern etwas besonderes vor, als 
dem episcopus proprlus der noch zu dieser 
Zeit auch für das forum externum absolutions- 
berechtigte proprius sacerdos (vgL S. 177 n. 8) 
gleichgestellt wird. Vollends ist diese Annahme 
gegenüber den päpstlich speziell reservirten Gen- 
suren mit Rücksicht auf die diese betreffende 
Vorschrift der const. Pü IX. v. 1869, Bd. V. 
S. 869 n. 4, ungerechtfertigt 

^ So nach der p&pstlich bestätigten Entschei- 
dung der congr. iuquis. v. 1886, Nr. II, Acta s. sed. 
24, 74Ö u. 26, 574: „in casibus urgentioribus , in 
quibus absolutio differri nequeat absque pericnlo 
quovis scandali vel infamiae, supra quo confessa- 
rlorum consdentia oneratur, dari posse absolu- 
tlonem iniunctis iniungendis a censuris etiam 
speciali modo summo pontiflci retervatis sub 
poena tamen reincidentiae in easdem oensuras, 
nisi saltem infra mensem per epistolam et per 
medium confessariiabsolutusrecurrat ad s. sedem.^ 

5 Des näheren s. darüber Bd.V. S. 674. Wegen 
einer Besonderheit in Betreff des Rückfalls in die 
Gensur bei der Absolution in dringenden Noth- 
fallen von den censurae speciali modo romano 
pontiflci reservatae s. die vor. Anm., welche auch 
für die schlechthin reservirten nach der päpstlich 
bestätigten Entsch. d. congr. inquis. v. 1891, Acta 
s. sed. 24, 745. 746 (vgl. auch d. v. 1892 unter 
Nr. 6, Arch. f. k. K. R. 68, 177), zur Anwendung 
kommt. 

Weiter ist durch die const. Pii IX. von 1869 
für die Absolution im Fall der Todesgefahr und 
den demselben gleichgestellten Fällen der spe- 
ziell reservirten Gensuren vorgeschrieben, dass 
der Absolvirende dem Pönitenten ausdrücklich 
die Pflicht, sich dem Oberen zu stellen, au&uer- 
legen hat, nicht aber bei den blos sdileehthin 
reservirten, s. die cit. Entsch. v. 1891. 

12* 
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Bei einem Theil der bisher besprochenen AnsnahmefUle^ handelt es sieh um 
die Dnrchbrechnng der allgemeinen Regel in dem Umfange, dass gewissen kirehlichen 
Oberen nnd Geistlichen, welchen in den betreffenden Fällen sachlich nnd persönlich 
keine Absolntionsgewalt zusteht, eine solche ausnahmsweise beigelegt ist. 

Aber auch, soweit als Regel die Ortliche Zuständigkeit des an sich mit der Ab- 
solutionsgewalt ausgestatteten Oberen gefordert wird 2, besteht gemeinreohtlicli die 
Ausnahme, dass sich der Censurirte im Falle der Todesgefahr und bei anderen die 
Angehung des zuständigen Oberen hindernden Umständen behufs der Absolution von 
allen c&nsurae hominis j gmerales oder latcte sententiae an jeden mit der erforderlichen 
Jurisdiktion ausgestatteten kirchlichen Oberen wenden kann, und dieser zur Los- 
sprechnng befugt ist^ 



§. 373. bb. Das Recht zur Begnadigung, 

Feste und sichere Regeln hat das kanonische Recht Aber die Begnadigung nicht 
ausgebildet. Indessen besteht kein Zweifel darüber, dass der Papst (und auch das fM- 
lieh praktisch nicht mehr in Frage kommende allgemeine Konzil) kraft der obersten Ge- 
setzgebungsgewalt, welche in sämmtliche durch Anwendung des geltenden Rechts auf 
bestimmte Thatbestände hervorgebrachte Rechtswirkungen abändernd und aufheb^d 
eingreifen, also auch eine wegen eines Vergehens verhängte oder ohne Weiteres 
eingetretene ^ Strafe beseitigen kann ^, dazu, d. h. zur Begnadigung in allen Fällen, 
befugt ist 

In Betreff derjenigen Personen, über welche der Papst die ausschliessliche 
Strafgewalt ausübt^, also der Kardinäle, der ErzbischOfe und auch Bischöfe^, steht 
ihm bei den gegen dieselben verhängten oder von selbst eingetretenen Strafen allein^ 
das betreffende Recht zu, weil kein anderes kirchliches Organ die iurisdictio, wdche 
die Gesetz-, Gerichts- und Verwaltungsgewalt umfasst ^, über diese besitzt. 



Endlich gilt auch für die hier gedachten FSUe 2, 247, fahrt dasselbe ebenfalls auf das Oesetz- 

das S. 177 Bemerkte , freilich nnr so lange der gebangsrecht zurück. Wenn er aber zugleich den 

Betreffende noch nicht wieder in die Gensur zu- Erlass der YlndikatiTStrafen für eine Dispensa- 

rfickgefallen ist. tion , den Yon Gensuren für eine Absolution er- 

1 S. unter 3 und 4 0. S. 171. 177 ff. klärt, so geht er dabei yon einem nicht haltbaren 

2 S. 0. S. 167 ff. Begriff der Dispensation aus, s. Bd. IIL S. 790 ff. 
• c.22 (Bonif. Vni.) in VI de sent. exe. V. 11. (welche Ausfahrungen ich auch durch die später 

Des n&heren s. Bd. Y . S. 674. erschienene Schrift von Brandhubery.Etscb- 

^ Also eine poena latae sententlae. f eld, über Dispensation nach kathol. Kirchen- 

« Bd. III. S. 826. 827. Allerdings wird für das recht. Leipzig und Wien 1888. S. 4 ff. nicht fftr 

Gebiet des weltlichen Rechts die Begnadigung wiederlegt erachten kann), und Terkennt weiter, 

▼ielfkch als einVerwaltungsakt bezeichnet, s. z. B. dass die Absolution von den Gensuren nicht 

6. Meyer, deutsches Staatsrecht. 4. A. S. 553 ; immer, ja sogar für die Regel nicht Begnadigung 

Seuffert, Art. Begnadigung in v. Stengel, ist, s. Bd.Y. S. 677. 

Wörterbuch des deutschen Yerwaltungsrechtes. 6 s. 0. S. 61. 

Freiburg i. Br. 1850. S. 148. Dass sie dies sein - ' 1 * -* ,. .^, .ii^.j:„„. „i^v* «„ ^tw-. 

kann , wenn dem Träger des Begnadigungsrechtes ' ^^ ^^^^«^ dieser allerdmgs nicht in «Uen 

nicht'aUeinundausschUesslich^Gefetziebungs. ,^"^^,^^,^• ^^^^ ^irÄi/fv\^lfÄ^ 

recht zusteht, ist nicht zu bestreiten. Nur braucht ^«^ regierenden Fürsten, die l^eiUch heute pimk- 

sie diesen Gharakter nicht unter allen ümsUnden f^^. ^^ "^«^^ "» ^"«« ^^°^°'*^^ ^^"^^ «• ^• 

zu haben. Für das kirchliche Recht ist jedenfalls * ^^' 

dem Papst ein Begnadigungsrecht kraft seines ® Von dem aUgemeinen KonxU kann jetzt ab- 

obersten Gesetzgebongsrechtes nicht zu bestreiten. gesehen werden. 

München, kanou. Strafverfahren und Stratrecht ^ Bd. Y. S. 166. 



f. 373.] Die Strafjg^ewalt. Geltendes Becht ZnstSiidigkeit sur Begnadigung. 



181 



Sowohl in der einen wie in der anderen Besiehung haben die Päpste die Be- 
gnadigang^;ewalt selbst wiederholt ausgeübt^ oder — was dnrch das kirehliohe Recht 
sieht ausgeschlossen ist — die erforderlichen Vollmachten dazu anderen kirchlichen 
Beamten übertragen 2. 

Soweit es sich nicht um die schon erwähnten, der ausschliesslichen Jurisdiktion 
des Papstes unterworfenen Personen handelt, hat aber die Entwicklung des kirch-* 
liehen Bechtes das Begnadigungsrecht der unteren Instanzen, namentlich der Ordi* 
narien, also Yor Allem der Bischöfe, prinzipiell nicht beseitigt 3. Auch durch die 
spätere und neuere kirchliche Gesetzgebung ist daran im Allgemeinen nichts geändert 
worden^. Und die Päpste selbst haben dieses Recht gerade dadurch anerkannt, dass 



* S. die Begnadigung der schismaüBchen, ab- 
gesetzten Kardinäle Bernhaidin Carvajal und 
Fiiediioh Ton Sanseyerino dnrch Leo X. i« J. 
1613, 8. Hefele, GonciliengesclL 8, 670 ff., und 
die Formel a. a. 0. S. 573 n. 4: |,Auotoritate om- 
nip. dei et bb. apostolonun eins Petrl et Pauli 
et noetra abeolyimue tos ab omni Tincnlo e2.e0m- 
municationle et omnibus aliis eensuris et poenie 
quean^e aactoritate In yoe ... ex causa schie- 
matis per tos nnper abiurati seu alia quomodo- 
Ubet latif seu comminatis seu alias per tos quo- 
BodoUbet incarsis • . • Yos insuper ... ad famam, 
lumores et dignitates quascunque et beneflcia ec^ 
desiastica, de quibus hucusque per sedem aposto- 
Iteem non est proyisum, et etiam cardinalatus nee 
non adveisus irregulaiitates et inhabilitates et 
idTosiis sententlas, etiam priyatiyas et condem- 
BttWas . . . ac ad omnia et singula, quae pro prae- 
KDtlt actus expeditione necessaria sunt aut quo- 
iDodoÜbet opportnna, sine tarnen iuris alicui etiam 
«I «ama praemlssorum sen alias quomodolibet 
aeqviaiti praeiudicio restituimus et plenarie led- 
integnfflas.'' Tgl. ferner Eugen IT. : Inter cetera 
iU7^ 11, b. T. 5, 92 (Absolution und Begna- 
di^g der Anhänger des Baseler Konzils, ygl. 
Bd. DL 8. 413 Anm. Sp. 2 a. E.); Paul HI. : niius 
nccs 1535 %. 3, b. T. 6, 205, s. Bd. V. S. 678 
D. 2; JuHns lU.: niius qui 1550 %. 2, b. T. 6, 414 
(Amnestie f&r die reuigen Ketzer in Portugal): 
Gregor XIIL: Exponi 1577 S- 5, b. T.8, 186 
(Absolution und Begnadigung des Königs Seba- 
stian y. Portugal und der yon ihm deputirten 
Personen wegen Gestattung des unerlaubten Yer- 
kehrsmit den Sarazenen); Urban Ym.: Singu- 
laria 1624 J. 4, b. T. 13, 133, u. Nuper 1629 S- 2, 
1. c 14, 65 (des Königs Philipp y. Spanien und 
seiner Beamten wegen Forderung einer Lebens- 
mittelsteaer yon den Geistlichen in Ma/drid und 
vegen Auferlegung einer solchen auf die Geist- 
lichkeit in Leon und Kastilien) ; Urban VIII. : 
£xponi 1629 $. 3, b. T. 14, 50 (des Herzogs und 
der Goyematoren y. Genua wegen Verletzung des 
Kirehengutes). Aus diesen Beispielen, ygl. auch 
noch 0. S. 171 n. 3 u. Bd. V. S. 677. 678, ergiebt 
sich, dass die Päpste in der Regel Amnestieen 
direkt erlasaen, und auch die Begnadigung selbst 
und direkt den ihrer Jurisdiktion ausschliesslich 
luiterstehenden Personen, wie den Kardinälen, 
endlich auch den Fürsten gewähren. 

* Gregor XHI. : Ofllcü nostri 1576 S- 3, b. T. 
8, 137, für den Erzbischof y. Seyilla in Betreff 
ißt christlichen Gefongenen der Mauren, welche 



yom Christen thum apostatirt und zur katholischen 
Kirche zurückgekehrt waren („ut tamquam lod 
Ordinarius quoad casus • • . ad ordinarii iurls- 
dictionem spectantes, quo yero ad casus qui s. 
officium inquisitionls respiciunt, adhibitis . . . 
inquisitoribus eiusdem archiepiscopatus''); Paul 
V.: Solemne 1608 S- 6, b. T. 11, 477, Vollmacht 
für den nach Deutschland entsendeten Legaten 
zur Begnadigung yon „poenis eccleslasticis et 
temporalibus''; Urban VIII.: Sedesapo6tolical625 
J. 2, b. T. 13, 317, für den Generalinquisitor In 
Portugal in Betreff der reumüthigen Apostaten 
und Ketzer auf fünf Jahre selbst oder durch die 
anderen Inquisitoren des Reiches: ^adiunctis 
etiam locorum ordinariis yel illorum offlcialibus 
seu yicarlis in spiritualibus generalibus aut Ulis 
recusantibus seu negligentibus etiam absque illis 
neophytos . • . tarn etiam tradendi curiae saecu- 
lari propter primum, secundum tertiumque re- 
lapsum a iure statutum quam etiam alias corpo- 
rales et capitales ac conflscationls omniom bono- 
rum et ceteras qnascumquetalibus delluquentibus 
infllctas et irrogatas poenas Ipsis misericorditer 
remittere et condonare libere et licite possitis et 
yaleatis auctorltate apostolioa tenore praesentium 
de speciali gratia indulgemus"; Urban Vin. : Cum 
ad salutem 1629, b. T. 14, 58, für den Kardinal 
Richelieu auf 10 Jahre zur Begnadigung der reu- 
müthigen Ketzer; Urban Vm.: Sedes apostolica 
1630 $. 3, b. T. 14, 126, für den Kardinal a Balnea 
auf Begnadigung des Erzbischofs y. Ronen yon 
den Strafen wegen einer Schrift gegen die Rechte 
des apostolischen Stuhles. 

8 S. Bd. V. S. 371. 372. 

^ So erwähnt das allgemeine Konzil yon Basel: 
Sess. XX. rl435) 0. 1, HardoulnS, 1193 (In 
Betreff der derlei concubinarii, welche mit Ver- 
lust der Beneflzien bestraft sind: „usquequo cum 
eis per suos superiores post Ipsarum concubina- 
rum dimissionem manifestamque yitae emenda- 
tionem fuerit dispensatum, ad susceptionem quo- 
rumcumque bonorum, dlgnitatum, beneflclorum 
et offlciorum siut Inhabiles^), des Begnadigungs- 
rechts der Ordinarien, und auch die Partikular- 
synoden des 16. und 17. Jahrhunderts gedenken 
desselben, ygl. Mailand 1565 IIL 15, Hardouin 
10, 726: «Quibus yero tum olericis tum laids 
pecuniae mulcta imponenda fuerit, sl flat sol- 
yendo ; ne eis poenam remittant episcopi , nisi 
grayi causa''; Bordeaux 1584 XLII. 1. 1. f., 1. c. 
p. 1503 (hartnäckiger Konkubinarier unter den 
Geistlichen) «titulis suorum beneflciomm in per- 
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sie sich, ebenso wie die Absolution von den Censuren, fflr eine Reihe von FftUen auch 
das Bectit der Begnadigung von den angedrohten poenae vindtcaüvae nicht nur tot- 
behalten ^, sondern auch in dem von ihnen genehmigten und publizirten Fonüßoale 
Ramanum^ dem Bischof ausdrücklich das Recht der Begnadigung von der Strafe der 
degradaiio verhaUs zugestanden und dasselbe nur hinsichtlich der degradaüo aehudü 
unter Festsetzung ihrer alleinigen Zustftndigkeit ausgeschlossen haben 3. 

Das geltende Recht stellt sich demnach dahin: Das Begnadigungsrecht von kirch- 
lichen Vindikativstrafen, mögen sie durch ürtheil verhängt oder als poenae laiae sen- 
terUiae ohne Weiteres eingetreten sein, steht ftlr die Regel dem Ordinarius, also 
gewöhnlich dem Bischof zu^. 

Ausnahmen von dieser Regel treten ein: 

1. in Betreff der seiner persönlichen Zustftndigkeit nicht unterworfenen Per- 
sonen^, 

2. hinsichtlich derjenigen Geistlichen, gegen welche das Degradationsurtheil 
bereits durch die degradaüo actualis vollstreckt worden ist^, 

3. in Betreff der in Folge der Realsimonie bei kirchlichen Ämtern eintretenden 
Unfähigkeit des Simonisten zur Erwerbung des frflher simonistisch erlangten Bene- 
fiziums oder auch anderer Ämter 7, 



petanm prlTetur et ad alia qnaecnmqiie obtinenda 
perpetno inhabilis reddatni et a capitalis et omni 
congregatione ecclesiastica tanqnam infamis ar- 
ceatnr (vgl. Bd. Y. S. 603 n. 7), donec ita mores 
snos emendaverit, nt a snperioribns venia dlgnns 
censeii poesit''; Narbonne 1609 c 41, 1. c. 11, 45 
(f&T dieselben, Verlast aller Beneflzien nnd ün- 
fXblgkeit znr Erwerbung solcher) , donec per ma- 
nifestam Titae emendationem a superioribns gra- 
tiam memerint obtinere." 

1 S. 0. S. 161 ff. 

2 Bd. IV. S. 9. 

3 P. in. Degradationis forma in der Einleitung: 
^t post talem degradationem inste et rite factam 
solns Romanns pontifex com tali dispensat Epi- 
scopns tamen ante insigninm detractiönem etiam 
post sententiae depositlonis prolatlonem dispen- 
sare et restitnere solo verbo potest, sicut et ver- 
bauter depositns fait^ 

^ Droste, kirchlicbes Dlsciplinar- n. Krimi- 
nalverfahren gegen Geistliche. Paderborn 1882. 
S. 163. 154, behauptet allerdings, dass der Bischof 
kein Recht habe, eine durch rechtskräftiges 
gerichtliches Urtheil zueriLannte Kriminalstrafe 
niederzuschlagen, weil dies eine Abänderung des 
richterlichen Urtheils sein würde, und er allein 
wegen mangelnder Kompetenz das noch nicht 
rechtskräftige ürtheil seines Gerichtshofes nicht 
abändern könne, andererseits aber befugt sei, eine 
Disciplinarstrafe in eine andere umzuwandeln, 
weil der Zweck derselben lediglich die Besserung 
bilde, und dieser bei erfolgter Besserung oder fest- 
gestellter Unverbesserlichkeit erfüllt, bzw. über- 
haupt nicht zu erreichen sei. Das ist alles unrich- 
tig. Abgesehen davon, dass die Begnadigung keine 
Abänderung eines Urtheils ist, und der Zweck der 
Strafe nicht lediglich die Besserung bildet, s. 
Bd. V. S. 639, ignorirt Droste die Bd. V. S. 371. 
372 citiiten gemeinrechtlichen Quellen vollkom- 
men. Er beruft sich lediglich auf zwei Entschei- 



dungen der congr. episc, eine v. 1858, Anal. iur. 
pontif. 1874 stfr. 13 p. 53 n. 236, nach welcher 
die Bischöfe nicht das Recht der Begnadig;ung in 
Bezug auf die durch ihre Tribunale nithäls- 
mässig verhängten Strafen haben , und t. 1864, 
1. c. 1881 stfr. 20 p. 159 n. 13, welche den Ordi- 
narien das Recht abspricht, poenae afflictlTae, 
also namentlich Gefangnissstrafen , sofern sie für 
gewöhnliche Vergehen oder für delicta mlxtl fori, 
wie den Incest, vorgeschrieben sind, in Geldstra- 
fen umzuwandeln. Bei diesen Entscheidungen bän- 
delt es sich aber allein um die kollegial formirten 
Gerichte im Kirchenstaat, s. o. S. 11 n.6, d.h. um 
eine für diese festgesetzte besondere Ausnahme, 
welche nicht als allgemeine Regel des Kirchen- 
rechts betrachtet werden kann. Diese ist auoh in 
dem päpstlich bestätigten Konkordat des Bischofs 
von Novara mit Carl Emanuel von Sardinien v. 
1767 %. 9 (In Glemens XIII. : Regimini universalis 
1767), bull. Rom. cont. 3, 437: ^ vescovi continue- 
ranno altresl nella llbera facoltä dl far ^^nizie non 
solamente dl pene pecuniarle appartenenti al loTo 
flsco, ma anche dl pene afflittive e corporaH*' an- 
erkannt 

5 S. 0. S. 180. 

8 S. 0. im Text. 

"^ Die Begnadigung ist zwar in den hier ein- 
schlägigen päpstlichen Konstitutionen, nament- 
lich denen Plus' V., s. Bd. V. S. 712. 713, nicht 
reservirt, aber die Doktrin gründet dies auf c 69 
(Gregor. IX.) X de elect. I. 6 : „Si alicuius eleotio- 
nem propter simoniim eo ignorante ac ratum non 
habente commissam contigerit reprobari , cum eo 
super praelatione ad quam taliter fuerat eleetas, 
lila vice non potest episcopus dispensare , quam- 
vls circa eum qul Ignoranter recipit simplex bene- 
flcium per simoniacam pravitatem post liberam re- 
signationem dispensatlo episcopi toleretnr." Nach 
diesem darf der Bischof nur in dem Fall der Er- 
werbung eines beneflcium simplex die Beguadi- 
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4. in Betreff deijenigen Strafen, aufweiche der Papst oder ein von ihm delegirter 
Biohter selbst in Ausübung seiner mit den unteren Instanzen konkurrirenden Juris- 
diktion ^ erkannt hat 2, 

5. in Betreff einer Strafe, hinsichtlich deren bereits durch den Papst ein bei ihm 
Ton der damit belegten oder in dieselbe yerfallenen Person angebrachtes Begna- 
digungsgesuch abgelehnt worden ist', 

6. in Betreff solcher Strafen, welche in einem von dem Papste ausdrücklich 
genehmigten ürtheil ausgesprochen worden sind^, 

7. in Betreff aller Fälle, in denen sich der Papst die Begnadigung schlechthin 
oder speziell reservirt hat^. 

Hinsichtlich letzterer hat die const. Pii IX.: Apostolicae sedis v. 1S69 keine 
Vereinfachung herbeigefährt, da sie die poenae vindicativae, abgesehen von den 
Suspensionen, Überhaupt nicht berttcksichtigt^. Es sind demnach also alle früher 
im Corpus iuris enthaltenen ^ und in den späteren päpstlichen Konstitutionen auf- 
gestellten Fälle noch heute in Geltung^. 

Das Begnadigungsrecht des Ordinarius ist ein Ausfluss seiner kirchlichen Juris- 
diktion, nicht aber an seine Person gebunden und ihm als Beserratrecht zur Aus- 
flbiuig vorbehalten. Deshalb müssen auch diejenigen Vertreter, welche an seiner 
Stelle die bischöfliche Jurisdiktion verwalten, zur Ausübung dieses Rechtes für befugt 
erachtet werden, und zwar unter denselben Voraussetzungen und Bedingungen, unter 
welehen sie das Recht zur Absolution von Oensuren besitzen^. Man kann die Heran- 
ziehimg dieser Analogie nicht damit von der Hand weisen, dass die Absolution von 
den letzteren ein Recht des sich reumüthig erzeigenden Censurirten bildet ^^, die Be- 
gnadigung aber lediglich der freien Erwägung des kirchlichen Oberen überlassen ist, 
obe dass der Schuldige dieselbe zu beanspruchen hat^^ Das trifft deshalb nicht zu, 
weil das kirchliche Recht bei der Absolution von den Suspensionen keinen Unterschied 
oaeht, ob diese als Censur oder als poena vindicativa verhängt sind, und die immer 



S^i eintreten lassen, wenn der GewShlte von der 
Simonie nicht nnr nichts gewusst und sie nicht 
gebilligt, sondern anch zanSchst auf das Bene- 
Ädum verzichtet hat, und femer bei der Erwerbung 
eines beneflciom duplex, sofern dasselbe in einem 
späteren Y&kanzfall, als demjenigen, bei welchem 
die Simonie vorgekommen ist, von dem Unschul- 
den erwoTben werden kann. Demnach gilt in 
allen anderen Fällen, also insbesondere wenn sich 
der Erwerber der Simonie schuldig gemacht hat, 
die bischöfliche Begnadigung für ausgeschlossen, 
(A.-)Pennacchi comm. 1, 865; so auch Bor- 
deaux 1624 XY. 1, Hardonin 11, 100: «nisi 
tarnen tant« fuit eiusdem poenitentia, ut a 
sanctissimo domino nostro prius rehabilitatus et 
ordinum f onctionibus restitntus a proprio suo ordi- 
Dario alJcui ecclesiae constitoatnr famulaturus/' 

1 S. 0. S. 1. 

' Denn dann hat der Papst die Sache an sich 
gezogen, und die vom Papst verhängte Strafe ist 
der Obeore niederer Instanz zu beseitigen nicht 
zuständig, 8. Bd. V. S. 369. 

^ WeU dann die höhere Instanz schon ent- 
schieden hat, und die niedere die Yerfagong der- 
selben nicM aufbeben kann. 



^ D. h. wenn er sich das Urtheil seinerseits 
durch Approbation angeeignet hat. Ist dagegen 
auf die Berufung lediglich eine drittinstanzliche 
Bestätigung des früheren Urtheils erfolgt, so wird 
dasselbe dadurch nicht zu einem UrÜieil des 
Papstes. Anders verhält es sich, wenn die Strafe 
erst in der höheren oder höchsten Instanz ausge- 
sprochen ist, dann kommt die Regel zur Anwen- 
dung, s. nachher , dass derjenige Obere, welcher 
sie verhängt hat, zur Begnadigung zuständig ist. 

5 Indirekt auch für die Fälle, in denen die Ex- 
kommunikation päpstlich reservirt ist, in Betreff 
der Strafen, für welche ohne Behebung der Ex- 
kommunikation eine Begnadigung zunächst nicht 
wirksam werden kann, so z. B. der Strafe der Un- 
fähigkeit zum Erwerbe von Kirchenämtem, weil 
die Exkommunikation von demselben ansschliesst, 
s. Bd. Y. S. 603. 

6 Bd. Y. S. 657. 
^ Bd. Y. S. 367. 

s S. 0. S. 161 n. 10. Wegen der durch die Pio- 
vinzialsynoden aufgestellten Fälle s. S. 163 n. 3. 

9 S. 167. 

to Bd. Y. S. 677. 

" S. a. a. 0. 
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erforderliche Absolution^ von solchen, soweit sie den zuletzt gedachten CSiarakter 
tragen^, sich materiell als Begnadigung darstellen kann^. 

Aus den eben dargelegten Gründen wird man in Ermangelung besonderer Vor- 
schriften des kirchlichen Rechtes femer in Betreff der Fragen, ob nur ein kompetenter 
Ordinarius das Recht der Begnadigung im Einzelfall auszuüben berechtigt ist und auf 
welche Weise sich die Zuständigkeit dafür bestimmt 4, die früher dargelegten Regeln 
über die Kompetenz zur Ertheilung der Absolution zur Anwendung zu bringen haben. 
Selbstverständlich ist es aber, dass ftlr die Begnadigung, welche sich allein für das 
forum extemum äussern kann, alle die Ausnahmen fortfallen, welche mit Rücksicht 
darauf gemacht sind, dass einzelne Censuren, wie namentlich die Exkommunikation, 
auch Wirkungen ftlr das /orum intemum äussern (s. o. 8. 177. 178), dass also ein 
blosser Pfarrer oder Priester, da er keine iurisdictio externa besitzt, niemals, selbst 
nicht im Falle der Todesgefahr, zur Begnadigung befiigt ist. 



9. Die Stellung des Staates gegenüber der kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafgewalt. 

a. Geschichte. 

§. 374. aa. Die Anerkennung der kirchlichen Verbrechen und 

Vergehen ah weltlicher und die Gewährung des weltlichen Armes für die Straf- 

und Disciplinargewalt der Kirche. 

Die mittelalterliche Anschauung, dass die weltliche Gewalt verpflichtet sei, der 
Kirche zur Durchführung ihrer strafrechtlichen Anordnungen jede von derselben 
geforderte Unterstützung zu gewähren ^, hat auch in dieser Periode zunächst noch 
seitens der einzelnen Staaten, wenn auch nicht in vollem Umfange, doch in manchen Be- 
ziehungen Anerkennung gefunden. 

L Kirchliche Verbrechen als weltliche. Aus der gedachten kirchlichen 
Forderung ergab sich fflr die weltlichen Gewalten die Pflicht, die von der Kirche als 
kirchliche Verbrechen behandelten Strafthaten, insbesondere die Ketzerei, mit welt- 
lichen Strafen zu bedrohen, sie also ebenfalls als staatliche Verbrechen zu behandeln. 
Des Näheren mnsste indessen dabei in Frage kommen, ob der weltliche Richter ledig- 
lich auf Grund der Feststellung des Thatbestandes und der Verurtheilung durch das 
kirchliche Gericht zur Verhängung der weltlichen Strafen gehalten oder seinerseits 
unabhängig von dem kirchlichen Gericht zur Untersuchung und Urtheilsftllung be- 
rechtigt sein sollte. 

Während im Mittelalter die weltlichen Gewalten, den Forderungen der Kirche ent- 
sprechend, den zuerst bezeichneten Standpunkt eingenommen habend, ist derselbe aber 
zum Theil schon in einzelnen Ländern, so in Frankreich ^ seit dem 16., in anderen, 
wie in Österreich^ und in Bayern^, seit dem 18. Jahrhundert aufgegeben worden. 

1 S. a. a. 0. S. 669. * S. o. S. 167 ff. 

« S. a. a. 0. S. 642. 5 Bd. V. S. 377 ff. 

3 Nämlloh daDn, wenn die Absolation erfolgt, « Bd. Y. S. 311 ff. 

ohne dass die regelmässigen Erfordernisse, die Be- "^ S. o. S. 47 n. 4. 

thätignng der reumüthlgen Gesinnung n. s. w., s. 8 S. o. S. 48 Anm. Vgl. auch unten S. 186 n. %. 

a. a. 0. 8. 669, erfüUt sind, a. a. 0. S. 677. » S. o. S. 49 Anm. 
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Dagegen hat man sowohl in den kafholischen Ländern Dentschlands, aufweiche, 
wie die österreichischen Erblande, der westfSllische Frieden^ keine Anwen- 
dung gefunden hatte ^ oder in denen mit Rücksicht auf die Bestimmungen desselben 
die Protestanten, wie in Bayern 3, nicht geduldet zu werden brauchten, ferner auch 
in einzeben Kantonen der Schweiz^ und weiter in den romanischen Ländern, wie 
in Frankreich^, in Italien<^, in Spanien^ und in Portugal^, an der weit- 



1 J. P. 0. Art. V. SS. 39 ff. Über die Aninah- 
men daselbst 8. P. Hinschins in Herzog, Real- 
EneyUop&die fOr proteet. Theologie. 2. A. 16, 
834^ und Aber weitere in der späteren Zeit Tgl* 
0. Pombsiky, die Rechte der Protestanten in 
Örteneich. Wien 1867. S. 196 ff. 

2 Von älteren Mandaten s. . die Ferdinands I. 
Ton 1627 u. 1528, P. J. ▼. Biegger, corp. inr. 
eceles. Bohem. et Austr. Wien 1770. 2, 224. 244, 
▼DD späteren die Ferdinands III. y. 1652. 1657, 
a. a. 0. 2, 364. 377 ; vgl ancb die Erlasse y. 1709 
Q. 1715, K. Em. Y. Riegger, Sammig. d. in 
Kirehensachen ergangenen Gesetze 2, 77. 89. In 
den dem 17. Jahrhundert angehörigen Bestim- 
mangen werden für die Ketserel Strafen an Leib 
und Gut (d. h. die Yermögenskonflskation lu 
Gunsten des Staats) genannt, indessen für gewisse 
Fille aneh neben der letzteren die Landesyer- 
weisimg, für das arme Banemyolk Arrest und 
Stadtgraben-Arbeit in Band und Eisen", bei Rück- 
£ill aber schwerere Strafe angedroht. Die const. 
erimio. Theresiana y. 1768 Art. 57 yerwelst für 
dM gedachte Verbrechen auf die Strafen der be- 
ftelienden Landesgesetze nnd belegt nnr die Apo- 
itisie im eigentlichen Sinne mit Yermögenskon- 
flikation nnd Hinriehtnng durch das Schwert, 
tftdem sie dem Richter die Befugniss giebt, in 
K^wereren Fällen (z. B. bei konkurrlrender Gottes- 
llsterong, Yeiführung anderer) die Todesstrafe 
»schärfen, bei erheblichen Müdemngsumstän- 
(len aber blos eine willkürliche Strafe zu yer- 
Ungen. 

• Der. cod. lur. Bayar. crimin. y. 1751 Tb. I. 
Kap. 7 belegt die Apostaten (S- 4) mit Hinrich- 
tung durch das Schwert und Yermdgenskonfls- 
kitioD, dagegen (S. 5) diejenigen, welche ketzerl- 
Mhe Lehren mit Flelss aussprengen , andere da- 
durch yerführen oder gegen die Obrigkeit auf- 
bringen, mit der erwähnten Todesstrafe und mit 
Terbrennung des Leichnams auf dem Scheiter- 
banfsn, notorische und nach Belehrung hartnäckig 
bleibende Ketzer mit ewiger Landesverweisung 
sogen SehwöTung der Urfehde oder mit Gefäng- 
lüss uod selir schmaler Kost bis zum Widerruf, 
endlich diejenigen, welche blos leichtfertige ketze- 
rifche Reden mehr aus Schimpf als aus Ernst ans- 
stosseo, mit willkürlicher Strafe. 

^ So im Kanton Schwyz, wo noch 1655 u. 1656 
verschiedene evangelisch gewordene Personen 
hingerichtet worden sind, und das Yermögen meh- 
rerer entflohener staatlich mit Beschlag belegt 
vorden Ist, s. y. S a 1 i s , d. Entwicklung der Kul- 
tosfreiheit in der Schweiz. Basel 1894. S. 47 ff. 

^ S. 0. S. 47 n. 4. Die Rechte auf Duldung 
und Abhaltung ihres Gottesdienstes, welche sich 
die Anhänger der reformirten Kirche hier wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts errungen, und welche 
unter Heinrich lY. in dem Edikt v. Nantes 
1598 ihre Anerkennung und nährere Regelung, 



sowie unter Ludwig XIII. in dem Edikt von 
Nlsmes y. 1629 ihre wiederholte Bestätigung ge- 
funden hatten , s. Gieseler, Kirchengesch. m, 
1, 523 ff. 515. 560, sind ihnen duroh die Auf- 
hebung der erwähnten Edikte seitens Ludwigs 
XIY. in dem Edikt y. 1685, bei Durand de 
Malllane, dietionnaire.de droit canonlque II. 
6d. 4, 182, genommen worden. Nach den in An- 
schluss an dieses weiter erlassenen Yerordnungen 

— namentlich der Deklaration y. 1784, 1. c. p. 184 

— wurden die Protestanten wieder reohtlioh als 
Ketzer behandelt und mit den in Fiankreich dar 
für üblichen Strafen, d. h. mit der Yermdgens- 
konflskation, Männer auch mit Unfähigkeit zu 
dffentliehen Ämtern und Funktionen und mit 
ewiger Galeere, Frauen mit Scheeren des Haares 
und ewiger Einsehliessung , s. die dtirten Yer- 
ordnungen und H^ricourt, les lois ecclesiasti- 
ques de France L cbap. 24 n. 7 ff., p. 190. 191, 
endlich Ketzer, welche sich bewaflhet versam- 
meln, mit dem Tode bestraft. 

^ Selbstverständlich, im Kirchenstaate, s. 
Bd. Y. S. 562; femer im Königreich beider 
S 1 z i 1 i e n , wo die Ketzerei in Anhalt an die Ge- 
setze Friedrichs H. , s. a. a. 0. S. 385, mit Yer- 
lust aller bürgerlichen Rechte, insbesondere auch 
mit der Yermögenskonflskation und mit Todes- 
strafe, ygl. F. Scaduto, stato e chiesa nelle due 
SiciUe. Palermo 1887. p. 378 ff.; Konkordat y. 
1741 c. 6 n. 6, Nussi conventlones int s. sed. et 
dy. potest. Moguntiae 1870. p. 92, bedroht vor. 
Ygl. auch A. Mongitore,ratto pubblico dl fede 
celebrato neUa cittä di Palermo a 6 Aprile 1724. 
Palermo 1724 (neu gedruckt: Bologna 1868, Be- 
schreibung eines in Palermo zum ersten Mal wie- 
der seit 1658, 1. c. p. 32, an diesem Tage abge- 
haltenen Autodafe, B. Bd. Y. S. 489 n. 10 u. 12, 
bei welchem eine seit 1699 in Haft gehaltene 
hartnäckige Ketzerin und ein seit 17(36 wieder 
eingekerkerter rückfälliger Ketzer durch das In- 
quisitionstribunal zur Auslieferung an das welt- 
liche Gericht und durch dieses zu der sofoit voll- 
streckten Strafe des Feuertodes yemrtheilt wor- 
den sind, 1. c. p. 61. 69. 72. 79). Für Sardinien 
s. Konkordat von 1742 no. U, vgl. o. S. 41 n. 1, 
für Toscana, wo die Inquisition bis 1782 bestan- 
den hat, F. Scaduto, stato e chiesa sotto Leo- 
polde I. granduca di Toscana. Firenze 1885 p.l03. 
150. 245 ff. 

'^ Das ergiebt das Fortbestehen der Inquisition 
bis in dieses Jahrhundert hinein, Garns. Kirchen- 
geschichte V. Spanien. Regensburg 1862. III. 2, 
1. 60. 68.86; £. Meier, Art. Inquisition in 
V. Rotteck u. Welcker, Staatslexikon. 3. A. 
Leipzig 1866. 8, 472. 478, und unten %. 391. 
Auch hier Ist der Feuertod als Strafe für hart- 
näckige Ketzer beibehalten worden. 

8 G ams a. a. 0. S. 90. Ygl. auch unten SS- 389. 
391. 
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liehen Bestrafimg der Ketzerei^, jedoch znm Theil unter der Beseitigimg des 
Feuertodes 2 und Beschränkung der Todesstrafe^ auf die Apostaten im eigentliches 
Sinne ^, sowie auch unter Milderungen hinsichtlich der Vermögenskonfiskation^, fest- 
gehalten. Diese Behandlung der Ketzerei als eines nicht nur kirchlichen, sondern 
auch staatlichen Verbrechens ist erst seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts und 
sogar zum Theil erst im Laufe des gegenwärtigen in Folge der Einfflhrung der 
Oewidsensfreiheit und später auch der vollen Religionsfreiheit in Österreich^, in 



1 Und zwai im weiteren Sinne, aIio nieht nni 
die Apostasie, sondern aucli die blafiphemia hae- 
retlcaÜB, s. Bd.Y. S. 699 n. 8, den Dlebstobl Ton 
geweihten Hostien, a. a. 0. S. 755, wenn sieb darin 
eine Ketzerei bethätigt, n. s. w. nmfassend, s. die 
S. 41 n. 1 citirten Konkordate für Sizilien nnd 
Sardinien und o. S. 185 n. 6 a. E. Die Wieder- 
täufer sind Im 16. Jahrhundert in Deutschland 
und inÖsterreich, ygl. v. Beck u. Loserth, 
der Anabaptismus in Tirol (umfassend die Zeit 
von 1536 bis 1626 und auch andere Länder be- 
rdcksichtigend), im Arch. f. österr. Geschichte. 
Wien 1892. 78, 427 u. 1893. 79, 127, nicht blos 
als Ketzer, sondern auch zugleich als Rebellen 
und AufHihrer behandelt worden, s. a. a. 0. 78, 
481. Deshalb wurden sie nöthigenfalls unter 
Anwendung der Tortur lediglich Ton den welt- 
lichen Gerichten Torhört und Ton diesen gerichtet, 
so auch Reichsabschied v. 1529 SS- ^^ ff- ^^^ ^• 
1551 SS- 30 ff- (Koch, neue u. sollst. Sammig. 
der Reichsabschiede 2, 302 u. 624); clt. Arcb.78 
S. 466. 469. 471. 475. 552. 558. 563. 569 u. 79, 
140. 144. 182. 199. 206. 267, wennschon vor der 
Aburtheilung der Einwirkung der Geistlichkeit 
behufs Herbeiführung der Bekehrung und des 
Widerrufs Raum gewährt, a. a. 0. 78, 534. 562 
u. 79, 155. 195. 207, und an Geistiichen im Fall 
der Hartnäckigkeit die Degradation durch die 
Kirche Tollzogen wurde, a. a. 0. 79, 163. Die 
Strafe für diejenigen, welche andere verführt und 
wiedergetauft hatten, sowie fQr rückfällige Wieder- 
täufer war die Hinrichtung durch «Brand", für 
Anhänger der Sekte, welche widerrufen hatten, 
die Hinrichtung durch das Schwert, sowie in bei- 
den Fällen Termogenskonflskation, a. a. 0. 78, 
451. 465. 469. 471. 479. 489. 499. 507. 564 und 
79, 138. 162. 163. 207. 214. 238, endlich für die 
Begünstiger arbiträre Strafe an Leib oder Leben, 
a. a. 0. 78, 506, während die citirten Reichs- 
abschiede dieTodesstrafe durch Feuer oder Schwert 
oder dergleichen nach Gelegenheit der Person an- 
drohen und die Begnadigung rückfälliger Ketzer 
ausschliessen. 

3 So in Österieich, Bayern und Frank- 
reich, s.o. S. 185n. 2ir. 

3 So später in Österr eich, s.S. 185 n. 2 a.E. 

« Bd.V. S.686. 

^ Wie im Königreich beider Sizilien, wo seit 
dem 16. Jahrhundert die vor der Begehung der 
Ketzerei der Frau bestellte Mitgift, s. Bd.V. S.681 
p. 3, ausgenommen worden ist, F. Scaduto, 
State e chiesa neue due Sioilie. 1887. p. 380 n. 13; 
ferner In Ye n e d i g , wo schon im 16. Jahrhundert 
die Konfiskation des Yermdgens der verurtheilten 
Ketzer zu Gunsten ihrer gesetzlichen Erben, 
welche aber denselben nichts davon abgeben 



durften, ausgeschlossen worden war, F. Paolo 
(S a r p i) deir ordine dei servi, discorso deir origine 
ed uso dell' uCScio dell' inquisizione. Genova 1689. 
p.l3 (Kap. 27) u. p.l07; endlich in Tirol, in- 
sofern nach einem Mandat .v. 1536, Arch. f. Osten. 
Gesch. 79, 246, die Güter der bestraften oder 
flüchtigen Wiedertäufer ihren nXchsten Erben, 
sofern nicht den ersteren irgend welche Nutzung 
davon gewährt werde, ausgeantwortet, a. a. 0. 
S. 138. 170. 171, nach einem weiteren v. 1542, 
a. a. 0. S. 178, aber erst vorher die in Folge der 
Untersuchung u. Verfolgung entstandenen Kosten 
abgezogen werden, und die Ausliefenmg erst nach 
dem Tode des Flüchtigen erfolgen sollte. 

Durch das Toleranzpatent Josephs II. vom 
13. Oktober 1781, Porubszky, d. Rechte d. 
Protestanten in Österreich S. 205, u. Ood. iur. 
eccles. JosephinL Frankfurt u. Leipzig 1788. 1,43, 
welches den helvetischen Religionsverwandten 
und Nichtunirten das Privatexerzitinm ihrer Re- 
ligion gestattet, so dass auf sie die Strafen der 
Ketzerei und Apoetasie nicht mehr angewendet 
werden konnten, s. auch R. v. 1783, cod. cit 1, 
286, während andere Sekten nicht geduldet und 
zur Beobachtung der katholischen Kirchendisci- 
plin gezwungen (der sich als Deist der Obrigkeit 
Anmeldende soll 24 Prügel oder Karbatscheo- 
streiche auf den EUnteren erhalten, Y. v. 10. Juni 
1783) sowie ihres Vermögens beraubt wurden, 
W i 1 d a i. Ztschr. f. deutsches Recht 1847. 11, 182; 
V. Barth-Barthenheim, Östenr^chs geist^ 
liehe Angelegenheiten S. 699; Vering, K. R. 
3. A. S. 109. Das allg. bürg. Gesetzb. v. 1811 
S- 39 („Die Verschiedenheit der Religion hat auf 
die Privatrechte keinen Elnfluss, ausser insofern 
dieses bei einigen Gegenständen durch die Ge- 
setze insbesondere angeordnet wird'9 liftt dann 
die ehemalige Strafe der Privatrechtsunfahigkelt 
für die Abweichung vom katholischen Glauben, 
d. h. auch für die Ketzerei, Im Prinzip beseitigt. 
Indessen hat erst, da der Art. 16 der deutschen 
Bondesakte v. 1815 nur den Anhängern der drei 
grossen christlichen Kirchen den Genuss der 
bürgerlichen und politischen Rechte zugesichert 
hatte, das Patent v. 1849, Porubszky a.a.O. 
S. 208, unter Einführung voller Glaubensfreiheit 
und Anerkennung des Rechtes der häuslichen 
Ausübung des Religionsbekenntnisses, sowie des 
Rechtes der gemeinsamen öffentlichen Religions- 
übung für jede gesetzlich anerkannte Kirche und 
Religionsgesellschaft, allgemein den Genuss der 
bürgerlichen und politischen Rechte von dem 
Religlonsbekenntniss für unabhängig erklärt Des 
Weiteren vgl. Patent v. 31. Dezember 1851, des 
Diplom V. 10. Oktober 1860 nnd das Protestanten- 
patent V. 8. April 1861, Porubizky a. a.^O. 
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Bayern ^, nicht minder in Frankreich^, in Italien ^ nnd endlich auch in Spanien^ 
entfallen. 

Was dagegen die sonstigen kirchlichen Verbrechen^ betrifft, so konnte fflr eine 



S. 208. 209, sowie das St&atsgnmdgesetz vom 
21. Dezember 1867 Axt. 14—16; Gesetz yom 
25. Mai 1868, betr. die inteikonfetsionellen Yer- 
hatniese, Ztsch. f. E. R. 8, 146 u. Arch. f. k. K. 
R. 20, 164 Art. 7, duielk welches die noch in das 
Stn^setz Y. 1862 %, 122 lit o n. d übernommene 
Voisehrift, d&ss derjenige, welcher einen Christen 
nun Abfall Tom Chiistenthum zu Terleiten oder 
eine der christlichen Religion widerstrebende Irr- 
lehre ansznstrenen sucht, sich des Verbrechens 
der ReÜgionsstSning sehnldig macht, anfgehoben 
wird, und das Gesetz y. 20. Mai 1874, betr. die 
gesetdiche Anerkennnng Ton Religionsgesell- 
tcbafton, $$. 1. 2, Bnrckhard, Gesetze u.Ver- 
oidnimgen in Knltnssachen. Wien 1887. S. 1.11. 

^ Hier ist die Wendung erst nnter Maximi- 
lian IV. Joseph i. J. 1800 mit der Gestattnng 
des privaten protestantischen Gottesdienstes nnd 
der Ansässigmachnng von Protestanten eingetre- 
ten, £. M ay e r , d. Kirchenhoheitsrechte d. K5nigs 
T. Bayern. München 1884. 8.88; M. Seydel, 
bayer. Staatsrecht München 1884. 1, 331; und in 
dem Edikt yom 10. Januar 1803, Delling er, 
Sunmlg. 8, 29, für Schwaben und Franken den 
Angehörigen der christliehen Konfessionen der 
YoUgennss der bürgerlichen und politischen 
Rechte, denen der drei grossen christlichen 
Kirchen anch die AnstellnngsfShigkeitim Staats- 
dienst, endlich allgemein, also auch den nicht 
ehiistliehen ünterthanen, das Recht der Hans- 
indaeht zugesichert worden, £. Mayer S. 94; 
Seydel 1,338. Die dadurch begonnene Ent- 
wicklung hat in dem diese Anordnungen für ganz 
Bayern wiederholenden Edikt über die äusseren 
ReektsTerhältnisse der Einwohner des Königreichs 
Bayern in Beziehung auf die Religion und kirch- 
liehe Gesellschaften y. 24. März 1809 ihren Ab- 
schlnss gefunden, denn das letztere liegt dem 
noch Jetzt geltenden Religionsedilct vom 26. Mai 
1818 fast wörtUch zu Grunde, E. Mayer S. 103; 
Seydel S. 343; Fürstenau, d. Grundrecht d. 
Religionsfreiheit. Leipzig 1891. S. 90. 

* Dtfclaration des droits de Thomme et du 
citoyen ▼. 23. August 1789: „Nul ne doit 6tre 
inqid^ pour les opinions, m^me religieuses, 
pourvu que leur manifestation ne trouble pas V ordre 
pubUe Stabil par laloi*'. Her mens, Hdboh. d. 
ges. Staatsgesetzgbg. üb. d. christl. Kultus. Aachen 
u. Leipzig 1833. 1, 37; Dekr. v. 1790 bez. der 
Rechte d. elsässischen Protestanten, Dursy, das 
Staatsklrehenrecht in Elsass- Lothringen. IL 
Strassburg 1879. S. 1 ; organ. Artikel für die Pro- 
testanten ▼. 18. Germinal X (1801), a. a. 0. S. 2; 
ygL Andrtf, conrs de la l^nslation dTÜe eccM- 
siastique. 4. tfd. Paris 1877. 3, 461 ; G e i g e 1 , das 
frauzos. u. reichsländ. Staatsldrchenrecht. Strass- 
burg 1884. S. 2. 3. 6. 

^ Die piemontesische Verfassungsurkunde vom 
4. MIrz 1848, welche sich allmählich in eine solche 
für ItaUen umgewandelt hat, B r u s a , Staatsrecht 
d. KSnigr. Italien, inMarquardsen, Hdbch. d, 
üffentL Rechts. IV. 1. Abth. 7 S. 13, erklärt zwar 



Art. 1 den Katholizismus für die Staatsreligion, 
spricht aber die Duldung aller übrigen Bekennt- 
nisse aus, und diese Rechtsungleichheit ist durch 
die Anerkennung des Grundsatzes, dass die Gleich- 
berechtigung im Genüsse der bürgerlichen und 
politischen Rechte von der Verschiedenheit des 
Religionsbekenntnisses unabhängig ist, in den für 
Sardinien, sowie für die anderen Theile Italiens er- 
gangenen Gesetzen, Erlassen und Dekreten, aufge- 
zählt bei Brusa a.a.O. S. 46 n. 5,Tderart beseitigt 
worden, dass die ausgesprochene Bevorzugung 
der katholischen Religion so gut wie keine Be- 
deutung mehr hat, a. a. 0. S. 14. 

^ Zuerst durch die Verfassung v. 1869, das 
Erzeugniss der Revolution v. 1868. Erst diese 
hat allgemein die Kultusfreiheit gewährt, s. 
Art .20 : „Die Nation verpflichtet sich, den Kultus 
und die Diener der katholischen Religion zu unter- 
halten"; Art. 21: „Die öffentliche oder private 
Ausübung eines anderen Kultus ist allen in 
Spanien wohnenden Ausländem ohne weitere Ein- 
sdiränkungen ab die der allgemeinen Vorschriften 
der Moral und des Rechtes gewährleistet. Wenn 
sich Spanier zu einer anderen als der katholischem 
Religion bekennen sollten, so sind auf sie alle 
Bestimmungen dieses Paragraphen anwendbar", 
vgl. Lauser, die neueste Geschichte Spaniens 
in: Unsere Zeit, deutsche Revue der Gegenwart 
Leipzig 1874. N. F. X. 2, 458. 740. 747. 748. 
Durch die neue, jetzt geltende Verfassung v. 1876 
Art. 11 $.1: „Die katholische, apostolische, römi- 
sche Religion ist die Religion des Staates. Die 
Nation verpflichtet sich, den Kultus und seine 
Diener zu unterhalten. §. 2. Niemand wird auf 
spanisohem Boden wegen seiner religiösen Mei- 
nungen noch wegen der Ausübung seines Kultus 
belästigt werden, vorbehaltlich der der christ- 
lichen Moral schuldigen Achtung. $. 3. Indessen 
sind keine anderen öifentlichen Geremonieen oder 
Kundgebungen als die der Religion des Staates 
gestattet"; vgLv. Krem er- Auderode, Akten- 
stücke z. Gesch. d. Verh. zw. Staat u. Kirche. 
Leipzig 1877. 4, 371; Torres-Campos, das 
Staatsr. d. Kön. Spanien, in Marquardsen, 
Hdbch. d. öffenti. Rechts. IV. 1. Abth. 8. S. 16. 
17, ist indess die allgemeine Kultus&eiheit wieder 
beschränkt worden. 

5 Wie die Ketzerei im weiteren Sinne, d. h. 
zugleich als ein kirchliches und weltiiches Ver- 
brechen, sind nur vereinzelt auch andere kirch- 
liche Vergehen behandelt worden, so von der 
Reichspolizeiordnung von 1530 Tit. 33 der Kon- 
kubinat, welcher von der geistlichen und welt- 
lichen Obrigkeit nach Gebühr gestraft werden 
soll, Koch, Sammig. d. Reichsabschiede 2, 343; 
vgl. auch ReichspolizeiordnuDg v. 1548 Tit. 25, 
a. a. 0. S. 601, u. v. 1677 Tit. 27, a. a. 0. 3, 693; 
in Bayern die percussio clericorum, Konkordat 
mit Salzburg. Passau, Freising, Regensburg und 
Ohiemsee 1585, v. Freiberg, pragmatische Ge- 
schichte der bayerischen Gesetzgebung 3, 377 
art 3: ;,Laiei vero percutieutes elerioum ut ultra 



188 



I. Die Hierarchie nnd die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



B. 874. 



Anzahl deraelben in denjenigen Lftndem, in welchen dieselben lediglich aU ddieta 
eceUsiastica bebandelt ^ nnd von den geistlichen Gerichten , einschliesslich der Inqoi- 
sitionstribnnale, abgenrtheilt wurden^, eine weltliche Bestrafnng nicht in Frage kom- 
men, da man der Kirche hier das von ihr beanspruchte Recht, auch weltliche Strafen 
zu verhängen, staatlicherseits' bis zum 18. Jahrhundert und theilweise bis in das 
gegenwärtige hinein^ unbeanstandet belassen hat 

Endlich sind schon seit dem 16. Jahrhundert eine andere Zahl von Ver- 
brechen, nicht nur die s. g. Religionsdelikte ^, wie die Blasphemie, frevelhaftee 
Fluchen*, Sakrileg, Zauberei und Wahrsagerei, sondern auch andere, wie Ehebruch 7, 
Bigamie, Sodomie, Incest, Nothzndit, Kuppelei, Konkubinat, sowie der Wucher als 
staatliche, d. h. zur Kompetenz und zur Bestrafung der weltlichen (Berichte geh<(rige, 
Vergehen behandelt worden^, und werden auch in der Jetztzeit, soweit das moderne 



poenam a saeculari magistratu iirogatam, etiam 
absolntionem eaaonicam peteie teneantnz.^ Ja, die 
Konstitnüon für Sizilien y. 1812 hat noch die 
Publikation Ton Schriften gegen die katholische 
Religion mit Relegation Ton einem bis zehn Jah- 
ren. F. Scadnto, stato e chiesa nelle due Sicilie 
p. 430, und das frühere toikanische Strafgesetz- 
buch y. 1853 Art. 142: „Chiunque insignito degU 
saeri ordini o legato da solenni yoti religiosi ha 
contratto matrimonio in faccia alla chiesa, subisce 
la oarcere da due a einque anni^, die Eingehung 
einer kirchlichen Ehe seitens der dem Golibat- 
geset^e unterworfenen Geistlichen und der durch 
feierliche Gelübde gebundenen Religiösen mit 
Gefängnissstrafe bedroht, s. den Rechtsfall im 
Aich. f. k. K. R. 4, 438, eine Vorschrift, welche 
durch den codice civile für Italien (1865) sowie 
das Gesetz t. 7. Juli 1866 über die Unterdrückung 
der religiösen Orden fortgefallen ist, F. Scaduto, 
diritto eoclesiastlco vigente in Italia. 2 ed. Torino 
1893. 1, 176. 176. 179. 

1 So in den romanischen, namentlich in Italien, 
s. die Anführungen S. 41 n. 1. 

3 Wie im Kirchenstaat, in dem selbstrer- 
stindlich die Inquisitionsgerichte die ihnen zu- 
stehende Kompetenz in vollem Umfange, ygl. Bd.Y . 
S. 472 und unten %%. 383. 384, ausüben konnten, 
s. auch das Gitat in der vor. Anm.; femer in 
S pan i en , wo seit dem 16. Jahrhundert Sodomie, 
Bigamie, Eheschliessung t. Geistlichen der höhe- 
ren Weihen und Regularen, sollicitatio ad turpia, 
sowie usurpatio ordinis zur Zuständigkeit der 
Inquisitionsgerichte gehörten, Gams, Kirchen- 
gesch. y. Spanien, m. 2, 51. 52. Des Weiteren 
s. die nachfolgende Anm. und unten %. 387. 

3 So in Sizilien, wo in dem Autodafe ▼. 1724, 
Mongitore 1. c. (s. S. 185 n. 6) p. 65 ff., wegen 
blasphemia hereticalls, sakrilegischenZerbrechens 
▼on Heiligenbildern, Zauberei, Polygamie, usur- 
patio ordinis und wegen Verletzung des Cölibats- 
gesetzes durch versuchte Eheschliessung auf welt- 
liche Strafen, wie schimpfliches Herumführen 
durch die Stadt mit oder ohne Auspeitschung, 
öffentliche Auspeitschung, Verweisung aus ge- 
wissen Ortschaften für eine bestimmte Zeit, zeit- 
lidieGefangniss- oder Galeerenstrafe seitens des 
Inquisitionsgerichts erkannt worden ist. Im Übri- 
gen s. unten $. 389. 



^ D. h. bis zur Beseitigung der Inquisition und 
der staatlichen Durchführung des Grundsatzes, 
dass ^e Kirche zur Verhangung rein weltUehec 
Strafen nicht befugt lst,^s. darüber unten $$. 375 fl. 
391. 

^ In dem Sinne von Delikten, welche sieh gegen 
die Gottheit und die dieser heiligen Sachen und 
Personen richten, nnd die deshalb als staatliche 
behandelt wurden, weil man annahm, dass dior 
Staat gegen derartige Angriffe und Y^etzungeo 
mit seinem straf^echtliohen Schutze elnzutretea 
habe, vgl Wahlberg in v. Holtzendorff, 
Hdbch. d. deutsch. Strafirechts 3, 263 ff. ; ▼. Liszt, 
Lehrb. d. deutsch. Strafr. 6. A. S. 362; H. Meyer, 
Lehrb. d. deuUch. Strafr. 4. A. S. 1006 ff. Zn 
diesen wurden dann auch die schon erw&hnte 
Ketzerei im weiteren Sinne, einaohUesslich dar 
Wiedertaufe, gerechnet, s. auch Hef f ter, Lehrb. 
d. gem. deutsch. Strafr. $^ 422 ff. 

6 Vgl. über beide Vergehen die Reichspolizei- 
ordnungen ▼. 1530 Tit. 1—4, v. 1548 Tit. 1 ff. 
u. V. 1577 Tit. 1 ff., Koch, Sammig. d. Reichi- 
abschiede 2, 337. 589 u. 3, 380. 

7 Reichspolizeiordnung ▼. 1548 TU. 26 $. 2, 
a.a.O. 2,601, u.v.l577Ti:t.26 $.2, a.a. 0. 3, 393. 

8 VgL zu Allem die Anführungen S. 45 n. 5, 
S.46 n. 1 u. S.47ff.; femer Seile, d. Hostien- 
schändungsprocess v. 1510 v. d. BerL Schöffenger, 
in Forschgn. z. brandenb. u. preuss. Geeeh. Leipzig 
1861.4, 131:Frauenstädt,BresUusStrafreoht8- 
pflege im 14. bis 16. Jh., in Zt8ohr.f:d.ges.Stiaf- 
rechtswissensch. 1890. 10, 230 (Zanberei, Gottes- 
lästerung und KirchendiebstaU vor dem welt- 
lichen Gerichte); femer den cod. inr. havat. ori- 
minalis y. 1751, welcher Th. I von den hier in 
Frage stehenden Verbrechen aufführt: c 4 $$. 1 ff. 
fleischliche Vermischung zwischen ledigen Leateo, 
$. 9 gemeine und offenbare Hurerei oder auch in 
Gestalt der Ehe gepflogener Beischlaf, ^ 10 
Schwächung einer gottgeweihten Person in oder 
ausserhalb des Klosters, $.11 fleischliche Yer- 
niischungmit ungläubigen Personen, %. 13 „fleiioh- 
liche Erkanntniss unmündig- oder agtbar-, un- 
sinnig -aberwitzig -schlaffend oder betrunkener 
Weybspersonen^, %. 16 Konkubinat mit geist- 
lichen Mannspersonen, J. 19 Knppleiei, c 5 
%%, 1 ff. Ehebmch, c. 6 $$• 1 A* Blutschande, $. 7 
Nothzuoht, $. 8 „gewaltige Entführung ohnTor- 
leumter Weibspersonen wider ihren oder Ihres 
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Eficki dergleichen Handlangen überhaupt noch unter Strafe stellt^, als solche be- 
traehtet^. 

Demnach hat die Entwicklung zu dem Ergebniss geführt, dass jetzt in den 
modernen Staaten, insbesondere in Deutschland, in Österreich, in Frankreich 
nnd in Italien, die kirchlichen Verbrechen nicht mehr den Charakter 
weltlicher Delikte tragen, und jede weltliche Bestrafung derselben 
als solcher^ ausgeschlossen ist. 

n. Die Oewährung des weltlichen Armes für die Straf- undDis- 
oiplinarstrafgewalt der Kirche. Als weitere Pflicht der weltlichen Obrig- 
keiten galt nach kirchlicher Anschauung nicht nur die Unterlassung jeder Hindcn 
nmg^, sondern auch die direkte Unterstützung der Ausübung ihrer Straf- und 
Disoiplinarstrafgewalt, also vor Allem die Durchführung der kirchlichen Strafandro- 
himgen und der verhängten Strafen. 

Die im Mittelalter bis in das Einzelne ausgebildeten Vorschriften über die Ver- 
folgung der Ketzer <^ sind niemals von der kirchlichen Gesetzgebung widerrufen wor- 



Ek«maiuie8 oder Uuer Eltern oder Yormündem 
Wülen«; %. 9 Bigamie, S- 10 flelschUche Ver- 
ndseliimg mit dem Vieh, todten Kdipem oder 
Leaten einerlei Gesehlechts, $.11 andere wider- 
DatbUche ünkenschheiten, c 7 $. 1 Ootteslägte- 
nng („da man von Gott selbst, dessen göttlichen 
EigeBschaften oder seinen Heiligen, f ümemlich . . . 
der Jungfiraiien Maria . . . oder von dem ohrist- 
eitiioUsehen Qlamben, dessen Artikeln oder Oe- 
kflfaudssen oder auch von anderen Dingen in 
AWieht anf Gott schimpflicb oder Teräobtlich 
't^^'')) S* ^ vorsätzliches nnd wissentliches 
^Tsrgretfen mit Schlagen, Stossen, Werfen, 
^fnten, Beandeln, Anspeyen nnd dergleichen 
Tl^tliehlulten an den BUdnissen Gottes oder der 
Hefligen oder gegen einen Priester inVerrichtung 
desGottesdienBtesnnd der Sakramente oder an 
^r Hostie ans Spott nnd Verachtung, $.3 mittel- 
btre Gotteslästerung dnich gemeine Flüche oder 
Sehvdie. $. 7 Hexerei, Zauberei und Aherglan- 
^ e. V ^ 3 Meineid vor der Obrigkeit, femer 
c 2 $. 17 Klrcbendiebstahl, d. h. Diebstahl ge- 
weihter Sachen von geweihten oder nngeweihten 
Orten oder uogeweihter Sachen von geweihten 
Orten, und e. 11 $. 8: „wncherllche Händel und 
^eie g^ähiliche Oontracte, wie auch verbotene 
PSrkauf und Kaudereien, wodurch die Lebens- 
loHtel verteuert werden'^, und die const. crimin. 
Tlteresiana v. 1768, welche Th. U folgende hier- 
her gehörige Verbrechen behandelt: Art. 56 
Gotteslästerung, Art. 57 Zauberei, Schwarzkünst- 
lerei, Hexerei und dergleichen, Art. 59 Meineid 
bei assertorisehen und promissorischen Eiden (als 
Art der Gotteslästerung), Art. 74 ünkeuschheit 
wider die Natur, Art. 75 Blutschande^Jlrt. 76 
Kothxucht, Art 77 Ehebruch, Art. 78 zwei- 
fache Ehe, Art 79 gewaltthätige Entführung von 
Weibspersonen, Art 80 Kupplerei, Art 81 gemeine 
Hurerei (auch Konkubinat), Art. 82 fleisohliohe 
Vermischung mit Ungläubigen, Schwächung einer 
gottgeweikten Person in oder ausserhalb des Klo- 
sters auch mit ihrer Einwilligung, und Art 95 
Kirchendiebstahl (Stehlen geweihter Sachen an 



geweihten od er uugeweihten Orten oder ungeweih- 
ter Sachen an geweihten Orten). 

1 Allerdings nicht mehr das deutsche Reichsstraf- 
gesetzb. die Fomikation und den Konkubinat, 
welcher letztere schon vorher von den neueren 
Partikularstrafgesetzbüchem nicht mit Strafe be- 
droht war, V. Feuerbach, Lehrb. d. peinlichen 
Rechts. 14. Aufl. ▼. Mittermaier %. 460 Note, 
zum Theil aber auch jetzt noch in einzelnen Län- 
dern, so z. B. in Bayern, wenn er zu dlfentUchem 
Ärgemiss Veranlassung giebt, als Polizeiviergehen, 
s. Art 50a des Polizeistrafgesetzbuches v. 1871 
in der Änderung des Gesetzes v. 20. März 1882, 
Ztschr. f. d. ges. Straf^echtswissenschaft 1882. 

5. 402, behandelt wird (über andere deutsche 
Staaten s. Harburger i. d. angef. Zeitsohr. 1884. 
4, 565 ff. und R-osenblatt a. a. 0. 1885. 5, 272, 
obwohl die rechtliche Zulässigkeit derartiger Be- 
stimmungen gegenüber dem R. S. G. B. mindestens 
sehr zweifelhaft erscheint, s. v. Li szt.'Str. R. 

6. A. S. 336). 

^ Das Weitere gebort in das Strafrecht Re- 
ligionsdelikte in dem älteren Sinne kennt das 
deutsche Strafrecht jetzt nicht mehr, vielmehr 
nur in dem Sinne, dass der strafrechtliche Schutz 
der freien Bethätigung der religiösen Überzeugung 
innerhalb der bestehenden Kirchen und Religions- 
gesellschaften (vgl. Bd. IV. S. 18. 19) oder auch 
dem religiösen Gefühle des einzelnen Religions- 
genossen (wie z. B. bei der Gotteslästerung, R. 
Str. G. S. 166 Abs. 1) gewährt wird, v. Liszt 
a. a. 0. S. 863. 

3 Selbstverständlich nicht, soweit das kirch- 
liche Verbrechen in seiner besonderen Gestaltung 
zugleich den Thatbestand eines staatlichen erhält 

* Deshalb hat die Congr. immun, noch 1746 
u. 1749, Anal. lur. pontif. 1867 stfr. 9 p. 752. 753, 
ein Verbot für Monaco gegen die Vorladung von 
Laien als Zeugen vor das bischöfliche Gericht 
unter Geldstrafe und ein weiteres f ür Qraubündten, 
Laien ohne Genehmigung der Regierung vor ein 
solches Gericht zu laden, für unstatthaft erklärt 

5 Bd.V. S. 389.481. 
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den^.. Sie blieben also wenigstens prinzipiell in denjenigen Lftndem, in denen die 
Ketserei im weiteren Sinne als weltliches Verbrechen behandelt wurde, anerkannt^ 
und haben erst mit der Einräumung der Gewissens- und Religionsfreiheit' ihre staat- 
liche Bedeutung und Geltung verloren. 

Im übrigen haben sowohl die allgemeinen Konzilien , wie auch die Pftpste fort- 
dauernd an der mittelalterlichen Auffassung festgehalten, denn noch bis in das gegen- 
wärtige Jahrhundert 4 hinein wird von ihnen die Unterstützung der weltlichen Obrig- 
keiten für die Durchfllhrung von kirchlichen Straf^erboten , so namentlich in Betreff 
des Verkehrs mit den Juden ^, der Konkubinen der Geistlichen und Laien ^, des 
Duells 7, der Klausur der Nonnen s, der Nichtbeobachtung der Sonn- und Feiertage 
und eines passenden Verhaltens beim Gottesdienst, der Simonie, der GottesUsterung 
und der Sodomie 9, sowie in Betreff des Handels mit Messstipendien gefordert ^^. Den- 
selben Standpunkt haben auch eine Reihe von Partikularsynoden ^^, ja sogar noch 
einzelne des gegenwärtigen Jahrhunderts ^^, eingenommen. Nicht minder ist endlich 



^ So fordert das Konzil von Siena, Sess. yom 
8. November 1423 decr. 1, Moniiinenta concil.gen. 
860. XY. YiDdob. 1867. 1, 23, das Einschreiten 
gegen die Anbänger von Wiclef und toh Hubs; 
das ProT. Konz. v. 1628 y. Paris (Sens) decr. gen., 
Hardouin 9, 1934, Tgl. auch p. 1947, unter 
Bezugnahme auf die einschUgigen Dekretaleo- 
stellen ein solches gegen die Anhänger Luthers. 

2 Es braucht bier blos auf das gewaltsame Vor- 
geben der Regierungen in Österreich und in 
Frankreich gegen die Protestanten w&hrend 
des 16. und 17. Jahrhunderts hingewiesen zu 
werden, s. übrigens auch o. S. 186 ff. 

3 S. 0. S. 18Ö. 187. 

« S. die unten S. 192 n. 2 angeführten Bestim- 
mungen der Konkordate aus dem 18. u. 19. Jahr- 
hundert. 

& Basel Sess. XIX. (1434) c. 6, Hardouin 
8, 1190; Plus y.: Bomanus pontifex 1666 $. 6, 
b. T. 7, 436. Vgl. dazu Bd. V. S. 687 n. 4. 

6 Basel Sess. XX. (1436) c. 1, Hardouin 8, 
1193; Trid. Sess. XXTV. c. 7. 8 de ref. matr.; 
Pius V.: Cum prlmum 1566 §§. 12. 16, b. T. 7, 
434;s.Bd.V. S.816. 817. 

7 Trid. Sess. XXV. c. 19 de ref., vgl. Bd.V. 
S. 800 n. 2 u- S. 804. 

8 Trid. Sess. XXV. c. 6 de reg., vgl. Bd. V. 
S.784n.4n. S.789n. 9u.l0. 

9 Plus V.: Cum prlmum 1666 SS- ^ ff- 7—11. 
16, b. T. 7, 434 ; vgl. Bd. V. S. 700. S. 711 n. 8. 10. 
S. 712 n. 8. 9. S. 763 n. 10. S. 769 n. 11 und auch 
S. 662 n. 6. 

10 Bened. XIV.: Pro eximia 1741 %. 2, bull. 
Bened. 1, 26; s. Bd.V. S. 722 n. 2. 

ii Köln 1462, Hartz heim 6, 416: „nolumus 
per hoc secludere , quin si iudlces saeculares aut 
domini temporales in subsidium fueiint requlsiti 
ad compellendum excommunicatos redire ad gre- 
mjum 8. matris ecclesiae et propter eorum in- 
obedientiam fuerint excommunicati et in ea ex- 
conunuuicationis sententia per annum rebelliter 
insorduerint, quod tum ad versus ipsos iudices seu 
dominos tales procedl possit ad interdictum eccle- 
siasticum et cessatlonem a divinis'', gestattet, die 
Richter und weltlichen Herren, welche auf Er- 
fordern der Kirche nicht mit weltlichen Mass- 



regeln gegen Exkommunizirte behoCi Erzwin- 
gung ihrer Unterwerfung unter die kirchlicliem 
Gebote Torgehen, gleichfalls in den Kirohenbann 
zu thun und nach Ablauf eines Jahres sogar das 
Lokalinterdikt gegen sie zu yerh&ngen; ygl. wei- 
ter Mainz 1649 c. 98, l. c. 6, 591 (gegen Magi- 
strate, welche die Abhaltung von Märkten an 
Sonn- und Feiertagen nicht durch Einschreiten 
mit ihrer Slraf^ewalt hindern, nach monltio Ex- 
kommunikation i. f. und arbiträre Strafen); Toms 
1583 c. 11, Hardouiq 10, 1409, s. Bd. V. S.770 
u. 2 ; Narbonne 1551 c 36, 1. c. p. 452. 453 (Duroh- 
f Qhrung der Strafen gegen di€(jenigen, welche der 
Parochialmesse mit ihren Hausgenossen nicht bei- 
wohnen oder Torzeitig die Kirche verlassen, s. 
Bd. V. S. 769 n. 9); MaUand 1666 U. 66, L c 
p. 701 (Bestrafung der meretrices, welche ausser- 
halb des ihnen angewiesenen Beidrkes wohnen, 
und Ausweisung der Kuppler durch die weltliche 
Obrigkeit, s. Bd. V. S. 816 n. 2); Ronen 1681, 
1. c. p. 1222 n. 15 (Wiederholung von Trid. Sess. 
XXIV. c 8 de ref. matr. betr. die Konkubinen, 
8. 0. Anm. 6); Aix 1685, l. c. p. 1685 (ebenso); 
Salzburgc.16, Hartzheim7,369(AuCforderong 
an die weltlichen Obrigkeiten zum Slnsehreiten 
gegen blasphemos, adulteros, ooncubinarios, foe- 
neratores publicos, stupratores und incestuosos); 
ibid. c. 18 p. 370 (gegen furta, latrocinia, rapinae, 
falsa testimonia, usurae und circumyentiones); 
MaUand 1665 H. 66. 68, HardouiniO, 70 (gegen 
histrlones, mimos, publicos abactoresund Wuche- 
rer); ibid. III. 14, 1. c. p. 724 (gegen den uner- 
laubten Verkehr der Christen mit Juden) ; K51n 
16621. 6 S. 2, Hartzheim 9, 946 (Aufforde- 
rung der weltlichen Obrigkeiten zur Bestrafung 
und Ausweisung der Wahrsager und Zauberer). 
12 Siena 1850, coU. conc. Lac 6, 262 (Forde- 
rung, dass die weltliche Gewalt den BisohSfen 
die Büchercensur, sowie die Visitation der Maga- 
zine der Buchhändler und das Verbot von Bö- 
chem fQr ihre Dldcesen gestatte); Bavennal855, 
ibid. p. 184 n. 3 (Ermahnung der weltliehen 
Obrigkeiten, gegen diejenigen, welche sich der 
Bluphemie schuldig machen, einzuschreiten); 
Prag 18ti0, 1. c. 6, 470 (Anforderung an dieselben, 
gegen die Offenhaltung der Läden, sowie die Tor- 
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von der Doktrin eine allgemeine Pflicht des weltlichen Armes der Kirche, aaf Anrufen 
derselben Httlfe zu leisten, behauptet worden^, eine Auffassnng, deren Berechtigung 
sich von dem kurialen Standpunkt der Überordnung der Kirche ttber den Staat nicht 
in Abrede stellen l&sst, und welche die Kurie auch heute noch wenigstens im Prinzip 
festhält 2. 

Was die Stellungnahme der weltlichen Regierungen gegenüber dieser kirchlichen 
Anforderung betrifft, so ist in den katholischen Staaten seit dem Ausgange des Mittel- 
alters den kirchlichen Behörden (auch abgesehen von der Ketzerei^) die Gewährung 
der staatlichen Hfilfe prinzipiell nicht versagt worden. 

AusdrücküchistdiePflichtdazufttr Aragonien*, fürÖsterreich*, fttrBayern», 



Dabme tod Feld-, Hand- und Fabrikarbeiten an 
den Sonn- und Feiertagen während der Standen 
des Gottesdienstes einzuschreiten). 

i Fagnan. ad. o. 10 (Coelest UI.) X de Ind. 
n* 1 n. 32 unter freilich nicht yoUkommen zu- 
treffender Berufung auf c 19 (Garthago 897) 
C. XI qu. 1 ; c 26 (Ronen 877—878 o. Ravenna 
877) 0. XXIII qu. 6 (s. Bd. V. S. 21Ö n. 7) u. c.l 
(Rom878)Xdeoff.iud.ord.I. 8i;s.auchBoaix, 
tnct. de iudieiis ecclesiasticis 2, 287. 288. 

' Das ergiebt die Aufrechterhaltung von Trid. 
Sees. XXY. c^ 6 de reg. nnd die das Daell be- 
treffende Strafandrohung gegen die weltlichen 
Obrigkeiten in der const. Plus' IX. : Apostolicae 
1869, 8. 0, 8. 190 n. 7 u. 8, vgl. auch Bd.V. S. 654 ff. 

« 8. 0. 8. 185. 

« Bdikt des E5nig Alfons .Y.. v. 1429 an die 
Beamten und Grossen, Hardouiu8, 1072: „per- 
sonis ecclesiastiois in praemissis offlciis et iuris- 
dietionibus exercendis debite assistatis eonsillis, 
toxilüs et fayoribus.opportunis rerocando ac voce 
praeconia publicando per loca yestrae iarisdictlo- 
nis qnascumque praeconizationes , mandata inbi- 
bitiooes Ben banda contra libertates ecciesiastieas 
Beu ecelesiasticae iurisdictionis emanatas.^ 

^ Für das 16. Jahrhundert vgl. den Bericht des 
niederQsterr. Hofraths ▼. 1663 an den Kaiser, 
Friedberg, Grenzen zw. Staat u. Kircbe S. 124: 
»Das im 4. Articl statuiert wird, binfüren der 
geistlicbkeit in Irer Jurisdiction mit den Excom- 
munikationen oder Anderem kbain Irrung zu- 
tbaen; Sondern derselben brachium seculare mit- 
zQtaillen, khunden wir unnss nicht erinnern, dass 
den geisüichen In Iren fürgenumen sacben , ob 
dieselben Änderst dem Reebten und den Cano- 
nibus gemäss geübet worden, Irrung bescheben 
wire; Aber, so sie esmisspraucbt betten oder noch 
mlBspraacben würden, so würde es E. K. K. M. 
als Herrn und Lanndffirsten, Auch derselben nach 
gesetzten Obrigkeiten schwärlich fallen, als Inen 
die Handt gespert sein solle, dar Inen iLhain ein- 
sehung furzunebmen oder Wendung zuthuen"; 
for das 18. Jahrhundert Erlass Leopolds I. vom 
6. Nov. 1670, K. E. ▼. Ri egger, Sammig. d. i. 
Kircbensachen ergangenen landesfürstL Gesetze. 
Wien 1778. 1, 116: „dass in deuenjeuigen casibus 
consistorialibus, welche ihres fori und Cognition 
seyn, dem Consistorio alle thunlige Assistenz und 
brachium seculare ertheilt werde ; Als werdet Ihr 
(wie hlemit unser gnädigster Befehl) erwähntem 
consistorio bei derley sich ereignenden Zufällen 
auf dessen geziemende Requisition an die Hand 



zu stehen, und derley gleichwohl de casuin casum, 
ob in denen ergehenden sententiis consistoriali- 
bus niohts, so der Landesverfassung i^achd^nk- 
lich oder in statum publicum seculare einiauffe, 
zu beobachten wissen*'; Salzburger Vertrag v. 
1729, P. J. de Ri eg ge r, corp. lur. eccles. Bohem. 
Wien 1770. 2, 459: „Verglichen, dass der Geist- 
lichkeit in billichen Dingen utld auf derselben ge- 
ziemendes Anlangen das brachium künftighin von 
der weltlichen Obrigkeit in Steyer und Kämthen 
nicht denegirt werden solle.*' 

6 Konkordat v. 1688 o. 3 Abs. 2, v. Frey- 
berg, pragm. Gesch. d. bayer. Gesetzgebg. 8, 879: 
„Laicl quoque provinciales, ubl ex causa citationi 
inserta spirituale negotium esse oonstlterit, com- 
parere non prohibentur, sed contumaces in com- 
parendo poenis potius coercebuntur et adigentur** ; 
Augsburger Recess v. 1684 no. 7, a. a. 0. S. 898: 
„In Erkanntnuss des iuris patronatns , Zehende 
und Ehe-, auch anderen ad forum ecclesiasticum 
gehörigen Sachen soll es nicht allein bey den ge- 
meinen Rechten, sondern i^uoh beederseits üb- 
lichen Herkommen verbleiben, dass zu dem con- 
sistorio oder officio die Prinoipal-Parteyen von 
der geistlichen Obrigkeit immediate citirt, der 
Oitation aber die causae , wie Rechtens und all- 
gemeinen Herkommens inserirt und dem citato 
in copiis communicirt, derselbe alsdann zu er- 
scheinen schudig seyn, auch keineswegs abgehal- 
ten werden. Wann aber ausser der Principal-Per- 
sohnen noch andere als Zeugen, es seye gleich ad 
officium, consistorium oder commissionem im 
Land in causis mere spirltualibus ... ad depo- 
nendum nöthig seyn mochten, solle Nahmens 
der geistlichen Obrigkeit münd- oder schriftlich 
demjenigen Beambten, unter dessen Ambts- 
District die Zeugen wohnhafft , derentwegen die 
Notifioation bescheben, und derselbe solcher ge- 
stalten cum expressione generali causae citatlonis 
hierumberrequirirt werden, alsdann die Erschei- 
nung von ihme Beambten auf kein Weiss noch 
Weeg abgeschlagen , gehindert oder schwer ge- 
macht, sondern vielmehr die erforderlichen Per- 
sohn en debito loeo et tempore zu erscheinen an- 
gehalten werden^ ; fast wortlich ebenso Passauer 
Rec. V. 1690 no. 14, a. a.0. S. 918 (welcher ausser- 
dem n. 16, a. a. 0. S. 419, anordnet: „gleichwie 
die Erkenutnuss der Excommunication und ande- 
ren canonischen Censurendem iudicio ecdesiastico 
anhängig, also sollen die weltlichen Gerichten in 
derley Fällen, sonderlich die excommunicatos 
tarn ipso facto tales quam per sententlam decla- 
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ftr Frankreieh^ und fftr Sardinien^ anerkannt worden, allerdings nnter ier Yor- 
anssetzong, dass der weltliche Arm nur insoweit, als den kirchlichen Oeriehten die 
Zuständigkeit staatUcherseits eingeräumt war, und dieselben bei der Ausfibung ihrer 
Befugnisse nicht gegen die ihnen sonst gesetzten Schranken verstiessen^, gewährt 
wurde. 

Was speziell die Durchführung der kirchlichen Strafen, faisbesondere der Ex- 
kommunikation betrifft, so finden sich in der hier fraglichen Zeit keine Vorschriften 
mehr, welche bestimmte weltliche Folgen, wie die Verhängnng der Acht bei längerem 
Verharren in der Exkommunikation, die Androhung weltlicher Strafen für diesen Fall, 



ratos ant declarandos dem geistlichen Officio pro 
correetione canonlca et ahsolutione zu Stollen nlt 
Terweigeni''), s. auch Freisinger Rec. ▼. 1718 n. 11, 
a. a. 0. S. 403; Girk. Reskr. y. 30. August 1756 
belT. Kreittmayer, Anmerkungen über cod. 
Maximll. Bavar. Tb. V. Kap. 19 $. 42 n. 21; vgl. 
daselbst auch no. 22. 25; v. Frey her g a. a. 0. 
S. 144; £. Mayer, die Kircbenboheitsrechte des 
Königs ▼. Bayern. MOnohen 1884. 8. 56. 57. 

i Edikte. April 1695 Art 44, Durand de 
Maillane, dlctlonnaire de droit canonique II. ^d. 
art. Jurisdiction, 3, 135 : „Las sentences et juge- 
ments sujeta ^ Tez^cution et les dtoets deoem^s 
par les juges d'eglise, seront executtfs en vertu de 
notre presente ordonnance , sans qu^il soit besoin 
de prendre pour cet effet aucnn pareatis de nos 
Juges, ou de ceux des selgneurs ayant Justice: 
leuT enjoignons de donner main forte et tonte 
aide et secours dont 11s seront requis, sans prendre 
aucune connaissanoe des dits Jügements^ , wSb- 
rend es vorher in allen Fällen einer Requisition 
des weltlicben Richters bedurfte, s. Durand de 
Maillane I.e. art. bras stfculier 1, 338 und 
art. 37 der Gallikanischen Freibeiten: „Uu inqui- 
siteur de la foy n'a captore ou arrest en ce ro- 
yaume sinon par l'ayde et autborit^ du bras secu- 
lier*", sowie das in die Zeit v. 1620—1634 faUende 
formnlaire d'invocatlon du bras seculier par le 
Juge d'eglise in d. Nouvelle revue de droit fran^is 
et tftranger. Paris 1892. 16, 97. 

3 Progetto di accommodamento sopra Timmu- 
nltä e la giurisdizione ecclesiastica v. 1727, N u s s 1 
conventiones p. 50 , s. aucb p. Y. n. 5, und das 
darauf beruhende Konkordat v. 1742, 1. c. p. 102 : 
„Si ammette ben volontieri , anzi si stimola ogni 
vescovo , prima di portarsi alla sua residenza ad 
usare col re ogui atto di maggior convenienza, do- 
mandargli la sua regia protezione, pregandolo 
dlncaricare a* suoi giudici e tribunali il sommi- 
nistrare Taiuto neoessario, acciö i suoi decreti e le 
sue sentenze siano eseguite nel cbe conslste il 
braccio secolare, di cui parlano i sacri canoni. — 
Non essendovi mai stata difflcolti, anzi essendosi 
sempre ammesso , cbe a tenore dei sacri canoni, 
implorato che sia 11 braccio secolare, se ne faccia 
la concessione, ed essendovi stati dlspareri circa 
il tempo, in cui dee implorarsi, si determina che 
procedendo la podestä ecclesiastica contro qualche 
persona eoclesiutica o civilmente o criminalmente 
ed avendo bisogno del braccio secolare , ne faccia 
la richiesta, quando plü le aggrada, ciod o nel 
principio nel mezzo o nel flne dell* affare, senza 
neeessitä di esprimere o il uome della persona o 



il titolo della causa o la qualitä della medeaimt, 
e cbe implorato in uno de' predetti templ debbt 
servire per tutta la causa, e che procedendo contro 
qualche lalco k) debba implorare nel principio della 
causa e che implorandosi alloraper tattala eausa 
gli si accordi senza bisogno dl nuova richiesta . . . 
essendovi State altre volte querele che dal laioo 
ei pretendeva di Tedere a riconoseere il processo 
fatto dair eodesiastioo , prima di accordaxe ü 
braccio per Teaecuzione della sentenza, si deter- 
mina cbe si tratti contro gli ecdesiastlci o contro 
i laici in que' casi, ne' quali essi sono sottoposti 
al tribunale eodesiastico secondo 11 dtato paza- 
grafo 7 (s. o. 8. 41 n. 1) non si possa in verun 
modo dal laico pretendere qualsisia Ispezione o 
deliberazione dal processo fatto dall' ecdeaiastico 
avanti di accordare il braccio per Tesecozione 
della sentenza ... £ beucht poc' anzi siasi detto 
che nelle cause ndle quali la podestit ecdedaatica 
procede contro i laici debba il braccio secolare 
implorarsi nel principio, nelle predette cause peio 
di fede e matrimoniali potrlt implorarsi o nel 
principio o nel mezzo o nel flne , come si h detto 
potersi fare nelle cause, nelle quali si proeede 
dvilmente o criminalmente contro gli eccleai- 
astici e che implorato in uno de^ predetti tempi 
serva per tutta causa. ** 

Aus diesem Jahrb. gehört noch das freilidi im 
J. 1878 von der Regierung ausser Kraft gesetzte, 
Arch. f. k. K. R. 40, 321, Konkordat mit Ecuador 
V. 1862 art. 8, Nussi conventiones p. 352: „In 
Omnibus iudicüs, quae ad eodesiasticos pertinent 
iudices, civilis magistratus omnem opem auxi- 
liumque feret, ut sententiae ac poenae ab ipsis 
iudicibus latae observentur et executioni manden- 
tur'' hieher; weiter kommen noch in Betracht die 
Konkordate mit Venezuela v. 1862 art. 4 und mit 
Nicaragua ▼. 1862 art 3, Nussi 1. c. p. 357. 362, 
in vrelcben den Bischöfen das Recht der Gensa- 
rirung aller das kirchliche Dogma, die kirchliche 
Disciplin und die öffentliche Sitten betrefTenden 
Bücher gestattet vird und die Regierung „opem 
et operam praestabit ad tuendas dispositiones qnas 
ipsi episoopi iuxta canonicas sanctiones susceptari 
erunt ad religlonem tuendam atque ad devitandun 
quidquid eidem religloni adversari possit*' 

Dass aber auch sonst, so z. B. im König» 
reich beider Sizilien, ferner in Spanien, den 
erwähnten Anforderungen Rechnung getragen 
wurde, ergiebt sich aus dem Verhalten der Re- 
gierungen gegenüber der Ketzerinquitition , s. o. 
S. 188 n. 2 u. 3. 

3 S. unten SS- 375 ff. 
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sowie die AuBSchliessiing von öffentlichen Ämtern, von dem Recht zur Elageerhebung 
und Ton der Fähigkeit als Zeuge zu fongiren, anssprechen. Die frflher in dieser Be- 
ziehung für die einzelnen Länder ergangenen Bestimmungen^ sind zwar andererseits 
ebensowenig aufgehoben worden ^^ indessen musste einmal ihre Anwendbarkeit schon 
leit der Neuerung Martins V. in Betreff der Nothwendigkeit der Publikation 
der Exkommunikation' erheblich eingeschränkt werden. Femer aber führte der 
Ibermässige (Gebrauch der Exkommunikationen zu den yerschiedensten weltlichen 
Zweek^^ yielfaoh zu einer Missaohtung derselben und damit zur Nichtbeobaohtung 
ihrer Folgen^. Endlich haben gerade in der hier fragliehen Zeit die weltlichen Regie- 
mngen, ohne welche die kirchlicherseits geforderte Minderung der öffentlichen Recht- 
itellang der Exkommunizirten nicht verwirklicht werden konnte , yielfach eine Prfl- 
fimg der von den kirchlichen Behörden ausgesprochenen Gensuren in Anspruch ge^ 
ftommen und etwaige ungerechter Weise verhängte Strafen nicht vollzogen <^. Aus 
diesen Orflnden sind die erwähnten öffentlich rechtlichen Beschränkungen der Ex- 
kommunizirten immer mehr und mehr ausser Übung gekommen^ und haben wohl 
kaom im 18. Jahrhundert noch irgend welche praktische Bedeutung ^ gehabt 



> Vgl Bd. V. S. 391 ff. 

' Kaeh den Gapitala Ctroll II. in G&pltaU 
npintiiiuqiie SicUiae. NapoU 1773. 2, 46 und 
2, 67 wurde allerdings in Neapel noch derjenige, 
welcher sieh nicht in hestimmter Frist yon der 
Exkommunikation befireite, mit steigenden Geld- 
strafen belegt, und feiner der Exkommonizirte 
nsch den ritus magnae eoriae Yicariae, s. a. a. 0. 
% 173, nieht zur Klageerhehung nnd zur Anklage 
TOT dem weltlichen Gericht zugelassen, sofern die 
Eikommunlkation sofort Tom Gegner hewiesen 
weiden konnte; Friedberg, Grenzen S. 658. 

» Bd. V. S. 608 ff. 

* Vgl. 0. S. 26 u. Bd. V. S. 298 ff. 

^ Friedberg, Grenzen S. 58 ff. 

« S. unten %%. 376 ff. 

7 Vgl. Bd. V. S. 604 n. 4; Narhonne 1551 c. 60, 
Haidouin 10,466: „NuUus clericus aut etiam 
Ucos a iure Tel ah homine excommunicatns et 
declaratuf ad publica manera admittatur'', wel- 
clies ebenfalls auf die Nichtheachtuug der Un- 
fikigkeit zu öffentlichen Ämtern schliessen lässt. 

Für Florenz wird schon nach den statuta po- 
pnli et communis Florentiae y. 1416 üb. II 
nbr. 21, s. Scaduto, stato e ohiesa sotto Leo- 
poldo I. Firenxe- 1885. p. 101 n. 89: „Nulla ex- 
eommunicatio , suspenslo ecolesiastica, inter- 
dictum iuris Tel hominis seu eorum exceptio in 
dvili yel eriminali aut mixta coram aliquo offl- 
ciali communis Florentiae Tel etiam coram 
AÜo iudioe ordinario vel delegato saeculari Tel 
eodesiastioo opponatur contra dominos Priores, 
ocnzm collegia yel ofSeialem seurectorem aliquem 
oonim,iudicem seu ludices notarios yel milites all- 



ouius eorum seu contra personam agenüs et opposita 
non admlttantur neo per oppositlonem ipsius sen- 
tentiae condemnationes, proeessus, statuta, refor- 
matlones, proyisiones, stantiamenta yel aliqua alia 
scriptura yel actus retardetur, impediatur, annul- 
letar, izrifetur, quominus effectum suum conse- 
quantur sicut ante oppositlonem poterat conse- 
qui. Nee instrumentnm yel scriptura quae fleret 
per aliquem offlcialem communis Florentiae yel 
aliquem alium notarium possit eorum praetextu 
cassari, infringi yel annullari yel impediri^, 
weder eine Exception auf Grund yon Censuren, 
insbesondere der Exkommunikation, gegen den 
Richter noch gegen eine andere Person , nament- 
lich den Kläger, s. Bd. V. S. 602 n. 1. 2 u. 8. 9, 
noch gegen die Gültigkeit öffentlicher Urkunden 
(wegen der Gensurirung des Ausstellers, s. a. a. 0. 
IS. ^3 n. 1), zugelassen. Auch bei den welt- 
lichen Gerichten in Frankreich und in Spa- 
nien war die exceptio excommunicatlonis des 
Beklagten gegen den KUger ausgeschlossen, 
Goyarruyias yarlar. resolut. I. 18 n. 5 (opp. 
Francof. ad Moen. 1699. 2, 93), während aller- 
dings die Doktrin des gemeinen deutschen Pro- 
zesses selbst noch in diesem Jahrhundert In Be- 
treff der Frage geschwankt hat, indem sie die 
Einrede theils überhaupt, A.Chr.Joh. Sohmld, 
Hdbch. d. gem. Ciyilprocesses 1, 174 n. 1, theils 
blos für die protestantischen und paritätischen 
Länder yerwirft, Wetzeil, Syst d. ordentl. Oi- 
yUproc $. 12 n. 29, andererseits aber für sUtthaft 
erklärt, sofern dem Banne noch bürgerliche Wir- 
kungen zukommen, y. Bayer, Vorthige über d. 
gem. Ciyilproc. 8. A. S. 61. 
8 Vgl. auch Bd. V. S. 503. 504. 



Hintehins, Kireh«nrecht. YI. 
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§. 375. bb. Die staatlichen Beschränkungen der ktreUichen Strafe und 
DisciplinarstrafgewcdU 

Der mitteialterliehe Rechtsgriuidsats , dass die Kirche kraft eigenen Rechts die 
Straf- und Diaciplinarstra^ewalt Aber die Oeiatlichen und die Laien nach Massgibe 
der Yon ihr gesetzten Normen anssnfiben befiigt ist, hat anch im Allgemeinen noch in 
der hier fraglichen Periode Anerkennung gefunden. Aber in Folge des in derselben 
immer mehr zur Blflthe gelangenden Staatskirchenthums haben die Beschr&nkungen, 
denen die Handhabung dieser Gewalt durch die weltlichen Mächte seit dem Ende 
des 13. und seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts unterworfen worden ist^ , erheb- 
liche Elrweitemngen erfahren. 

I. Die kirchliche Straf- und Disciplinarstrafgewalt Aber die Oeiat- 
lichen. A. Im Allgemeinen. Wenngleich die Kirche während des MittelalterB die 
Zuständigkeit der geistlichen Gerichte ftlr die weltlichen Ejiminalvergehen der Geist- 
lichen nicht in dem vollen, von ihr beanspruchten Umfang hat zur Geltung bringes 
können', so ist ihr doch damals das Recht, die Geistlichen wegen rein kirchlicher 
Vergehen und wegen kirchlicher Disciplinaryergehen ausschliesslich vor ihren Ge- 
richten zur Rechenschaft zu ziehen, prinzipiell nicht bestritten worden. Ebensowenig^ 
wie sich in dieser Beziehung ausdrfickliche Anerkenntnisse der weltlichen Mächte nach- 
weisen lassen, ist dies ftlr die fragliche Zeit in den katholischen Staaten, in denen zu- 
nächst noch zum Theil sogar die kirchliche Gerichtsbarkeit bei weltlichen Kriminal- 
vergehen der Geistlichen in gewissem Umfange fortbestehen blieb', mit seltenen Ans- 
nfthmen^ der Fall gewesen, vielmehr ergiebt sich die Anerkennung der erstgedachtes 
Gerichtsbarkeit gerade aus den demnächst zu besprechenden Beschränkungen, denen 
dieselbe unterworfen worden ist^. 

In den evangelischen Ländern Deutschlands bedurflie es dagegen, weil 
hier die katholisch-bischöfliche Jurisdiktion als suspendirt galt, und die Landesherm 
auch Aber ihre katholischen Unterthanen, soweit solche flberhaupt zugelassen waren, 
das tu» episcapaie beanspruchten <^, erst einer ausdrficklichen Einräumung der Straf- 

1 Bd. V. S. 399 ff. damit die Delicta nit nngestrafft noch die Scan- 

' Bd. y. S. 411 ff. 416 ff. 424 ^^^ nny ermittlet Terbleibeo, nicht unteilassen 

würdt." 

8 S. unten S- 382. 5 s. unten 8. 196 ff. 

* So ans Anlast von Übergriffen der weltlieben ^ P. Hins c-h ins, 8taat nnd Kirche, in H ar- 

BehSrden fAr Bayern im Recess mitPassany. quardsen, Hdbch. d. öffentlichen Rechts 1, 

1670, T. Freyberg, pragmat Gesch. d. bayer. 209. 210; K. Rieker, die rechtUche SteUang 

Oesetzgebg. 8, 418: „11, znmahlen die weltliche d. evang. Kirche Deutschlands. Leipzig 1896. 

Beambten nnd Herrschafften znm öffteren über 8.288; für Hannover Woker, Gesch. d. kadi. 

der Geistlichen ihre Actiones, Leben und Wandel, Kirche in Hannover n. Gelle. Paderborn 1889. 

anch in Delictis, sonderlich lapsn camis nit 8. 70. 104. 134. 207 ; s. anch Ooburgisches Begv- 

schenoh getragen , mittels AbhQmng der Zengs- lativ ▼. 24. Juni 1818 über die kirchl. Terfassg. 

Persohnen Erfahrung einzuheilen nnd in ipsas d. kathol. Glanbensgenossen $. 4, Arch. f. k. K. B. 

personas Oleriooram dlreote et immediate zn in- 32, 421 : „Die oberste Kirchengewalt steht ledig- 

qnirieren , als soll die weltliche Gerichter sich lieh dem Landesherm zn und kraft derselben be- 

solcher Inquisitionen nnd Kundtachaften hlnföro halten Serenissimus sich beyor, künftig nach Be- 

genzlich enthalten, nnd wenn sie wider eluen finden die Fürsorge nnd Oberaufsicht auf das 

Geistlichen genügsame Indicia eines begangenen Eigenthümliche des römisch-katholischen Gottes- 

Delicti zn haben yermainen, dieses dem Officio dienstes einem nach höchstdero f^ier Wahl zn 

Ecdesiastico hinterbringen, wo man dann die ge- bestimmenden auswXrtigen Bischof in Form eines 

bührende rechte Weg gegen dem Clero , salya Mandats , das auf keinerlei Art einer aoswirtigen 

Jnrisdictione Serenissimi in Complices zu gehen, Konfirmation bedarf, zu übertragen und die Ter- 
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nnd DiBoiplinargewalt Aber die katholisehen OeiatUchen an deren kircldiche Obere. 
Derartige ZngestftndnisBe sind ftr Brandenburg-Prenssen^ schon im 17. Jahr- 
hundert, in anderen evangelischen Lftndem erst sp&ter, zum Theil sogar nicht 
frflher als in diesem Jahrhundert^ gemacht worden. 



UhD^se dieses Blsohofs lodaiin nSher zu be- 
stimmen.'^ 

1 Edikt Y. 1674 fiii Oleve und Maik, Leh- 
man b, PreoBBen u. d. katholische Kiiche 1, 275: 
jedoch yerstatten wir fürs andere , dass onsere 
rdnÜBch- katholische QelBtlichkeit in cansls fidel 
neenon in spiritnalibns et sacramentalibns — so 
Tiel nämlich die ordlnes, Priesterweihe, Gonsekra- 
tion der Templa, Kirchen und Altäre , wie aach 
die ritns , caeremonias et Tisitationes . . . nnd 
Disolpllnam ecolesiastioam concemiren 
kann — fremde katholische Geistliche (sie seien, 
velche sie wollen) pro Ordinario yel Superiore 
arkennen nnd denselben in yorangeregten Sachen 
Rsspeet erweisen nnd gehörige Folge leisten 
mögen"; Tgl. anch a. a. 0. S.88. 89. Fflr das 
Halbexstadtische wnrde dagegen vom grossen Kur- 
fürsten ein vicarins In spiritnaUbns , welcher die 
kurfürstlichen hohen iura in ecolesiasticis et spi- 
ritOAlibns über die Katholiken als Stellvertreter 
im landesherrlichen ins eplscopale nnter AnfSsicht 
and Mitwirkung der Landesbehörden auszuüben 
kitte, ernannt, s. darüber und über weitere erfolg- 
lose Versuche im 18. Jahrhundert, derartige vicarii 
ZQ bestellen, Lehmann a.a.O. S. 100. 802. 
430. 730. 

Für die ganze Monarchie hat dann erst das 
preussische allgemeine Landrecht von 1794 weiter- 
gehende Zugeständnisse gemacht, s. Th. II. Tit 11 
$. 121 : „Dem Bischof gebührt die Aufsicht über die 
Amtsführung, Lehre und Wandel der seiner Diözes 
unterwoifenen Oeistlichen.^ $. 124: „Die Rechte 
der Kirchenzucht gebühren nur dem Bischof.^ 
$. 125: „Vermöge dieses Rechts kann er die ihm 
untergeordneten (Jelstlicheu durch geistUcheBuss- 
ibungen, durch kleine den Betrag von zwanzigTha- 
lem nicht übersteigende Qeldbnssen oder auch 
durch eine die Dauer von yier Wochen nicht über- 
steigende Gefängnissstrafe zum Gehorsam und zur 
Beobachtungihrer Amtspflichten anhalten.*' %. 126 : 
.QelBtliche katholischer Religion, die sich in ihrer 
Amtsführung grober Vergehungen schuldig ma- 
chen , müssen nach dem Erkenntnisse des geist- 
lichen Gerichts bestraft werden*'. $. 186: „Auch 
daif er (d. h. ein auswärtiger Bischof oder 
anderer geistUoher Obere) irgend einige andere Ge- 
walt, Direktion oder Gerichtsbarkeit In solchen 
(d. h. Kirchen-)Sachen ohne aasdrückliohe Ein- 
willigung des Staats nicht ausüben." $. 187: 
„Kein Unterthan des Staats, geistlichen oder welt- 
liehen Standes kann unter irgend einem Verwände 
zu der Gerichtsbarkeit auswärtiger geistlicher 
Obern gezogen werden.'' $. 138: „Ist dergleichen 
auswärtigen Oberen eine Direction oder Gerichts- 
beikeit innerhalb der Grenzen des Staats zuge- 
standen, so müssen sie zu deren Verwaltung einen 
yom Staat genehmigten Viearius innerbalh Lan- 
des bestellen.« — J. 630: „Geringere Amtsver- 
gekungen der Pfarrer müssen von den geistlichen 
Oberen auf die $. 125 bestimmte Art geahndet 
werden." %. 532: „Hat ein Pfarrei in seinem Amte 



grobe Excesse begangen, so müssen die gelstliöheu 
Obern ihm die Führung seines Amts ▼orläuflg 
untersagen ; wegen dessen Wahrnehmung die er- 
forderlichen Anstalten treffen ; die nähere Unter- 
suchung Ycrhängen und nach dem Befunde der- 
selben ihm die Entsetzung andeuten", (d.h. zu 
erkennen geben , dass die förmliche g^chtliche 
Untersuchung gegen ihn in Antrag gebracht wer- 
den würde, vgl. Braun in Ztschr. f. K. R. 17, 
261 277 n. 21 gegen Jacobson a. a. 0. 2, 26ö> 
$. 533: „Will sich der Pfarrer hierbei nicht be- 
rahigen, so steht ihm frey, auf förmliche gericht- 
liche Untersuchung und Entscheidung anzutra- 
gen." %. 534: „Er muss sich aber binnen vier 
Wochen nach angedeuteter Entsetzung melden.'* 
$. 535: „Bey katholischen Pfarrern gebührt das 
Erkenntniss dem geistlichen Gericht" Hiernach 
ist dem inländischen katholischen Ordinarius und 
dem ordnungsmässig besteUten Vikar eines aus- 
ländischen bei Disciplinaryergehen der Geist- 
lichen zwar eine weitgehende Korrektlonsgewalt 
(s. $. 125), auch das Recht zur Priyation des Amtes 
oder Deposition , aber nur soweit der dayon Be- 
troffene sich bei derVerf ügungberuhlgt(SS.532 bis 
534) eingeräumt, andererseits aber in Betreff der 
deflnitiTen VerhSngung der beiden letztgedachten 
Strafen bei Widerspruch des Angeschuldigten die 
Tolle Zuständigkeit nicht dem Bischof, sondern dem 
Ton diesem yerschiedenen geistlichen Gericht,, s. 
darüber unten S. 197 n. 1 beigelegt worden. 

2 Zum Theil mit Rücksicht auf den Erwerb 
katholischer Landestheile in Folge der Säkularisa- 
tion, sein Nassau. Edikt ▼. 16. August 1803, 
Arch.f.k.K.R. 38. 466: .ad 0) woUen wir 1. die 
bischöfliche Gerichtsbarkeit über die Geistlichen 
in ihreuAmtssachen auf das K/äftigste unterstützen 
und der bischöflichen Erkenntniss bleiben 2. die 
nöthig scheinende Interdicta^ suspensiones, amo- 
tiones a beneflcio, das jus carceris episcopalls,. 
die Errichtung tou Domus demeritomm et domus 
emeritomm und überhaupt die in Ooneilio Tri- 
dentino bestimmten sonstige geistliche Strafen 
lediglich überlassen"und Edikt y. 31. August 1803 
(Usingen), a. a. 0. S. 469: „Was 3. die Gerichts^ 
bazkeit betr., so bleiben die Geistlichen katholi- 
scher Religion in denen Sachen, die blos ihre 
Amtsverrichtungen und die kirchliche Dlsciplin 
betreffen, den geistlichen Gerichten allein unter- 
geben, in allen ührigen Sachen aber, sowohl der 
streitigen als willkührlishen Gerichtsbarkeit . . . 
sind sie den weltlichen Gerichten ausschliesslich 
und um so mehr unterworfen, als die yorigen 
geistlichen Regenten nur in der Eigenschaft als 
Landesherm für diese Personen eigene Gerichte 
anzuordnen beAigt waren." 

S. femer für Sachsen-Weimar das bisher 
in diesen Punkten nicht abgeänderte Gesetz yom 
7. Oktober 1823 über kathol. Kirchen- und Schul- 
Angelegenheiten , Andr. Müller. Lexikon d. 
K. R. 2, A. Würzhurg 1839, 5, 371: „J. 89 . . . 
1) dem Bischof als der oberen Kirehenbahörde 

la* 
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I. Die Hienurohie und die Leitung der Eirohe doreh dieeelbe. 
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B. Beschrftnkungen der kirehliohen Straf- und DiBciplinargewalt 
über die Geistlichen finden sich in folgenden Beziehungen: 

1. Die weltliche Oewalt fibt a) im Fall der Nachlässigkeit der Bischöfe oder 
der kirchlichen Gerichte die Strafgerichtsbarkeit Aber die Geistlichen aus, so in Bayern 
während des 16.^ und der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 2, in Österreich seit 
dem achtzehnten ', oder es war b) derselben die Verhängung der schwersten Disciplinir- 
strafeUy so in Wfirttemberg seit der Neuorganisation der katholischen Eirchenver- 
hältnisse in diesem Jahrhundert, die der Strafversetzung, der mit Verlust des Amts- 
einkommens verbundenen Suspension und der Dienstentlassung^ vorbehalten^. 



gebührt die Aufsicht über die Amtsführang , die 
Lehre und den Wandel der seiner Diözese unter- 
worfenen OeistUchen mit dem kirchlichen Censur- 
und Straftochte ... 3) Wird von dorn Bischof 
gegen einen Geistlichen auf Einsperrung über 
vier Wochen, Suspension tou dem Amte und der 
Pftünde, Absetzung TOm Amte, Entlassung aus 
dem geistlichen Stande und überhaupt auf Stra- 
fen erkannt, welche auch bOrgerliche Wirkungen 
haben, so darf das Erkenntnlss nur mit landesherr- 
licher Bestimmung eröffnet und yoUzogen werden. 
4) Ausgenommen hiervon sind, was die Sospension 
anlangt, nur diejenigen Fälle, wo Gefahr auf dem 
Yenuge haftet. Es darf in solchen FSllen die 
Suspension proTisorisch verffigt werden, derge- 
stalt, dass erst hierauf die Anzeige bei dem Lan- 
desherm unyerweilt zu bewirken Ist . . . 6) Über- 
haupt soll die Immediat-Oommission (d.h. 
na<£ $. 1 die zur Wahrnehmung des ins circa 
Sacra unter dem Staatsministerium bestehende 
eigene Oberbehörde , in der zwei Mitglieder, ein 
Weltlicher und ein Geistlicher, für die Regel der 
katholischen Kirche angehören müssen) darüber 
wachen, dass Disciplinar-Tergehungen der Geist- 
lichen nicht ununtersQcht und unbestraft bleiben. 
Dieselbe ist yerbonden, alle solche Verfehlungen, 
insofern die Ahndung derselben vor die bischöf- 
liche Behörde gehört,Mort zur Anzeige und Kennt- 
niss zu bringen.'^ 

1 War hier auch erst i. J. 1583 durch den päpst- 
lichen Nuntius den Herzögen f Qr den Fall der Nach- 
lässigkeit der Bischöfe die Befngniss gegen kon- 
kubinarische Geistliche selbst mit Freiheitsstrafen 
einzuschreiten übertragen worden, £. Mayer, 
die Kirchenhoheitsrechte des Königs y. Bayern, 
S. 66 , so findet sich doch ein disciplinarisches 
Vorgehen der weltlichen Obrigkeit schon friiher, 
s. die bei Friedberg, Grenzen, S. 191. 192 zu- 
sammengestellten Fälle. 

2 Friedberg a. a. 0. S. 222. 228; t. Frey- 
berg, pragmatische Gesch. 3, 14. 

Gegen die Prälaten durften sogar die Bischöfe 
noch im 18. Jahrhundert nicht ohne landesherr- 
liche Betheiligung yoigehen, F riedb er g S. 246. 
247. 

» Unter Joseph n. , s. Verordn. vom 26. Juli 
1782 und v. 17. AprU 1786: „Da sowohl von 
Ordensgeistlichen wider ihre Oberen als auch Ton 
Weltgeistliohen und weltlichen Personen wider 
ihre geistliche Vorgesetzten bey der Landesstelle 
und den Krelslmtem solche Klagen angebracht 
werden, welche allein auf persönliche und ihr 
geistliches Amt betreffende Verbrechen , die ins- 



gemein Disciplinargegenitände genannt werden, 
und welche doch nachmals Ton den KonsistodsQ 
untersucht werden mussten, so befehlen S. K. K. 
Maj., dass alle derley Klagen mit Ausnahme jener 
Jedoch, welche die Übertretung landesfürstlicher 
Gesetze und Vereisungen betreffen, unmittelbar 
bey dem betreffenden Konsistorium angebracht 
werden, und bey der Landesstelle und weltlichen 
Behörde nur in solchen Fällen die Beschwerden 
anhängig gemacht werden sollen, wenn über Un- 
billigkeit und Unthätigkeit des Konsistorioms 
Klagen geführt werden müssen*'; s. Hdbeh. d. unter 
Joseph II. ergangenen Verordnungen in sistemat 
Verarbeitung. Wien 1786 ff. 10, 74i; Fried- 
borg S.17Ö. 183. Die geistUche StraÜsewalt der 
Bischöfe, d. h. der Konsistorien, beschränkt sich 
aber auf die Verletzung der aus den Weihen her- 
Torgehenden Verpflichtungen sowie der kanoni- 
schen Vorschriften über einen ehrbaren Wandel 
und auf Verstösse gegen Zucht und Sittlichkeit, 
durch Hang zum Spiel und Trunk oder verdäch- 
tigen und unzulässigen Umgang oder auf Ver- 
hängung Ton geistlichen Strafen und Busswerken, 
s. V. Barth-Barthenheim, Österreichs geist- 
Uche Angelegenheiten. Wien 1841. S. 129. 

« Also die privatio beneflcii und die Deposi- 
tion. 

s Hier sogar dem König auf Kollegialanträge 
der Torgesetzten Dienstbehörden und des Oe- 
heimenraths nach Torgänglger Vernehmung der 
obersten Gerichtsstelle . da die Vorschriften der 
Verfassungsurkunde y. 25. September 1829 $$. 47. 
48 über die Staatsdiener auch auf die katholischen 
Geistlichen Anwendung fanden. Doch wurde 
durch die kön. Entschliessung y. 10. JuU 1844, 
Friedberg, Grenzen, S. 373 n. 1, für solche 
Fälle, wo Verfehlungen gegen die Giaubens- und 
Sittenlehre oder gegen die Vorschriften über den 
Gottesdienst oder Vergehungen in der sonstigen 
geistlichen Amtsführung (also namentUoh ein be- 
rufswidriges Verhalten) in Frage standen, dem 
Bischof die Initiative eingeräumt, immer aber 
behufs Einleitung des Verfahrens ein fiberein- 
stimmender Antrag desselben und des katholi- 
schen Kirchenraths (d.h. der nach $. 79 derVerf.- 
Urk. zur Ausübung der staatlichen Hoheitarechte, 
aus Katholiken bestehenden Behörde) erfordert, 
s. Golther, der Staat und die kaihol. Kirche in 
Württemberg. Stuttgart 1874. S. 82. 88. 491. 

In Nassau hatte sich (entgegen den o. 8. 196 
n. 2 citirten Verordnungen tou 1803) die Praxis 
gebildet, dass die Untersuchung gegen Oeistliohe 
wegen kirchlicher oder StandesTorgehen oder 
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Die Stra^^walt 15. bis 10. Jahrh. Staatliehe BeaohrSnkimgeii. 
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2. Der Kirche ist a. das Becht genommen, die kirchlichen Straf- und Disciplinar- 
gerichte lediglich in Oemftssheit der bestehenden kirchenrechtlichen Vorschriften zn 
bilden nnd zn organisiren, vielmehr bestehen bestimmte staatliche Anordnungen sei 
66 überhaupt ttber die Bildung oder Besetzung derselben \ sei es auch nur in Betreff 



wegen etwaiger in ihrer Eigenschaft als Seelsorger 
oder Verwalter eines Kirchenamtes begangenen 
Amtsübertretnngen dnrch einen bischöflichen 
Kommissar, gewöhnlich den zuständigen Dekan 
und einen Staatskommissar geführt^ nnd das £r- 
kenntniss nach Benehmen mit der bischöflichen 
durch die Staatsbehörde gefSllt wurde, gegen'wel- 
ches dann der Rekurs an die oberste Landesbehörde 
stetthaft war. Ging die bischöfliche Behörde selbst- 
itändig und allein Tor, so verweigerten die Staats- 
behdrden die Hülfe für Oestellnng der Zeugen 
und für die Exekution der erkannten Strafen, 
Friedberg, Grenxen, S.380; Brück, Gesch. 
d.oberrhein.Kirchenproyinz. Mainz 1868. S.167. 

1 Für T s c a n a wurde 1784 angeordnet, dass 
bei den Gerichten der Ordinarien als Kanzler und 
tndere Beamte nur Doktoren, welche auf den 
Landesuniversitäten Pisa und Siena promovirt 
hatten , angestellt werden durften , ausserdem das 
Lateinische als Gerichtssprache verboten und ein 
GebfLhrentarif vorgeschrieben, P.Scaduto, stato 
e diiesa sotto Leopoldo I., p. 237. 238. 

Ähnliches galt für die geistlichen Gerichte, 
welche sich inPreussenbisin dieses Jahrhun- 
dert hinein erhalten haben. 

1. Bei dem geistlichen Gericht in Erfurt, 
bestehend aus dem bischöflichen Sigillifer als 
Direktor, aus drei geistlichen Assessoren (worunter 
einer zugleich SekretSr) und einem weltlichen 
Assessor, erfolgte die Anstellung des weltlichen 
Assessors Anfang dieses Jahrhunderts durch den 
Landesherrn unter Befragung des Bischofs über 
etwaige Einwendungen gegen den Designirten, 
später (seit 1820) die Besetzung aller Stellen 
durch den Bischof, aber unter Approbation des 
Staates. Bis 1802 führte das Generalvikarlat zu 
Aschaffenburg die Aufsicht über das Gericht und 
bildete auch die Appellationsinstanz für dasselbe, 
nach der Abtretung durch Kurmainz an Prenssen 
wurde die erstere der damaligen Begierung als 
Landes-Justizkollegium übertragen, während zu- 
gleich das geistliche Kommissariat zu Heiligen- 
stadt zur zweiten, der Fürstbischof zu Hildes- 
heim zur dritten Instanz bestellt wurde. In Folge 
der Bildung des Königreichs Westfalen fiel die 
letztere aber fort , und seitdem konnten Appel- 
lationen nur an die staatliche Aufsichtsbehörde, 
das Oberlandesgericht zu Naumburg, gehen, 
Löwenberg in F. Hinschius, Jurist. Wochen- 
schrift. Berlin. 1. Jahrg. (1836) S.417. 421. 422. 

2. In Posen war bei den erzbischöflichen 
Konsistorialgerichten zu Posen und Gnesen ein 
weltlicher Justizbeamter als Justitiar mit der 
Funktion eines blossen Instruktions- , nicht er- 
kennenden Richters angestellt. Den Offlzial bei 
Jedem Gericht , den erkennenden Richter , sowie 
die Rathe beim Konsistorium (ohne entscheidende 
Stimme) und die Justitiarien ernannte zwar der 
Eizbischof von Gnesen-Posen, sie bedurften aber 
der landesherrlichen Bestätigung. Beide Gerichte 
waren sich gegenseitig zu Appellationsgerichten 



bestellt. Die drittelnstanz bildete das Prosynodal- 
gericht, bestehend aus den vom Erzbischof kraft 
päpstlicher Vollmacht auf Je drei Jahre ernannten 
drei Prosynodalrichtem und einem Oberappella- 
tionsgerichtsrath als Justitiar, welche ebenfalls 
der landesherrlichen Bestätigung bedurften. Die 
Regierungen hatten die Aufsicht in Betreff der 
Form und Art des Verfahrens und darüber, dass 
Jeder rechtliches Gehör erhalte, Oonstitution weg. 
d. Verfassg. der geistl. Gerichte in Südpreussen v. 
1796 $$. 9—11, Rabe, Sammlong preuss. Ges. 
u. Verordnungen 13, 311; Löwenberg a.a.O. 
S. 144 ff. 

3. In der Provinz P reu Bsen, abgesehen von 
dem nicht zum Ermlande gehörigen Ostpreussen, 
wo keine katholischen geistlichen Gerichte for- 
mirt waren, Löwenberg a. a. 0. S. 241, war die 
geistliche Gerichtsbarkeit der Art organlsirt, dass 
das bischöfliche ermländische Gericht in Frauen- 
burg als erste Instanz, d. h. der bischöfliche Gkne- 
ralofüzial, seit 1831 aber ein Kollegialgerioht von 
drei geistlichen Richtern (iudices delegati), als 
zweite Instanz ein aus drei Richtern, Iudices 
delegati, bestehendes KoUegialgericht, seit 1831 
der bischöfliche GenwalofOzial (als Einzelrichter) 
und endlich ein Prosynodalgericht von vier geist- 
lichen Richtern fungirte. Die Ernennung der 
Richter erfolgte durch den Bischof unter staatUoher 
BestStigang, ebenso die des bei Jedem Gericht 
erforderlichen Justitiars, welcher dieQualiflkation 
zum staatlichen Richteramt besitzen musste nnd 
vom Bischof vorgeschlagen wurde. Wegen pro- 
tracta und denegata Justitia fand die Beschwerde 
an das Oberlandesgericht zu Königsberg statt, 
Reskr. v. 17. Juli 1800. No. 1—4. 28. 29. 32; 
Löwenberg a.a.O. S. 209. 216. 260. 

4. Für Schlesien kamen das Generalvikarlat- 
amt zu Breslau und das den Erzbischof von Prag 
vertretende Dechanatamt zu Habelschwerdt in 
Frage, und von den Entscheidungen des ersteren 
ging die Appellation, bez. die Revision an das 
Oberlandesgericht, bez. das Geheime Obertribunal, 
Löwenberg a. a. 0. S. 347. 350. 351. 

In Württemberg hatten nach dem Verwal- 
tungsedikt vom 1. März 1822 %. 102 Abs. 4 und 
der Kgl. Verordn. vom 23. August 1825 %, 2, 
Reyscher, Sammig. d. württb. Gesetze 10, 820, 
der Oberamtmann und der katholische Bezirks- 
dekan als 8. g. gemeinschaftliches Oberamt die 
Untersuchungen unter Zuziehung von zwei Ur- 
kundspersonen zu führen , nur bei blossen Ver- 
fehlungen gegen die Lehre und die Form des 
Gottesdienstes konnte der Dekan allein die Unter- 
suchung vornehmen. Die ErkenntnissfSllung er- 
folgte bis zur kgl EntSchliessung v. 10. Jali 1844, 
Friedberg, Grenzen, S. 374 n. 1, durch das 
bischöfliche Ordinariat und den katholischen 
Oberkirchenrath , also durch die kirchliche und 
staatliche Behörde im gemeinschaftlichen Einver- 
st&ndniss. Das Strafmass durfte nicht über Ge- 
fängniss von 14 Tagen , Geldbusse von 30 Fl., 
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I. Die Hierarchie nnd die Leitung der Kirche durch dieselbe. 
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der Gerichte fOr besondere Eategorieen von Oeistlichen und Disciplinarsachen^ 

Oder es ist 

b. den kirchlichen Oberen und geistlichen Gerichten die freie Ansflbimg der 
Gerichtsbarkeit nach Massgabe ihrer durch das kirchliche Recht festgesetzten Zn- 
stftndigkeiten verschränkt. 

So hat man es in Frankreich als eine der gallikanischen Freiheiten in Anspraeh 
genommen^, dass der Papst weder selbst noch durch irgend einen Delegirten, selbst 



SüBpention yom Amte mit der Y erbindliobkeit, den 
Stellvertreter zu besolden, und auf £inberufiing in 
dieDemeritenanstalt zu Rottenbnrg binans geben. 
Dnioh die gedachte Entscbllessnng ist erst dem 
biseböfUcben Ordinariat f&r rein kirchliche Yer- 
feblnngen der Geistlichen, d. b. solche, welche die 
schon in der Weibe (abgesehen Ton der cora ani- 
marom) gelegenen Pflichten angeben, namentlich 
Verfehlungen in der Lehre, in der Verwaltung des 
Kultus, gegen kanonische Zucht und Ordnung, 
sowie fOr leichtere Fälle s. g. gemischter, d. b. die 
seelsorgeriscben Verriebtungen betreffender, Ver- 
gebungen, welche keine mit bfirgerlicben Wir- 
kungen verbundene Strafe erfordern, nicht zu 
öffentlichem Skandal Anlass geben und sich auch 
nicht auf besondere bürgerliche Einrichtungen 
und Staatsvordchriften bezieben, eine selhststan- 
dige Strafgewalt eingeräumt worden, welche sich 
in Verweisen, Auferlegung geistlicher Exerzitien, 
Einberufung in das Demeritenbaos gegenüber 
noch nicht definitiv angestellten Oeistlicben bis 
zu vier Wochen, femer in Geldstrafen bis zu 30 Fl. 
zu Gunsten der Bisthumskasse betbXtigen konnte. 
Erscheint in solchen F&llen eine schwerere Strafe 
erforderlich , so verbleibt es bei der Nothwendig- 
keit eines gemeinschaftlichen Erkenntnisses der 
Kirchen- und Staatsbehörde. Aber auch in den 
zur alleinigen Kognition der biscböflicben Be- 
hörde gehörigen Sachen mit Ausnahme der Ver- 
fehlungen in Ansehung der Lehre und der Form 
des GottesdiensteB ist sie verpflichtet, über die von 
ihr gefällten Erkenntnisse vor der Eröffnung an 
die Beibeiligten dem katholischen Kirchenrath 
unter Anscbluss der Akten Nachricht zu geben, 
damit derselbe prüfen könne , ob die Fälle sich 
nicht etwa zu gemeinsamer Behandlung eignen, 
Golth er, Staat n. Kirche in Württemberg, S. 80. 
81. 89 ff.; Friedberg, Grenzen S. 371 ff. 

In Ho.henzoUern-Sigmaringen wurden 
die Disciplinaruntersucbungen gegen Geistliche 
nach dem von der Regierung und dem Ordinariat 
(in Freiburg) getroffenen Übereinkommen durch 
die Bezirksämter unter Zuziehung des Dekans 
geführt Das Ordinariat hatte das Erkenntniss zu 
fällen. Jedoch musste dasselbe nach der Ver- 
fügung vom 2, Nov. 1838 (ungedruckt} der landes- 
herrlichen Genehmigung unterbreitet werden. 

Eine andere , hierher gehörige Einrichtung be- 
stand früher in Hannover. Hier war zwar die 
Disciplinaranfsicht der bischöflichen Behörden 
Über die Geistlichen mit dem Rechte, korrektio- 
neile Strafen .und die Suspension vom Amte und 
ab ara (d. b. vom Altar, also ab ordine) zu ver- 
hängen , anerkannt , aber andererseits bestanden 
seit 1814, bez. 1816 zwei ursprünglich Kommis- 
sionen, dann (katholische) Konsistorien ge- 
nannte, staatlich eingesetzte kirchliche Begiminal- 



und geistliche Justizbehörden in der Zusammen- 
setzung mit einem weltlichen Vorsitzenden katho- 
lischer Konfession und katholischen GeistUcben 
als Beisitzern zu HUdesheim und Osnabrück. An 
diese hatte die Berufung in allen DlscipUnarsacben 
zu gehen, wenn die erkannten Strafen eine Oeld- 
busse von zwanzig Tbalem oder GefKngniss von 
vier Wochen überstiegen, vgl Spangenberg 
inLippert, Annalen des Kirchenrechts. Frank- 
furt a.M. 2. Heft (1832) S. 68. 59, 3. Heft (1832) 
S. 40. 42; Vering, K.R. 3.A. 8. 194. 

1 Über Sachsen und Oldenburg s. unten 
bei der Darstellung des geltenden Rechts $. 376. 

In Österreich wurden gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts gemischte Kommissionen, 
bestehend ans dem Kreishanptmann, bez. einem 
Kommissar des Kreisamtes und einem geistlichen 
Kommissar des Konsistoriums, zur Untersuchung 
der Disciplinarvergeben der Seelsorgegeist- 
lichen, eingesetzt, da diese als Beamte des 
Staats in der Kirche anzusehen seien. „Wenn Ver- 
gehungen der Seelsorger in ihrem Betragen oder 
in Verwaltung ihres Amtes durch geistliche Stra- 
fen nicht verhütet werden können; wenn sie 
öffentliches Ärgemiss in der Pfarrgemeinde, Kla- 
gen und Anzeigen veranlassen, auf den Staat 
überhaupt oder auf einzelne politische Anstalten, 
deren Besorgung den Seelsorgern zusteht, z.B. 
auf die Führung der Tauf- und Trauungsgebühren, 
auf das Schulwesen und die Armenversorgnng 
sich erstrecken , wenn dadurch die Befolgung 
landesf ürstlicber Verordnungen und der Fortgang 
politischer Einriebtangen gehemmt wird, dann 
hören sie auf, ein Gegenstand der inneren Zucht 
zu sein und unterliegen nicht mehr blos geist- 
lichen , sondern weltlichen Strafen, sofort auch 
der gemeinschaftlich euErkenutniss der 
geistlichen und politischen Behörden und die 
Untersuchung ist nicht von dem bischöflichen 
Ordinariate allein, sondern von einer aus geist- 
lichen Ordinariats- und weltlichen ELreisbeamten 
zusammengesetzten Kommission vorzunehmen 
und von dieser ein gemeinsames Gutachten da- 
rüber an die Landesstelle zu erstatten, welches 
überhaupt auch bei allen Veiigebungen der Seel- 
sorger zu besorgen ist, welche die Absetzung von 
ihren Pfründen oder die Sperrung ihrer Einki^e 
nothwendig machen, damit die Verbängung welt- 
licher Strafen ledig^cb den weltlichen Behörden 
zustehet'', vgl die Hofdekrete v. 29. Nov. 1788 
und dieVerordn. V.S.März 1792, Kropatscbek, 
Samml. d. Gesetze Franz' n. Wien 1792. S.7; 
V. Barth-Bartbenbeim a.a.O. S. 120; Fried- 
berg a.a.O. S. 188. 184. 

3 Art 45 der liberttfs de l'^glise gallioane: ,Le 
pape ou son legat a totere ne peuvent oonnaitre 
des causes ecclesiastiqnes on premidre instaaoe 
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nieht einenLegaten a iaUre, eine direkte und unmittelbare, d. h. erstinstansliohe, kirch- 
liche Jurisdiktion ^ ttber die französischen ünterthanen nnd alle diejenigen, welche im 
Königreich nnd in den vom König abhängigen Ländern wohnen ^^ seien sie Laien^ seien 
sie Geistliche nnd selbst Bischöfe ', sogar bei Zustimmung der Betheiligten auszuttben 
befngt, yielmehr verpflichtet ist, sowohl in Sachen der ihm unmittelbar unterstehenden 
Exemten als auch bei etwaigen an ihn gebrachten Appellationen die Verhandlung und 
Entacheidung [an einheimische iutUoes m partihus innerhalb der Diöcese zu über- 
tragen^. 

Auch in Betreff der Jurisdiktion der Bischöfe hat sich in Frankreich gewohn- 
heitsrechtlich^ die Beschränkung festgestellt, dass die letzteren verbunden waren, 
die Ausflbung ihrer streitigen (also auch ihrer Straf- und Disciplinarstraf-] Oerichts- 
barkeit einem besonders dafflr anzustellenden, sie vertretenden Beamten*, dem an 
ihrem Sitze residirenden Ofifizial^, zu übertragen^, mithin sie ihrerseits nicht selbst 
ausüben durften. 



By excercei iurisdiction sur les sx^ets du roy et 
demourans en son royaome, pays, terres et seig- 
nenries de son obeyssance, soit pai citation, dele- 
gation ou antremeBt, postf ores, qull y eost eon- 
sentement du sujet : ny entre cenx mesmes qui 
ae dient exempts des antres iurisdictiODS ecollsia- 
stiqoes et immediatement sujets quant & oe au 
fidge apostolique on dont les canses y sont leg:iti- 
mement derolaes : poor le regard desquela en ce 
qni est de sa iurisdiction , 11 peut bailler Juges 
delegaez in paHiim$, qui est k diie €% parties 
desdits loyaume, teires et seigneuries, oü lesdites 
caoses se doivent traiter de droit commun et au 
dedans des mesmes dioceses : desquels Juges de- 
leguez les appellations, (si aucunes 6*inteijettent), 
y doirent aussi Stre trait^s iusques i la finale 
deoision dMcelles et ce par Juges du royaume k ce 
delegaez. Et s'il se fait au contraire Je roy peut 
deeerner ses lettres inhibitoires & sa cour de par- 
lement ou autre Juge, oü se peut la partie y ayant 
interest, pourvoir par appel conune d'abas^, 
Art 46: „Semblablement pourles appellations des 
primats et metropoUtains en causes spirituelles, 
qui Tont au pape, il est tenu bailler Juges tnpar- 
iämt €t intra camdem dioeeethn.** 

1 S. 0. 0. 1 u. Bd. V. 8. 288. 291. 

^ Seinen Anhalt hat dies an dem älteren Recht 
vor Pseudo-Isidor, s. Bd. V. 8. 281, und an der 
«eiteren galUkanischen Lehre, dass der Papst in 
allen Sachen an die alten Kanones gebunden sei, 
Bd. I. S. 199 n. 6 u. 8. 199 n. 2; Bd. IIL 8. 741. 
743, sowie an den durch die pragmatische Sank- 
tion T. 1438 angenommenen und theilweise mo- 
diflzirten Vorschriften der Sess. XXXI. (1438) 
c 1 des Konzils Von Basel, H ardouin 8, 1245, 
Bd.in. 8.409 n. 1; Durand de Mailiane 
libert^s 2, 154. 

' Gegenüber dem mittelalterlichen Recht, s. 
Bd. y. 8. 285 ff. , nach welchem dem Papst die 
ausschliessliche ZustSndigkeit zur Verhängung 
der privatio beneflcU und der Absetzung gegen 
Bisehöfe zusteht, hat man in Frankreich auch in 
dieser Beziehung soviel als möglich an dem Tor- 
pseudoisidorlschen Recht festgehalten und die 
Kompetenz der Provinzialsynode selbst für die 
gedachten Fälle zur Geltung zu bringen gesucht. 



Auf dem Konzil von Trient ist sogar von Frank- 
reich gegen die betreffende Bestimmung (Sess. 
XXIY. c. 5 de ref., 8. 3 n. 2) Widerspruch er- 
hoben worden, und die Könige und Parlamente sind 
seitdem mehrfach der Ausübung der pipstllchen 
Jurisdiktion über die Bischöfe entgegengetreten, 
s. H tf ri CO urt, les loix eccltfsiastiques P. L eh. 6 
n. 14 p. 30. 

4 8. die cit art. 45. 46, 8. 198 n. 2, welche 
sich an die Vorschriften des Konzils von Basel, 
s. Anm. 3, anschliessen, vgl. auch die könig- 
lichen Patente bei Durand et Maillane, les 
libert6s 2, 146 ff. 

^ Durand de Maillane, diotionnaire de 
droit canonique s. v. offlcial 3, 463. 

« Welcher nicht der Generalvikar sein darf, l. c 
p.463. 

^ Dieser nimmt demnach die Stellung des 
s.g.ofßciaU$prineipaU8f s.Bd.II. 8.207. ein. Das 
Edikt V. AprU 1695 art 81, I.e. 8, 133: „Les 
arohevSques et evSqnes ne seront tenus d'tftablii 
des vicidres g^ntfraux, mais seulement des offl- 
ciaux pour exercer la Jurisdiction contentieuse 
dans les lieux de leurs dioc^ses ou provinces qui 
sont dans le ressort d^un parlement autre que 
celui dans lequel est stabil le sidge ordinaire de 
leur offlciaüt^* hat die Bischöfe sogar gesetzlich 
verpflichtet, für den Fall, dass der Bezirk eines 
zweiten Parlaments in ihre Diöeese hineingreift, 
für den letzteren innerhalb desselben einen be- 
sonderen Offizial mit Rücksieht auf die Zustän- 
digkeit des gedachten Gerichtshofes in Betreff des 
appel comme d*abus einzusetzen. Auch dieser hat 
die Stellung eines offlcialis principalis, nicht 
eines s. g. offlcialU foraneu$, s. Bd. II. 8. 203. 
206. Des NSheren vgl. noch Durand de Mail- 
lane 1. c. 3, 46a 483. 484; H^ricourt 1. o. 
P. V. eh. 2 n. 21. 

8 Der Offlzial musste, um gültig prozediren zu 
können, ein Staatsangehöriger, im kanonischen 
Recht oder in der Theologie graduirt sein und 
sein Amt unentgeltlich verwalten , Durand de 
Maillane l. c. 3, 470. 472; H^rieourt 1. e. 
n. 22. 24. 30. 

Die Jurisdiktion des Offlzials ist eine mandata 
und 9U<iJ< ordinafia, s.Bd. I. S. 182. 184 u. Bd. IL 



200 



I. Die Hierarchie nnd die Leitung der Kirche durch dieselbe» 



[J. 375. 



Theilweise in Übereinstimmong mit der Entwicklung in Frankreich beBtimmea 
ferner die FnndationBinstnimente für die Bisthümer der oberrheiniflchen 
Eirchenprovinz^, dass kirdüiche Rechtssachen der Katholiken der betreffenden 
Länder weder ausserhalb der gedachten Provinz noch vor auswärtigen Richtern ver- 
handelt und die etwa von diesen verhängten Straferkenntnisse nicht ohne landes- 
herrliche Genehmigung vollzogen werden dflrfen. 

3. Die Zpständigkeit der kirchlichen Gerichte wird von dem Standpunkt aus, 
dass ihnen prinzipiell keine Eriminalgerichtsbarkeit im eigentlichen Sinne zustehe ^^ 
insofern eingeschränkt^ als ihnen nur das Recht belassen wird, bestimmte leichtere 
Arten von Disciplinars trafen, nicht alle nach kanonischem Recht zulässige zu 
verhängen. So wurden die bischöflichen Konsistorien in ö sterreich auf angemessene 
Kirchencensuren und geistliehe Strafen , wohin aber die Absetzung von der Pfründe 
nicht gerechnet wurde', inPreussen die Bischöfe auf die Auferlegung von geist- 
lichen Bussttbungen, von Geldbussen bis zu zwanzig Thalem nnd von Gefängniss- 
strafen bis zu vier Wochen unter Ausschluss jeder körperlichen Strafe^ und unter 
Vorbehalt der Verhängung der Absetzung für die geistlichen Gerichte ^, in Württem- 
berg das bischöfliche Ordinariat auf Verweise, Auferlegung von geistlichen Exer- 
zitien, von Geldbussen bis zu 30 FL, der Suspension vom Amte mit der Verbindlich- 
keit, den Stellvertreter zu besolden , und auf Einberufung in das Demeritenhaus bei 



S. 208, Tgl. auch die Ernennungstiikiinde bei 
Durand de Maillane 3, 469. Deshalb geht die 
Appellation Ton seinen Entscheldangen nicht an 
den ihn bestellenden Bischof, sondern an den 
OfAzial des Erzbischofs, nnd seine Jurisdiktion 
erlischt, wenn die des mandirenden BischoüB durch 
Tod oder sonst aufhört, ferner auch durch schrift- 
liehen Widerruf desselben, 1. c. 3,469.471, H^ri- 
oourtl. c. n.29.31 ff. 

Für den Offlzial wurde ein vUegerent, welcher 
neben demselben alsBathgeberundinHindemngs- 
fUlen als Stellvertreter fungirt und für welchen 
dasselbe, wie für den ersteren gilt, ernannt, H 6 r 1 - 
court 1. c. n. 30. 83. 36. Endlich stand neben 
dem Offlzial noch ein ebenfalls Yom Bischof be- 
stellter Promoter, welcher regelmSssig ein Geist- 
lieher der höheren Weihen war, L c. n. 36. 37. 

Für den Offlzial und die eben gedachten beiden 
Beamten, also das Tribunal des ersteren, war die 
Bezeichnung : ofßeidUii gebräuchlich. 

1 Für RottenbiirgY.24.Mall828, Roy scher. 
Sammig. d. württemb. Gesetze. 10, 1071 no. 5 ; für 
Limburg T. 8. Dezember lo27 no. 5, Schema- 
tUmotd. Dlöcese Limburg für 1863. S. 143ff.; 
für Fulda t. 18. September 1829, Walter, 
fontes inr. ecclesiastlcl p. 357; für Fr ei bürg ▼. 
16. Oktober 1827, Maas, Gesch. d. kath. Kirche 
i. Baden. Freiburg i. Br. 1891. S. 26: JBs dürfen 
keine kirchlichen Streitigkeiten der Katholiken 
unserer Lande ausserhalb der Kirchenprovinz 
und ton auswärtigen Richtern verhandelt oder 
etwaron diesen verhängte Straferkenntnisse gegen 
Unsere katholischen Unterthanen ohne Unsere 
Genehmigung vollzogen werden.* Das für Mainz 
(y. 12. Oktober 1828} ist nicht vollständig 1. Arch. 
t k. K« R. 56, 460 abgedruckt. Es darf aber bei 
der Übereinstimmung der vier publlzirten In- 



stromente angenommen werden, dass dasselbe die 
gleiche Anordnung aufweist, s. auch Brück, die 
oberrhein. Klrohenprovlnz. Mainz 1868. S. 118. 
Femer wiederholt $. 10 der gemeinsamen Y« 
V. 30. Januar 1830 für die oberrhein. Kirchen- 
provioz diese Yorschrih in der Fassung: „In kei- 
nem Falle können kirchliche Streitigkeiten der 
Katholiken ausserhalb der Provinz und vor aus- 
wärtigen Richtern vexhandelt werden. Es wird 
daher in dieser Beziehung in der Provinz die 
nöthige Einrichtung getroffen werden.'^ 

2 Das wird auch mehrfach ausdrücklich aus- 
gesprochen, so für Österreich, s. die Citatebei 
V. Barth-Barthenheim S. 116 ff.; fürPreus- 
sen 8. ausser A. L. R. H. 11 SS- ^^- 127. 128. 
530. 537, s. S. 195 n. 1, dt Kons! für Südpreus- 
seu V. 1796 S* 5, Rabe, Sammig. 18, 311 (,,da 
den geistlichen Gerichten keine KriminaJjnris- 
diktion zukommt^. 

3 S. 198 n. 1. Dem klrchenrechtliohen Begriff 
der poenae spirltuales, s. Bd. Y. S. 640, entspricht 
dies allerdings nicht, vielmehr erklärt sich die 
Bestimmung daraus, dass die beamteten Geist- 
lichen, vor allem die Seelsorgegeistlichen, als 
Staatsbeamte galten, s. das cit. Hofkanzleidekret 
V. 3. März 1792 %. 3, welches die Seelsorger für 
„Beamte des Staats in der Kirche' erklärt; P. 
Hinschiusbei Marquardsen, Handbuch, d. 
dffentl. Rechts 1, 208. 

4 S. die S. 195 n. 1 angeführten SS* des preuss. 
L. R. 

5 Ygl. a. a. 0. u. S. 197 n. 1. Wo diese fbrmirt 
waren, verhängten sie allerdings gewöhnlich anch 
die milderen, nach dem L. R. zur Zuständigkeit 
des Bischofs gehörigen Strafen, Konst v. 1796 
S. 5 cit., L5wenberg a. a. 0. S. 213. 
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Diebt deflnitiy angestellten Geistlichen i, in Baden das erzbischöfliche Ordinariat 
auf Verweise, Qeldbnsse bis zn 30 FL nnd Suspension vom Amte auf vier Woehen^, 
in Knrhessen der Bischof auf die kirchlichen Strafen unter Ausschluss der Sus- 
pension vom Amte auf l&nger als drei Monate, der Verweisung an einen Eorrektionsort 
auf Uüiger als die gedachte Zeit, der Entlassung oder Absetzung vom Amte, sowie der 
Unwflrdigkeitoder üntaugliehkeit zum geistlichen Stande^, iuHessen-Darmstadt^ 
dagegen in Betreff der Verhängung der Strafversetzung^, in Sachsen-Weimar auf 
Strafen ohne bürgerliche Wirkung^ beschränkt, und zwar in der Weise, dass diejenigen 
Strafen, welche nicht in der alleinigen und ausschliesslichen Zuständigkeit der 
bischöflichen Behörde lagen, theils nur durch den Landesherm^, theils allein durch 
eine staatliche und kirchliche Behörde im gemeinsamen Einverständniss ^ verhängt, 
theils zwar von der letzteren allein ausgesprochen werden konnten, es aber vor der 
Eröffiiung des Erkenntnisses und mithin auch zu seiner Vollziehung einer Oenehmi- 
guog des Landesherrn ^ oder der Staatsbehörde ^o bedurfte ^^. 

4. Femer ist wenigstens die Verhängung gewisser Strafen, so in Bayern die der 



1 S. 0. 8. 196 u. S. 197 n. 1. 

s N&eh der giossb. Entsch. t. 23. Mai 1839, 
Mebenlae,d. kaihol. ZaBtinde 1. Baden. Garls- 
rnhe 1842. S. 112; 0. Maas, Gesch. d. kath. 
Kizche 1. Grosshenogth. Baden. Frelbnrg i. Br. 
1891. S. 107. Ton solchen Erkenntnissen musste 
aber der Staatsbehörde, der katholischen Elrchen- 
sektion, d. h. dem katliolischen Oberkirchenrath, 
gleichzeitig mit dem Erlass durch Zustelliing 
einer Abschrift Bflttheilung gemacht werden. 
Efir schwerere als die erw&hnten Strafen, also 
namentlich für die Yerweisnng an einen Bosse- 
mngaort, Einspermng, Strafversetzung, Ent- 
setznng und Entziehung der geistlichen Standes- 
rechte, bedurfte es vor der Eröffnung des Erkennt- 
nisses stets der Genehmigung der Staatsbehörde, 
welche auf Vortrag des Oberkirohenraths durch 
das Ministerium des Innern ertheilt wurde. Die 
Disciplinaruntersuchungen wurden auf Antrag 
des Ordinariates durch einen vom katholischen 
Oberkirchenrath ernannten Kommissar, gewöhn- 
lich von dem Vorstand des Bezirksamtes , in Ge- 
genwart eines erzbischöflichen Kommisaars ge- 
führt, und dann nach Übersendung der Akten an 
das erzbischöfliche Ordinariat auf schriftlichen 
Antrag des Syndikus des Domkapitels yon einem 
aus drei Mitgliedern bestehenden Senate das ür- 
tbeU gefSllt Eine zweite und dritte geistliche 
Instanz war ausgeschlossen, vgl. auch Fried - 
berg, Grenzen S. 876 ff. 

8 So nach d. V. y. 31. August 1829 bei Long- 
ner, Darstellung der RechtSYerhältnisse d. Bi- 
sehöle i. d. oberrhein. Kirchenprovinz. Tübingen 
1840. S. 897 D. Weiss, corpus iur. ecclesiast. 
eaÜioUcor. Gissae 1883. p. 299. In der Führung 
der Untersuchung war der Bischof nicht be- 
schränkt, nur hatte er sich in den Fällen, in denen 
eine seine ausschliessliche Zuständigkeit über- 
sehieitende Strafe verhängt werden sollte, mit 
dem landesherrlichen Kommissar in das Ein^er- 
Dehmen zu setzen, welcher die Bestätigung der 
auf eine solche lautenden Erkenntnisse zu er- 
theilen hatte. Gegen dieselbe war der Rekurs 



an den Landesherm frei. S. Friedberga.a. 0. 
S. 378. 

* Friedberg a. a. 0. S. 379. Zur Untersu- 
chung war die Genehmigung der Staatsbehörde 
allein dann erforderlich, wenn ein Zeugenverhör 
oder eine Lokaluntersuchung nothwendig wurde, 
in welchem Falle die Ortspolizeibehörde die 
Zeugen zn stellen hatte. Das Erkenntniss wurde 
durch das Offlzialgericht gefällt, welches der Be- 
stätigung des Bischofs bedurfte. Die Appellation 
ging an das Metropolitangericht zn Freiburg. 

s Weil zu der dadurdi bedingten Besetzung 
der Stelle , auf welche die Versetzung erfolgen 
sollte, die landesherrliche Genehmigung noth- 
wendig war. 

^ Als solche galten aber nicht die Einsper- 
rung über vier Wochen, Suspension von dem Amte 
und der Pfründe, die Amtsentsetzung, sowie die 
Entlassung aus dem geistlichen Stande, s. Ges. 
V. 7. Oktober 1823 %, 39, S. 196 n. 1. 

^ Solu Württemberg, s. S. 196 n. ö. 

8 ZumTheilinWürttemberg,8.S. 196n.ö; 
femer in Österreich, S. 198 n. 1. 

d Wie in Sachsen-Weimar, s. S. 195 n. 1 
und in Hohen zollern, vgL S. 198 Anm. 

^ So in Baden, Kurhessen und Hessen- 
Darmstadt, s. 0. im Text 

Über Freu SS en, wo keine solche Beschrän- 
kung bestand, vgl. S. 195 n. 1 u. S. 197 n. 1. 

11 In Frankreich durften die geisüiohen Ge- 
richte zwar auf Ausweisung fremder Geistlichen 
aus der Diöcese, auf Verweisung in ein Seminar 
oder ein Kloster auf Zeit und auf Geldstrafe zu 
frommen Zwecken, nicht aber auf Gefängniss, 
Galeerenstrafe, Verbannung, körperliche Strafen, 
wie öffentliche Auspeitschung, und amende ho- 
norable im eigentlichen Sinne, d. h. die be- 
schimpfende Strafe der öffentlichen Abbitte im 
Büssergewande, erkennen, Htfricourt, les loix 
eccUsiastiques de la France, nouv. 4d. Paris 1721, 
P. I. eh. 23 n. 3 ff., p. 186; Durand de Mail- 
lane, dictionnaire de droit canonique IL 4d, 1, 
161. 276; 2, 516. 526 u. 4, 136. 137. 
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Absetsang^, in Hannover die AmtsenÜassong nnd die Snapennon vom Amte, gegen 
die Pfarrer nnd die höheren Geistlichen^ an die staatliehe Oenehmigong gebunden 
gewesen. 

Oder es wird 

5. für die Entziehung der Pfrfinden, wie in Belgien^, für die Amtsentlassong 
und Suspension vom Amte bei Eärchendienem, so in Hannover^, oder, wie in 
Neapel im 18. Jahrhundert^, für die Verhängung von Censuren, die Suspension vom 
Offizium nnd Benefizinm und die Entziehung von kirchlichen Ämtern ein vor- 
gängiges ordnungsmässiges Verfahren erfordert, sowie ein ohne dasselbe 
erfolgtes Vorgehen, insbesondere auch der Gebrauch der suspermo ex in/ormata eon- 
scientia^ verboten und von den Staatsbehörden für nichtig erklärt. 

6. Weiter war in üntersuchungssachen gegen Kleriker, so in Frankreich, die 
Anwendung der Tortur untersagt^. 

7. Dazu trat weiter die mehrfach vorkommende Ausschliessung jedes Rechts- 
mittels von den Erkenntnissen der bischöflichen Behörden des Landes nnd anderer 
geistlichen Gerichte ^ nnd 

8. die Aufsicht, welche durch die weltlichen Behörden über die kirchlichen Ge- 
richte geübt wurde, und zu deren Ermöglichung auch mitunter die Mittheilnng der 
Disciplinarerkenntnisse gegen Geistliche an die Staatsbehörde vorgeschrieben war'. 

C. Die Beschränkungen der kirchlichen Strafgewalt über die 
Laien. Schon seit dem 16. Jahrhundert ist die kirchliche Strafgewalt über Laien, 
soweit eine Zuständigkeit der geistlichen Gerichte über dieselben überhaupt anerkannt 
war 10, abgesehen von den auch hier in Betracht kommenden staatlichen Anordnungen 
in Betreff der Zusammensetzung der Gerichte und der Normirung der Zustän- 
digkeit der kirchlichen Oberen^^, 



1 Friedberg, Grenzen S. 193. 194. 221. » S. Bd. V. S. 608 ff. 

^ LandesTerfassungsges. Tom 6. Augost 1840 ^ Früher war dies nicht ausgeBchlossen, 8.Htfr i- 

S- 74 (Schalte K. R. 2, 47): „Die Entlassung conrt I.e. n.9. 10; Durand de Maillane Ic. 

der Kirchendiener von ihrem Amte, wie anch 4, 228, wohl aber nach der Ordonnance criminelle 

deren Suspension Tom Amte, yerbonden mit der ▼. Angnst 1670 tlt. 19 art. 1, Isamb ert, recueil 

TomGehalte,kann im Disziplinar-y erfahren nicht g^ntfral des anciennes loix fran^ises 18, 412: 

anders stattfinden, als nachdem die Kirchenbe- „SUl y a pren^e consldtfrable contre racoostf d*iiD 

hörde eine gehörige Untersachnng angestellt nnd crime qni mtfrite peine de mort, et qni soit con- 

die Kirchendiener mit ihrer Vertheidignng hin- stant, tons Jnges ponrront ordonner qu'l tera ap- 

reichend gehOrt hat — In Hinsicht der Prediger pliqn^ l la question au cas que la prenve ne soit 

oder Pfarrer und der fibrigen hOheren Geistlichen pas snfflsante'% weil der kirchliche Bichter nicht 

ist in solchen Fillen die Bestitignng des in die Lage kommen konnte, anf Todesstrafe n 

znstSndigen Departements Ministers erkennen. 

oder des Königs erforderlich. — Blosse Amts- ^ SoinWürttemberg,S.196n«5, in Baden, 

Suspension kann beim Anfange einer wider einen S. 201 n. 2, nnd in Kurhessen S. 201 n. 3. 

Kirchendiener angestellten Untersuchung sofort Über Preussen S. 197 n. 1. 
Ton der geistlichen Behörde rerfflgt werden.'' » Wie in Württemberg S. 197 n. 1 nnd in 

s Friedberg S. 602; s. auch die hier n. 1 Baden. Wegen der durch den recorsus ab mbusu 

citlrte Erklirung des Baths y. Brabant y. 1722 : herbeigeführten Kontrole vgl. unten unter III. 
,Jies loix du pays ne soufl^ent polnt, que personne <o s. o. S. 40 ff. 

soit traittf hors ou contre Tordre du droit, dans <i S. oben überToscana, Preussen, Frank- 

quelque matldre, que ce soit, füt-elle m^me spi- reich S. 197 u. 198. Femer kommt hier auch noch 

rituelle.* die unten S. 203 n. 5 erwihnte Y. ▼. 1803 ffir 

^ S. Anm. 2. Nassau, insofern sie die Bestellung der Send- 

' Friedberg S. 670; F. Scaduto, stato e gerichte von der Staatsgenehmigung abhängig 

ohiesa nelle dne Sicilie p. 697 n. 2. macht, in Frage. 



I.3T5.] 



Die Strafgewalt. 15. bis 19. Jahrh. Staatlicbe Besohrttnknngen. 
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1. auf rein geistUcheStrafen, so in Bayern ^, in Österreich^, in Prenssen^, in 
Baden^yinNassaa^, inEnrhesBen*, anaBerhalbDentschlands in Frankreich 7, 



1 Augsbnrger Recess ▼. 1631 c. 5, S. 47 n. 1: 
widderholt durch den Angshurger Reo. t. 1684 
DO. 6, ▼. Frey her g. pragmat Gesch. d. bayör. 
Oesetzgebg. 3, 393 (^eisiliche Straf und censwa 
eanonlea", was dann in dem Konkordat mit Angs- 
bvrg V. 1786 n.31, s. oben a. a. 0., durch: ng^ist- 
liche Strafe, also mit Gensnren und Bnsse^ wieder- 
gegeben ist). 

• Salzburger Rec. v. 1671, S. 47 Anm. („poena 
eanoniea, nicht poena pecnniamm sive corporis 
afftictiva^. 

8 YgL für Schlesien das S. 49 n. 3 citirte 
Begleitschreiben y. 1750 („geistliche poena, nicht 
GefSngniss-, Geld- nnd Leibesstrafen"); fem er 
f8r Prenssen A.L.R. 11.11 $. 50: ^ Jedes Mit- 
glied ist schuldig, sich der darin (d. h. in der 
Klrehengesellschaft^ eingefOhrten Elrchenzucht 
zu unterwerfen.'' y 51: „Dergleichen Kirchen- 
zneht soll blos zur AbsteUnng öfiFentUchen Äigtr- 
nisses abzielen.'' $. Ö2: „Sie darf niemals in 
Strafen an Leib, Ehre oder Yermögen 
der Mitglieder ausarten." $.53: „Sind dergleichen 
Strafen zur Aufrechterhaltung der Ordnung, Ruhe 
und Sicherheit in der Kirohengesellsohafk noth- 
wendig, so muss die Yerfägung der Tom Staate 
gesetzten Obrigkeit überlassen werden." $. 54: 
qWenn einzelne Mitglieder durch off entliehe 
Handlungen eine Verachtung des Gottesdienstes 
und der Religionsgebriuche zu erlLennen geben 
oder andere in ihrer Andacht stören, so ist die 
Klrehengesellschaft befugt, dergleichen unwürdi- 
gen Mi^Uedem, so lange sie sich nicht bessern, 
den Zutritt in ihre Versammlungen zu unter- 
sagen" (womit nicht die ezcommnnicatio, sondern 
nur die Auischliessung von den für die Gemeinde 
bestimmten gottesdlenstUchen Handlungen, also 
eine der interdictio ingressus ecdesiae, s. Bd. V. 
S. 517 n. 4, Shnliche Massregel gemeint ist). 
$. 55 : „Wegen blosser Ton dem gemeinen Glau- 
bensbekenntnisse abweichender Meinungen kann 
kein Mitglied ausgeschlossen werden." %. 56: 
„Wenn nber die Rechtmässigkeit der Aussälies- 
snng Streit entsteht, so gebührt die Entscheidung 
dem Staat." $. 57: „Soweit mit einer solchen Au8- 
sehllessung naehtheilige Folgen für die bürger- 
liehe Ehre des Ausgeschlossenen verbunden sind, 
muss TOT deren Veranlassung die Genehmigung 
dee Staates eingeholt werden." 

« Constitutions-Edikt y.l807 Art. 11 bei F r i e d - 
berg, Grenzen S. 359 Anm.: „kann jede Kirche 
Coterdeht, Warnung, Zusprach, Ausschliessung 
-von der Klrchengemeinsohaft anwenden, ohne 
dazu einer besonderen Staatsbewilligung zu be- 
dürfen. Keinem ihrer kirchlichen Zwangsmittel 
kann aber Irgend ein Einflnss auf das gesellschaft- 
liche Leben und die bürgerlichen Verhältnisse 
im Staat gegönnt werden, so lange deren Anwen- 
dung für den einzelnen Fall mit besonderer 
Staatsgenehmigung nicht versehen ist, welche, 
wenn sie erfolgt, zugleich ausdrucken kann und 
aoH, welche Staatsfolgen auf den Ungehorsamsfall 
etwa damit yerbunden sein sollen.'' 

^ Veroidn. y. 16. August 1803, Areh. f. k. K. R. 
88, 465: .werden wir dahingegen, ad B) Quoad 



jura legis dioecesanae unsere landesherrliche Ge- 
walt auch insoweit einschreiten lassen, dass so- 
viel .... die Bestellung der Sendgerichte' bei den 
Pfarrämtern betrifft, solche nach Gutdünken der 
Bischöfe zwar vorzunehmen, unsere Einwilligung 
hierzu Jedoch vordersamst einzuholen sein, sowie 
auch von uns abhangen wird, ob und auf welche 
Art die hiemächst gutbeflndlichen Disciplinar- 
Verfügungen ausgeführt werden sollen, und in 
welchem Maass nebst den auferlegt werdenden 
Med lein als trafen Geld- und sonstige Bussen 
zuerkannt werden dürfen." 

« So V. 31. August 1829, s. S. 201 n. 3, S- 2: 
„Auch gegen di^enigen Laien, welche durch be- 
harrliche Widersetzlichkeit gegen die Vollziehung 
einer gesetzmSssigen Anordnung, durch M^neid 
oder sonst durch gotteslästerliche Reden oder 
Handlungen, durch grobe Verletzung der den 
geweihten Orten gebührenden Ehrfurcht oder 
durch wiederholte und ausgezeichnete Unzucht 
oder durch Völlerei der ILirchengemeinde ein 
öffentliches Ärgemiss gegeben haben werden, darf 
der Bischof vermöge seines kirchlichen Gensur- 
und StraArechts dergestalt einschreiten, dass der- 
selbe, wenn die in den pfarramtlichen Befag- 
nlssen liegenden Belehrungen, Ermahnungen und 
Verweise und deren eznste Wiederholung von 
Seite der kirchlichen Oberbehörde selbst nicht 
zur Besserung führen, sondern dennoch eine fer- 
nere Wiederholung desselben Vergehens eintreten 
würde, angemessene weitere kirchliche Oensuren 
und selbst dieExkommunikation aussprechen, 
jedoch hat er bei dieser auf die besonderen Ver- 
hältnisse der Personen und auf die daraus etwa 
entstehenden bürgerlichen Wirkungen kluge und 
schonende Rücksicht zu nehmen, und sofern 
es eine gänzliche Ausschliessung aus 
der katholischen Kirchengemeinschaft 
wäre, wird er davon dem landesherrlichen Be- 
vollmächtigten vor^ngige Mittheilung machen." 
S. dszu noch die bischöfliche V. und die In- 
struktion V. 1. Febraar 1835, bei Longner, 
Darstelig. d. Rechtsverhältn. d. Bischöfe S. 401. 
404, betr. die Einführung der Pfarrsynoden oder 
Sitten- (Send-) Gerichte, bestehend aus dem 
Pfarrer, Kaplan und einer Anzahl Kirchencen- 
soren aus dem Laienstande, mit der Kompetenz 
zum Ermahnen, zum Warnen, zu Verweisen, nicht 
aber zur Verhängung der dem Bischof vorbehal- 
tenen Oensuren. 

7 Hier waren die o. S. 201 n. 1 1 gedachten Strafen 
ausgeschlossen, vgl. femer Art 33 der libert^s de 
r^glise Gallicane: „ .... Et quant au laVcs pour 
les orimes purs eccMsiastiques ne peut user contre 
eux de condamnations d'amendes pecuniaires ou 
autres concemans directement le temporel", so 
dass also blos die Exkommunikation (und damit 
als mildere Strafen das Personalinterdikt und die 
Zurückweisung von einzelnen Sakramenten) und 
Bussübnngen zulässig waren, DuranddeMail- 
lane, les libert^s de r^glise Gallicane 1, 504. 
Die Ver)iängung des Lokalinterdikts, welches in 
Frankreich keine praktische Bedeutung mehr 
hatte, galt dagegen nur mit Zus^mmong des 
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in Sizilien^, in Sardinien' und in Toscana', mitonter sogar anf blosse Bobs- 
flbnngen beschränkt worden^, wennschon freilich in einzelnen Ländern^ fttr gewisse 
Vergehen, namentlich soweit die Inqnisitionsgerichte zuständig waren, das Becht ziur 
Verhängang anderer Strafen anerkannt war. 

2. Weiter wurde, so in Neapel im 18. Jidirhundert zur Zeit der Bourbonen- 
herrschaft, die Verhängung von Censuren von einem vorgängigen ordnnngsmässigen 
gerichtlichen Verfahren abhängig gemacht^^, 

3. femer hier das Lokalinterdikt fttr nichtig und wirkungslos erklärt^, 

4. der Gebrauch der Exkommunikation seitens der Bischöfe behufis ffindenug 
der Einforderung gesetzmässiger Leistungen yon den Eolonen der Kirche und behu£B 
Beitreibung von Forderungen, namentlich^ solcher der bischöflichen Mensa, yer- 
boten ^. 

In Bayern galt die Anwendung von Censuren in allen weltlichen Sachen als 
unstatthaft». 

Li Frankreich endlich war die Androhung der Exkommunikation (momioire) 
und Verhängung derselben in einer ganzen Reihe von Fällen ausgeschlossen ^^. Als 
missbräuchlich wurden die Monitorien und Exkommunikationen in Schuld- ^^ und 



Königs für itatthift, Durand de Maillane, 
dictlonnaire de droit canoniqne s. y. interdit 
3,88. 

1 S. Konkordat Y. 1741 c.ö, o. S.41 n.l („sole 
pene aplritnali'^. 

< B. Konkordat v. 1742 %. 2, s. o. a. a. 0. (ebenso 
wie in dem cit Konkordat mit Sizilien). 

' unter Leopold I. wurde darch die Yerordnnng 
Y. 1778 n. 1784 bestimmt, dass die Bischöfe die 
Yerhängten Censuren, soweit sie weltliche Folgen 
haben sollten, nicht ohne landesherrliche Geneh- 
migung zur Vollstreckung bringen durften, und 
dass, wenn irgend ein Vergehen eine weltliche 
Strafe, wie z. B. Verweisung in ein Kloster oder 
einen anderen Ort auf länger als einen Monat 
oder Gefingniss, erfordern würde, die Bischöfe 
der Regierung dsYon Mittheilung machen sollten, 
damit diese die geeigneten Massregeln ergreifen 
könne* Auch durften die Gefängnisse der Klöster 
nur noch als Orte für Bussnbungen beibehalten 
werden, in welche die Schuldigen wider ihren 
Willen allein mit Genehmigung der Regierung 
gebracht werden konnten, F. Scaduto, stato e 
chiesa sotto Leopolde I. p. 245, Ygl. auch p. 177. 
244. 

^ So in der ProYinz Ostpreussen, s. Bekr. 
Y. 17. Juli 1800 no. 8, Rabe, Sammig. preuss. 
Gesetze 6, 199 : „Die geistlichen (Berichte dürfen 
nur auf geistliche Bussübungen in poenam, auf 
Geldstrafen aber gar nicht erkennen, es sey Yon 
Ehebruch oder Yon anderen zu büssenden Ver- 
gehungen die Rede"; Löwenberg in F. Hin- 
schius, Jur. Wochenschrift, Jahrg. 1 (1836) 

S. 2i«}y 2. 

S So im Königreich beider Sizilien, s. o. S.186 n.ö. 

^ F. Scaduto, stato e chiesa nelle due Sicilie 
p. 697. 

7 NachFriedberg a.a.O. S. 670 durch Reskr. 
Y. 19. August 1775. S. auch S. 203 n. 7. 

« Durch Reskr. y. 1737, 1741 u. 1759, Fried- 
berga. a. 0. S. 669n. 8. 



In Sachsen hatte schon Herzog Georg i. J. 1539 
die Exkommunikation um Geld-Schuld abgeschafft, 
J. G. Reinhard, meditationes de jure prlncipum 
Germaniae, cumprimisSazoniae, circa sacra. Halae 
Magdeb. 1717. p. 366. 

» Y. Kreittmayer, annot. adcod. dY.V. cl9 
§. 41 n. 2, Bd. V. S. 633: «In weltlichen Sachen 
hat keine Gensnr statt und man begegnetder geist- 
lichen Obrigkeit, welche sich dergleichen an- 

masset, .... hier zu Land mit Sperrung der 

Temporalien"; E. Mayer, die Kirchenhoheits- 
rechte des Königs y. Bayern S. 83. 84; Fried- 
berg, Grenzen S. 258. 

10 Art 35 der libert^s de IMgUse GaUicane: 
;,Monitoires ou exoommunicatlons aYec clause 
satisfactoire, qu*on appelloit anciennement niper 
ohligaUone de niri ou siffnifieavitj comprenant les 
latcs et dont Tabsolution est reserY^e superiori 
usque ad BotUfaetionemj ou qui sont poor choses 
immeubles, Celles qui contiennent dauses impre- 
catoires contre la forme prescrite par les oondles 
et pareillement Celles dont Tabsolution est par ex- 
prls reserY^e a la personne du pape et qui em- 
portent distraction de la juridiction ordinaire on 
qui sont contre les ordonnances du roy et arrests 
de ses cours, sont censSes abuslYOs ; mala est per- 
mis se pourYoir pardeYant Tordlnaire par monition 
generale in forma maUfaetorumy pro rebu» oceul- 
tu mobüibw et usque ad revelatUmem duntaxat. 
Et si le lay s'y oppose, la cognoissance de 6on 
Opposition appartient au juge lay et non a Teccle- 
siastique.* 

11 Weil dadurch, s. die in der Yor. Anm. auf- 
geführten Klauseln, die Jurisdiktion der welt^ 
liehen Gerichte in CiTÜsachen benachthelligt 
wurde. 

Zum Verständniss des cit Art 35 Ist zu be- 
merken, dass es in Frankreich Sitte war, sich in 
den Notariatsinstmmenten, namentlich in den Yon 
den apostolischen Notaren aufgenommenen, der 
Exkommunikation duroh die Klauseln : ^tM de- 
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Die Strafgewalt 15. bis 19. Jahrh. Staatliche BeBchrttnknngeii. 
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Immobilienaaohen \ solehe, in denen ungewöhnliche Yerflnchiingsklaaseln vorkommen ^^ 
weiter di^enigen^ in welchen die Absolution dem Papste vorbehalten worden ist 3, 
oder welche die ordentliche Gerichtsbarkeit bei Seite setzen oder beeinträchtigen ^^ 
und endlich solche, welche den königlichen Ordonnanzen und den Entscheidungen der 
königliehen Oeriehtshöfe zuwiderlaufen, betrachtet <^, während allerdings allgemeine Er- 
mahnungen und folgeweise auch die Exkommunikationa<^r«f0/bn(^im^beischwerenstraf- 
baren und Ärgemiss erregenden Handlungen, aber nur bis zur Entdeckung 7, zulässig^ 



hüor $aU$feeefitf ttaHm post denunelationem^ ««n- 
tenOae exeorrnnunieationU h mmumÜtU, niri aolverW^f 
t. IL D a p in , nuuiuel de droit public eccl^siasti- 
qoe fnn^iiiB. Paris 1847. p.42 und femer Bd. Y. 
S. 298 n. 4, oder auch ^donec veniat ad dehüam 
taÜMfaetUmem'' , Durand de Mailiane, les 
libert^s de IMglise Gallicane 1, 643, zu unter- 
werfen. Weiter war daneben die Klausel: .2VM 
eauaam se habere praetendat cur ad id cogi et com- 
peOi non debeat" üblich, durch welche die £nt- 
seheidnng über einen die Verpflichtung aus- 
schlleesenden Grund ebenfalls in die Hand des 
zum Erl&ss des Mooitoriums und derYerhingnng 
der Bxkommunikation zuständigen geistlichen 
Kiebters gelegt war, Durand deMaillane I.e. 

Die ferner im cit Art. 35 erwShnte Klausel : 
SignifieavÜ (vgl. auch o. S. 27 n. 4) bezog sich 
auf die vom Papst erbetenen, mit diesem Worte 
beginnenden Monitorien, in denen dem DiÖoesan- 
bisehof aufgegeben wurde, diejenigen, welche 
trotz ihrer Kenntniss der Tom Bittsteller angege- 
benen Verhältnisse diese nicht kundthun würden, 
zu exkommuniziren, Htfricourt, les loix eccU- 
siastiques de France. P. I. eh. 22 n. 28. Auch 
diese galten für unstatthaft, nicht nur weil sie 
dem Papst die Absolution reserTirten (s. nach- 
her Anm. 3) und ein Ausfluss seiner unter Um- 
gehung der unteren Instanz geübten unmittel- 
baren Jurisdiktion waren (s. o. S. 1), sondern 
auch weil sie dem geistlichen Richter eine Kogni- 
tion in weltlichen Sachen übentrngen und blos 
eine einmalige monitlo vor der Yerhängung der 
Exkommunikation (s. o. S. 82) erforderten, vgl. 
H^ricourt 1. c. 

1 Weil die Klagen in Betreff dieser vor das 
weitliche Gericht gehörten, s. Dur and deMail- 
lane 1. c. p. 644. 

3 Unter den Konzilien (s. Art. 35 dt.), gegen 
welche diese Formeln nicht yerstossen sollen, 
kdnnen, da die allgemeinen Konzilien nichts dar- 
über enthalten, nur die Partikularkonzilien ge- 
meint sein, s. darüber Durand deMaillane 
1. c. p. 645. 

3 Aus dem o. 8. 204 n. 11 bezeichneten Grunde. 

^ Dieser im Art. 35 cit. hervorgehobene Fall 
de^t sich zum Theil mit dem vorhergehenden 
und den beiden zuerst erwähnten, geht aber dar- 
über insofern hinaus, als er alle Eingriffe sowohl 
in die ordentliche staatliche wie auch die geist- 
liche Gerichtsbarkeit als unstatthaft bezeichnet 

Dagegen galt mit Bücksicht auf das Edikt von 
1571 Art 18: „ . . . avons ordonn^s que les pr^- 
ats, pasteurs, curez pourront user des monitions 
et eensures eodtfsiastiques, ez cas qu'll lenr est 
permis par les saints deerets et oonciles'' und auf 
die stattgehabte Placetirung von cono. Trid. Sesi . 



XXY. c 3 de ref., S. 27 n. 4 u. S. 29 n. 1, die 
Exkommunikation als ein statthaftes Mittel zur 
Exekution der von den geistlichen Gerichten 
innerhalb ihrer staatlich anerkannten Zuständig- 
keit erlassenen Urtheile und Entscheidungen, s. 
Durand de Mailiane 1. c.p. 646. 648 und den 
arrÄt y. 1671, 1. c. p. 646. 647. 

& Die gesetzliche Grundlage fUr die Formulie- 
rung des Art. 35 cit hat die Ordonnanz ▼. Orleans 
V. 1560 art. 18, 1. 0. p. 646: „Ne pourront aussi 
les pr^ts, gens d'tfgUse et offlciaux d6cemer 
monitions et user de eensures eccl6siastiques, 
si non pour crime et scandale public" geboten. 
Ygl. ferner die Ordonnanz y. AprU 1696 art 26, 
Durand de Mailiane, dictionnaire de droit 
oanonique 3, 133 : „Les arohev^uet ou eviques 
et leurs offlciaux ne pourront d^eemer les moni- 
toires qoe pour des crimes graves et scandales 
publica et nos Juges n'en ordonneront la publica- 
tion que dans les mdmes cas et lorsque Ton ne 
pourrait avoir autrement la preuye.'^ 

6 S. darüber Trid. Sess. XXY. o.3 de ref. sowie 
0., s. Anm. 4. 

^ D. h. des Thäters und der durch das Yer- 
brechen abhanden gebrachten Sache. 

8 In Übereinstimmung mit dem in Frankreich 
placetirten c. 3 Trid. 1. o. 

Das Yerfahron hat die Ordonnance criminelle 
V. August 1670 tit YH, Isambert, rec. g^n^ral 
des anoiennes lois ften^aises 18, 384, näher ge- 
regelt, da auch die weltlichen Gerichte dergleichen 
Monitorien gestatten konnten, s. art. 1 : „Tous Juges, 
memo eccl^siastlqnes et ceux des seigneurs pour- 
ront permettre d'obtenir monitoires ; encore qu'il 
n'y alt aucun commencement de preuves, ni rofüs 
de dtfposer par les temoins.^ 

Yorausgesetzt war aber in allen Fällen, dass auf 
eine andere Weise eine Entdeckung nicht erfolgen 
konnte, s. Art. 1 cit und Art 26 d. Ordonnanz v. 
1695; Hfiricourt Leu. 29. 

Die herrschende Ansicht in Frankreich hat 
übrigens — obwohl dies seitens der Geistlichkeit 
nicht unbestritten geblieben ist, Durand de 
Maillane libert^s 1, 648. 649 — an den Be- 
stimmungen der Ordonnanz v. 1670 festgehalten, 
nach welchen das geistliche Gericht die von einem 
weltliohen Richter bewilligten Monitorien zu er- 
lassen und zu publiziren verpflichtet war, s. L c. 
art. 2: »Eujoignons aux offlciaux l peine de 
saisie de leur temporal d'accorder les monitoires 
que le juge aura permis d'obtenir* ; art 5: «Les 
cur^s et leurs vicaires seront tenus ä peine de 
saisie de leur temporal ä la premidra rtfquisition 
faire la publication du monitoire, qui pourra 
nßanmoins en cas de refus, ^tre falte par un autre 
pretro nonuntf d'offlce par le Juge"; art. 6: .81 
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waren ^ 

5. In Österreich hat man femer im 18. Jahrhundert die Verhingnng der Ex- 
kommunikation an die Bewilligung der Landesstelle gebunden^, ebenso noch in diesem 
Jahrhundert in Eurhessen^, während das preussische Landrecht eine staatliche 
Genehmigung nur für den Fall yorsehreibt^ dass mit der Ausschliessung nachtheilige 
Folgen ftlr die bürgerliche Ehre des davon Betroffenen verbunden sind*. 

6. Sodann ist staatlicherseits, nftmlich in Bayern, gegen die Verhftngung unge- 
rechter Exkommunikationen während des 16. und 17. Jahrhunderts^ eingeschritten 



aprds la Baiiie du tempoTel des ofAdaux, cnitfs 
on Ticaires 4 eux si^nifltfe Us refüsent d'accorder 
et de pubUer le monitoire, nos Jnges pourront 
oidonner la distribntion de lems reveniu auz 
h6pitaux on paavres des lieiix.'* 

1 Dabei galt es. freilich als Begel, dass der 
geistliche Bichtei, selbst dei Papst, in keinem 
Fall derartige Monitorien ohne BewiUignng des 
weltlichen Richters erlassen durfte, Durand de 
Maillane, dietlonnaire de droit canoniqne s. y. 
monitofres 8, 387 n. Htfrlconrt, les lois eccltf- 
siastiques 1. c. n. 30, und swar nur auf Antrag 
einer PrlTat- oder öffentlichen Partei, so dass also 
der Erlass von solchen seitens des geistlichen 
Richters von Amtswegen ausgeschlossen war. Fer- 
ner durften die Monitorien bei Strafe der Nichtig- 
keit niemab andere Thatsachen als die in dem 
BewiUigungsuztbeil angegebenen enthalten^ und 
keine bestinunte Person mit Namen nennen oder 
sonst bezeichnen, Ordonnanz v. 1670 titYII art 3. 
Über die Einwendungen gegen die Sutthaftigkeit 
der Monitorien (wie z. B. die, dass kein schweres 
Vergehen vorliegt) entscheidet der Richter, wel- 
cher den Erlass bewilligt hat, L c. art 8. 9. Ton 
dem MoDitorium, mithin aueh von der In Folge 
der unterlassenen Anzeige ipso iure eintretenden 
Exkommunikation, werden diejenigen nicht be- 
troffen, welche das Recht der Zeugnissverweige- 
rung, s. S. 97 n. 1, haben, H ^ r 1 c o u r 1 1. c. n. 37 ; 
Duran d de Maiilan e, diotionnaire 3, 344. Die 
Anzeigen sind an den Pfarrer oder seinen Vikar 
zu machen. Vgl. Ordonnanz t. 1670 1. c. art 10: 
„Les rtfv^lationsqul anront M reines par les cur^ 
ou vicaires seront envoyto par eux cachet6es au 
greffe de la Juridiction, oü le procds sera pendant, 
et pourvu par le Jnge aux frais de voyage, s'il y 
echoit.^ Art 11 : „En matidre criminelle nos pro- 
cureurs et ceux des seigneurs et les promoteurs 
aux offlcialit^s auront oommunication des rtfvtf- 
lations des temoins, et les parties civiles de leur 
nom et domicile seulement" 

3 Hofdekr. v. 1. Okt 1768, P. J. a Riegger, 
corp. iur. Austrlaci. Wien 1770. 1, 184: ,3)ass 
fürohin keine geistliche Excommunication über 
Dero Unterthanen ohne vorläuflge Einsicht und 
Bewilligung derer vorgesetzten Landesstellen, am 
wenigsten aber in crimine haereticae pravitatis 
hierinfalls eine Ausnahme statthaben, sondern 
damit dero obriste politische Landesstelle in der- 
gleichen in das politicum tief einschlagenden 
causis eine vorläuflge Kenntniss erhalte und zu 
deren Erörterung mit concurrire, in Msce casibus 
das pladtom regium zu einer rechtlich erkennen- 
den Excommunication unmittelbar hey ihrem 
Qabemio angesuchet, von demselben aber bei 



dergleichen FUlen alle Verzogerang vermieden 
und die Expedition so viel möglich beschleunigt 
werden soll.'' 

In Betreff der percussio dericorum bestimmt 
das Normale vom 16. JnU 1768 a. a. O. S. 183: 
„dass die Untersuchung einer ob percussionem 
derici die Exconununication nach sich ziehen 
könnenden Misshandlung gemeinschaftlich von 
der Geistlichkeit und der politischen Stelle mit- 
tels Abordnung eigener Commissarien in pari 
numero angekehret, zwischen selben über die Art 
der Strafe ooncertiret, von daraus das constitutum 
mit der Commissions Meynung ad ferendam sen- 
tentiam und von diesem Ihre MaJestSt zur 
höchsten Einsicht und Approbation 
eingesendet, sohin abw die publicadon und unter 
Assistenz des Politici die execution der sogestal- 
ten gnädigst approbirten Sentenz dem foro ecde- 
siastico eingeräumet werden solle", wozu die De- 
klaraüon vom 29. August 1768, a. a. 0. S. 187, 
bemerkt, dass die vorbehaltene kaiserliche Appro- 
bation „nur quoad effectus civiles zu verstehen 
sei^ Vgl. auch Friedberg a. a. 0. S. 155. 

8 V. V. 81. Augost 1829 S- ^, S. 203 n. 6, 
welche dies allerdings blos unter der Voraus- 
setzung verlangt, dass sie eine gänzliche Aus- 
schliessung aus der katholischen Kirchengemein- 
schaft wäre. Da aber die Exkommunikation 
niemals eine solche Wirkung hat, s. Bd. V. S. 494 
n. 5, so kann damit allein die durch die Verkun- 
duug der Exkommunikation herbeigeführte Ver- 
kehrssperre, Bd.V. 8. 498. 508. 509, welche den 
thatsächlichen Ausschluss bezweckt, gemeint sein. 

4 n. 11 S- 37 ; S. 203 n. 3, d. h. also in dem 
in der vorigen Anm. gedachten Fall, denn durch 
die Verkehrssperre wird der Gebannte als ein 
Ausgestossener, als ein des Umganges mit den 
anderen Katholiken, mithin auch eines Zeichens 
der allgemeinen Achtung nicht mehr vmrdiges 
Mitglied der Kirche charakterlsirt. 

In Betreff des Interdikts hatte schon Herzog 
G eorg von Sachsen mit dem Bischof von Meissen 
1511 eine Richtung gemacht, „dass Unser gn.Heir 
von Meissen nur hinfürder in allen Sachen, dar- 
innen es mit Fug und Recht zu vermeiden ist, 
um Unseres gn. Herrn Herzogen Georgen Wesent- 
lichen Hove Interdict nicht legen oder zou legen 
soll gestatten. Und ob sachen vorfyelen, dammb 
gemein Interdict Inu Fürstlichen Wesen, sowohl 
ds andern enden musste gehalten werden, dass 
dennoch Unnser gn. Herr George das zuvom vonn 
Unserm gn. Herren v. Meissen und ob solliches 
zcu enthalten mugelich, bewogen und gevlelssiget 
werdet s. Reinhard 1. c. p. 367. 

5 Friedberg a. a. 0. S. 233; E. Mayer, die 
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oder die miBsbrlnehliehe Verwendung derselben und des Interdikte , wie in Cleve^, 
yerboten worden. 

7. Weiter hat man in Frankreich, während in Deutschland nichts davon 
Torlantet^, es als eine der gaUikanischen Freiheiten hingestellt, dass der Pi^st in Ans^ 
flbnng seiner Stra%ewalt gegen den König weder die Absetzung desselben, noch die 
Übertragung oder Überlassung des Reichs an einen anderen auszusprechen, ebenso- 
wenig das letztere mit dem Interdikt zu belegen, die Exkommunikation gegen den 
König SU Terhingen oder die ünterthanen vom Oehorsam gegen denselben zu ent- 
binden berechtigt sei'. 

8. In Verbindung damit steht das Verbot der Verhängung Ton Censuren, nament- 
lieh der Exkommunikation gegen königliche und staatliche Beamte wegen Ausflbung 
ihres Amtes, welches sich in Frankreich schon seit dem 14. Jahrhundert^ und in 
den Niederlanden seit dem 16. Jahrhundert^ findet. 

Femer ist man staatlicherseits gegen derartige Massregeln, namentlich durch 
Nichtigkeitserklärung derselben, in Florenz im 15.* und im Königreich beider 



Kirchen-Hoheltsreehte des Königs von Bayern 
S. 83. 84. 

Ferner auch im 18. Jahrhundert in Genua, 
t. das in der const. Clemens* XI. : Cum sicnt 171z 
^ ly b. T. 21, 647, enthaltene Edikt des Dogen 
und der Oovematoren, welches eine gegen einen 
Mönch ansgesproohene nnd angeschlagene Ex- 
kommunikation für nichtig erklärt, und in Sa- 
Toyen, Tgl. das in der const. desselben Papstes: 
Non sine 1713 %, 1, 1. c. p. 660, mitgetheUte Edikt 
des Herzogs yon SaToyen, welches eine von dem 
Bischof Ton Oasale gegen den Grafen Yon Nemours 
TerbSngte Exkommunikation wegen offenbarer 
Nichtigkeit und Ungerechtigkeit nicht zu beachten 
befiehlt, nnd dem Bischof die Zurücknahme unter 
Androhung der Einziehung des Bisthums- und 
seines eigenen Vermögens aufgiebt. 

1 Hier schon im 16. Jahrhundert, s. Fried- 
b erg, Grenzen S. 106. 

« Für die frühere Zeit vgl. Bd. V. S. 401. Nur 
das grosse (Yem-) Bechtsbuch (aus dem Ende 
des 15. Jahrh.) wendet die vom König handelnde 
3telle des Saohsensp. IIL 57 $. 1 in der Weise 
auf die Freigrafen an , dass sie „so lange sie Tor 
ihrem ÜTersten unverfolget seien, weder vom Papst 
noch Ton Jemanden anders ausser um dreier Sachen 
willen , nSmlich wegen Ketzerei , wegen Y erstos- 
sung seiner rechtmissigen Frau und wegen Zer- 
störung von Kirchen gebannt^ werden können, 
Th. Lindner, die Yeme. Münster 1888. S.496. 

3 Art 15 der Liberttfs de T^glise Gallicane: 
„Le pape ne pent ezposer en proie ou donner le 
royaume dt France et ce qui en dopend ny en 
priver le roy ou en disposer en quelque fa^n que 
cesoit. Et quelques monitions, excommunications 
ou Interdictlons qu'il puisse faire, les sujets ne 
4oiTent laisser de rendre au roy Pob^sance deue 
pour le temporel et n'en peuvent estre dispensez 
py absqus. par le pape." Gestützt wurde diese der 
kuriale'n Auffassung, s. o. S,61 u. Bd. Y. S.659. 
66i, widersprechende Theorie auf ältere Yor- 
gfSnge, s. z. B. Bd. Y. S. 401 n. 4, sowie darauf, 
dass die Könige von Frankreich selbst, namentlich 
seH dem 15. Jahrb., so Louis XL 1482, ein solches 



Privileg in Anspruch genommen, Durand de 
Mailiane, les liberttfs ^de P^glise. Lyon 1784. 
1, 250 n. 14, und wiederholt gegen Androhungen 
päpstlicher Censuren Appellation an ein allge- 
meines Konzil eingelegt, 1. c. 1, 249. 251 ; endUch 
auch darauf, dass sowohl die französischen Par- 
lamente , 1. 0. p. 253 ff., sowie auch der f^nzösi- 
sche Klerus diese Anschauungen vertreten haben, 
L c. p. 255 ff. S. auch Friedberg, Grenzen 
8. 478. 

« Bd. Y.S.400n.7a.E. Ygl. femer art 16 der 
citirten Freiheiten : „Ne peut aussl exconununier 
les offlclers du roy pour ce qui conceme Texer- 
cice de leurs charges et offloes: et sHl le fait, celuy 
qui Ta poursuivy est contraint par peines et 
amendes et par salsie de son temporel, eres qu^il 
fnst ecd^siastique de faire revoquer telles cen- 
sures. Aussl ne sont lesdits offlclers eensez com- 
pris 4b termes des monitions generales pour ce qui 
conceme leurs dites charges"; Ordonauz v. 1629 
art 23 : „Defendons suivant les ordonnances de 
nos prtfd^oesseurs et les Indults de nos saints 
pdres les papes ä tous pr^lats et Juges ecclesiasti- 
ques d^user aucunes censures contre nos juges et 
offlclers pour la raison de la fonction de lenrt 
charges , k pelne de salsie de leur temporel et 
d'estre procedtf contre eux comme infracteurs de 
nos loix, et aux cas qu'ils se tiouveront grevez par 
nosdits juges, 11s en feront plainte en nos oours 
souveraines, et sl c^est contre nos oours souve- 
raines ils se reüreront pardevers nous en nostre 
conseil, pour leur estre pourveu ainsi que de 
raison.*' Ygl. Durand de Maillane 1. c. 1, 
292; H^ricourt, les loix ecolesiastiques de la 
France P. I. cb. 22 n. 27 p. 173. 

5 In den Gesetzen v. 4. Oktober 1540, 9. Juli 
1570, 1. JuU 1587, Friedberg, Grenzen S. 606 
n. 1. 

^ Statuta popnli et communis Florentiae v. 1415 
IIb. n. rubr. 22, bei F. Scaduto, stato e chiesa 
sotto Leopolde L Firenza 1885. p.lOl n.90: „81 
contlgerit allquem rectorem vel offlcialem foren- 
sem vel dvem civitatis vel communis Florentiae 
vel offlcialem mercantiae vel allquem de eorum 
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Siiilien im 16. Jahrh. ^ eingeschritten. Auch in nenerer Zeit haben die Beg^emngen 
in Baden und in Nassau derartigen Exkommunikationen jede staatliche Anerken- 
nung verweigert und ihnen die Wirksamkeit für das staatliche Gebiet abgesprochen.^. 

m. Die staatlichen Abwehrmittel gegen den Missbranch der kirch- 
lichen Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt Waren die einzelnen, vorstehend 
besprochenen Beschrftnkungen der kirchlichen Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt zu- 
nftchst seit dem 15. Jahrhundert durch die einzelnen weltlichen Mftchte zu dem 
Zweck, die weitgehende Ausdehnung der kirchlichen Gerichtsbarkeit in das staatliche 
Gebiet zurflckznweisen, eingefahrt worden, ohne dass man dabei den Versuch einer 
prinzipieUen Abgrenzung zwischen der kirchlichen nnd staatlichen Sphäre gemacht 
hatte, so konnte später, als das Staatskirchenthum in den deutschen Territorien im 
17. Jahrhundert seine weitere Ausbildung und im 18. seine höchste Blflthe erreicht 
hatte, vollends von einer solchen nicht die Rede sein, weil man die Kirche wesent- 
lich als eine dem staatlichen Zwecke dienende Erziehungs- und Polizeianstalt behan- 
delte', wennschon das dadurch bedingte Hineinregieren des Staates in die kirch- 
lichen Angelegenheiten thatsächlich zu dem heute noch aus anderen Grtlnden als 
prinzipiell richtig anzuerkennenden Standpunkt^ führen musste, die freie Hand- 
habung der kirchlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt im wesentlichen auf rein 
kirchliche, die weltliche Sphäre nicht berührende Strafen zu beschränkend 

Ebensowenig hat man in den gedachten Ländern gegen diejenigen Massnahmen 
der kirchlichen Gewalt, welche nunmehr staatlicherseits als Übergriffe betrachtet 
wurden, besondere Abwehrmittel ausgebildet. 

Indessen bot zunächst die Advokatie oder Sohutzvogtei, welche dem deutschen 
Kaiser über die katholische Kirche unbestrittener Massen zukam, und auch von den 

familia occasione eoram offlcii vel iuilsdictionls ^ lu Baden ist während des Kirchenstreites 

vel occasione commonis Florentiae exoommuni- i. J. 1853 der landesherrliche Spezialkommissar 

cari, interdlci, domini priores et Texillifer instl- zur Wahrung der Kirchenhoheitsrechte Tom £n- 

tiae onm eorum collegils possint et debeant provi- bischof zu Freiborg wegen der zur Durchfübrung 

dere et deliberare et proyisa com effectn mandare, des Placets getroffenen Massregeln exkommuni- 

ut praedicta interdicta^ excommnnicationes toi- zirt worden, Haas, Oesch. d. kathoL Kirche in 

lantar et eleyentur et offlclales absolvantor, et Baden. S. 241. 248, und in demselben Jahre hat 

caetera facere teneantnr , qnae ylderint pertinere der letztere auch die Mitglieder der Staatsanf- 

ad honorem et bonnm statnm praefati communis, sichtsbehSrde, des katholischen Oberkirchenraths 

et provisa per eos valeant, et camerarii seculares für exkommunizirt erklärt, s. a. a. 0. S. 240. 248. 

communis Florentiae teneantur ministrare expen- 249. Dem gegenüber ist Ton der Regierung aus- 

sas, sicnt opportunum fnerit et deliberatum pro drücklich kundgegeben worden, dass der Ezkom- 

executione praedictorum, aliquo Statute in con- munikation keine staatliche Wirkung beigelegt 

trarium non obstante, et potestas, capitaneus et werde. 

executor et quiUbet eorum habeant liberum et Ebenso hat in Nassau fast zu gleicher Zeit 
merum arbltrlum proeedendi realiter et persona- der Bischof Yon Limburg die katholischen Staats- 
liter contra quoscumque, donec dictae excommu- beamteu exkommunizirt, welche seinen Anord- 
nioationes et interdicta fnerint rerocata, quae- nungen entgegengetreten sind, während die Be- 
cunque sint aliae personae , contra quas fuerint gierung die Exkommunikationen nicht als gältig 
promulgatae.^ Im 18. Jahrh. hat dies in Tos- anerkannte, ja sogar gegen diejenigen Beamten, 
c a n a noch in Übung gestanden. Tgl. über die V er- welche sich Ton der Vollziehung ihrer Anordnun- 
haftung und Exilirung des Bischofs ▼. Pienza 1764 gen abhalten Hessen, mit Strafen einschritt, a. a. 0. 
1. c. p. 173. S. 244. 

i Nach der Pragmatik König Alfonsos t. 1452, ^ p. Hinschius bei Marquardsen, Hdb. 

erneuert 1556, war die Gensnrirung Ton Beamten d. öffentlichen Rechts 1, 199. 203. 204 ff. Wegen 

in den gedachten Fällen nur mit staatlicher Ge- der evangelischen Territorien s. auch o. 8. 194 ff. 

nehmlgung erlaubt, P r. S c a d u to , stato e chiesa ^ S. unten %, 376. 

neue due SiciUe. Palermo 1887. p. 138 n. 6. » Vgl o. S. 200. 203. Gerade die Verschieden- 
Unter der bourbonischen Herrschaft hat man noch holten, welche hier vorkommen, zeigen aber, dass 
im 18. Jahrhundert daran in Neapel festgehal- man damals an eine prinzipielle Abgrenzung der 
ten, Friedberg S. 670. Gebiete beider Gewalten nicht gedacht hat 
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LaBdesberren in ihren Territorien Aber die letztere gettbt wurde, eine geeignete 
Grundlage für ein derartiges Einschreiten der weltlichen Mächte« 

Schon seit dem 15. Jahrhundert hatten einzelne Fürsten kraft ihrer gedachten 
Stellung bei dem Scheitern einer griindlichen Beform der katholischen Kirche refor- 
mirend und &ndemd in die inneren kirchlichen Verhältnisse eingegriffen und selbst- 
verständlich auch keinen Anstand genommen, gegen einzelne Massnahmen der kirch- 
lichen Oberen, welche ihnen mit Bflcksicht auf die s. g. deutschen Konkordate 2, die 
Verfassung des Beiches und ihres Landes als missbräuchliche Verwendung der geist- 
liehen Gewalt erschienen, mit speziellen Verfagungen vorzugehen. 

Ja, seit dem 16. Jahrhundert mnssten sich sogar die Kaiser ausdrücklich in ihren 
Wahlkapitulationen 3 zu der Aufrechterhaltung der Konkordate, kirchlichen Frei* 
holten und Privilegien , später auch besonders zur Verhinderung der Avokation von 
kirchlichen Sachen an die Nuntien und an die römische Kurie ^ verpflichtend 

Später während der Herrschaft des auf Grand der Advokatie erwachsenen 
Staatskirchenthums verstand sich ein Eingreifen der Landesherm gegen etwaige 
Übergriffe der kirchlichen Behörden von selbst, und im 18. Jahrhundert, in der Zeit 
des absoluten Polizeistaates, waren die letzteren stets in der Lage], in solchen Fällen 
von den ihnen gerade geeignet und wirksam erscheinenden Massregeln Gebrauch zu 
machen. 

Des Näheren war fOr das Deutsche Beich das Becht einer Beschwerde wegen 
Missbrauches der geistlichen Amtsgewalt, der s. g. appellatio ah abusu an den Kaiser als 
advocatus ecclesiae*, nicht minder die Befugniss der beiden obersten Beichsbehörden, 
des BeichshoArathes und des Beichskammergerichts , den Kaiser in dieser Beziehung 
zu vertreten, anerkannt. 

Die Beschwerde konnte entweder direkt oder durch Vermittelung des Kurfürsten- 
kollegiums, des Beichstages oder des Corpus evangelicorum an den Kaiser ^ oder auch 
im Wege der Klage seitens des Verletzten oder seitens des Beichsfiskals von Amts- 
wegen direkt an das Beichskammergericht oder den Beichshofrath^ gebracht werden^. 

Derartige Beschwerden waren nicht blos wegen der Handhabung der Straf- und 
Disciplinarstra^ewalt, vielmehr auch wegen eines sonstigen Missbrauchs der geist- 
lichen Amtsgewalt zulässig. Feste Normen darüber, unter welchen Voraussetzungen 



1 Friedbeigy Grenzen S. 50; Hinsehins toriis, interdlctis und comminatlonibas oder de- 

a. a. 0. S. 199. clarationibns oensnraiam übereilet oder beschwe- 

s Bd. m. S. 411. 412. ren werden m6gten", welche sich gegen die mlss- 

» So zunächst Karl V. 1619 Art. XVI, Zleg- briuchliche Ausübung der pfipstllchen Jurisdik- 

1er, Wahlkapltulatlones. Frankfurt 1711. S. 13. tion über die Bischöfe richtet 

Ober die folgenden s. Fri edb erg a. a. 0. ^ Febronius, de statu ecclesiae et legHlma 

S. 77. 78. potestate romani Pontiflcis Über singularis ed. II. 

* Seit 1663 (Wahlkapitulation Ferdinands IV. Bullioni 1766. o. 9 §. 10 n. 3 p. 769; Job. Chr. 

Art, XVir). ZleglerS.172. Meyer, teutsch. geistliches Staatsrecht. Lemgo 

« Seit 1690 kommt auch, seit der Wahlkapita- 1773. 1 , 78 ff. ; F r i e d b e r g a. a. 0. S. 92. 94, wo 

latlon Josephs I. Art. 18, Ziegler S. 330, die weitere Nachweisungen. 

weitere Klausel vor, dassnlcht^Ertz- und BischofTe "^ Diesem Standes selbstrerstSndlich frei, die 

im Beich, wann wieder dieselbe von denen ihnen Sache an den Relchshofrath abzugeben und auf 

untergebenen Geist- oder Weltlichen etwan ge- ein etwaiges Gutachten des letzteren oder selbst- 

klagt werden sollte, ohne vorherige genügsame ständig zu entscheiden, Friedberg S. 92. 

Information über der Sachen Verlauf und Be- ^ Eine feste Kompetenzabgrenzung zwischen 

Bchaifenheit . . . auch ohn angehörter Verant- beiden Behörden hat sich in dieser Hinsicht nicht 

Wertung des Beklagten, wann zumahlen derselbe festgestellt, Friedberg S. 80. 

Authoritate pastorali . . . wider die ungehorsame ^ Das Verfahren war das bei den Reichsgerich- 

und übele Haushalter verfahren hätte, mit rnonl- ten übliche, FriedbergS. 92.98. 

Hins c hin s, Kirohenrecht. VI. 14 
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ein Boloher vorlag, sind indessen reichsreclitlich niemals festgestellt worden, yieknehr 
blieb die Entscheidiing darüber für jeden einzelnen Fall der angenifenen Instanz 
überlassend Die Entscheidung erging auf Niehtigkeit und Abstellung der dem staat- 
lichen Recht nicht entsprechenden Massnahmen, z. B. der widerrechtlich ausgespro- 
chenen Censuren. Auch konnten Strafen und Exekntionsmassregeln , wie Geldbnsse 
und Temporaliensperre, yerhftngt werdend 

Was die einzelnen deutschen Territorien betrifft, so war in den meisten 
derselben bei der weit gehenden Eontrole über die kirchliche Verwaltung und bei 
dem Hineinregieren in diese hinein den Landesherm und den landesherrlichen Be- 
hörden von vornherein die Gelegenheit gegeben, ihrerseits selbst von Amtswegen 
Eenntniss von einer etwaigen missbrftuchlichen Verwendung der Amtsgewalt zu er- 
langen und ohne Weiteres gegen eine solche einzuschreiten. 

Dies giebt die ErklArung dafür, dass sich für einzelne L&nder keine assdrflek- 
liche Anerkennung eines besonderen Rechtsmittels der Beschwerde wegen Amts- 
missbrauches findet, und dass in anderen erst seit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
besondere Vorschriften in dieser Beziehung erlassen worden sind. 

Das erstere gilt^ für Österreich^. Hier hat man neben dem direkten Eingreifen 
der weltlichen Behörden ^ freilich auch eine formlose Beschwerde ohne nähere Rege- 
lung des Instanzenzuges und des Verfahrens zugelassen^, offenbar deshalb, weil jede 
Behörde, welche das Recht zum Einschreiten von Amts wegen besitzt, auch auf 
Anregung eines beliebigen Dritten, namentlich eines Interessenten, vorzugehen befiigt 
ist^, und weil die massgebenden österreichischen Kanonisten den Rekurs an den 
Landesherm als ein aus dem ius cavendi desselben herfliessendes Recht betrachteten^. 

Dagegen ist in Bayern, wo die Landesherm ebenfalls seit dem 16. Jahrhondert 
von Amtswegen wegen missbräuchlicher Verwendung der kirchlichen Amtsgewalt 
eingegriffen habend und auch in vereinzelten Fällen ein Rekurs an den Landesherm 

i Gerade hiiuichtlioli des hier fraglichen Miss- geistUchen Vorgesetzten bringen kann , wo er je- 

brauches der Straf- und Discipliiiarstrafgerlchts- derzeit und auch nach erwiesener Yerlänmdnng* 

barkeit lassen sieh nicht yiele Fälle ans der Praxis niemals dafür gestraft wird." 

des Reichskammergerichts nachweisen. Sie be- ^ Dies ist auch seitens der Bischöfe Ende des 

treffen meistens solche, in denen es sich um An- 18. Jahrhunderts anerkannt worden. Sie haben 

Wendung Ton kirchlichen Oensuren zn weltlichen damals die rechtliche Zulässigkeit eines Rekurses 

Zwecken, wie z. B. wegen Schuldsachen (1649), an die weltliche Gewalt keineswegs bestritten, 

Friedberg S. 81. oder wegen anderer weltlicher vielmehr nur verlangt, dass die Kreisämter ange- 

Angelegenheiten(1677, Exkommunikation durch wiesen werden sollten, die „etwa bemerkten Ge- 

den Nuntius in Köln), a. a. 0. S. 85, gehandelt brechen*' in kirchlichen Dingen den Bischöfen, 

hat. Über Verordnungen des Reichshofrathes we- und erst, wenn diese unthätig bleiben würden, 

gen widerrechtlicher Exkommunikationen aus der Landesstelle zur Anzeige zu bringen, Fried - 

dem 18. Jahrb., s. a. a. 0. S. 86. berg S. 182. 

2 Friedberg S. 94. 8 So namentlich Pehem (vgl. Friedberg 

8 Abgeaehen von den geistlichen FQrstenthQ- S. 159) in seinen praelectiones in ins eoclesiast 

mem, F r i e db e r g S. 296. Universum. Wien 1786. $$. 816 ff. 

« Tgl. 0. S. 196 n. 3 ; S. 198 n. 1 ; S. 203 n. 2; Erst Anfang dieses Jahrhunderts ist den Korri- 

S. 206. Agenden in den geistlichen Korrektioni- oderDe- 

5 S. die vor. Anmerkung, vgl. auch Fried- meriten-Anstalten, s. Bd. V. S. 631 n. 9; Fried- 
berg S. 156. 180. 181. berg S. 312, ausdrücklich ein Rekurs an die 

S. die Erklärung des Bischofs v. Polten von landesfürstlichen Behörden eingeriumt worden, 

1782; Friedberg S. 181: .Die Subordination^ v. Barth -Barthen heim, Österreichs gelitUdie 

des Klerus leidet ungemein dadurch , dass Jeder * Angelegenheiten S. 124. 

ungehorsame oder sonst ausschweifende Kleriker, ^ Mit Anordnungen auf Zurücknahme oder auf 

sobald er von seinem Ordinariate zurechtgewiesen Nichtigkeitserklärungen von Censuren, s. der- 

oder zur Strafe gezogen wird, sich der Unterwür- artige Fälle bei Friedberg S. 233. 241 , oder 

flgkeit weigert und an die Landes- oder Hofstelle mit Androhungen von Haft oder mit der Tempo- 

die nnverschimtette Yerläumdung wider seine raliensperre oder mit Landesverweisung gegen 
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Eugelaasen wurde <, die Statthaftigkeit eines solchen zuerst im Jahre 1779 aus- 
drfteklieh anerkannt worden 2, und zwar gerade wegen Verletzung des kirchlichen 
Prozessrechtes hei der BestraAing von Oeistlichen', wfthrend er frflher nur wegen 
einer durch die Verletzung des weltlichen Rechtes sich als Missbrauch der geist- 
liehen Gewalt qualifizirenden Amtshandlung vorgekommen war^. Freilich führte im 
Gegensatz zu dem letzteren, aufweichen hier Straf- und Zwangsmassregeln zur Rück- 
nahme der als nichtig behandelten Massregel (wie z. B. der Exkommunikation) er- 
folgten^, dieser neu eingeführte Rekurs blos zur Verweigerung der weltlichen Rechts- 
hilfe für die Vollstreckung der kirchlichen Disciplinarverfügung^ 



Pfaner, welche blBcbdf liehe Exkommnnikatio- 
neo Terkünden oder nicht widerrufen würden, 
£. Mayer, die Kirchenhoheitsrechte des Königs 
▼.Bayern 8.83. 84; Tgl. auch W. Kahl, die 
Temporaliensperre, bes. nach bayer. Kirchenrecht. 
München 1876. S. 126 fif. 

1 £. Mayer S. 82. 86 u. Fried berg S. 268. 
261 n. 1. 

* In der neuen Ordnung des churfürstl. geist- 
liehen lUths von diesem Jahr Art. 17, Fried- 
berg S. 262: „Im Grunde sind die Geistlichen, 
nichtminder als die Layen Unterihanen des Staats. 
Ibr Amt, welches sie dem ministerio diTino wid- 
met, serreisset ihren Verband mit der bürger- 
lichen Sozietit nicht, sondern knüpfet ihn nur 
desto enger. Der Fürst stellt in Ansehen ihrer 
▼00 einer Seite den Landesherrn , und von der 
anderen den Schutz- und Schirmherrn vor. In 
jeder Art von beiden ist er ihnen Schutz schul- 
dig: hier als Unterthanen des Staats, dort als 
Diener der Kirche qua custos et Yindex canonum. 
Die Gewalt oder das Unrecht , so man ihnen an- 
that, mag nun herkommen wqher es wolle, das 
Sfhutzreeht hat alle Mal dagegen statt j denn man 
▼erfahrt hierin niemals Entscheidungs-, sondern 
nur manutenenzweise. Der Landesherr wird nicht 
als Richter in der Sache aufgefordert, sondern blos 
um Schatz und Beistand gegen Gewalt implorirt, 
den man dem geistlichen Recurrenten non ««r- 
vato iuri$ ordine et via faeU anthun will. Der geist- 
liche Rath hat Jedoch in derley Rekurssachen nie- 
mal eigenmSchtig zu handeln , sondern den Fall 
allemid an Ir. Ghurf. Durchlaucht selbst gelangen 
zu lassen, bei Instmirung desselben aber vorzüg- 
lich darauf anzutragen, dass man eher keinen 
Rekurs annehme, bis nicht vorher von dem Re- 
currenten die angebliche vioUnUa et non $ervatua 
imi$ ordo beglaubigt werde, weil gar oft geschieht, 
dass matbwillig- und nichtswürdige Geistliche 
den Reeurs oft nur dazu missbrauchen, damit sie 
hier unter dem Schutze des geistlichen Ansehens 
der landesherrlichen , dort aber unter dem Arm 
der weUlichen Maoht, der geistlichen desto freyer 
ungehorsam seyn können.'' 

' Dies ergiebt sieh noch klarer aus dem Kon- 
kordat mit Augsburg ▼. 1786 bei Warnkönig, 
die staatsrechtliche Stellung d. kathol. Kirche i. d. 
UthoL Ländern. Erlangen 1865. S. 219: 49) Das 
Ordinariat wird alle, welche in Predigten, christ- 
liehen Lehren, Schulenbesuchen und andern seel- 
sorgerischen Verrichtungen nachlässig sind , zur 
eifrigen Pflichterfüllung anhalten, und hofft, dass 
die Widerspenstigen und Ungehorsamtn auf ge- 
ziemendes Ansuchen auch durch die weltliche 



Obrigkeit zu Ihrer Schuldigkeit verwiesen wer* 
den. 20) Der Landesherr wird in solchen FUlen 
keinen Reeurs anerkennen, wenn der Bitt- 
steller nicht Gewaltthätlgkeit und ver- 
letzteRechtsordnung sogleich hinläng- 
lich beweisen kann. Das Ordinariat wird 
aber in jedem stattfindenden Falle eines Recurses 
die Original- Akten zur Einsicht gegen Rücksen- 
dung einschicken. Bedarf dasselbe in Fällen , in 
denen der Reeurs nicht ergriffen oder nicht er- 
kannt wird, der weltliehen Hülfe oder Vollziehung 
und erstattet einen actenmässigen Bericht, so wer- 
den die weltlichen Stellen dieselbe nicht versa- 
gen", und aus dem Konkordat mit Regensburg v. 
1789, a. a. 0. S. 235: „AppeUaUo ab abu$u. Der 
Reeurs in puncto disciplinae et morum soU den 
Geistlichen nur alsdann gestattet werden, wenn 
sie vim et vielen tiam aut non servatum iuris or- 
dinem sogleich rechtsbegnüglich beweisen kön- 
nen. — Sollte nun der Reeurs wirklich angenom- 
men werden, so soll dem Recurrenten oder dessen 
Mandatario ungehindert freistehen die Original- 
Akten in praesentia registratorls einzusehen. 
Wurde sich nach genommerer Einsicht in den Akten 
ein Widerspruch ergeben, so wird man von Seite 
des hoohwürdigen Ordinariats nicht entstehen, 
die erforderlichen Aktenstücke, und zwar propter 
securitatem aetorum in copiis vidimatis, welche 
der Appellant, entweder selbst oder per manda- 
tarium eingesehen, und mit seiner Unterschrift 
derselben Aechtheit bestätigt haben wird (auch, 
wenn es ad decisionem caussae nothwendlg er^ 
forderlich wäre) in original! zu übermachen. In 
jenen Fällen, wo der Rekurs verworfen wird, wird 
das brachinm saeculare und aller Behuf auch In 
Stellung der Zeugen auf besondere bischüfliche 
Requisition etexpressa dtationis causa, ▼de nicht 
minder nach actenmässig gegebener Auskunft zu- 
gesichert." Vgl. auch noch die geistliche Raths- 
instruction v. 1783 S- 3, F r i e d b e rg S. 263 n. 1. 

Hier handelt es sich also um die Grandform des 
reoursus ab abusu, welche in Belgien und in den 
romanischen Ländern, s. unten S. 218, schon vor- 
her in Geltung war. Vgl. E. M ay er a. a. 0. S. 82. 
83.84. 

* E. Mayer a.a.O. S. 86. 87. 

5 E, Mayer a. a. 0. S. 85 u. S. 210 n. 9. 

Das ergiebt sich argumento e contrario aus 
den in Anm. 3 citirten Konkordaten. Die in 
den romanischen Ländern weiter gebräuchlichen 
Schutzmassregeln gegen fernere Beunruhigangen 
durch den geistlichen Richter, namentUeh die 
Temporaliensperre, sind in Bayern nicht adoptlrt 
worden, E. Mayer S. 83. 86. 
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Was die übrigen dentsohen Länder betrifft, so ist erst in der ersten Hftlfte 
des laufenden Jahrhunderts ^ tdr die zur oberrheinischen Eirchenprovinz gehörigen 
Staaten, also Württemberg, Baden, Kurhessen, Hessen-Darmstadt und 
Nassau^, femer auch in Hannover', im Königreich Sachsen^, in Oldenburg^, 
in Sachsen- Weimar^, in Braunschweig^ und in Sachsen-Meiningen^, ein 



i Wenn Friedberg. Grenzen S. 291, in den 
Beaümmongen der $$. 033 ff. II. 11 A. L. B., b. 
0. S. 196 n. 1, dass ein Pfarrer, welcher sich bei 
der Andentang der Amtsentsetzung nicht be- 
ruhigen will, auf förmliche Untersuchung anzu- 
tragen berechtigt sei, ziemlich die einzige yom 
preussitchen Landrecht anerkannte Art des 
recursus ad principem findet, und weiter geneigt 
ist, in der yorgeschriebenen staatlichen Entschei- 
dung bei einem etwaigen Streit fiber die Recht- 
mässigkeit der Aasschfiessung aus der Kirchen- 
gesellschaft, $. 56 a. a. 0., S. 203 n. 3, einen 
solchen zu finden, so erscheint dies unrichtig, da 
es sich in beiden Fällen um die Festsetzang der 
Zuständigkeit derjenigen Behörden, welche zu 
den betreffenden Massregeln zuständig sind, han- 
delt. In gleicher Weise erscheint auch das, was 
die MotiTo zum preuss. Gesetz y. 12. Mai 1873 
$.10, s. P. Hinschius, Kirchengesetze y. 1873 
S. 63. 64, in dieser Beziehung anführen, recht 
anfechtbar. 

Im Prinzip war allerdings eine Beschwerde 
wegen Übergriffe der geistlichen Gewalt auch in 
Preussen nicht ausgeschlossen (s. dazu auch 
Fried borg S. 330. 340. 341), aber bei der 
staatlichen Beaufs chtigung der geistlichen Ge- 
richte, s. 0. S. 197 n. 1, und den der kirchlichen 
Straf- und Disciplinargewalt gesteckten engen 
Grenzen, s. an den angeführten Stellen, lag ein 
praktisches Bedürfoiss dazu nicht vor. 

3 Gemeinsame y. d. Regierungen der oberrhein. 
Kirchenprovinz v. 30. Januar 1830 $• 36: ,,Den 
Geistlichen, sowie den Weltlichen bleibt, wo ein 
Missbrauch der geistlichen Gewalt gegen sie statt- 
findet, der Rekurs an die Landesbehörden^, jedoch 
hat die kur he s s i 8 ch e Yerfassungsurkunde vom 
5. Januar 1831 §. 135 untere, Andreas Müll er, 
Lexikon des Kirchenrechts. Tübingen 1839. 6, 396, 
diese Vorschrift dahin modifizirt : „In allen Fällen, 
wo ein Missbranch der geistlichen Gewalt statt- 
findet, bleibt die Beschwerde oder der Rekurs 
ebensowohl an die Landesbehörden offen, jedoch 
was das geistliche Personal in seinem Beruf an- 
geht, erst alsdann, wenn ein bei der zuständigen 
oberen Kirchen-Behörde geschehener Versuch zur 
gebfihrenden Abhülfe als erfolglos dargethan oder 
insofern etwa Gefahr bei dem Verzuge sein wfirde", 
während die Yerfassungsurkunde für Hessen- 
Darmstadt vom 17. Dezember 1820 Art 42, 
Stoerk, Hdbch. d. deutschen Yerfsfgn. Leipzig 
1884. S. 244, blos bestimmt : „Die Beschwerden 
über Missbrauch der kirchlichen Gewalt können 
jeder Zeit bei der Regierung angebracht werden.'' 

3 Landesverfassungsgesetz v. 6. August 1840 
$. 71 (bei Schulte K. R. 2, 46): „Beschwerden 
Aber Missbrauch der Kirchengewalt können auch 
bis au den König gebracht werden, welcher nach 
Anhörung des Staatsrathes darüber entscheiden 
wird«; — später durch Ges. y. 5. September 1848 
$. 25 dahin abgeändert: ^Beschwerden über Miss- 



brauch der Kirchengewalt können zur Entschei- 
dung auch bis an den König gebracht werden." — 
,;Sind diese Beschwerden von der Beschaffenheit, 
dass sie verfassungsmässig an die Kirchenoberen 
gelangen können, so sind sie zunächst an diese 
und erst alsdann, wenn hier keine Abhülfe er- 
folgt, an die weltlicbe Regierungsbehörde und 
zuletzt an den König zu bringen.'' 

* Mandat v. 19.Februar 1827 S- 3, Schreyer, 
Codex des im Königreich Sachsen geltenden 
Kirchen- und Schulrechts. 2. A. Leipzig 1864. 
S. 281: „Auch behalten wir Uns vor, in etwa 
vorkommenden Fällen, welche auf Unsere landes- 
herrlichen Gerechtsame Einfluss haben köonen, 
und bei Beschwerden über Missbrauch der von 
dem Vikariate auszuübenden geistlichen Gewalt, 
selbst in geeigentem Masse zu entscheiden. — 
Zum Behuf solcber Entscheidungen soll jedesmal 
über den in Frage befangenen Gegenstand fon 
Unserem Geheimen Rathe (nach d. Y. y. 7. No- 
vember 1831, a. a. 0. S. 333, SS- *• -*• Lit E S- 9 
vom Ministerium des Gultus) mit dem apostoli- 
schen Vikar sich zuvor communicando veroom- 
men und in dessen Folge räthliches Gutachten 
darüber von ersterem Uns eröffnet werden." Vgl. 
femer Yerfassungsurkunde v. 4. September 1831 
S- 56, a.a. 0. S.328: „Beschwerden über Missbrauch 
der kircblirhen Gewalt können auch bis zu der 
obersten weltlichen Staatsbehörde gebracht wer- 
den.« 

5 Normativ v. ö. April i831 S- 42, A. Müller, 
Lexikon 5,425: „Sollten die Commission und der 
Offl^ial über Gegenstände gemeinsamer Einwir- 
kung oder die Gränzen derselben sich nicht ver- 
stand gen können, so ist der Fall durch Bericht 
der einen oder anderen Behörde zur landesherr- 
lichen EntSchliessung zu stellen, welcher auch ein 
etwaiger recursus ab abum vorbehalten bleibt.'^ 

6 Ges. V. 7. Oktober 1823 S- 5, M ül ler a. a. O. 
S. 374: „Gegen Äusserungen der geistlichen Ge- 
walt, insonderheit auch, wenn wegen übertretener 
Kirchengesetze Bussen verhängt worden sind, 
findet ein Rekurs an den Landesherrn statt. Es 
wird dann vorkommenden Falls — nach Befinden 
durch die Immediat - Commission oder sonst — 
eine Untersuchung darüber angeordnet werden, 
ob die geistliche Behörde innerhalb ihrer Amte- 
grenzen den gesetzlichen Gang und die kanoni- 
schen Vorschriften beobachtet habe* ; %. 39 No. 7 : 
„Auch den Geistlichen bleibt wegen des Miss- 
brauchs der oberen geistlichen Gewalt von Seiten 
ihrer Oberen der Rekurs an den Landesherm (S. 5} 
vorbehalten." 

7 Landesordnung vom 12. Oktober 1832 S- ^15, 
Stoerk a. a. 0. S. 357: „Die Landesregierung 
wird darüber halten, dass diejenigen, welchen 
nach der Yerfassung der anderen christlichen 
Kirchen die Kirchengewalt zusteht, solche wedei 
missbrauchen noch überschreiten." 

8 Grundgesetz v. 23. Augost 1829 %. 31, a.a. O. 
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Die Strafgewalt. 15. bis 19. Jahrh. RecorsuB ab abusn. 
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reetirsug ah abwu ansdrfteklioh gesetzlich für zulässig erklärt worden , und zwar in allen 
diesen Staaten in einer Weise, welche denselben sowohl wegen Missachtong des welt- 
lichen Rechtes, wie auch wegen Verletzung des kirchlichen Rechtes bei der 
Handhabung der Straf- und Disciplinargewalt über Geistliche und Laien statthaft 
erseheinen lässt ^, freilich in einzelnen Ländern im letzteren Fall erst unter der Vor- 
aussetzung, dass bei den kirchlichen Oberen vorher vergeblich Abhttlfe nachgesucht 
worden ist^. 

Eine nähere Ausbildung hat übrigens das Institut in allen diesen Ländern nicht 
erhalten^, da bei den Schranken, welche in ihnen der kirchlichen Straf- und Dis- 
ciplinargewalt gesetzt waren, derartige Beschwerden praktisch sehr selten vor- 
gekommen sind*. — 

Anders ist die Entwicklung in den romanischen Ländern gewesen. In Anhalt 
an die schon in Frankreich seit dem Ende des 13. Jahrhunderts gelegentlich vor- 
gekommenen Appellationen an den König und an die Parlamente wegen der Über- 
schreitung der Grenzen der kirchlichen Jurisdiktion ^ hat sich im Laufe des 15, Jahr- 
hunderts^ der zuerst im 16» Jahrhundert gesetzlich geregelte s. g. appelcamme dahus'^ 



S.373: Beschwerden über die Diener der Kirche 
gehören, -wenn ihr Gegenstand blos das geistliche 
Amt betrliffc, an die kirchlichen Oberen, wenn 
hingegen über eine Oberschreitang der geistlichen 
Amtsbefagnisse geklagt wird, an die landesherr- 
liohe weltUche Behörde." 

1 Denn dieYorschriften für Sachsen, Olden- 
burg, Brannschweig, Sachsen-Meinin- 
gen lauten gans allgemein, die für die ober- 
rheinische Kirohenproyinz and für 
Sachsen -Weimar geben die Beschwerde so- 
wohl den Geistlichen, wie auch den Laien, and 
die für Sachsen-Weimar erwähnen aasdrück- 
lich des Rekurses gegen Verhängung Ton Bussen 
wegen Übertretung von Kirchengesetzen und Ter- 
langen gegebenen Falls eine Prüfung darüber, ob 
die geistliche (Gewalt den gesetzlichen Gang und 
die kanonischen Vorschriften beobachtet habe. 
S. auch die folg. Anm. 

> Soln Kurhessen und in HannoTcr. 

3 Es fehlt namentlich an einer näheren Rege- 
lung über die Massnahmen, welche bei begründet 
befundenem Rekurse zu treffen sind und getroffen 
werden dürfen. Demnach konnten diese nur in 
Nichtanerkennung etwaiger staatlicher Wirkungen 
der missbräuchlichen Handlungen (z. B. der so 
verhängten kirchlichen Strafen) und Rückgängig- 
machen derselben durch Administrativexekution 
bestehen. 

* Vgl. darüber Friedberg S. 354. 381 und 
S. 393 n. 1. 

Das Regulativ für die kirchliche Verfassung 
der röm.-katholischen Glaubensgenossen in G o t h a 
V. 1811 S. U, Arch. f. k. K. R. 36, 218: „Die von 
dem Landesherm für die kirchlichen Angelegen- 
heiten der katholischen Gemeinde angeordnete 
Behörde hat Aufsicht zu führen, dass von Seiten 
der Kirchen gemeinde und der derselben vorstehen- 
den Pfarrer oder anderen geistlichen Personen in 



ihrem Amte oder ausser demselben kein Miss- 
brauch getrieben werde, welcher das Wohl des 
Staates oder seiner Bürger gefährde; vorzüglich 
hat Jene Behörde dahin zu achten, dass bei den 
kirchlichen Verhandlungen die Ehre der Bürger 
im Staate nicht angegriffen und verletzt, Ihr Ge- 
wissen nicht aus blosser Willkühr beunruhigt oder 
sonst etwas vorgenommen werde, was ein ölTent- 
liches ÄrgemisB geben könnte. In allen solchen 
und ähnlichen Fällen bat die verordnete Behörd e 
zur Ahndung sowohl als Abwendung des statt- 
gehabten Missbrauchs die erforderlichen Ver- 
fügungen und Anordnungen zu treffen", und das 
Regulativ für Coburg vom 24. Juni 1813 $. 9, 
Arch. f. k. K. R. 32, 422, welches die eben ge- 
dachten Befugnisse mit fast denselben Worten 
dem Konsistorium zu Coburg beilegt, schliessen 
ein Angehen der Behörde durch die Betheiligten 
nicht aus, geben also ebenfalls einen recursus 
abusu, wenn die erwähnten Missbräuche in Aus- 
übung der kirchlichen Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt begangen sind. 

5 Bd.V. S. 400 n. 5. 

^ Wesentlich im Zusammenhang mit d. pragma- 
tischen Sanktion von Bourges (1438), Bd. IIl. 
S. 408, welche unter den Schutz der Parlamente 
gestellt war, s. tit. XXIII derselben $. 3, Durand 
de Maillane, dictionnalre de droit canonique 
4, 789; vgl. auch Friedberg S. 486. 488. 489. 

7 Zuerst in der Ordonnanz v. Villers Ootteret 
V. 1539 art.5, Durand de Maillane, les liber- 
tez de IVglise Gallicane 1,486: „Que les appella- 
tions comme d'abus interjett^es par les prStres 
et autres personnes ecoUsiastiques en matidre de 
discipline et conection ou autres pures per- 
sonelles et non d^pendantes de rtfalit6 n'auront 
aurun effet suspensif ; ains non obstant lesdites 
appellations et saus pr^udioe d'icelles, pourront 
les Juges d'tfglise passer outre contre lesdites per- 
sonnes eccl^siastiques." 
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aU Rechtsmittel zum Schutze der s. g. gallikanischen Freiheiten ^ eatwiekelt^. Diese 
nmfassten aber sowohl das französische Kirchen- wie auch das französische Staatueeht 
und bei ihrem weiten Umfange konnte daher ^ (was hier allein in Frage kommt) 
sowohl jeder Eingriff der gebtiichen Strafgewalt in das weltliche Gebiet^, wie auch 
jeder den in Frankreich recipirten Kanonen und den staatlichen Beschr&nkangen 
widersprechende Qebrauch derselben gegen Qeistliche und Laien ^ einen gerechtfer- 
tigten Grund für die Ergreifung des gedachten Rechtsmittels bilden. 

Wenn die spätere Entwicklung in den deutschen Staaten im wesentlichen zu 
demselben Ergebniss gelangt ist, so hat sie doch nicht zu einer festen Ausgestaltung 
des Verfahrens beim appelcomme d'abus geführt, wie sie sich in Frankreich findet 

Hier gehörten die gedachten Appellationen zur Zuständigkeit der Parlamente 
und zwar desjenigen, dessen Sprengel die bischöfliche Diöoese des begangenen abns 
umfasste<^. Erhoben werden kann der Appel von dem Verletzten und von dem pro- 
cureur g^n^raF. Er gilt als ein im öffentlichen Interesse gewährtes Rechtsmittel. 
Deshalb war er selbst noch nach drei gleich lautenden Urtheilen gestattet^, anderer- 
seits aber nach Einlegung jeder Vergleich der Parteien über denselben und das Fallen- 
lassen der Beschwerde ausgeschlossen. Ebensowenig wurde er durch Verjährung oder 
durch die Desertion des Rechtsmittels beseitigt®. 

Im Allgemeinen hatte er Suspensivwirkung, indessen gerade nicht für die hier 
in Frage kommenden Fälle, nämlich nicht für solche, in denen es sich um die Kor- 
rektion der Sitten und um die kirchliche Disciplin handelt ^<^. 



1 Pithon bezeichnet ihn in den liberttfs de 
r^glise Gallieane neben frenndschaftlichen Kon- 
ferenzen, dem Placet nnd der Appellation an ein 
zukünftiges Konzil als viertes dazu dienendes 
Mittel. Art 79: „Qoartement par appellations pre- 
cises comme d'aJbus, qne nos p^res on dit estre, 
qnand 11 y a entreprlse de inrisdiction on attentat 
contre les sainots decrets et canons recenz en ce 
royanme, droits, ftanchlses libertez et Privileges 
de Ptfglise Gallicane, concordats, edits et ordon- 
nances du roy, arrests de son parlement: bref 
contre ce qni est non seulementde droict commnn, 
divln on natnrel, mais anssl des prerogatives de 
ee royanme et de T^glise d'iceluy.'' 

3 Fried borg S. 493. 496. 

9 Über die deswegen erhobenen Klagen nnd 
Anträge der Geistlichkeit auf nähere Feststellung 
der Yoraossetzungen s. Friedberg S. 496 ff. 
508 ff. 

* Wie Exkommunikation gegen den König oder 
gegen seine Anhänger, Yerhängnng des Interdikts 
gegen das Königreich oder einzelne Städte durch 
den Papst und Oensnrimng der königlichen Beam- 
ten wegen amtlicher Handinngen, Friedberg 
S. 600 ff. 606. 

s Durand de Maillane, les llberttfs de 
r^gllse Gallicane 2, 761, nach welchem die 
Bischöfe von Ohartres und Meaux 1657 den appel 
comme d*abas wegen des disclplinarischen Ein- 
schreitens der Ofllziale des Erzbischofs von Sens 
gegen sie eingelegt haben, weil sie nicht ihnen, 
sondern nur dem Erzbischof selbst unterworfen 
seien. Zum Theü mit Rücksicht auf diese Fälle 
bestimmt das Edit du mois d'AvrU 1695 art. 35, 
Durand de MalUane, dlctlonnalre de droit 



canonique 3, 134: „Nos cours ne ponnont oon- 
naitre nl recevolr d'antres appellations des oidon- 
nances et jugements des Jnges d^^glise, qne eelles 
qui seront qnalifl^es eomme d'abns. Enjoignons 
ä nos dltes conrs d'en examlner le plus exaete- 
ment qu^il lenr sera possible, les moyens avant de 
les recevolr et proc^der ä lenr Jngement aTeo teile 
diligence et circonspeotlon, qne Pordre et la 
discIpUne eooHslastique n'en paiaaent 
etre älteres ni retardtfs et qu'an oontraire elles 
ne servent qn'ä les maintenir dans leur purot^, 
sulvant les ss. decrets et ä conserver rautorittf 
legitime et n^cessaire des prAats et antrea top€- 
rienrs eccMsiastiques.^ 

e Vgl. auch o. S. 199 n. 7. 

"7 H^ricourt, les loix eod^siastiquea de 
France P. I. eh. 26 n. 36. 

8 L. c. n. 37; Friedberg S. 511. 

d Htfricourt 1. c. n. 36; Durand de Mail- 
lane, dlctlonnalre 1, 67. 68; Friedberg 
S. 611. 

10 Edit du mois d'AvrU 1695 cit. art. 36: »Les 
appellations comme d^abos qui seront interjett^es 
des ordonnances etjugementsrenduspailesarclie- 
v^ques, eveques et jnges d'^gUse, pour la cAA>ra- 
tion du Service dlvin, r^parations des tfgliaes, 
achats d'omements, snbsistance des eures et 
autres ecdtfsiastlques qui desservent les oniea, 
rtftablissement ou conservatlon de la cl6tnre des 
rellgienses, correction des moeurs des 
personnes eccHslastlqnes et toutes 
autres choses concernant la discipline 
eccltfsiastlque et Celles qui seront interj et- 
iles des r^glements falts et ordonnances rendaea 
par les dits pr^lats dans le cours de lenis visitea 
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Direkt konnte der Appel nicht beim Parlamente angebracht werden, vielmehr 
Bir nach schriftlieher Zolassnng des Kanzlers % bei deren Nachsnchnng ein genan 
spezifizirter, von zwei Advokaten nnterzeichneter Appellationslibell eingereicht wer- 
den mnsste^. Jedoch Hessen die Parlamente später anch ihrerseits den Appel mittelst 
eines Arret zn, welcher dnrch ein sohrifüiohes Oesuch (reqn^te) onter Beifttgnng der 
angefochtenen Entscheidung zu beantragen oder vor dessen Erlass der Generalpro- 
knrator zn hören war^. Nach der Zulassung des Rechtsmittels konnte das Parlament, 
falls sich dasselbe gegen die missbräuohliche Yerhängung oder Publikation eines 
Exkommunikations-Monitoriums richtete, die Ertheilung einer absolutio ad caufehm* 
seitens des zuständigen Eirchenoberen anordnen und nöthigenfalls erzwingen ^ 

Die Parlamente verhandelten über die Appellationen comme d'abus in einer ihrer 
Kammern <^ fast regelmässig mttndlich in öffentlicher Sitzung 7. Das Urtheil ging ent- 
weder dahin B, dass kein Missbrauch vorliege oder dahin, dass missbräuchlicher Weise 
prozedirt, angeordnet oder entschieden sei, womit eine Kassation der missbräuch- 
lichen Handlung verbunden war', und wobei auch zugleich Strafen, wie Geldbussen, 
und behuft Beitreibung derselben die Androhung der Temporaliensperre ausgespro- 
chen werden konnten^. 



n'aoront effet sospeDsif, male seulement dtfvolatif ; 
et Miont les ordonnances et jngementa ex^cnt^s 
non obfitant let dites appellations et saus y pr^ 
jndieier.* Jedocb galt dies nicht, wenn der General- 
piokniatOT selbst den appel eingelegt hatte, Du- 
rand de MalUane, dictionnaire 1, 70. 

* Ordennanx v. Blois t. 1679 Art. 59, Isam- 
b e r t , reenell g^n^ral des anciennes lols fran^aises 
14, 397; Friedherg S. 495; Durand de 
Mailiane, dictionnaire 1, 67. 

• Worauf derselbe mit dem Staatssiegel ver- 
sehen wurde, Edikt t. 1610 art. 3, Isambert 
1. 0. 16, 10; Höricourt 1. c. n. 32; Friedberg 
S. 495. 

' Durand de Mailiane, dictionnaire 1,67; 
Friedberg S. 495 n. 2. 

« Bd.V. S. 676. 

» Art 36 der Ubert^s de T^glise GaUicane: 
„Pendant Tappel comme d'abus de Toctroy ou 
publication d*nne monition, la cour du roy peut 
ordonner que sans pr^udice du droit des parties 
le beneflce d^absolution iL eautele sera imparty 
^Tappellant. seit olerc ou lay: et qu*ä ce faire 
et souflrir 1 evesque sera eontraint, mesme par 
saisie de son temporel et son ylcegerent par 
toutes voyes deuSs et raisonnables'', welcher sich 
auf eine seit dem 15. Jahrhundert geübte Praxis 
derParlamente stützt, 8. Durand deMaillane, 
Ubert^s de T^ise GaUicane 1, 669 fT. 

^ In der grossen Kammer oder in der chambre 
de la toumelle, so das Pariser Parlament in Kri- 
minalsaehen, HIricourt 1. c. n. 39; Fried- 
berg S. 511 n.l. 

' Dabei war der Generalprokurator, welcher 
immer als partie principale galt, anwesend, Du- 
rand de Maillane, dictionnaire 1, 67. 

In Betreff der Pflicht der Bischöfe und Offl- 
ziale, sieh als Gegenpartei zu konstitTüren und 
eitiren zu lassen, bestimmt das tfdit du mols 
d'aTril 1695 art. 43: „Les archoT^ues, eveques 
ou leurs grandflcaires ne pourront Ätre pris \ 



partie pour les ordonnances quHls auront rendues 
dans les matieres qui d^pendent de la Jnrisdictiom 
TOlontaire, et k rigard des ordonnanceff et Juge- 
ments que les dlts pr^ats ou leurs offlciaux au- 
ront rendus et que les promoteurs auront requis 
dans la Jurisdiction contentieuse, Üs ne pourront 
pareillement ^tre prls k partie, ni intimes en leurs 
propres et priy^s noms, si ce n'est encas de 
calomnle apparente ; et lorsqu'il n'y aura aueune 
partie capable de rtfpondre des d^ens, dommages 
et interets, qui ait requis ou qui soutienne les 
ordonnances et Jugements, ils ne seront tenus de 
dtffendre iL Fintimation qu^aprds que nos cours 
Tauront ainsl ordonntf en connoissance de cause'' ; 
H^ricourt L c. n. 35; Friedberg S. 510 
n. 7. 

Handelte es sich um p&pstliche Bullen und 
Erlasse, so worde der appel nicht gegen den Papst, 
sondern nur gegen die Publikation derselben ein- 
gelegt, 8. Htfricourt 1. c. n. 31; Friedberg 
S.504. 

B Git. Edikt art 37: „Nos cours en Jugeant les 
appellations comme d'abus, prononceront qu'il 
n'y a abus et condamneront en ce cas les appel- 
lants en soixante-quinze livres d*amende, les- 
quelles ne pourront dtre modernes, ou diront, qu*il 
a M mal, nullement et abusivement proc^dtf, 
Statut et ordonn^; et en ce cas, si la cause est de 
la Jurisdiction eccMsiastiqne, elles renverront iL 
Parcheyeque ou eT^que, dont Tofflcial aura rendu 
le Jugement ou Tordonnance, qui sera d^dar^e 
abusive, afln d'en nommer un autre, ou au sup^rleur 
eccl^siastique (d. h. an den Primaten, Bd. I. S.605), 
sl la dite ordonnance et jugement sont eman Js 
de ParcheT^que ou evdqne ou s'il y a des ralsons 
d^une suspicion legitime contre lai ; ce que nous 
Chargeons nos offlciers en nosdites cours d*exami- 
ner arec tout le soin et Vexactitude necessaire.* 

Über die ältereuFormeln s.Friedberg S. 511. 

® S. die betreffenden F&lle aus der Praxis der 
Parlamente W Friedberg S. 602. 503. 
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Wenn das Parlament etwa missbrftnchlich das Vorliegen eines abu$ angenommen 
hatte, 80 war dagegen der Rekurs an den Staatsrath, den oonseil des Königs, znUasig, 
welcher gegebenen Falls die Entscheidung kassirte^ 

In Spanien, wo die KOnige seit dem 14. Jahrhundert ebenfalls gegen den 
Hissbrauoh der Exkommunikation und gegen die BeeintrAchtigung der königlichen 
Oerichtsherrlichkeit eingeschritten waren ^ und einen etwaigen Missbrauch der geist- 
lichen Amtsgewalt ihrerseits nach ihrem eigenen Ermessen, meistens unter Anwen- 
dung der Temporaliensperre beseitigt hatten^, tritt erst im Laufe des 16. Jahrhunderts 
anscheinend im Zusammenhange mit der Handhabung des Placets gegen p&pstliche 
Bullen^ ein dem appel comme d^abus entsprechendes Institut,^, der s. g. recurso d 
fuerza^ an die königliche Gewalt, hervor. Für die weitere Entwicklung desselben ist 
das Gesetz Karls L (V.) v. 1525*^, welches eine Beschwerde gegen die Nichtzulassung 
gesetzlich eingelegter Appellationen seitens der geistlichen Richter an die königlichen 
Gerichtshöfe in Yalladolid und Granada gestattete, sowie diese gegebenenfalls er- 
mächtigte, den geistlichen Richtern die Annahme und Verhandlung der Appellation 
aufeugeben, und die inzwischen von diesen vorgenommenen Handlungen zu kassiren, 
nicht ohne Einfluss gewesen. Schon Ende des 16. Jahrhunderts wird in dem in Folge 
der Remonstrationen der römischen Kurie^ erlassenen Gesetze Philipps U. v. 1593^ 



1 FriedbergS. 512. 

2 A.a.O. S.534ff. 

8 Friedberg S. 637. 

« Bd. m. S. 754 n. 4. 

5 Jostf de OoTarmbias, miximas sobre 
recunoB de faerza y protecdon. Madrid 1785. 
1829 u. 1880 (ultima por Santiago de Alvar ado, 
diese ist benutzt). 2 tom. 

^ So genannt, weil Jede Verletzung der Rechte 
eines anderen sich als Gewalt, füerzay darstellt, 
Govarrnblas 1, 145 fr., and deijenige, welcher 
eine solche fuerza durch eine päpstliche Bulle be- 
fürchtet, die reieneton der Bulle, die Zurückhal- 
tung, d.h. die Verhinderung ihrer Publlzlrung und 
ihres Gebrauches beim kirchlichen Bath bean- 
tragen konnte, Friedberg S. 546 n. 4. 

7 Novisima recopilaclon ley 2 tit 2 Üb. II., s. Los 
cödigos espaftoles conoordados y anotados. II ed. 
Madrid 1872. 7, 159, gleich: Recopilaclon ley 
XXXVI. tit. 5 Hb. II. : „Por cuanto asi por derecho 
como por costumbre immemorial nos pertenece 
alsar las fuerzas que los Juerces eclesi^ticos y otras 
personas haoen en las causas que conocen, no otor- 
gando las apelaoiones que de ellos legitim am ente 
son Interpuestas, por ende mandamos ä nuestros 
presidentes y oldores de las nuestras audlencias 
de ValladoUd y Granada, que cuando algano vl- 
niere ante ellos qu^&ndose que no se le otorga 
la apelacion que Justamente interpone de algun 
Juez eolesiisüco, den nuestras eartas en la forma 
aeostumbrada en nuestro consejo, para que se le 
otorgue la apelacion; y si eljuez eelesl^tlco no 
la ortogare, manden traer iL las dlchas nuestras 
audlencias el proceso eolesi^tico originalmente, 
el oual traldo, sin diladon lo Tean, y si por A les 
constare, que la apelacion est^legltimamente inter- 
puesta, alzando la fuerza, proyean que el tal juez 
la otorgue, porque Iss partes puedan asegurar sn 
Justieia ante quien y como deban y repongan lo 
que dfspues de ella hubiete heeho; y si por el 



dlcho proceso pareclere la dicha apelacion no ser 
Justa y legitlmamente interpuesta, remltan luego 
el tal proceso al Juez eclesiistico con condenacion 
de costas ; si les paredera para que le prooeda y 
haya j usticia.« Durch ley XXI. tit.4 u. ley XXXIV. 
tit 5 IIb. II. der recopUaoion ed. Madrid 1745. 1, 
137, ist die Kognition über die recursos den Pro- 
Tlnzal-Audiencias oder Ohanoillerlas überwiesen 
worden, Friedberg S. 547 n. 6; über weitere 
Besonderheiten s. GoTaxrublas 1, 354. 

8 Friedberg S. 550. 

9 Novfsima recopilaclon ley Vm. tit 2 üb. U., 
1. c. 7, 161 (gleich Nueva recopilaclon üb. IL 
tit. X. ley LXXX.): „Por quanto por los procn- 
radores de Oortes de estos nuestros reynos nos futf 
hecha reladon , qne perteneciendo a Nos , como 
Rey y SeÜor natural, por derecho y costumbre 
immemorial quitar y alzar las faerzas que hmcen 
los Jueces eclesi^ticos de estos rey nos en las cau- 
sas de que conocen; y habiendo siempre usado de 
este remedio por los que hau padecldo las dicbas 
fuerzas, despachtodose para este efecto en el con- 
sejo y chaRciUerias las provisiones necesarias, de 
poco tiempo iL esta parte los nuncios de su Santitad 
hacen diUgencias extraordlnarias con el estado 
eclesiistico, para que no usen de este remedio, 
haclendo publicar en los pülpitos y otras partes, 
que los que usan de 41 incurren en las oensaras 
del oap. 16 de la bula in Coena DomirU (s. Bd. Y. 
S. 733 n. 3) ; j i pedimento del fiscal de la ca- 
mara apostoUca se traen de Roma monitorlas para 
que parezcan alM personalmente los que osan del 
dioho remedio . . . y que lo susodlcho es en mucho 
perjulclo de la autoridad y preemlnencia de la 
Corona de estos reynos, y que el remedio de la 
fuerza es el mas importante y necesario que puede 
haber para el bleu, la quietud tf buen gobiemo de 
ellos, an el quäl toda la repüblloa so torbarla y 
se segulrian grandes escindalos 4 IneonTenientes: 
mandamos al nnestio oonsejo, chancUleriat y «ndl- 
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der reourso deßserza als die der Krone naeh Reeht nnd unvordenklicher Gewohnheit 
zustehende wichtigste nnd noihwendigste Befngniss für die Erhaltung der Wohlfahrt 
imd fftr die gnte Regierung des Königreiches beseichnet und dem königlichen Rath 
sowie den königlichen Kanzleien nnd Oerichten die Anweisung ertheilt, den im Wege 
des reeurso de fuerza Abhülfe snchenden Parteien Recht zn gew&hren K 

Was die nähere Gestaltung des Rechtsmittels betrifft, welche dasselbe mehr der 
Doktrin nnd der Praxis als der Gesetzgebnng verdankt^, so wurden folgende Arten 
des reeurso defuwta unterschieden^: 

1. Der reoureo de conooer en el modo. Er ist statthaft wegen Verletzung der kirch- 
lichen und der ftlr die kirchlichen Gerichte geltenden Prozessnormen ^ und Verord- 
nungen. Im Fall seiner Begrttndetheit erlässt der königliche Rath einen Bescheid 
dahin, dass Gewalt (Unrecht] im Erkennen und Verfahren, wie erkannt und verfahren 
ist*, vorliegt •. 

2. Der reoureo de/uerxa en conooer y proeeder {auio de legoe\ welcher vom könig- 
liehen Fiskal, dem Richter und einer betheiligten Person gegen jeden Übergriff des 
geistlichen Richters in die Zuständigkeit der weltlichen Behörden ^ eingelegt werden 
kann. Kach Prüfung der Sache auf Grund der eingeforderten Akten des kirchlichen 
Gerichts erfolgt hier der Spruch, dass sich der geistliche Richter durch sein Erkennen 
oder sein VerfSduren einer Gewalt schuldig gemacht habe^. 

3. Der recweo en no otorgar wegen der Nichtannahme einer ordnungsmässig ein- 
gelegten Appellation^ seitens des geistlichen Richters, insbesondere auch wegen Exe- 
quirung des durch einen solche angefochtenen ürtheils ^^, 

4. Der recureo de reienoion^^ , welcher vom königlichen Fiskal und von jeder 
anderen Person erhoben werden konnte, wenn eine päpstliche Bulle eine Rechtsver- 
letzung enthielt 1^, und im Falle der Begründetheit dazu fahrte, dass der königliche 
Rath die Bulle zurückhielt, also ihre Publikation nicht erlaubte ^^. 

Überblickt man diese verschiedenen Fälle, so ergiebt sich, dass der spanische 



eDcias tengan gran coidado de guardar justicla h 
las parte« qve acudieren ante ellos por yia de 
foena, oonfonne a dereoho y costrainbre Imme- 
moiial, leyes y pragmitlcaB de estes reynoa; y con- 
fonne k ellas oastigoen ä los qne contrayinleren." 

1 Das ist auch die Auffassung der spantseben 
Juristen gewesen, welche den Rekurs gegenüber 
d« Bolle Coena und gegenüber der Kurie, Fri ed - 
borg S. 561. 558, weiter danüt rechtfertigen, 
dasi er sich nur aU ein extrajudizlales Verfahren, 
nicht als Eingriff in die geistliche Gerichtsbar- 
k«it darstelle, a. a. 0. S. 558. 

«PriedbergS. 657. 

^ Von der Doktrin (vgl. Oovarrublas 1. c. 
1, 146 ff.}, und auch von der GoBetzgebung , s. 
Oesetz Karls II. Ton 9. December 1677 als ley 
XVII. Üt. 2 Hb. II. der NoTfsima recopiladon, 1. c. 
1, 169. 

^ D. h. der staatlichen , welche auch für die 
kirchlichen Gerichte Terblndiich waren, OoTar- 
rubias 1, 162; Friedberg S. 559. 

^ nQue el juez en ronocer y proeeder como 
conocia y proeedia, hada fneza", GoTarrubias 
1, 168. 166. Ein Formular für die Elnlegunc bei 
Fri6db6rgS..913(undOoTarr^bias 1,172). 



^ Hierunter fiel auch der Rekurs wegen ver- 
weigerter Justiz, welcher aber erst nach dreima- 
ligem Angehen des geistlichen Richters statthaft 
war, Covarrubias 1, 173 ff.; Friedberg 
S. 560. 

^ Z. B. wegen Missbranchs des Asylrechts und 
des Gerichtsstandes geistlicher Verbrecher, vgl. 
Govarrubias 1, 176 ff. Die Formel für die Ein- 
legung bei Friedberg S. 914 aus Ooyarrubias 
1,200. 

s ,Quel el Juez eclesiistico haoe füeiaa en co- 
nooer y proeeder." 

Über weitere Einzelheiten s. Friedberg 
S. 660. 661. 

» Vgl. 0. S.216; Govarrubias 1.0. 1,205 ff. 

^ Die Formel der Anbringung bei Govarru- 
bias 1. c 1, 230; Friedberg S. 915. 

ii S. 0. 8. 216 n. 6; Govarrubias 2, 261 ff. 

^ Die Formel für die Einlegung bei Govar- 
rubias 1. c. 1, 282; Friedberg 8. 916. 

>^ Über die weiteren Arten des Rekurses s. Go- 
Tarrubias l. c. 1, 190 ff. 232 ff. 238 ff. 282 ff. 
309 ff. 311ff.; Friedberg S. 562. 563. 564. 566. 
Sie können hier Übergangen werden , weil sie für 
die Handhabung der Straf- und Disclplinaistraf- 
gewalt nicht in Betracht kommen/ 
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recurao defuerza ebenso wie der französische appel cämme d'abus sowohl wegen einer 
missbrftuchlichen Anordnung dor kirchlichen Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt, welche 
in die Sphftre des staaüiehen Rechts eingreift, wie auch wegen einer solchen, welche 
das kirchliche Recht verletzt, zulässig ist^ 

Eine Yeijährung des Rekurses kennt das spanische Recht ebensowenig wie das 
französische^. 

Mit der Einleg^ng des Rekurses, welcher niemals zu einem materiellen ürthdl 
in der Sache selbst führen kann, wird jedes weitere Verfahren des geistlichen Richten 
suspendirt und die Nichtigkeit der etwa weiter von demselben vorgenommenen Akte 
herbeigeführt 3. 

Als Mittel zur Durchführung der auf den Rekurs ergangenen Entscheidungen 
kannte die spanische Praxis die Temporaliensperre^, die Entziehung der Naturali- 
sation^ und die Landesverweisung ^ 

Von den spanischen Regenten ist der recursus ab abusu auch nach den Nieder- 
landen verpflanzt worden, und hat sich dort trotz eines im Jahre 1695 dagegen er- 
lassenen Verbotes^ erhalten^. Auch hier findet sich der Rekurs in seinen beiden 
Richtungen^, nämlich einmal gegen die Vergewaltigung durch Verletzung des kirch- 
lichen Rechtes, wodurch namentlich die Geistlichkeit betroffen wird^®, und gegen Über- 
griffe der kirchlichen Gewalt in die staatliche Sphäre unter Nichtachtung des wdt- 
lichen Rechts, sowie auch der recipirten Eanones^^ Der Rekurs ^ng an daskönig- 



^ AuBgefchlossen war der Bekors aar gegen 
die InqnlBitionsgerichte, s. d&s kOnigl. Dekret v. 
1663 bei Oovarrnbias 1, 343, vgl. Fried- 
berg S. 567. 

« Ooyarmblasl. c. i, 336. 

« L. c. 1, 334. 

« Friedberg S.66Ö. 

5 A. a. 0. S. 566, um Geistliche zum Besitz 
von Beneflzlen in Spanien unfähig zn machen. 

^ Well Kleriker, welche sich dem Bekurse 
nicht fügten, als Bebellen gegen den König be- 
trachtet wurden, Oovarrnbias 2, 119 ff. 

Über Portugal, wo der Bekurs ebenfalls bei 
Beehtsverletznngen der einen oder anderen oben 
im Texte gedachten Art statthaft war, s. Fried- 
bergS. 574 ff. 

^ Erlass des Goavemears, Maximilians Bma- 
nnel Herzogs von Bayern beivanEspen, tracta- 
tns de recursn ad principem 1729 Anlage B.: 
„L^experience ayant fait voir, qu*il airive plasienrs 
inconveniens dans la direction des affaires spiri- 
tuelles de ce qn'en prtfjadice de rantorit^ compe- 
tante anx eveqnes et diooesains an fait de la 
doctrine et des moeurs des pr^dicatenrs et oon- 
fessenrs, eeux-cy anrorient embarass^ et fait stater 
les effets des dispositions des eveqnes par le re- 
cours qn'ils ont pris anx conseUs et tribuiMiux de 
justice et de l*ouvertnre qn'üs y ont trouvez a titre 
de possessoir, nous vous faisons cette ponr vons 
interdiie, comme nons vous Interdisons serleuse- 
ment de recevoir, vons mller ny proteger ancnne 
instance ou pretension qne Ton voudrdit former 
par devant vous, solt iL titre de possessolr onautre- 
ment contre les dispositions et ordonnance^ qne 
les ev^ques ou diooesains pourroient avoir faits 
ou feroient cy-aprds pour cause de doctrine et 



moeurs desdlts eoclesi^tlques'', welcher aUerding 
nur die Becnrse der Geistlichen betrüft 

8 Friedberg S. 583 ff. Vor AUem ist van 
£ sp e n in seiner In der vorigen Anmerkung dtir- 
ten berühmten Abhandlung dafür eingetreten, 
Friedberg S. 585 ff., s. insbesondere die Aus- 
führung desselben in Betreff des Erlasses v. 1695 
in c. 4 $. 8. 

» Friedberg S. 601. 

10 Yan Espen 1. c. c. 2 behandelt diesen Fall 
unter der Bezeichnung: reeunui derteorftm ad 
principem pro tollenda violentia oder (s. ibid. $. 2) 
pro manutenenHa (d. h. im rahigen Besitz der Be- 
neflzlen, wenn Kleriker in demselben durch un- 
gerechte Oensureu oder sonst durch Gewalt der 
kirchlichen Oberen gestört werden). Des Nlheren 
bezeichnet er als Voraussetzung desselben c. 3, 
dass gegen den Kleriker violentia oder via paeUf 
also ohne Beobachtung der wesentlichen Formen 
des Prozesses (non servato iuris ordbu) vorgegan- 
gen, insbesondere, s. ibid. $$. 2. 3. 5, in dieser 
Weise zur Verhängung vjon. Oensureu geschritten 
worden ist, vgl. Beispiele dafi^ibid. $.7, Anlagen 
K— Q; 8. anch Friedberg S. 603. 604 oder Le. 
$$. 5. 6, dass der kirchliche Richter die ordnungs- 
mässig eingelegte Appellation oder vorgebrachte 
Bekusation nicht zugelassen und trotzdem weiter 
prozedirt oder gar Oensureu verhängt hat, Bei- 
spiele bei van Espen, I.e. Friedberg S. 604. 
605. Diese Art des Bekurses deckt sich im 
wesentlichen mit den spanischen Bekursen de 
fuer%a de cöfiocer en el modo und en no otorgar, 
s. 0. S. 217. 

<^ Der Bekurs dagegen wird von van Espen 
I. c. e. 6 $.1 als remedhtm ea$sationis bezeielmet. 
Er konnte namentlich gegen kirchliche Oensiuen, 
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üoha RatiiBkollegiiim des betreflfenden Landesiheiles *. Er wurde sohriftlioh eingelegt. 
Nach etwaiger (Station der Parteien, welohe die Befngniss hatten, sieh vertreten zu 
laasen, erging das ürtheil^. Bei Begrtlndetheit des Rekurses wurde der Rekurrent 
fro toUenda violeniia^ lediglieh im Besitz seines Amtes ^ und der Ausübung der daraus 
fliessenden Idrebliehen und geistlichen Funktionen geschfltat^ In dem Fall dagegen, 
dass sieh der Rekurs als remedium cassatoritim darstellt, wurden die Übergriffe des 
kirehliohen Richters flUr nichtig erklftrt, und jedermann verboten, dieselben zu be- 
achtend Als Exekutionsmittei und Strafen gegen die kirchlichen Oberen, welche sich 
den Entscheidungen nicht fflgen wollten, dienten Geldbussen und die Temporalien- 
spwrre'. 

Auch in Neapel^ hat der reeursua adprincipem unter der spanischen Dynastie, 
also seit dem 16. Jahrhundert, Anwendung gefunden. Er ging hier an das s. g. col- 
laterale cwmglio des Königs® und fand Anwendung, wenn die geistlichen Oberen in 
die Rechte des Königs und Staates eingegriffen hatten ^<^, oder wenn sie bei der Hand- 
habung ihrer Jurisdiktion ohne Beobachtung der erforderlichen Prozessformen gegen 
Geistliche vorgegangen waren l^ Auch selbst nach dem Konkordate v. 1741, bei 
welchem der König einen Verzicht auf denselben in Aussicht gestellt hatte ^^, blieb 
der Regierung gegenüber den Prätentionen der römischen Kurie und der Geistlich- 
keit nichts anderes übrig, als davon abzusehen und den Rekurs aufrechtzuerhalten^^, 
während imf Sizilien bei der dort bestehenden Institution der s. g. monarchia Sicula 
und der weitgehenden Zuständigkeit des Richters derselben ^^ kein Bedürftiiss für ein 
solches Rechtsmittel vorlag. Denn in der letzteren wiur eine disciplinäre Obergewalt 
über die Bischöfe enthalten, und kraft derselben konnten sowohl die von diesen gegen 



dorch welche der Widentend gegen derartige „Dolendosi 1 yeseoTl ed altxi Buperiorl eoolesia- 

ObergrilTe aotgeschloesep werden sollte, eingelegt stiel del clero cosl secolare eome regol&re del 

werden, s. 1. c. ^ 2; Beispiele dafür ibid. $. 3; regne, che 1 loro sndditi ecdesiastiei sotto pre- 

Friedberg S. 607. Er entsprach demnach im teste dl violenia ed oppressione per via di fatto 

wesentlichen den spanischen recunoi en conocer (s. o. S. 218 n. 10) ricorrono alla regia protesione, 

y froetder und de reteneion, anoora qnando da essi si ^ procednto alla tela 

1 An den Rath von Brabant, von Flandern u. s. w. giodiziaria e con prooesso, obbügando con ci6 i me- 

3 Die Kosten hatte der Unterliegende zu tragen. desimi snperiori a comparire nei tribonali de' ml- 

3 Die Pröfong richtete sieh hier nnr darauf, ob nistri regii per difendersi daIV aceusa di persone 
die wesentlichen Prozessformen beobachtet waren per lo piü torblde discole e disubbldienti , con 
odernieht,niehtaber darauf, ob die Massregel, z.B. molto discapito deUa disoiplina ecdesiastica e 
die Absetzung oder Suspension, gerechtfertigt war, della giustizia, e desiderando Sua Santit^ che sl 
V an £ s p e n l. e. c. 4 ^ 3. dia nn adequato rimedio a tali inconTenienti, Sua 

4 So z. B. wenn er abgesetzt oder suspendirt Maesta per dare alla Sentit^ Sua una nnova rl- 
war. Ygl. aueh TanEspeno. 7^. 1 ff. prova del suo slnoero desiderio di compiacerla, 

5 y an Espen L c. $. 4 n. 2. ordineA che ne* casl suoeedessero in arvenire 
L. c. c. 6 $$. 1 ff. simiM ricorsi di violenza per Tia dl fatto de' sud- 
"7 L. e. 0. 6 $. 1. Beispiele dafür 1. c. $. 4; dettiecolesiastioicontro de* loro snperiori edancor 

Friedberg S. 607. per qualunque altro motlTO o pretesto sl rimet- 

8 Sehen 1314 hatte König Robert eine Anwel- tano da' snol minlstri al tribunale misto (— über 
sang aa die Geiiehte, das s. g. capitulare ad regale dieses gemischte Tribunal s. c. 9 des Korkordates, 
faatigiiim, erlassen, in welchem er ihnen aufgab, Nussi 1. e. p. 94 ff. und unten $. 382) inteso 11 
alle Oewaltthitigkeiten der geistlichen Behörden parere del quäle , prenderä pol la maestit Sua 
TOB seinen ünterthanen, f^eilioh blos im Wege quelle risoluzioni che saranno piü conTeneroli per 
eines EztraJudizialTerfahrensund erst nach einem maggioz serrizio di Dio e per la quiete e tranquil- 
dureh Berieht für den Einzelfall auszuwirken- Utk de' snoi popoli." YgL auch F. Scadoto, 
den Kommissarium abzuwehren. Friedberg stato e chiesa nella due Sicilie. Palermo 1887. 
S. 669 ff. p. 204. 

9 Friedherg S. 664. 665. ^^ S. den in d. vor. Anm. clt. geheimen Art. 3. 
» A. a. 0. 8. 664. i3 Friedberg S. 667. 670; Scaduto 1. c. 
11 Das ergiebt der 3. geheime Artikel zum Kon- p. 204. 205. 

kordat Ton i7|l, Nussi conrentiones p. 377: <« Bd. I. S. 620 ff. 
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Qeistliche sowie auch gegen kOnigUohe Beamte verhängten Censnren und Strafen auf 
Appellation der Betheiligten anfgehoben werden K 

Aneh in Sardinien hat der Appel comme dabus in Folge der vorUbergehenden 
Vereinignng von Savoyen mit Frankreich Eingang gefanden ^ and ist daroh die re- 
staarirte Dynastie aafreohterhalten worden'. Ja, selbst nach den Eonkordaten von 
1727^ und 1772^ hat man denselben nicht nar nicht fallen lassen*, sondern aaeh 
noch zum Theil einer n&heren Regelang anterworfen^, wennschon er seit der Mitte 
des vorigen Jahrhanderts bei der Nachgiebigkeit der piemontesischen Fürsten gegen 
die Forderangen der Kirche kaam von praktischer Bedeatang gewesen ist^. 

Fflr die nähere Gestaltong des Rechtsmittels ist das französische Recht mass- 
gebend gewesen^. 

Die zuständigen Tribunale waren die hohen Behörden des Landes, der Senat 
und die Camera dei Conti i<^, welche auf Requisition des Qeneraladvokaten^^ oder auf 
Appellation einer Privatpartei ^^ einschritten^'. 



i Friedberg 8.674 ff. Der Yenuch der 
savoylscben Dynastie (1713 — 1719), den appel 
Gomme d'abns neben der Monarchia Sienla ein- 
infübren, ist an dem Widerstände des Landes ge- 
sobeitert, Scadnto 1. c. p. 206. 

3 Znn&ebst in Sayoyen. Von da Ist ei dnreb 
die Praxis aucb aof die übrigen Landestbeile über- 
tragen worden, Friedberg S. 706 n. !• 

9 Gesetz v. Emaunel Pbilibert v. 8. April 1560, 
velcbes die Fille der ZoUssigkeit auf folgende 
vier Kategorieen zurück! übrt, FrledbergS. 705. 
706: ,Le premier o'est lorsqnUl y a entreprise 
snr les droits da roy ou de sa couronne on eontre 
les priylldges, libert^, le bien public de iVtat et 
des st^ets qai le composent. — Le second de ces 
oas prlncipanx d'abns, qnl est anssi nne des sour- 
ces de qnantit^ d'abas particoliers c'est lorsqnll 
y a d^rogation on mtfprls des tfdits, lois et regle- 
ments du roy ou des arrets de Justice souveraine. 
— Le troisldme des eas prlncipanx d'abus qul est 
la sonrce de plusieurs uautres c'est Tentreprlse 
de la Jurisdiction ecoltfslastique sur la lalque ou 
de mime d'un Jage eccUsiastique sur la Juris- 
diction d'an autre Joge eccMsiastlque. — Le qua- 
tridme de ces cas prlncipanx d^abus o'est la con- 
trayention aux dtfcrets, canotis et conciles re^us." 
Aüob bler treten wieder die beiden Hauptrlcb- 
tungen des appel berror, die eine In den erst er- 
wälmten drei Fällen und die zweite In dem vier- 
ten, sowie in der unter den dritten Fall gestellten 
Verletzung der Zuständigkeiten eines geistlichen 
Richters durch einen anderen hervor. Über ein- 
zelne praktische FKUe aus der Zeit vom Ende 
des 16. bis gegen Mitte des 18. Jahrhunderts s. 
FriedbergS. 707. 708. 

« Nussil. c. p.48ff. 

5 L. c. p. 98 ff. 

* Die Konkordate berühren denselben direkt 
nicht, fiel den Verhandlungen hat die Regierung 
die Beschwerden der Bischöfe darüber mit der 



ErkUrung zurückgewiesen : « Le appellazioni daHe 
sentenze degli ordlnaril si ammettono nei toli 
casi che sono veramente abusivi e pregiudiziali 
al proprii diritti e non in altre droostanze^j i. 
FriedbergS. 710. 

^ So durch die Ordonnanz y. 2. Jnli 1729, 
Friedberg S. 760. und durch mehrere Regle- 
ments y. 1770 u. 1771, a. a. 0. S. 712. 

8 Friedberg S. 712. 714, welcher aus dem 
J. 1845 zwei sich aber nicht auf die Handhabung 
der Strafgerichtsbarkelt beziehende F&Ue an- 
führt. 

Da er von Frankreich aus eingeführt wor- 
den ist 

10 Friedberg S. 707. Nach der Ordonnanz v. 
1729 war der gefasste Beschluss dem Künig zu 
unterbreiten und dessen weitere Verfügung abzu- 
warten, a. a. 0. 8. 710. 711. 

ii Friedberg S. 708. Dem franzOtUehea 
Recht entsprach es weiter, dass der appel der 
Regelnach keine Suspensivwirkung hatte, dass 
er nicht durch YeijKhrung ausgeschlossen wurde 
und dass dem Appel beim Fallenlassen desselben 
durch den Appellanten doch von Staatswegen 
weitere Folge gegeben wurde , s. a. a. 0. S. 706. 
708. 

13 S. die vor. Anm. 

13 In T OS ca n a ist unter Leopold f., welcher in 
seiner staatskirchlichen Gesetzgebung Joseph II. 
nacheiferte, der reeunui ab abtitu an den Gxoss- 
herzog namentlich auch für die Disciplinarsachen 
der Qelstllchen. ebenfalls ausdrürklloh zugelaisen 
worden, V. v. 18. September 1779 %. 1, F. Sca- 
duto, State e chlesa sotto Leopolde I. Flrenze 
1886. p. 354 n. 987 („flrml stanti perd 1 dlritü del 
ricorso a S. A. R. per chi si sentlsse aggravato'Oi 
und auch noch bis zu der mit dem Jahre 1815 
eintretenden Reaktion in Anexkennnng geblieben, 
8. V. V. 19. Oktober 1792 J. 6, 1. c. p. 387 n. 1128; 
ferner p. 892. 393; Friedberg S. 687. 
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b. Das geltende Rechte. 
§. 376. aa. Die kirchliche Strafgewalt über Laien. 

L Die deutschen Staaten. Einleitung. Die von der katholischen Kirche 
Aber die Lüen beanspruchte Strafgewalt und Strafgerichtsbarkeit ist was zu- 
n&ehst Deutschland betrifit, in einer Reihe deutscher Staaten, so vor Allem in 
Preussen^y femer in Bayern', in Sachsen^, in Württemberg^, in Baden<^, 



1 Vgl. f, Hin^chias, vergleichende Über- 
sicht d. neaeren Gesetzgebung n. ■. w. In W. H art- 
mann, Ztschr. f. Qesetsgebang n. Praxis a. d. 
Gebiete d. deutsch, öffentlichen Rechts. Jahrg. 2. 
Berlin 1876. S. 131 ff.; P. Hinschius, d. straf- 
rechtliche Verantwortlichkeit der Kirchen- u. Re- 
llglontbeamten nach d. neuesten deutschen Spe- 
zialgesetzen in T. Holtzendor ff, Handbuch 
d. deutsch. Strafrechts. 4. (Suppl.-) Bd. Berlin 
1877. S. 603 ff. 

« A. L. R. n. 11 88- 50 ff. fs. o. S. 203 n. 3); 
Art lö der Yerfassungsurk. v. 31. Jan. 1850, wel- 
cher ftrelilch durch das Qes. y. 18. Juni 1875 auf- 
gehoben worden ist; femer Ges. über die Grenzen 
des Beohts zum Gebrauche kirchlicher Straf- und 
Zuchtmittel ▼. 13. Mai 1873 $. 1: »Keine Kirche 
oder Religionsgesellschaft ist befogt, andere Straf- 
oder Zuchtmittel anzudrohen oder zu TerkQnden, 
als solche, welche dem rein religiösen Gebiet an- 
gehören oder die Entziehung eines Innerhalb 
der Kirche oder ReligionsgeseUschaft wirkenden 
Beehts oder die Ausschliessung aus der Kirchen- 
oder Religionsgesellschaft betreffen. Straf- und 
Zuchtmittel gegen Leib, Yermögen, Freiheit oder 
bliigerllehe Ehre sind unzulHssig." 

3 Konkordat V. 1817 art. 12lit. d. („archlepi- 
scopls et episcopis liberum erit) ceusaris quoque 
animadTertere In quoscumque fldeles ecdeslasti- 
eomm legum et ss. canonam transgressores^; Re- 
Ugionsedlkt T. 26. Mai 1818 %. 40: „Die Kirchen- 
gewalt übt das rein geistliche Korrektionsrecht 
nach geeigneten Stufen aus" ; $. 41 : „Jedes Mit- 
glied einer Kirchengesellschaft ist schuldig, der 
darin eingeführten Kirchenzucht sich zu unter- 
werfen*; S. 42: „Keine Kirchengewalt ist aber 
beftigt, Glanbensgesetze gegen ihre Mitglieder 
mit äusserem Zwange geltend zu machen''; J. 43: 
^Wenn einzelne Mit^eder durch öffentliche Hand- 
lungen eine Verachtung des Gottesdienstes und 
der BeligionsgebrSuche zu erkennen geben oder 
andere in ihrer Andacht stören, so ist die Kir- 
chengewalt befugt) dergleichen unwürdigen Mit- 
gUedexn den Zutritt zu Ihren Versammlungen zu 
untersagen. ' 

^ Mandat die Ausübung d. katholisch -geist- 
liehen Gerichtsbarkeit betr. v. 19. Februar 1827 
g. 32, Schleyer, Codex d. in Sachsen gelt. 
Kirchen- und Schulrechts. 2. A. Leipzig 1864. 
S. 281: „. . . alle die katholische Kirchendis- 
dplin und den katholischen Religionsunterricht 
b^reffenden Sachen gehören als rein geistliche 
Sachen ausschUestend zur Kompetenz des katho- 
iiseh-geisilichen Oonsistoriums'' ; Ges. betr. die 



Ausübung des staatlichen Oberaufsichtsreohtes 
über d. kath. Kirche t. 23. August 1876 (auch 
geltendf: d. OberUusltz nach d. V. t. 13. Juli 1877, 
Schreyer, Supplementband zum olt Codex. 
Leipzigl879. S.270)S.7: „Als Straf- oder Znoht- 
mittel dürfen von der katholischen Kirche oder 
deren Organen nur solche angedroht, yerhSngt 
oder Yollzogen oder verkündet werden, welche 
dem rein religiösen Gebiete angehören oder die 
Entsiehung eines innerhalb der Kirche wirken- 
den Rechts oder die Ausschliessung aus der Kirche 
betreffen. Straf- oder Zuchtmittel gegen Leib, 
Vermögen, Freiheit oder bürgerliche Ehre sind 
unzulässig.'' S* 10: „Die Kirche darf zur Voll- 
ziehung ihrer Straf- oder Zuchtmittel niemals 
äusseren Zwang anwenden.'' 

s Ges. betr. d. Regelung d. Verhältnisses der 
Staatsgewalt z. kathol. Kirche t. 30. Januar 1862 
Art 6: „. . . DieDiselpllnargewaltder katholischen 
Behörde kann nienuls dorch Freiheitsentziehung 
geübt werden"; Art 7: „Verfügungen und Er- 
kenntnisse der Kirchengewalt können gegen die 
Person oder das Vermögen eines Angehörigen 
der katholischen Kirche wider dessen Willen von 
der Staatsgewalt vollzogen werden. Die Staats- 
behörde ist Jedoch nur nur dann befugt, ihre Mit- 
wirkung eintreten zu lassen, wenn der Bischof 
ihr zuvor über den Fall die erforderlichen Auf- 
klärungen gegeben und sie hiernach die Ver- 
fügung oder das Erkenntniss weder In formeller 
Hinsicht noch auch vom staatlichen Gesichtspunkt 
in materieller fiezlehung zu beanstanden gefun- 
den bat" S. hierzu Golther, der Staat u. die 
katholische Kirche in Württemberg. Stuttgart 
1874. 8.328. 512. Vgl. auch das nicht zur Durch- 
führung gelangte Konkordat v. 1857 art 5 : , Com- 
petlt item eplscopo in laicos ecdesiasticarum 
legum transgressores censuris animadvertere." 

8 Ges. die rechtliche Stellung der Kirchen 
U.S.W. betr. vom 9. Oktober 1860 $. 7: „Die 
vereinigte evangelisch -protestantische und die 
römisch-katholische Kirche ordnen ihre Ange- 
legenheiten frei und selbstständig''; $. 16: „Ver- 
fQgnngen und Erkenntnisse der Kirchengewalt 
können gegen die Freiheit und das Vermögen 
einer Person wider deren Willen nur von der 
Staatsgewalt und nnr unter der Voraussetzung 
vollzogen werden, dass sie von der zuständigen 
Staatsbehörde für vollzugsreif erklärt werden"; 
welches auch im $. 17 das S. 203 n. 4 citirte Con- 
stitutionsedikt v. 1807 aufgehoben hat; Abände- 
rungsgesetz V. 19. Febraar 1874 Art 3 $. 16a: 
„Wegen Verletzung der Vorschriften dieses Ge- 
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in Hessen 1, nnd in Oldenburg ^ — und diesen Staaten kann auch Österreich' 
angereiht werden — gleichviel, ob die Regelung des Verhältnisses zwischen Staat 
und Kirche, wie in Bayern nnd Oldenburg^, noch auf dem alten Staatskirehen- 
thnm beruht, oder, wie in den übrigen genannten Ländern der katholischen Kirche 
die Autonomie in ihren Angelegenheiten gewährt worden ist, mehr oder minder ans- 
dracklioh anerkannt, indessen nicht im vollen umfange des kanonischen Rechtes, son- 
dern mit den nachstehend dargelegten Beschränkungen. 

1. Der Qegenstand der kirchlichen Strafgewalt. Die hier in Frage 
stehenden staatlichen Anordnungen gebrauchen die Bezeichnung: kirchliche Straf- 



setxes (d. h. des eben oitirten) wird bestraft: 
... 3. der kircbliohe Obere, welcher eine kirch- 
liche 'Verfüg:ung oder ein Erkenntoiss gegen die 
Freiheit oder das Vermögen einer Person wider 
deren Willen zn vollziehen sucht oder den Voll- 
zug wider deren Willen fortsetzt, sofern die That 
nicht in ein schwereres Vergehen oder Verbre- 
chen übergeht, mit einer Geldstrafe von 300 bis 
1500 Mark oder mit Gefängnlss bis zn sechs Mo- 
naten.^ Das nicht znr Durchführung gelangte 
Konkordat v. 1869 art. 6 enthielt eine mit dem 
württembergischen (s. die vor. Anm.) gleichlau- 
tende Bestimmung. 

1 Ges. betr. die rechtliche Stellung der Kir- 
chen u. s. w. V. 23. AprU 1875. Art. 4: „Die 
evangelische und die katholische Kirche, sowie 
Jede andere Religionsgemeinschaft ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten selbststSndlg, 
bleibt aber den Staatsgesetzen und der Oberauf- 
sicht des Staates unterworfen. Insbesondere kann 
keine Kirche oder Religionsgemeinschaft aus 
ihrer Verfassung oder ihren Veiordnnngen Be- 
fugnisse ableiten, welche mit der Hoheit des 
Staates oder mit den Staatsgesetzen in Wider- 
spruch stehen''; Ges. den Bfissbrauch der gelst- 
Jichen Amtsgewalt betr. v. 23. April 1875 Art. 3: 
„Keine Kirche oder Religionsgemeinschaft ist — 
abgesehen von den nach Art. 6 — 8 zul&ssigen 
Disdplinarstrafen (betreffen die Geistlichen) — 
befugt, andere Straif- oder Zuchtmittel anzudro- 
hen, zu verhangen oder zu verkünden, als solche, 
welche dem rein religiösen Gebiete angehören 
oder die Entziehung eines innerhalb der Kirche 
oder Religionsgemeinschaft wirkenden Rechts 
oder die Ausschliessung aus der Kirche oder Reli- 
gionsgemeinschaft betreffen" ; Art. 6 Abs. 1 : „Die 
körperliche Züchtigang ist als kirchliche Dis- 
ciplinarstrafe oder Zuchtmittel unzalisslg." Die 
vorlänflge Übereinkunft der hessischen Regierung 
mit dem Bischof von Mainz v. "1854, Arthur 
Schmidt, kirchenrechtliche Quellen d. Gross- 
herzogthums Hessen. Giessen 1691. S.57, welche 
1866 ausser Wirksamkeit gesetzt worden ist, S. 69, 
enthielt No. 11 die Bestimmung: „Dem Bischof 
steht es zu, gegen Laien, welche sich Übertre- 
tungen kirchlicher Satzungen schuldig machen, 
kirchliche Gensuren, Jedoch ohne Verhängung 
bürgerlicher Folgen anzuordnen", zu welcher Je- 
doch der Papst, insoweit es sich um den Aus- 
schluss der bürgerlichen Folgen handelte, die Zu- 
stimmung versagt hatte, Friedberg in der 
Zeitschr. f. K. R. 8, 362. 

3' Vertrag vom 5. Januar 1830 S.16,A. Müller 



Lexikon d. Kirchenrechts. 2. A« 6, 404: „Vor den 
Gerichtshof des Offlzialates zuVechta gehören ... 
3) endlich alle rein kirchlichen Übertretungen 
und Vergehen, die mit Exkommunikation, Sus- 
pension, Absetzung und anderen geistliehen Stra- 
fen bedroht sind''; rev. Staatsgrundgesetz vom 
22. Nov. 1862 Art 78 S« 1; Stoerk, Hdbch. d. 
deutsch. Verfassgen. S. 307: „Jede Religions- 
genossenschaft ordnet und verwaltet ihre Ange- 
legenheiten telbstst&ndig unbeschadet der Rechte 
des Staats." 

8 Die früheren Vorschriften, s. o. S. 206 n. 2 
und auch S. 203 n. 2, sind hier zunächst durch 
das Patent vom 4.MXrz 1849 % 2, Burckhard, 
Gesetze in Cultussachen. Wien 1887. S. 3, wel- 
ches Jeder gesetzlich anerkannten Kirche die 
selbstständige Ordnung und Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten gewährleistet, und dieVerordn. 
vom 18. AprU 1850 S- 2 . Beiträge z. preuss. Kir- 
chenrecht Paderborn 1856. Hft. 2. S. 39: „Die 
Verordnungen , durch welche die Kirchengewali 
bisher gehindert war, Kirchenstrafen, welche auf 
die bürgerlichen Rechte keine Rechts Wirkung 
üben, zu verhängen, werden ausser Kraft gesetzt^ 
und das Konkordat von 1855 art 5 : „. . . Udem 
(d. h. die Bischöfe) nuUatenus impedientur, qoo- 
minus censuris animadvertant in quoscumque 
fldeles ecclesiasticarum legum et canonum trans- 
gressores" beseitigt worden. Nunmehr sind aber 
alle diese Bestimmungen entfallen, und es kommen 
in Betracht das Staatsgrundgesetz vom 21. Dez. 
1867 Art. 15 : „Jede gesetzlich anerkannte Reli- 
gionsgeselUchaft . . . ordnet und verwaltet ihre 
inneren Angelegenheiten selbststindig . . . ist aber, 
wie Jede andere Gesellschaft, den allgemeinen 
Staatsgesetzen unterworfen'', und das Ges. zur 
Regelung d. Susseren Rechtsverh&ltnisse d. kath. 
Kirche v. 7. Mai 1874 §. 18, Ztschr. f. k. K. R. 12, 
261 : „Von der kirchlichen Amtsgewalt darf nur 
gegen Angehörige der Kirche nnd niemals zu dem 
Zwecke Gebrauch gemacht werden , um die Be- 
folgung der Gesetze und behördlichen Anord- 
nungen oder die freie Ausübung staatsbürger- 
licher Rechte zu hindern" ; $. 1 9 : „Bei Handhabung 
der kirchlichen Amtsgewalt darf kein äusserer 
Zwang geübt werden.'' 

^ Denn trotz der cit Bestimmung der Verf. 
Urk. V. 1852, s. o. Anm. 2, ist es in Qemässheit der 
in derselben enthaltenen Beschränkung des Grund- 
satzes der Autonomie bei den früheren gesetzlichen 
Vorschriften gebUeben, vgl. Vering, K. R. 3. A. 
S. 200; Bahlkamp im Arch. f. k^K.R. 31, 430. 
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gewalt zwarnioht. Es kann indessen keinem Zweifel unterwarfen sein, dass die meisten 
diejenige Gewalt der Eirehe, welche man in dieser Weise zn charakterisiren hat, 
im Auge habend Das bayerische Religionsedikt spricht allerdings theils von: 
Eirohenzucht^, theils von: rein geistlichem Korrektionsrecht^. Aber 
einmal rechnet es zu den inneren Eirchenangelegenheiten, welche jede genehmigte 
Priyat- oder öffentliche Eirohengesellschaft nach Massgabe der Bestimmungen über 
die oberste Staatsaufbicht zu ordnen befugt ist, auch die Gegenstände der Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in rein geistlichen Sachen, nftmlich des Gewissens und der Er- 
füllung der Religions- und Kirchenpflichten einer Kirche, nach ihren Dogmen, ihren 
symbolischen Büchern und den darauf gegründeten Verfassungen^. Es kann daher 
unter der rein geistlichen Eorrektionsgewalt und Kirchenzucht, deren Ausübung es in 
demselben Abschnitt regelt, nur dasselbe, wie unter der Gerichtsbarkeit verstehen, um- 
somehr als die Kirchenzucht sich begrifflich als diejenige besondere Thfttigkeit der 
kirohliehen Organe darstellt, welche bestimmt ist, die innerhalb der kirchlichen Ge- 
meinschaft hervortretenden Verletzungen ihrer Ordnungen zu beseitigen und zu ahn- 
den^, mithin ebenso wie der Ausdruck: „rein geistliches Korrektionsrecht^ den durch 
die Ausübung der kirchlichen iurisdictio im Sinne der Strafgewalt zu erreichenden 
Zweck charakterisiri 

Die kirchliche Strafgewalt in der eben dargelegten Bedeutung hat die Verletzung 
der kirchlichen Satzungen und Ordnungen und die Bestrafung deijenigen, welche sich 
gegen dieselben vergehen, zum Gegenstande. Sie begreift demnach einmal die Ahn- 
dung solcher Verstösse, wegen deren das kirchliche Recht keine bestimmte Strafen, 
ja überhaupt nicht einmal eine Strafe festgesetzt hat^, sondern welche der kirchliche 
Obere innerhalb seiner Kompetenz^ mit Strafe zu belegen sich veranlasst findet^. 

Femer bezieht sie sich auch auf alle kirchlich strafbaren Handlungen, gleichviel, 
ob sie nach dem geltenden welüichen Strafrecht, wie Ketzerei und Apostasie, keine 
strafbaren Vergehen bilden, gleichviel, ob sie, wie dies z. B. mit dem Ehebruch der 
Fall ist, sich als solche charakterisiren. Der frühere Begriff der s. g. deUcia mixtifori^ 



1 me im österr. C^esetz ▼. 1874, S.222 n. 3, durch den a.a.O. oitirten Art. 16 der Yerf.-Urk., 

gedachte kirchlicheAmtsgewaltiet offenbar bez. das Gesetz yon 1873 aufgehoben worden , s. 

eine Übersetzung Ton jurisdictio eccleslastioa. P. Hins chlus a.a.O. S. 17. 18 und prenss. Kir- 

Das citlrte preassische, sächsische und chenrecht im Gebiete d. AUg. Landrechts. Berlin 

hessische Gesetz, S. 221 n. 2 u. 4 u. S. 222 n. 1, 1884. S. 35 n. 2 , eine Auffassung , welcher das 

regeln den Gebranch der Straf- und Zucht- Reichsgericht 1. d. Erk. y. 19. Mai 1890, l^tsoh. 

mittel durch die kirchlichen Oberen, d. h. der 1. Oiyilsachen 26, 277 beigetreten ist. 
s. ff. poenae vindicaUvae und centuracy s. Bd. Y. ^ S. o. S. 221 n. 3. 

& 462 und P. Hinschins, d. preuss. Kirchen- « S. $. 38 des cit. Ediktes, 

gesetze d. J. 1873. Berlin 1873. S.6, und das ^ P. Hinschlug cit. Kommentar S. 6; Hübler 

Becht zuz Anwendung derselben fliesst ebenfalls in t. Stengel, Wörterbuch d. deutsch. Yerwal- 

aoa der jurisdictio ecolesiastiea, welche sich in tungsrechts. Freiburg i. Br. 1890. (Art. Kirchen- 

ihrer Beziehung auf das hier in Frage stehende zucht) 2, 791. 
Gebiet als kirchliche Strafgewalt darstellt. Das « Ygl. dazu Bd.Y. S.906. 907. 

württembergische und das badisehe Ge- "^ S. o. S.21ff. 

setx, S. 221 n. ö und S.221 n.6, spricht Ton „Yer- » Nicht entgegen steht der Oldenburg. Yer- 
fügnngen und Erkenntnissen der Kirohengewalt", trag, S. 222 n. 2. Man kann die Worte desselben 
und diese sind ebenfalls Ausflüsse der jurisdictio „bedroht sind^, nicht dahin pressen, dass sie jede 
ecolesiastiea. Der Oldenburg. Yertrag, S. 222 arbiträre Anwendung von Strafen ausschliessen, 
n. 2, endlieh normirt die Kompetenz des Offlzia- yielmehz soll durch sie in Yerbindung mit der 
lates zu Yechta, welchem nach $.11 „die ordent- Aufzählung der Strafen nur der Anordnung Aus- 
liehe Amtsgewalt des Blsohofs^ übertragen ist druck gegeben werden, dass es sich um geistliche 

s So allerdings auch das preuss. A. L. R., s. Strafen handeln muss. 
8. 203 B. 3. Indessen sind die SS- 61—ö'7 H. 11 » S. o. S. 41 ff. 
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wird mit dieser AnfEassung nicht wieder praktisch gemacht, denn für diesen kommt 
es nicht darauf an, dass Staat und Kirche dieselbe Handlang unter Strafe stellen, 
vielmehr darauf, dass eine solche nicht unter dem Gesichtspunkt der der Kirche eigen- 
thflmliohen Lebensordnung aufgefasst und deshalb nicht mit der dieser entsprechen- 
den und für diese berechtigten \ sondern mit einer innerhalb der weltlichen Sphäre 
liegenden Strafe bedroht wird, also eine Konkurrenz des Staates und der Kirche in 
Betreff der Bestrafung eintritt. 

2. Die staatlichen Normen über die Bildung der zur Ausübung der 
Strafgewalt zuständigen Organe. Wie man früher in einzelnen Ländern vom 
Standpunkt des Staatskirchenthums die kirchliche Strafgewalt nur solchen Organen 
zugestanden hat, für deren Bildung staatlicherseits bestimmte Normen gegeben waren 
und aufderen Besetzung der Staat einen gewissen Einfluss geübt hat 2, so finden sich 
auch jetzt noch derartige Beschränkungen, welche die freie Entfaltung des kirch- 
lichen Rechtes in Bezug auf die hier fraglichen Befugnisse der geistlichen Oberen 
aussehliessen. 

Dies ist noch heute im Königreich Sachsen der Fall. Hier ist zur Ausübung 
der katholisch -geistlichen Oerichtsbarkeit erster Instanz das s. g. katholisch- 
geistliche Konsistorium bestellt, bestehend aus drei geistlichen und zwei zum 
Eiehteramt befähigten weltlichen Mitgliedern, von denen ein Geistlicher den Vor- 
sitz ftlhrt'. Alle Mitglieder werden von dem apostolischen Vikar ^ dem Könige vor- 
geschlagen und auf Vortrag der Staatsbehörde vom König bestätigt, müssen aber 
Staatsangehörige des Königreichs Sachsen sein und die nach den Gesetzen erforder- 
liche Qualifikation für ihre Ämter besitzend 

Die zweite Instanz bildet das Vikariatsgericht^^ unter dem Vorsitze des mit 

^ Denn unter der umgekehrten Yoranuetzung drei geistliGhen Beisitzern, die zuständige Behörde, 

bleiben die betreffenden Handlungen , wie das Vgl. auch Bd. H. S. 158. 

bayer. Religionsedikt $. 38 und der cit. Oldenburg. « Bd. IL S. 358. 359. 

Vertrag voraussetzen: Verletzungen der Bell- ^ Gesetz t. 23. August 1876, $.16, v. Sey de - 
gions- und Kirchenpflichten oder rein kirchliche witz, Supplement S.234: „Die Bathe des Yica- 
Übertretungen und Vergehen, weil sie yon der riatsgerichtes mit Ausnahme der aus dem Ober- 
Kirche blos mit der ihr staatlicherseits einge- appellationsgerichte, — jetzt nach dem Gesetz t. 
räumten autonomen Scrafgewalt, d. h. im Vergleich 1 . März 1879 $.11, a. a. 0. S. 634, aus Bfltgliedem 
zum staatUohen Vergehen analog den weltlichen des Oberlandesgerichts und den Landgerlohts- 
Disciplinar- , als auch kirchliches Vergehen, s. Präsidenten) zu deputirenden , desgleichen die 
Bd. V. S. 906, geahndet werden. BfitgUederdeskatholisch-geistliohenOonsistoriums 

2 S. 0. S. 197 ff. werden auf Vorschlag des apostolischen Vicars 

3 Mandat die Ausübung d. kathol. geistlichen und auf Vortrag der Staatsregierung vom Könige 
Gerichtsbarkeit v. 19. Febr. 1827 $. 4, S e hr e y e r bestätigt. — Von Staatswegen wird erfordert, dass 
a. a. 0. S. 282 : „Zur Ausübung der katholisch- der Anzustellende die Staatsangehörigkeit im 
geistlichen Gerichtsbarkeit in der untern Instanz Königreich Sachsen und diejenige besondere Be- 
wird ein katholisch-geistliches Oonsistorium nie- fähigung besitzt, welche für diese Amter in den 
dergesetzt, welches mit drei geistlichen und zwei Staatsgesetzen yorgeschiieben ist — Zu Emen- 
zur Verwaltung Ton Justizstellen nach der des- nung des untergeordneten Personals bei dem apo- 
fallsigen gesetzlichen Vorschrift qualiflzirten Bei- stolischen Vicaziat ist der apostolische Vicar und 
sitzer besetzt, bei dessen Expedition auch ausser bei dem katholisch -geistlichen Consistorium der 
den sonst nöthigeuExpedienten ein zu Aktuariats- Präses desselben auch fernerhin beauftragt. — 
Verrichtungen legitimirter Secretarius angestellt Die Mitglieder und alle übrigen Angestellten der 
sein soll"; $. 7: „In dem katholisch -geistlichen katholisch -geistlichen Behörden haben bei ihrer 
Oonsistorium soll der Vorsitzende Geistliche den Anstellung den im $.139 der Verfassungsurkunde 
Titel: „Präs es", die übrigen Beisitzer den Titel: vom 4. September 1831 vorgeschriebenen Eid 
Oonsistorial-Assessoren (seit 1840 aber : (s. Bd. III. S. 195) zu leisten." Diese Vorschriften 
„Konsistorialrath") führen. sind an Stelle der SS- ^* ^* ^^ des cit Mandats v. 

Für die Oberlausitz ist dagegen das domstift- 1827 getreten, 
liehe Konsistorium zu Budissin (Bautzen), be- Cit Mandat v. 1827 %. 14: „Zur Formirung 

stehend aas dem Dechanten des Domstiftes und der höchsten Appellationsinstanz in diesen Sachen) 
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Decisivvotum ausgestatteten apostolischen Vikars, besetzt mit zwei geistlichen Yika- 
riatsräthen, drei weltlichen Rftthen nnd zwar zweien ans den Mitgliedern des Ober- 
lands gerichts oder aus den Landgerichts-Präsidenten und einem besonders zu ernen- 
nenden weltlichen katholischen Yikariatsrath , welche mit Ausnahme der aus dem 
Richterstande staatlicherseits deputirten Mitglieder auf dieselbe Weise, wie die Mit- 
glieder des Konsistoriums bestellt werden. 

Auch in Oldenburg besteht eine besondere geistliche Behörde, das Offizialat 
zu Vechta*, welche sich aus dem versitzenden Offizial und vier Assessoren, nämlich 
zwei Oottesgelehrten und zwei Rechtsgelehrten, zusammensetzt^. Der Offizial und 
die erstgedachten Mitglieder werden mit vorgängiger Zustimmung des Grossherzogs 
vom Bischof und zwar der OfQzial, wenn möglich, die anderen immer aus der Geist- 
lichkeit des oldenburgischen Bezirks ernannt, während die rechtskundigen Beisitzer 
und der Sekretär dem Bischof von der Regierung zur Anstellung vorgeschlagen 
werden 3. 

Während in Sachsen das Yikariatsgericht die höchste Instanz bildet^, ist in 
Oldenburg die zweitinstanzliche Jurisdiktion des Erzbischofs (d. h. des von EOln), 
als dritte Instanz^ aber nur ein Prosynodalgericht^, also nicht der Papst selbst, an- 
erkannt. 

Endlich besteht auch fClr beide Staaten^ die Anordnung, dass sich die betreffen- 



(d. b. in den zur ZastSndigkeit des Oonsistoriums 
gehörenden, s. $. 11 a.&.0.) wird ein Vi cariats- 
Gericht niedergesetzt, welches unter dem Vor- 
sitze des Vicarii apostolici und zwei geistlichen 
Ylcariataräthen , drei weltlichen Käthen , einem 
aus der Landesregierung, einem ans dem Appel- 
lationsgericht [ s. aber S. 224 n.5, undSchreyer, 
Codex cit. S. 282 n. 13) und einem dazu besonders 
zu bestellenden weltlichen katholischen Vicariats- 
rath bestehen soU.^ $• lö- »In diesem Gericht 
steht dem 'vicario apostolico ein votum decisi- 
vum zu." 

1 Bd. n. S.227n.4. 

2 Vertrag T. 6. Januar 1830 SS. 6. 7; A.MüUer, 
Lexikon des Kirch enrecbts. 2.A. 5,402. Dazu 
treten noch ein Sekretär, ein Kopist und ein Bote. 
Vgl. femer J. 17 : „In Sachen gerichtlicher Ver- 
handlung haben alle Beisitzer eine entscheidende 
Stimme und die Mehrheit der Stimmen entschei- 
det.« 

3 Cit.V. S- 9: ... nDen Ooplsten und Boten 
wählt der Offizial. Allemüssen katholischer Reli- 
gion sein und erhalten ihre Einsetzung vom Bi- 
schof in gleicher Weise, als das Personal des 
General -Vlkariats zu Münster.« Erst nach Ab- 
leistung des Torgeschriebenen staatlichen Treu- 
eides, s. Bd. III. S. 196, dürfen der Offizial und 
die Mitglieder des Offlzialates in ihr Amt einge- 
föhrt und tou dem Bischof amtlich Terpflicbtet 
werden, vgl. §§. 10. 28 des cit. Vertrages. 

* S. 0. S. 224 n. 6; s. ferner Ges. v. 23. August 
1876 S. 16: „Kirchliche Streitigkeiten in allen 
äusseren Angelegenheiten derkaäiolischen Kirche 
sind von den deshalb im Lande stehenden Behör- 
den und nach den Landesgesetzen , soweit diese 
darauf Anwendung leiden, zur Erledigung zu 

Hin seh las, Kirchenrecht. VI. 



bringen und dürfen unter keinem Verwände, auch 
nicht im Instanzenzuge ausserhalb des Landes 
und vor auswärtigen Richtern verhandelt werden." 

ft Cit Vertrag $. 18: „Vom Offizial kann an den 
Bischof nicht appellirt werden, sondern wo über- 
haupt eine Appellation stattfindet, geht dieselbe 
an den Erzbischof. In dritter Instanz entscheidet 
ein Prosynodalgericht." 

« S. 0. 8. 6. 

^ Sachs. Mandat v. 1827 J. 29: „dasselbe (das 
katholisch-geistliche Konsistorium) hat bei seinen 
Beschlüssen, Verordnungen und Entscheid nngen, 
sowie in Absicht auf die Form des bei ihm statt- 
findenden Verfahrens lediglich nach den Vor- 
schriften der Landesgesetze sich zu richten, in 
soweit nicht entweder in Ehesachen die Dogmen 
der katholischen Kirche entgegenstehen oder bei 
der Bestrafung kirchlicher Verbrechen der katho- 
lischen Geistlichen oder solcher Vergehungen 
katholischer Glaubensgenossen , welche mit Kir- 
chenstrafe geahndet werden, die Vorschriften des 
kanonischen Rechts zugleich von ihm in Obacht 
zu nehmen sind." Vgl. auch $. 13 a. a. 0., welcher 
an Stelle der Appellation an das Vikarlatsgericht 
auch zunächst das nicht devolutive Rechtsmittel 
der Leuterung , $. 24, welcher dem Konsistorium 
die Aktenversendung an ein inländisches Dika- 
sterion gestattet, ferner %. 25 , welcher als Sach- 
walter bei demselben alle anderen als die zur 
Praxis bei den Gerichten zugelassenen Rechts- 
anwälte ausschliesst S. dazu noch %. 16 des Ges. 
V. 23. August 1876, Anm. 4. Oldenburg. Vertrag 
§. 17: „. . . Die im Herzogthum Oldenburg übliche 
Prozess -Ordnung wird so viel als möglich ange- 
wandt , insonderheit aber der verderblichen An- 
häufting überflüssiger Eide gesteuert werden." 

15 
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den Gerichte hinsichtlich des Verfahrens nach den Landesgesetzen ^ richten 
soUen^. 

In Sachsen -Weimar ist dagegen nur fttr die drittelnstanz die Nothwendig- 
keit der Bestellung von einheimischen Synodalrichtem und zwar mit Genehmigung 
des Staats vorgeschrieben^. 

In Bayern endlich hat zwar die Kirche die geistliohen Gerichte einzusetzen 
und über die Organisation der letzteren zu bestimmen , jedoch ist sowohl die Errich- 
tung derselben, wie auch ihre Verfassung durch den KOnig vorher zu bestätigen 4. 

3. Die statthaften Straf- und Strafzuchtmittel. Das preussische^, 
das sächsische^ und das hessische^ Gesetz^ beruhen auf der Anschauung, dass 
die Gewährung der Autonomie an die Kirche in Bezug auf ihre eigenen Angelegen- 
heiten auch für sie die Freiheit bedingt, alle Straf- und Strafzuchtmittel (poenae vtndi- 
cativae und cenmrae) anzuwenden, welche die Stellung des Individuums innerhalb der 
kirchlichen Sphäre lediglich durch Minderung seiner kirchlichen Rechte und durch 
Auferlegung rein kirchlicher Pflichten berühren, nicht aber die Befugniss, solche Übel 
zu verhängen, welche die dem Individuum innerhalb der allgemeinen staatlichen Ord- 
nung zukommenden Rechte schmälern. Demgemäss verbieten sie die Anwendung 
aller anderen Straf- oder Strafzuchtmittel als solcher, welche 



1 An Stelle der Landesstrafprozessordnnngen 
ist Jetzt die Deutsche Str. Pr. 0. v. 1. Februai 
1877 getreten. Sie lässt sich aber mit ihrem 
öffentlichen mündlichen Verfahren nicht auf die 
kirchlichen Gerichte anwenden. Deshalb sind 
diese Vorschriften gegenstandslos geworden. Eine 
erhebliche praktische Bedentang hat die ganze 
Frage ans den Bd. V. S. 969 gedachten Gründen 
nicht. 

2 Was Preuss en betrifft, so ist der §. 137 n. 
11 A. L. R., 0. S. 195 n. 1, soweit die oberste und 
drittinstanzliche Stellung des Papstes in Frage 
kommt, durch Art. 15 der Verf.-TJrk. aufgehoben 
worden, s. P. Hinschius. preoss. Kirchenrecht 
S. 141 Anm. 27 u. 28 zu SS- 135. 136 a. a.O. 

Die Bestimmungen der Fundationsinstrumente 
für die Bisthümer Rottenburg, Freiburgund Mainz, 
also für Württemberg, Baden und Hessen 
und der gemeinsamen Verordn. Tom 30. Januar 
1830, s. 0. S.200 n. 1, müssen durch die für diese 
Staaten ergangenen neueren Gesetze, soweit es 
sich um die Strafgewalt über Laien handelt, 
(wegen der Diioiplinarstrafgewalt über Geistliche 
s. den folg. Paragraphen) als beseitigt erachtet 
werden. 

3 Ges. V. 7. Oktober 1823 S- 4: „Die Berufung 
an den Papst findet nur in reinen Kirchensaohen 
statt Auch wird hierbei als ausdrückliche Be- 
dingung vorausgesetzt, dass mit Zustimmung des 
Staates hinlänglich geeigensohaftete Geistliche 
innerhalb der Grenzen des Grossherzogthums oder 
des Preussischen Reichs als Syuodalrichter be- 
stellt und für das Grossherzogtiium ad generaü- 
tatem causarom beyoUmäohtigt werden.^ 

« Bei. -Ed. T. 1818 %, 60: „Die Ausübung der 
geistlichen Gerichtsbarkeit kömmt zwar nach S- 38 
lit h. der Elrohengewalt zu ; die dahin angeord- 
neten Gerichte, sowie ihre Verfassung müssen 
aber vor Ihrer Einführung von dem Könige bestä- 
tigt werden. Auch sollen die einschlägigen König- 



lichen Landesstellen aufmerksam seyn, damit die 
Königlichen Unterthanen yon den geistlichen 
Stellen nicht mit gesetzwidrigen Gebühren be- 
schwert oder in ihren Angelegenheiten auf eine 
für sie lästige Art aufgehalten werden"" ; S- ^1 • 
„Die vorgeschriebenen Genehmigungen können 
nur von dem Könige selbst mittelst des König- 
lichen Staatsministeriams des Innern ertheilt wer- 
den, an welches die zu publizirenden kirchliehen 
Gesetze und Verordnungen eingesendet, und son- 
stige Anordnungen ausführlich angezeigt werden 
müssen." Eine Anwendung dieser Vorschrift war 
die Bestätigung der o. S. 9 n. 4 gedachten Be- 
stellung der Bischöfe von Augsburg und Würz- 
burg zu Appellationsrichtern für München, bez. 
Bamberg, s. d. Min.-Schreiben v. 27. Juni 1851 bei 
St in gl, Bestimmungen des bayer. Staates üb. d. 
Verwaltung d. kathol. Pfarramtes. München 1879. 
S.254. Die Bestätigung hat nicht die Bedeutung 
einer Übertragung der geistlichen Jurisdiktion, 
sondern nur die einer Anerkennung und einer 
Inaussichtstellung des staatlichen Schutzes, s. 
a.a.O. S.246. 

Wenn eine bayer. Minlsterial- EntSchliessung 
V. 8. Dez. 1834, Stingl a, a. 0. S.253, verlangt, 
dass aus den Untersucbungsakten zu entnehmen 
ist, dass die Entscbliessung des Ordinariats und 
des Metropolitangerichts sich „als das Resultat 
einer im gehörig besetzten Rathe vor sich ge- 
gangenen Abstimmung und Beschlussfassung^ 
ergebe , also eine koUegialische Verfassung der 
kirchlichen Gerichte erster und zweiter Instanz 
für nothwendig erklärt, so ist es nicht klar, wo- 
rauf sich diese Forderung stützt. 

5 S. 221 n. 2. 

« S. 221 n. 4. 

^ S. 222 n. 1. 

S Ich stelle diese Gesetze an die Spitze der 
Auseinandersetzung, weil sie die ausführlichsten 
und weitgehendsten sind. 
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a. dem rein religiösen Gebiete angehören oder 

b. die Entziehung eines innerhalb der Kirche wirkenden Rechtes betreffen ^. 
Als unstatthaft sind daher alle Strafen gegen Leib^, Vermögen^, Freiheit^ 

oder bflrgerliche Ehre^ — dies bestimmt das prenssische nnd sächsische Oesetz 
anch ausdrücklich^ — und andere derartige, freilich längst unpraktisch gewordene 
Strafen 7 zu erachten. 

Freigelassen ist dagegen 1. die Auferlegung von Busswerken oder s. g. 
Pönitenzen^, wie von Gebeten, Fasten und Almosen, weil diese dem rein religiösen 
Gebiete^ angehören, ferner 

2., da hierbei lediglich die Entziehung eines innerhalb der Kirche wirkenden 
Rechtes oder mehrerer solcher in Frage kommt, der Gebrauch der excommunicaüo 
minor ^^, der Suspension von den kirchlichen Mitgliedschaftorechten (Personalinter- 
dikt oder interdicium ingfressus ecclesiae) i^, der Suspension von einzelnen derartigen 
Rechten (Zurückweisung vom Beichtsakrament, vom Abendmahl, von der Pathenschaft) ^^ 
und von besonderen kirchlichen Berechtigungen (z. B. vom Präsentationsrecht^^), 
der definitiven Entziehung solcher (des Patronatrechtes und kirchlicher Privilegien) ^^ 
und der Unf^igkeit zum Erwerbe kirchlicher Ämter und besonderer kirchlicher 
Berechtigungen^^, für Geistliche ausserdem der der Degradation^^^, der Deposition^^, 
der privatio heneßcü^^, der Strafversetzung*^, der Entziehung der geistlichen oder ein- 
zelner geistlicher Standesrechte 2®, sowie der Berechtigung zur Vornahme bestimmter 
kirchlicher Amtshandlungen (z. B. zum Predigen oder Beichthören) ^^, des Verlustes 
des Rechts zur Erlangung eines höheren Ordos^^ und der der Suspension von den kirch- 
lichen Amtsrechten (in ihren verschiedenen Gestaltungen)^. 

Nicht minder gehört hierher weiter, was freilich bestritten worden ist 2^, das 
Lokalinterdikt ^^, ferner aber auch, wennschon nicht unbedingt, die grosse Ex- 
kommunikation und die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses. 



1 Wenn die Oesetz e noch ausdrücklich die 
AnsschlieBBnng ans der Kirche hinzofügen, so 
kennt die katholische Kirche eine solche in der 
vollsten Bedeutung dieses Wortes nicht, denn 
selbst die grosse Exkommunikation entzieht nicht 
die passive Mitgliedschaft in der Kirche, sondern 
nur die aktive, Bd. Y. S. 494. 

2 Prügelstrafe s. Bd. V. S. 547. 623; s. aher 
auch noch S. 661. 638. 

9 Geldstrafe, Konfiskation einzelner Sachen 
oder des ganzen Vermögens, a.a.O. S. 548. 551. 
624. 629. 

* Exü, Ausweisung, a. a. 0. S. 552. 629; Ge- 
f ingnissstrafe a. a. 0. S. 553. 629. 

^ Infamie (Strafe der Sohandmütze und des 
Prangers) a. a. 0. S. 558. 632. 

Vgl. hierzu aber auch noch des näheren unten. 

8 Das hessische allerdings nicht, aber der- 
artige Strafen gehören nicht zu denjenigen, welche 
blosinnerhalb der kirchlichen Sphäre wirksam sind. 
^ ^ Wie die Entziehung weltlicher Würden und 
Ämter, die Entbindung derXJnterthanen vom Treu- 
eide U.S.W. s. Bd. V. S. 559 fr. 

8 Bd. V. S. 128. 644. 

9 Damit kann nur das, was in den Kreis der 
Beziehungen des einzelnen zu Oott fillt, im 
Gegensatz zu den durch die organisirte Gemein- 
schaft der Kirche bedingten Y erhSUnissen gemeint 



sein. In den erstgedaohten Kreis fallen aber ge- 
rade die Bussweike, s. auch die Motive zum 
preossischen Oesetz, vgl. P. Hinsohius, Kir- 
chengesetee v. 1873. S. 12. 13. 

10 Bd.V. S. 521. 

11 A.a.O. S. 516. 

12 A.a.O. S. 522. 

13 A.a.O. S. 543. 

14 A.a.O. S. 543. 

15 A.a.O. S. 542 u. 8.545. 
1» A.a.O. S. 563. 

17 A.a.O. S. 572. 

18 A.a.O. S. 576. 
1» A.a.O. S. 581. 

20 A.a.O. S. 583. 

21 A.a.O. 

22 A.a.O. S. 584. 

28 A. a. 0. S. 589 ff., also der suspensio ab officio, 
a beneflcio, ab ordlne und der speziellen Suspen- 
sionen. 

Jedoch kommen in Betreff der Anwendung ein- 
zelner der nur gegen Geistliche statthaften Straf- 
mittel auch besondere Voraussetzungen in Frage. 
Darüber s. den folgenden Paragraphen. 

24 So von Thudichum, deutsch. Kizchanrecht 
Leipzig 1877. 2. 193. 

25 S. 522. 537. Gegen die hier vertretene Auf- 
fassung wird von Thudichum geltend gemacht, 

15» 
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Die excommunicatto maior fällt, soweit sie dem davon Betroffenen die aktive kirch- 
liche Rechtsfähigkeit entzieht i, nnter die von den drei Gesetzen gestatteten Zncht- 
mittel, d. h. Censnren. Andererseits hat sie aber nach dem geltenden Recht auch die 
Yerkehrssperre für den Oebannten nnter den früher dargelegten Voraussetzungen, 
vor Allem der vorgängigen Publikation mit Nennung oder deutlicher Bezeichnung des 
Ezkommnnizirten-, zur Folge. Wenngleich nach dem neuesten Recht die Strafe der 
excommurncatio minor latae sententiae für die das Verkehrsverbot missachtenden Gläu- 
bigen fortgefallen ist^, so besteht doch die Pflicht derselben, sich jedweden Umganges 
mit dem Exkommunizirten zu enthalten, noch heute fort^, und das Zuwiderhandeln 
gegen diese durch die Publikation eintretende Verpflichtung kann auch heute noch 
mit arbiträren kirchlichen Strafen geahndet werdend 

Ein Verbot für die Gläubigen, jeden, auch bürgerlichen und geschäftlichen Ver- 
kehr mit dem Gebannten abzubrechen, charakterisirt sich aber nicht mehr als die 
Entziehung eines blos innerhalb der Kirche wirksamen Rechtes für den letzteren, son- 
dern greift in die staatliche und bürgerliche Sphäre über. Daher ist der Gebrauch 
der grossen Exkommunikation an sich zwar statthaft^, andererseits aber dieselbe un- 
zulässig, insoweit sie mit Nennung des Namens oder genauer Bezeichnung des Ex- 
kommunizirten verkündet und damit das Verkehrsverbot zur Wirksamkeit gebracht^ 
oder in der feierlichen Form des Anathems^ ausgesprochen wird'*). 

Was endlich die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses^^ betrifft, 
so ist die Versagung der Exequien, der Begleitung des Geistlichen und der Grabrede, 
nicht minder der Bestattung in einem geweihten Grabe oder auf einem katholischen 
(Konfessions-) Kirchhof erlaubt, denn in allen diesen Fällen stehen nur innerhalb der 
Kirche selbst wirksame Rechte in Frage. Unzulässig erscheint die Verweigerung der 

dass das Interdikt gar kein kirohllches Straf- und Publikation eines Exkommunikationsdekretes des 
Znchtmittel, sondern ein Gewaltstreicli gegen die £rzb. y. Olmütz im Jahre 1872, P. Hinschi us, 
Landeskirche sei, und durch das preussische Ge- preuss. Kirchengesetze y. 1873, S. 15, auch aus- 
setz nichts ausser der Ausschliessung aus der drQcklich ausgesprochen i^orden. 
Kirche positiv erlaubt, also alles andere, was Yor- ^ S. die Yor. Anm. 

her Yerboten gewesen sei , Yerboten bleibe. In- ^ Auch dies läugnet Thudichum2, 191. 192, 
dessen übersieht er hierbei , dass die katholische weil sich die Bedeutung der Exkommunikation 
ELirehe das Lokalinterdikt Us Gensur ausgebildet und die mit ihr Yerbundene Yerrufserklärung aas 
hat, 8. Bd.y. S.24ff. 622 ff. 643, wenn schon das- dem kanonischen Recht ergebe, der Bischof sie 
selbe, 8. a.a.O. S. 123. 929, ein der Gerechtigkeit also gar nicht erst auszusprechen brauche. Das 
widersprechendes Strafinittel ist, und dass die ist aber unrichtig, denn seit Martin Y. wird gerade 
hier fraglichen Gesetze grade die Grenzen zu die Verkündigung verlangt, 
ziehen bezwecken, innerhalb deren die Kirche '^ Darauf, ob durch die Verkündnng die bflrger- 
berechtigt ist, ihre Strafen zur Anwendung zu liehe Ehre des Gebannten berührt wird, kommt 
bringen. Das Lokalinterdikt, namentlich das heut es hierbei nicht an. Denn die Gesetze bemessen 
allein noch praktische spezielle, führt zur Einstel- die Statthaftigkeit des Straf- oder Zuchtmittels 
lung des Gottesdienstes in einer Kirche und ent- nach dem Wesen desselben, also danach, welche 
zieht den Gläubigen ihr Recht auf Gottesdienst und Folgen die Kirche damit verbunden wissen will. 
Spendung der Sakramente sowie auf andere gottes- Demnach erscheint es auch gleichgültig, dass, 
dienstlicheTunktionen, es hältsich also mit seinen worauf die Denkschrift der deutschen Bischöfe 
Wirkungen innerhalb der kirchlichen Sphäre. Des- v. 1872, Arch. f. k. K.R. 28 S. CLI, die Zulässig- 
halb bleibt es nach dem Wortlaut der Gesetze er- keit der Exkommunikation zu stützen sucht, mit 
laubt, denn diese schllessen blos die darüber hin- derselben nach dem staatlichen Rechte jetzt nicht 
ausgehenden Strafen aus, nicht aber, wie Thu- mehr bürgerliche Nachtheile, insbesondere auch 
dichum unter völliger Nichtbeachtung ihres keine nachtheiligen Folgen für die bürgerliche 
Wortlautes behauptet, alle anderen ausser der Ehre, verbunden sind. 
Ausschliessung aus der Kirche. 8 Bd. V. S. 513. 

1 Bd. y. S. 494. Denn das Anathem bedingt stets eine Publi- 

2 A. a. 0. S. 497 ff. 505 ff. kaüon der Exkommunikation unter Nennung des 

3 A. a. 0. S. 509. 510. Gebannten, s. Bd. Y . S. 513 n. 8. 

* A. a. 0. S. 511. 512. 662. 663. Dies ist bei der «> Bd. V. S. 541 und auch S. 497. 
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Beerdigung auf einem solchen Kirchhof aber dann , wenn die Leiche nach dem be- 
stehenden Landesrecht! auf einem solchen begraben werden muss. Hier greift die 
Ablehnung der Bestattung Aber das kirchliche Gebiet in die staatliche Sphäre ^^ d. h. 
in die aus staatlichen Rücksichten angeordnete Beerdignngsordnnng, ein. 

Soweit nach dem rorstehenden ein Straf- oder Strafzuchtmittel unstatthaft ist, 
darf es weder angedroht, verhängt oder rerkündet werden, damit jede 
gesetzlich unzulässige Ausübung der kirchlichen Strafgewalt ausgeschlossen bleibt. 

Das Androhen umfasst die allgemeine Festsetzung seitens der Organe der 
Religionsgesellschaften für die zukünftige Begehung gewisser Handlungen 3, femer 
aber auch die von einer kirchlichen Behörde oder einem kirchlichen Beamten für 
einen besonderen Fall in Aussicht gestellte Strafe, gleichviel ob diese bereits durch 
ein schon geltendes Eirchengesetz bestimmt ist oder sich als arbiträr zu verhängende 
Strafe charakterisirt^. 

Das Wort: Verhängen bedeutet die Auferlegung oder Festsetzung der Strafe, 
sei es der in früheren allgemeinen Androhungen enthaltenen, sei es einer arbiträren, 
also z. B. das Aussprechen der grossen oder kleinen Exkommunikation oder des Per- 
sonalinterdikts. 

Unter: Verkünden ist das amtliche Publiziren der Verhängung der Strafe zu 
verstehen, d. h. jede Bekanntmachung, welche über die Betheiligten, d. h. den 
Betroffenen und die verhängende oder verkündende Behörde hinaus geht, ohne 
dass es erforderlich ist, dass die Herbeiführung einer absoluten Öffentlichkeit be- 
zweckt wird^. Insbesondere fällt darunter auch eine Deklaration, dass Jemand in 
eine ein für alle Mal festgesetzte censura latae sententtae ^ oder eine Generalcensur^ ver- 
fallen ist. 



1 Wie z.B. nach preussisohem Landrecbt IL 11 
SS- 188 ff. Das NShere gehört in die Lehre vom 
Begräbniss. 

2 Vgl. auch Geiger, d. Selbstmord im deot- 
scben Recht, im Arcb. f. k. E. R. 65, 35, dessen 
Bemerkungen gegen mich Terfeblt sind, da die 
Ton ihm bekämpfte Aofistellnng sich anf den durch 
Gesetz v. 29. April 1887 Art 4 aufgehobenen §. 4 
des Gesetzes v. 13. Mai 1873 bezieht, welcher die 
Yollziehnng statthafter Strafen in beschimpfender 
Weise verboten hatte. 

Unter den Gesichtspunkt der Beleidigung wird 
sich die Yersagung des kirchlichen Begräbnisses 
oder die Bestattung an einem auffällig für Selbst- 
mörder und sonst mit Kirchenstrafen belegte Per- 
sonen abgegrSnzten Raum nicht bringen lassen, 
da nach der herrschenden Meinung, s. y. Liszt, 
Lehrb. d. Strafrechts. 7. A. S. 325, die Beleidigung 
Verstorbener nach dem R. Str. G. ausgeschlossen 
ist, und der $. 189 a. a. 0. auf den hier fraglichen 
Fall keine Anwendung findet. Die Frage, ob 
darin etwa eine in beschimpfender Weise erfolgte 
Vollziehung der Strafe liegt, s. P. Hinschius, 
Kirchengesetze v. 1873 S. 29, ist Jetzt müssig, da 
auch die dem cit. preussischen Gesetze $. 4 ent- 
sprechende Vorschrift des hessischen Art. 4 durch 
das Ges. ▼. 7. September 1889 Art 2, A . S c h m 1 d t , 
kirchenrechtliche Quellen S. 132. 227, beseitigt 
worden ist. 

s Nicht aber ein selbst öffentliches Hinweisen 



darauf, dass eine schon bestehende kirchliche 
Anordnung auf ein gewisses Verhalten eine be- 
stimmte Oensur festgesetzt hat, Tgl. dazu den 
Reohtsfall i. d. Juristischen Rundschau f. d. kaihol. 
Deutschland. Frankfurt a. M. 1886 ff. % 218. 

* Was speziell die grosse Exkommuni- 
kation betrifft, so ergiebt sich aus der Erörterung 
0. S. 228, dass ihre Androhung an sich nicht un- 
zulässig erscheint, sondern dass sie es erst dann 
wird, wenn gleichzeitig dabei die namentliche 
Verkündung der Exkommunikation, also das für 
den Übergriff über die kirchliche Sphäre hinaus 
erforderliche Moment, angedroht wird, so auch 
das frühere preuss. Obertribnnal i. Erk. t. 28. Jan. 
1876, Entscheidungen 77, 339 u. Arch. f. k. K. R. 
57 168. 

^ Für das preussische und hessische Ge- 
setz folgt dies daraus, dass sowohl das eine ($. 4) 
wie das andere (Art. 4) ein Verbot der öffent- 
lichen Bekanntmachung der zulässigen Straf- 
und Zuchtmittel enthielt, aber eine auf die Ge- 
meindemitglieder beschränkte Mittheilung nicht 
ausschloss, also beide Gesetze das Verkünden Ton 
dem öffentlichen Bekanntmachen unterschieden 
haben. Durch die Aufhebung der betreffenden 
Vorschriften (s. o. Anm. 2) ist selbstverständ- 
lich an dem Sinne, in welchem das gedachte Wort 
gebraucht worden ist, nichts geändert worden. 

« Bd.V. S. 660. 

▼ Bd.V. S. 646. 653. 
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Nur das citirte sächsische Gesetz stellt a. a. 0. dem Androhen, Verhängen 
und Yerkflnden auch das Vollziehen eines Straf- oder Strafzuchtmittels gleicht 
Darunter ist die Realisation eines solchen zu verstehen, also z. B. bei rerhängter 
Freiheitsstrafe die Einsperrung, bei verhängter Exkommunikation und Publikation 
derselben die Herausweisung ans der Kirche. Diese ist aber in Preussen und 
Hessen 2 ebenfalls für unzulässig zu erachten, da es selbstverständlich ist, dass eine 
Strafe, welche un^lässiger Weise verhängt worden ist, auch nicht erlaubter Weise 
vollstreckt werden darf 3. 

Was die Verletzung der besprochenen gesetzlichen Vorschriften über den Ge- 
brauch unstatthafter Straf- und Zuchtmittel betrifft, so bildet diese heute nicht mehr 
in Preussen^, sondern nur noch in Hessen^ ein mit Geldstrafe oder Haft oder 
Gefilngniss bedrohtes Vergehen, während das sächsische Gesetz von vornherein 
Verstösse gegen seine besprochenen Anordnungen nicht mit Kriminalstrafe be- 
legt hat. 

Ferner muss aber jede Androhung, Verhängung, Verkündung oder Vollstreckung 
einer unzulässigen Strafe vom Standpunkt des Staates aus als nichtig betrachtet 
und behandelt werden <^. Demgemäss kann die zuständige Behörde in den betreff^en- 
den Staaten die Anwendung derselben im Administrativwege ^ hindern®. Weiter 
liegt in dem Gebrauche einer solchen Strafe stets eine Rechtswidrigkeit und deshalb 
kann er auch den Thatbestand einer strafbaren Handlung , falls die sonstigen Merk- 
male einer solchen vorliegen, bilden^. 



* Dieses Verbot ist Yon der Gesetzgebungs- 
deputation der zweiten sächsischen Kammer in 
denRegiernngsentworf elngesohohen worden, weil 
diese jeden Zweifel beseitigen wollte, oh das Ver- 
bot des Verhangene auch das der Vollziehung mit 
umfasse, s. Arch. f. k. K. R 37, 739. 

2 Das betreffende Gesetz weist das Wort im 
Art. 9, aber nicht in dem hier fraglichen Art. 3 
auf. 

8 Deshalb war das besondere Verbot des Voll- 
ziehens überflüssig. 

^ Denn der §. ö des preuss. Gesetzes y. 1873, 
welchem Art. 12 des hess. Gesetzes nachgebildet 
ist (s. die folg. Anm.), ist durch Ges. y. 29. April 
1887 Art. 4 aufgehoben worden. 

& Art. 12 des dt. Ges. v. 1876: „Geistliche, 
Diener, Beamte oder Beauftragte einer Kirche . . . 
welche . . . den Vorschriften in Art 3 bis 9 und 11 
dieses Gesetzes zuwiderhandeln, werden mit Geld- 
strafen bis zu 600 Mark oder mit Haft oder mit 
GefKngniss bis zu einem Jahre und in Wieder- 
holungsfillen mit Geldstrafen bis zu 1500 Mark 
oder mit Gefängniss bis zu zwei Jahren bestraft" 

Danach bildet, wie Arüher in Preussen, Jeder 
Verstoss gegen eines der Verbote des Gesetzes, 
also das Androhen, das Verhängen und das Ver- 
künden ein besonderes Vergehen (s. %. 74 B. Str. 
G. B.j. Wegen der Theilnahme im weiteren 
Sinne kommen die $$. 47 ff. des R.Str.G.B. zur 
Anwendung (folgeweise ist die Strafbarkeit eines 
Gehülfen nicht dadurch ausgeschlossen, dass der 
Thäter, der Papst, für seine Person exterritorial 
ist, so auch preuss. Ob.-Tribunal 1877, Entsch. d. 
Ob.-Trib. 80, 390. 391). Endlich tritt die Straf- 
barkelt auch dann ein, wenn die Verhängung der 



Strafe wegen Unzuständigkeit de^enigeu, welcher 
sie verhängt hat oder sonst aus klrohenrechtlichen 
Gründen (z. B. wegen Unterlassung der erforder- 
lichen monitiones) nichtig ist, Ob.-Trib. 1877, 
Entsch. 79,419. Vgl. überhaupt P.Hinschius, 
Kirchengesetze v. 1873, S. 33. 34. 

Für die Beitreibung etwa yerhSngter Geld- 
strafen darf demnach kein staatlicher Schutz 
weder durch die Gerichte noch dureh die Ver- 
waltungsbehörden gewährt werden. Wäre etwa 
eine solche gezahlt, würde sie der Zahlende selbst 
durch Klage zurückverlangen können. 

^ So ausdrücklich das sächsische Ges. v. 1876 
$. 34: „Die Staatsregierung ist befugt, wegen 
Handlungen oder Unterlassungen, welche diesem 
Gesetze oder den auf Grund desselben von den 
zuständigen Behörden erlassenen Anordnungen 
zuwider sind, Geldstrafen in einer den Vermögens- 
verhältnissen angemessenen Höhe als Ordnungs- 
strafen zu verfügen, sowie zur Durchführung der 
Vorschriften dieses Gesetzes und von Anord- 
nungen der gedachten Art gesetzlich zulässige 
Zwangsmittel in Anwendung zu bringen.* 

8 So wird also z. B. auch In Preussen bei un- 
statthafter Verweigerung des Begräbnisses auf 
dem Kirchhof, s. S.229 n. 1, die Bestattung dureh 
Administrativzwang herbeigeführt werden können. 

Sollte also etwa ein kirchlicher Beamter eine 
verhängte Freiheitsstrafe zur Vollstreckung ge- 
bracht haben, so würde er wegen widerrechtlicher 
Freiheitsberaubung (R. Str. G. B. $. 239) zu be- 
strafen sein; nicht minder wegen Beleidigung 
(S. 185 a. a. 0.), wenn er gegen Jemand die grosse 
Exkommunikation unter namentlicher Bezeich- 
nung und gleichzeitig die Verkehrsperre androht 
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Diesen Oesetzgebnngen sohliesst sich die oldenbnrgische an. Sie gestattet 
allein die Anwendung rein geistlicher Strafen ^ Da sie aber als solche auch ausdrück- 
lich die Exkommunikation ftlr erlaubt erklärt^, so erscheint selbst die Androhung 
und die Yerhängung der Yerkehrssperre, weil die letztere nach dem kirchlichen Recht 
eine Wirkung dieser Censur ist, als gestattet , während andererseits Strafen gegen 
Leib, Freiheit, Vermögen und Ehre fttr ausgeschlossen zu erachten sind^ 

Noch enger stecken das württembergische^, badische^ und öster- 
reichische Gesetz^ die Grenzen der unerlaubten Straf- und Strafzuchtmittel. Nach 
allen dreien ist selbst die Yerhängung rein weltlicher Strafen, namentlich von Frei- 
heits- und Geldstrafen, nicht direkt verboten 7, sondern nur die einseitige Vollziehung 
solcher durch die kirchlichen Behörden^, und zwar auf dem Wege äusseren Zwanges ^, 
untersagt. Demgemäss kann die kirchliche Behörde von allen anderen Strafen und 
Censuren, insbesondere auch von der Exkommunikation unter Publikation derselben ^^ 



oder die Exkommanikatlou in der feierlichen 
Foim des Anathems yerhängt Die YernifserUä- 
rang und Yerflnohung sind an sieb Angriffe auf die 
Ehre, welche dem Betroffenen den sittlichen und 
BOzialenWerth absprechen. Diesen Erfolg bezweckt 
auch ein solcbes Verhalten. An dem erforder- 
lichen Vorsatz fehlt es demnach nicht. Die Rechts- 
widrigkeit wird dadorch nicht ausgeschlossen, 
dass der kirchliche Obere von seiner Strafgewalt 
Gebrauch macht, denn nach dem staatlichen Ge- 
setz soll er dies in der hier fraglichen Weise ge- 
rade nicht thon. Deshalb kann anch von einer 
Anwendung des §. 193 a. a. 0. keine Bede sein. 
Sieht man mit der herrschenden Lehre, s. t. Liszt 
a..a. 0. S. 828 und Olshausen, Kommentar zum 
Str. G. B. zu $. 185 n. 15, in dem Bewusstsein der 
EhrenkrKnkung und in dem Bewusstsein ihrer 
Reohtswidrigkeit , nicht aber noch in einer davon 
verschiedenen Absicht zu beleidigen, den s. g. 
animus ii^juriandi, so liegen alle erforderlichen 
Momente der Beleidigung vor. 

i S. 222 n. 2. 

2 S. a.a.O. 

s Denn eine weitergehende Strafgewalt als sie 
a.a.O. dem Offlzial eingeräumt ist, wird in den 
betreffenden staatlichen Bestimmungen nicht an- 
erkannt. 

* S. 0. S. 221 n. 5. 

5 S. 0. S. 221 n. 6. 

6 S. 222 n. 3. 

7 Fügt sich der da^on Betroffene freiwillig, zahlt 
derselbe also z. B. die Geldstrafe, so kann er sie 
nicht wieder zurückfordern. 

8 Ein Zuwiderhandeln dagegen bedroht allein 
das b a di s ch e Gesetz y. 19. Februar 1874 Art. 8 
%. 16a: „Wegen Verletzungen der Vorschriften 
dieses Gesetzes wird bestraft: ... 3. der kirch- 
liche Obere , welcher eine kirchliche Verfügung 
oder ein Erkenntniss gegen die Freiheit oder das 
Vermögen einer Person wider deren WUlen zu 
vollziehen sucht oder den Vollzug wider deren 
Willen fortsetzt, sofern die That nicht in ein 
schwereres Vergehen" (z. B. widerrechtliche Frei- 
heitsberaubung, s. S. 280 n. 9) „übergeht, mit 
elnex Geldstrafe von 800 bis 1500 Mark oder mit 
GefSngniss bis zu sechs Monaten", mit Kriminal- 
strafe. 



Nach dem Österreich. Gesetz v. 7. Mai 1864 
S- 60 : „Die staatliche Gnltusverwaltung hat da- 
rüber zu wachen, dass die krrchliohen Organe ihren 
Wirkungskreis nicht überschreiten, und den Be- 
stimmungen des gegenwärtigen Gesetzes, sowie 
der auf Grundlage desselben Ton den staatlichen 
Behörden erlassenen Anordnungen und jedem 
von ihnen kraft dieses Gesetzes gestellten Ver- 
langen nachkommen. Zu diesem Ende können die 
Behörden Geldbussen in einer den Vermögens- 
verhSltnissen angemessenen Höhe, sowie sonst ge- 
setzlich zulässige Zwangsmittel in Anwendung 
bringen" stehen nur Ordnungsstrafen in Geld und 
administrative Zwangsmittel offen. 

d So ausdrücklich $. 19 des dt Österreich. Ge- 
setzes V. 1874, S. 222 n. 8. 

10 Vgl. Motive z. Württemberg. Gesetz v. 1862 
Art 5—7. 10; Golther, Staat u. kath. Kirche 
in Württemberg. S. 512: .Kirchliche Censuren, 
soweit sie eine Ausstossung aus der betreffenden 
Kirche enthalten oder einen freiwilligen Austritt 
aus derselben zur Folge haben, sind somit für die 
Betheiligten auf staatlichem Gebiete völlig wir- 
kungslos. Im Übrigen geben auch hier die Be- 
stimmungen des Strafgesetzbuchs die Mittel gegen 
etwaige aus Anlass von kirchlichen Censuren 
yerübte Ehrenkränkungen oder sonstige Rechts- 
verletzungen an die Hand" (womit allerdings an- 
erkannt ist, dass die Verhängung oder Voll- 
streckung einer Censur , wie der Exkommunika- 
tion, da beides erlaubt ist, also der kirchliche 
Obere dabei niemals rechtswidrig handelt, an und 
fürslch keine Beleidigungim SinnedesR. Str. G. B. 
bildet). Dagegen würde etwas Unmögliches ver- 
langt, wenn man dem Staate ansinnen wollte, 
gegen Exkommunikationen als solche oder gegen 
die hieran etwa sich knüpfenden sozialen Wir- 
kungen anzukämpfen. Er kann nur dafür sorgen, 
dass dieselben von keinem Elnfluss auf die bür- 
gerlichen und politischen Rechtsver- 
hältnisse sind. Im Übrigen hat er keine Mittel, 
die Exkommunikation in einem einzelnen Falle 
zu beseitigen, und er würde auch ganz entschieden 
das richtige Verhältniss von Staat und Kirche 
ausser Augen setzen und in die verfassungsmässig 
gewährleistete Selbständigkeit der Kirche eingrei- 
fen, wenn er die Kirche zur Wiederaufhebung einer 
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Gebrancli machen, ja auch selbst um Jemanden dazn anzuhalten, sich der gegen ihn 
verhängten Geld- (oder Freiheit8-)Strafe zn unterwerfend Das Recht, solche Strafen 
dorch Anwendung äusseren Zwanges zur Vollstreckung zu bringen , besitzt dagegen 
in Württemberg^ und in Baden^ allein die Staatsbehörde, während eine derartige 
Exekution durch die letztere in Österreich gesetzlich ausgeschlossen ist^. 

Von selbst versteht es sich fttr alle drei Rechtsgebiete, dass die verhängten 
kirchlichen Strafen und Censuren für das bürgerliche und staatliche Gebiet keine 
Wirkungen äussern^. 

Im wesentlichen stimmt mit dem Rechtsznstande in den drei gedachten Staaten 
auch das bayerische Recht überein. Nach demselben ist ebenfalls nicht nur der 
Gebrauch der rein kirchlichen Strafmittel ^, sondern auch der der grossen Exkommuni- 
kation, sollte selbst damit eine Androhung oderVerkündnng derVerkehrssperre^ ver- 
bunden sein, statthaft. 



verfügten Exkommunikation zwingen wollte.^ 
Das steht im Einklang mit der Erkläiang der 
Württemberg, und badischen Regierung in der 
Denkschrift vom 5. März 1853 (Richter-Dove 
E. R. 6. A. S. 617), dass der bischöflichen Behörde 
das Recht zukomme , die Laien durch rein kirch- 
liche Censuren (Warnung, Zuspruch, Verweis, 
Ausschliessung von einzelnen Yortheilen und von 
der Kirchengemeinschaft) zur Erfüllung ihrer 
Religionspflichten anzuhalten, und dass es der 
Staatsgenehmigung für solche Gensuren nur dann 
bedürfe, wenn zu ihrem YoUzuge die Hülfe des 
Staats in Anspruch genommen werde oder inso- 
weit dieselbe eine Rückwirkung auf bürgerliche 
Verhältnisse haben sollen. 

1 S. die Anm. 3. 

2 Hier aber nur nach Ertheilung der nöthigen 
Aufklärungen durch den Bischof und wenn weder 
In formeller Hinsicht noch vom staatlichen Ge- 
sichtspunkt in materieller Beziehung ein Anstand 
gegen die Verfügung obwaltet , s. o. S. 221 n. 5. 

8 und zwar erst wenn die Verfügung oder das 
Erkenntniss für vollzugsreif erklärt ist, s. o. S.222 
n. 6. Bestimmte gesetzliche Voraussetzungen da- 
für, 8. die vor. Anm., sind hier nicht vorgeschrie- 
ben. Indessen ergeben sich die a.a.O. erwähnten 
aus der Natur der Sache auch hier als materielle 
Vorbedingungen. 

Daraus, dass beide Gesetze nur von einer Voll- 
ziehung durch die Staatsgewalt sprechen , ergiebt 
sich klar, dass staatlicher Exekutionszwang, nicht 
indirekter Zwang durch Censuren, wie z.B. durch 
die Exkommunikation, gemeint ist, i. Anm. 1. 

« S. 19 des cit. österr. Gesetzes, S. 222 n. 6; 
denn die Ausnahmen , in denen staatlicher Bei- 
stand geleistet wird, s. SS- '^^* ^^ a.a. 0., gehören 
nicht hierher. 

5 VgL auch S.231 n. 10, selbstverständlich ab- 
gesehen von den a. a. 0. erwähnten Ausnahme- 
fällen. 

« Rel. Edikt von 1818 §§• 40ff., S. 221 n. 3, 
denn die Verhängung dieser liegt innerhalb der 
zu den inneren Kirchenangelegenheiten gehören- 
den Kirchenzucht oder des geistlichen Korrek- 
tionsrechtes, 6. auch S. 223. Nicht richtig ist es, 
wenn M. S e y d e 1 , bayer. Kirchenstaatsrecht 
S. 160 n. 2, mit Rücksicht auf den im Konkordat 



art. 12, S. 221 n. 3, gebrauchten Ausdruck: cen- 
surae anscheinend lediglich Censuren Im Sinne 
des Kirchenrechts für statthaft erklärt. Eigent- 
liche Strafen, wie Freiheitsstrafen, körperliche 
Züchtigungen und Geldstrafen sind allerdings 
keine durch das rein geistliche KorrektionBrecht 
gewährte Strafen , aber den Gegensatz gegen die- 
selben bilden nicht die Censuren, sondern die 
rein geistlichen Strafen , zu denen auch einzelne 
poenae vindicativae , wie z. B. die interdictlo in- 
gressus, ecclesiae auf Zeit und die Versagung der 
kirchlichen Exequien, gehören. Dass diese nicht 
der Kirche verschlossen sein sollen, ergiebt auch 
%. 40 des Religionsediktes, welcher von ^geeigneten 
Strafen" bei der Ausübung des Korrektionsrechtes 
spricht. 

"^ E. M a y er , d. Kirchenhoheitsrechte d. Königs 
V. Bayern S. 219, erfordert dagegen schon für die 
blosse Verhängung der Exkommunikation, weil 
sie das Verkehrsverbot in sich begreift — dabei 
wird aber der Unterschied zwischen excommunicati 
toleraU und vitandi, s. Bd. V. S. 520, nicht beachtet 
— die staatliche Genehmigung. Aus §. 71 des 
ReL Ed. V. 1818: „Keinem kirchlichen Zwangs- 
mittel wird Irgend ein Einfluss auf das gesell- 
schaftliche Leben und die bürgerlichen Verhält- 
nisse ohne Einwilligung der Staatsgewalt im 
Staate gestattet" lässt sich dies nicht herleiten. 
Diese Vorschrift unterwirft die kirchlichen Zwangs- 
mittel hinsichtlich ihrer Sutthaftigkeit nicht der 
staatlichen Genehmigung, sondern versagt ihnen 
blos die Wirkung für die staatliche Rechtsord- 
nung, falls es an der Einwilligung der Staatsgewalt 
fehlt, vgl. M. Seydel, bayer. Kirchenstaatsrecht. 
S. 160 n. 4. Ein Recht dieser letzteren, eine der- 
artige Einwilligung zu gewähren, könnte ihr Je- 
doch nur im Wege der Gesetzgebung, s. bayer. 
Verf.-Ürk. v. 26. Mai 1818 Tit. VII. %,% Stoerk 
a.a.O. S. 77, was für die hier fraglichen FäUe 
nicht geschehen ist, ertheilt werden, s. Seydel 
a.a. 0. und E. Mayer a. a. 0. S.218, welcher letz- 
tere dies aber zu Unrecht blos auf die zwangs- 
weise Ausübung der Kirchenzucht beschränkt, da- 
gegen nicht auf das gesellschaftliche Verhalten 
angewendet wissen will, weil dieses völlig frei 
sei, und daher eine Verfügung der Kirchenbehörde 
niemals ein etwaiges Recht des zu Züchtigenden 
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Was die übrigen deutschen Staaten betrifft, für die es an näheren hierher ge- 
hörigen Bestimmungen fehlt, so ist die Frage über die Zulässigkeit der Ausübung der 
Strafgewalt über die Laien und der einzelnen kirchlichen Straf- und Strafzuchtmittel 
mit Rücksicht auf die Art der gesetzlichen Regelung des Verhältnisses der katho- 
lischen Kirche zum Staat zu beantworten. 

In denjenigen Ländern, in denen noch heute an dem ins episcopale des evangeli- 
schenLandeshermfestgehaltenwird,— soinMecklenburg-(Schwerin)i,inCoburg2 
und in Gotha^ — und einem nicht im Lande resldirenden katholischen Kirchen- 
oberen ^ nur die Leitung der Spiritualien gestattet ist, hat die Jurisdiktion eines sol- 
chen im katholischen Sinne und folgeweise auch die Ausübung einer Strafgewalt über 
die katholischen Laien gesetzlich keinen Raum. Vom staatlichen Standpunkt aus 
ist also die Anwendung selbst aller rein kirchlichen Strafen, insbesondere auch der 
Exkommunikation, ausgeschlossen ^, vielmehr bleibt allein eine Einwirkung im Wege 
des Beichtforums auf die Übernahme von Busswerken , sowie die seelsorgerische Zu- 
rückweisung von den Sakramenten und den Sakramentalien und eine sonstige Ver- 
weigerung von kirchlichen Handlungen, z. B. bei der Beerdigung, offen \ 

Im Gegensatz zn diesen Ländern steht zunächst Sachsen-Weimar. Für das- 
selbe ist die im westfälischen Frieden ausgesprochene Suspension der bischöflichen 



auf ein bestimmtes gesellschaftUokes Gebahren 
aufbeben könne, indem er verkennt, dass nntei 
dem gesellsehaftllchen Leben offenbar das Leben 
in der staatliohen Gesellsohaft , nicht das blosse 
gesellige Leben im Gegensatz zum staatlichen and 
kirchlichen, gemeint ist. 

Übrigens hat die Praxis auch der hier vertre- 
tenen Aufstellung entsprochen , denn za den Ex- 
kommanlkationen Döllingers und der Führer der 
altkatbolischen Bewegung in Bayern, s. Bd. Y. 
S. 525 n. 6 und Friedberg, Sammig. d. Akten^ 
stücke z. vatik. Gonzil S.179, ist keine Genebmi- 
gnng der Regierung eingeholt, und die letztere bat 
dieselben wegen dieses Mangels nicht beanstandet. 

1 Hier ist es den katholischen Unterthanen nur 
gestattet, sich in ihren Spiritualien an den 
Provikar in Osnabrück , s. Bd. II. S. 159, zu wen- 
den, aber eine bischöfliche Gewalt desselben 
nicht anerkannt, (G. v. Schröter), d. kath. Re- 
ligionsübung in Mecklenburg- Schwerin. Jena 
1862. S. 71. 

2 Regulativ v. 1813 %. 4, S. 194 n. 6. Dieses 
ins episcopale kann auch nicht durch das Staats- 
grundgesetz von 1852 $. 83, Stoerk, Hdbch. d. 
dentsch. Yerfassgen. S. 446, für aufgehoben er- 
achtet werden. Danach ist nur die Freiheit der 
gemeinsamen öffentlichen Religionsausübung ge- 
währleistet Diese letztere hat aber schon das 
cit. Regul. $. 1 den Katholiken zagestanden. 

8 Hier ist zwar in dem Regulativ v. 1811, Arch. 
f. k. K. R. 36, 215, welches der römisch-katholi- 
schen Konfession ebenfalls die öffentliche Übung 
des Gottesdienstes einräumt, nicht ein ausdrück- 
licher Yorbehalt der obersten Kirchengewalt für 
den Landesherm ausgesprochen , aber ebenso wie 
das dt cobnrgei $. 9 das Konsistorium als die 
für die kirchlichen Angelegenheiten der katholi- 
schen Gemeinde angeordnete landesherrliche Be- 
hörde bezeichnet, bestimmt das Gothaer §. 15 das 



Oberkonsistorium zu Gotha als diejenige, bei 
welcher alles, was die äussere Yerfassnng der 
Kirche betrifft, verhandelt werden mnss. Übrigens 
ist jetzt an Stelle der beiden Konsistorien das 
Staatsministerium getreten,Forkel, Staats- 
recht V. Coburg-Gotha inMarquardsen, Hdb. 
d. öffentl. Rechts. 3. Bd. H. 2, 139. 

^ Für Coburg seit 1826 dem Erzbisohof von 
Bamberg, für Gotha dem Bischof von Paderborn, 
vgL übrigens noch Ye ring, K. R, 3.A. S. 213. 
214; Forkel a.a.O. S.139; über Mecklen- 
burgs. 0. Anm. 1. 

Sowohl das goth. Reg. S- 12, wie das cob. §. 8 
verbieten , dass irgend ein auswärtiger Nuntius, 
Legat, apostolischer Kommissar oder sonst eine 
auswärtige Behörde ohne die Autorisation des 
Landesherra irgend einen Einfluss auf die katho- 
lischen Unterthanen des Landes ausüben, und 
schllessen damit auch namentlich die Juris- 
diktion des Papstes aus. 

s Ausdrücklich ordnen die beiden Regulative, 
goth. S. 16, cob. S- 9, 8- 0- S. 194 n. 6, nur an, 
dass die mit der Ausübung der äusseren Kirchen- 
gewalt betraute Behörde daianf zu sehen hat, 
dass bei den kirchlichen Yerhandlungen die Ehre 
der Bürger nicht angegriffen und verletzt werde. 

Dass dies auf Anweisung des Bischofs und 
zwar wegen kirchlicher Yergehen seitens des 
Pfarrers geschehen kann, ist freilich nicht zu ver- 
hindern, und insofern kann praktisch doch eine 
Strafgewalt durch Entziehung einzelner kirch- 
licher Rechte geübt werden. Auf diese Welse ist 
es auch möglich, eine der Exkommunikation 
gleiche Wirkung, soweit es sich um die Ausübung 
der gedachten kirchlichen Rechte handelt, herbei- 
zuführen, während allerdings die Yerkündnng einer 
Exkommunikation ausgeschlossen bleibt und als 
Beleidigung (s. auch die vor. Anm.) bestraft 
werden kann, vgl. S. 230 n. 9. 



234 



I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§. 376. 



Jurisdiktion ttber die Katholiken ausdrttoklich beseitigt, nnd die kirchliche Leitung 
der letzteren durch den Bischof von Fulda ^ ,,innerhalb der Grenzen der wesent- 
lichen DiOcesangewalt'' anerkannt worden 2. In Folge dessen ist hier die Ausübung 
der StraQurisdiktion ttber die Laien für statthaft zu erachten , indessen nur durch 
rein kirchliche Strafmittel, nicht aber durch solche, welche in die staatliche Sphäre 
hinüber greifen % also namentlich auch nicht die Verkttndung einer Exkommunika- 
tionssentenz, um die Yerkehrssperre gegen den davon Betrofifenen herbeizuführen. 

Ganz dasselbe muss femer für diejenigen Staaten gelten, in denen zwar gesetz- 
lich kein Verzicht auf das ins episcopale des evangelischen Landesherm über die 
katholischen Unterthanen ausgesprochen ist, für welche aber in Betreff der Stellung 
der katholischen Kirche und der Katholiken im Staate mit der Fortexistenz dieses 
Rechtes unvereinbare Bestimmungen ergangen sind. Es gehören hierher Braun- 
schweig^, Sachsen-Meiningen^, Schwarzburg-Rudolstadt^, Waldeck^ 
und Lippe-Detmold ^ Auch dürften femer diesen diejenigen Staaten anzureihen 



* Ursprünglich den von Paderborn, Vering, 
K.R. 3.A. 8.009. 

a Ges. v.T. Oktbr. 1823 Einleitung, A.Müller, 
Lexikon des Eirclienrechts. 2. A. 5, 372. 

3 Denn eine weltlicbe Strafgewalt kommt der 
Kirche nach ihrer Stellung im Staate nicht zu. 
Überdies ergiebt sich aus $. 4 des cit. Gesetzes, 
S. 226 n. 8, und aus %. 6 a. a. 0., s. 0. S. 212 n. 6, 
welcher einen recursus ab abusu gegen die Yer- 
hängung der Bussen wegen übertretener Kirchen- 
gesetze zulässt , dass das Gesetz an die Einräu- 
mung einer weitergehenden Strafgewalt nicht ge- 
dacht hat. 

^ Landschaftsordnung vom 12. Oktober 1832 
S. 212, Stoerk, Hdbch. S. 357: „AUe Kirchen 
stehen unter der auf der höchsten Staatsgewalt 
beruhenden Oberaufsicht der Landesregierung. 
Die Anordnung der rein geistlichen Ange- 
legenheiten bleibt unter dieser Oberaufsicht 
der in der Verfassung jeder dieser Kirchen be- 
gründeten Kirchengewalt überlassen. Im 
Zweifel entscheidet darüber, ob eine Angelegen- 
heit rein geistlich sei, die Landesregierung." 
Hiernach ist die Jurisdiktion des Bischofs von 
Hildesheim, soweit sie sich in Strafsachen der 
Laien innerhalb des rein kirchlichen Gebietes 
hSlt, anerkannt; die Verfügungen aller anderen 
auswärtigen Oberen , also auch die des Papstes, 
selbst wenn nie gegen einzelne Personen ergangen 
sind , bedürfen aber nach §. 215 , Bd. m. S. 761 
n. 4, vor Ihrer Bekanntmachung und Vollziehung 
des Placets der Landesregierung. 

& Grundgesetz vom 28. August 1829 $. 81, 
Stoerk S. 373: „Der Staat wacht über die Aus- 
bildung, Berufung und Amtsführung aller 
Geistlichen und anderen kirchlichen Beamten 
(also auch des Bischofs von Würzburg, zu welchem 
die Katholiken des Herzogthums gehören, Kir- 
oher, Staatsrecht V. S.-Meiningen bei Mar- 
quardsen a. a. 0. Bd. 3. IL 2, 617), doch ohne 
in das Innere der Kirche weiter als zu diesem 
Endzwecke nöthig ist, einzugreifen." Daraus er- 
giebt sich , dass die Diöcesangewalt des Bisohofs, 
insoweit sie nicht über das rein kirchliche Gebiet 
hinausgreift, anerkannt ist. 



6 Verordn. v. 1872 %, 1 , Arch. f. k. K. B. 36, 
411 : ^Dem Bischof von Paderborn wird die Aus- 
übung der bischöflichen Jurisdiktion über die 
Katholiken des Fürstenthums in demselben um- 
fange und mit denselben Rechten und Pflichten 
zugestanden, wie solche den katholischen Bischö- 
fen des Königreichs Preussen zustehen und ob' 
liegen." Dass damit nicht die nach 1872 erlasse- 
nen preussischen Gesetze gemeint sind, liegt auf 
der Hand. Nach dem damaligen Rechtszustand in 
Preussen konnten die Bischöfe ihre Strafgewalt 
gegen Laien auch über den durch $.51. II« 11 
A. L. R., 6. 0. S. 203 n. 3, gesteckten ümfanghinaus, 
weil dieser durch den Art. 15 der preuss. Verfas- 
sungsurk. von 1850 aufgehoben worden war, s. 
P. Hinschi US, Kirohenges. v. 1873, S. 17. 18, 
ausüben. Aber der $. 52 a. a. 0., nach welchem 
die Kirchenzucht nicht in Strafen an Leib, Ehre 
und Vermögen ausarten darf, war durch diesen 
Artikel nicht beseitigt worden , weil es sich hier- 
bei nioht um eine blos kirchliche Angelegenheit 
handelt, s. P. Hinsohius a. a. 0. 

^ Verfassungsurkunde v. 17. Aug. 1852 %. 42, 
S 1 e r k S. 499 : „Die evangelische und die römisch- 
katholische Kirche . . . ordnet und verwaltet ihre 
Angelegenheiten selbststündig , ist aber den all- 
gemeinen Landesgesetzen unterworfen.*' Da dieser 
Artikel dem Art 15 der preuss. Verf.-XJrk. ent- 
spricht, so gewährt er zwar dem Bischof von 
Paderborn , welchem die Leitung der Katholiken 
in Waldeck zusteht, die Strafgewalt über die- 
selben, aber nur in dem in der vor. Anm. ge- 
dachten Umfange. 

8 Edikt V. 9. März 1854, Beiträge z. preuss. u. 
deutsch. Kirchenrechte. Paderborn 185o. Heft 2, 
S. 82, Art. 1 : „Wir gestatten dem Bischöfe von 
Paderborn die Übung der bischöflichen Diöcesan- 
rechte über unsere sämmtlichen der römisch- 
katholischen Religion zugethanen Unterthanen"; 
Art. 13 : „In allen zweifelhaften Fällen über die 
Anwendung dieser Verordnung und bei Ck>nflicten 
über die Grenzen der bischöflichen Berechti- 
gungen sollen die Bestimmungen der preussischen 
Verfassungsarkunde vom 31. Januar 1850 mass- 
gebend sein." Vgl. dazu das in den vorigen An- 
merkungen Ausgeführte. 
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sein^indeneD, wiein SaohseD-Altenburg^, Anhalt^, Schwarzbnrg-Sonders- 
hansen^, Sohaambnrg-Lippe'*, Lübeck^, Bremen^ und Hamburg^, einzelne 
theils an andere Biflthflmer oder Missionsbezirke angeschlossene katbolische Eirchen- 
gemeinden bestehen, nnd fttr weiche es entweder an einer näheren Regelung fehlte 
oder mindestens kein einschlagendes Material veröffentlicht ist, denn anscheinend ist 
in allen diesen Ländern den betreffenden Behörden oder apostolischen Vikaren die 
Ausübung der kirchlichen Jurisdiktion, soweit sie nicht in die staatliche Sphäre über- 
greift, ebenso wie in den vorher besprochenen Staaten gestattet. 

4. Die Fälle des unzulässigen Gebrauches an sich statthafter Straf- 
und Strafzuchtmittel. Nach dem Vorbilde des freilich jetzt in dieser Hinsicht 
nicht mehr in Geltung befindlichen preussischen Gesetzes vom 13. Mai 1873^ hat 
das badische^^, hessische^^, österreichische^^ und sächsische^^ Recht die 



1 Die dortlgeD Katholiken werden von Leipzig 
aus versorgt, Yering K. R. S.A. S.216. Beson- 
dere Bestimmungen über ihre YerhHltnisse be- 
stehen nicht, Sonnenkalb, Staatsrecht yon S.- 
Altenburg bei Marquardsen a. a. 0. Bd. 3. II. 
% 108. 

3 Auch hier gilt das a. £. der vor. Anm. Be- 
merkte, Pietsoher, Staatsrecht v. Anhalt a. a. 0. 
Bd. 3. II. 1, 148. Im Übrigen vgl. Bd. II. S. 369 
n. 7 und Wo k er, Gesch. d. norddeutsch. Fran- 
ziskaner-Missionen. Freiburg 1. Br. 1880. S. 317. 

3 Die dortigen Katholiken werden von Erfurt 
aus pastorirt, Yering S. 216. 

* Gehört zur Mission des Provlkars In Osna- 
brück, Bd. II. S. 359, Bömers, Staatsrecht von 
Schaumburg-Lippe bei Marquardsen Bd.3. II. 
1, 176. 

^ Das Begul. f. d. kath. Gemeinde vom 14. Juli 
1841, Sammig. d. Yerordn. 10, 6, enthält nichts 
hierher gehöriges. Ygl. übrigens Bd. U. S. 359. 

Sievers, Staatsrecht v. Bremen bei Mar- 
quardsen, Bd. 3. n. 3, 84 u. Bd. II. S. 359. 

"7 Wolffson, Staatsrecht v. Hamburg a. a. 0. 
S. 34 u. Bd. II. S. 359. 

8 Das Ist überall der Fall, wenigstens nach den 
cltlrten Stellen aus Marquardsens Hdbch. 

$. 2: „Die nach $. 1 zulässigen Straf- und 
Zuchtmittel (s. o. S. 221 n. 2) dürfen Über ein 
Mitglied der Kirche oder Religionsgesellschaft 
nicht deshalb verhängt oder verkündet werden : 
1) weil dasselbe eine Handlung vorgenommen 
hat, zu welcher die Staatsgesetze oder die von der 
Obrigkeit Innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständig- 
keit erlassenen Anordnungen verpflichten ; 2) weil 
dasselbe öffentliche Wahl- oder Stimmrechte in 
einer bestimmten Richtung ausgeübt oder nicht 
ausgeübt hat* ; S- ^ * „Ebensowenig dürfen der- 
artige Straf- oder Zuchtmittel angedroht, ver- 
hängt oder verkündet werden: 1. um dadurch zur 
Unterlassung einer Handlung zu bestimmen , zu 
welcher die Staatsgesetze oder die von der Obrig- 
keit innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständigkeit er- 
lassenen Anordnungen verpflichten; 2. um da- 
durch die Ausübung oder Nichtausübung öffent- 
licher Wahl- oder Stimmrechte In bestimmter 
Richtung herbeizuführen." Diese Paragraphen sind 
mit dem die Strafandrohung enthaltenden $. 5 
durch Ges. v. 29. April 1887 Art. 4, s. P. Hi n- 



s ohius, d. preuss. Kirchengesetz v. 1887. Berlin 
1887, S. 16, beseitigt worden. 

10 Gesetz vom 19. Februar 1874 Art. 3 S- 16b: 
„Geistliche, welche kirchliche Straf- oder Zucht- 
mittel verhängen oder verkünden , geistliche Yer- 
sprechungen oder Drohungen anwenden, a. um 
zur Unterlassung einer Handlung zu bestimmen, 
zu welcher die Staatsgesetze oder die von der 
Obrigkeit Innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständig- 
keit erlassenen Anordnungen verpflichten, b. um 
die Ausübung oder Nichtausübung öffentlicher 
Wahl- oder Stimmrechte in bestimmter Richtung 
herbeizuführen, werden mit Geldstrafen von 60 
bis 600 Mark, in schwereren oder in wiederholten 
Fällen mit Geldstrafen bis zu 1500 Mark oder mit 
Gefängniss bis zu einem Jahre bestraft. — Gleiche 
Strafen treffen Geistliche, welche kirchliche Straf- 
oder Zuchtmittel verhängen wegen der Yomahme 
von Handlungen, zu denen die Staatsgesetze oder 
Anordnungen der zuständigen Obrigkeit ver- 
pflichten, oder wegen der in einer bestimmten 
Richtung erfolgten Ausübung oder Nichtausübung 
öffentlicher Wahl- oder Stimmrechte." 

11 Gesetz, den Missbrauch d. geistl. Amtsgewalt 
betr. vom 23. AprU 1875 Art 9: „Dienach Art. 3 
bis 8 zulässigen Straf- und Zuchtmittel (s. o. 
S. 222 n. 1) dürfen nicht angedroht , verhängt, 
verkündet oder vollzogen werden: 1. wegen Yor- 
nahme einer Handlung, zu welcher die Staats- 
gesetze oder die von der Obrigkeit innerhalb ihrer 
Zuständigkeit erlassenen Anordnungen verpflich- 
ten ;2. wegen Unterlassung einer Handlang, welche 
die Staatsgesetze oder die von der Obrigkeit inner- 
halb ihrer Zuständigkeit eriassenen Anordnungen 
verbieten ; 3. wegen Aasübung oder Nichtausübung 
öffentlicher Stimmrechte; 4. wegen einer Be- 
schwerde über Missbrauch der geistlichen Amts- 
gewalt j 5. um einen Beamten zur Yomahme oder 
Unterlassung einer Amtshandlung zu bestimmen'*, 
u. Art. 12 a. a. 0., s. S. 230 n. 5. 

12 Gesetz v. 7. Mai 1874 §. 18, S. 222 n. 3. 

13 Gesetz v. 23. August 1876 S- 8: „Yon den 
kirchlichen Straf- oder Zuchtmitteln darf niemals 
zu dem Zweck Gebranch gemacht werden, die Be- 
folgung der Staatsgesetze oder der auf Grund der- 
selben von den zuständigen Behörden erlassenen 
Anordnungen oder die f^ele Ausübung staats- 
bürgerlicher Rechte zu hindern.'' 
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AnwendongvonkirchlichenStrafenundCensnren^selbstweBnsie an sich statthaft sind^, 
sowohl wegen bestimmter Grtlnde, wie auch wegen bestimmter Zwecke fdr unerlaubt 
erklärt, indem sämmtliche in Frage kommenden Gesetze davon ausgehen, dass die 
Kirche nicht berechtigt ist, die Befolgung solcher ihr missliebiger staatlicher Gesetze, 
welche die katholischen Beamten oder Staatsbürger zu gewissen Handlungen rer- 
pflichten oder staatsbürgerliche Rechte gewähren, durch den Gebrauch ihrer 8traf- 
gewalt in Frage zu stellen oder gar zu verhindern. 

Des Näheren ist nach allen Gesetzgebungen die Anwendung von Straf- oder 
Strafzuchtmitteln 2, welche in diesen Fällen nicht in einer Androhung, sondern nur 
in einer Verhängungung einer Strafvollziehung ^ oder Yerkündung bestehen kann, 
unstatthaft, 

a) weil Jemand eine Handlung^ vorgenommen hat^, zu welcher ihn die Staats- 
gesetze oder die innerhalb ihrer Zuständigkeit^ von der Obrigkeit, d. h. von einer 
staatlichen oder öffentlichen Behörde, erlassenen Anordnungen^ verpflichten. 

Zu den Personen, welchen dieser Schutz gewährt ist, gehören zunächst alle 
staatlichen und öffentlichen Beamten, welche Handlungen innerhalb der ihre Zustän- 
digkeit, ihre Befugnisse und Pflichten regelnden Gesetze, rechtsgültigen Anordnungen^, 
Instruktionen und Reglements oder kraft der ihnen ertheilten speziellen Amtsbefehle 
vornehmen^, denn in allen diesen Fällen stehen solche Handlungen in Frage, zu denen 
sie kraft ihrer Amtspflicht verbunden sind. 



1 Wegen der in Hessen und Sachsen statt- 
haften Strafen s. o. S. 226. 227, über Baden 
und Österreich ygl. S. 231. 

^ Nur das hessische Gesetz beschränkt sein 
Yerhot ausdrücklich auf den hier fraglichen Oe- 
hraoch der von ihm für zulässig erklärten Straf- 
mittel, die anderen nicht, obwohl es selhstyer- 
standlich ist , dass an sich unzulässige Strafmittel 
nicht aus einem unstatthaften Grunde oder zu 
einem solchen Zwecke angewendet werden dürfen. 
Die Beschränkung erklärt sich offenbar daraus, 
dass sonst in dem letzteren Fall mit Rücksicht auf 
die angedrohten Strafen eineVergehenskonkurrenz 
Torgelegen haben würde, während dies bei der 
Fassung der badischen Gesetze ausgeschlossen 
ist, und das sächsische und österreichische Gesetz 
überhaupt keine Kriminalstrafen androhen. 

Allein das badische Gesetz stellt dem Ge- 
brauch der Strafen und Geusuren auch die An- 
wendung geistlicher Versprechen oder Drohungen 
(z. B. das Versprechen der Absolution oder An- 
drohung der Verweigerung derselben) gleich. 

S Der Vollziehung erwähnen nur das hessische 
und sächsische Gesetz , nicht das badische. Vgl. 
0. S. 230 n. 2. 

* Wegen des Zweckes der Gesetze wird unter 
Handlung auch eine s. g. Omissivhandlung, d. h. 
die Unterlassung , welche übrigens das hessische 
Gesetz ausdrücklich hervorhebt, zu verstehen sein, 
z. B. die Verweigerung der Unterschrift unter 
einer Adresse, welche ein staatliches , den kirch- 
lichen Vorschriften widersprechendes Gesetz für 
nichtig erklärt. 

5 Nach dem Wortlaut des sächsischen und 
österreichischen Gesetzes könnte es scheinen, als 
ob nur der Gebrauch von Strafmitteln gegen eine 
erst künftig vorzunehmende Handlung, nicht 



wegen einer schon vorgenommenen, verboten sein 
sollte. Indessen wird die Befolgung der Gesetze 
auch durch die Bestrafung einer auf Grund der- 
selben bereits vorgenommenen Handlung gehin- 
dert, nicht nur weil der von der kirchlichen Oensur 
Betroffene, um die Aufhebung derselben zu er- 
langen, die Handlung, soweit es möglich, rück- 
gängig machen muss, sondern auch seine einmalige 
Bestrafung ihn künAighin von der Beachtung der 
Gesetze abhalten, ja selbst Dritte zum Zuwider- 
handeln gegen dieselben veranlassen kann. In 
diesem Sinne hat auch die Gesetzgebungsdeputa- 
tion der sächsischen zweiten Kammer den $. 8 des 
cit. Sachs. Gesetzes angenommen. Arch.f.k.K. R. 
37, 139. Wegen des Österreich. Gesetzes s. aber 
noch unten S. 239 n. 1. 

^ Also der allgemeinen materiellen und der für 
den einzelnen Fall erforderlichen, denn sonst be- 
steht keine Pflicht zur Befolgung. Ob die Anord- 
nung sonst rechtmässig ist , erscheint, abgesehen 
von dem Österreich. Gesetz, welches $. 18 unter 
der „behördlichen Anordnung'^ nur eine solche, 
welche nach allen Richtungen hin derart gültig 
Ist, dass eine Pflicht zur Befolgung besteht, ver- 
stehen kann , der Fassung der übrigen Gesetze 
gegenüber gleichgültig, so auch das preuss. Ober- 
tribnnal v. 13. Juni 1878, Oppenhoff, Recht- 
sprechung 19, 275. 

^ Gleichviel, ob sie eine generell verpflichtende 
sind oder nicht 

9 Es genügt, dass sich diese Anordnungen blos 
an die untergebenen Beamten richten, preuss. 
Obertribunal vom 5. Juli 1877, Oppenhoff 18, 
606. 

9 Also z. B. die Verkündung einer Exkommu- 
nikation hindern, Bd. V. S.736, oder einen Bischof 
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Anderen, also den Privatpersonen, kommt der erwähnte Schutz zu Statten bei allen 
Handlangen, zu denen sie nach den staatlichen Gesetzen nnd Anordnungen unbedingt 
verpflichtet sind^, femer aber auch bei solchen, welche zwar nicht absolut, indessen 
doch unter gewissen Voraussetzungen staatlicherseits erfordert werden, wenngleich 
die Herbeiführung der letzteren von dem Willen der Betheiligten abhängt^. Eine 
unbedingte Verpflichtung wird durch die fraglichen Gesetze ^ nicht verlangt, und über- 
dies bezwecken dieselben gerade die Beobachtung der Staatsgesetze, welche auch in 
solchen Fällen durch Verhängung der kirchlichen Strafen oder Censuren in Frage 
gestellt werden kann und wird , gegen eine derartige missbräuchliche Verwendung 
der kirchlichen Strafgewalt zu sichern. 

b) Nicht minder ist eine Androhung^, Verhängung oder Verkündung ^ der ge- 
dachten Straf- und Strafzuchtmittel unzulässig, um Jemanden zur Unterlassung einer 
der gedachten Handlungen zu bestimmen, also einen Beamten zur Unterlassung einer 
ihm obliegenden Amtshandlung zu bewegen^ oder andere Personen von der Erfüllung 
ihrer staatsbürgerlichen Pflichten abzuhalten ^ oder auch nur zur Unterlassung solcher 
Handlungen zu bestimmen, welche von ihnen behufs des vollen Genusses der vom 
Staate gewährten Rechte vorgenommen werden müssen % ferner 

c] nach der ausdrücklichen Vorschrift des hessischen Gesetzes^ auch um einen 
Beamten zur Vornahme einer Amtshandlung zu bestimmen'^. Dasselbe muss auch 
nach dem sächsUchen^* und österreichischen ^^ Gesetze gelten, sofern eine 
solche Amtshandlung in Frage steht, welche vom staatlichen Standpunkt aus pflicht- 
widrig ist, also von dem Beamten nicht vorgenommen werden durfte ^^. 

Unstatthaft ist femer dj in Baden und Hessen die Verhängung, Verkündung und 
Vollziehung^^ von Straf- und Strafzuchtmitteln ^^ wegen der in einer bestimmten Rich- 
tungvorgenommenen Ausübung oder auch wegen Nichtausübung öffentlicher Wahl- und 



in Haft nehmen, s. a. a. 0. S. 745, vgl. auch den Yolksschnlen, falls sie den katholischen Religions- 

Rechtsfall im Arch. f. k. K. K. 57, 160, 161. Unterricht in solchen ohne vorgängige misbiocano- 

i Wie z. B. dem Vater, welcher sein Kind in ^^ ertheilen, von den Sakramenten angeordnet 

Erfüllung derstaatlichen Schulpflicht indieöffent- wird, fttr unerlauht und strafbar, 

liehe (vielleicht Simulten-) Schule schickt. ' ^- B- ^o" ^^ Erfüllung der Zeugenpflicht in 

9 D- V v«_x j- T^/ V i ni_ii V einer Kriminaluntersuchung gegen einen Geist- 

2 Hierher gehört die Eingehung einer Civüehe ^^j^^^ Vgl.auchdenRechtsfall bei J oho w, Jahrb. 
vor dem Standesbeamten, sowie die Nachsuchung ^^^ ^^^^^ Kammergerichts. Berlin 1885. ö, 307 
der Ehescheidung beim weltlichen Oeiicht. und Arch f k K It 57 160 

3 D. h. das badische und hessische , s. S. 235 s VgL o. Anm. 2. ' 

n. 10 u.U. Nach dem sächsischen und österreichi- 9 Art 9 n. 5, S. 235 n. 11. Diese angemessene 

sehen Gesetz, s. S. 235 n. 12 u. 13, kann bei ihrer „q^ ^^urch die Konsequenz des Grundgedankens 

allgemeinen Fassung gar kein Zweifel bestehen. ^^j ^^^^ fraglichen gesetzlichen Vorschriften be- 

* Weil es sich hier um die Zukunft bandelt, dingte Anordnung fehlt nach dem Vorgänge des 

kommt diese ebenfalls in Frage. Im Übrigen s. prenssischen Gesetzes auch im badischen. 

0. S. 229. 10 Aiso z. B. einen Gefängnissbeamteu zur Frei- 

5 Die Verhängung und Verkündung für die Zu- lassung eines inhaftirten Bischofs, s. Bd. V. S. 745. 
kunft kommt bei den ceusurae latae sententiae n S. 0. S. 236 n. 13. 

vor, da ein Kirchengesetz, welches diese fest- 12 S. 0. S. 222 n. 3. 

setzt, sie schon bedingter Weise insofern verhängt, 13 Denn beide verbieten allgemein die Hinde- 
ali sie sich mit der Begehung der bedrohten That rang der Befolgung der staatlichen Anordnungen, 
gegen den Schuldigen ohne Weiteres reaUsiren. und die Bestimmung eines Beamten zur Vor- 
Femer kann auch ein solches Gesetz besonders nähme einer Amtshandlung, weiche er nicht vor- 
verkündet werden. nehmen darf, ohne diese zu verletzen, fällt eben- 

6 Vgl. preuss. Obertribunal v. 14. Juni 1877, falls darunter. 

Entscheidungen 80, 377; Arch. f. k. K. R. 57, ^* Dieses Wort kommt nur im hessischen Gesetz 

159. 160. Dieses erklärt die Publikation eines Art 9 vor. Im Übrigen vgl. 0. S. 230 n. 2 und 

Schreiben des Papstes, in welchem die Ausschlies- S. 236 n. 3. 

sung der Lehrer und Lehrerinnen öffentlicher ^-^ S. dazu 0. S. 236 n. 2. 
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Stimmreohte^) d. h. solcher, welche krait staatsbUrgerlichen Rechtes^ oder kraft der 
Zugehörigkeit zn einer Korporation oder Anstalt des öffentlichen Rechtes^ ansgeflbt 
werden, sowie femer die Androhung, Yerhängnng oder Verkttndang von solchen, am 
die Ansflbung der erwähnten Rechte in einer bestimmten Richtung oder die laicht- 
ausübung derselben herbeizuführen ^. Diesem Fall stellt endlich 

e) Hessen den erwähnten Oebrauch von 8traf- und StrafEuohtmitteln wegen 
Erhebung einer Beschwerde Aber Missbrauch der geistlichen Amtsgewalt oder um 
von einer solchen abzuhalten^, gleich, während in Preussen und Baden, welche 
eine solche Bestimmung nicht kennen und damit die blos den Staatsbflrgem frei- 
stehenden Handlungen der kirchlichen Einwirkung offen lassen , die Strafe nur dann 
als unzulässig und nichtig betrachtet werden muss, wenn die sieh als Missbrauch dar- 
stellende Handlung, Aber welche Beschwerde geführt wird, selbst unstatthaft ist, denn 
dann stellt sich die Androhung oder Verhängung der Strafe fttr die Beschwerde als 
ein ebenfalls unstatthaftes Mittel zur Durchftthruug einer unerlaubten Handlung dar<^. 

INach dem österreichischen und dem sächsischen Gesetz gilt in Betreff 
des Gebrauches von kirchlichen Strafmitteln, sofern es sich um solche Wahl- oder 
Stimmrechte handelt, welche Jemandem kraft staatsbürgerlichen Rechtes zustehen, 
dasselbe, nicht aber, soweit andere öffentliche Wahl- und Stimmrechte in Frage 
kommen 7, und ebenso wird man auch den Gebrauch an sich zulässiger kirchlicher 
Strafen, um von der in beiden Staaten ausdrflcklich zugelassenen Beschwerde wegen 
Amtsmissbrauches ^ abzuhalten oder weil davon Gebrauch gemacht worden ist, un- 
bedenklich fflr unstatthaft erklären mtlssen. 

Andererseits gehen aber die beiden eben erwähnten Gesetze weiter als die erst 
gedachten, weil sie die Anwendung von Straf- und Strafzuchtmitteln wegen der Aus- 
übung jedweden staatsbürgerlichen Rechtes ausschliessen. Was des INäheren unter den 
staatsbürgerlichen Rechten zu verstehen ist, darüber fehlt es in ihnen an jedem An- 
halt. Im eigentlichen Siune können darunter nur die politischen , also die auf dem 
Gebiete des Staatsrechts liegenden Rechte, wie z. B. das Petitionsrecht, das Recht, 
Vereine zu bilden, sowie öffentliche Versammlungen zu veranstalten und an ihnen 
theilzunehmen , das Recht der freien Meinungsäusserung durch die Presse und der 
Freiheit der Wissenschaft und ihrer Lehre, endlich auch der Glaubens- und Gewissens- 
freiheit, verstanden werden^. Indessen ist damit über das Ziel hinausgeschossen, 
weil der Umstand, dass eine Handlung erlaubt ist, nicht ausschliesst, dass ihre Vor- 
nahme unter bestimmten Verhältnissen eine Verletzung kirchlicher und religiöser Vor- 

1 Das hessische Gesetz Art. 9 n. 3 spricht nur ^ Git. Gesetz Art. 9 n. 4. 

Ton Stimmrechten, umfasst aber damlty weil diese ^ Wenn sich z. B. also in Preussen und 

dnxoh Abstimmen ausgeübt werden, auch die Baden Jemand deshalb beschwert, weil eine 

Wahlrechte. kirchliche Behörde eine Freiheitsstrafe wider sei- 

« Also Stimmrechte bei den Reichstags- und »e™ Willen zu vollstrecken sucht, und er deshalb 

Landtagswahlen. 1^ ^^^ Bann gethan wird , wird sicherlich eine 

• ^r. ,. « , ^ .. , ^r 1^, ^ ,.^ solche Exkommunikation nicht als staatlich gültig 
3 Wie die Stimmrechte bei Wahlen der politl- betrachtet werden können. 

sehen Gemeinde und bei kirchUchen Wahlen. ^ p^^jj ^^^^^ yerbleten nur dieiHinderung der 

* Nicht ausgeschlossen sind aber Belehrungen freien Ausübung staatsbürgerlicher Bechte , dazu 
und allgemeine tadelnde Äusserungen der Geist- gehören aber andere als staatliche Wahlrechte 
liehen über die erfolgte Ausübung von Wahl- nicht. 

rechten, welche sogar unter Umständen, wenn ein ^ S. unten %, 378. 

vom moralischen Standpunkt aus verwerflicher ^ Vgl. z.B. für Österreich, s. Ul brich, Statts- 

Missbrauch (wie z.B. Bestechung) vorgekom- recht von Österreich-Ungarn belMarquardsen 

men ist, gerechtfertigt erscheinen können. IV. 4. Bd. I. 1, 38. 
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Schriften enthalten kann , und es der Kirche unbenommen bleiben mnss gegen den- 
jenigen, welcher sich seiner staatlichen Freiheit bedient, aber dabei ihre Ordnungen 
verletzt, deshalb, weil er den letzteren ebenfalls unterworfen ist, mit ihrer Strafgewalt 
einzuschreiten ^. 

Das Zuwiderhandeln gegen die unter a) bis e) gedachten Verbote ist nach dem 
badischen^ und nach dem hessischen Gesetz^ mit Kriminalstrafe, d.h. mit Geld- 
busse, Haft^ oder Gefilngniss bedroht^. 



1 Wenn ein Katholik Ton der Pressfrelheit, Ton 
der Freiheit der WissenBchaft und der Glanhens- 
nnd Oewissensfreiheit der Art Gebrauch macht, 
daas er ketzerische Lehren yeröffentlicht oder 
yerbreitety ohne ans der katholischen Kirche aus- 
zutreten, so würde die Yerhängong oder Yerkun- 
dung von Censuren gegen ihn (s. Bd. V. S. 860 
n. 8) nach dem Wortlaut der beiden Gesetze eine 
Hinderung der freien Ausübung staatsbürger- 
licher Rechte sein. Die Misslichkeit dieser Be- 
stimmung hat auch die Kommission des öster- 
reichischen Herrenhauses empfunden. Mit Rück- 
sicht darauf, dass sie die Schlussworte im %. 18 
nach der Fassung des Abgeordnetenhauses : „ o d e r 
zu ahnden" gestrichen hat, bemerkt sie, ygl. 
Burckhard, Gesetze und Yerordnungen in 
Oultussachen. Wien 1887. S. 148: „So unzweifel- 
haft eine Behinderung der freienf Ausübung staats- 
bürgerlicher Rechte yon Seite des Staates nicht 
gestattet werden kann , so schien ihr doch in Be- 
ziehung auf das Recht der Ahndung nicht das- 
selbe behauptet werden zu können. Das Recht 
der Ahndang ihrer Mitglieder kann wohl der 
Kirche so wenig als irgend einer Korporation im 
Prinzip abgesprochen werden, vorausgesetzt, dass 
ein Zwangsrecht weder für dasselbe noch für das 
Verbleiben in der Ck>rporation selbst in Ansprach 
genommen wird und werden kann. Allerdings 
kann dasselbe durch die Form seiner Ausübung 
mit staatliehen oder staatsbürgerlichen Rechten 
in Widerspruch treten. Dann aber kann es auch 
durch diese selbst hintangehalten werden (?); 
und falls diese nicht ausreichen , müssen gesetz- 
liche Bestimmungen getroffen werden, welche 
diese Form der Ahndung untersagen. (Das ist 
bisher nicht geschehen.) Erwägt man weiter, dass 
eine Reihe von Ahndungen, wie z. B. die Ahndung 
im Beichtstuhle, sich ohnedies der Kenntnissnahme 
seitens des Staates entziehen, dass endlich der 
Ausdruck: staatsbürgerliche Rechte so 
weit Ist, dass er wenigstens einer näheren Ab- 
grenzung bedürftig wäre, wenn er nicht das Recht 
der Ahndung vollständig ausschliessen soll, so 
dürfte es als gerechtfertigt erscheinen , wenn die 
Kommission diese Bestimmung mit dem anerken- 
nenswerthen Geiste dieses Gesetzes, welches 
das Eingreifen der staatlichen Gewalt nicht über 
das Mass des absolut Nothwendigen und unzweifel- 
haft Zulässigen auszudehnen bestrebt war , nicht 
in voller Übereinstimmung stehend betrachtete.* 
Statt die „staatsbürgerlichen Rechte'', wie dies in 
Preussen, Baden und Hessen, auf deren freie 
Ausübung der Kirche mit ihrer Straf gewalt kein 
Raum gelassen werden soll, genau zu bestimmen, 
hat sie anscheinend gemeint, die Schwierigkeit 
dadurch beseitigen zu können, dass das Verbot 



auf die vorherige Androhung von Strafen und 
Gensuren gegen die freie Ausübung staatsbürger- 
licher Rechte eingeschränkt, aber die Anwendung 
solcher, d. h. die Ahndung nach der erfolgten 
Ausübung, offen gelassen worden sei. Dabei hat 
sie einmal nicht beachtet, dass dann dasselbe 
auch in Betreff der Befolgung absolut gebietendei 
Gesetze , namentlich solcher, welche die Beamten 
zu bestimmten Amtshandlungen zwingen , gelten 
müsste und dass das: „Hindern" auch zugleich 
das „Ahnden" umfasst, s. o. S. 236 n. 6, endlich 
übersehen, dass das Recht der Ahndung ebenfalls 
ein Ausfluss der Amts-(Straf-)Gew&lt ist. 

2 S. 0. S.235n. 10. 

8 S. 0. S. 235 n. 11 und auch S. 230 n. 5. 

* Diese kennt nur das hessische Qes, Art. 12 
nicht das badische. 

s Das hessische Gesetz Art. 9 und 12 
unterscheidet sich von dem badischen auch da- 
durch, dass es neben dem Androhen , Verhängen 
oder Verkünden noch das Vollziehen besonders 
unter die Strafvorschrift stellt Nach dem hessi- 
schen Gesetz liegen demnach, wenn ein kirch- 
licher Beamter demselben zuwider ein Strafmittel 
verhängt und selbst vollzieht (reallslrt) zwei Ver- 
gehen vor, und wenn ein anderer in seinem Auf- 
trage die Vollziehung bewirkt, ist dieser ebenfalls 
strafbar, wogegen nach dem badischen Gesetz die 
Vollziehung als solche, selbst in dem letzteren 
Fall nicht strafbar erscheint , und auch nach den 
allgemeinen Grundsätzen von der Theilnahme 
nicht bestraft werden kann, weil das Vergehen 
mit der Verhängung vollendet ist, also die spätere 
Vollziehung sich nicht mehr als ein Hülfeleisten 
bei der Verhängung darstellt. 

Übrigens bestrafen beide Gesetze übereinstim- 
mend nur das vorsätzliche Zuwiderhandeln. Zu 
dem Vorsatz gehört aber auch die Kenntniss des 
kirchlichen Beamten, dass die Handlung oder 
Unterlassung, wegen deren er die Straf- oder 
Strafgerichtsmittel angedroht oder verhängt hat, 
eine rechtlich gebotene ist. So hat auch das 
preuss. Obertribunal vom 13. November 1874, 
Entsch. 79 , 482 ; Oppenhoff, Rechtsprechung 
15, 177, erklärt , dass die rechtsirrthümliche An- 
nahme des Angeklagten, dass eine Verpflich- 
tung zu derjenigen Handlung nicht bestehe , zu 
deren Unterlassung er andere zu bestimmen ge- 
sucht hat, geeignet ist, die Strafbarkeit auszu- 
sohliessen , da die Präsumtion, dass jeder die Ge- 
setze kenne und richtig auslege, bei der Anwen- 
dung der Strafgesetze nicht dahin Geltung finden 
könne , dass überall, wo es auf die Beurthellung 
rechtlicher Verhältnisse ankomme , die rechtlich 
zutreffende Auffassung als feststehende Voraus- 
setzung anzusehen wäre, dass vielmehr bei der 
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nicht aber in Sachsen^ nnd in Österreich^. In beiden Staaten kann nnr im Ad- 
ministratiywege nnd zwar auch mit Ordnungsstrafen eingeschritten werden 3. 

Abgesehen davon ist femer in den hier in Betracht kommenden vier Staaten, 
also in Hessen, Baden, Sachsen nnd Österreich die Androhung, Verkflndung, 
Yerhängung und Vollziehung von Straf- und Strafzuchtmitteln aus den besprochenen 
Gründen oder zu den erwähnten Zwecken für das staatliche Gebiet als nichtig zu be- 
trachten ^. 

Für die übrigen Länder, jetzt für Preussen (s. o. S. 235], ferner für Bayern, 
für Württemberg und für alle übrigen kleineren deutschen Staaten be- 
stehen keine entsprechenden Vorschriften. Trotz des Hangels von solchen wird man 
aber auch für diese den Gebrauch der an sich erlaubten Straf- und Strafzuchtmittel 
wegen Vornahme von gesetzlich gebotenen und wegen Unterlassung von gesetzlich 
verbotenen Handlungen, namentlich von Amtshandlungen der öffentlichen Beamten, 
und behufs Bestimmung der Unterlassung der ersteren und der Vornahme der letz- 
teren ebenfalls für unerlaubt und nichtig erachten müssen. In allen diesen Staaten 
ist die katholische Kirche den Staatsgesetzen und rechtsgültigen obrigkeitlichen An- 
ordnungen ^unterworfen^, also nicht berechtigt, die Beobachtung derselben soweit sie 
für die Beamten und Unterthanen zwingender Natur sind^, durch die Ausübung ihrer 



Benrtheilnng des Dolos das Bewusstsein des An- 
gekltgteu von der Bechtswidrlgkeit seiner Hand- 
longsweise, d. h. Ton dem Yorhandensein der ge- 
setzlichen Voraussetzangen der Strafbarkeit ohne 
Bücksicht auf civilrechtliche Präsumtion that- 
sSchlich zu prüfen sei. 

Übrigens ist noch auf folgende Bestimmungen 
des badischen Gesetzes Art. 3 $. 16 o: „Geist- 
liche, welche aus Anlass öffentlicher Wahlen ihre 
kirchliche Autorität anwenden, um auf die Wahl- 
berechtigten in einer bestimmten Parteirichtung 
einzuwirken, werden an Geld yon 60 bis 600 Mark 
bestraft" und des hessischen Gesetzes Art. 1 1 : 
„Kein Geistlicher darf öffentliche Vorträge in 
einer Kirche oder in einem andern zu religiösen 
Versammlungen bestimmten Ort dazu anwenden, 
um aus Anlass öffentlicher, nicht rein kirchlicher 
Wahlen auf die Wahlberechtigten in einer be- 
stimmten Parteirichtung einzuwirken" (vgl. dazu 
auch die Strafandrohung in Art. 12, S. 230 n. ö) 
hinzuweisen. 

1 S. 230 n. 7. 

2 S. 231 n. 8. 

3 Da dies aber vom Ermessen der Verwaltungs- 
behörde abhängt, steht es in der Hand derselben, 
etwaige Schwierigkeiten, welche sich aus der vagen 
Fassung beider Gesetze: „staatsbürgerliche Kechte'', 
S. 239 n. 1 , ergeben sollten , durch Nichtein- 
schreiten gegen die Kirch enbehörd an in i^olchen 
Fällen , in denen denselben Freiheit in der An- 
wendung ihrer Strafgewalt gelassen werden muss, 
fernzuhalten. 

^ Dem Prinzip nach ist also jede Begierung 
berechtigt, die Zurücknahme der Strafandrohung 
oder Strafverfügung zu verlangen und diese mit 
den ihr gesetzlich zustehenden Administrativ- 
Exekutionsmitteln zn erzwingen. Praktis':h wird 
dieser Weg aber nicht immer mit Erfolg be- 
schritten werden können, um so weniger, als ein 
solches Vorgehen gegen die katholischen Geist- 



lichen, namentlich die Bischöfe, die Gefahr von 
weittragenden Konflikten in sieh schliesst. 

Eine weitere Folge der Nichtigkeit ist die, dass 
die Unterthanen nnd die Beamten, welchen die 
Vornahme oder Unterlassung einer Handlung ob- 
liegt, trotz der Androhung der kirchlichen Stra- 
fen den Gesetzen gemäss zn handeln verpflichtet 
bleiben, gegen die ersteren also je nach Lage der 
Sache mit Administrativ-Exekution oder -Stra- 
fen, z. B. gegen einen Vater, welcher sein schul- 
pflichtiges Kind von der öffentlichen Schule fern- 
hält, und gegen Beamte mit den gesetzlichen 
Ordnungs- und Disciplinarstrafeu vorgegangen 
werden kann. Wie gerechtfertigt die für Baden 
und Hessen gesetzlich geordnete strafrechtliche 
Bepression gegen die katholischen Kirohenoberen 
und Geistlichen ist, zeigt sich darin, dass wenn 
das Einschreiten gegen die letzteren im Admi- 
nistrativwege nicht zum Ziele fuhrt oder dieser 
Weg von der Regierung gar nicht betreten wird, 
schliesslich der katholische Unterthan oder Be- 
amte bei derartigen Konflikten allein die Nach- 
theile zu tragen hat. 

s Das versteht sich von selbst, ist aber auch 
für eine ganze Reihe von Staaten ausdrücklich 
ausgesprochen. Vgl. preuss. A. L. R. II. 11. 
SS- 27. 28; bayer. Verf. Urk. v. 26. Mai 1816 
Üt. IV. %. 9 u. Bei. Edikt von demselben Tage 
S. 62; wurttemb. Verf. Urk. v. 25. September 
1819 S- 70 (s. auch Ges. v. 30. Januar 1862 Art. 1); 
Sachs. Weimar. Ges. v. 7. Oktober 1823 Einl. und 
$. 1 ; Oldenburg, rev. Staatsgrundges. v. 22. Novem- 
ber 1852 Art. 78 S. 1 ; braunschw. Landschafts- 
ordn. V. 12. Oktober 1832 $.212; sachs. meining. 
Grundgesetz v. 23. August 1829 $. 31 ; coborg.- 
goth. Staatsgrundgesetz v. 3. Mai 1862 $. 34; 
waldeck. Verl. Urk. v. 17. August 1862 S- 82; 
sowie österr. Staatsgrnndgesetz v. 21. Dezember 
1867 Art. 15. 

6 S. 0. S. 236. 237. 
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Strafgewalt in Frage zu stellen ^ Sie greift dadnrch über die kirchliche Sphäre hinaus 
und in die staatliehe hinein. In einem solchen Verhalten liegt ein Missbranch der 
kirchlichen Amtsgewalt 2, wegen dessen die erwähnten Staaten jedenfalls gegen die 
betreffenden kirchlichen Oberen und Geistlichen mit den vorher gedachten Mitteln^ 
vorzugehen berechtigt sind^. 

5. Die der kirchlichen Strafgewalt unterstehenden Personen. Es ist 
mit Rücksicht auf die heute in den deutschen Staaten anerkannte Gewissens- und Reli- 
gionsfreiheit selbstverständlich, dass die katholischen Eärchenoberen ihre Strafgewalt 
nur über die Glieder ihrer Kirche, also allein über die Katholiken auszuüben befugt 
sind. Wenn nichtsdestoweniger einzelne neuere Gesetze die Handhabung dieser Ge- 
walt ausdrücklich auf dieselben einschränken^, so ist dies geschehen, um dadurch noch 
besonders hervorzuheben, dass die kirchliche Jurisdiktion durch den in den staatlich 
vorgeschriebenen oder anerkannten Formen erfolgten Austritt aus der Kirche über das 
frühere Mitglied derselben beseitigt wird^. In allen Fällen, gleichviel ob staatlicher- 
seits eine solche Beschränkung ausgesprochen worden ist oder nicht, liegt zweifellos 
eine unzulässige Überschreitung der der kirchlichen Strafgewalt gesteckten Grenzen 
vor 7, und es kann gegen eine solche mit den Arüher besprochenen gesetzlichen Mitteln 
eingeschritten werden ^. 

Endlich kommt noch in Frage, ob der katholische Landesherr als Träger 



1 Dasselbe muss auch gegenüber der Aus- 
übung der öffentlichen Wahl- und 
Stimmrechte gelten, denn diese soll selbst, 
wo die Freiheit der Wahlen nicht noch besonders 
gesetzlich anerkannt ist, prinzipiell frei sein. Die- 
sen Standpunkt hat das bayerische Staatsmi- 
nisterium gegenüber der DiscipUnirung eines 
Domherrn durch den Bischof wegen seiner Ab- 
stimmung bei der Landtagswahl eingenommen, 
s. d. Resk. v. 1875, Arch, f. k. K. R. 39, 130. 140. 
Auch für den Gebrauch von kirchlichen Straf mit- 
tein wegen einer Beschwerde wegen Amtsmiss- 
brauchs an die Staatsregierung trifft das Gesagte 
zu, weil dadurch das staatliche Auflsichtsrecht über 
die Kirche in Frage gestellt und in dessen Aus- 
übnng eingegriffen wird. 

« Vgl. unten S- 378. 

8 S. 0. S. 240. 

* Dass die Vorschriften des Reichsstraf- 
gesetzbuohes %. 109 (Kauf oder Verkauf yon 
Wahlstimmen); S. 114 (Drohungen gegen Be- 
hörden); SS- ^0. 263 (Nöthigung), eine völlig 
unzureichende Repression gegen ein derartiges 
Vorgehen der kirchlichen Behörden aufweisen, 
liegt auf der Hand, da dasselbe kaum jemals den 
Thatbestand der in denselben bedrohten Delikte 
erfüllen wird. 

^ So das Württemberg. Ges. v. 30. Januar 1862 
Art 7, 8. S. 221 n. 5: und das österreichische 
V. 7. Mal 1874 %. 18, s. S. 222 n. 3. 

8 S. den Bericht des Österreich. Abgeordneten- 
hauses zu S- 18 cit., B urckhard a. a. 0. S. 148: 
„Die Er^nzungsbestimmung . . . verdankt ihre 
Entstehung den thatsächlich vorgekommenen 
Fällen, dass ein Bischof gegen Personen, welche 
den Übertritt aus der katholischen Kirche zu 
einer anderen Konfession in staatsgültiger Weise 

Hinsckiai, Eirehenrecht. VI. 



bereits vollzogen hatten , dennoch mit Kirchen- 
strafen und insbesondere mit der Exkommuni- 
kation vorgegangen ist." 

7 Demnach ist es auch inÖsteiTeich unstatt- 
haft , dass der Bischof die mit dem Austritt aus 
der katholischen Kirche nach kirchlichem Recht 
eingetretene, dem Papst speciali modo reservirte 
Exkommunikation (Bd. V. S. 680), sei es mit sei 
es ohne den damit zusammenhängenden Verlust 
sämmtlicher kirchlichen Rechte publlzirt Es ist 
unrichtig mit v. Scherer in dem bei W. Fuchs, 
Beitrage zur Lehre v. d. Religionsfreiheit in der 
Praxis Wien 1894. 8. V. 14 citirten Aufsatz, 
Kirche und Apostaten, österreichische Zeitschrift 
für Verwaltung 1894 Nr. 7, darin keinen Verstoss 
gegen S« 18 des cit Gesetzes, sondern nur „eine 
im kirchenregimentlichen öffentlichen Interesse 
gelegene Erklärung, Klarstellung der bereits vor- 
liandenen, von selbst eingetretenen Rechtslage" 
zu finden. Wird allerdings auch hier blos der 
Eintritt einer censura latae sententlae deklarirt, 
so beruht das Recht zu einer solchen Deklaration 
doch ebenfalls auf der kirchlichen Amts (Straf-) 
gewalt) und der kirchliche Obere , welcher eine 
solche Verkündung vornimmt, macht von der letz- 
teren einen gesetzlich verbotenen Gebrauch. 

8 Also mit Administrativmassregeln, nament- 
lich auch mit Ordnungsstrafen. Da ein solches 
Vorgehen immer rechtswidrig ist, so wird auch 
unter Umstanden, z. B. bei Verkündung der Ex- 
kommunikation, eine Bestraftmg wegen Beleidi- 
gung eintreten können. Da, wo die Strafbestim- 
mungen, wie in dem badisohen und hessi- 
schen Gesetz, S.221 n.6 u. S.222n. 1, allgemein 
ohne Beschränkung auf die Mitglieder der Kirche 
lauten, sind auch die von ihnen bedrohten Hand- 
lungen, wenn sie sich gegen Andersgläubige rieh* 
ten, strafbar. 

16 
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der Souveränität des Staats, wenngleich die katholische Kirche auch die Fürsten jed- 
weden Ranges ihrer Strafgewalt unterwirft^, vom Standpunkt des Staatsrechtes aus 
betrachtet, derselben untersteht. Dies ist nicht nur soweit Regiemngshandlungen, 
welche ein solcher vornimmt^, sondern auch soweit andere Handlungen desselben in 
Betracht kommen ^, zu vemeinen^. 

Der Fflrst ist als Träger der Souveränität keiner Herrschaft unterworfen, und 
kraft der ihm zukommenden Unverletzlichkeit besitzt er das Vorrecht der Unverant- 
wörtlichkeit, d. h. er kann von keiner Macht wegen seiner Handlungen zur Rechen- 
schaft gezogen werden^. Wenn er auch zugleich Mitglied der katholischen Kirche 
ist, so steht diese doch unter dem Staate, d. h. unter der von ihm als Träger der 
Staatsgewalt ausgeflbten Souveränität, und ist daher nicht befugt, seine Unverletzlich- 
keit und Unverantwortlichkeit durch ihre Amts-, insbesondere Strafgewalt, selbst 
wenn sie kraft dieser blos von rein geistlichen Strafen und Strafmitteln Gebranch 
machen wollte, anzutasten. Femer würde dadurch ein mit seiner Stellung nicht ver- 
einbarer Druck auf seine EntSchliessungen ausgeübt, und er würde für diese der 
Kirche verantwortlich gemacht, d. h. in seinen Handlungen, namentlich in seinen 
Regierungsakten, unter die Kontrole und die Leitung der Vertreter einer Macht, 
welche das moderne, den Fürsten bindende Staatsrecht in Betreff des Verhältnisses 
zwischen Staat und Kirche nicht anerkennt, und mit deren Anschauungen, Lehren 
und Normen seine Regierungshandlungen nothwendig in Konflikt kommen müssen^, 
gestellt 7. Alle kirchlichen Strafandrohungen nnd Strafverhängungen gegen ihn 
greifen demnach in noch höherem Masse über die Sphäre der Kirche hinaus, als wenn 
die letztere mit solchen gegen staatliche Beamte, welche pflichtmässig ihr Amt aus- 
geübt haben, vorgeht. Daher muss behauptet werden, dass er nach staatlichem Recht 
nicht der Strafgewalt der Kirche nntersteht. Vielmehr muss es lediglich seinem Ge- 
wissen überlassen bleiben, wie er sich mit den Geboten der Kirche abfinden und 
inwieweit er etwa den Ermahnungen seines Beichtvaters Raum geben will^. 

IL Das französische Recht, welches für Deutschland wegen Elsass-Loth- 
ringen in Betracht kommt, kennt hinsichtlich der Jurisdiktion des Papstes noch 
heute dieselben Beschränkungen wie früher^. Da ohne Genehmigung der Regierung 



* S. 87 n. S. 61. mögensrechtlicbem Gebiet etwas wesentlich ver- 
2 Selbst solche, In denen die katholische Kirche schiedenes von der Stellung als Mitglied der 

eine Verletzung ihrer Jurisdiktion oder ihrer Frei- Kirche ist, wird der Landesherr dadurch, data 

heiten findet, vgl. z. B. Bd. V. S. 732 ff. 736. über seine Privatrechte von den Gerichten ent- 

"^^2 ff. schieden wird, nicht im mindesten in seiner Stel- 

8 Z. B. die eigenmächtige Trennung von seiner lung als Souverän berührt. 

Gemahlin. 8 SoUte ihm dieser in gewissen Fällen die Ab- 

* Vgl. über Frankreich o. S. 207. Solution oder die Spendung der Sakramente ver- 

* V. Gerber, Gmndzüge des deutsch. Staats- sagen, so würde, sofern eine solche Verweigerung 
rechts. Leipzig 1866. S. 76; G.Meyer, Lehr- als Strafmittel gegen ihn gebraucht worden ist, vgl. 
buch des deutsch. Staatsrechts. 4. A. S. 221. Bd. V. S. 639, auch in dieser Beziehung das im 

6 S. z. B. Bd. V. S. 741 (Bedrohung aller Ge- Texte Gesagte zur Anwendung kommen, 
setzgeber, welche Gesetze gegen die s. g. Frei- Mit dem Tode des Souveräns fällt seine ünver- 
heitea der Kirche erlassen, mit der dem Papst antwortlich keit und Unverletzbarkeit fort. Will 
speziell reservirten Exkommunikation laUe sen- ihm die kirchliche Behörde die Exequien ver- 
tentiae). sagen, so wird man die Vornahme derselben nicht 

7 Dem kann auch nicht entgegen gehalten wer- zu erzwingen berechtigt sein. Die Bestattung in 
den, dase naph heutigem. deutschen Staatsrecht der Fürstengruft wird dagegen die Kirche über- 
olvilrechtUche Klagen gegen den Monarchen statt- haupt nicht zu hindern vermögen. Das Nähere in 
haft sind, s. G. Meyer und v. Gerber a. a. 0. der Lehre vom Begräbniss. 

Ganz abgesehen davon, dass der Verkehr auf ver- S. o. S. 198. 
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kein Erlass desselben, selbst wenn er eine einzelne Person betrifft, angenommen, ver- 
öffentlicht oder gar in Vollzug gesetzt werden darf^, so ist damit die direkte Ausübung 
der päpstlichen Jurisdiktion sowohl in erster, wie auch in oberer Instanz, und nicht 
minder durch die weitere Vorschrift^, dass auch kein Bevollmächtigter des Papstes, 
er möge eine Bezeichnung führen, welche er wolle, ohne diese Gestattung irgend eine, 
die französische Kirche berührende Amtshandlung auf französischem Gebiete oder 
sonst 3 auszuüben befugt ist, selbst die Betrauung von Stellvertretern mit der Hand- 
habung der päpstlichen Gerichtsbarkeit ausgeschlossen. Alle Akte, welche ohne diese 
Genehmigung vorgenommen werden, sind nichtig. Gültig kann daher eine drit^instanz- 
liehe Gerichtsbarkeit nur dnrch solche Prosynodalrichter, welche unter Zustimmung 
der Regierung bestellt worden sind, ausgeübt werden^. 

Im Übrigen weist das französische Recht keine besonderen hierher gehörigen 
Bestimmungen auf. Dasselbe hat aber an dem Institnt des qppel comme (Tabus^ fest- 
gehalten, nnd die hinsichtlich desselben erlassenen neueren und noch jetzt geltenden 
Bestimmungen ergeben wenigstens gewisse Anhaltspunkte für die Stockung der- 
jenigen Grenzen, innerhalb welcher die Ausübung der katholischen Strafgewalt vom 
staatlichen Standpunkt aus als zulässig zu betrachten ist. Nach dem geltenden Recht 
ist das gedachte Rechtsmittel statthaft wegen einer Anmassung oder Überschreitung 
der amtlichen Gewalt, des Zuwiderhandelns gegen die Gesetze und Reglements des 
Staates und wegen jedes Vergehens, welches bei der Ausübung des Enltus die Ehre 
der Bürger beeinträchtigen oder willkürlich ihr Gewissen beschweren oder in Unter- 
drückung oder Beleidigung derselben oder zn einem öffentlichen Ärgemiss ansarten 
kann^ 

Als missbräuchliche Anmassung einer amtlichen Gewalt wird mit Rücksicht 
darauf, dass die Anwendung von weltlichen Strafen, wie dies schon das ältere fran- 
zösische Recht anerkannt hatte 7, prinzipiell ausserhalb der Sphäre der Kirche liegt, 
auch noch heute, wie früher », die Androhung, Verhängung, Verkündung und Voll- 
strecknng aller solcher Strafen, insbesondere von Strafen gegen Leib, Freiheit, Ver- 
mögen und Ehre^, gelten müssen. 

Andererseits ergiebt sich aber daraus, dass die rein kirchlichen Strafen, d. h. 
diejenigen, welche blos die kirchliche Stellung und die kirchlichen Rechte berühren ^<^, 

1 Organischer Artikel 1, Bd. IIL S. 769 n. 1. Geigel, französisches und reichsländ. Staats- 

2 Organischer Arükel 2: „Aocun individu se kirchenrecht. Strasshurg 1884. S. 267. 268. 
disant nonce, Hgat, vicaire ou commissaire apo- * S. o. S. 213. 

stoliqae ou se prrfvalant de toute autre dtfnomi- « Organische Artikel ▼. 1802 (18 Germinal X), 

nation ne pouna sans la m^me autorisation (du Art. 6: „Les oas d*ahu8 sont l'üsurpation de pou- 

gouYemement) exercer sur le sol fran^is ou all- voir, la contravention aul lois et röglemehts de la 

leurs aucune fonctlon relative aux affaires de r6puhlique, l'infraction des regles consacr^es par 

r^glise gallioane.^ les canons re^us en France, l'attentat aux liherttfs, 

' D. h. gegen Angehörige der französischen franchises et coutumes de V^glise gallicane et 

Kirche im Auslande. toute entrepiise ou tout proo^dtf, qui dans l'exer- 

* Die OfflzialiUten, s. S. 199, sind schon durch eise du culte peut compromettre Thonneur des 

das Gesetz v. 24. August (7. September) 1790 citoyens, troubler arbitrairement leur consdence, 

Art. 13, Lois et actes du gouvernement. Paris 1806. d^gßnerer contre eux en oppression ou en injure 

1, 408, aufgehoben worden. Der Bischof kann ou en scandale publique." 

zwar jetzt eine besondere Gerichtsbehörde, ein "^ S. o. S. 203. 

Offlzialat, einsetzen, aber alle der Prüfung der « S. a. a. 0. 

sUatlichen Behörde unterliegenden Akte müssen » So auch G ei gel, das französische u. wlchs- 

von ihm oder einem seiner staaUich anerkannten ländische Staatskirchenrecht Strasshurg 1884. 

GeneralTikare gezeichnet werden, G a n d r y, tralttf S. 14. 16. 

de hl Itfgislation des cnltes. Paris 1856. 2, 223 ff. ; « ygi. G e i g e 1 a. a. 0. S. 15. 

16* 
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namentlich die Znrttckweisnng von einzelnen Sakramenten^, das interdichm in- 
greisus ecclesiaej die Yerweigernng der kirchlichen Begräbnissfeierlichkeiten ^, selbst 
auch die Exkommunikation ', allerdings diese nnr, falls eine Publikation derselben 
unterlassen und damit die Verkehrssperre nicht zur Realisation gebracht wird^, statt- 
haft sind. 

In das staatliche Gebiet wird aber seitens der kirchlichen Amtsträger auch Aber- 
gegriffen, es liegt demnach femer eine missbräuchliche Oberschreitang der Amtsgewalt 
Tor, wenn von den an sich statthaften Strafmitteln gegen Beamte^ wegen pflicht- 
massiger Ausflbung yon Amtshandlungen oder Unterlassung pflichtwidriger Hand- 
lungen ^, ferner auch gegen andere Personen wegen Beachtung der Staatsgesetze und 
der gültigen staatlichen Verordnungen^ Gebrauch gemacht wird^. 

Wegen der übrigen als Missbrauch qnalifizirten Fälle wird man ferner auch eine 
die Ehre beeinträchtigende Art der Yerkündung der an sich zulässigen Strafen, z. B. 
das Aussprechen der Exkommunikation in der Form des Anathems^, weiter eine be- 



1 Geigel S. 24 n. 5; Oaudry, trait^ de U 
Mgislation des cultes. Paris 1856. 1, 200 ff.; 
Dom. Schiappoli, diritto ecclesiastico vigente 
in Francla. Torino 1892. 1, 115. Vgl. auch Ent- 
scheid, d. Staatsraths ▼. 1830 , nach welcher die 
öffentliche Yersagang der Sakramente an und für 
sich I einen abus bildet, Andr^, cours de la Itfgis- 
latlon civLle eccUsiastlque. Paris 1877. 1, 202. 

2 Das d^cret sur les s^pultures 23 Prairial XII. 
(12. Juni 1804) art. 19, Hermens, Handbuch 
d. Staatsgesetzg. über d. christl. Kultus. 2, 283 : 
„Lorsque le ministre d*un culte, sous quelque 
pr^texte qne ce seit, se permettra de refuser son 
ministere pour iHnhomation d'un corps, rautorittf 
civile, seit d'offlce seit sur la requisition de la 
famille , commettra un autre ministre du meme 
culte pour remplir ses fonctions. Dans tons les cas 
rautorittf ciyile est charg^e de faire porter, prä- 
senter, d^poser et inhumer le corps'' ergiebt, dass 
an sich eine solche Verweigerung zulässig ist. 
Es übertr&gt nur für alle Fälle, namentlich dann, 
wenn sich auch kein anderer als der zuständige 
Geistliche bereit finden lässt, die Veranstaltung 
der Beerdigung, nicht aber die Befugniss, die 
Leiche im Wege des AdministraÜvzwanges in die 
Kirche zu schaffen , der bürgerlichen Obrigkeit, 
Gaudryl. c. 1, 208 ff.; Andr^ 1. c. p. 562ff.; 
SohiappoliL c. p. 108. 

3 Geigel S. 15. 

* A. a. 0. S. 16 n. 8. A. Ansicht allerdings 
GaudryLc. 2, 150. 151, welcher 1, 164 dies 
auf den Fall beschränkt, dass sie sich auf motifs 
de dogme ou de conscience gründet, nicht aber 
auf die, dass sie wegen Thatsachen ausgesprochen 
wird, deren Bekanntmachung die Ehre des Be- 
troffenen antasten. Dabei wird aber der relevante 
Punkt übersehen, dass die Verkehrssperre sich 
stets als eine die Ehre mindernde, über die kirch- 
liche Sphäre hinausgehende VerrufserklXrung 
darstellt. 

s S. über das damit übereinstimmende ältere 
Recht 0. S. 207. 

* Und zwar wird man auch die blosse Andro- 
hung gegen einen Beamten, um ihn zur Unter- 



lassung einer gebotenen Amtshandlnng oder zur 
Vornahme einer unstatthaften Amtshandlung zu 
bestimmen, als Usurpation und exo^s du pouvolr 
betrachten müssen, weil darin schon ein Heraus- 
treten aus der kirchlichen Sphäre liegt. Vgl. auch 
Gaudryl. c. 1, 118 und Geigel S. 16. 

7 S. 0. S. 236. 237. 

^ Geigel S. 16. Vgl. auch den Beschluss des 
f^anzöschen Staatsrathes y. 1883, Arch. f. k. K. R. 
49, 458: „Consid^rant quMl est de maxime fonda- 
mentale dans le droit public frangais que T^glise 
et ses ministres n'ont re^u de puissanoe que sur 
les choses spirituelles et non pas sur les choses 
temporelles et civiles, considtfrant que dans les 
Instructions pastorales et lettre circulaire sur- 
Tls^es r^veque de Valence critique et censnre 
certains actes de Pautorit^ publique et notam- 
ment la loi sur Tinstruction primaire du 28. mars 
1882 (Bd. IV. S. 592 n. 2) ; qu'ü excite les parents 
ä la d^sob^issance ä cette loi en les d^clarant 
affranchis de Tobligation d'enyoyer leurs enfants 
ä r^cole ; qu*il a commis ainsi un double excds 
de pouvoir; consid^rant en outre, que la lettre 
circulaire du 24. ftfvrier 1883 a pour objet de 
donner une sanction ä la condamnation prononc^e 
contre les liyres d'enseign erneut moral et ciTique 
mentionntfs dans une ordonnance ^piscopale du 
22. janvier prSc^d. ; que IMveque d^clare que les 
instituteurs qui continueraient ä lire ou ä faire 
lire les livres condamn^s s'exposeraient ä Vappli- 
cation rigoureuse des principes de la thtfologie et 
cesseraient d'etre ohr^tiens; quHl menace de refus 
de sacraments les enfants qui fr^quentent les 
tfcoles oü les livres condamn^s sont adopt^s comme 
livres classiques; — considtfrant, que ces menaces 
sont de nature ä troubler arbitrairement la con- 
science de ceux qui en sont Tobjet et qu'elles 
rentrent dans les cas d'abus pr^vus par l'article 
6 de la loi du 18. germinal au X." Vgl. dazu o. 
S. 243 n. 6. 

® Dies würde ein attentat bilden, qui peut com- 
promettre Thonneur des citoyens, d^g^nerer contre 
eux en oppression ou en injure ou en soandale 
pubUque, s. S. 243 n. 6. 
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schimpfende Vollziehung einer kirchlich statthaften Strafe^, "sowie auch die Andro- 
hung oder Yerhängnng derselben, weil öffentliche Wahl- oder Stimmrechte in einer 
bestimmten Richtung ausgeübt oder nicht in einer solchen ausgeübt worden sind \ 
hierher rechnen dürfen. 

Alle derartige Strafen, deren Gebrauch sich als abus darstellt, müssen für das 
staatliche Gebiet als unerlaubt betrachtet werden, und es steht dagegen das Rechts- 
mittel des recours oder appel comme dahus offen ^, um die Kassation der betreffenden 
Anordnungen herbeizufOhren. 



§. 377. bb. Die kirchliche Straf- und Disciplinarstrafgewalt über die 
Geistlichen [und kirchlichen Beamten). 

I. Die Anerkennung der kirchlichen Disciplinarstrafgewalt durch 
die staatlichen Gesetzgebungen. In den modernen Staaten ist die Berechtigung 
der Kirche und ihrer Organe, die über die kirchlichen Amtsträger in Anspruch ge- 
nommene Disciplinarstrafgewalt auszuüben, mehr oder minder ausdrücklich anerkannt, 
so in PreuBsen^, in Bayern^, im Königreich Sachsen^, in Württemberg'^, in 



^ S. die Yor. Anm. Geigel S. 16, also z. B. 
Zurückweisung yon den Sakramenten in einer 
besonders beleidigenden Weise in der Absicht, 
den betreffenden vor der übrigen Gemeinde blos- 
zustellen, Andrei, o. 1, 202. 

2 Es würde darin der Fall des troubler arbi- 
trairement la conscienoe des cltoyens liegen. 

In dem S. 244 n. 8 erwähnten Fall hat der 
Staatsrath die Bedrohung mit Censuren wegen 
Erfüllung der Schulpflicht und Benutzung der für 
die Schulen vorgeschriebenen Bücher unter den 
hier erwähnten Gesichtspunkt gestellt, obschon in 
erster Linie, wie er selbst inBetreff der der Andro- 
hung zu Grunde liegenden prinzipiellen Mass- 
regeln anerkennt, eine Usurpation und ein exc^s 
de pouvoir vorliegt. 

8 Ygl. darüber des Näheren unter %. 378. 

« A. L. R. n. 11 S- 121, S. 196 n. 1; Gesetz üb. 
d. kirchliche Disciplinargewalt v. 12. Mai 1873 
%. 1 : „Die kirchliche Disciplinargewalt über Kir- 
chendiener darf nur von deutschen kirchlichen 
Behörden ausgeübt werden''. Jedoch ist dieser %. 1 
durch das Gesetz betr. Abänderungen d. kirchen- 
poliüschen Gesetze v. 21. Mai 1886 Art. 6: „Der 
S. 1 im Ges. v. 12. Mai 1873 (G. S. S. 198) wird 
aufgehoben. — Kirchendiener im Sinne des Ge- 
setzes V. 12. Mai 1873 sind nur solche Personen, 
welche die mit einem geistlichen oder Jurisdik- 
tionellen Amt verbundenen Rechte und Verrich- 
tungen ausüben", beseitigt. 

5 Konkordat v. 1817 art. XII Ut. d: „Pro regi- 
mine dioecesium archiepiscopis et episcopis . . . 
liberum erit . . .d)in clericos reprehensione dignos 
aut honestum clericalem habitum eomm ordini et 
dlgnitati congruentem non deferentes poenas a ss. 
concillo Tridentino statutas aliasque quas conve- 
nientes iudicaverint, salvo canonico recursu infll- 
gere eosque in seminariis aut domibus ad id desti- 
nandls custodire*; Relig. Edikt v. 1818 %, 38, 
welches zu den inneren der Ordnung der Kirche 



überlassenen Kirchenangelegenheiten unter c) die 
Gegenstande „der geistlichen Amtsführung'' auf- 
zählt. 

6 Mandat v. 19. Februar 1827 %. 32, 6. 221 n. 4 
(vgl. auch weiter S. 224), und die dazu gehörige 
Beilage : „Obersicht der dem katholisch-geistlichen 
Consistorio übertragenen Geschäfte ... 3) die Auf- 
sicht über den Lebenswandel und die Amtsfüh- 
rung der Geistlichen und die darauf Bezug haben- 
den Znrechtsweisungen und Bestrafungen. In 
Fällen, wo nach dem Ermessen des Gonsistorii 
ein% blosse Zurechtweisung nicht hinreicht, hat 
dasselbe zuvörderst Vortrag an das apostolische 
Vikariat zu erstatten"; Ges. v. 23. August 1876 
$.11: „Von den Staatsbehörden dürfen die Dis- 
ciplinarstrafen wider Geistliche oder andere Kir- 
chendiener vollstreckt werden, wenn die Strafe von 
der zuständigen inländischen Behörde erkannt 
worden, dem Erkenntnisse ein geordnetes Ver- 
fahren vorausgegangen und die Strafe vom staat- 
lichen Gesichtspunkte nicht zu beanstanden ist" 

7 Ges. V. 30. Januar 1862 Art. 5: „Die §§• -^7 
und 48 der Verfassungsurkunde (s. o. S. 19d n. 5) 
finden auf katholische Kirchendiener bei Verfeh- 
lungen , welche dieselben sich hinsichtlich ihres 
Wandels oder der Führung ihres kirchlichen 
Amtes zur Schuld kommen lassen, fernerhin keine 
Anwendung. 

„Ebenso treten die Vorschriften des %A(fl Ab- 
satz 4 des Verwaltungsedikts vom 1. März 1822 
und des %. 2 Ziffer 1 der Verordnung v. 23. Au- 
gust 1825, betreffend den Wirkungskreis und den 
Geschäftsgang der gemeinschaftlichen Oberämter 
(s. 0. S. 197 n. 1), soweit dieselben das gemein- 
schaftliche Oberamt auch für die Untersuchung 
von Vergehen der katholischen Kirchendiener 
gegen die kirchliche Disciplin und in ihrer geist- 
lichen Amtsführung als zuständig erklären, hier- 
mit ausser Wirkung. Bei gerichtlich strafbaren 
Dienstvergehen der katholischen Geistlichen hat 
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HeBsen^ in Sachsen-Weimar^, in Oldenburg^ und inBraunschweig*, frei- 
lich in dem eben erwähnten Staate mit der unten unter Nr. m gedachten Be- 
schränkung. 

Für andere Staaten, wie für Baden » und für Wald eck«, liegt die Anerkennung 
der kirchlichen Disciplinar- und Disciplinarstrafgewalt in der Gewährung der Auto- 
nomie fOr die kirchlichen Angelegenheiten oder,80 für Schwarzburg-Rudolstadt^ 
und Lippe^, in der Bemessung der Rechte des Bischofs nach den den Bischöfen in 
Preussen zukommenden Befugnissen, oder endlich in der Unterstellung der Katholiken 
des Landes unter die Leitung eines ausserhalb desselben residirenden deutschen 
Bischofs, wie in Sachsen-Meiningen*, ferner in Sachsen- Altenburg, Anhalt, 
Schwarzburg-Sondershausen, Schaumburg-Lippe, Lübeck, Bremen und 
Hamburg ^^ 

Was Mecklenburg und Sachsen-Coburg-Ootha betrifit, Staaten, in wel- 
chen das iu8 ^ücopale des protestantischen Landesherm wenigstens dem Prinzipe 
nach noch heute nicht aufgegeben ist^^, so ist jedenfalls für Coburg mit der Über- 



anch künftighin, wie bisher das gemeinschaft- 
liche Oheramt nach Anordnung und unter Lei- 
tung der StaatsaufBichtsbehörde die Yoruntex- 
suchung (Art. 448 ff. der Strafprozessordnung) zu 
führen" . . . ; Art. 6 : „Die Disciplinarstrafen gegen 
katholische Kirchendiener wegen Verfehlungen 
im Wandel oder in Führung ihres kirchlichen 
Amtes dürfen von den kirchlichen Behörden nur 
auf den Grund eines geordneten prozessualischen 
Verfahrens verhängt werden. — Die DiscipUnar- 
gewalt der kirchlichen Behörde kann niemals durch 
Freiheitsentziehung geübt werden.^ 

^ Ges. d. Missbrauch d. geistlichen Amtsgewalt 
betr. Y. 23. April 1875 Art. 6: [„Die kirchUche 
Disciplinargewalt über Kirchendiener darf nur 
von deutschen kirchlichen Behörden ausgeübt 
werden. Kirchliche Disciplinarstrafen, wefche 
gegen die Freiheit oder das Vermögen gerichtet 
sind, dürfen nur nach Anhörung des Beschuldig- 
ten verhängt werden.] — Der Entfernung aus dem 
Amt (Entlassung, Versetzung, Suspension, un- 
freiwillige Emeritirung u. s. w.) muss ein geord- 
netes prozessualisches Verfahren vorausgehen"; 
Ges. d. Abänderung d. Ges. y. 23. April 1876 
betr., vom 7. September 1889 Art. 3: „An dem 
Axt. 6 treten folgende Änderungen ein : Der erste 
Absatz des Artikels 5 ist aufgehobön. — Die Vor- 
schriften des Artikels 5 Abs. 2 finden in Zukunft 
keine Anwendung auf die FUle, in welchen mit 
der Entfernung aus dem Amt weder der Verlust 
noch eine Minderung des Amtseinkommens ver- 
bunden Ist." 

2 Gesetz v. 7. Oktober 1823 §. 39. S. 195 n. 1. 

8 Vertrag vom ö. Januar 1830 S- 16 (nach der 
S. 222 n. 2 angeführten Stelle): „Dahin gehören 
Verletzungen der Lehre und der Disciplin, inson- 
derheit, was die Ehrbarkeit des Wandels eines 
Geistlichen betrifft, insofern es nicht zugleich ein 
gemeines Verbrechen in sich fasst, als in wel- 
chem Falle die Sache den weltlichen Gerichten 
anheimfällt. Von gerichtlich ausgesprochenen 
Suspensionen vom Amte und von Amtsentsetzun- 
gen ist der weltlichen Behörde Jederzeit Anzeige 
zu machen." — §. 19: „In Verwaltungs- und pu- 



ren Disciplinarsaohen soll ebenfalls kein Rekurs 
an den Bischof stattfinden aussei etwa in sehr 
wichtigen Angelegenheiten mit Vorwissen und 
Genehmigung der Regierung." 

^ Landschaftaordnung vom 12. Oktober 1832 
$. 228: „In Allem, was das Amt und dessen Ver- 
waltung betrifft, stehen die Kirchen- und Schul- 
diener zunächst unter der ihnen vorgesetzten ver- 
fassungsmässigen Behörde"; Ges. d. Entlassung 
der Staatsdiener u, s. w. betr. v. 22. Dezember 
1870 «. 19, Ges. u. Verordng. Sammig. v. 1870 
S. 603: „Als Disciplinarstrafe kann die Suspen- 
sion der Kirchen- und Schaldiener vom Amte und 
den Einkünften desselben nur von der kirchlichen 
Behörde geschehen und bedarf jedes Mal der Be- 
stätigung der Landesregierung"; wodurch der da- 
mit in dieser Hinsicht übereinstimmende $. 229 
der cit. Landschaftsordnung ersetzt worden ist, 
8. §. 25 des cit Gesetzes, welches durch das Ges. 
V. 15. Juni 1890 das Disciplinarverfahren gegen 
Kirchendiener betr., Allg. Kirchenblatt f. das 
evang. Deutschland 1891 S. 137 (s. J. 17 des- 
selben), keine Abänderung erfahren hat. 

s Das Gesetz die rechtliche Stellung der Kir- 
chen betr. V. 9. Oktober 1860, welches $. 7 der 
römisch-katholischen Kirche das Recht gewährt, 
ihre Angelegenheiten ftei und selbstständig zu 
ordnen, enthält weiter keine hierher gehörige Be- 
stimmung als den die Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt der Kirche voraussetcenden §. 16, s. o. 
S. 221 n. 6. 

« Verfassungsurk. v. 17. August 1852 J. ^2, 
S. 234 n. 7. 

^ V. V. 1872 §. 1, s. a. a. 0. n. 6. 

8 Edikt vom 9. März 1854 Art. 2 und 13, s. 
a. a. 0. n. 8. 

^ Vgl. übrigens noch das Grundgesetz vom 
23. August 1829 $. 31 (welcher nach der S. 234 
n. 5 angeführten Stelle lautet): „Beschwerden 
über die Diener der Kirche gehören, wenn ihr 
Gegenstand blos das geistliche Amt betrifft, an 
die kirchlichen Oberen." 

»0 S. 0. S. 235. 

" S. 0. S. 233, 
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tragnng der kirchlichen Leitung der Katholiken auf den Bischof yon Bamberg^ 
diesem, soweit staatlicherseits nicht besondere Beschränkungen bestanden haben, auch 
die Disciplinargewalt über die Geistlichen eingeräumt worden, während es an jedem 
festen Anhalt fflr die Beurtheilung der fraglichen Verhältnisse in Mecklenburg ^ 
und in Gotha 3 fehlt*. 

Von den nicht zum Deutschen Reich gehörigen Staaten regelt zwar die neuere 
österreichische Gesetzgebung die Disciplinar- und Disciplinarstrafgewalt der ka- 
tholischen Oberen nicht speziell, setzt aber das Recht der Kirche zur Ausübung der- 
selben ausdrücklich voraus^. 

Dasselbe gilt endlich von der für Deutschland wegen Elsass-Lothringen in 
Betracht kommenden französischen Gesetzgebung <^. 

II. Der Umfang der Disciplinarstrafgewalt. A. In materieller Be- 
ziehung. Die Disciplinarstrafgewalt ist die Befugniss der kirchlichen Oberen, gegen 
diejenigen Handlungen der kirchlichen Beamten, welche sich nicht als allgemeine 
kirchliche Vergehen oder nicht blos als solche, sondern auch als Verletzungen der 
Dienstpflichten im weitesten Sinne darstellen, strafend einzuschreiten, und zwar theils 
korrektiv, um den Schuldigen zur Erfttllung seiner Pflichten anzuhalten, theils reini- 
gend, um ungeeignete Elemente aus ihren Ämtern und Stellungen oder überhaupt aus 
dem kirchlichen Dienst zu entfernen^. Als Dienstpflichten in dem gedachten Sinne 
kommen sowohl diejenigen Pflichten in Betracht, welche das Amt oder die sonstige 
kirchliche Stellung auferlegt, wie auch solche, welche in Folge dessen oder überhaupt 
in Folge des geistlichen Standes hinsichtlich des ausserdienstlichen Verhaltens ge- 
geben sind®. 



i S. 0. S. 233 n. 4. 

2 Nach (G. T. Schröter) d. kathoUeche Re- 
ligionsübQDg in Mecklenburg. Jena 1862. S. 71 
ist dem Bischof von Osnabrück als Provlkar der 
nordischen Mission die Inspektion über die Geist- 
lichen in Mecklenburg nicht verwehrt. 

8 Das RegnlatiY v. 1811 , Arch. f. k. K. R. 36, 
215, ergiebt nichts. 

^ Offenbar deshalb, weil für alle gedachten 
drei Staaten, ebenso wie für die vorher genann- 
ten, in denen blos einzelne katholische Gemein- 
den bestehen, Fragen des Disciplinarrechts um 
so weniger praktisch geworden sind , als für die 
In Betracht kommenden Gemeinden die Pfarrer 
nur ad nntnm gesendet werden und daher Jeden 
Augenblick wieder abberufen werden können. 

& Nachdem in dem Patent v. 4. Man 1849 $. 2, 
Beiträge z. preuss. und deutsch. Kirohenrecthe. 
Paderborn 1656. Heft 2 S. 37, der katholischen 
Kirche die selbstst&ndige Ordnung und Verwal- 
tung ihrer Angelegenheiten zugestanden war, und 
die V. V. 18. April 1860, a. a. 0. S. 38, bestimmt 
hatte, $. 4: »Der geistlichen Gewalt steht das 
Recht zu. Jene , welche die Kirchenämter nicht 
der übernommenen Yerpflichtung gemäs» ver- 
walten, in der durch das Kirchengesetz bestimm- 
ten Form zu suspendiren oder abzusetzen und 
sie der mit dem Amte verbundenen Einkünfte 
verlustig zu erklären", femer nach dem Konkor- 
dat V. 1856 art. 11 den Bischöfen das Recht zu- 
gestanden worden war, .In clericos honeetum 
habitam clericalem eorum ordini et dlgnltati con- 
gmentem non deferentes aut quomodocumque 



reprehenslone dlgnos poenas a sacrls canonibus 
statutas et alias, quas episcopi convenientes Judi- 
caverint infligere eosque in monasteriis, semi- 
nariis aut domibus ad id destinandls custodire^, 
mithin in allen diesen Yorschiiften die Discipli- 
narstrafgewalt der Bischöfe anerkannt war, ist es 
trotz der Aufhebung des Konkordats in dem Ge- 
setze vom 7. Mal 1874 Art. I, sowie in ^%. 18. 19 
des gedachten Gesetzes, s. o. S. 222 n. o. In Yer- 
blndung mit Art. 15 des Staatsgrundgesetzes v. 
21. Dezember 1867, s. a. a. 0., bei dem fHlheren 
Rechtsznstande geblieben, da die zuletzt gedach- 
ten Bestimmungen diesen voraussetzen, bzw. auf- 
rechterhalten. 

^ Das Konkordat von 1801 erwähnt nichts da- 
rüber, und In den organischen Artikeln y. 1802 
wird art 14 : ,Jls (les archev^ques) veUleront au 
malntlen de la foi et de la disdpline dant les 
diocdses dtfpendants de leurs mtftropole^ nur der 
Überwachung der Disciplin durch die Erzbischof e 
gedacht Da aber früher die Bischöfe die Dis- 
ciplinargewalt ausgeübt haben (S. 199 u. S. 201 
n. 11), und sowohl das Konkordat, als auch die 
organischen Artikel die bisherige Yerfassang der 
katholischen Klrcho im Allgemeinen anerkennen, 
so besteht kein Zweifel darüber, dass ihnen auch 
diese Gewalt zukommt, s. darüber Gaudry 1. c. 
2,148;Geigela. a. 0. S. 16n. 9; S. 22 n. 4 u« 
8.249. 

"^ Ygl. hierzu Heffter, Üher Dltoiplinarver- 
gehen der Staats- und Kirchendiener, im Neuen 
Archiv d. Kriminalrechts. Halle 1833. 13, 75. 76. 

8 Bd. Y. S. 908. 
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Vom kirchlichen Standpunkt aus unterscheidet sich das kirchliche Disciplinar- 
yergehen von dem allgemeinen kirchlichen Straf7ergehen dadurch, dass sich das 
letztere als die Verletzung der allgemeinen, fär sämmtliche Glieder der Kirche, sowohl 
Laien als kirchliche Amtsträger, geltenden Strafrechtsnormen darstellt i. Fflr die 
Feststellung des Begriffes des ersteren vom staatlichen Standpunkte ans kommt aber 
in Betracht, dass das staatliche Recht mehrfach der Ausübung der kirchlichen Dis- 
ciplinarstrafgewalt engere Schranken als der Handhabung der kirchlichen Strafgewalt 
über die Laien setzt ^, andererseits aber den kirchlichen Behörden eine grössere Frei- 
heit in Betreff der Anwendung yon Disciplinarstrafmitteln gewährt '. Mit Rücksicht 
hierauf fragt es sich, ob diejenigen Delikte der kirchlichen Amtsträger, welche sich 
nach kirchlichem Recht als gemeine kirchliche Verbrechen darstellen, nach dem 
staatlichen Recht als kirchliche Disciplinarstraf7ergehen zu betrachten sind, d. h. ob 
in Betreff ihrer Bestrafung durch die kirchlichen Oberen die staatlichen, fflr die Hand- 
habung der kirchlichen Disciplinarstrafgewalt gegebenen Normen zur Anwendung 
kommen. 

Prinzipiell wird die Frage bejaht werden müssen. Jedes gemeine kirchliche 
Vergehen, z. B. die Häresie oder die Apostasie, nimmt ebenso wie auch jedes welt- 
liche^ dadurch den Charakter eines Disciplinarvergehens an, dass es, wenn es von 
einem kirchlichen Amtsträger begangen wird, sich zugleich immer als eine Verletzung 
des durch die kirchliche Amtsstellung oder den geistlichen Stand bedingten, sei es 
dienstlichen oder ausserdienstlichen Verhaltens darstellt^, und dem kirchlichen Oberen 
Veranlassung giebt oder wenigstens geben kann, im Literesse des Kirchendienstes 
entweder mit korrigirenden oder reinigenden Strafen gegen den Schuldigen einzu- 
schreiten. 

Die Gesetze einzelner deutscher Staaten, so die Preussens, Bayerns, Sach- 
sens, Württembergs, Sachsen-Weimars und Oldenburgs, bringen diese Auf- 
fassung in der Formulirung ihrer hier einschlägigen Bestimmungen zum Ausdruck®. 
Aber auch fflr diejenigen Staaten, deren Gesetzgebungen keine derartige Anhalts- 
punkte für die Umgrenzung der Disciplinarstrafgewalt enthalten, wird man den Torhin 
entwickelten Begriff des Disciplinarvergehens, weil er sich aus der Natur der Sache 
ergiebt, ebenfalls als massgebend betrachten müssen. 

Endlich fragt es sich, ob in denjenigen Staaten, in denen, wie in Sachsen und 
in Österreich, die Ausübung der kirchlichen Amtsgewalt zu dem Zwecke, die freie 
Ausübung „staatsbürgerlicher Rechte^ zu hindern, fflr nnstatthafl; erklärt ist 7, 

i Bd. V. S. 905. 907. verträgt es sich auch mit seiner Stellung als Pfar- 

2 Z. B. dadurch, dass für die Verhängung ge- '«' <>*•' überhaupt mit der Stellung eines katho- 

wisser DiscipUnarstrafen ein vorgängiges prozes- üschen Geistlichen, dass ein solcher sich ausser- 

sualisohes Verfahren erfordert wird , s. nachher amtlich zu ketzerischen Lehren bekennt. 

S. 262. ® So erwähnen p reu SS. A. L. R. IL 11 %A2i, 

8 So z. B. die Verhängung yon Geldstrafen in f /^^ ""' ^ ^*« ^^1^.^* T^^^^^ r7t^^^' 
bestimmter Hohe und die Freiheitsentziehung J^^^^^^ ^^ f*^ t^' t" ^^^Ä^^?' 

s W OJ^Q^ ^"^^'^^ ' ^ ^ n^»', S. 196 n. 2, der Aufsicht über Lehre und 

o.^o<. M\tn. Wandel, Oldenburg, S. 246 n. 3, der Ver- 

* Wie der Diebstahl, Ehebruch. letzungen der Lehre und der Ehrbarkeit des 

^ Es ist z. B. das Lehren ketzerischer Melnun- Wandels, Bayern, S. 245 n. 5, der Bestrafung 

gen mit der Dienstpflicht des Pfarrers, die Glieder der derlei reprehen^one dlgnl, worunter alle die 

seiner Gemeinde im rechten katholischen Glauben gedachten Delikte begriffen sind, 

zu unterrichten, unvereinbar , aber ebensowenig "^ S. o. S. 238. 
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diese Norm auch fttr die katholischen Amtsträger zur Anwendung kommt, d. h. ob 
eine Handlung, welche sich vom Standpunkt des katholischen Eirchenrechts aus als 
Disciplinarvergehen darstellt, vom Standpunkt des Staates aus aber die Ausübung 
eines staatsbflrgerlichen Rechtes bildet, nach dem staatlichen Recht von den kirch- 
lichen Oberen nicht disciplinarisch geahndet werden darf, und der Staat berechtigt 
ist, eine etwa deswegen kirchlicherseits verhängte Disciplinarstrafe, z. B. die Ab- 
setzung eines Geistlichen, als nichtig zu behandeln. Hier kommt für die kirch- 
lichen Amtsträger der schon oben in Betreff der Laien hervorgehobene Gesichtspunkt 
in Betracht, dass wie in Folge der Zugehörigkeit der letzteren zur katholischen ELirche, 
so bei den ersteren in Folge ihrer kirchlichen Amtsstellung oder ihrer Zugehörigkeit 
zum geistlichen Stande gerade eine solche Handlung, welche die Ausübung eines staats- 
bürgerlichen Rechtes bildet, mit ihrer Stellung und mit ihrem Stande unvereinbar sein 
kann, also die Anwendung der betreffenden Bestimmungen, weil der Pflichtenkreis 
derartiger Amtsträger der Ausübung ihrer staatsbürgerlichen Rechte bestimmte 
Schranken setzt, insoweit ausgeschlossen betrachtet werden muss. 

B. Der Umfang der Disciplinarstrafgewalt in persönlicher Bezie- 
hung. Nach dem kirchlichen Recht unterstehen der kirchlichen Disciplinarstraf- 
gewalt alle Kleriker und diejenigen, welche die Tonsur erhalten haben ^, ferner die 
Regularen und die Quasi- Regulären^, sodann Laien, welche kirchliche Ämter und 
kirchliche Stellungen versehen, weil diese in Bezug auf die letzteren sich ebenfalls 
etwaiger Verletzungen ihrer Amts- und Dienstpflichten, also etwaiger Dienstvergehen, 
schuldig machen können^. Es gehören hierher die zur Verwaltung des lokalen Eirchen- 
vermögens bestellten Kirchen Vorsteher^ und die Küster (Messner, Sakristane^), endlich 
auch diejenigen, welche Dienste wissenschaftlichen oder technischen Charakters, wie 
die bischöflichen Syndici^, die Ordinariatssekretäre'', die Dombaumeister oder Orga- 
nisten ^, leisten, freilich die beiden zuletzt gedachten Kategorieen nur dann, wenn ihre 
Funktionen zu einem festen ELreis abgegräuzt, also zu einem besonderen Amte für die 
Verwaltung des betreffenden kirchlichen Listitutes (z. B. der Pfarrkirche, des Bis- 
thums) ausgesondert sind und das letztere der Art übertragen wird, dass der betref- 
fende Amtsträger zu der Kirche in festes Treuverhältniss tritt ^, welches ihn ver- 
pflichtet, nicht nur alle in den Kreis der Funktionen seines Amtes vorkommenden 
Geschäfte wahrzunehmen, sondern auch ein mit demselben vereinbares ausseramt- 
liches Verfahren zu beobachten ^^. 



i Bd. I. S. 106 n. Bd. V. S. 863. DasB der Ton- 8 Bd. IIL S. 324. 

Borirte nui anter gewissen YoranssetznngeD das ® Also namentlich , wie dies bei den Rüstern 

Privilegium fori hat, Bd. I. S. 106 und unten vorkommt, s. die Dienstanweisungen für die Di5- 

^ 381 , entzieht Ihn nicht der Straf- und Dis- cesen Münster und Breslau y. 1887 u. 1893, unter 

dplinarstrafgewalt des klrohlichen Oberen. Leistung des katholischen Glaubensbekenntnisses 

2 Über die für diese in Frage kommenden Be- und eines Diensteides, Arch. f. k. K. R. 60, 123. 

• Sonderheiten braucht hier nicht gehandelt zu 125. u. 66, 81. Vgl. auch Bd. in. S. 324. 

werden. ^o AUerdings kann sich die Kirche Dlenstlei- 

8 Hierher gehörige Strafandrohungen s. Bd. V. stungen, wie die im Text erwähnten, auch durch 

S. 863, vgl. auch a. a. O. S. 908. einen dvilrecbtlichen Vertrag beschaffen. Dann 

* S. g. provisores, vitriei, magiatri fabricae, s. ist selbstverständlich von einer DiscipUnargewalt 

Friedberg, Lehrbuob des K. B. 4 A. S. 518; über den anderen Kontrahenten nicht die Rede, 

Richter-D ove-Kahl K. R. S. 1361* und es bemisst sich die Stellung des letzteren 

5 Bd. ni. S. 322. nach Oivilrecht. Ob ein solches civilrechtliches 

6 Bd. II. S. 365; Rosshirt i. Arch. f. k. K. B. oder ein Beamtenverhältniss vorUegt, ist quaestio 
8, 1 ff. facti, wennschon das letztere, was sich aus der 

f B 06 Shirt a. a. 0. S. 22 ff. historischen Entwicklung erklärt, für bestimmte 
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Die modernen Staatsgesetzgebungen, welche die Ausübung der kirch- 
lichen Disciplinarstrafgewalt regeln, beschränken aber znm Theil den Kreis deijenigen 
kirchlichen Amtsträger, ftlr welche ihre Bestimmungen gelten, enger als dies nach 
dem kirchlichen Recht der Fall ist. 

So beziehen sich die einschlägigen Vorschriften des prenssischen Gesetzes^ 
nach der geltenden Qesetzgebung nur auf diejenigen Personen, welche die mit einem 
geistlichen oderjurisdictionellen Amt verbundenen Verrichtungen ausüben^. In ersterer 
Beziehung fallen darunter alle Inhaber eines geistlichen Amtes, d. h. eines 
solchen, welches gottesdienstliche, seelsorgerische oder lehramtliche Funktionen' 
umfasst, mithin Erzbischöfe, Bischöfe, Weihbischöfe, Pfarrer, Kuratkapläne, andere 
Seelsorgegeistliche (wie z. B. die Vikare der Domkapitel), femer Domprälaten, Kano- 
niker an den Kathedralen und Kollegiatkirchen, Vikare der letzteren nnd Kapläne 
mit Messbenefizien (wie z. B. Frtlhmesser^), in letzterer diejenigen, welche ein mit 
kirchlicher Leitungsgewalt ausgestattetes Amt versehen, also kraft desselben Antheil 
an der potestas iurisdictionis^ besitzen, mithin Bischöfe, Kapitularverweser, General- 
vikare, bischöfliche Kommissare und Vikare®, sowie Landdekane oder Erzpriester ^. 

Gleichgültig ist es, ob die Amtsträger dauernd und fest oder, wie die General- 
vikare nnd Missions- und Sukkursalpfarrer, blos ad nntum angestellt sind ^. 

Endlich genügt es auch, dass ein Geistlicher nur kraft vorübergehender Be- 
trauung oder Deputirung Rechte und Verrichtungen ausübt, welche Ausflüsse eines 
geistlichen oder jurisdiktioneilen Amtes sind ^, Es erscheint also nicht erforderlich, 
dass ihm ein bestimmtes Amt übertragen worden ist^^. 



Dienste, so toi Allem für die Küsterdienste, über- 
wiegt, 8. Bd. m. S. 322. Vgl. dtzn die bei F. H i n - 
sebius, prenss. Kirchenr. S. 112 u. die Zeitscbr. 
f. K. R. 19, 276 ff. n. 20, 114 citirten Enscbei- 
dnngen des früberen preuss. Gericbtsbof f. kiicb- 
liobe Angelegenbeiten und dazu F. Hinscbius, 
d. preuss. Kircbenges. v. 1886. Berlin 1886. 8.30. 

1 Über die kireblicbe Disdplinargewalt und 
die ErricbtuDg des koniglicben Gericbtsbofes für 
kireblicbe Angelegenbeiten Yom 12. Mai 1873. 

2 Ges. betr. Abänderungen d. kircbenpolitiscben 
Gesetze v. 21. Mai 1886 Art. 6: „Der %. 1 im 
Gesetz vom 12. Mai 1873 (Ges. Sammig. S. 198) 
[lautend: ,;Die kireblicbe Discipllnargewalt über 
Kircbendiener darf nur yon deutseben kircblicben 
Bebörden ausgeübt werden"] wird aufgeboben. — 
Kircbendiener im Sinne des Gesetzes vom 12. Mai 
1873 sind nur solcbe Personen, welcbe die mit 
einem geistlioben oder Jurisdiktionellen Amte 
verbundenen Recbte und Yerriobtungen aus- 
üben.« 

3 Nocb immer wie früber, bescbiänkt die preus- 
slscbe Verwaltungspraxis , Bd. II. S. 606 n. 2, 
P. Hinscbius, Kircbengesetz y. 1886 8. 31, zu 
Unrecbt, s. a. a. 0., und entgegen der Gericbts- 
praxis, s. a. a. 0. S. 33; Ob.-Tribunal v. 6. April 
1878, Oppenboff, Recbtsprecbung 17, 267, 
s. aucb Arcb. f. k. K. R. 56, 419. 420, den Be- 
griff des geistllcben Amtes auf die Seelsorgeimter. 

* Nacb der in der vor. Anm. gedachten un- 
xicbtigen Auffassung würden die Weibbiseböfe, 
Domprälaten, Kanoniker und Kapläne mit Mess- 
benefizien nicbt dem Gesetze untersteben. 



5 Gleichviel, ob ihnen diese aus eigenem Recht 
oder nur kraft Übertragung oder Delegation zu- 
kommt, da das Gesetz keinen Unterschied macht 

^ Wie sie z. B. in Schlesien vorkommen, s. 
Bd. II. S. 224. 227 n. 4 a. E. 

^ Nicht aber die Mitglieder der bischöflichen 
Ordinariate, Konsistorien, Offlzialate oder General- 
vikariate, welcbe nur eine beratbende Stimme 
besitzen und bei der Bearbeitung der Geschäfte 
der gedachten Bebörden blos vorbereitende oder 
ausführende Dienste leisten, denn diese haben, 
weil ihnen das Recht zu selbstständigen Anord- 
nungen und Massnahmen fehlt, kein Jurisdiktio- 
nen es Amt. 

8 Zum Wesen des kirchlichen Amtes gehört es 
nicbt, dass es dauernd und lebenslänglich über- 
tragen wird, Bd. II. S. 366. Femer kann bei sol- 
chen Stellungen die Enthebung von demselben 
ebenfalls als Dlsciplinarmassregel erfolgen, und 
wenn das kirchliche Recht die gedachten Amts- 
träger gegen rein willkürliche Entlassungen 
schützt, B. Bd. n. S. 221. 287 n. 11 und Bd. IH. 
S. 299 ff., so kann dem Staate ebensowenig das 
Recht abgesprooben werden , ihnen gegen Über- 
griffe der kirchlichen Discipllnargewalt denselben 
Schutz, wie den festangestellten, zu gewähren, 
s. P. Hinscbius, preuss. Kirchengesetz v. 1873 
S. 50 u. preuss. Kirchenrecht S. 116. 

ö Wie z. B. ein Geistlicher Hülfsveirkbtungen 
in der Seelsorge neben dem Pfarrer kraft bischöf- 
lichen Auftrages. 

10 Dem Wortlaut des Gesetzes entspricht die 
im Texte vertretene Auffassung , denn dasselbe 
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Dagegen besiehen sich die Vorschriften des Gesetzes nicht auf Mönche nnd 
Nonnen^ femer nicht anf Geistliche ohne Amt, welchen keine Verrichtungen der er- 
wähnten Art übertragen sind, welche also anoh nicht einmal vorübergehend im kirch- 
lichen Dienst yerwendet werden, ebensowenig anf die niederen Kirchendiener (Küster, 
Organisten) ^, die in der kirchlichen Verwaltung angestellten Laien (bischöfliche 
Byndici, Ordinariatssekretftre, Dombanmeister) nnd die Mitglieder der kirchlichen 
Gemeindekörperschaften, die Kirchenvorsteher nnd die Gemeindevertreter. 

In Betreff der letzteren ist die Ansübnng der Disciplinargewalt, soweit es sich 
nm die Entlassung handelt, dahin geordnet, dass diese wegen grober Pflichtwidrig- 
keit von der bischöflichen Behörde ^ nach Anhörung des Beschuldigten nnd des Kir- 
chenvorstandes verfügt, nnd dem ersteren gleichzeitig die Wahlberechtigung für 
immer oder auf bestimmte Zeit entzogen werden kann'. 

In Betreff der übrigen, nicht unter das gedachte Gesetz faUendenPersonen und der 
eben erwähnten kirchlichen Gemeindebeamten, soweit es sich nicht um ihre Entlassung 
handelt, ist den kirchlichen Behörden keineswegs das Recht entzogen worden, bei 
Verletzungen ihrer amtlichen Verpflichtungen oder der ihnen durch ihte Btelhmg auf- 
erlegten sonstigen Pffiefaten mit kirchlichen Straf- oder Disciplinarstrafmitteln ein- 
zuschreiten, aber die Ausübung dieser Befugniss unterliegt allein denjenigen Be- 
schränkungen! welche für die Handhabung der kircMichen Strafgewalt im allgemeinen, 
also namentlich auch gegen die Laien 4, zur Anwendung kommend Daraus folgt aber, 
dass, soweit es sich um Personen handelt, welchen ein Amt der kirchlichen Verwal- 
tung übertragen worden ist^, auch von einem civilrechtlichen Schutze nicht in der 
Richtung die Rede sein kann, dass falls der im Disciplinarwege von der kirchlichen 
Behörde seines Amtes enthobene Amtsträger etwa sein Gehalt einklagt, der Civilr- 
richter die Rechtmässigkeit der disciplinarischen Entlassung selbstständig zu prüfen 



spricht um von der Ausübung von Yerrichtungen, Die Berufung kann auf neue Tbatsacben und Be- 
welche mit einem der bezeichneten Ämter rer- weise gestützt werden" * clt. Ges. t. 21. Mai 1886 
bunden sind, und verlangt nicht , dass diese ge- Art. 10: ,,Im Fall des $. o7 im Gesetz vom 20. Juni 
rade kraft Übertragung des betreffenden Amtes 1876 (G. S. S. 241) findet nur noch Beschwerde 
ausgeübt werden müssen. Die Motive zum Ge- an den Minister der geistlichen Angelegenheiten 
B€^tze stehen anscheinend auf dem entgegenge- statt" Diese ist also mit Rücksicht auf die Auf- 
setzten Standpunkt, der freilich in der Fassung hebang des erwähnten Gerichtshofes , s. das cit 
desselben keinen Ausdruck gefunden hat, P. Hin*- €^etz Art. 9, an die Stelle der Berufung an den 
schius, Klrehengesetz v. 1886. S. 35. letzteren getreten. Da aber das Gesetz sonst keine 

1 S. auch Entsch. d. Reichsgerichts v. 1891 bei Änderung ausgesprochen hat, ist es sowohl für 
Bolze, Praxis des Beiehsgerichts in Oivilsachen die erstere bei der früher für die Berufung fest- 
12, 336 n. 608. gesetzten Frist verblieben , als auch bei der der 

2 Oder auch vom Regierungspräsidenten. letzteren zukommenden Suspensivwirkang , P. 
' Gesetz über die Vermögensverwaltung in Hin sc hl us, Kirchengesetz v. 1886. S. 60. 

den katholischen Kirchengemeinden v. 20. Juni * S. o. S. 226 ff., d. h. es sind alle über die kirch- 

1876 S. 37: „Die Entiassung eines Kirchenvor- liehe Sphäre hinausgehenden Strafen, also solche 

Stehers oder eines Gemeindevertreters erfolgt: gegen Leib, Yermögen, Freiheit und Ehre un- 

1) wegen Yeilustes einer zur Wählbarkeit erfop- statthaft. 

derlichen Eigenschaft; 2) wegen grober PfUeht- 5 g. die Motive zum cit. Gesetz v. 1886 Art. 6, 

Widrigkeit. — In dem letzteren FaU kann die P. Hin seh ins a. a. 0. S. 29: „Für andere Kir- 

Wahlberechtigung dauernd oder auf Zeit ent- chendiener besteht kein praktisches Bedürfniss 

zogen werden. — Die Entlassung kann sowohl zur Gewährung eines besonderen Schutzes. Ihre 

von der bischöflichen Behörde, als auch dem Re- Stellungen sind theils ohne öffentlich-rechtliche 

giemngspräsidenten nach Anhörung des Beschul- Bedeutung, theils anderweit insbesondere civil- 

digten und des Kirchenvorstandes verfügt werden. rechtlich gegen Beeinträchtignng gesichert" 

Gegen die Entscheidung steht dem Beschuldigten ^ Wie dies z. B. bei den Küstern regelmässig 

binnen einer AusschlussfHst von ^ier Wochen der Fall ist, bei einem bischöflichen Syndikus 

nach erfolgter Zustellung die Berufang an den oder Ordinariatssekretär wenigstens der Fall sein 

Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten zu. kann, s. o. S. 249, 
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nnd insbesondere diese Prüfung unter dem Gesichtspunkte des Civilrechtes^ yorzn- 
nehmen hätte ^. 

In Sachsen- Weimar ist die bischöfliche Disciplinargewalt auf die Geist- 
lichen ^ beschränkt, während die Disciplin Aber die Eirchenvorsteher und die Kir- 
chendiener, insbesondere die Kttster, jedoch nur soweit sie, was die Regel, zugleich 
Schullehrer sind, der zur Wahrung des staatlichen Hoheitsrechtes bestellten Immediat- 
commission für das katholische Kirchen- und Schulwesen zusteht^. 

Den Gegensatz zu diesen Gesetzgebungen bilden die einer Reihe anderer Staaten, 
welche den kirchlichen Behörden die Disciplinar- nnd Disciplinarstrafgewalt nicht 
nnr über die Geistlichen, sondern auch über die Inhaber von kirchlichen Ämtern, 
welche weder mit geistlichen noch mit jnrisdiktionellen Funktionen ausgestattet sind, 
mithin auch über Laien, welche die Stellung kirchlicher Beamten haben, einräumen. 

So stehen in Bayern bestimmte Arten von Kirchendienern^ (namentlich 
die Messner oder Küster) unter der Disciplinargerichtsbarkeit® der bischöflichen 



1 Also z. B. im Gebiete des prensslscben Land- 
rechts unter dem Gesichtspunkt eines Vertrages 
über Handlungen. 

^ Dies ergiebt sich darans , dass mit der An- 
erkennang der katholischen Kirche als einer zur 
Autonomie berechtigten Anstalt des öffentlichen 
Rechts dieselbe befagt ist , ihrerseits , soweit 
nicht besondere staatliche Vorschriften bestehen, 
Amter für die kirchliche Verwaltung zu errichten 
und diese zu verleihen. Weiter folgt aus dieser 
Stellang, dass die kirchlichen Behörden über die 
betreffenden Amtsträger kraft der der Kirche zu- 
kommenden Autonomie auch eine Straf- und Dis- 
ciplinargewalt zu üben berechtigt sind , und dass 
die Ausübung derselben, weU die Kirche eine 
Anstalt des öffentlichen Rechtes ist, nicht unter 
der Kontrole der Givilgerichte steht. Demgemäss 
haben die letzteren eine Klage, wie sie im Texte 
Torausgesetzt ist, einfach abzuweisen, falls das 
kirchliche Disciplinar erkenntniss vorgelegt wird. 
Wenn die Motive zu dem Gesetze von 1886 , s. 
8. 261 n. 5, von einem ciyilreohtlichen Schutze 
sprechen, so ist dies nur für den Fall richtig, dass 
zwischen der kirchlichen Behörde und der dis- 
dplinirten Person ein blos civilrechtliches Ver- 
hältniss begründet war. Hatte dieselbe indessen 
ein kirchliches Amt, so liesse sich dies nur dann 
rechtfertigen, wenn die katholische Kirche in 
Preussen die rechtliche Stellung einer privaten 
Religionsgesellschaft einnehmen würde, vgl. P. 
Hinschius bei Marquardsen, Handb. des 
öffentl. Rechts I. 1, 221. 222. 265, oder falls das 
Ges. V. 1886 mit seinen Änderungen an dem Ge- 
setze Y. 1873 bezweckt hätte (was indessen nicht 
der Fall ist), der Kirche jede Disciplinargewalt 
über andere Personen, als die im Art 6 des erste- 
ren gedachten, S. 250 n. 2, abzusprechen und sie 
Insoweit, also theilweise ihrer Stellung als An- 
stalt des öffentlichen Rechtes zu entkleiden. Das 
frühere Obertribunal hat am 17. Oktober 1860, 
Kutsch. 44, 194, einen bischöflichen Syndikus für 
einen mittelbaren Staatsbeamten und ihn dem 
Disciplinargesetz v. 21. JuU 1852 für die nicht 
richterlichen Beamten unterworfen erklärt (vgl. 
dazu Rosshirt im Arch. f. k. K. R. 8, Iff. und 
die anonyme Schrift: Die katholische Kirche in 



Preussen und dessen höchster 6krichtshof. Dan- 
zig 1861). Gegen diese auch noch vom Rdehs- 
gericht wiederholt vertretene Auffassung, dass den 
Beamten der privUegirten christlichen Kirchen 
trotz der gesetzlichen Änderungen seit der Verf. 
Urk. V. 1848 der Charakter als mittelbarer Staats- 
beamter verblieben ist , Arch. f. k. K. R. 58, 87 
u. 61, 320. vgl. P. Hinschius, preuss. Kirchen- 
recht S. lo, Entsch. des Oberverwaltungsgerichts 
19, 45 u. Arch. f. k. K. R. 70, 129. 

8 Also den Dekan, die Pfarrer, die Pfarrvikare 
und Kooperatoren. Vgl. o. S. 195 n. 2. 

* Ges. V. 7. Oktober 1823 %. 39 No. 2: „Der 
Immediat-Kommission sind die Geistlichen als 
Staatsdiener, ingleichen die Schnllehrer und Kir- 
chen-Vorsteher untergeben", und §.19: „Da aber 
die Schullehrer in der Regel zugleich den Rell- 
gions» Unterricht ertheilen, auch Kirchendiener 
sind und insofern unter der bischöflichen Behörde 
stehen.* Für diejenigen, welche kein Lehreramt 
haben sollten , kommen nach $. 62 des Ges. die 
Vorschriften des preuss. A. L. R. II. 11 zur An- 
wendung. Dasselbe bestimmt $. 567 a. a. 0.: 
„Übrigens gilt von der Aufsicht der geistlichen 
Oberen über sie , von ihrer Bestrafung bei vor- 
kommenden Amtsvergehen, ingleichen von ihrer 
Entsetzung Alles, was imvorigen Abschnitte in An- 
sehung der Pfarrer verordnet ist (§. 530— 538J«, 
8. 0. S. 195 n. 1. Sie unterstehen demnach der 
Disciplinargewalt der bischöflichen Behörde. 

5 Die V. V. 30. Dez. 1810 Z. 1 , DöUinger, 
Sammig. 8, 842, zählt zu den niederen Kirchen- 
bediensteten die Ghorregenten, Organisten, Chor- 
musiker, Kantoren, Kaikanten, Messner, Küster, 
indem sie zugleich bestimmt, dass die Verleihung 
dieser Stellen nur widerruflich und nur auf so 
lange geschehen soll , als die betreffende Person 
„die Dienste zur Zufriedenheit zu versehen im 
Stande sein oder sich durch Nachlässigkeit oder 
andere Vergehen nicht als unwürdig bezeigen 
wird", während die Todtengräber zu den Ge- 
meindebediensteten gehören, vgl. St in gl, Be- 
stimmungen d. bayer. Staats über d. Verwaltung 
d. kathol. Pfarramts. München 1879. S. 287. 

Besondere Bestimmungen enthält allerdings 
das Rel. Ed. v. 1818 nicht, aber dasselbe rechnet 
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Ordinariate^, ebenso im Königreich Sachsen^ die weltlichen Kirchendiener unter 
der des katholisch -geistlichen Konsistorinms^, in Württemberg dagegen alle 
Geistlichen and anderen kirchlichen Beamten ^, d. h. alle in die o. S. 249 gedachten Kate- 
gorieen fallenden^, unter der der bischöflichen Behörde^. Dasselbe muss femer für 



zu den inneren Kirchenangelegenheiten, $. 38e 
und h y die Kircbendisciplin nnd die Aasübnng 
der Gerichtsbarkeit in rein geistlichen Sachen. 
Darunter fällt anch die Disciplin über die ge- 
dachten kirchlichen Beamten. Dagegen hat früher 
der Passanex Recess y. 1570 no. 16, v. Frey- 
berg, pragmatische Geschichte d. bayer. Gesetz- 
gebung 3, 416, bestimmt: „wegen Aufnamb nnd 
Absetzung der Kirchendiener, als Schulmeistern, 
Messner, Organisten, Kantoren nnd dergleichen 
hat man sich zu Aufhebung aller Missverständ- 
nuss dahin verglichen, dass die Aufhamb und 
Absetzung derselben hinkönfFtlg durchgehents 
mit gesambter des Pfarrers und des Beambten 
Einverstehen geschehen und von allen Gerichten 
also gehalten werden soll." 

1 S. Entsch. vom 14. Juni 1824, Döllinger, 
Sammig. 8, 163Ö : „Das niedere Kircbenpersonal 
ist . . . der geistlichen Behörde untergeordnet und 
bei Dienstverletzung dieser verantwortlich": Min. 
Entsrh. V. 13. September 1847, 1. c. 23, 446: „da 
die Kirchner . . . unmittelbar nur den geistlichen 
Behörden untergeordnet und . . . somit auch nur 
durch diese Behörden ... bei Dienstverletzungen 
disciplinäre Einschreitungen erfolgen können^, 
Bestimmungen, welche sich zwar auf die prote- 
stantische Kirche beziehen , aber bei der völlig 
gleichen Rechtslage auch auf die katholische An- 
wendung finden müssen, s. auch St in gl S. 295 
n. 3. 

S. übrigens noch W. Krals, Handb. d. inn. 
Verwaltung i. diesrh. Bayern. 3. A. 1, 173 ff. 

Die Mitglieder der Kirchenverwaltungen, abge- 
sehen von dem Vorstände, d. h. dem Pfarrer, also 
der katholische Gemeindevorsteher und die ge- 
wählten Mitglieder, unterstehen der kirchlichen 
Disciplin nicht, s. E. Mayer, Kirchenhoheits- 
rechte d. Königs V. Bayern, S. 263. 

.2 Das Gesetz v. 23. August 1876 J. 11, S. 245 
n. 6, stellt den Geistlichen die „niederen Kirchen- 
diener" gegenüber. Vgl. femer Übersicht der dem 
katholisch -geistlichen Oonsistorio übertragenen 
Geschäfte (Anlage zu $. 22 des Mandats vom 
19. Februar 1827, bei Schreyer, Codex des in 
Sachsen geltenden Kirchenrechts, S. 287) : „No. 12. 
Die Zurechtweisung und Bestrafung der Schul- 
lehrer, weltlichen Kirchendiener und Todtengrä- 
ber, ingleichen der bei den dem Gonsistorlo unter- 
geordneten milden Stiftungen angestellten Perso- 
nen wegen geringer Disdplinarvergehen. Bei Be- 
strafungen ist jedoch zuvörderst Vortrag an das 
apostolische Vikariat zu erstatten", wo das „wegen 
geringer Disciplinarvergehen" offenbar nur auf 
die zuletzt gedachten Verwalter, nicht auf die 
weltlichen Kirchendiener und Todtengräber zu 
beziehen ist 

3 Wenn das dt. Mandat $. 29 bestimmt: „Ka- 
tholische SchullehreT und niedere, bei dem katho- 
lischen Gultus angestellte Kirchendiener haben 
nur in Beziehung auf ihre Amtsverrichtungen ; 
Todtengräber, Hospitalverwalter und Hospital- 



leute nur in Ansehung der die Disdplin und die 
Verfassung der Institute angehenden Sachen einen 
privilegirten persönlichen Gerichtstand vor dem 
katholisch -geistlichen Gerichte*, so liegt darin 
kein Widerspruch mit der in der vor. Anm. citir- 
ten Übersicht. Der $. 29 steht in dem Abschnitt 
des Mandates, welcher von dem privilegirten Ge- 
richtsstand der katholischen Geistlichen und an- 
deren kirchlichen Beamteu in Kriminal- und 
Civilsachen handelt (§§. 26 ff.). Er bestimmt also 
nichts über die Disciplinargewalt und Disdpli- 
naistrafgewalt, sondern nur darüber, inwieweit 
die gedachten Beamten in den erwähnten Sachen 
den staatlichen Gerichten entzogen sind. 

* Das Gesetz v. 30. Januar 1862 Art. 6. 6, 
S. 245 n. 7, spricht von katholischen Kirchendie- 
nern , unter denen es die Geistlichen besonders 
hervorhebt. 

^ Allerdings hat das cit. Gesetz nur ausdrück- 
lich S. 2 Ziffer 1 d. V. v. 23. August 1825, nicht 
aber $. 3 aufgehoben, lautend : „Es gehört fener 
zum Geschäftskieis des gemeinschaftlichen Ober- 
amts: 2. Die Aufsicht über das niedere Personal 
der Ortskirchen und der damit in Verbindung 
stehenden Anstalten, wie Organisten, Messner, 
Todtengräber, Leichenträger, insbesondere die 
^Untersuchung und Erledigung ihrer Dienstver- 
gehen oder Übergabe derselben in den dazu ge- 
eigneten Fällen an das Oberamtsgericht" In- 
dessen ist diese Bestimmung durch den Art. 6, 
soweit es sich „um Vergehen der katholischen Kir- 
chendiener gegen die kirchliche Disciplin und in 
ihrer geistlichen Amtsführung handelt", für be- 
seitigt zu erachten. 

Eine besondere Bestimmung hat endlich das 
Gesetz v. 14. Juni 1887 betr. d. Vertretung d. 
kathol. Pfarrgemeinden für die Mitglieder des K 1 r- 
chenstiftungsrathes, d.h. des Verwaltungs- 
organes der katholisohen Pfarrgemeinden, aber nur 
soweit diese Mitglieder gewählt werden (also nicht 
für die geborenen Mitglieder, wie den Pfarrer, 
den der katholischen Kirche angehörenden Orts- 
vorsteher, den Kirchenpfleger oder Rechner) ge- 
troffen , s. Art. 58 Abs. 2 : „Sie (die Entlassung 
eines gewählten Mitglieds des Kirchenstiftungs- 
raths) kann weiter verfügt werden ... 2) wegen 
Verlehiungen in der Amtsführung oder im Wan- 
del, wenn letztere seit der Wahl vorgekommen 
sind. — Die Entlassung wird im Falle des Abs. 2 
Ziffer 2 nach Anhörung des Betreffenden — auf 
den Antrag oder nach vorgängiger Vernehmung 
des Kirchenstiftungsraths von dem bischöflichen 
Ordinariat ausgesprochen. — Letzteres ist befugt, 
gewählte Mitglieder von ihrem Amte vorläufig zu 
entheben, sobald ein Verfahren gegen sie anhän- 
gigwird, welches ihre Entlassung zur Folge haben 
kann. — Gegen den Beschlnss des bischöflichen 
Ordinariats (Abs. 3 und 4) steht dem Betroffenen 
binnen der Ausschlussfrist von zwei Wochen das 
Recht der Beschwerde an das Ministerium des 
Kirchen- und Schulwesens zu, welches endgiltig 
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Hessen angenommen werden^. Den gleichen Rechtsznstand weisen Oldenburg^, 
Brannschweig' und Saohsen-Meiningen^ aof^ Staaten, in denen es sich bei 
der verhftltnissmftssig geringen Anzahl der Katholiken nnd bei dem Mangel eines 
einheimischen Bisthnms praktisch lediglich nm eine Disciplinargewalt über die s. g. 
niederen Kirchendiener handelt. 

Dasselbe Recht mnss anch fflr diejenigen Staaten als massgebend angesehen 
werden, in denen es an speziellen Bestimmnngen über die Handhabung der Disciplinar- 
gewalt fehlt, in denen aber der katholischen Kirche verfassungsmässig die Autonomie 
ihrer Angelegenheiten, wie in Baden ^ und inWald eck®, eingeräumt oder in denen 
unter Anerkennung der Diöcesangewalt eines anderen deutschen Bischofs fär den 
Umfang derselben auf die Rechte der preussischen Bischöfe, so in Schwarzburg- 
Rudolstadt^ und Lippe^, verwiesen ist. 

Ebenso verhält es sich mit Österreich, denn hier ist die kirchli(^e Amtsgewalt, 
gleichviel in welcher Weise sie sich äussert, ob als Strafgewalt oder als Disciplinar- 
strafgewalt, staatlicherseits nur in der oben bemerkten Beziehung eingeschränkt^. 
Die letztere kann also hier sowohl über die niederen Kirchendiener, wie auch über 



entscheidet^, insofern als das Ministerium die 
obere Instanz über dem Ordinariat bildet. Wegen 
der Dlsciplin über die geborenen Mitglieder des 
Kirchenstiftungsraths, s. was den Kirchenpfleger 
anbetrifft, Art 15 des cit. Gesetzes nnd im Übri- 
gen Landauer, das Gesetz betr. d. Yertretnng 
der kirchlichen Pfarrgemeinden. Ellwangen 1887. 
S. 102. 

1 Das Gesetz y. 23. April 1875 Art. 5, S. 246 
n. 1, spricht ausdrücklich nach dem Vorbilde des 
preussischen Gesetzes y. 12. Mai 1873, S. 245 
n. 4, von der kirchlichen Disciplinargewalt über 
Kirchendiener und wenngleich der betreffende 
Absatz des Art. 5 durch das Gesetz ▼. 7. Septem- 
ber 1889, S. 246 n. 1, aufgehoben worden ist, so 
hat das letztere doch nicht, wie das preussische 
Gesetz v. 18ö6, den Umfang der betroffenen Per- 
sonen geändert, sondern nur die Vorschrift, dass 
die Disciplinargewalt durch deutsche kirchlicbe 
Behörden ausgeübt werden muss, beseitigt. Was 
speziell die Mitglieder der nach dem Edikt vom 
9. Juni 1832 gebildeten Kirchen vorstände , vgl. 
Arthur Schmidt, kirchenrechtliohe Quellen d. 
Grossherzogth. Hessen. Glossen 1891. S. 94, be- 
trifft, so weist dasselbe keine Vorschriften über 
die Handhabung der Disciplin auf. Während für 
das ständige Mitglied , den katholischen Bürger- 
meister oder Beigeordneten, eine kirchliche Dis- 
dplin nicht in Frage kommen kann, da er kraft 
seines Kommunalamtes Mitglied des Kirchen Vor- 
standes ist, versteht sich diese für den Geistlichen 
von selbst und wird ferner auch für die unstän- 
digen, gewählten Mitglieder, da diese ebenfalls 
ein klrdüiches Amt bekleiden, angenommen wer- 
den müssen. 

2 Während der Vertrag v. 5. Januar 1830 S- 16, 
S. 246 n. 3, allein der GeistUchen ewähnt, legt 
S* 14 dem Olfizial „die Fürsorge, dass den cano- 
nischen Vorschriften, insonderheit denen von der 
Besidenzpflicht der Pfarrer, Kapläne, Kurat- 
PfrÜndner und Kirchner oder Kfister nachgelebt 



werde", '^sowie ;,die Ausübung des Bichteramtes 
in geistlichen Sachen" bei, und das Normativ vom 
5. April 1831 S- 17 : „ . . . von einem Straferkennt- 
niss auf Suspension oder Absetzung eines Geist- 
lichen oder Kirchendieners ist der Oommlssion 
(der Immediat-Kommissiou zur Wahrung des ins 
circa sacra) vor der Vollstreckung Anzeige zu 
machen; doch mag das Offlzialat in dringenden 
Fällen eine üntersagnng der Dienstfunktionen 
provisorisch verfügen", lässt klar erkennen, dass 
dem Offlzialat die Disciplinargewalt über die nie- 
deren Kirchendiener zukommt. In Betreff der zur 
Verwaltung der kirchlichen Güter bestellten s. g« 
Provisoren oder Juraten aus dem Laienstande 
(S. 26 a. a. 0.) scheint dies aber nicht der Fall 
zu sein. 

» S. 0. S. 246 n. 4. 

* S. 0. S. 246 n. 9. 

6 S. 246 n. 5. Der bischöflichen Disciplinar- 
gewalt können aber die Mitglieder des Stifcungs- 
rathes, welcher das örtliche Earchenvermögen zu 
verwalten hat, s. V. v. 20. November 1861 SS- '^• 
11, Spohn, bad. Steatskirchenrecht, S. 192, Bek. 
V. 12. Mai 1890, F. X. Heiner, Ges. die kathol. 
Kirche betr. Freiburg i. Br. 1850. S. 115; V. v. 
26. November 1890, Deutsche Zeitschr. f. K. R. 
N. F. 2, 318 u. Arch. f. k. K. R. 67, 318, weder 
die geborenen, der katholische Bürgermeister, noch 
die gewählten fflr unterworfen erachtet werden, 
da der katholische Oberstiftungsrath, eine staat- 
liche Behörde, die Aufsicht über die Vermögens- 
verwaltung fahrt, also die betreffenden Mitglieder 
des Stiftungsrathes nicht als rein kirchliche Be- 
amte betrachtet werden können. 

« S. 0. S. 234 n. 7. 

7 S. 0. S. 234 n. 6. 

8 S.^o. S. 234 n. 8. 

In Betreff der übrigen kleineren deutschen 
Staaten , s. S. 2U5 , fehlt es an Jedem näheren 
Anhalt. 

» Gesetz v. 7. Mal 1874 SS- 18. 19, S. 222 n. 3. 
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die sonstigen kirchlichen Beamten, welche Laien sind, wie z. B. Aber die Sekretäre 
der bischöflichen Behörden, frei ausgeübt werden \ 

In Frankreich, mithin auch in Elsass-Lothringen, ist die Disciplinar- und 
Disciplinarstrafgewalt des Bischofs Aber die Geistlichen ^ und die bischöflichen Sekre- 
täre, Kanzlei- und Unterbeamten ^ anerkannt, während die niederen Eirchenbeamten 
der Disciplin des Ausschusses des Fabrikrathes (des bureau des marguüUers) unter- 
stehen 4. 

UI. Die staatlichen Vorschriften Aber die kirchlichen Disciplinar- 
geriohte. Als besondere, abweichend yon den Normen des Kirohenreohts organi- 
sirte Disciplinargeriohte bestehen im Königreich Sachsen das katholisch-geistliche 
Konsistorium und in oberster Instanz das apostolische Vikariatsgericht ^, femer in 
Oldenburg das Offizialat in Vechta^. In Württemberg'' darf die Disciplinarstraf- 
gewalt selbst nicht einmal im Instanzenzuge von einem ausserdeutschen kirchlichen 
Gericht ausgeAbt werden^, d. h. von einem solchen, dessen Mitglieder nicht Staats- 
angehörige des Deutschen Reiches sind^ oder nicht im Deutschen Reiobe ihren 
Sitz haben i<>. Durch diese Vorschrift wird der Papst gezwungen, seine Gerichtsbarkeit 
dritter Instanz deutschen kirchlichen Behörden zu deichen oder mindestens , ihnen 
die Publikation der drittinstanzlichen Entscheidung , welche er selbst oder eine der 



^ In einer Reibe Ton Diöcesen werden die Or- 
gftnlBten und Messner auf Kündigung angestellt, 
nnd die Entlassung der letzteren ist entweder den 
PfarTroistehem im Einvernehmen mit den Rir- 
chenpröpsten (Verwaltern den KirchenTermögens) 
Übertragen, die der Organisten aber dem Ordina- 
riate vorbehalten, während in anderen die der 
Küster ebenfalls nur von demselben auf Antrag 
der Pfarrvorsteher verfügt werden kann, s. Arch. 
f. k. K. R. 25, 291. 292. 

Die zur Verwaltung des Lokalvermögens neben 
dem Geistlichen aus der Gemeinde zugezogenen 
s. g. Kirchen- oder Zechpröpste, Kirchenkämme- 
rer, welche auf Zeit, mindestens auf ein Jahr vom 
Bischof ernannt werden, können vor Ablauf der- 
selben wenn es sich zeigt, dass ihnen die erfor- 
derlichen Eigenschaften fehlen, d. h. also auch, 
wenn sie sich disciplinarisch vergehen und sich 
dadurch als ungeeignet erweisen, vom Ordinariate 
entfernt werden , s. die bischöflichen Instruktio- 
nen in Arch. f. k. K. R. 7, 299 n. 1: 8, 313: 9, 
324; 16, 226. 293. 

^ Geigel, das französische und reichsländi- 
sche Staatskirchenrecht S. 249. Die näheren 
Nachweisungen unter Nr. VI. 

» Gelgel S. 268. 

^ Dtfcret concemant les fabriques da 30 d^cem- 
bre 1809 art. 33, Her mens, Handb. d. SUats- 
gesetzgebung üb. d. christl. Kultus 7, 425: „La 
nomination et la r^vocation de Torganiste, des 
sonneurs, des bedeaux , suisses ou autres servi- 
teurs appartiennent aux margaiUiers sur la pro- 
position du cur! ou desservant", und in den Land- 
gemeinden des Pfarrers, Ordonnance v. 12. Januar 
1826, Andrtf L c. 3, 40, Dursy a. a. 0. S. 235, 
Art 7 : ,Dans les communes mrales, la rtfvoca- 
tion et la nomination des chantres, sonneurs et 
sacrlstains seront faites par le curtf." 



Eine Disciplinargewalt über die gewählten Mit- 
glieder des Fabrikrathes (conseil) , einschliesslich 
des Schatzmeisters (tr^sorier) kennt das Dekret 
nicht. Deshalb bleibt nach dem Min. Glik. vom 
24. Dezember 1841, Andrtf 1. c. 4, 495, im Aus- 
züge bei Dursy, Staatskiichenrecht in Elsass- 
Lothringen S. 241, bei etwaiger Pflichtvergessen- 
heit nur übrig, die Schuldigen dvilrechtlich für 
die dem kirchlichen Vermögen verursachten 
Schäden verantwortlich zu machen und äusser- 
Stenfalls die Aufhebung der Pfarrei in Aussicht 
zu nehmen. Die Behauptung Gelgels a. a. 0. 
S. 302 n. 10, dass die gewählten Mitglieder Jeder 
Zeit vom Minister abberufen werden können, ist 
in dieser Allgemeinheit nicht richtig , s. dt. Or- 
donnance V. 12. Januar 1825 art 5: Andr6 1. c. 
3, 4. 10. 11. 68. 69. 90. 91. 

5 S. 224 u. S. 262. 

6 S. 225 u. S. 254 n. 2. 

7 Ges.v. 30. Januar 1862 Art 10: „Disciplinar- 
straf- und Ehesachen (Art 5. 6 u. 8) dürfen auch 
im Instanzenzuge nicht vor ein ausserdentsches 
kirchliches Gericht gezogen werden.'' 

8 Das entspricht den Vorschriften der Reform- 
konzilien des 15. Jahrhunderts und des Triden- 
tinums, s. o. S. 5. Die gleiche Vorschrift, welche 
für Preussenim J. 1873 und für Hessen im 
J. 1875 gegeben worden war, hat man hier aber 
ausser Kraft gesetzt, s. S. 245 n. 4 u. S. 246 n. 1. 

^ Der in Wien oder auch der in München resi- 
dirende päpstliche Nuntius — beide besitzen als 
päpstliche Gesandte das Recht der Exterritoria- 
lität — sind keine deutschen Behörden. Vgl. 
auch P. Hinschius, Kirchengesetze von 1873. 
S. 46. 47. 

^^ Auch dies entzieht der Behörde den Charakter 
einer deutschen. 
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römischen Enrialbehörden gefällt hat, in ihrem eigenen Namen und unter ihrer 
eigenen Verantwortlichkeit zu überlassen K 

Femer kommen die schon oben gedachten besonderen Bestimmungen fflr Saoh- 
sen-Weimar^, fttr Bayern^ und für Frankreich* (Elsass-Lothringen) in 
Betracht. 

Wo die direkte Ausflbung der päpstlichen Gerichtsbarkeit, wie in Württem- 
berg ^ und in Frankreich, ausgeschlossen ist, wird der Papst genöthigt,auoh die ihm 
in Betreff der Bischöfe und Weihbischöfe vorbehaltene Disciplinarstrafgewalt^^ durch 
delegirte Richter in der vorhin gedachten Weise ausüben zu lassen ^. 

Endlich besteht fttr Braunschweig die Besonderheit, dass die Entlassung eines 
Kirchendieners aus dem Amte nur durch Erkenntniss des weltlichen Gerichts erfolgen 
kann^, welches allerdings, falls dabei allein die kirchliche Lehre in Frage kommt, 



* Die Vorschrift hat nur den Zweck, die Par- 
teien Tor der Nothwendigkeit der Verhandlung 
ausserhalb Deutschlands zu sichern, und die Aus- 
übung der kirchlichen Gerichtsbarkelt durch sol- 
che Behörden, deren Mitglieder vom Staat verant- 
wortlich gemacht werden können, herbeizuführen. 
Wer materiell die Entscheidung abfasst, bleibt 
dabei ein Intemum der Kirche und interessirt 
den Staat nicht. 

2 S. 0. S. 226. 
8 S. a. a. 0. 

* S. 243. 

^ S.255 n.7. In den übrigen deutschen Staaten, 
in Preussen, Baden, Hessen — die kleine- 
ren kommen nicht in Betracht, weil in ihnen keine 
Bischofssitze vorhanden sind, — femer in Ö s te r- 
reich kann der Papst seine Gerichtsbarkeit 
über die Bischöfe ausüben, anscheinend auch in 
Sachsen über den mit dem Range eines Weih- 
bischofes bekleideten apostolischen Vikar, vgL 
Bd. n. S. 368, denn der §. 16 des Ges. v. 23. Aug. 
1876, S. 224 n. 5, passt auf diesen Fall nicht, 
weil es keine kirchliche Behörde in Sachsen 
giebt, welcher der apostolische Vikar untersteht. 
Für die bayerischen Bischöfe würde die 
königliche Anerkennung erforderlich sein, s. 
S. 226. 

6 S. 2. 

7 Wenn Gaudry, 1. c. 2, 164, und Geigel, 
a. a. 0. S. 257 n. 3, mit Rücksicht darauf, dass 
die Ernennung eines Bisehofs durch das Staats- 
oberhaupt und die Institution durch den Papst 
erfolgt, zur Absetzung eines solchen ebenfalls 
einen Spruch des Papstes und die Genehmigung 
des Staatsoberhauptes verlangen, so übersehen 
sie, dass man in Frankreich dem Papst keine Ju- 
risdiktion einger&umt hat, s. auch organischen 
Art. 2, und dass nach dem frühereu französischen 
Recht die Provinzialsynode als die zuständige 
richterliche Behörde für die Bischöfe betrachtet 
worden ist, s. unten $. 382. 1. a. £. Von seinem 
Standpunkt aus hält Gaudry 1. c. es auch für 
erforderlich, dass der Erzbischof als kirchlicher 
Oberer mit seinen SufFTaganen das Absetzungs- 
nrtheil publizirt. Das Richtige erscheint, dass 
die Provinzialsynode als Gericht ftingirt, wozu 
sie der Papst sogar unter Mittheilung des zu er- 
lassenden Spruches deleglren kann. Dass zu ihrem 



Zusammentritt staatliche Genehmigung erforder- 
lich ist, s. Bd. III. S. 666, und dass diese ver- 
weigert werden kann — woraufXj a u d r y L c. zur 
Begründung seiner Ansicht Gewicht legt — bleibt 
rechtlich gleichgültig. 

8 So das durch das Ges. v. 15. Juni 1890 %, 17 
(Ges. u. Verordn. Sammig. 1890 S. 365; Allg. 
Kirchenblatt f. d. evang. DeutschUnd 1891 S.13f) 
aufrechterhaltene Ges. betr. d. Entlassung der 
Staatsdiener v. 22. Dezember 1870, Ges. u. Ver- 
ordn. Sammig. 1870. S. 603, welches den auf dem- 
selben Standpunkt stehenden §. 229 der Land- 
schaftsordnung V. 12. Oktober 1832 aufgehoben 
und die nachstehenden Bestimmungen getroffen 
hat §. 20: „Gegen Kirchen^ und Schuldiener 
wird sowohl wegen gemeiner Übertretungen, Ver- 
gehen und Verbrechen als auch wegen Vergehen 
und Verbrechen im Amte von Amtswegen ver- 
fahren." $. 21: „Die Entlassung der Kirchen- 
und Schul dlener aus deren Amte kann nur durch 
rechtskräftiges Erkenntniss des zuständigen Ge- 
richts verfügt werden. Sie ist zu erkennen : 1) wenn 
der Kirchen- und Schuldiener im Disdplinarwege 
mit der Entlassung bedroht ist und dennoch von 
Neuem sich eines Disdplinarvergehens schuldig 
macht; 2) wenn er sich auf eine mit der Würde 
des Predigtamtes . . . nicht vereinbarliche Weise 
betragen hat; 3) wenn er sich religiöser Irrlehre 
in einem nach dem bestehenden Recht zur Re- 
motion berechtigenden Grade ergeben hat; 4)wenn 
er als Geistlicher unter besonders erschwerenden 
Umständen oder im zweiten Rückfalle sein Amt 
dazu missbraucht hat, in öffentlichen Vorträgen 
a. die Staatsregierung oder ihre Verwaltung zu ver- 
unglimpfen; b. die bestehenden Religionsgesell- 
sohaften zu schmähen oder ehrenrührig zu be- 
schuldigen ; c. ganze Körperschaften, einen ganzen 
Stand oder Einzelne durch Ehrenkränkungen zu 
beleidigen; 5) in den im $. 5 dieses Gesetzes unter 
den Ziffern 3—11 genannten Fällen, soweit sie 
auf Kirchen- und Schuldiener Anwendung fin- 
den^' (d. h. in den Fällen der Anwendung von Be- 
stechung oder Betrug zur Erwerbung eines öffent- 
lichen Amtes, der eigenmächtigen Verlassung des 
Amtes ohne den erforderlichen Urlaub auf mehr 
als zwei Monate, des Ungehorsams im Dienste mit 
thätlicherWidersetzlichkeit gegen Vorgesetzte oder 
der Beleidigung der Amtsehre solcher oder der 
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vorher ein Gutachten der vorgesetzten kirchlichen Behörde einzuholen hat^ 

IV. Die statthaften Strafen und Strafzuchtmittel. Im Allgemeinen 
kommen für die disciplinarische Bestrafung der Geistlichen und anderen kirchlichen 
Beamten die o. S. 226 ff. in Betreff der zulässigen Straf- und DisciplinarstraMttel 
dargelegten Grundsätze zur Anwendung. 

1. Statthaft sind ausser den dort gedachten Disciplinarstrafen zunächst auch 
Mahnung und Verweis, denn das Recht zur Verhängung derartiger Strafen ergiebt 
sich aus der staatlich anerkannten Disciplinarstrafgewalt^, und dieselben Verstössen 
nicht gegen das mehrfach ausdrücklich ausgesprochene Verbot von Strafen, welche die 
bürgerliche Ehre berühren 3, weil der kirchliche Obere zur Anwendung derselben 
berechtigt ist, also in ihrer Verhängung keine Antastung der bürgerlichen Ehre, keine 
Beleidigung, liegt. 

2. Was sodann die Geldstrafen betrifft, so sind diese unbedingt und zwar 
ohne Beschränkung ihrer Höhe nach zulässig in Bayern^, dagegen in Prenssen^ 
und Hessen^ nur bis zur Höhe von 90 Mark einschliesslich und wenn das einmonat- 
liche Amtseinkommen höher ist, blos bis zu diesem Betrage, in Württemberg bis 
40 Gulden (68^7 Mark)^ einschliesslich, in Sachsan- Weimar® und in Schwarz- 
burg-Rudolstadt^ bis zu 60 Mark einschliesslich. 

Für Baden^<^ und Österreich ^^ besteht ebenfalls kein Verbot, auch keine 
Schranke in Betreff der Höhe, aber nach dem Rechte des ersteren Staates kann die 



Yerbrtheilung wegen eines Vergehens oder Ver- 
brechens zu einer härteren als eiiv|ährigen Frei- 
heitsstrafe) ; $. 22 : ^^Hinsichtlich des Verfahrens, 
des Gerichtsstandes und des Instanzenznges kom- 
men auch bei der Entlassung der Kirchen- und 
Schuldiener, welche unter dem Gesetze über den 
Civilstaatsdienst nicht begrüTen sind, die %%, 6 — 8 
dieses Gesetzes zur Anwendung (s. aber dazu 
$. 31 das Ausführungsges. z. deutsch. Gerlchts- 
verfassungsges. v. 1. April 1879, Ges. u. Verordn. 
Samml. 1879 S. 141), nur dass in Fällen, welche 
nur die kirchliche Lehre betreifen, nicht ohne vor- 
gängiges Gutachten der geistlichen Oberbehörde 
erkannt werden kann. — Die Bolle des Klägers 
übernimmt der Oberstaatsanwalt auf Ersuchen 
der betreffenden Disdplinarbehörde unter Bestäti- 
gung der Landesregierung. — Die Kosten sind 
nöthigenfalls aus dem Kloster- und Studienfonds 
zu bestreiten und zu decken''; %. 28: »Der Ent- 
lassene verUert Titel und Rang seines Amtes, und 
dessen bisheriges Amtseinkommen wird auf ein 
Fünftel ohne Rücksicht auf die Diens^ahre herab- 
gesetzt. Es Ist Jedoch der freien Entschliessung 
der betreffenden Behörden überlassen, ob sie dem- 
selben einen höheren Betrag bewilligen wollen." 

1 S. $. 22 Abs. 1 des cit. Gesetzes v. 22. De- 
zember 1870 in der vor. Anm. 

2 Das preussische Gesetz y. ^3. Mai 1873 hatte 
in seinem durch Art 4 des Gesetzes v. 29. April 
1887 aufgehobenen $. 6 ausdrücklich bestimmt, 
dass dadurch die besonderen Disciplinarbefüg- 
nlsse der Kirchen nicht berührt werden sollten. 
Vgl. Im Übrigen S. 246. 

3 SofürPreuBsenund Sachsen, S. 221 n.2 
u. S. 221 n. 4. 

Hinsehing, Eirchourscht. TL 



^ Denn hier findet sich keine staatliche Be- 
schränkung der Vorschrift des Konkordates von 
1817 Art. XII lit. d., S. 221 n. 3, dass die Bi- 
schöfe berechtigt sind, die Tom Tridentinum fest- 
gesetzten und sonst von ihnen für angemessen 
erachteten, d. h. die Tom kirchlichen Recht zuge- 
lassenen, Strafen zu verhängen, und zu diesen ge- 
hört auch die Geldstrafe, s. Bd. V. S. 624. 628. 
So ebenfalls £. M a y er , die Kirchenhoheitsrechte 
des Königs von Bayern. S. 153; Stingl a. a. 0. 
S.246. 

5 Gesetz v. 12. Mai 1873 §. 4: „Geldstrafen 
dürfen den Betrag von 30 Thalem oder wenn das 
einmonatliche Amtseinkommen höher ist, den 
Betrag des letzteren nicht übersteigen." 

6 Gesetz v. 23. AprU 1875, d. Missbrauch der 
geistlichen Amtsgewalt betr. Art. 6. Abs. 1: 
„...Disciplinarstrafen an Geld dürfen den Be- 
trag von 90 Mark, oder wenn das einmonatliche 
Amtseinkommen höher ist, den Betrag des letz- 
teren nicht übersteigen." 

^ Gesetz v. 30. Januar 1862 Art. 6 Abs. 3: 
„Geldbussen dürfen den Betrag von 40 Fl., die 
Einberufung in das Besserungshaus der Diöcese 
darf die Dauer von sechs Wochen nicht über- 
steigen." 

8 Gesetz v. 7. Oktober 1823 $. 63, welcher sub- 
sidiär das preussische A. L. R. anwendbar erklärt, 
und $. 126 n. 11 daselbst, S. 195 n. 1. 

» S. die V. V. 1872 §. 1, welche ebenfalls auf 
das preussische Recht verweist, S. 234 n. 6. 

JO S.221n.6n. S.231. 

w S.222n. 3u. S.231. 

17 
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Strafe allein durch die Staatsgewalt, nach österreichischem Rechte sogar wider 
Willen des Vemrtheilten gar nicht yon Staatswegen vollstreckt werden. 

Versagt ist die Anwendung der Geldstrafe den kirchlichen Behörden in 
Sachsen^ und Oldenburg^. Dasselbe muss auch für die flbrigen kleinen deut- 
schen Staaten 3 und femer fflr Frankreich (somit auch für Elsass-Lothringen)^ 
gelten, da es sich bei der Oeldbusse um einen Übergriff Aber die kirchliche Sphäre 
hinaus in die weltliche handelt, und in der blossen staatlichen Anerkennung der Dia- 
ciplinargewalt noch nicht die Ermächtigung für die kirchlichen Oberen liegt, andere 
als rein kirchliche Strafen zu verhängen, vielmehr eine solche ausdrflcklich durch 
das staatliche Recht gewährt sein müsste. 

Sofern nach den vorstehenden Darlegungen Geldstrafen überhaupt unstatthaft 
sind oder soweit die verhängten Geldstrafen die zulässige Höhe überschreiten, ist die 
betreffende kirchliche Strafverfolgung oder das betreffende kirchliche Strafurtheil 
staatlich nichtig. Die staatlichen Behörden sind demnach verpflichtet, wenn sie auch 
prinzipiell berechtigt sind, kirchliche Verfügungen zur Vollstreckung zu bringen^, 
eine solche in diesen Fällen abzulehnen, sowie den Versuch einer etwaigen Voll- 
streckung im Wege der Administrativexekution zu verhindern ^. Nicht minder steht 
demjenigen kirchlichen Amtsträger, welcher eine derartige unzulässige Strafe gezahlt 
hat, die Rückforderung des vollen oder des über den zulässigen Betrag Gezahlten im 
Wege der civilrechtlichen Klage offen ^. Endlich ist in Hessen^ die Verhängung von 
Geldstrafen über das statthafte Mass hinaus auch kriminalrechtlich strafbar. 

Das letztere gilt für Baden, falls seitens des kirchlichen Oberen der Versuch 
gemacht wird, die an sich statthafte Geldstrafe wider den Willen des Vemrtheilten 
zur Vollstreckung zu bringen oder die Exekution wider den Willen desselben fort- 
zusetzen ^. 

3. Ferner ist von den nicht innerhalb der kirchlichen Sphäre liegenden Strafen 
in einzelnen Staaten ausdrücklich die Strafe der Freiheitsentziehung für zulässig 
erklärt 

In weitestem umfange ist dies für Sach8en-Weimar^<> geschehen, denn hier 



1 Ges. T. 23. August 1876 $. 7, S. 221 n. 4. dekten $. 140 ;preaB8.A.L.B. 1.16$. 207; Deotseh. 

2 Vertrag ▼. 5. Jannar 1830 g. 16 S. 222 n. 2, bOrgerL Gesetzbudi S- 817. 
welcher nur der geistlichen Strafen gedenkt s s. o. S. 230 n. 6. 

8 S. 0. S. 233 ff. » 8. 231 n. 8. Der österreichischen Oe- 

c >.7^A ^* oIq^ ^' '• V^.^^i?''!?' •• *• • setzgebnng (s. o. S. 267) fehlt eine entsprechende 

« ^t^Aoi^^d 'ii.^m «f n ^' IV^VV Bestimmung, hier bleibt nnr die Hindemng einer 

Handb. 4 299 mitgetheilte SteUe ans Blanchet, ^^^ ^^«» ^^ kirchlichen Oberen in Angriff 

commentaire dn ooneordat de 1801 p. 212 ff. »^„^™«„« v.»n-*~.^v«-.- 4« w««-. ;i*, A^mi 

K Q j -nvv*, ««*«« Q OTO genommene Yollstrecknng im Wege der Admi- 

e s:zt'^/rÄl.A«gn«1876S.34. ^^'1^1^^ ""''"''• ^"^ " '•**'*'''* 

S.230 n. 7. Zugleich ergiebt sich daraus, dass ^' r^ °- ^^ ^- ^- 

dieVerhingung von rein kirchlichen Strafen, z. B. übrigens Ist in Baden und in Osterreich, 

der ExkommunUation, um den VerurtheUten zur da hier nur die Vollstreckung wider WiUen des 

Entrichtung der unstatthaften Strafe zu zwingen, VerurtheUten unzulässig ist, eine Klage auf Rttok- 

ebentalls staatlicherseits als nichtig zu behandeln ztWung des frelwüUg oder in Folge der Andro- 

ist, der Staat also z. B. einen deswegen exkom- ^^S kirchlicher Censuren Geleisteten ausge- 

munlzlrten Pfarrer In seiner SteUung und sei- schlössen, s. o. S. 231. 232. 

neu Rechten fortdauernd anzuerkennen und zu ^ Ges. t. 7. Oktober 1823 $. 39, S. 195 n. 2. 

schützen hat Dasselbe wird auch für Schwarzburg-Budol- 

"^ Denn die Zahlung des widerrechtlich zu der Stadt mit Rücksicht auf die Inbezugnahme des 

Geldbusse Terurtheilten Geistlichen ist ob iniustam preussischen Rechts in d. Y. t. 1872 $. 1, S..234 

causam an den kirchlkhen . Oberen erfolgt und n. 6, und auf A. L. R. II. 11 $. 126, S. 196 n. 1, 

kann daher kondicirt werden , D ernburg, Psn- anzunehmen sein. 
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iBt der Bischof befiigt^ gegen Geistliche eise „Einsperrung^ bis zu vier Wochen^ 
sn verhängen. 

Im Übrigen ist in einzelnen Staaten nur eine Freiheitsbeschränkung in der Ge- 
stalt der Verweisung in ein Demeriten- oder Besserunghaus (Seminar)^, 
welchem aber nicht der Charakter eines Gef&ngnisses gegeben werden darf', gestattet, 
und zwar 

in Bayern^ schlechthin, sowie ohne die Festsetzung einer Zeitgrenze^, und 
gegen den Willen des dazu Verurtheilten ^, 

während in Baden die Strafe gegen den Willen des davon Betroffenen nur 
durch die Staatsbehörde voU streckt werden darf 7. 

InPreussen^ und in Hessen® ist die Verweisung auf eine deutsche Deme^ 
ritenanstalt und femer auf das Maximum von drei Monaten beschränkt ^<^. Auch darf 
die Vollstreckung wider den Willen des Betroffenen weder begonnen noch fortgesetzt 
werden. Ferner hat die staatliche Aufticht Aber die Demeritenanstalten eine nähere 
gesetzliche Begelung erfahren ^^ 



1 Eine (Jefängnissstrafe darüber hinaus ist 
allerdings nicht aosgeschlessen, dann darf aber 
das Erkenntniss nur mitlandeshenlicherErlaub- 
niss eröffnet nnd vollzogen werden, s. $. 39 dt. 

a Bd. V. S. 630. 631. 

3 Vgl. Golther, Staat und Kirche in Würt- 
tembergs. 313. 

* Konkordat von 1817 Art 12 lit.d, S.221 n.3. 

^ Wenn in mehreren Ministerial-Entsclilies- 
snngon t. 1830 u. 1833, Stingl a. a. 0. S. 246, 
gefordert worden ist, dass für die Strafe eine be- 
stimmte Zeit festgesetzt werden müsse, so ist 
diese Forderung an sich nicht gerechtfertigt, s. 
auch £. Hayer a. a. 0. S. 153. 154. Da aber 
andererseits eine lebenslängliche oder lange Frei- 
heitsentziehung sich als weltliche und nicht mehr 
als eine kirchUohe DiscipUnarstrafe darstellt , so 
wird die Staatsbehörde, falls ein ohne Zeit- 
bescbrünkimg .in.das Korrektionshaus verwiesener 
Geistlicher dort überm^sig lange und nach seiner 
Besserung festgehalten wird, seine Freilassung zu 
bewirken, auch von yom herein, falls die Ver- 
urthellung a^f eine ungewöhnlich lange Zeit aus- 
. gesprochen ist, die Yollstreckung abzulehnen 
haben. 

^ S. die vor. Anm. Ansoheinend anderer Mei- 
nung S e y d e 1 , bayer. Kirohenstaatsreoht. S. 246 
n. 4. Obwohl das Bei. Ed. v. 1818 $. 76 Ut. d. 
„organische Bestimmungen über geistliche Bil- 
dui^anstalten, Yerpllegungs- und Strafanstalten 
KU den gemischten Gegenständen^ rechnet, sind für 
die letzteren (über die Seminarlen s. Bd. lY. 
S. 668 ff.) keine besonderen Yorschriften über die 
Handhabung der staatlichen Aufsicht, Silber- 
nagl, YerCassung sämmtl. Beligionsgesellschaften 
in Bayern. 2. A. S. 105 n. 1, ergangen. 

't S. die Citate 8. 221 n. 6. Ygl. auch unten 
S.260. 

8 Ges. V. 12. Mal 1873 $. 5: „Die Strafe der 
Freihjsitsentsiehnng (§. 2) darf nur in der Yer- 
■weisung in eine DemeritenanstaJit besteben. — 
^e Yerweisung darf die Dauer von drei Monaten 
nicht übersteigen und die Yolistreickang derselben 
wider de^WlUßn des Betroffenen weder begonnen 



noch fortgesetzt werden. Die Yerweining in eine 
ausserdeutsche Demeriten- Anstalt ist unzulässig." 
Ges. V. 23. AprU 1873, den Missbraneh der 
geistL Amtsgewalt betr. Art 6 Abs. 2 und 3 
(wörtlich dem %. 5 des preuss. Gesetzes entspre- 
chend, nur dass statt: „Demeriten - Anstalt" die 
Bezeichnung: „geistliche Strafanstalt'' gesetzt ist). 

10 D. h. also es darf nicht nur Niemand länger 
in derDemeritenanstalt festgehalten, sondern auch 
nicht einmal , wenn er selbst dort länger bleiben 
will, in derselben belassen werden, s. P. Hin- 
schius, Kirchengesetz v. 1886 S.46. S. übrigens 
auch unten S. 261 n. 1. 

ii Preuss. Gesetz vom 13. Mai 1873 $. 6: „Die 
Demeriten - Anstalten sind der staaüidien Auf- 
sicht unterworfen"; Ges. v. 21. Mai 1886 Art. 8 
(welcher die weiteren Absätze des $. 6 des eben 
citirten Gesetzes aufgehoben hat) : „Dem Minister 
der geistlichen Angelegenheiten sind die Statuten 
und die Hausordnung der Demeritenanstalten ein- 
zureichen y sowie die Namen der Leiter derselben 
mitzuteilen. Am Schlüsse jedes Jahres ist dem 
Minister der geistlichen Angelegeiüieiten einYer- 
zeichniss der Demeriten , welches deren Namen, 
die ^egen sie erkannten Strafen und die Zeit der 
Aufnahme und Entlassung enthält, einzureichen^; 
Geseu V. 13. Mai 1873 $. 8: „Der Oberpräsident 
ist befugt, die Befolgung der in den $$. 5. 6 ent- 
haltenen Yorschriften und der auf Grund der- 
selben von ihm erlassenen Yerfügungen durch 
Geldstrafen bis zum Betrage von 1000 Thalem 
zu erzwingen. — Die Androhung und Festsetzung 
der Strafe darf wiederholt werden, bis dem Ge-- 
setze genügt ist. — Ausserdemkann die Demeriten- 
. Anstalt . geschlossen werden.* Ygl. dazu noch 
P. Hlnschius, Ges. v. 1886 S.48. Cit hessi- 
sches Ges. V. 23. AprU 1873 Art 7: „Geistliche 
Strafanstalten, welche im Grossherzogthum er- 
richtet siod oder erriditet werden, sind der Staats- 
aufsicht unterworfen. Ihre Hausordnung ist Unse^ 
rem Ministerium des Innern zur Genehmigung 
einzureichen. — Das Ministerium des Innern ist 
befugt, Yisitationen der geistlichen Strafanstalten 
anzuordnen und von ihren Einrichtungen Kennt- 

17* 
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[§. 377. 



In Wflrttemberg ist die Einberufung in ein Bessernngshans nur auf die Zeit 
von sechs Wochen gestattet^, und auch hier muss, da gesetzlich die Freiheits- 
entziehung als Disciplinarstrafe Yerboten ist, eine Vollstreckung wider Willen des 
Betroffenen fftr ausgeschlossen erachtet werden 2. 

Jede solche Vollstreckung oder eine Festhaltung über die gesetzliche Zeit hinaus 
erscheint demnach in den erwähnten Staaten als unerlaubt ^ und kann den That- 
bestand der widerrechtlichen Freiheitsberaubung erfUllen, also kriminalrechtlich be- 
straft werden^. 

In Österreich^ und in Frankreich (sowie in Elsass-Lothringen)^^ ist die 
fragliche Strafe ebenfalls nicht ausgeschlossen, und wenn für dieselbe auch keine 
Beschränkung der Zeit nach besteht, gilt doch auch hier der Grundsatz, dass sie 
wider Willen des davon Betroffenen weder vollzogen noch, wenn ihre Vollstreckung 
erfolgt ist, fortgesetzt werden darf ^. Eine Einwirkung auf den renitenten Geistlichen 



niss zu nehmen. — Von der Aufnahme eines 
Kirchendieners hat der Vorsteher der Anstalt 
binnen 24 Standen der zuständigen Polizeibebörde 
Anzeige zu machen.'' Art. 8 Abs. 3: „Im Falle 
fortgesetzten Ungehorsams gegenüber den Vor- 
schriften des Art. 7 (und 8 — dieser ist in seinen 
beiden ersten in Betracht kommenden Absätzen 
durch Qes. yom 7. September 1889 Art 2 anfge- 
hoben — ) kann die Schliessung der Anstalt durch 
das Ministerium des Innern verfügt werden.'' Das 
hessische Gesetz deckt sich im wesentlichen mit 
dem jetzt znm Theil modiflzirten preussischen 
Gesetze vom 12. Mai 1873 SS- 6. 8. Die nähere 
Analyse der fraglichen Vorschriften bei P. Hin- 
schius, preuss. Kirchengesetze von 1873 S. 570 
und Kirchengesetz y. 1886 S. 46. 

1 Ges. y. 30. Januar 1860 Art. 6 Abs. 2: „Die 
Disciplinargewalt der kirchlichen Behörden kann 
niemals durch Freiheitsentziehung geübt wer- 
den" ; Abs. 3, s. 0. S. 257 n. 7. 

2 S. darüber Golther a. a. 0. S. 319. 

3 Deshalb ist eine Befreiung des widerrechtlich 
Festgehaltenen im Wege der Adminlstrativezeku- 
tion selbstverständlich. 

« S. Reichsstrafgesetzbuch $. 239. Übrigens 
kommen ausserdem noch die S. 221 n. 6 u. S. 230 
n. ö citirten Strafbe^timmungen deä badi sehen 
und hessischen Gesetzes in Betracht. 

5 Ges. V. 7. Mai 1874 §. 19, S. 222 n. 3. Dazu 
bemerkt der Motivenbericht , Burckhard, Ge- 
setze in Cultussachen S. 149: „Eine spezielle An- 
wendung des Grundsatzes, dass bei Ausübung der 
kirchlichen Disciplinargewalt kein äusserer Zwang 
vorkommen darf, enthielt bezüglich der Freiheits- 
strafen schon die Ministerlalverordn. vom 7. Juni 
1869, R. G. B. No. 134 (s. auch Arch. f. k. K. R. 
22, 160). Diese Verordnung, welche unter dem 
7. August 1869, R. G.B. Nr. 13ö, auf aUe Kegiüaren 
beiderlei Geschlechts ausgedehnt wurde, bestimmt 
ausdrücklich: „„Die von den Bischöfen in Anwen- 
dung ihrer Disciplinargewalt über die ihnen unter- 
stehenden Glieder des Glericalstandes verfügte 
Vei Weisung einzelner Priester in eine geistliche 
Oorrectionsanstalt ist mit dem zum Schutze der 
persönlichen Freiheit erlassenen Gesetze vom 



27. Oktober 1862, R. G. B. No. 87, nur insoweit 
vereinbar, als damit der nicht erzwungene Auf- 
enthalt eines Priesters in einer solchen Anstalt 
und die Beaufsichtigung desselben wähirad dieses 
Aufenthaltes angeordnet wird , woraus folgt, dass 
eine derartige bischöfliche Anordnung nur inso« 
fem und insolange wirksam sein kann, als der 
durch dieselbe betroffene Priester sich derselben, 
freiwillig fügt. Hiemach sind die Organe der 
öffentlichen Gewalt . . . nicht befugt, einen von 
seinem Bischof in eine geistliche Correktions- 
anstalt verwiesenen Priester anzuhalten und da- 
hin abzuliefem."" Eben diese Vorschrift wird 
jetzt durch $. 19 in doppelter Richtung generali- 
sirt, einmal durch Ausdehnung auf alle äusseren 
Zwangsmittel, dann durch Ausdehnung auf die 
gesammte kirchliche Disciplmargewalt," 

6 Hier kommt sie in der Gestaitder Verweisung 
in ein Seminar vor, vgl. H er m en s a. a. 0. 4, 299; 
Andr tf 1. c. 3, 408; Gelgel a. a. 0. S. 14 n. 7; 
S.249 n. 1 u. S. 275 n. 1; Dalloz, r6pertoire 
m^thodique et alphab<(tique de Itfglslation. Paris 
1853. 14, 916 n. 698 a. £. 

7 Für Österreich nimmt die V. der Minister 
für Cultus, des Innern und der Justiz v. 7. Aug. 
1869, Arch. f. k. K. R. 22, 348, insofem eine Auf- 
sicht über die Demeritenhäuser aus den Rück- 
sichten der Menschlichkeit und Gesundheitspflege 
in Ansprach, als dem Minister fQr Cultus «Ver- 
zeichnisse der in freiwilliger Haft thatsächlich 
sich befindenden Weltpriester und Regularen mit 
Angabe des Namens, der Zeit, seit wann die Haft 
dauert, der Zeit, auf wie lange sie verhängt wurde, 
der Beschaffenheit des Haftlokales in Beziehung 
auf Grösse, Licht, Luft und Einrichtung, dann der 
Verpflegung ungesäumt vorzulegen und künftig 
bei neu eintretenden Fällen zu ergänzen" sind, 
und beauftragt, falls die Bisehöfe es nicht über- 
nehmen , solche Verzeichnisse anzufertigen und 
den Länderchefs zu übermachen, damit in Betreff 
der Weltpriester die Bezirkshauptmännei. ^Die 
Bischöfe haben sidi anscheinend dieser Anord- 
nung entzogen, s. den Brünner Erlass von 1869, 
a. a. 0. 23, 129. — Wegen der Aufsicht über die 
Seminarien in Frankreich s. Bd. IV. S. 565. 
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durch kirchliche Censuren zum Eintritt und zum Bleiben während der festgesetzten 
Zeit ist aber nicht Ycrboten^ 

Fflr die flbrigen, bisher nicht anfgeftthrten deutschen Staaten, insbesondere fflr 
Sachsen^, ist die Anwendung der Strafe ausgeschlossen, und in Folge dessen muss 
auch, wenngleich der Staat die freiwillige Unterwerfung unter eine bischöfliche Ver- 
fügung, welche einen Geistlichen in ein Eorrektions- oder Demeritenhaus verweist, 
nicht hindern kann, die Androhung oder Verhangung von kirchlichen Censuren, um 
den Geistlichen zur Unterwerfiing unter die VerfUgung zu bestimmen, als staatlich 
unerlaubt und nichtig betrachtet werden. 

4. Die körperliche Züchtigung, welche mit Rflcksicht auf das oben S. 227. 
231 ff. 243 Bemerkte Überall als unzulässig betrachtet werden muss^, ist noch aus- 
drflcklich in Preussen^ und in Hessen^ als Disciplinarstrafe Yerboten^ und steht 
nach dem hessischen Gesetz unter der Strafbestimmung für die Anwendung unstatt- 
hafter Znchtmitttel und Disoiplinarstrafen^. 

Endlich ist in Braunschweig den kirchlichen Disciplinarbehörden die Befng- 
niss zur Amtsentsetzung abgesprochen und die Befngniss dazu den weltlichen 
Gerichten übertragen®. 

y. Die Fälle des unzulässigen Gebrauches an sich statthafter Straf- 
und Strafzuchtmittel. Oben S. 235 ff. ist dargelegt, dass die badische, hessi- 
sche, sächische und österreichische Gesetzgebung kirchliche Strafen und 
Gensuren, selbst wenn sie an sich statthaft sind, sowohl wegen bestimmter Gründe, 
wie auch wegen bestimmter Z^cke fUr unerlaubt erklärt. Die betreffenden Vor- 
schriften finden auch Anwendung, wenn bei Ausübung der kirchlichen Disciplinar- 
strafgewalt gegen Geistliche und Kirchendiener von diesen oder auch blos von den 
Strafen und Censuren, welche nur als Disciplinarstrafen gegen diese vorkommen 
können, Gebrauch gemacht wird^ 

Nicht minder müssen für die hier fraglichen Fälle auch die oben S. 240 ff. in Be- 
treff der übrigen Staaten aufgestellten rechtlichen Gesichtspunkte als massgebend 
betrachtet werden, da die kirchlichen Oberen in denselben ebenfalls den Staatsgesetzen 
unterworfen sind, und sich daher auch bei Ausübung ihrer Disciplinarstrafgewalt 
denselben zu fügen haben. 

VI. Die staatlichen Vorschriften über die Ausübung der Discipli- 
nargerichtsbarkeit und die staatlichen Kontrolen derselben. In Würt- 



1 S. 0. 8.231. 232. Solche droht such dei In dei denn nach der herrschenden Disciplin der Kirche, 

Tor. Anm. dt. Brünner Erlitss den renitentto insbesondere in Dentschland war dieselbe schon 

Geistlichen an. Für Prenssen und Hessen damals nicht mehr praktisch, Bd. Y. S. 624. 

müssen aber derartige Oenswen , well nach den ^ Ges. y. 12. Mai 1873 $. 3 : „Die körperliche 

dtirten Gesetzen die Übernahme der Haft dne Züchtigung ist als DisdpUnarstrafe oder Zucht- 

freiwilUge sein soll, überhaapt, fflr Wfirttem- mittel imzulisslg.^ 

berg insowdt ausgeschlossen and staatlich als ^ Ges. ▼. 23. April 1876 Art 6, S. 222 n. 1. 

nichtigbetrachtetwerden, als dadurch ein längeres ^ Um sie anch als Korrektionsmittd in den 

Yerweilen als das gesetzlich zulässige herbeige- DemeritenbSusem bei Verstössen gegen die Dis- 

fflhrt werden soll, während für Baden dasselbe dpiin und die Hausordnung, Bd.Y. S. 624 n. 6, 

wie fflrÖsterrel ch gilt, da anch hier nur die auszuschliessen. 

Anwendung Susseren Zwanges Terboten ist. ^ S. o. S. 230 n. ö. 

> Das heben die MoÜtc zum sSchs. Gesetz Tom ^ q, o. S. 256. 

23. August 1876 $. 7, S. 221 n. 4, auch ausdrück- « Das cit. hessische Gesetz vom 23. April 1873 

lieh hervor, Arch. f. k. K. R. 37, 105. Art 9, S. 235 n. 11, führt ausdrücUich auch die 

s Insbesondere auch In Bayern trotz der Yor- Art 5---8 an , welche die Yorschrlften Aber die 

schzift des Konkordates Ton 1817, Sw 221 n. 3, Ausübung der DisdpUnarstrailsewalt über die 
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tembergi ist vor der Verhängnng jeder Diseiplinarstrafe gegen einen Eircben^ 
diener die Führung eines geordneten prozessualischen Verfahrens^ vorgeschrieben. 

In PreuBsen und in Hessen^ dagegen dürfen Strafen, wenn sie gegem die 
Freiheit oder das Vermögen gerichtet sind, d. h. die Verweisung in eine Deme- 
ritenanstalt und die Geldstrafe, nur nach Anhörung (mttndlicher oder schriftlicher) des 
Beschuldigten verhängt werden, und blos der Entfernung aus dem Amte, wenn 
mit der letzteren der Verlust oder eine Verminderung des Amtsein- 
kommens verbunden ist, hat ein geordnetes prozessualisches Verfahren vorauszu- 
gehen. Endlich ist in allen Fällen die Entscheidung scfarifOich unter Angabe der 
Gründe zu erlassen. 

Die Entfernung aus dem Amte im Sinne der beiden fraglichen Gesetze umfasst 
nicht blos diejenigen Strafen, welche dem bisherigen Amtsträger sein Amt für immer 
entziehen^, wie die Degradation^, die Deposition <^, die privatio' beneßcü'^ und die 
Strafversetzung^, sondern auch diejenigen^ welche nur eine zeitweise Enthebung von 
den amtlichen Funktionen herbeifnhren ^. Unter diese fallen die totale Suspension ^% so- 
wie die Suspensionen ab offieio^^^ ah ordine^^ und a beneficio^^ (nicht aber die Buspen- 



Kirchendiener regeln: das badisclie Gesetz t. 
19.Febniar 1874 Art 3 $. 16b, S. 236 n. 10, ban- 
delt ebenso wie das Gesetz vom 9. Oktober 1860 
$. 16, S. 221 n. 6 , allgemein Ton der Ausübung 
der kircblichen Strafgewalt, ebne dabei zwischen 
Laien nnd Geistlicben zu scbeiden, und dasselbe 
gilt von dem säcbsiscben Gesetz y. 28. Aug. 
1876 $. 8, S.236 n. 13, sowie dem österreichi- 
schen V. 7. Mai 1874 %, 18, S. 222 n. 3. In Be- 
treff der beiden letzteren tritt hier die Unklarheit 
in der Bestimmung über die Niehthinderung der 
freien Ausübung der staatsbürgerlichen Reohte(s.o. 
S. 238) noch schärfer herror, weil gerade der 
Geistlichesich durch diese, z. B. durch Gebrauch 
der Press- und Gewissensfreiheit, zur Vertheidi- 
gung ketzerischer Meinungen dlsciplinarisch straf- 
bar machen kann, und in solchen Fällen mit 
Recht gegen ihn eingeschritten wird. 

1 Ges. Y. 30. Januar 1862 Art. 6 Abs. 1 : „Die 
Disciplinarstrafen gegen katholische Kirchen- 
diener wegen Verfehlungen im Wandel oder in 
der Führung ilires kirchlichen Amtes dürfen von 
den kirchlich en 3ehörden nur auf dem Grund eines 
geordneten prozessualischen Verfahrens verhängt 
werden." Dies gebt zu weit, denn eine blosse 
Mahnung und ein Verweis kann auch als Dis- 
ciplinarstrafe ausgesprochen werden. 

^ D. h. ein Verfahren, bei welchem die Grund- 
bedingungen Jedes strafgericbtlichen Verfahrens 
beobachtet werden. Erforderlich ist also die For- 
mulirung bestimmter Anschuldigungen, die An- 
hörung des Beschuldigten darüber, die Erhebung 
des Belastungs- und Entlastungsbeweises, die Ge- 
währung der Vertheidigung nach geführtem Be- 
weise unter Mittheilung der Ergebnisse desselben 
an den Angeschuldigten und die schriftliche Fest- 
stellung der geführten Verhandlungen. Das jetzt 
übliche Verfahren (s.o. S.86ff.) entspricht diesen 
Erfordernissen. 

» Preuss. Ges. ▼. 12. Mai 1873 J. 2: ,Kirchllohe 
Disciplinarstrafen, welclie gegen die Freiheit oder 
das Vermögen gerichtet sind, dürfen nur nach 



Anhörung des Beschuldigten verhängt werden. 
— Der Entfernung aiu dem Amt (Entlassung, 
Versetzung, Suspension, unfreiwillige Emeriti- 
rung) muss ein geordnetes prozessualisches Ver- 
fahren vorausgehen. — In allen diesen Fällen 
ist die Entscheidung schriftlioh unter Angabe der 
Gründe zu^rlassen'' ; Ges. v. 21. Mai 1^ Art 7: 
„Die Vorschrift des $. 2 Abs. 2 im Gesetz vom 
12. Mai 1873 findet nur Anwendung, wenn mit 
der Entfernung aus dem Amte der Verlust oder 
eine Minderung des Amtseinkommens verbun- 
den ist." 

Hessisches Ges. v. 28. April 1875, d. Bfiss- 
brauch der geistlichen Amtsgewalt betr. Art 6 
(wörtlich gleichlautend wieder cit. §. 2 des preuss. 
Gesetzes) ; Abänderungsgesetz vom 7. September 
1889 Art 8: „An dem Art 5 treten folgende Än- 
derungen ein: . . . die Vorschriften des Artikels 5 
Absatz 2 finden in Zukunft keine Anwendung 
auf Fälle, in welchen mit der Entfernung aus dem 
Amte weder der Verlust noch eine Minderung des 
Amtseinkommens verbunden ist" 

^ Also die Entfernung, welche in den Gesetzen 
als Entlassung und Versetzung bezeichnet wird. 

5 Bd.V. S.663. 

e A. a. 0. S. 572. 

■y A. a. 0. 8. 676. 

8 A. a. 0. S. 681. 

9 Das ergiebtdieHervorhebnng der Suspension 
in den Gesetzen, P.Hinschius, Kirchengesetze 
V. 1878 S. 29 und Kirohengesetz v. 1886 S. 41. 

Gleichgültig ist es, ob die Disci^inarstrafe als 
Censur oder als Strafe (poena vindieaUva) vor- 
hängt wird. 

10 Bd.V. S. 605, einschliesslich der suspensio a 
regimine et administratione ecdeslae, a. a. 0. 
S.699. 

11 A, a. 0. S. 589, mit der suspensio ab ezer- 
oitio pontificalium. 

ß A. a. 0. S. 695. 

13 A. a. 0. S. 593, eins.chlies^Uch der suspensio 
vom Recht, die Einkünfte des Beneflziums zu be- 
zielten, a. a. 0, S. 601. 
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flionen Yon einzelnen Amtsrechten ^), ferner die grosse Exkommunikation^ nnd die 
interdictio ingressos ecdesiae^. 

Ob der betroffene kirchliche Amtsträger dauernd oder, wie der Oeneralvikar, 
der Landdekan nnd der Missionspfarrer, widerruflich angestellt ist, macht keinen 
Unterschied^. 

Der Verhängnng der gedachten Disciplinarstrafen braucht indessen ein geord- 
netes prozessualisches Verfahren nur dann vorauszugehen, wenn mit ihnen der Verlust 
oder eine Minderung des Amtseinkommens, d. h. deijenigen Bezüge, auf deren Genuss 
der Betroffene kraft seiner amtlichen Stellung ein Recht besitzt, wie des Benefizial- 
einkommens, des etwa aus staatlichen Mitteln gezahlten Gehaltes ^, der für die amt- 
liche Thätigkeit gewährten Remuneration <^, der Stolgebtthren und der Stipendien fttr 
die stiftungsmässig oder kraft der amtlichen Stellung zu persolvirenden Messen. 

Demnach ist ein solches Verfahren ausnahmslos erforderlich bei der privatio 
henefiicU und der Suspension a beneßcio oder von den Einkünften desselben^, femer 
mit verschwindenden Ausnahmen bei der Degradation und der Deposition ^, dagegen 
bei der Strafversetzung nur dann, wenn der Betroffene auf eine Stelle versetzt wird, 
mit welcher ein geringeres dienstliches Gesammteinkommen als mit seinem früheren 
verbunden ist, endlich bei den bisher nicht erwähnten Suspensionen , bei der grossen 
Exkommunikation und dem mterdictum ingressus ecclesiae, wenn der davon Betroffene 
in Folge der ihm entzogenen Ausübung gewisser Funktionen die ihm sonst dafür 
zustehenden Gebühren (z. B. die Stolgebühren oder die Messstipendien) ^ oder gar den 
Bezug seiner vollen Einkünfte ^^ verliert oder wenigstens die Vertretungskosten aus 
seinen Amtsbezügen zu tragen hat^^ 

Sofern mit einer der gedachten Strafen eine Verminderung der amtlichen Ein- 
künfte nicht verbunden ist, bedarf es zur Verhängung derselben nach dem preussi- 
schen und hessischen Gesetz nicht einmal der vorgängigen Anhörung des Be- 
schuldigten ^\ Unter der eben gedachten Voraussetzung bleibt also in beiden Staaten 



* A. a. 0. S. 603 ff. « Der WeihblBchöfe , Generalvikare , Kapitels- 

Der Unteiscbied beruht darauf, dass die Sus- verweser, Bd. II. S. 179. 223. 239. 

penBion einen solchen Umfang haben mnss, dass ^ Weil diese begriffsmSssig In der Entziehung 

sie der Entfernung aus dem Amte gleichgestellt der Einkünfte besteht. 

werden kann. Dies ist aber der Fall, sowie sie ^ Nämlich ausnahmsweise dann nicht, wenn es 

einen erheblichen und wichtigen Theü der Amts- sich um die Degradation oder Deposition eines 

rechte berührt Dafür spricht nicht nur das Geistlichen ohne Amt und ohne irgend welche 

in den Gesetzen gebrauchte Wort: Suspension kirchliche Amtsbezüge handelt, s. Bd. Y. S. 563. 

schlechthin, sondern auch der Umstand, dass man 565. 566. 572. 

gerade die Anwendung der aupensio ex mformata ^ Das kann bei der suspensio ab officio, der 

conseientia^ Bd.V. S. 608, welche eine suspensio suspensio ab ordine, der grossen Exkommunika- 

ab ordine oder ab officio sein kann, .hat aus- tion und dem interdictnm ingressus ecclesiae 

schliessen wollen, P. Hinschi ut, Kirchengesetz vorkommen. Ob der betreffende Geistliche auf 

von 1873 S. 49. 50 und Ges. von 1886 S. 41. 42. diese kralt seiner Anstellung oder blos vorüber- 

3 Bd. y. S. 616. 620. gehenden Deputirung, z. B. als Hfllfspriester, ein 
« A. a. 0. S. 586 ff. Becht hat, ist gleichgültig. 

4 Denn auch gegen diese kann disciplinarisch ^^ Wie der exkommunizirte Pfarrer , Bd. V. 
vorgegangen werden, und auch sie sollen gegen S. 620. 

blosse Willkür geschützt sein, vgL P.Hin- n So bei der suspensio ab officio, a.a.O. S. 592. 

schius, Kirchengesetz von 1873 S. 50. JWolgt ^ Denn eine solche ist nicht für diese FUle, 

aber eine Abberufung derselben aus anderen ge- sondern nur für die Veihingung von Geldstrafen 

rechtfertigten Gründen, z.B. eines dem Pfarrer und der Verweisung in eine Demerltenanstalt 

zur Aushülfe zugesandten Kaplans, weil es einer vorgeschrieben , obwohl einzelne der hier flrag- 

Bolchen nicht mehr bedarf, so liegt keine dis- liehen Strafen, z.B. die Deposition eines nicht 

dplinarische BestraAmg vor. beamteten Klerikers, welche demselben für Immer 

5 Z. B. bei den Domherren, s. Bd. Ü. S. 309, die Fähigkeit, im Klrohendlenst verwendet zu wer- 
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auch die Anwendung der suspensio ex informata conscientia offen, welche in 
Württemberg dnrch die oben erwähnte VorBchrift^ unter allen umständen aus- 
geschlossen ist 

Sind in den erwähnten drei Staaten die besprochenen Voraussetzungen für die 
Verhängnng einer Disciplinarstrafe kirchlicherseits nicht erfllllt — und das muss 
auch für die Fälle gelten, wo es sich blos um die Deklaration oder Realisation einer 
ipso jure eintretenden Censur oder poena vindicativa handelt ^ — , so ist dieselbe staat- 
lich nichtig. Der Staat hat also den kirchlichen Amtsträger in allen deigenigen Rechten, 
in Bezug auf welche die Strafe eine Minderung herbeiführen soll, im Wege der Ver- 
waltung zu schützen^, und falls diese etwa in einem Civilprozesse in Frage kommen, 
haben die staatlichen Gerichte die Schmälerung derselben durch die Disciplinarstrafe 
als nicht rechtlich existent zu erachtend Ja, in Hessen^ ist sogar zur Bewirkung 
des Verlustes des Diensteinkommens eine ausdrückliche Anerkennung des Ministe- 
riums des Innern erforderlich, dass das yorgeschriebene Verfahren stattgehabt hat 
und dass die verhängte Massregel weder Gesetze des Staates ^ noch allgemeine Rechts- 
grundsätze ^ verletzt ^. 

In Sachsen-Weimar^ erlangen bischöfliche Erkenntnisse auf Einsperrung 
über vier Wochen, Suspension von dem Amte und der Pfründe ^^, Absetzung vom 
Amte ^^, Entlassung aus dem geistlichen Stande ^^ und auf Strafen, welche auch bürger- 
liche Wirkungen haben 13, erst ihre Wirksamkeit, wenn ihre Eröffnung und VoU- 



den, entzieht, yiel schwerer als die erstgedachten 
sein können. 

i S. 0. S.262n.l. 

' Da die betreffenden Gesetze zwischen den 
Strafen ferendae nnd latae sententiae keinen 
Unterschied machen. Im Übrigen Tgl. noch ohen 
S. 142. 

3 Also einen Pfaner, gegen den die Deposition 
oder die privatio beneflcli in der gedachten Weise 
ausgesprochen ist, selbst gegen einen etwaigen 
Nachfolger, welchen etwa die kirchliche Behörde, 
weil sie ihrerseits die Stelle für erledigt erachtet, 
ernannt hat, im Besitze des Pfarramtes, des Pfarr- 
hanses nnd der Pfarräcker zn erhalten. 

* Das kann yorkommen , wenn ein widerrecht- 
lich abgesetzter Pfarrer Rechte, welche seiner 
Pfarre zustehen, oder, was in Preussen statthaft 
ist,s.P.Hinschins, preuss. Kirchenrecht S. 106. 
107, Stolgebühren einklagt oder eine Klage gegen 
den Bischof anf die ihm etwa vorenthaltenen Amts- 
einkünfte erhebt. Vgl. des N&hem P.Hinschins, 
Ges. V. 1886. S. 68. 

5 Cit Ges. V. 23. Aprü 1876 Art 10: „Eine 
Ton der oberen kirchlichen Behörde im Disciplinar- 
wege oder sonst wider den Willen des Betheiligten 
verfügte Entfernung aus dem kirchlichen Amte 
(Entlassung, Versetzung, Suspension, unfreiwil- 
lige Emeritirung u. s. w.) bewirkt den Verlust des 
mit der Stelle verbundenen Diensteinkommens 
nur unter der Bedingung, dass Unser Ministerium 
des Innern nach Prüfung der von der oberen kirch- 
lichen Behörde vorzulegenden Akten anerkennt, 
dass 1) das nach Art 5 erforderliche processua- 
lische Verfahren stattgefunden hat and 2) die ge- 
troffene Massregel weder Gesetze des Staats noch 
allgemeine Rechtsgrundsätze verletzt." 

Ein solche Verletzung liegt vor, wenn die 



Bestrafung wegen einer Handlung and Unterlas- 
sung, zu welcher der Geistliche nach den Staats- 
gesetzen verpflichtet war, oder welche ihm unter 
allen Umständen hei bleiben soll , wie z. B. der 
Eintritt in eine Demeritenanstalt, s. o. S. 269 n. 8 
u. 9, vgl. P.Hinschins, Kirchengesetz v. 1873 
S. 70, erfolgt ist 

^ D. h. solche, welche auf allen Reohtsgebieten 
ohne Ausnahme gelten , z. B. dass erzwungene 
Handlungen nicht bestraft werden dürfen, dass 
ein verdächtiger Richter nicht erkennen kann, s. 
a. a. 0. S. 71. 

^ Sind die Akten vorgelegt, und findet sich 
nichts in der gedachten Beziehung za beanstan- 
den , so muss das Ministerium die Anerkennung 
ertheilen. 

» Gesetz v. 7. Oktober 1823 g. 39 No. 3, s. o. 
S. 196 n. 2. 

10 D.h. suspensio ab officio et a beneficio, welcher 
die grosse Eiükommunikation eines bepfründeten 
Geistlichen gleichsteht, s. Bd. V. S. 618. 620. 

11 Also privatio beneficil, Strafversetzung, De- 
position und Degradation. 

^ Das kann nur die Degradation bedeuten, 
namentlich in Hinblick auf Geistliche, welche 
kein Amt besitzen. 

^ ^ Dahin gehört die Strafe der Infamie, femer die 
Exkommunikation , wenn durch ihre Publikation 
die Verkehrssperre herbeigeführt werden soll, fer- 
ner die körperliche Züchtigung. Offenbar versteht 
das Gesetz unter den Strafen, welche auch bürger- 
liche Wirkungen haben, diejenigen, mit denen 
nach kirchlicher Auffassung solche beabsichtigt 
sind, die also in das staatliche oder bürgerliche 
Gebiet übergreifen. Demgemäss wird auch eine 
hohe Geldstrafe (über 60 Mark) hierher za rechnen 
sein, s. o. S. 267 n. 8. 
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liehmig durch den Landesherrn „bestimmt^, d. h. also zugelassen worden ist^ 

Endlich besteht in Frankreich (und in Elsass-Lothringen) in Betreff der 
Kanoniker^ und der Hauptpfarrer ' die Beschränkung, dass dieselben durch die Bi- 
schöfe nicht ohne Genehmigung des Staatsoberhauptes, in Elsass-Lothringen des 
Statthalters^, von ihren Ämtern abberufen, d. h. nicht mit den Strafen der Absetzung 
(Degradation, Deposition, Straf7ersetzung undprivatio beneßcü) und ebensowenig mit 
der Suspension ab officio, welcher auch die grosse Exkommunikation gleichzustellen 
ist, belegt werden könnend Femer verlangt die französische Praxis und Wissenschaft, 
dass diese Strafen nur wegen schwerer Vergehen und auf Grund eines geordneten 
ProzessYcrfahrens, sowie erst nach dreimaliger Mahnung verhängt werden sollen^. 

Nur unter den gleichen Voraussetzungen soll der Bischof gegen Priester die 
suspensio ab ordine^ und gegen Hanptpfarrer und Domherrn die Suspension vom 
Predigen und vom Beichthören auszusprechen befugt sein^. 



1 Das ohne die Undeslierrliche Genehmigong 
eilMsene Erkenntniss ist nichtig und daif daher 
nicht Yollstreckt werden. Die Folgen bemessen 
sich des Näheren nach dem S. 264 Bemerkten. 

Die Vorschriften für einzelne Landestheile 
Prenssens, welche eine staatliche Bestätigung 
kirchlicher Disdplinarentscheidungen anordnen. 
s. darüber P. Hinschins, Kirchenges. y. 1873 
S. 60. 61. 93, sind durch $. 38 des Ges.T. 12. Mai 
1873 ansdrücklich aufgehoben. 

Für Bay er n hat die Entschliessung v. 8. April 
1852 No. 6, Arch. f. k. K. R. 8, 395, bestimmt, 
dass die Erkenntnisse der geistlichen Gerichte der 
königlichen Bestätigung nicht bedürfen, wodurch 
die bayer. Entsch. v. 19. Oktober 1831 , Stingl, 
Bestimmungen des bayei. Staates über die Ver- 
waltung des katholischen Pfarramts. München 
1879. S. 253, dass ein Disdplinarerkenntniss Jeder- 
zeit vor der Publikation der einschlägigen Regie- 
rung vorzulegen Ist, und andere ähnliche, s. a. a. 0. 
S. 254, beseitigt worden sind. Durch die Auf- 
hebung der EntSchliessung v. 1 852 unterm 20. Nov. 
1873, Arch. f. k. K. R. 31, 177, sind diese mini- 
steriellen Anordnungen nicht wieder in Kraft ge- 
treten , so dass die Frage über ihre verfassungs- 
mässige Begründetheit auf sich beruhen bleiben 
kann. 

2 Staatsrathsgutachten v. 8. JuU 1831, A n d r 6 
L c. 1, 13 : ,41 Mt au moins certain , que les cha- 
noines ne penvent ^e d^possed^s arbitrairement 
et saus le ooncours du roi; que le ministre des 
eultes ayant annonc^ que faute d'avoir 4i6 pr^- 
c4d.4 des trois monitions, Tordonnance de T^veque 
ne pouvait ^tre pr^sent^e ä la sanction du roi", 
deutsch im Auszug bei Dursy a.a.O. S. 79. 
Geigei a. a. 0. 3. 23 Anm.* S. 249 u. S. 270. 

« Oirk. vom 10. Juni und 12. September 1814, 
D u r s y a. a. 0. S. 96 : „Wenn ein Pfarrer aus cano- 
nischen Gründen abgesetzt oder interdicirt worden 
ist, so muss die bezügliche bischöfliche Ordonnanz 
nebst den Instruktionsakten dem Cultusminister 
vorgelegt werden" ; Cirk. vom 2. Dezember 1814: 
„Die bischöfliche Ordonnanz kann erst nach er- 
folgter landesherrlicher Bestätigung vollzogen 
werden", s. auch An dr 6 Lc. 2,404; Gaudry l.c, 
2, 289. 290, G eigel a. a. 0. S.23 Anm. ; S.249: 
S.289 n. 2; ders. im Arch. f.k.K. R. 49, 442. 

* Y. betr. Übertragung landesherrl. Befugnisse 



auf den Statthalter in Elsass-Lothringen v. 5. Nov. 
1894, R. G. Bl. S. 529, unter No. 3: „die Geneh- 
migung der von den katholischen Bischöfen des 
Landes vorgenommenen Ernennungen zu geist- 
lichen Ämtern und die Genehmigung der Abbe- 
rufung von solchen Ämtern. '^ 

^ Die französische Praxis und Doktrin hat dies 
aus der Immovibilität der betr. kirchlichen Amts- 
träger, sowie aus dem Grundsatz hergeleitet, dass 
der Bischof, welcher dieselben allein nicht an- 
stellen könne, auch nicht befugt sei, sie einseitig 
ihrer Stellen zu entheben , s. Gaudry2, 290 u. 
Andr 6 2, 407, s. auch Staatsrathsgutachten vom 
30. Juli 1824 bei D u r s y a. a. 0. S. 84, und der Ab- 
setzung auch die s. g. Interdicirung oder die Sus- 
pension ab officio gleichgestellt , weil sie wenig- 
stens zeitweise die Rechte des festangestellten 
Geistlichen berührt und die Ernennung eines Ad- 
ministrators für die Verwaltung der Stelle (der 
Pfane) erforderlich macht, also als mittelbare 
Amtsentsetzung betrachtet wird, s. Min. Entschl. 
vom 25. März 1809 bei Dursy S.85; Geigei 
a.a.O. S.249. 

Fehlt es au der erforderlichen Zustimmung, so 
ist die Absetzung oder Suspendirung staatlich 
nichtig. 

S. Staatsrathsgutachten v. 1831, s. 0. Anm. 2, 
Gaudry 2, 290; Andrtf 2, 404; Hermens 4, 
300. 

Als absoluter Nichtigkeitsgrund wird der Mangel 
dieser Erfordernisse nicht betrachtet, vielmehr 
bildet er nur einen Grund für den recours oder 
appel comme d*abus, welcher zur Kassation der 
betreffenden Anordnung führt, s. unten $. 378. 

7 In der französischen Doktrin als nupension a 
dhinit bezeichnet und zu den s.g. interdits oder 
interdictions gerechnet. 

s In Betreff der ersteren wird dies damit ge- 
rechtfertigt, dass der Priester dadurch seinen 
priesterlichen Stand (^tat), dessen Hauptfunktion 
das Messelesen ist, verliert, in Betreff der letzteren, 
dass es sich hier um Befugnisse handelt , welche 
aus der inamoviblen Stellung hervorgehen, A n d r ^ 
3, 407 ff. Die Nichtbeachtung der erwähnten Vor- 
aussetzungen kann Veranlassung zu einem appel 
comme d'abus geben; Andr^3,410; Geige 
a. a. 0. S. 23 Anm. und S. 250 n. 4. 

Wenn der Letztere, a, a. 0. S. 249 und S, 284, 
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Dagegen hat der Bischof bei der Ansllbnng seiner Disciplinarstrafgewalt in allen 
anderen FftUen, also namentlich in Betreff der Generalvikare, der Hfllfepfarrer (Desser- 
yantB)^, der Pfarrverweser oder Vikare nnd sonstigen Priester, selbst in Bezog anf 
deren Abbemfang ans ihren Amtsstellungen, f^eie Hand 2. 

Vn. Gesetzliche Vorschriften, welche der Staatsregiernng eine 
Eontrole fiber die Handhabung der Disciplinarstrafgewalt seitens der 
kirchlichen Oberen zn geben bezwecken, bestehenjetzt Mos in Württemberg 
nnd im Königreich Sachsen, nachdem die fdr Preussen^ nnd Hessen^ ergangenen 
im wesentlichen mit den wflrttembergischen übereinstimmenden Anordnungen neuer- 
dings wieder aufgehoben worden sind ^. 

In Württemberg^ ist der Staatsbehörde ^von jedem auf eine Geldbusse von 
mehr als 15 Fl. (23^? Mark), auf Einberufung in ein Besserungshaus für mehr als 
vierzehn Tage, ferner auf Suspension^, Versetzung, Zurücksetzung^ oder Entlassung 
lautenden Straferkenntnisse alsbald Mittheilung zn machen ^ ^, und inSachsen^^ nJ^^e 
auf zeitweilige oder gftnzliche Entfernung ans dem Amte^^ lautende Disciplinarent- 
scheidung der Staatsregierung sofort anzuzeigen^ und zwar ist „der Anzeige Abschrift 
des Erkenntnisses und der Entscheidungsgründe beizufügen". Die Erfüllung dieser 
Vorschriften kann nur im Verwaltungswege mit den zulässigen Exekutivmitteln er- 
zwungen werden *^. 



§. 378. cc. Die staatlichen Mittel gegen den Misshrauch der kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafgetoaltf insbesondere vom Recursus ab abttsu, 

I. Der Recursus ab abusu oder appel comme d'abus nnd das Ein- 
schreiten der Staatsbehörden von Amtswegen (Temporaliensperre). 
Ein besonderes Rechtsmittel zur Abwehr kirchlicher Missbräuche und Übergriffe in 



285, die Saspension der Hauptpfarrer und der stehen sein, denn das Gesetz will die Staats- 

Domherren Tom Belohthoren nnd Predigen an die behörde über alle irgend schwereren Disdplinar- 

Genehmigung des Ministeriums bindet, so eigeben strafen in Kenntniss halten, s. die Motive bei 

die von ihm dafür beigebrachten Citate dies nicht, 1 1 h e r , Staat nnd kathol. Kirche in Württem- 

ebensowenig fordern A n d r ^ und Gaudry 1. c berg S. 506, nnd die erwähnten Strafen sind jeden- 

eine solche staatliche Mirwirkong. falls härter als eine Geldbnsse von 1 bis 15 Fl. 

1 Über diese s. Bd. II. S. 294 n. 1 und Bd. III. ^ Was darunter verstanden worden ist, ergeben 

S. 302. die Motive nicht. Gemeint kann nur eine Zurück- 

3 Gel gel a. a. 0. S. 249. 266. 287; Andr^ setznng in Bezug auf die Anstellung oder in Be- 

1. G. 4, 515 c. 2, 441. treff der Beförderung auf ein besseres, höheres 

8 Ges. ▼. 12. Mai 1873 $. 7. Amt, d. h. also die ünfahigkeitserklämng zum 
* Ges. betr. den Missbrauch der geistlichen Erwerb von kirchlichen oder bestimmten kirch- 

Amtsgewalt v. 23. April 1875 Art. 8. liehen Ämtern sei es auf feste sei es dem arbiträren 

5 S. das preuss. Ges. v. 21. Mai 1886 Art. 8 Ermessen überlassene Zeit, s. Bd. Y. S. 584. 585, 

Abs. 2, welcher den clt. $. 7 abgeändert, und Ges. sein. 

vom 29. April 1889 Art. 3, welcher diesen ganz ^ D. h. von dem Straf erkenntnisse, also durch 

beseitigt bat, P. Hins chius, Ges. V. 1886 S. 47 Mittheilung einer Abschrift, nicht blos einer 

und Ges. v. 1889 S. 16 , sowie das hess. Qts. v. kurzen Notiz über die Bestrafang. 

21. September 1889 Art. 2. 10 Ges. v. 23. August 1876 $. 11 Abs. 2. 

9 Ge«. V. 30. Januar 1860 Art. 6 Abs. 4. <i Unter der zeitweiligen Entfernung aus dem 
7 Hierunter wird Jede Art der Suspension, selbst Amte kann die blosse Suspension von einem ein- 

dle von einzelnen Amtsrechten , femer auch die zelnen Amtsrechte nicht verstanden werden, vgl. 

Exkommunikation, soweit sie nacbLage des Falles S. 262. 263. 

eine Sutpension von sokhen herbeiführt, zh ver- ^ Vgl oit sächs. Gesets $. 34, S. 230 n. 7, 



§. 378.] 



Die Strafgewalt. Geltendes Beoht ReoursüB ab abnsa. 



267 



das statfliohe Gebiet ist, wie schon oben^ dargelegt, in den romanisehen Ländern, 
▼or aUem in Frankreich, ausgebildet worden. Die neuere Gestaltung, welche dem- 
selben hier Anfang dieses Jahrhunderts gegeben worden ist, kommt heute noch fttr 
Deutschland mit Rflcksicht auf Elsass-Lothringen in Betracht. Das Reichsland 
ist das einsige deutsche Gebiet, in welchem eine nähere Regelung des fraglichen Insti- 
tutes besteht, seitdem die preussisch rechtliohen Bestimmungen über die dem fran- 
zösischen appel comme d'abus nachgebildete ^Berufiuig an die Staatsbehörde^ im 
Gesetze vom 12. Mai 1873 < durch die Oesetzgebuog des Jahres 1886 beseitigt wor- 
den sind^. 

Nach dem heut in Frankreich und Elsass-Lothringen auf den organischen Arti- 
keln beruhenden Recht kann der appel comme dabus oder jetzt richtiger dem gesetz- 
lichen Sprachgebrauch entsprechend der reomtn oomme d^abus^ gegen missbräuohliche 
Handlungen kirchlicher Oberer oder anderer geistlicher Personen an den Staatsrath ^, 
in Elsass-Lothringen an den Bundesrath^ eingelegt werden, und zwar kommen 
hier alle Fälle in Betracht, in denen er zulässig ist^, nämlich 1. die Anmassung und 



1 8. 0. a 213 ff. 

% jj. 10— IB. 

9 Art. 9 und Alt 10. 

Ton dem firanzdsisoheii appel «omme d*abus 
nntencMed Bioh dieiepreiistisGhe Berufung 
an die Staatsbekörde dadurch, daas sie nur 
wegen Yerhingung tou Diidplinarstrafen seitens 
der betroffenen Qeistliehen und anderen Kirehen- 
diener und beim Yoriiegen eines dffentliehen Inter- 
esses auok seitens desOberpiäsidenten, nicht wegen 
sonstigen Missbrauchs der kirchlichen Amtsgewalt 
erhoben werden konnte. Femer war die Entschei- 
dung darüber einem besonderen staatskirohlidien 
Verwaltungsgerichtshof, dem »Kdni^ichen Oe- 
richtshof für klrohlidie Angelegenheiten* — bei 
Einführung des Gesetzes hatte Preussen noch 
keine Terwaltungsgerichtsbarkeit und kein Ober- 
verwaltungsgericbt — überwiesen. Sodann waren 
die Fälle, in denen die Berol^uig zulässig war, ge- 
nau bestfanmt, nämlich aof folgende beschränkt: 
1. wenn die Entscheidung Ton einer staatsgeeetz- 
Uch ausgeschloesenen Behörde, 2. ohne die erfor- 
derliche Anhörung des Beschuldigten oder das 
Torgeschriebene geordnete prozessualische Ver- 
fahren eriassen, 8. die Texhängte Strafe gesetzlich 
unznlässig oder 4. yerhängt war wegen einer 
Handlung oder Unterlassung, zu welcher die Straf- 
gesetze o^rceehtsgültlge Anordnungen der Obrlg* 
keit Terpllichten, wegen Ausübung oder Nichtaus- 
übung eines dffentliehen Wahl- oder Stimmrechts 
oder wegen Gebrauchs derBerufang an die Staats- 
behörde in den durch das fragliche Gesetz zuge- 
lassenen Fällen, h. wenn eine Entfemnng aus 
dem kirchlichen Amte als Disdplinarstrafe oder 
sonst wider den Willen des Betroffenen ausge- 
sprochen war, und die Entscheidung der klaren 
thatsächüohen Lage widersprach oder Gesetze des 
Staats oder allgemeine Rechtsgrundsätze Torletzte 
und 6. wenn nadi Torläuüger Suspension Tom 
Amte das weitere Verfahren ungebührlich Tcr- 
zögert wurde. Endlir h war das im Gesetz näher 
geregelte Verfiahren öfltotlich und mündlich. 
Ihrem Wesen nach war die so gestaltete Bemfüng 
ein Kassationsrekors, welcher niemals zu einer 
materiellen Überprüfung der angefochtenen Ent- 



scheidung, sondern nur zu einer Vernichtung der- 
selben führen konnte. Vgl. dazu P. Hlnschius, 
Kirchengesetze t. 1873, S. XXVI. u. S. 62 ff.; 
derselbe in Hartmann, Zeitschr. f. Gesetzgebg. 
d. deutsch, öffentl. Rechts. Berlin 1876. 2. Jahrg. 
S. 151 ff. und in Marquardsen, Lehrbuch d. 
öffentl. Rechts L 1. 306 ff. 

^ Organ. Art. 6 Abs. 1 : „n y aura reeours au 
conseü d'^tat dans tous les cas d'abus de la part 
des supörieurs et autres personnes eccl^siasti- 
ques.* Vgl. dazu Gaudry 1. c. 1, 371 ff. 

5 S. die Tor. Anm. Das Ausffihrnngsdekret 
zum Konkordate T. Fontalnebleau t. 25. März 1813 
Art 5, D u r s 7 a. a. 0. S. 56, hatte zwar die Ent- 
scheidung über die FäUe des abus den Appell- 
höfen übertragen, aber dasselbe hat ebensowenig 
wie das Konkordat praktische Geltung erlangt, 
Tielmehr ist die frühere Kompetenz dem Staats- 
rath schon durch Dekret t. 29. Juni 1814 zurück- 
gegeben worden. Trotz der Beseitigung des letz- 
teren durch die Ordonnanz t. 23. Mai 1815 ist 
es aber dabei Tcrblieben, weil Art. 13 derselben 
dem Staatsrath die ihm durch Dekret v. 11. Juni 
1806 beigelegten Kompetenzen znspricht, und er 
nach diesem die ihm nach der Verfassung und den 
Dekreten zustehenden , also auch die ihm durch 
den dt. organischen Art. übertragenen Befugnisse 
auszuüben hat, Gaudry L c. 3, 373; Fried- 
berg, Grenzen S. 519 n. 2. Die neuere Gesetz- 
gebung hat daran nichts geändert, Dom.Schiap- 
poli, diritto ecclesiastico vigente in Franda. 
Torlno 1892. 1, 127. 

^ Ges. betr. d. Einrichtung d. Verwaltung Tom 
30. Dezember 1871 $. 9, G. BL f. Elsass-Loth- 
ringen 1872 S. 49: „Über Rekurse wegen 
Misbrauohsin kirchlichen Angelegenheiten — 
fteouu comme d'abm — welche durch das die 
Organisation der Kirche betreffende Ctosetz vom 
18. Germinal des Jahres X (8. April 1802) und 
die dasselbe ergänzenden Gesetze dem Staatsrath 
übertragen sin^ entscheidet an Stelle des Staats- 
rathes der Bundesrath nach Vernehmung seines 
Ausschusses für Justizwesen.* 

7 Organ. Art. 6 Abs. 2, s. o. 6. 248 n. 6, 
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Überschreitung der amtlichen Gewalt^, 2. das Zuwiderhandeln gegen die G^esetze^ 
und Reglements^ des Staates^, 3. die Verletzung der durch die in Frankreich reci- 
pirten kirchlichen Kanonen geheiligten Bestimmungen ^, 4. die Beeinträchtigung der 
Freiheiten und Gewohnheiten der gallikanischen Kirche ^, und 5. jedes Vorgehen bei 
Ausfibung des Kultus, welches die Ehre der Bfirger beeinträchtigen^ oder willkflr- 
lich ihr Gewissen beschweren^ oder gegen sie in Unterdrückung oder Beleidigung oder 
zu einem öffentlichen Ärgemiss ausarten kann^, wennschon der französische Staats- 
rath sich nicht gerade sehr häufig mit solchen Rekursen, welche gegen eine miss- 



1 Beispiele dafür s. o. S. 243 u. S. 244. Weiter 
gehört hierher anch die TolUtreckung der Ab- 
settnng oder Suspension eines Hanptpfarrers vor 
der Bestätigung des Staatsoberhauptes, s. o. S.265 
n. 3 und Andi^ 2, 404. Nicht minder würde es 
sich als eine Überschreitung der amtlichen Ge- 
walt darstellen, wenn eine solche Strafe wegen 
eines leichten Vergehens und ohne die nothwendi- 
gen Erfordernisse jedes Prozessverfahrens verhängt 
sein sollte, s. a. a. 0. n. 6, oder wenn ohne diese 
Voraussetzungen die suspensio ab ordlne gegen 
einen Priester oder die Suspension yom Predigen 
und Beichthören gegen einen Hauptpfarrer oder 
Domherrn verhängt wird, s. o. S. 266, jedoch wird 
für den letzten Fall, weil es sich hier xuß. eine an 
sich allein dem Bischof zustehende Afassregel 
handelt, und die Entscheidung 'in der zweiten 
Instanz, also beim Erzbischof, angefochten werden 
kann, erst die Erschöpfung des kirchlichen In- 
stanzenzuges verlangt, Andrei, c. 3, 410. 

^ Jedoch nicht blosser privatrechtlicher, weil 
in solchen Fällen das Givilrecht und die gewöhn- 
lichen Gerichte genügenden Schutz gewähren, 
vielmehr muss die öffentliche und staatliche Ord- 
nung dadarch berührt werden, Gaudry 1, 386, 
namentlich durch Überschreitung der der kirch- 
lichen Sphäre gezogenen Grenzen, nicht aber blos, 
so anschein end Schiappolil, 117, durch Ver- 
letzung der das Verhältniss zwischen Staat und 
Kirche und die äussere Handhabung des Kultus 
betreffenden Normen. 

3 D. h. der von den zuständigen Behörden 
innerhalb ihrer Kompetenz erlassenen, sei es 
allgemeinen, sei es besonderen Anordnungen, 
Gaudry 1, 390; Schiappoli 1, 118. 

^ Also z. B. die Absetzung eines Hauptpfar- 
rers und Vollstreckung derselben ohne Geneh- 
migung des Staatsoberhauptes durch den Bischof. 

s Dass es sich hier um eine äusserst vage Vor- 
schrift, deren Tragweite kaum allgemein bestimmt 
werden kann, handelt, darüber herrscht Einver- 
ständniss, Gaudry 1, 397 ff. und Schiappoli, 
1, 119. Es bleibt nichts übrig, als in jedem Ein- 
zelfall zu untersuchen, ob eine kirchliche Vor- 
schrift in Frage steht, welche die frühere Gesetz- 
gebung und Doktrin als redpirt betrachtet hat. 
Auch D a 11 z, r^pertoire de l^gislatlon(Parisl853) 
14, 782, bemerkt, dass es nicht die Absicht ge- 
wesen sein könne, den Staatsrath zum Interpreten 
rein kirchlicher Bestimmungen zu machen, son- 
dern nur soldie kirchliche Normen gemeint sein 
können , welche Bestandtheile des französischen 
Rechts geworden seien. 



Damit sind die Normen gemeint, welche in 
der Deklaration von 1682, Bd. I. S. 199 n. 2, und 
in den libert6s de IMgllse Galiicane v. Pithon, 
8. a. a. 0. S. 198 aufgestellt sind, welche nament- 
lich die Unabhängigkeit der weltlichen (Gewalt 
und des Staates gegenüber der Kirche sichern 
sollen, um so mehr als der organ. Artikel 24 
von den Lehrern in den Seminaren die Unter- 
schrift der Deklaration verlangt, und das Dekret 
vom 26. Februar 1810, AndrÄ 2, 418, Dursy 
S. 36, dieselbe zum allgemeinen Staatsgesetz 
erhoben hat. Vgl. dazu noch Gaudry 1, 406 
und Schiappoli 1, 120. Übrigens sind die bei- 
den , in dieser und in der vor. Anm. hervorge- 
hobenen Fälle überflüssig, denn alle wichtigen 
Vorschriften, gegen deren Verletzung man den 
Rekurs hat geben woUen, sind in den organischen 
Artikeln und in sonstigen Gesetzen festgelegt 
Beispielsweise würde es eine Verletzung der reci- 
pirten Kanonen und der gallikanischen Freiheiten 
sein, wenn ein päpstlicher Nuntius die Straf- oder 
Disdplinargerichtsbarkeit in Frankreich ausüben 
wollte, aber auch zugleich eine Verletzung des 
Gesetzes, nämlich des organischen Art 2, s. oben 
S.243. 

^ S. 0. S. 2U. 245. 

9 Bedingungen für diesen Fall sind 1. dass der 
kirchliche Amtsträger bei Ausübung des Kultus, 
namentlich bei der Spendung der Sakramente 
oder Sakramentalien, bei der Abhörung der Beichte 
oder beim Predigen handelt , 2. dass seine Hand- 
lung eine willkürliche ist, d. h. eine solche, zu 
welcher ihm nach staatlichem und kirchlichem 
Recht die Befugniss fehlt, nicht aber eine solche, 
welche in seinem freien Ermessen steht oder blos 
irgend welche Interessen schädigt, Schiappoli 
1. 121; Geigel a. a. 0. S. 24 Anm. 6 und 6; 
Gaudry 1, 417, wo auch nähere Angaben über 
die Praxis des französischen Staatsrathes. Ein Bei- 
spiel 0. S. 246 n. 2. 

d Wenn Schiappoli 1, 121 fordert, dass der 
Betroffene wirklich durch die Handlung gelitten 
haben muss , so entspricht dies nicht dem Wort- 
laut des Artikels. Allerdings verlangt die Praxis 
des Staatsrathes, dass die Handlung eine schwere 
sein muss, undnimmtkeinenMissbranch an, wenn 
der Geistliche seinen Fehler durch Widerruf oder 
durch öffentliche Entschuldigung wieder gut ge- 
macht hat, s. Gaudry 1, 418 und Schiappoli 
1, 122. Das ist aber etwas anderes. Eine leichte 
Verletzung hat nicht die erforderliche Qualifika- 
tion, und die Zurückziehung derselben schllesst 
es aus , dass sie noch die im Artikel erwähnten 
Wirkungen äussern kann. 
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bräachliche Handhabung der kirohlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt gerichtet 
gewesen sind, zn besehäftigen gehabt hat^ 

Der Rekurs steht einmal demjenigen zn, welcher bei der missbränohlichen Hand- 
lung betheiligt ist 2, d. h. demjenigen, gegen den sich dieselbe richtet oder auf den 
sie einzuwirken bestimmt ist 3; femer, wenn ein solcher den Rekurs nicht ergreift, 
aber auch dem Prftfekten^, in £lsass-Lothringen dem Bezirksprftsidenten^, und 
zwar in diesem Falle nicht blos dann, wenn die öffentliche Ordnung interessirt ist<^. 

Direkt beim Staatsrath — in Elsass-Lothringen beim Bundesrath — darf der 
Rekurs nicht eingelegt werden^, vielmehr ist er beim Kultusminister^, in den Reichs- 
landen beim Ministerium^ durch einen unterzeichneten und motivirten Schriftsatz ^<^ 
anzubringen ^^ Nachdem von hier aus die nöthigen Erhebungen in kürzester Frist 
veranstaltet worden sind, um die Sache spruchreif zu machen, werden die Akten 
mit einem Berichte an die entscheidende Behörde eingesendet^*'^. 

Diese befindet Aber den Rekurs ohne mllndliche Verhandlung und kostenfrei ^\ 

Die Entscheidung kann dahin gehen, dass die betreffende Handlung keinen Miss- 
brauch bildet^^, sowie gleichzeitig eine Verweisung der Sache, wenn es sich um die innere 
kirchliche Disciplin handelt ^^, an die höhere geistliche Behörde und, wenn eine civil- 



1 Vgl. die ZusammeoBtellungen bei Andr^ 
L c. 1, 1Ö9. 200; Filedberg, Grenzen S. 626 
und die Gitate in den Torangehenden Anmer- 
kungen. 

3 Org. Art 8: „Le reeonn comp^terali tonte per- 
sonne int^resB^e. A d^faut de plainteparticnliere, 
il seia exerctf d'offlce par les pr^fets. — Le fonc- 
tionnaire public, l^eccMsiastique oula personne qni 
vondia exeicer ce recours, adressera nn memoire 
d^taill^ et sign^ au conseiller d'tftat charg^ de 
toutes les affaires concernant les cultes , lequel 
sera tenu de prendre dans le plus court d^ai tous 
les renseignements couTenables, etsurson rapport 
Taffaire sera suivie et d^flniti^ement termin^e 
dans la forme administrative ou renvoy^e selon 
Pexigence des cas, aux autorit^s comp^tentes." 

8 Oder dem, welcher, wie der Vater, dieselben 
zu -vertreten befugt ist, mag er ein Geiatlicber, 
Laie und selbst ein Nichtangeböriger der katho- 
lischen Kirche sein, Schiappoli 1, 125u. 126; 
Andr<$ 1, 203; Geigel S. 26 n. 8. Bei der Ver- 
weigerung einer Beerdigung, welche zu einem 
öffentlichen Argemiss geworden ist, sind die 
Erben oder die Familienmitglieder, welche die- 
selbe verlangt haben , die Interessirten, Fried - 
b erg, Grenzen S. 624 n. 6. 

^ Cit. Art 8. oder auch dem vorgesetzten Mini- 
ster, Andre 1, 206 u. Schiappoli 1, 124. 

5 Ges. betr. d. Einrichtung d. Verwaltung vom 
30. Dezember 1871 $. 11, G. Bl. f. Ebass-Loth- 
ringen 1872 S. 49: „An der Spitze der Verwal- 
tung jedes Beziiks steht der Bezirkspräsident. 
Derselbe &bt die Befugnisse aus, welche bisher 
dem Präfekten zugestanden haben.** 

« Gaudry 1, 427; Schiappoli 1, 126. 

'^ Cit organ. Art 8. Geschieht dies doch , so 
ist er als nicht annehmbar zurückzuweisen , Or- 
donnance V. 31. JuU 1822, Andrtf 1. c. 1, 205; 
Gaudry 1, 429; Schiappoli 1, 129. 



8 Cit. organ. Art. 8. 

9 Abtheilung für Justiz und Kultus, s. Reichs- 
gesetz V. 4. Juli 1879, betr. d. Verfassung Elsass- 
Lothringens %%. 3. 5, K. G. Bl. S. 165 ; V. v. 23. Juli 
1879 betr. d. Einrichtg. d. Ministeriums $$. 1. 2, 
G. Bl. f. Elsass-Lothringen 1879 S. 81 u. Abande- 
rungs-V. v. 6. Juni 1882, a. a. 0. 1882. S. 81. 

^0 Eine Unterzeichnung durch Rechtsanwälte 
ist im cit. Alt. 8 nicht vorgeschrieben und nicht 
erforderlich. 

1^ Eine Ausschlussfrist dafür besteht nicht, 
Schiappoli 1, 125. 

i2 Art 8; Gaudry 1,430; Schiappoli 1,630, 
und zwar an den Präsidenten, welcher dem ande- 
ren Theile den Bericht abschriftlich mittheilt, 
damit er seine Antwort einsenden kann. Nach 
Eingang derselben oder nach Ablauf der dafür ge- 
setzten Frist geht die Sache an die Abtheilung 
des Staatsrathes für das Innere, Kultus und Unter- 
richt, welche den Rekurs prüft, und entweder 
eine Vervollständigung der Instruktion anordnen 
kann oder bei ausreichender oder vervollständig- 
ter Instruktion einen Dekretsentwurf abfasst und 
dann die Sache dem Plenum zur definitiven Ent- 
scheidung, S chiappol i 1, 130, bei Rekursen aus 
Elsass-Lothringen aber zunächst dem Ausschüsse 
des Bundesraths für Justizwesen unterbreitet, 
S. 267 n. 6. 

^ Weil es sich um ein rein administratives Ver- 
fahren handelt. Deshalb erfolgt auch keine Ver- 
urtheilnng in die Kosten oder zur Kostenerstat- 
tung, Schiappoli 1, 130; Friedberg S. 525; 
Geigeis. 30. 

M Schiappoli 1, 131. 

^ Wenn dies aber auch nicht geschehen ist, 
wird der kirchliche Obere durch die Entschei- 
dung nicht gehindert, gegebenenfalls gegen den 
Geistlichen, gegen dessen Handlung der Rekurs 
eingelegt Ist, discipliuarisch vorzugehen. Gaudry 
1, 433. 
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oder kriminalrechtliche Verletmng in Frage steht, an die anständige Oerichtsbehdrde 
aussprechend 

Wird dagegen ein Missbrauch angenommen, so mnss sich die Entscheidung blos 
darauf beschränken, dass ein Missbrauch der geistlichen Gewalt stattgeftinden hat 
(t/ y a ttabus) ^ und kann nur, falls der Missbranch durch Publikation eines Schrift- 
stückes begangen ist, auch die Unterdrückung desselben' oder, wenn die Handlung 
zugleich einen Charakter aufweist, kraft dessen die Zuständigkeit der Civil- oder 
Strafgerichte begründet ist, die Verweisung an das eine oder andere^ anordnend 

Die Entscheidung des Staatsrathes wird durch ein Dekret des Staatsoberhauptes 
genehmigt und als solches <^ publizirt^, während dagegen für Elsass-Lothringen 
der Bundesrath allein ohne Einholung der Oenehmigung des Kaisers seine Entschei- 
dung trifft ^ 

Die Erklärung 4es Staats- oder Bnndesrathes, dass Missbrauch Yorliegt, ist nicht 
blos ein öffentlicher Verweis^, sondern eine Feststellung, dass sich die Handlung als 
eine unerlaubte Überschreitung der kirchlichen Sphäre charakterisirt, nnd diese 
schliesst zugleich die Kassation der betreffenden Anordnung oder Nichtigkeitserklä- 
rung der fragUchen Handlung für das staatliche Gebiet in sich ^®, so dass ihr damit 
alle Wirkungen in Bezug auf das letztere abgesprochen werden. 

Strafen zur Durchführung seiner Entscheidung ist der Staatsrath oder Bundes- 
rath nicht mehr zu verhängen befugt ^^ So fehlt es für den Fall eines Widerstandes 
der Geistlichkeit gegen die ausgesprochene Kassation einer kirchlichen Amtshandlung 
oder Anordnung an genügenden Exekutionsmitteln ^^. 



1 Schiappolil, 184. Ist dies nicht gleich- 
zeitig erfolgt, soktnn die Sache seitens der Partei 
oder seitens des öffentlichen Ministeriums nicht 
mehr an die GiTil- oder Strafgerichte gebracht 
werden, Oaudry 1,432, weU damit zugleich 
feststeht, dass sich die Angelegeuheit nicht zu 
einer Verfolgung vor denselben eignet, während 
durch die Verweisung die Frage offen gelassen 
wird. Freilich ist das nicht unbestritten geblie- 
ben. FQr Elsass-Lothringen kann diese An- 
sicht aber gegenüber dem äiifQhrungsgesetz z. 
Beichsstr. Pr. 0. $. 6 nicht aufrechterhalten wer- 
den, Leoni, Staatsrecht y. Elsass-Lothringen in 
Marquardsen, Handb. d. öffenti. Rechts IL 
1,302. 

2 S. die Entscheidungen bei An dr 6 1, 191 ff., 
Tgl. auch die folgende Anm. 

3 Vgl. a. a. 0. n. die Entscheidungen i. Arch. f. 
k. K. R. 49, 458 („ies dites instrucüons et lettres 
sont et demeurent supprimtfes") u. 68, 399. 

4 In Frankreich ist es früher streitig gewesen, 
ob wenn eine einen Missbrauch bildende Hand- 
lung sich zugleich als ein Delikt darstellt, der 
Geistliche ohne Weiteres yor den Strafgerichten 
angeklagt werden konnte, oder erst dann, wenn 
der Staatsrath vorher das Vorliegen eines BÜss- 
brauches festgestellt hatte. Die neuere Rechtspre- 
chung hat sich, abgesehen Ton dem Fall der Pri- 
▼atklage, für das erstere entschieden, während der 
rlchti^n Ansicht nach dies auch für den letzteren 
zu gelten hat, vgL Leoni a. a. 0. S. 301. 302; 
Schiappoli 1, 132 ff. Für Elsass-Lothrin- 
gen kann gegenüber den deatschen Reichijustiz- 
gesetzen, insbesondere %. 6 des cit. Einführungs- 



gesetzes von einer solchen Beschränkung keine 
Rede sein , L eo ni a. a. O. S. 302. 

s So Friedberg S. 525, während nach Geigel 
S. 30 n. 4 eine solche Verweisung nichr mehr in 
diesem Falle erfolgt, und L e b o n , Staatsrecht der 
französischen Republik in Marquardsen IV. 
Abs. 6. S. 142 sie sogar für unzulässig erklärt, 
Differenzen, welche offenbar im Zusammenhang 
mit der in der yor. Anm. gedachten Kontroyerse 
stehen. 

fi Im Bulletin des lois. 

7 Schiappoli 1, 130; vgl. die Beispiele bei 
Andrfi 1, 192. 194. 196. 197; Arch. f. k. K. R. 
49, 457. 

B Das folfft aus dem o. S. 267 n. 6 dt. $. 9 des 
Gesetzes y. 30. Dezember 1871, und diese Auffas- 
sung hat auch der Bundesrath selbst, Leoni 
a. a. 0. S. 801. 

9 So Lebon a. a. 0. S. 142; ebensowenig blos 
eine Rüge, L eoni a. a. 0. 

^ Dupin, manuel du droit public eccMslasti- 
que f^n^ais. Paris 1847. p. 217: ,L*appel comme 
d^abus est un proc^ fait neu h, la personne, mais 
k Tacte, c'ett . . . nne ytfrltable Cassation dans 
VinUrH de U lol* ; Ge Igel a. a. 0. S. 30 n. 5. 

1^ Ebensowenig ist er berechtigt, da das Rechts- 
mittel lediglich die Kassation bezweckt, positive 
Auflagen zu maehen, also etwa einem GeistUehen 
die Vornahme einer ktrohlichen Handlung , wie 
z. B. die SpenduBg einet Sakramentes , anzube- 
fehlen. Anders Friedberg S. 525, s. aber 
Gaudry 1,433. 

i< Allerdings ist 1882 von dem früheren Mini- 
ster Paul Bert ein Gesetzentwurf in der fran^ 
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Obwohl in dieser Hinsicht das jetzige französische Recht von dem älteren — 
nach diesem waren die Parlamente berechtigt, ihre Entscheidungen durch Verhftngnng 
von Strafen zur Dorchfahrong zu bringen^ — abweicht, ist es doch insoweit bei 
dem früheren Recht geblieben ^, als der Rekurs immer noch nicht nur wegen etwaiger 
Übergriffe in das staatliche Oebiet, sondern auch wegen der Verletzung der in Frank- 
reich recipirten kirchlichen Ordnungen statthaft ist 3. 

Die Frage endlich, ob die Staatsregierung einzelne Übergriffe in das staatliche 
Gebiet auch als nichtig behandeln kann, ohne dass durch eine Entscheidung des 
Staatsrathes vorher festgestellt worden ist, dass sich, diese als abus in dem vorher 
gedachten Sinne darstellen^, wird im Allgemeinen zu verneinen sein. Der Rekurs 
ist bei der im einzehien wenig entwickelten französischen Gesetgebungfiber das Staats- 
hoheitsrecht hinsichtlich der Ausübung der kirchlichen Stra^ewalt und Disciplinar- 
strafgewalt gerade das Mittel, durch welches festgestellt werden soll, ob die kirch- 
liche Gewalt die ihr zustehenden Gränzen überschritten hat, und deshalb ist auch in 
allen Fällen den staatlichen Organen, d. h. den Präfekten, die Befugniss zur Ein- 
legung des Rekurses gegeben^. Nur fllr diejenigen Fälle wird eine Ausnahme zu 
machen sein, in denen zur Gültigkeit einer Handlung bestimmte positive Erforder- 
nisse vorgeschrieben und diese nicht erfüllt sind ^, weil dieselbe dann von vornherein 
der rechtlichen Gültigkeit entbehrt 

Was Deutschland betrifft, so kennt zunächst das bayerische Recht ^ einen 
s. g. Rekurs gegen den Missbrauch der geistlichen Gewalt, welcher bei 
Verletzung der festgesetzten Ordnung seitens der geistlichen Gewalt erhoben werden 
kann, d. h. ebenso wie nach dem älteren Recht ^ und auch noch jetzt nach französi- 
schem^ nicht nur wegen soleher Verfügungen und Handlungen, welche in das staat- 
liche Gebiet übergreifen und staatlichen Gesetzen zuwider sind, sondern auch solcher, 
welche sich blos als eine Verletzung kirchlicher Rechtsnormen ^<) darstellen. Die Be- 



zödseheii Kammer eingebracht worden, nach wel- 
chem jedem Qelstlichen oder Religionsdiener im 
Falle eines festgestellten abns vom Knltosnüni- 
ster das Staatsgehalt anf ein Jahr entzogen wer- 
den konnte, aber Gesetzeskraft hat derselbe nicht 
erhalten, Arch. f. k. K. R. 48, 325 u. 49, 152. 

1 8. 0. S. 215. 

« S. 0. 8. 214. 

« S. 0. S. 268. 

* Soweit ich sehe, ist diese Frage bisher nicht 
aufgeworfen worden. 

6 S. 0. 8. 269. 

^ So also, z. B. für den Fall, dass zn der Ab- 
setzung eines Hanptpfarrers durch den Bisehof 
die Genehmigung des Staatsoberhauptes nicht 
hinzugetreten ist, s. o. S. 265. 

'f Rel. Ed. T. 1818 $. 52: „Es steht demnach 
aber auch den Genossen einer Kirchengeeellschaft, 
welche durch Handlungen der geistlichen Gewalt 
gegen die festgesetzte Ordnung beschwert wer- 
den , die Beftigniss zu , dagegen den Königliehen 
Landesfürstlichen Schutz anzurufen.* $. 53: 
.Ein solcher Recurs gegen einen Missbranch der 
geistlichen Gewalt kann entweder bei der ein- 
schlägigen Regierungsbehörde, welche darüber 
alsbald Bericht an das Königliche Staatsmini- 
sterium des Innern zu erstatten hat, oder bei Sr. 



Majestät dem Könige unmittelbar angebrachte 
den. * ^ 54 : „Die angebrachten Beschwerden wird 
das Königliche Staatsministerium des Innern 
untersuchen lassen, und eilige FUle ausgenom- 
men , nur nach Vernehmung der geistliehen Be- 
hörde das Geeignete darauf verfügen." 

8 S. 0. S. 211. 

fl S. 0. S. 268. 

10 Die „festgesetzte Ordnung"* in $. 62 cit ist 
die getammte, nicht blos staatliche Ordnung. 
Femer legt $. 50 des Edikts dem Könige auch in 
Betreif der rein geistlichen Gegenstände das 
„oberste Schutz- oder Aufsichtsrecht" bei. Da der 
Rekurs sich als die Anrufung desselben gegen 
Übergriffe der geistlichen Gewalt darstellt, muss 
er auch bei Verletzung der kirchlichen Ordnang 
statthaft sein. Derselben Autfassung £. M ay er , 
Kirchenhoheitsrechte des Königs tou Bayern. 
S. 162; Seydel, bayer. Kirchenstaatsrath S.207. 

Allerdings hat die Allerh. Entschliessong vom 
8. April 1852, Arch. 1 k. K. R. 8, 396, erklärt, 
dass als Handlungen gegen die fets^setzte Ord- 
nung Tomehmlich zu betrachten sind, a) „wenn 
die Kirchenbehörde, ihren geistlichen Wirkungs- 
kreis überschreitend , über bürgerliche Verhält- 
nisse urtheilt und in die Rechtssphäre des Staates 
übergreift; b) wenn dieselbe ein poeitivet Staats- 
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schwerde ist bei der Ereisregiemng, Kammer des Innern oder beim Könige, zweifellos 
auch beim Staatsnunisterinm des Innern für Kirchen- und Schalangelegenheiten ^ 
einzureichen und weder an eine bestimmte Frist noch Form gebunden. In den beiden 
ersten Fällen wird die Beschwerde dem gedachten Ministerium zugestellt, und dieses 
hat nach Untersuchung der Sache und, sofern keine Gefahr im Verzuge ist, auch nach 
Anhörung der betheiligten geistlichen Behörde ^ seine Verfftgung^ zu erlassen. Wenn 
der Rekurs begrtlndet ist, wird der Missbrauch festzustellen, femer je nach Lage des 
Falles die betreffende kirchliche Anordnung für nichtig und staatlich ungflltig zu 
erklären^ und die Zurttcknahme derselben^ oder sonstige Abhfllfe der Beschwerde zu 
verfttgen^, sowie gerichtliches^ oder polizeiliches Einschreiten zu veranlassen sein. 
Zur DurchfObrung der erlassenen Anordnungen darf von den gesetzlichen Zwangs- 
mitteln^, also von Geldstrafen als üngehorsamsstrafen und auch vom direkten 



gesetz vedetzt; c) wenn dieselbe behufs desVoIl- 
znges ihrer ErkenntnisBe sich äusserer Zwangs- 
mittel bedient ; d) wenn sie die Bescheidung in 
geistlichen Sachen anhängiger Beschwerden ver- 
zögert, den Instanzenzng behindert oder abän- 
dernde Erkenntnisse höherer Instanzen nicht in 
Vollzug bringt^, indessen sind dies nor Beispiele, 
und überdies ist die Entschliessnng i. J. 1873 wie- 
der beseitigt worden, s. o. S. 266 n. 1. Wenn ein 
allerdings bisher nicht aufgehobenes Min. Beskr. 
V. 8. Oktober 1854, Stingl, Verwaltg. d. kathol. 
Pfarramts S. 256, bemerkt, dass die Unabhängig- 
keit der bischöflichen Jurisdiktion in geist- 
lichen Sachen . . . ohnerachet der Bestimmung 
des %. 62 des Beligionsediktes niemals bezwei- 
felt worden ist, und hinzufügt: «Die Zulässigkeit 
des recursus ad principem gegen ein Erkenntniss 
der geistlichen Gerichte letzter Instanz kann aber 
. . . umsoweniger einer Beanstandung unterliegen, 
als überhaupt Jedem Unterthan unyerwehrt blei- 
ben muss, sich bittlich an den Landesherm zu 
wenden , wenn er Ton der , obgleich irrigen Mei- 
nung befangen ist, dass ihm durch eine kirch- 
liche Sentenz ein Unrecht in Jenen Beziehungen 
und RechtsTerhSltnissen zugefügt worden sei, 
welche nur bürgerlicher oder politischer Natur 
sind", 80 ist dies eine zu enge Auslegung,. welche 
gegenüber dem Religionsedikt nicht haltbar er- 
scheint, £. May e r a. a. 0. S. 162 n. 11 u. S ey d el 
a. a. 0. S. 207 n. 4. Demnach muss prinzipiell 
der Rekurs auch für statthaft erklärt werden, 
wenn einzelne kirchliche Mitglieder in ihren kirch- 
lichen Rechten, z. B. durch Ausschliessung Tom 
Gottesdienst und Yon den Sakramenten und durch 
Yerhängung kirchlicher Strafen, gegen das kirch- 
liche Recht verletzt werden. 

1 Dieses erwähnt %. 63 cit. allerdings nicht, 
es ist aber die entscheidende Behörde. Ebenso 
SeydelS.207. 

2 5. 54 cit 

9 y 64 cit. spricht sich über den Inhalt der- 
selben nicht des Näheren aus. Das Nachstehende 
ergiebt sich aber aus der Natur der Sache. S. 
auch Seydel S. 208 und E. Mayer S. 162. 

^ So z. B. die Exkommunikation eines Beamten 
wegen Vornahme einer Amtshandlung, s. 0. S.240, 
oder die Absetzung eines Geistlichen, weil er 
sich den Staatsgesetzen gefügt hat, s. S. 261. 



Einen praktischen Fall betr. die Disciplinirung 
eines Domherrn aus dem Jahre 1876 s. im Arch. 
f. k. K. R. 39, 141. 

fi So z. B. der Absetzung s. Tor. Anm. 

^ So die Freilassung eines unzulässiger Weise 
(s. S. 269 n. 5) im Korrektionshause festgehalte- 
nen Geistlichen. 

"^ Falls sich die missbräuchliohe Handlung zu- 
gleich als Delikt darstellt, z. B. als Beleidigung 
eines Beamten in Bezug auf seinen Beruf, R. Str. 
G. B. 8. 196. 

8 Bayer. Polizeistrafgesetzbuch y. 26. Dezem- 
ber 1871 Art. 21 Abs. 1 : „Die Behörden der inne- 
ren Verwaltung sind befugt, Verfügungen, die sie 
innerhalb ihrer Zuständigkeit zum Vollzuge von 
Gesetzen, deren Übertretung nicht mit Strafe be- 
droht ist, an bestimmte Personen erlassen und die- 
sen eröffnet haben, durch Anwendung gesetzlicher 
Zwangmittel zur Ausführung zu bringen. — Zu 
diesem Zwecke sind Jene Behörden insbesondere 
berechtigt, die Nichtbefolgung einer Verfügung 
der im Absatz 1 bezeichneten Art mit Ungehor- 
samsstrafen zu bedrohen und diese im Falle des 
Ungehorsams für verwirkt zu erklären und zwar 
. . . Behörden der inneren Verwaltung bis zu fünf- 
zehn Thalem. — Wird nach Verhängung der ün- 
gehorsamsstrafe der erneuerten Verfügung der 
Behörde nicht Folge geleistet, seist diese befügt, 
die nach Absatz 2 zulässige Ungehorsamsstrafe 
wiederholt anzudrohen und in angemessener Frist 
als verwirkt zu erklären, sofern weder die in 
Abs. 4 versehene Vollstreckungsmassregel noch 
ein sonstiges Zwangsmittel zur Durchführung des 
Vollzuges anwendbar ist. — Unterlässt Jemand 
innerhalb der dafür bestimmten Frist dasjenige 
zu thun , was ihm durch eine Verfügung der in 
Abs. 1 bezeichneten Art durch die zuständige Be- 
hörde auferlegt ist, so ist letztere befugt die 
Handlung auf Kosten des Ungehorsamen vorneh- 
men zu lassen und den von ihr festgestellten 
Kostenaufwand vorbehaltlich der Verpfliehtung 
zum Schadensersatze nach den gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Beitreibung von Untersu- 
chungskosten , bez. Gemeindegefällen, in der 
Pfalz auf dem Wege des administrativen ^wangs- 
Tollznges zu erheben.'^ Vgl. auch E. M a y er a. a. O. 
S. 163; V. Riedel, d. Polizeistrafgesetzbuch f. 
Bayern. 3. A. Nördlingen 1876. S. 66 n. 6. 
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administrativen Zwang ^, soweit er ohne Verletzung der persönlichen Freiheit geübt 
werden kann — ob zn den ersteren aaeh die Tempo r allen sperre, d. h. die Ein- 
behaltung des kirchlichen oder eines Theiles des kirchlichen Einkommens gegen den 
renitenten kirchlichen Oberen gehört, ist streitig^ — Gebranch gemacht werden. 

Kein Zweifel kann endlich darüber bestehen, dass nach bayerischem Recht 
die Staatsregierung, also vor allem das gedachte Staatsministerium, im Gegensatz 
zum französischen Recht auch in allen Fällen des Missbrauches der geistlichen Gewalt 
von Amtswegen und nicht nur auf Antrag eines Mitgliedes der Kirche einzuschreiten 
und die vorhin gedachten Massnahmen zu treffen befagt ist'. Daraus ergiebt sich 
zugleich , dass die Beschränkung des Rechts zur Erhebung des Rekurses auf die Mit- 
glieder der betreffenden (also fUr die vorliegenden Erörterungen der katholischen) 
Kirche praktisch bedeutungslos ist^. 

Auf dem Standpunkte des bayerischen Rechts, welches sich dadurch charak- 
terisirt, dass der Rekurs keine nähere Durchbildung erfahren hat, sich vielmehr als 
eine formlose Verwaltungsbeschwerde darstellt, sowie femer dadurch, dass er auch 
bei Verletzung kirchenrechtlicher Normen gestattet ist, und dass die Staatsregierung 
selbst ohne die Einlegung desselben beim Vorliegen eines Missbrauchs der kirchlichen 
Amts-, insbesondere der Straf- und Disciplinarstrafgewalt zum Einschreiten berech- 
tigt ist, stehen noch heute die Gesetzgebungen einer Reihe anderer deutscher Staaten. 



^ Z. B. Schatz des wideirechüich abgesetzten 
Pfarren im Besitze des Pfarrhauses , Entfemnng 
des widerrechtlich im Korrektionshans festgehal- 
tenen Geistlichen, t. Riedel a. a. 0. S. 64 
n. 3. 

> Bejaht wird die Frage Yon Kahl, Über die 
Temporaliensperre. Erlangen 1876. S. 180 ff. Er 
findet in der Aufgabe des früheren Zwangsmittels 
eine den historischen Rechtshestand röllig am- 
stürzende SchmSIerung des Inhaltes der Kirchen- 
hoheit and führt weiter aas, dass wenn im $. 58 
des Rel. Ed. durch Hinweis auf die früheren Ge- 
neralmandate die Temporaliensperre als Zwangs- 
mittel für die Dorchführong des Placets festge- 
halten sei, vgl. Bd. in. S. 150 n. 2; S. 760 n. 4 u. 
8. 846 , sie damit allgemein als solches auch für 
andere Fälle fortdaaernde Geltung behalten hätte, 
sowie dass sie weder durch das Einführungs- 
gesetz zum Strafgesetzbuch und Polizeistrafgesetz- 
buch vom 10. November 1861 und durch Art. 28 
dieses Gesetzes, wodurch die früheren, nicht aus- 
drücklich als fortbestehend bezeichneten Straf- 
bestimmungen aufgehoben worden seien, noch 
durch Art. 21 des Polizeistrafgesetzbuches vom 
26. Dezember 1871 , s. S. 272 n. 8 , beseitigt sei, 
weil sie sich nicht als Strafe , selbst nicht als ün- 
gehorsamsstrafe, darstelle. 

Dagegen erklärt Seydel S. 216 ff. die Tem- 
poraliensperre für aufgehoben. Er stützt sich dar- 
auf, dass es keine Generalmandate giebt, welche 
die Temporaliensperre als eine allgemeine Ein- 
richtung des öffentlichen Rechtes oder als beson- 
dere Einrichtung zum Schutze des landesherr- 
lichen Placets regeln, dass sie vielmehr kraft der 
früher unbeschränkten Polizeigewalt des Landes- 
herm verhängt worden sei, und daher gegenüber 
dem TitVn %. 2 der Verfassungsurkunde von 1818 
(Ober die Nothwendigkeit der Zustimmung der 

Hinschins, Kirohenrecht. VI. 



Stände zu allgemeinen die Freiheit der Person 
oder das Eigenthum der Staatsangehörigen be- 
treffenden Gesetzen) von ihrem Fortbestande keine 
Rede mehr sein könne. Hierbei ist indessen nicht 
beachtet, dass gerade der $. 58 durch seine Hin- 
weisung auf die Generalmandate für diesen Fall 
die aus der früheren Polizeigewalt herfliessende 
Temporaliensperre aufrechterhalten hat, so auch 
E. Mayer S. 163. Aber in weiterem Umfange 
ist dies nicht geschehen, und deshalb wird man 
sie nicht mehr, wie Kahl, allgemein als gesetz- 
liches Mittel zum Schutz aUer staatUchen, aus der 
Kirchenhoheit fliessenden Rechte betrachten kön- 
nen, ein Standpunkt, bei welchem die Frage nach 
der Aufhebung derselben durch die citirten Poli- 
zeistrafgesetzbücher und die, ob die Temporalien- 
sperre eine Kriminalstrafe ist (siehe darüber 
E. Mayer S. 158), dahin gestellt bleiben kann. 

3 Das folgt aus dem staatlichen Aufsichtsrecht 
über die Kirche, dessen Ausübung hier nicht wie 
in Frankreich durch die Vorschriften über den 
abus eingeschränkt ist, andererseits aber auch 
nicht, wie nach französischem Recht durch einen 
Vertreter des staatlichen Interesses in Bewegung 
gesetzt werden kann. 

^ Denn wenn die Staatsbehörde von Amts- 
wegen einzuschreiten befugt ist, so erscheint es 
gleichgültig, aus welchem Anlass sie dies thut, 
also auch, ob dies in Folge der Besehwerde eines 
Nichtkathol'iken geschieht, z. B. eines früheren 
katholischen Geistlichen, welcher unter Nieder- 
legung seines Amtes in rechtsgültiger Weise zar 
protestantischen Kirche Übergetreten Ist und eine 
Ehe geschlossen hat, weil gegen ihn die ipso Jure 
wegen Häresie und wegen Eheschllessung ein- 
tretende grosse Exkommanlkation , s. Bd. V. 
S. 680. 818, von seinem firüheren Bischöfe öffent- 
lich deklarirt und publizirt worden ist. 

18 
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Es gehören hierher Württemberg ^^ — hier ist der katholische Eirchennilb^ zu- 
ständig — , femer Oldenburg^, Sachsen-Weimar^, Brannsohweig^ und 
Sachsen-Meiningen^, nnd diesen^ sind femer Sachsen-Ootha und Sachsen- 
Cobnrg anzureihen^. 

Im Gegensatz zn diesen Staaten ist neuerdings im Königreich Sachsen^ der 
Rekurs und das Einschreiten der Staatsregiemng, d. h. des Kultusministeriums, von 
Amtswegen nur dann fttr zulässig erklärt, wenn eine Verletzung der Staatsgesetze 
stattgehabt hat, mithin wegen Verletzung blos kirchenrechtlicher Normen ausge- 
schlossen^^. Dasselbe wird nach Lage der gegenwärtigen Gesetzgebung auch fQr 
Baden^' und Hessen^^ angenommen werden müssen. 



1 S. die gemeinsame Yer. v. 30. Januar 1830 
%. 86, 0. S. 212 n. 2. Dieser ist durch das würt- 
tembergische Gesetz vom 80. Jannar 1862 
Art. 22, welches nur in einer allgemeinen Eassa- 
tionsklausel die ihm entgegenstehenden Bestim- 
mungen aufhebt, nicht beseitigt worden, da sich 
aus der Festbaltung der Aufsicht des Staates 
über die Kirche auch das Recht zur Reaktion des- 
selben gegen Übergriffe derselben als nothwen- 
dlge Folge erglebt. 

Auf diesem Standpunkte stehen auch die Mo- 
tiye zum cit württembergischen Gesetze, 
Golth e r , Staat und katholische Kirche In Würt- 
temberg S. 610 : «In diesem Sinne aber muss die 
K. Regierung jederzeit an dem s. g. recursus ab 
abusu festhalten, denn der Staat würde seinen 
eigenen Beruf gänzlich misskennen, wollte er 
einen seiner Angehörigen gegen rechtswidrige 
Eingriffe, von welcher Seite sie auch kommen 
mögen, schutzlos lassen. Eine erschöpfende Auf- 
zählung der Fälle, welche als Missbrauch der 
geistlichen Gewalt zn bezeichnen sein mögen, ist 
nicht wohl möglich, doch lassen sich als nahe lie- 
gende Beispiele erwähnen : wenn das ordentliche 
rechtliche Verfahren, dessen Einhaltung die Vor- 
aussetzung bildet, unter welchen allein der Staat 
eine Discipllnargerichtsbarkeit der Kirchenbe- 
hörden anzuerkennen vermag, nicht beobachtet, 
insbesondere , wenn dem Angeschuldigten nicht 
die nöthige Y ertheidigung verstattet wird ; wenn 
einem Yerurtheilten der Zutritt zu den höheren 
Instanzen abgeschnitten werden woUte; wenn 
andere Strafarten als die oben bezeichneten an- 
gewendet würden; wenn die Kirche zur Führung 
einer kirchlichen Untersuchung oder zur Vollzie- 
hung einer von ihr erkannten Strafe selbst äussere 
Zwangsmittel ins Werk setzen wollte." Vgl. 
Golther S. 827; Hauber i. Zeitschr. f. K. R. 
2,888;Thudichum, deutsches Kirchenr. 1,408. 

2 Veifassungsurkunde v. 25. September 1819 
S.79. 

3 Hier entscheidet der Landesherr, s. S. 212 n. 5. 
* Es gilt auch hier das Gleiche, s. a. a.H). n. 6. 
^ Die Behörde ist das Staatsministerium, siehe 

a. a. 0. n. 7. 

6 Auch hier bildet die zuständige Behörde das 
Staats ministerium, Abtheilung für Kirchen- und 
Schulsachen s. a. a. 0. n. 8. 

'7 Vgl. übrigens auch noch S. 218 n. 1. 

8 S. S. 213 n. 4 u. S. 283 n. 2 u. 8. 

» Gesetz v. 28. August 1876 $. 9: .Gegen Ver- 
letzung eines Staatsgesetzes durch Missbrauoh 



der kirchlichen Straf- und Zuchtgewalt hat die 
Staatsregierung von Amtswegen einzuschreiten. 
— Auch im Falle erhobener Beschwerde hat sich 
die Staatsregierung auf Prüfung und Entschei- 
dung vom Standpunkte des Staatsgesetzes zu 
beschränken. — Die Staatsregierung darf provi- 
sorische Verfügungen treffen, wenn der Miss- 
brauch der kirchlichen Straf- und Zuchtgewalt 
ein Civil- oder Strafverfahren begründet" Da- 
durch sind die weitergehenden Vorschriften des 
älteren Rechts , s. S. 212 n. 4, zwar nicht ganz 
beseitigt, wohl aber in dem im Text erwähnten 
Umfang beschränkt worden. 

w Vgl. auch die Motive zu dem Gesetzentwurf, 
Zeitschr. f. K. R. 14, 211. 

11 Der J. 36 d. gemeinsamen V. v. 1830, S. 212 
n. 2, ist hier nicht aufgehoben, so auch Spohn, 
badisches Staatskirchenrecht Karlsruhe 1868. 
S. 164 Anm. Anderer Ansicht Maas 1. Arch. f. 
k. K. R. 7, 262; Friedberg, Grenzen S. 465, 
dieser mit Rücksicht auf das zur Ergänzung des 
badischen Strafgesetzbuches v. 6. März 1845 er- 
gangene Gesetz, die Bestrafung der Amtsmiss- 
bräuche der Geistlichen betr. v. 6. Oktober 1860, 
Spohn a. a. 0. S. 204 (dessen Rechtsgültigkeit 
zu Unrecht von M a a s 1. Arch. f. k. K. R. 10, 852 IL 
bestritten wird) und Hübler, Art. Staatakirch- 
liehe Gerichtsbarkeit in v. Stengel, Wörterbuch 
d. deutsch. Verwaltungsrechtes. Freiburg i. Br. 
1890. 2, 488, letzterer unter Hinweisung auf $. 16 
des Gesetzes v. 9. Oktober 1860, S. 221 n. 6. In- 
dessen ist weder die kriminalrechtliche Bestrafung 
wegen einzelner als Delikte gesetzlich qualifi- 
zirter Amtsmissbräuche noch eine gesetzliche Vor- 
schrift, dass die Vollziehung kirchlicher Ver- 
fügungen und Erkenntnisse gegen den WUlen 
des Betroffenen nur durch den Staat erfolgen 
kann, mit dem Fortbestehen einer Verwaltnngs- 
beschwerde wegen Missbrauchs der Amtsgewalt 
unvereinbar, und das Gesetz t. 1860 $. 17 hat 
blos die ihm entgegenstehenden Bestimmungen 
aufgehoben. 

Mit Rücksicht auf die im %. 7 des letzteren der 
katholischen Kirche eingeräumte Befugniss , ihre 
Angelegenheiten selbstständig zu verwalten, wird 
man allerdings den $. 86 d. cit. V. insoweit für 
abgeändert erachten müssen, als der Rekurs jetzt 
bei der Verletzung kirchlicher Rechtsnormen aus- 
geschlossen ist, weil er in diesen Fällen einen Eins 
griff in die Selbstständigkeit der katholischen 
Kirche herbeiführen würde. 

12 Hier ist der $. 86 cit. ersetzt durch Gesetz 
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Das Verfahren anf den Rekurs gestaltet sich im Wesentlichen wie in Bayern ^^ 
und dasselbe gilt auch in Betreff der zn erlassenden Entscheidung 2. 

Was die Mittel zur Durchführung der letzteren betrifft,' so gewährt nur das 
sächsische Oesetz der Staatsregierung das Recht, Ordnungsstrafen in Geld in ange- 
messener Höhe zu verfttgen und die sonst zulässigen Zwangsmittel anzuwenden^. Das 
hessische Gesetz bedroht die Geistlichen und anderen kirchlichen Beamten, welche 
den zur Abstellung einer Beschwerde über den kirchlichen Amtsmissbrauch innerhalb 
ihrer Zuständigkeit von den Behörden getroffenen Anordnungen keine Folge leisten, 
mit Geldstrafe, Haft oder Gefiingniss^. Für die übrigen Staaten kommt praktisch nur 
der direkte administrative Zwangt, soweit er ohne eine Verletzung der persönlichen 
Freiheit und des Vermögens ausgeübt werden kann, in Betracht. Denn gerade für die 
zur Ausübung des Eirchenhoheitsrechtes berufenen Behörden fehlt es gewöhnlich 
nach dem partikularen Verwaltungsrechte ^ an einer ausdrücklichen gesetzlichen Er- 
mächtigung, die innerhalb ihres Ressorts erlassenen VerfQgungen unter Ordnungs- 
oder Ungehorsamsstrafen zu stellen'^. 

Ebensowenig kann man mangels einer gesetzlichen Unterlage den Regierungen 
der erwähnten Staaten das Recht zusprechen, die Temporaliensperre in dem oben 
S. 273 gedachten Sinne gegen kirchliche Obere, welche den ergangenen Verfügungen 
Widerstand entgegensetzen, zu verhängen ^. 

Was Preussen betrifft, so fehlt es hier an einer allgemeinen gesetzlichen 



betr. d. Missbiauch d. geistliohen Amtsgewalt y. 
23. April 1875 Art. 1 : Beschwerden über Miss- 
bravch der geistliohen Amtsgewalt können Jeder- 
zeit hei Uns oder bei Unseren Verwaltungsbehör- 
den angebracht werden. Erscheint eine Beschwerde 
nach stattgehabter Ermitteläng des Sachverhaltes 
begründet, worüber Unser Gesammtministe- 
r i n m anf Antrag des Minister des Innern zn ent- 
scheiden hat, so wird znr Abstellnng derselben 
das Erforderliche im Verwaltungswege Toran- 
lasst, wegen etwaiger Bestrafung des geschehenen 
Amtsmissbranchs aber die Sache dem zuständigen 
Gerichte übergeben. — Gegen einen Missbrauch 
geistlicher Amtsgewalt können Unsere Behörden 
auch YonAmtswegen einschreiten, sobald ein 
öffentliches Interesse dies erheischt." — Art. 2 : 
«Ein Missbrauch der geistlichen Amtsgewalt liegt 
insbesondere dann vor, wenn die nachfolgenden 
Bestimmungen über die Grenzen des StraArechts 
der Kirchen- und Religionsgemeinschaften ver- 
letzt sind" (d. h. diejenigen, welche in den vor- 
hergehenden %%, näher besprochen worden sind). 

Da auch in dem hess. Ges. betr. d. rechtliche 
Stellung d. Kirchen vom 23. April 1875 Art. 4 
(S. 222 n. 1) der katholischen Kirche die Anto- 
nomie gewährt worden ist, so trifft hier das in der 
vorigen Anm. für Baden Ausgeführte ebenfalls zu. 

i S. 0. S. 272. Das folgt aas der Natur der 
Sache. Die hier als Regel besonders vorgeschrie- 
bene Anhörung der betheiligten kirchlid&en Be- 
hörde ist zwar anderwärts nicht angeordnet, aber, 
so weit sie zur Ermittelang des Sachverhaltes 
nöthig erscheint, wird sie stets zu veranlassen sein. 

2 S. a. a. 0. 

Nor das dt. hesslsohe Gesetz enthält einige 
nähere Anweisungen, s. vorvor. Anm. 

3 Ges. V. 23. August 1876 $. 34, S. 230 n. 7. 



* Gesetz vom 23. April 1876 Art 12: .Geist- 
liche, Diener, Beamte oder Beauftragte einer 
Kirche oder Religionsgemeinschaft, welche den 
zur Abstellung einer Beschwerde über kirchlichen 
Amtsmissbranoh von unseren Behörden innerhalb 
ihrer Zu ständigkeit getroffenen Anordnungen nicht 
Folge leisten . . . , werden mit Geldstrafen bis zu 
600 Mark oder mit Haft oder mit Ckfängniss bis 
zu einem Jahre nnd in Wiederholungsfällen mit 
Geldstrafen bis zu 1600 Mark oder mit Gefing- 
niss bis zu zwei Jahren bestraft.^ 

5 S. 0. S. 272. 273. 

^ Soweit ich die Sache übersehe, . in allen ge- 
nannten Staaten ausser Bayern und Sachsen. 

"^ Überdies sind auch die besonderen, früher 
in einzelnen Staaten ergangenen Strafbestim- 
mungen gegen einzelne missbräuchliche Hand- 
lungen der Geistlichen, wie die des württember- 
gischen Strafgesetzbuchs, s. Golther a. a. 0. 
S. 326. 613, und des cit badischen Gesetzes, siehe 
S.274 n. 11, durch das deutscheBeichsstrafgesetz- 
buch beseitigt worden. 

s Für Württemberg wird allerdings die 
Statthaftigkeit der Temporalienspene von v. Sar- 
wey, Württemberg. Staatsrecht. Tübingen 1883. 
2,429; Ganpp, Staatsrecht V.Württemberg 
inMarquardsen, Handb. d. öffentl. Rechts III. 1 
Abth. 2S. 269; für Württemberg, Baden 
und Hessen wenigstens gegenüber dem Bischof 
und dem Domkapitel von Thudichum, deut- 
sches Kirchenrecht 1, 69, angenommen, von den 
beiden ersteren ohne Begründung, von letzterem 
unter Bezugnahme auf die Dotationsinstrumente 
der betreffenden Bisthümer , welche aber nicht) 
wie der letztere behauptet, dreizehn Punkte (betr. 
den Einfluss des Staates auf die Besetzung der 
höheren geistlichen Amter und die Ausbildnng 

18" 
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Anerkenntmg des rßcursus ah abusuK Gesetzlich ist sogar der Rekurs wegen Miss- 
brauchs der kirchlichen Disciplinarstrafgewalt an den Staat, soweit er im bis- 
herigen Recht begründet war, beseitigt worden^. Damit ist aber das Hoheitsrecht 
des Staates über die Kirche nicht entfallen % und folgeweise auch weder das Recht noch 
die Pflicht des Staates, wenn es das öffentliche Interesse verlangt, gegen etwuge 
Missbräuche der kirchlichen Behörden, soweit dabei staatliche Normen verletzt werden 
oder in das staatliche Gebiet übergegriffen wird, mit den oben angegebenen Mitteln^ 
einzuschreiten. Da dies immer auf eine Anregung der Betroffenen geschehen kann, 
so besteht auch hier noch der Rekurs in der Gestalt einer formlosen Beschwerde fort. 

Dasselbe muss endlich auch fQr die bisher nicht genannten kleineren 
deutschen Staaten gelten, in denen keine besonderen Bestimmungen bestehen. Auch 
für diese ist das Kirchenhoheitsrecht des Staates in Geltung. Insbesondere bleibt in 
ihnen, abgesehen von Mecklenburg, die formlose Beschwerde ebenfalls wegen der 
vorher gedachten Übergrifft statthaft^. 

An wirkungsvollen Mitteln, die letzteren zu beseitigen, fehlt es sowohl in 
ihnen, wie auch in Preussen, da nur direkter Administrativzwang innerhalb der 
früher (oben S. 275) erwAhnten Grenzen angewendet werden kann, und es an einer 
gesetzlichen Grundlage sowohl fOr die Yerhängung von üngehorsamsgeldstrafen, wie 
auch der Temporaliensperre^ mangelt. 



des Klerus) als Bedingangen dieser Stiftangen in 
der Weise festsetzen, dass Ihre Nichteinhaltung 
— die Beobachtung der staatliehen Vorschriften 
über die kirchliche Straf- und Disdplinargewalt 
findet sich übrigens nicht einmal darunter — die 
Zurückhaltung der Dotationen rechtfertigt Siehe 
dagegen weiter P. Hinschius, Staat und Kirche 
bei Marquardsen a. a. O. I. 1 , 333; ebenso 
E. Mayer, Art Temporaliensperre in t. Sten- 
gel, Wörterbuch d. deutsch. Yerwaltungsrechts 
2,623. 

1 S. 0. S. 212 n. 1. AUerdings Ist nüt der Einfüh- 
rung der preussischen Verfassung in Karhessen, 
Nassau u. s. w. durch die beiden Gesetze y.24. Dec. 
1866 (Ges. Samml. S. 875. 876) der o. S. 212 
n. 2 cit $. 36 für die betreffenden, zur ober- 
rheinischen Kirchenprovinz gehörigen Gebiete 
nicht aufgehoben, aber in Folge des freilich später 
beseitigten Artikels 16 der preussischen Yerfas- 
sungsurkunde, welcher der katholischen Kirche 
die Autonomie gewährt, ebenso wie in Baden 
und Hessen, s. o. S. 274 n. 11 u. 12 auf die 
Verletzung kirchlicher Normen unanwendbar ge- 
worden. 

8 Gesetz v. 12. Mai 1873 S- 38: »Das Erfor- 
demiss staatlicher Bestätigung kirchlicher IMs- 
cipliuar-Entscheidungen und der Rekurs wegen 
Missbrauohs der kirchlichen Disdplinar-Straf- 
gewalt an den Staat treten, soweit solche ira bis- 
herigen Rechte begründet sind, ausser Kraft '^ 
Man hatte hierbei den $. 66 U. 11 A. L. R. und 
einige andere Vorschriften, namentlich die K. 0. 
T. 12. April 1822, Ges. SammL S. 106, P. Hin- 
sohius, prenss. Kirchenrecht S. 362, im Auge, 
welche bei der nach %. 532 IL 11 ron den geist- 
lichen Oberen angedeuteten Entsetzung eines 
Pfarrers statt des nach %. 633 znUtsslgen Antrages 
auf gerichtliche Untersuchung nur einen Rekurs 



an den Kultusminister zulless (vgl. o. S. 196 n. 1 
u. S. 212 n. 1), und konnte diese Vorschriften um- 
somehr aufheben, als das Gesetz selbst zugleich 
die 0. S. 267 n. 3 gedachte, jetzt fortgefallene Be- 
rufung an den Staat einführte. 

3 Denn dieses Recht mit den im Texte gedach- 
ten Konsequenzen hat der cit. %. 38, welcher die 
in den erwähnten Vorschriften normirten Rekurse, 
nicht aber eine blosse formlose Beschwerde oder 
Anrufking der Staatsbehörden im Auge gehabt hat, 
nicht beseitigt Nicht deutlich in dieser Bezie- 
hung Hüb 1er, Art Staatskirohliche Gerichts- 
barkeit bei Y. Stengel a. a. 0. 2, 482. 

* S. 275. 

& Für Schwarzburg-Rudolstadt, Wftl- 
deck und Lippe-Detmold ergiebt sich dies 
insbesondere aus den S. 234 citirten Anordnungen, 
welche auf das preussische Recht, insbesondere 
Art. 15 der preuss. Verfassungsurkunde Bezug 
nehmen. 

Für Mecklenburg ist deshalb eine Aus- 
nahme zu machen, weil hier noch an dem ins 
episcopale des evangelischen Landesherm über 
die Katholiken festgehalten wird, s. o. S. 233. 

In Preussen ist sie allerdings durch den Min. 
Erlass y. 26. September 1872 gegen den Bischof 
V. Ermland wegen namentlicher Verkündung der 
Exkommunikation gegen die altkatholisohen Leh- 
rer Wollmann und Michelis und wegen verweiger- 
ter Zurücknahme derselben ausgesprochen wor- 
den, weil die betreffenden Staatsgelder vom Land- 
tage in der Voraussetzung bewilligt worden seien, 
dass die Gesetze und die Verfassung Preussens, 
auf Grund deren diese Bewilligungen erfolgt wären, 
von den Empfängern nach wie vor als gültig und 
verbindlich anerkannt wurden, und bei Aufhebung 
dieser Voraussetzung die Berechtigung der Staats- 
regierung zur Zahlung bis zu weiterer Entsohei- 
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Ftir das österreichische Recht V in welchem ebensowenig wie im preussischen 
der Rekurs allgemein anerkannt war, ist derselbe neuerdings ansdrflcklich fttr Fftlle, 
in denen ein Staatsgesetz durch Verfügung der kirchlichen Oberen verletzt worden ist, 
eingeführt worden 2, jedoch hat die Verwaltungsbehörde ihrerseits nur AbhtUfe zu 
gewAhren, wenn sich die Sache nicht zur Verweisung auf den Civil- oder Straf- 
rechtsweg eignet 3. 

Ausserdem ist aber auch der staatlichen Eultusverwaltung gesetzlich die Pflicht 
zur Überwachung der kirchlichen Organe hinsichtlich der Innehaltung der Grenzen 
ihres Wirkungskreises und der Beobachtung der Gesetze und rechtsgültigen obrig- 
keitlichen Anordnungen auferlegt^. In beiden Fällen können die Behörden ihre Ver- 
ffigungen durch Verhängung von Geldbussen ^ und durch sonstige Zwangsmittel^ zur 
Durchführung bringen. 

II. Die strafrechtliche Repression. Im Jahre 1873 hat Preussen^ zuerst 
den Weg beschritten, bestimmte Fälle des kirchlichen Amtsmissbrauches, namentlich 
auch die Verletzung der staatlichen Normen über die Ausübung der kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafgewalt als besondere Vergehen zu charakterisiren und mit 
Eriminalstrafe zu bedrohen, um die staatliche Repression dem durch politische und 
andere Rücksichten bestimmbareu Belieben der Administrativbehörden zu entziehen 
und durch Überweisung der Zuständigkeit an die Strafgerichte nicht nur die Re- 
pression far jeden Fall der Verletzung zu sichern, sondern auch die Entscheidung 
über solche in die Hände völlig unparteiischer Behörden zu legen ^. Gefolgt sind auf 
diesem Wege nur Baden ^ und Hessen^^, und nachdem man in Preussen^^ ans 
Eonnivenz gegen den ültramontanismus die betreffenden Bestimmungen aufgehoben 



dnug eine zweifelhafte werde, Fiiedberg, 
Aktenstücke die altkatholische Bewegung betr. 
Tübingen 1876. S. 1866, Aich. f. k. K. R. 28, 
C5XXIV; vgl. ferner a. a. 0. 31, 135; Fried- 
berg a. a. 0. S. 14. 16 ff. Eine Juristische Be- 
gründüng des Rechts znr Temporaliensperre weist 
dieser Erlass, welcher dieselbe blos als eine proYi- 
sorische Massregel bis znr weiteren Entscheidung 
bezeichnet, nicht auf. Eine solche ist indessen 
niemals erfolgt. Der Bischof hat allerdings die 
Giyilklage anf Anszahlnng der ihm vorenthaltenen 
Staatsmittel erhoben, indessen ist in den Ver- 
fügungen der Gerichte aller drei Instanzen, welche 
die Klage von vornherein zurückgewiesen haben, 
die Frage nach der Berechtigung der Temporalien- 
sperre gar nicht erörtert worden, vielmehr die 
Zurückweisung deshalb erfolgt, weil kein privat- 
rechüicher , zur Kognition der Givilgerichte ge- 
höriger Anspruch auf die staatliche Dotation be- 
gründet sei, 8. die Verfügungen i. Arch. f. k. K. R. 
31, 117. 120. 138 ; vgl. auch noch a. a. 0. 32, 127. 

1 S. 0. S. 210. 

2 Ges. y. 7. Mai 1874 %. 28: »Wenn durch die 
Verfügung eines kirchlichen Oberen ein Staats- 
gesetz verletzt wird, so kann der hierdurch in 
seinem Rechte Gekränkte sich an die Verwal- 
tungsbehördewenden, welche Abhülfe zu schaffen 
hat, sofern die Angelegenheit nicht auf den 
Civil- oder Stiaftechtsweg zu überweisen ist; im 
letzteren Falle kann sie provisorische Verfügun- 
gen treffen.* 



3 Oder — das wird ebenfalls anzunehmen sein 
— wenn sich der Civil- oder Strafirichter nach 
der Überweisung rechtskräftig sachlich für unzu- 
ständig erklärt hat. 

* Cit Ges. 1874 S- 60, S. 231 n. 8. 

5 S. die vor. Anm. 

6 Vgl. dazu die V. v. 20. April 1854 über die 
Vollziehung der Anordnungen der landesfürst- 
lichen, politischen und polizeilichen Behörden, 
R. G. Bl. Nr. 96, anch bei Gautsch v. Fran- 
kenheim, die confessionellen Gesetze. Wien 
1874. S.lllu. Burckhard. Gesetzen. Verord- 
nungen i. Cultussachen. S. 2o6. 

^ Gesetz über die Grenzen des Rechts zum Ge- 
brauche kirchlicher Straf- und Zuchtmittel vom 
13. Mai 1873 J. 5, welches die Bedrohung, Ver- 
hängung und Verkündung der gesetzlich unzu- 
lässigen Straf- und Zuchtmittel, sowie der gesetz- 
lich statthaften wegen bestimmter Gründe und 
zu bestimmten Zwecken mit Geldstrafen, mit 
Haft oder Gefängniss bedroht hat. Vgl. 0. S.230 
u. S. 236. 236. 

8 Vgl. P. Hinschius bei Marquardsen 
a.a.O. 1.1, 324 und bei v. Holtzendorff, 
Handb. d. Straftechts 4, 603 ff. 

9 Gesetz vom 19. Februar 1874 Art. 3 $. 16a, 
S. 221 n. 6 u. S. 238. 

JO S. 0. S. 222 n. 1. 

ii S. 0. S. 230 n. 4 u. S. 236 n. 9. 



278 I- I>ie Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. [§. 378. 

hat, stehen jetzt nur die Vorschriften des badischen und des hessischen Gesetzes, 
welche schon frliher besprochen sind, in Geltung ^ 

III. Die civilrechtlichen Mittel. Endlich bedarf die Frage noch näherer 
Erörterung, ob derjenige, welchem durch eine Ansflbung der kirchlichen Straf- und 
Disciplinarstrafgewalt, wenn sich diese zugleich als eine Verletzung des geltenden 
staatlichen Rechts und der sich aus demselben ergebenden Schranken darstellt, ein 
materieller Schaden zugefügt ist, — z. B. ein Kaufmann, gegen welchen dieExkomuni- 
kation unter Nennung seines Namens verkflndet worden ist, und welcher in Folge der 
gegen ihn auf diese Weise herbeigeführten Verkehrssperre seine katholische Kund- 
schaft verloren hat nnd in Konkurs verfallen ist, — gegen den kirchlichen Amtsträger, 
welcher in staatlich unstatthafter Weise von seiner Amtsgewalt Gebrauch gemacht 
hat, vor den Civilgerichten auf Schadensersatz zu klagen berechtigt ist. 

Soweit nach den früheren Darlegungen sich der Gebrauch eines kirchlichen 
Straf- oder Disciplinarstraf- oder Strafzuchtmittels als nicht zulässig darstellt^, liegt 
eine unerlaubte Handlung vor, und da nach allen für Deutschland in Frage kommen- 
den Civilrechten' und dem bald in Kraft tretenden bürgerlichen Gesetzbuch^ der 
Thäter sich far den durch eine solche Handlung verursachten Schaden ersatzpflichtig 
macht, so wird auch der kirchliche Obere, sofern der entstandene Schaden nachweis- 
bar eine Folge seines unberechtigten Vorgehens gewesen, und dasselbe auf Vorsatz, 
oder wenn das betreffende Civilreeht auch in diesem Falle eine Entscheidungspflicht 
festsetzt, auf Fahrlässigkeit beruht, für haftbar und eine civilrechtliche Klage gegen 
ihn für statthaft zu erachten sein. Der Zulässigkeit der letzteren kann insbesondere 
nicht entgegengehalten werden, dass den Civilgerichten in denjenigen Ländern, in denen 
der katholischen Kirche rechtlich die Stellung einer Anstalt oder Korporation des 
öffentlichen Rechtes eingeräumt ist, nicht die Prüfung der Rechtmässigkeit der Amts- 
handlungen der kirchlichen Oberen zusteht. Dies ist nur richtig, insoweit es sich um 
die Prüfung nach dem kirchlichen Recht handelt, und soweit das staatliche Recht 
dieses anerkennt. In denjenigen Fällen aber, in welchen das letztere einq Amtshand- 
lung far unstatthaft und damit für nichtig erklärt, liegt vom staatlichen Standpunkt 
ans keine amtliche Handlung vor, und insoweit fällt diese nicht nur, wie die jeder 
andern Privatperson, nicht minder aber auch die präjudizielle Vorfrage, ob sich der 
kirchliche Amtsträger innerhalb der ihm staatlich gesteckten Gränzen gehalten oder 
diese überschritten hat, der Kognition der gewöhnlichen Civilgerichte anheim, da 
diese, soweit nicht besondere positive Bestimmungen entgegenstehen — und solche 
existiren für die hier fraglichen Fälle nicht — , ihrerseits auch über die Zulässigkeit 
des Rechtsweges in den an sie gebrachten Sachen zu erkennen haben K 

^ Wegen der Bezeohtigung eines von der £x- die Klage eines Kuratbeneflziaten auf Schadens- 

kommonikation Betroffenen, die Strafklage wegen eraatz wegen widerrechtlicher piiTatio benefleüi 

Beleidigung zn erheben, s. o. S. 230 n. 9. gegen seinen DiöceBanbischof als zum Rechts- 

2 Wie ^ B. die Yerkündung der Exkommnni- weg angeeignet zurückgewiesen , aber lediglic)^ 
kation in Preussen, Sachsen und Hessen , s. oben ans dem Grande, weil dieVerhängung der Strafe 
S. 228. yom Bischof kraft seiner Amtsgewalt erfolgt, und 

3 Dernburg, Pandekten 4. A. 2, 361 ($. 13ö), eine Prüfung der Berechtigung des Bischofs dazu 
preuss. A. L. R. L 6 $$. 10 ff.; sächs. bürgerl. nach den kirchlichen Gesetzen nur den kompe- 
Gesetzbuch %%. 116 ff.; code civil art. 1382 ff. ; s. tenten kirchlichen Oberen, nicht aber den OM' 
auch Österreich, bürgerl. Gesetzbuch SS- 1294 ff. gerichten zustehe, Arch. f. k. K. R. 24, 17 ff. Die« 

* S* 323- mit Recht, denn eine Überschreitung der dem 

^ Was die Praxis betrifft^ so hat allerdings der Bischof gesteckten staatlichen Schranken war hier 
oberste österreichische Gerichtshof im Jahre 1869 seitens des Klägers nicht behauptet. 
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§.379. dd. Die stcuitliche Unterstützung der Ausübung der kirchlichefi Straf- und 

DisdplinarstrafgewcUt 

I. Die Voraassetzung der Gewährung der staatlichen Unterstützung. 
Die Unterstützung, welche der Staat der Kirche und ihren Behörden bei der Hand- 
habung ihrer kirehlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt gewährt, kann — und das 
ist das praktisch wichtigste — in der Durohftlhrung der erlassenen kirchlichen Straf- 
Verfögungen und Erkenutniäse, ferner aber aach io üer Utwäiirting einer heuenden 
Tbätigkeit der staaülchen Behörden bei der der Strafverhängung vorangehenden 
Untersuchung, z. B. in der Änatellnug der erforderlichen Ermittellnngen durch die 
Polizeibehörden^ sowie In der eidUcben Vernebmung von Zeugen und Sachverständigen 
durch die ataatlichen Gerichte, bestehen. 

Eine solche Unterstützung erscheint im modernen Staat unter allen ümat&nden 
nur dann statthaft, wenn die kirchliehe Gewalt die ihr für die Ausübung der ge- 
dachten Befugnisse gesteckten Grenzen einhält^ oder eingehalten hat^ da dem Staat 
die Priicht obliegt, das Recht in allen Beziehnngen zu achten^ und er daher nicht 
befngt istj unstatthafte und ftlr das staatliche Gebiet nichtige Verfflgtingen der 
Kirchengewalt durch seinen Arm zur Vollstreckung zu bringen. 

Diese rechtliche Voraussetzung, welche sich aus der Natur des VerhältniBsea des 
modemeo Staates zur katholischen Kirche ergieht und also auch dann^ wenn sie nicht 
auadrücklich geaetdich festgestellt ist; ftlr alle hier in Frage kommenden Länder 
massgebend iBt^ hat in den Gesetzgebungen einzelner deutschen Staaten eine mehr 
oder minder deutliche Anerkennung gefunden, so in der bayerischen^, der sÄchsi- 
schea-^j der wttrttembergischen^ der preussiachen^^ der oHenburgi- 



£l}#nA(»wealg lässt iich die EttUclieldiiiig deß 
preuAsiEchen Genolitshof^^ ztir Entscheidung der 
Kömpctemkonflikte y. 30. Mai 1857 , a, a. 0. % 
719, gegen die AQsfDhruugen des Textes ver- 
^i^rthen^ Dieaer h*t den Rechtswügfür diis Klage 
Rine& exkommunizirten HajidHl^mEiniipa g^gen dio 
Lehrfiriu Mi eiuer konfe^iiooeLUü kitholiachou 
VolkfiacbtUe «oi Zahlung einer Entichadi^ug, 
ireil die« bibe deu Sehnt kiadem den ÄnkauT von 
Sjehreibmaieri^lftän beim Kläger bei Straft; utitar- 
SÄ^ und auch Strafen gegen dio zuwiderhandeln- 
den Kl tider verhängt httte, für uazolä^aig er- 
achtet, i^ftil er darin keine Überschreitung der 
AmtsbeFdgnUs der Lehrerin gefandeü hat. Denn 
abgesehen daT^n, dass ^^ sich tmi eine L. eh renn 
tuit ßtaatsdienerqualüHt und um die Anwen^lung 
E^iues speziell für BtAatsb«4mte in Hetraobt kmu- 
iijöndifn GeBetEea (v, 13, Fcbraar lEH) g«liandeU 
bat^ hftt sUh der Ueriehtshof Lm Übrigen auf den 
nicht haltbaren SUndpmukt gcÄtellt, da^a di* Eit- 
kommunikaciou auch soweit aie den Verkehr mit 
dem Exkommiüiixlrten im gewälinliGheti Leben 
aua9(^htlei«t^ eine Atatthftfte kiichüehe gti«fc 
bUde. 

1 AJso z. B. uti'.bt, wenn das kirchliche Gericht 
etwa einen Qeiatlichen we^en tiue^ gemeinen 
y ergehen a ^elnerieii« allein zur Bestrafung neben 
und die Polzei um Au^tellütig der erforderlkhen 



Ermittel ungeo uder ein Gerit^ht utn die Abhömuf 
von Zeugen ^rbucben wellte. 

« Hei, Ed, ^, 61; „Sa lange demnach die Kiz- 
chengewfclt die Grenzen ihres eigentlitheii Wir- 
kmigskreisea nicht überschreiteLp kann dieselbe 
gegen jode Verletzung ürer lleehte und Ge^et^e 
den S<?huu der SUats-Oewalt anrufen, der ihr 
vuD den Königlichen einschlägigen L&ndesaCellen 
nicht TftTSJigt werdtsn darf.** 

3 Gesetz t. 23. AuguKt 187(i %. 11 : „Von den 
StüatsbebC^rdeu dürfen DUdplInarstrafen wider 
Geistliche oder andere Kir*ihendiener toIU treckt 
werden, wenn die Strafe von der xuit and igen in- 
ländiachen Behördü erkannt worden, dem Er- 
kenntnlsae ein geordnetes Vef fahre» ^ransge- 
gangen nnil die Strafe vom suatlicben Gesichts- 
punkte nicht ?n be*n standen ist,* 

* Gesetz V, :m Januar 1862 Art. ? Abs. 1 u. 2, 
s, 0. S, 221 n. 6, Abu, 3: „Aueb für die Fübrnng 
»in er kirchlichen Untersuchung darf die Staats* 
behörde auf Ersuchen der Kirchen bebärde nur 
anter derselben Voraussetzung mitwbken.** 

5 Gesetz vom i% Mai 1873 %. %i .Eine Voll^ 
Streckung kirchlicher DiscipUnaTenttJcheidungen 
im Wego der Staatsverwaltung Undet nur daim 
Ktatt, wenn dieeelben tou dem Ober^Prssidenten 
nath erfolgter Prüfung der S&ehe für Tötlatreok- 
bar erklärt werden aind*', denn es ist selbst^er- 



280 



L Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§. 379. 



Bchen^ und der österreichischen^. 

Sie haben ausserdem zum Theil noch die weitere Bedeutung; dass sie einmal die 
Voraussetzungen der Gewährung der staatlichen Hfllfe, den Umfang derselben und 
die zuständigen Behörden, näher bestimmen. In ersterer Beziehung ist in Sachsen 
zur Bedingung gemacht, dass die Strafe von der zuständigen inländischen Behörde^ 
erkannt, dem Erkenntniss ein geordnetes prozessualisches Verfahren^ vorangegangen 
und die Strafe vom staatlichen Gesichtspunkte ^ nicht zu beanstanden ist, und femer 
für die Mitwirkung bei kirchlichen Disciplinar-Üntersuchungen, dass im gegebenen 
Fall vom staatlichen Gesichtspunkte <^ aus kein Bedenken gegründet ist, und in 
Österreich, dass dem Erkenntniss ein geordnetes Verfahren vorausgegangen, und 
dasselbe weder den Staatsgesetzen noch den im Staate geltenden kirchlichen Vor- 
schriften^ widerspricht, und für die Durchführung einer Untersuchung, dass das Vor- 
gehen rechtmässig^ und begründet ist^. 

Soweit es an derartigen Vorschriften fehlt, also für Bayern, Preussen und 
Oldenburg, bemessen sich diese Voraussetzungen, ebenso wie in denjenigen Staaten, 



standlioh, dus, wie die Motiye m dem Gesetze 
s. P. HinsohiuS; Kirchengesetze Ton 



1873. S. 61, dabei in Frage kommt, „ob die zu voll- 
streckende Disciplin&r-Entseheidnng von der zu- 
ständigen Behörde ergangen, ob ein ordnnngs- 
mässiges Yeifahren eingehalten worden ist, in 
materieller Hinsicht keine Verletzung allgemei- 
ner RechtsgrandsStze oder positiver Staatsgesetze 
stattgefunden hat, ob kein Missbrauch der geist- 
lichen Amtsgewalt* vorliegt 

1 Normativ v. 6. April 1831 S- 7: „Sowie die 
Gommission (d. h. die zur Ausübung des landes- 
herrlichen Hoheitsrechtes eingesetzte Immediat- 
Gommission) mit den zur Wahrnehmung des lan- 
desherrlichen Hoheits-Bechtes unter ihr beruhen- 
den Behörden dafür zu sorgen hat, dass die katho- 
lische Geistlichkeit Jede zur Erfüllung ihrer Be- 
Tufspflicht erforderliche Unterstützung erhält und 
bei der ihrer Amtswürde gebührenden Achtung 
und Auszeichnung geschützt wird, so hat sie auch 
darauf zu aehten, dass von Seiten der Geistlichen 
keine Veranlassung zu Yermindemng dieser ihrem 
Stande gebührenden Achtung gegeben, dass von 
ihnen die allgemeinen Landesgesetze beobachtet 
und die ihnen besonders obliegenden Pflichten ge- 
treu erfüllt werden.*' 

2 Gesetz v. 7. Mai 1874 S- ^7: .Für die Durch- 
führung kirchlicher Anordnungen und Entschei- 
dungen wird ein staatlicher Beistand ausser dem 
Falle des $. 23 (betrifft kirchliche Abgaben) in 
nachstehenden Fällen und nur in folgender Art 
gewährt: a) Wenn zur Durchführung der von 
einem Kirchenvorsteher innerhalb seiner Amts- 
sphäre verfügten Entsetzung oder Entfernung 
einzelner Personen von kirchlichen Ämtern und 
Pfründen äussere Vorkehrungen nöthlg werden 
sollten, so können diese Vorkehrungen, soweit es 
erforderlich erscheint, von der Landesstelle unter 
der Voraussetzung getroffen werden, dass dem 
Erkenntniss ein ordentliches Verfahren voran- 
gegangen ist und dass das Erkenntniss selbst 
weder den Staatsgesetzen noch den im Staate gel- 
tenden kirchlichen Vorsehliften widerspricht 
b) Dessgleichen kann den Eirchenvorstehern zur 



Durchführung einer von ihnen beabsichtigten kix* 
chenamtlichen Untersuchung gegen geistliche Per- 
sonen der etwa nöthige staatliche Beistand dann 
gewährt werden, wenn zugleich mit dem Ansuchen 
um diesen Beistand dargethan wird, dass dieses 
Vorgehen rechtmässig und begründet ist — Die 
Vernehmung von Personen, die nicht der katho- 
lischen Geistlichkeit angehören, kann nur durch 
die staatliche Behörde erfolgen." 

3 Dazu gehört auch, dass der Verurtheilte noch 
zur katholischen Kirche gehört. Der zum Prote- 
stantismus übergetretene katholische Geistlich^ 
welcher eine Ehe geschlossen hat, kann also nicht 
mehr zur Dlsciplinaruntersuchung gezogen wer- 
den. Wollte er sich etwa im Besitze seines Amtes 
behaupten, so bedarf es einer solchen nicht, denn 
desselben ist er durch den Konfessionswechsel 
ohne Weiteres verlustig gegangen, s. Bd. IIL 
S. 296, und er steht. rechtlich nicht anders als 
Jemand, welcher sich widerrechtlich in den Besitz 
eingedrängt. 

* S. 0. S. 262 n. 2. 

^ Mit diesem Ausdruck ist sowohl das staat- 
liche Recht, wie auch das staatliche Interesse 
umfasst Der erstere Fall liegt vor, wenn die 
Strafe unzulässig oder wegen Befolgung der 
Staatsgesetze verhängt, der letztere, wenn die 
Strafe auf Grund erzwungener Geständnisse, oder 
weil dem Angeschuldigten der Beweis seiner 
Nichtschuld aufgebürdet worden, erkannt ist, weil 
ein staatliches Interesse besteht , die Exequirung 
offenbar ungerechter Erkenntnisse abzulelmen. 

^ Auch Mer gilt das vorhin Bemerkte. 

7 Das ist zu weit gegangen, denn die kirchliche 
Gültigkeit des Erkenntnisses hat die Staatsbehörde 
nicht zu prüfen. 

s D. h. sowohl nach den Staats- wie nach den 
im Staate geltenden kirchlichen Gesetzen, denn 
die Staatsbehörden können nicht verpflichtet sein, 
bei einem Verfahren mitzuwirken, wenn nachher 
das Erkenntniss, s. die Anm. 5, doch nicht von 
ihnen vollstreckt werden darf. 

9 Also ein genügender Anlass zur Eröffnung 
des Verfahrens bestanden hat 
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in welchen tlberhanpt keine gesetzlichen Vorschriften ttber die hier in Rede stehende 
Frage vorhanden sind, nach den Normen nnd Regeln, welche für die Yerhängnng von 
kirchlichen Strafen, Strafzuchtmitteln nnd Disciplinarstrafen gelten^, in der Weise, 
dass insoweit diese statthaft sind, anch die Gewährung der Staatshülfe znlftssig er- 
scheint, dass aber andererseits, soweit eine Überschreitung der Gränzen vorliegt, die 
Staatsregiemng nnd die Staatsbehörden nicht nur nicht verpflichtet, sondern auch 
nicht berechtigt sind, den fraglichen Schutz zu gewähren^. 

Femer aber ergiebt sich daraus zugleich, dass sich die staatlichen Behörden 
vorher die Gewissheit von der Erfallung der gedachten Bedingungen zu verschaffen 
haben, und daher die geistliche Behörde ihnen die erforderlichen Nachweise, also 
namentlich, wenn es sich um Vollziehung von Straferkenntnissen handelt, das ür- 
theil mit den Entscheidnngsgründen vorlegen muss^. 

Geschieht dies nicht oder zeigt sich, dass die kirchliche Behörde die ihr ge- 
steckten staatlichen Grftnzen flberschritten hat, so ist die Gewährung der staatlichen 
Hälfe für die betreffende Handlung abzulehnen^. 

U. Recht oder Pflicht des Staates, seinen Schutz zu gewähren. Nach 
einer Reihe von Gesetzgebungen besteht, sofern die unter Nr. I besprochenen Voraus- 
setzungen erfOllt sind, nicht nur ein Recht des Staates, der Kirche und ihren 
Behörden in dem gesetzlich oder rechtlich statthaften Umfange seinen Schutz zu ge- 



1 S.o. 8.221 ft 245 fl. 

2 F&i Bayern ygl. Seydel, bayer. Kizohen- 
staatsreeht. S. 206. In Württemberg ist dies 
gesetzlich anerkannt, b. S. 279 n. 4. 

3 Denn blindlings hat der Staat seinen Arm 
nicht za gewShren, so anch Seydela.a.0. S. 246 
n.4. 

« Nach Seydel a. a. 0. S. 206 hat sich in 
B ay e r n der Rechtsnachtheil, welcher an die Ver- 
letzung Jener Bedingung (d. h. an die Überschrei- 
tung des Wirkungskreises der geistlichen Gewalt) 
geknüpft ist, nicht lediglich in denselben Grenzen 
zu bewegen , wie die Verletzung. Das Recht auf 
den Staatsscbutz soll allgemein Torwirkt werden, 
wenn die Bedingung seiner Gewährung irgendwie 
verletzt ist, denn die Verfassung (s. S. 279 n. 2) 
sage „so lange", nicht j^nBow^f*, wennschon die 
Regierung (s. S. 206) allerdings nach ihrem Er- 
messen die Verweigerung auf den Kreis be- 
schränken könne, welcher unmittelbar oder mittel- 
bar im Gebiete der gesobebeneu Rechtsverletzung 
liege. Danach würde also, wenn ein bayerischer 
Bischof eine Anordnung ohne das erforderliche 
Placet (s. Bd. UI. S. 839) publizirt hätte, die Re- 
gierung befugt sein, allen Discipünar -Erkennt- 
nissen , welche dieser erlassen hat — oder etwa 
anch allen von anderen bayerischen Bischöfen 
gefällten — darüber sagt Seydel nichts — die 
exekutorische Hülfe zu verweigern. 

Diese Annahme erscheint sehr bedenklich. 
Das „so lange" druckt m. E. ans , dass für eine 
Massnahme der geistlichen Gewalt der Schutz 
nicht eher angerufen werden kann, ehe diese nicht 
die staatlichen Vorbedingungen erfüllt hat, kommt 
also auf dasselbe , wie das „insoweit" hinaus. Es 
drückt aber nicht aus, dass wenn die Kirchenge- 
walt überhaupt In einer Richtung ihren Wirkungs- 
kreis übenchritten hat , sie in keiner anderen Be- 



ziehung den Schutz des Staates anzurufen befugt 
ist, also auch nichtda, wo sie innerhalb ihrer Gren- 
zen gehandelt hat. Femer ist S e y d e l insofern in- 
konsequent, als er bei seiner Auslegung des $. 51 
dt der Regierung auch stets die I^oht zu einer 
so umfassenden Verweigerung der staatlichen 
Hülfe auferlegen muss, da der Paragraph nicht in 
der Weise, wie er, unterscheidet. Überdies spricht 
der letztere von der Anrufung des Schutzes gegen 
jede Verletzung der kirchlichen Rechte, er hat 
also einzelne Massnahmen im Auge und deshalb 
ist es auch viel natürlicher, den Vordersatz : „So 
lange die Kirchengewalt die Grenzen ihres 
eigentlichen Wirkungskreises nicht überschreitet" 
ebenfalls auf die einzelne Verfügung oder An- 
ordnung, für die sie den Schutz nachsucht, zu 
beziehen. Der Fall des Pfarrer Renftle, welcher 
wegen Nichtanerkennung der Lehre you der päpst- 
lichen Unfehlbarkeit durch Erkenntniss des Augs- 
burger Ordinariates i. J. 1870 seiner Pfarrpfründe 
entsetzt war, und gegen dessen Fortamtiren das 
Ordinariat dde staatliche Hülfe angerufen hatte, 
s. Seydel S.4ö u. A. f. k. K. R.2Ö, XXVIHf.; 
OXXXIV.; 26, XXX. CXXVII ff. ; 27, LXXXIff., 
beweist nichts für SeydeL Denn, wenn die Re- 
gierung diese unter Berufung auf die Nichtein- 
haltung des Placets für die vatikanischen Kouzils- 
beschlüsse abgelehnt hat, so hatte die gedachte 
Lehre wegen Mangels des letzteren keine Verbind- 
licbkeit für den bayerischen Staat, und da vom 
Standpunkt desselben Renftle demnach gar kein 
Disciplinarvergehen durch Nichtanerkennung des 
gedachten Dogmas begehen konnte und begangen 
hatte, musste die Verweigerung der Staatshülfe 
deshalb erfolgen , weil ein Unschuldiger zu einer 
Strafe verurtheilt war. Sie ist aber nicht ledig- 
lich deshalb erfolgt, weil die bayerischen Bischöfe 
das Placet nicht eingeholt haben. 
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w&hren, sondern auch die gesetzliche Pflieht dazu, oder mit anderen Worten: die Kirche 
besitzt ein Recht, denselben vom Staate za verlangen. So nach der bayerischen^, 
der wttrttembergischen^; der oldenbnrgischen^, der hessischen^ und aach 
derösterreichischen^ Dagegenschliessen die prenssische^nnd die sächsische^ 
ihrem Wortlaut nach eine solche Pflicht des Staates ans. Sie geben also auch den 
kirchlichen Behörden keinen derartigen Rechtsanspruch^. Ebensowenig kann ein 
solcher für Baden ^ nach Lage der hier geltenden Gesetzgebung, endlich auch nicht 
für diejenigen Staaten, in denen keine besonderen hierher gehörigen Bestimmungen 
vorhanden sind, als begründet angenommen werden. Was die letzteren betrifft, so 
Iftsst sich das Gegenthoil nicht aus der Stellung einer Anstalt des öffentlichen Rechtes, 
welche der katholischen Kirche in fast allen den genannten Ländern zukommt, her- 
leiten ^^, denn als ein absolut wesentliches Kriterium einer solchen ist die Pflicht zur 
Leihnng des staatlichen Armes fttr alle kirchlichen Anordnungen und Verfügungen, 
auch wenn sie sich innerhalb der staatlichen Gränzen halten, nicht zu betrachten*', 
vielmehr hat der Staat stets die Bestimmung darüber, in welchem umfange er die 
Massnahmen der kirchlichen Oberen auch mit seinem weltlichen Zwange durch- 
setzen wilL 

Andererseits wird man es aber für eine ethische Pflicht des Staates, sofern er der 
Kirche die gedachte Stellung gewährt und damit die Straf- und Disciplinargewalt 
derselben als eine obrigkeitliche anerkennt, erachten müssen, den Schutz in allen 
solchen Fällen zu gewähren, in denen die Kirche das ihr gesteckte Gebiet nicht über- 
schritten hat, und keine staatlichen Interessen dadurch verletzt werden. 

ni. Der Umfang des staatlichen Schutzes. Der staatliche Schutz, welchen 
der Staat der Earche leiht oder auch zu leihen gesetzlich verpflichtet ist, wird in den 
hier fraglichen Gesetzgebungen verschieden bemessen. 

1. Manche, so die bayerischem^, ferner die württembergische*^, die ba- 
dische^^ und die oldenburgische m^, machen keinen unterschied in Betreff der Voll- 



1 Das ergiebt die Fusong des Religionsediktes der Strafen gegen Freiheit nnd Vermögen die 
%. 61, s. »nch Seydel a. a. 0. S.204. freie Prüfung vor, und die Motive, Spohn, badi- 

2 Die Motive znm Gesetz von 1862, G o 1 1 h e r sches Staatskirchenrecht S. 33, heben aosdrüeklick 
a.a.O. S.Ö07, gründen dies mit Recht auf das im hervor, dass der Kirche durch J. 7 a.a.O. die 
%, 72 der Verf. ürk. v. 1818 anerkannte Schutz- Ausübung ihrer Strafgewalt (wider den Wülen 
recht des Staates ; s. auch G o 1 th e r a. a. 0. S. 320. der Betheiligten) nur mit kirchlichen Mitteln ge- 

3 S. 0. S. 280 n. 1. währleistet sei. Demnach sind also hier die Anm. 4 
< Das ergiebt sich daraus, dass auch für Hessen gedachten Konsequenzen ans dem dort clt. $. « 

der ^ 2 der V. vom 30. Januar 1830, welcher ein d. V. v. 1830 gesetzlich ausgeschlossen, 
dem Staate zukommendes Schutzrecht festsetzt, lo D^g nimmt allerdings Golther a. a. 0. S.320 
n*ch in Kraft steht (s. Art. 5 des Ges. betr. die ^n. Anscheinend ebenso Sartorius, die staat- 
rechtliche Stellung der Kirchen v. 23. April 1875) li^he Verwaltungsgerichtsbarkeit auf dem Gebiete 
und die Verfassungsurkunde vom 17. Dezember des Kirchenrechts. München 1891. S. 120. 
1820 Art.39 der inneren Kirchenverfassung den ,, p Hinschius bei Marquar dsen a. a.0. 
^'J^i';?S^''o^ d.h.Verfas8ungzusichert. j ^^ ^g^. ^^j^, Lehrsystem d. Kirchenrechts. 
»S.ÄÜn. ^. 4 rr ♦ . Freiburg i.Br. 1894. S. 385. Selbst Sartorius 
Nach Massgabe der Darlegungen im Text mo- ^^^«^g ^^ zu, dass der Staat keinePfllcht 
dillziere ich hiernach meine Angaben bei Mar- ^ ^^^ ^^^^ staatlichen Mitteln in jedem 
"^ VI ^n^G ' ^ I- 1> ^- Eln^telfaU einzutreten , giebt aber nicht an , für 

I 2: V v°* j. m*^ a V 4 u rL * Öffentlichen Anstalt folgt. 

8 Das heben die Motive znm sächsischen Gesetz ,, ^ ^^^ ^ ^ 



12 S. 279 n. 2. 
a S. 279 n. 4. 



$. 11 auch ausdrücklich hervor, Aich. f. k. K. R. 

37,106. ^ _, ^ 

9 Denn der %. 16 des Gesetzes v. 9. Oktober ** S. 221 n. 6. 

1860, s. S. 221 n. 6, behält dem Staate in Betreff i^ s. 280 n. l.)| 
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Streckung der Verfttgangen gegen Laien und gegen Geistliche, d. h. sie beschränken 
die staatliche Htllfe nicht anf Disciplinarstraf-Erkenntnisse and Verfügungen gegen 
Geistliche oder Kirchendiener, w&hrend die preussische^, die sächsische^ und die 
österreichische^ sie nur ftir diese zuletzt gedachten Fälle in Aussicht stellen^, 
damit also gegen Luen ausschliessen^. 

2. Einzelne Gesetzgebungen, die sächsische <^ und österreichische^, sichern 
femer für Disciplinar-Üntersuchnngen gegen Geistliche, die wfirttembergische^ 
fOr kirchliche Untersuchungen überhaupt eine Mitwirkung der Staatsbehörde aus- 
drücklich zu. Diesen letzteren wird man auch die bayerische^ und oldenbur- 
gische ^^ anreihen müssen, weil diese ganz allgemein eine Pflicht zur Leihung des 
staatlichen Armes ohne nähere Unterscheidung aufstellen. Fehlt es überhaupt an 
Vorschriften über die Gewährung der staatlicben Hülfe oder für den fraglichen Fall, 
so z. B. in Preussen^^, so ist eine solche doch prinzipiell nicht ausgeschlossen, weil 
mit der staatlichen Anerkennung einer kirchlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt 
auch zugleich das Becht zur Führung der zur Ausübung derselben erforderlichen 
Untersuchungen gegeben ist Demgemäss hat die ersuchte Behörde, je nachdem, wie 
z.B. in Hessen eine Pflicht für die Gewährung des Staatsschutzes besteht, eine 
solche Mitwirkung eintreten zu lassen oder sie ist wenigstens, wie inPreussen^^ und 
in den anderen nicht genannten deutschen Staaten^', dazu berechtigt ^i Keinesfalls 
liegt aber darin, dass den kirchlichen Gerichten die staatliche Hülfe bei der Führung 
von Untersuchungen in Aussicht gestellt ist, eine Ermächtigung für diese, gegen Laien 
einen Zwang zum Erscheinen als Zeugen oder Sachverständige, sei es durch Andro- 



1 S. 279 n. 5. 

2 S. 279 n. 3. 

3 8. 280 n. 2. 

4 Die Bestimmiing des Art 10 des hessi- 
8 eh e n Gesetzes Yom 28. AprU 1873, 8. 264 n. 5, 
bezieht sich nicht auf Gewähning des staatlichen 
Schutzes, gehört also nicht hierhei. MitRüoksicht 
auf das 8. 282 n. 4 Bemerkte muss die hessi- 
sche Gesetzgebung den zuerst gedachten, welche 
keine Beschränkung enthalten, angereiht werden. 

5 Praktisch ist der Unterschied allerdings so 
gut wie belanglos. Gegen Laien sind fast überall 
nur rein kirchliche Straf- und Znchtmittel statt- 
haft (s. 0. 8. 226 ff.), und zu deren Vollstreckung 
benutzt die Kirche nicht den weltlichen Aim. So- 
weit etwa derselben Widerstand entgegengesetzt 
wird, z.B. der Exkommunizirte bei der Messfeier 
sich in die Kirche eindrängtund der Aufforderung, 
dieselbe zu verlassen , nicht nachkommt oder gar 
Widerstand leistet, genügt der allgemeine gesetz- 
liche, namentlich der straftechtliche Schutz, s. 
z.B. R. Str. G. B. J. 123. Selbst da, wo, wie z.B. 
in Bayern, die Exkommunikation namentlich 
verkündet, also die Yerkehrssperre herbeigeführt 
werden darf, s. o. S. 232, ist der Staat sie mit seinem 
Mittel nicht zu realisiren berechtigt oder gar ver- 
pflichtet, da die kirchlichen Strafen heute keine 
weltlichen Folgen mehr nach sich ziehen und 
ziehen sollen, s. o. S. 232 n. 7. 

« Gesetz t. 23. August 1876 S- 12: „Zu Führung 
kirchlicher Disdplinaruntersachongen dürfen 
Staatsbehörden mitwirken, wenn im gegebenen 
Falle vom staatlichen Gesichtspunkte kein Be- 



denken begründet ist. — Personen, welche nicht 
zur katholischen Geistlichkeit gehören, dürfen nur 
von der Staatsbehörde abgehört oder vernommen 
werden.*' 

7 S.o. 8.280 n. 2. 

8 8. 0. 8. 279 n. 4. 

9 8. 0. 8. 279 n. 2. 

10 8. 0. S. 280 n. 1. 

11 S. 8. 279 n. 5. 

12 S. 8. 282. 
1» S. a.a.O. 

^ Der für Preussen ergangene Girk. Erl. v. 
30. April 1861 , Min. Bl. f. d. L Verwaltung von 
1861. S. 83, auch bei Vogt, preuss. Kirchenrecht 
1, 186, nach welchem die staatlichen Gerichte die 
Requisitionen der katholisch-geistlichen Gerichte 
um eidliche Vernehmung von Zeugen und Ein- 
ziehung von Kosten zu erledigen haben, ist gegen- 
über dem preussischen Gesetze v. 12. Mai 1873, 
s. namentlich den cit. %. 9 o. S. 279 n. 6 , nicht 
mehr haltbar geblieben , wennschon die Gerichte 
an sich noch berechtigt sind , Ersuchen um Ab- 
hömng von Zeugen, Sachverstandigen und um 
Einnahme eines Augenscheines zu entsprechen. 
Vgl. übrigens noch unten 8. 286 n. 1. Über 
Frankreich s. Prov. Konz. v. Bordeaux 1860, 
coU. conc Lac. 4, 692: ^Neminem praeterea latet, 
destitui nunc episcopos subsidio illo civilis pote- 
statis , quo valebant olim testes accersere et ad 
dedarandum ea de quibus interrogarentur,eegere; 
ac proinde nullos hodie, nisi volentes, ad Ibrum 
ecclesiasticum se sistere^ ; s. auch P.Hinschins, 
preoss. Kirchengesetze S. 61. 62. 
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hang und Verwirklichtiiig von OeldstrafeD, sei es selbst auch Dur durch kirchliche 
Strafmittel, wie Censuren, auszuübend 

3. Weiter ist der Umfang des staatlichen Schutzes auch insoweit verschieden ge- 
steckt, als derselbe mitunter lediglich auf gewisse Massnahmen der kirchlichen Straf- und 
Disciplinarbehörden eingeschränkt ist. So wird derselbe in Österreich^ znr Durch- 
führung der verfligten Entsetzung oder Entfernung von kirchlichen Ämtern (d. h. also 
der Degradation, Deposition und privatio benefioii) und zur üntersttttzung bei Unter- 
suchungen gegen geistliche Personen gewährt, während die staatliche Mitwirkung in 
Sachsen^ nicht nur bei Disciplinamntersuchnngen gegen Geistliche und andere 
Kirchendiener, sondern auch bei der Vollstreckung jeder Disciplinarstrafe gewährt 
werden kann. 

In Württemberg^ und Baden^ ist dagegen ohne Unterschied zwischen Geist- 
lichen und Laien der staatliche Zwang blos fKr Verfttgungen und Erkenntnisse gegen 
die Freiheit und das Vermögen einer Person, welche wider den Willen des Betroffenen 
vollstreckt werden sollen, statthaft. Soweit aber Laien in Frage stehen, ist dies 
praktisch bedeutungslos. Denn, da prinzipiell die Kirche keine über das kirchliche 
Gebietjhinansgehenden Mittel verhängen darf, und die betreffenden Gesetze nur die 
freiwillige Unterwerfung unter die darüber hinausgehenden Strafen nicht hindern^, 
so werden hier die staatlichen Behörden umsoweniger ihre Mitwirkung eintreten 
lassen können, als die Vollstreckung von Geld- und Freiheitstrafen gegen Laien aus 
dem gedachten Grunde von Staatswegen zu beanstanden und abzulehnen ist 7. Prak- 
tische Bedeutung haben demnach die gedachten Vorschriften für Baden nur in 
Betreff der gegen Geistliche und Kirchendiener disciplinarisch verhängten Verwei- 
sung in eine Demeritenanstalt und; bei Vermögensstrafen^, in Württemberg^ blos 
bei einer Strafe der letzteren Art. Dabei ist aber darauf hinzuweisen, dass eine 
Strafe gegen das Vermögen nicht mit einer Vermögensstrafe im engeren Sinne identisch 
ist, sondern jede Strafe, welche das Vermögen, mithin Besitz und Einkommen ^^ trifft, 
wie namentlich die Degradation,, die Deposition, die privatio beneficii, die Strafver- 
setzung auf eine Stelle mit geringerem Einkommen, die Exkomunikation gegen Geist- 
liche mit einem amtliehen Einkommen und dieTsuspensio a beneficio*^ umfasst. 
f^i IV. Die Gewährung des staatlichen Schutzes. 1. Die staatlichen Be- 
hörden. Soweit der staatliche Schutz für die Vollstreckung von kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafverfügungen seitens der kirchlichen Behörden verlangt wird, sind 
zur Prüfung der betreffenden Ansuchen und zur Entscheidung darüber allein die Ver- 
waltungsbehörden , also, sofern nicht darüber besondere Bestimmung bestehen, wie 
in Preussen^^^ ^q ^©r Oberpräsident, in Bayern ^^^ ^q die Kreisregierungen, in 



1 Denn eine Oerichtsgewalt steht ihnen üher land ans der lebendigen Übnng der katholischen 
diese nicht zn, nnd deshalb sind anch selbst kirch- Kirche Teisch wunden, s. Bd.Y. S. 548, 649. 554. 
liehe Strafmittel, um eine solche geltend zu ^ S. o. S. 257. 259. 

machen, unstatthaft und nichtig. Dass sich Zeugen ^ Denn hier ist eine zwangsweise Unterbringung 

dem kirchlichen Gericht freiwillig auf Vorladung in einem Bessernngshause und Festhaltung in 

stellen, ist der Staat nicht zu hindern berechtigt. demselben unzulässig, s. o. S. 257. 260. 

2 S. 0. S. 280 n. 2. lo Das heben die Motive zum württembergischen 
9 S. 0. S. 279 n. 3. Gesetz, Golther a. a. 0. S. 509, und zum badi- 
* S. 0. 8. 279 n. 4, sehen, Spohn a. a.O. S. 31, ausdrücklich herror. 
5 S. 221 n. 6. " S. 0. S. 263. 

« S. 231. 232. 12 s. 0. S. 279 n. 5. 

7 Übrigens sind solche Strafen auch in Deutsch- ^ S. das Bei. Edikt $. 51, welches yon den ein- 
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Oldenburg^, wo die Ämter, in Österreich^, wo die Landesstelle, d. h. die Statt- 
halterei oder die Landesregierung, zuständig sind, die mit der Ansflbung des staat- 
lichen Hoheltsreohtes über die katholische Earche betrauten Behörden, d. h. gewöhn- 
lich das entsprechende Ministerium^, berufen. Diese haben diie erforderlichen Ver- 
fügungen zu erlassen und sich zur DurchfUhrung derselben der untergeordneten 
Organe ihres Ressorts zu bedienen, weil es sich in allen fraglichen Fällen um admini- 
strativen Schutz handelt 

Soweit die Mitwirkung bei Untersuchungen in Frage kommt, sind dagegen die 
für die betreffenden Handlungen zuständigen Behörden kompetent, also die staat- 
liehen Gerichte und die Polizeibehörden^. 

2. Die Art des staatlichen Schutzes. Bei der Gewährung des staatlichen 
Schutzes wird es sich, soweit die Durchführung von Strafverfügungen und Straf- 
erkenntnissen in Frage steht, um eine Reihe von exekutivischen Massregeln, wie bei 
Geldstrafen um Vollstreckung derselben in das Vermögen des Verurtheilten, bei der 
Absetzung desselben um Entfernung aus dem Besitze des Amtes, z. B. des Pfarr- 
hauses, um zwangsweise Einführung des etwa ernannten Nachfolgers oder des interi- 
mistisch zur Verwaltung der Stelle bestimmten Geistlichen, um Erlass von Zahlungs- 
verboten an staatliche Kassen, welche bisher das Gehalt, und an Privatpersonen, welche 
dem Abgesetzten kirchliche Abgaben zu zahlen hatten, handeln. 

Soweit dagegen die Mitwirkung bei Untersuchungen in Betracht^ kommt, wird 
die Thätigkeit der Polizeibehörden behufs Anstellung von Ermittelungen, z. B. des 
Aufenthaltes von Personen, wie des flüchtigen Angeschuldigten oder des ohne Urlaub 
abwesenden Geistlichen, femer des Verbleibs von Schriftstücken, z. B. belastender 
Briefe des Beschuldigten, auch behufs informatorischer Vernehmung von Personen 
zur Aufklärung und Feststellung des Thatbestandes, die Thätigkeit der Gerichte aber 
behufs Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen, auch behufs Einnahme eines 
Augenscheines in Anspruch genommen werden können. 

Für alle Behörden gilt die Regel, dass sie ihre Hülfe und ihre Mitwirkung nicht 
nur nach Massgabe der für^ihre Zuständigkeit geltenden Vorschriften, sondern auch 
allein in dem Umfange und in der Art gewähren, wie dies das für sie massgebende 
geltende Recht gestattete Demnach sind insbesondere zur Vollstreckung der Straf- 

schUgigen Landesttellen spricht , also diese An- eine Pflicht zur Gewährong des staatlichen 

gelegenheiten nicht dem Ministerium TorbehäU. Schutzes besteht Zweckmässig wOrde es sein, 

1 NormatlYy.5.AprUl8dl$.37:^ieIn8inaa- die Entscheidung über die Statthafügkeit den 
tion und Ezecntion der von dem Offlcialat- höheren Yerwaltongsbehorden za tibertragen und 
Gerichte in den nach $. 16 der Ck>nyentlon Tor erst die Thätigkeit der unteren auf Grund einer 
dasselbe gehörigen Sachen erlassenen Deciete und Erlaubniss der ersteren eintreten zu lassen. J eden- 
Urtheile kann durch Requisition der Ämter ge- falls ist aber die untere Behörde befugt, Tor Be- 
schehen ; doch ist dem Offlcialat - Gericht unbe- willigung der Rechtshülfe an die ihr Torgesetzte 
nommen, dazu andere Wege einzuschlagen." obere darüber zu berichten und die Entscheidung 

2 S. 280 n. 2. derselben einzuholen. Die für Württemberg in 
' luBaden das Ministerium der Justiz, des Aussicht gestellte Yerordnung über die zur Ge- 

Kuhus und des Unterrichts, in Hessen das w&hrung des Schutzes berufenen Behörden, s. 

Ministerium des Innern, in Württemberg ftei- Golther a.a.O. S. 509, ist m. Wissens bisher 

lieh der katholische Kirchenrath, in Sachsen- nicht ergangen. 

Weimar die Immediat- Kommission für das ^ So sind die Polizeibehörden als solche nicht 

katholische Kirchen- und Schulwesen, Gesetz t. befugt, auf Requisition der kirchlichen Behörden 

7. Oktober 1823 $. 1. Haussuchungen bei den Beschuldigten oder ande- 

* Allerdings sind die untergeordneten Polizei- ren Personen rorzunehmen , s. R. Str. Pr. Ordn. 

behörden vielfach kaum fShig, das Vorliegen der $$. 102 ff. 

Voraussetzungen eines statthaften Ansuchens zu Ebensowenig dürfen die Gerichte auf Ersuchen 

prüfen. Dies ist namentlich da bedenklich , wo des Bischofs den betreffenden Personen Zeugen- 
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yerfitigiiDgen und Straferkenntnisse der kirchlichen Behörden nur die vorher (S. 284. 
285) gedachten Verwahongsbehörden befngt und allein nach Maasgabe der ftlr sie in 
Betracht kommenden VorschrifIeD Aber die Administrativexekution^ 

y. Die Ablehnung der OewAhrnng des staatlichen Schutzes. Bei der 
Zurflckweisung eines Ersuchens der kirchlichen Behörde um die staatliche Hfilfe 
bleibt dieser nach Massgabe der betreffenden partiknlarrechtliohen Gesetze und Be- 
stimmungen die Beschwerde an die oberste staatliche Behörde (also z. B. in Prenssen 
vom Oberpr&sidenten an den Kultusminister) offen. 

Für den Fall, dass diese wegen des Mangels einer höheren Behörde ausge- 
schlossen bleibt oder von derselben verworfen worden ist, und in dem betreffenden 
Staate eine Pflicht zur Leihung des weltlichen Armes anerkannt ist, steht damit die 
definitive Zurückweisung des Gesuches fest. Die Anstellung einer oivilrechtliehen 
Klage auf Zahlung einer Geldstrafe gegen den im Disciplinarverfahren verurtheilten 
Geistlichen oder auf Besitzrftumung des Pfarrhauses gegen den abgesetzten Pfarrer 
ist damit ebenfalls ausgeschlossen. Denn die allein zuständigen Behörden haben in 
solchen Fällen die Pflicht des Staates, der kirchlichen Behörde die Hülfe zu leisten, 
verneint. 

Es fragt sich aber, ob nicht etwa der kirchliche Obere von vornherein auf die 
Angehung der Verwaltungsbehörden verzichten und den Rechtsweg beschreiten kann. 
Dies muss verneint werden. Die Prüfung, ob der kirchlichen Behörde fftr ihre Mass- 
nahmen die staatlichen Exekutionsmittel zur Verfügung gestellt werden, ist ein Aus- 
fluss des Kirchenhoheitsrechtes, und deshalb kann die Kirche allein die zur Ausübung 
dieses Rechtes zuständige Behörde, nicht aber eine andere angehen. Femer beruht 
der Rechtstitel, aus welchem die Kirche die Befolgung der kirchlichen Strafver- 
fUgungen und Entscheidungen, z. B. die Zahlung der verhängten Geldstrafe, die 
Räumung der Dienstwohnung durch den abgesetzten Amtsträger, beanspruchen kann, 
da, wo die Kirche die Stellung einer öffentlichen Anstalt hat, nicht auf einem privat- 
rechtlichen Grunde, und da die Civilgerichte nur für Privatrechtssachen zuständig sind, 
so ist jedes Angehen derselben in den hier fraglichen Fällen ausgeschlossen. 

Die Anbringung derartiger Klagen vor den Civilgerichten würde nichts anderes 
als einen Verzicht der Kirche auf ihre Stellung als Anstalt des öffentlichen Rechts'^ 
für einen fraglichen Fall, und einen Versuch, die staatliche Zuständigkeitsordnung der 
Verwaltnngs- und Gerichtsbehörden einseitig zu ändern, bedeuten. Beides ist aber, 
weil es sich hier um öffentliches Recht handelt, rechtlich unmöglich. 

Von diesen Gesichtspunkten aus ergiebt sich, dass auch in denjenigen Staaten, in 
denen keine gesetzliche Pflicht zur Gewährung des weltlichen Armes existirt^, trotz- 

vorladongen zustellen lassen, weil keine rechtliehe nicht stattfinde^ offenbar wegen der allgemeinen 

Verpflichtung zur Zengnlssablegungyor den geist- Fassung des $. 51 des Rel. Ed. ▼. 1818 für zu- 

liohen Behörden besteht, yielmehr haben sie die lässig gehalten. 

Zengenyerhdre selbst vorzunehmen. Das ist auch ^ Deshalb sind die Gerichte nicht zustandig, 
für Nichtgeistilche ausdrücklich durch das cit. einem Ersuchen auf Einziehung Ton Kosten zu 
Sachs. Ges. ^. 12. s. S. 283 n. 6, und das Österreich. entsprechen, s. o. S. 283 n. 14, denn dabei handelt 
$.27, 8.280 n. 2, ausgesprochen. Nur in Bayern es sich um die Durchführung getroffener Ter- 
wird dies nach der Min.Entschl. t. 19. Okt 1831, fügungen und Entscheidungen, Tielmehr müssen 
Döllinger, Sammlung 8, 772 („dass die Yer- derartige Requisitionen an die betreffende Ver- 
nehmung von Zeugen in Disdplinar- Unter- waltungsbehörde gerichtet werden, 
suchnngssachen Yon Seite des bischöflichen Ordi- ^ S. darüber P. HinschiusbeiMarquard- 
narlates N. ohne vorgingige Ck>mpossirung — soll sen, Hdbch. 1. 1, 268. 259. 
heissen: Compassirung — derselben gesetzlich ^ Vgl. o. S. 282. 
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dem das8 diese letztere hier im Ermessen der staatlichen Behörden steht nnd dnrch 
die Verweigerung des Ersachens nicht immer die rechtliche Unznlässigkeit festgestellt 
ist, doch bei Ablehnung der staatlichen Hülfe durch die Verwaltungsbehörde niemals 
der Rechtsweg beschritten werden kann K 



§. 380. 10. Die staatliche Disdplinarstrafgetoalt über Geistliche und 

Kirchendiener, 

I. Die staatliche Disciplinarstrafgewalt über die Geistlichen nnd 
Kirchendiener als solche. Während das Reichsstrafgesetzbuch ^ und die Gesetz- 
gebungen der deutschen Staaten' bestimmte Verletzungen der staatlichen Ordnung 
durch Geistliche als Strafthaten qualifiziren, sei es weil sich dieselben direkt gegen 
den öffentlichen Frieden richten^ oder den Bestand wichtiger staatlicher Einrich- 
tungen in Frage stellen^, sei es weil gewisse Handlungen gerade dnrch die Stellung 
des Thftters als Geistlichen einen besonders schweren Charakter aufweisen®, endlich 
weil sie gerade gegen die staatlichen Vorschriften Verstössen, welche die Bethfttigung 
der Staatsaufsicht über die Kirche in Betreff der Besetzung und der Ausübung der 
Kirchenämter, des Missbrauohs der kirchlichen Amtsgewalt, der Einholung des 
Placets u. s. w. zu sichern bezwecken ^, und es sich also hier um s. g. deUcta propria 
handelt, welche vor die gewöhnlichen Gerichte gehören^, kommt fftr das staatliche 
Gebiet weiter noch der Gesichtspunkt disciplinftren Charakters in Betracht, dass 
Geistliche, welche ehrmindemde Verbrechen und VergehcQ begangen haben , nicht 
mehr als Beamte einer Anstalt des öffentlichen Rechtes, d. h. als öffentliche Beamte 
fangiren können, und ebenso wie die staatlichen und die Beamten anderer öffentlich- 
rechtlicher Korporationen aus ihrer Stellung entfernt werden müssen. 

Mit Rücksicht darauf, dass das Reichsstrafgesetzbuch mit seinen Vorschriften 
über den Verlust öffentlicher Ämter ^ sich nicht auf die kirchlichen Ämter bezieht. 



1 Für Preossen hat allerdings die Kommission jährigen Schülern) und $. 181 (Kuppelei durch 
des Abgeordnetenhauses und der evangelische Geistliche in Betreff tou Personen,, welche zu 
Oherhirohenrath in Betreff des Gesetzes ▼. 10. Mai ihnen im Yerhiltnisse von Schülern und Zog- 
1873 die entgegengesetzte Auffassung vertreten, lingen stehen). 

welcher ich selbst auch früher gefolgt bin, s. "^ S.o.S.221n.6; S.222n.lu.S.235n.l0u.ll, 

Preuss. Kirchengesetze von 1873 S. 60, aber nicht sowie Bd. II. S.508; Bd. III S.187. 846. 849 ; Bd. IV. 

mehr für richtig erachten kann. S. 865 ff. ; vgl. P.Hlnschius, preuss. Kirchenges. 

2 S. unten Anm. 4 bis 6. v. 1887. BerUn 1887. S. 25 ff., wo die an den Ge- 

3 S. unten Anm 7 setzen von 1873 ff. eingetretenen Yeränderungen 
* R. Str. G. S. 130a, betr. die Gefahrdung des ^«J^»'»»«!^»^!*«^^* »Ind; fär Hessen s. Arthur 

nifAnrtiM^a« F^o^^«- ^«»-i xif^^^iinko ^^^ Schmidt, klrchenrechtlicho Quolleu d. GroM- 

u^Vf'f^^^^^^vT^'^ öffentliche, mOnd- ^erzogthums Hessen; Giessen 1891. S. 131 ff. 

bettln dJ/s^Sl'''*"'"''^'^^ ^7 ff"^, vgl. noch die Übersicht bei P. Hin- 

neiwu aes ^^^- schius, Art. Geistliche in v. Stengel, Wör- 

ö R. Str. G. 8. 338 (Schliessung einer neuen terbuch d. deutschen Verwaltungsrechtes 1, 492. 

Ehe durch einen Religionsdiener, welcher weiss, s Die nähere Behandlung derselben, abgesehen 

dass eine der betreffenden Personen verheirathet ^on denen der zuletzt gedachten Art, insbesondere 

ist). Vgl. auch Rel^spersonensUndsgesetz vom ^ie Darlegung der Entwicklung dieser Delikte, 

6. Februar 1875 §. 67 (Geistliche , welche ohne welche schon dem A. L. R. U. 20 SS- 222. 226. 

den Nachweis der vorherigen standesamtlichen 227 ff. und dem code ptfnal art. 199—208, s. dazu 

Eingehung der Ehe zu den religiösen Feierlich- Schiappoli, dlritto ecclesiastico vigente in 

keiten der Ehe schreiten). Franda. Torino 1892. p. 63 ff., bekannt sind, ge- 

6 R. Str. G. S- 174 (Vornahme unzüchtiger hört in das Strafrecht. 

Handlungen durch Geistliche mit ihren minder- » SS- 33 ff. 
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hatte die Gefletzgebang in Prenssen, Hessen, Baden and Braunschweig^ an die 
rechtskräftige Vernrtheilnng za Zuchthansstrafe sowie an die Aberkennung der bürger- 
lichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit znr Bekleidung öffentlicher Ämter ohne weiteres 
den Verlast, inPrenssen des geistlichen 2, in den andern Staaten den des Kirchenamtes 
ftlr den Inhaber geknüpft^. Indessen hat man in den erstgedachten drei Staaten bei 
der seit dem Ende der siebenziger und Anfang der achtziger Jahre beliebten Nach- 
giebigkeit gegen die Forderungen der katholischen Kirche und beeinflusst von einer 
mehrfach vertretenen Anschauung, dass der Staat ein Amt, welches er nicht verliehen 
habe, auch nicht zu entziehen befugt sei^, diese Yorsohriften dahin abgeändert, dass 
inPreussendie Verurtheilung zu den erwähnten ehrmindemden Strafen nur noch 
die Unfähigkeit znr Ausübung des geistlichen Amtes und den Verlust des Amts- 
einkommens^, in Hessen die zuletzt gedachte Folge und die Unfähigkeit zur öff ent- 
lichen Ausübung eines kirchlichen Amtes <^, in Baden ebenfalls den dauernden Ver- 
lust des Amtseinkommens und bei Zuchthausstrafe die dauernde Ausschliessung von 
der öffentlichen Ausübung kirchlicher Funktionen, bei den anderen beiden 
gedachten Strafen nur auf die im Urtheil bestimmte Zeit von Rechtswegen nach sich zieht ^, 
obwohl damit immer gegen die Theorie , dass der Staat ein von ihm nicht gegebenes 
Amt nicht entziehen könne, noch insofern Verstössen wird, als der verurtheilte Geist- 



1 Bd. U. S. 370 n. 2. 

2 Bd. II. S. 373. 506. 606. 

3 Bd. lU. S. 298; biaunschw. Ges. betr. die 
Entlassang d. Staatsdiener y. 22. Dezember 1870 
$. 24: ;^s Absetzung des Kirchen- und Schul- 
dieners gilt der Amtsverlnst, welchen derselbe 
nach dem Str. G. B. f. d. norddeutschen Bund im 
Strafrerfabren durch Verurtheilung zu Zucht- 
hausstrafe, durch Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte, durch Aberkennung der Fähigkeit 
zur Bekleidung öfiTentlicher Ämter oder endlich 
dadurch erleidet, dass von dem Strafrichter auf 
Verlust des bekleideten Amtes erkannt wird." 

^ S. die Nachweisungen bei P. Hin seh ins 
bei Marquardsen a.a.O. L 1, 327 n. 4. 

5 Ges. V. 29. Aprü 1887 Art.2 %. 4: , Gericht- 
liehe Entscheidungen in den Fällen des §. 21 des 
Gesetzes ▼. 11. Mai 1873 (s. Bd. III. S. 298) haben 
nicht von Rechtswegen die Erledigung der Stelle 
zur Folge. Die entgegenstehende Bestimmung 
a. a. 0. wird aufgehoben.^ Übt ein solcher Geist- 
licher andere geistliche Amtshandlungen als die 
Abhaltung yon Messen und die Spendung der 
Sakramente aus, so wird er mit Geldstrafe bis 
300 Mark bestraft, s. Ges. ▼. 11. Mai 1873 $. 24 j 
Ges. V. 21. Mai 1886 Art. 15; Ges. v. 29. April 
1887 Art 2 §6, ▼gl. dazu P. Hinschlus, 
Rirchengesetz y. 1886 S.S2ff. und Kirchengesetz 
V. 1887 S. 12 ff. 

« Ges. V. 5. JttU 1887 Art. 13: „Die Verurthei- 
lung eines Geistlichen zu Zuchthausstrafe, die 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte und 
der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter 
hat die Unfähigkeit zur Ausübung des kirchlichen 
Amtes und den Verlust des Amtseinkommens zur 
Folge. — Dem Geistlichen, gegen welchen eine der 
in diesem Artikel bezeichneten Entscheidungen 
ergangen ist, ist Jede öffentliche Ausübung der 



Funktionen eines kirchlichen Amtes untersagt 
Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift wer- 
den mit Geldstrafe bis zu 300 Mark bestraft" 
Art. 14: „Die vorübergehende Ausübung einzelner 
kirchlicher Handlungen unterliegt den Strafbe- 
stimmungen dieses Gesetzes nlcht^ 

Während das preussis che Gesetz auch die 
nichtöffentliche Ausübung geistlicher Funktionen 
abgesehen vom Messelesen oder von der Sakra- 
mentsspendung mit Strafe bedroht, straft du 
hessische jede Ausübung der Funktion eines 
k irch 11 eben Amtes, abernui sofern sie öffent- 
lich erfolgt und nicht eine blos gelegentliche, hii 
und wieder yorkommende, sondern eine solche ist, 
durch welche der Bestrafte zu erkennen giebt, 
dass er sich sein firüheres Amt noch anmasst 

7 Ges. Änderung einiger gesetzlicher Bestim- 
mungen über die rechtliche Stellung der Kirchen 
u. s. w. betr. vom 5. Juli 1888, Arch. f. k. K. B. 
60, 462, Art. 3: „Art. 14 Ziffer VU des badischen 
Einführungsges. zum Str. G. B. für d. Deutsche 
Reich vom 23. Dezember 1871 (s. Bd. U. S. 309 
n. 8) erhält folgende Fassung: Die Verurtheilung 
eines Geistlichen zur Zuchthausstrafe hat dauern- 
den Verlust des Amtseinkommens und danemde 
Ausschliessung von der öffentlichen Ausübung 
kirchlicher Funktionen von reehtswegen znr Folge. 
— Die gegen den Geistlichen ausgesprochene Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der 
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter be- 
wirkt den dauernden Verlust des Einkommens 
aus dem bekleideten Kirchenamt und den Aus- 
schluss von der öffentlichen Ausübung kirchlicher 
Funktionen für die Dauer der im Urtheil be- 
stimmten Zeit.'' Die Strafbestimmung des Ge- 
setzes vom 19. Februar 1874 Art 3 S- iß e für 
Geistliche, welche diesen Vorschriften zuwider 
handeln , ist durch Art. 2 des vorher citirten Vi^ 
setze» aufgehoben. 
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liehe ohne weiteres sein Amtseinkommen, auch das ans kirchlichen Mitteln fiiessende, 
welches ihm der Staat ebenfalls nicht gewährt hat, verliert, und weiter die Inkonse- 
quenz geschaffen ist, dass ein Geistlicher, welcher nur von der Ausübung seines Amtes 
dauernd suspendirt wird, dennoch des Rechtes auf jedes Amtseinkommen definitiv 
verlustig geht^ 

Diese vermeiden das sächsische^ und das österreichische^ Gesetz. Beide 
legen der kirchlichen Behörde blos die Pflicht auf, den Yerurtheilten seines Amtes zu 
entsetzen, das erstere, wenn er rechtskräftig zu einer der erwähnten ehrmindemden 
Strafen, das letztere dagegen, wenn er wegen Verbrechen oder solcher anderen straf- 
baren Handlungen, die aus Gewinnsucht entstehen oder gegen die Sittlichkeit Ver- 
stössen oder zu öffentlichem Ärgernisse gereichen 4, verurtheilt worden ist^, und geben 
den staatlichen Behörden das Recht, gegen die säumige kirchliche Behörde mit 
Ordnungsstrafen vorzugehend 

Während in Sachsen ohne Weiteres mit der Yerurtheilung auch das Amt in 
allen staatlichen Beziehungen als erledigt gilt, also der bisherige Amtsinhaber staat- 
lich, d. h. weder vor Gericht noch vor anderen staatlichen Behörden, in irgend einer 
staatlichen oder bflrgerlichen Beziehung als solcher betrachtet wird?, tritt diese Folge 
in Österreich erst dann ein, wenn die kirchliche Behörde nicht innerhalb ange- 
messener Frist die ihr obliegende Entfernung ausgeftlhrt hat. Das Recht, solche kirch- 
lichen Amtshandlungen, welche keine Bedeutung fdr das staatliche Gebiet haben, 
auszutiben, also z. B. zu predigen, Messe zu lesen und die Sakramente zu spenden, 
verbleibt solchen Geistlichen dagegen, bis ihnen die kirchliche Behörde dasselbe ent- 
zogen hat^. 



. 1 Vgl. des weiteren noch P. Hins oh ins bei 
Marquardsen a. a. 0. S. 328. 329. 

2 Ges. V. 23. Angust 1876 ^%. 13 : „Ein Geist- 
licher oder anderer Kirchendiener, welcher rechts- 
kräftig zu Zuchthausstrafe oder dem Verluste 
der bürgerlichen Ehrenrechte oder dem der öffent- 
lichen Ämter verurtheilt worden ist , ist von der 
ihm vorgesetzten kirchlichen Behörde seines Amtes 
zu entsetzen. — Für alle staatlichen Beziehungen 
hat eine solche Yerurtheilung die Erledigung der 
Stelle , die Unfähigkeit zur Ausübung des geist- 
lichen Amtes und den Verlust des Amtseinkom- 
mens von Rechtswegen zur Folge.^ 

8 Gesetz vom 7. Mai 1874 §. 8: „Wenn ein In- 
haber eines kirchlichen Amtes oder einer kirch- 
lichen Pfründe die österreichische Staatsbürger- 
schaft verliert oder wenn derselbe verbrecherischer 
oder solcher strafbaren Handlungen schuldig er- 
kannt worden ist, die aus Gewinnsucht entstehen, 
gegen die Sittlichkeit Verstössen oder zu Öffent- 
lichem Ärgernisse gereichen, so hat die staatliche 
Gultusverwaltung seine Entfernung von dem Amte 
oder der Pfründe zu verlangen ..." — (Abs. 3) 
„Die vorstehenden Bestimmungen finden auch auf 
jene geistllrheu Personen Anwendung, welche 
zur Stellvertretung oder provisorischen Yersehung 
dieser Ämter oder zur Hilfeleistung bei denselben 
berufen werden." — (Abs. 4) „Wird dem Ver- 
langen der Regierung seitens der kirchlichen Be- 
hörden in angemessener Frist nicht entsprochen, 
so ist das Amt oder die Pfründe für den staatlichen 
Bereich als erledigt anzusehen , und hat die 
Regierung dafür zu sorgen , dass Jene Geschäfte, 

HinschiuB, Kiroh«nreoht. VI. 



welche die Staatsgesetze dem 'ordentlichen Seel- 
sorger übertragen, von einer anderen, von ihr be- 
stellten Persönlichkeit so lange versehen werden, 
bis das betreffende Kirchenamt in staatsglltiger 
Weise neu besetzt ist." 

^ Also z. B. wegen Betruges, wegen Nothzucbt, 
wegen Ehebruches oder wegen öffentlicher Vor- 
nahme unzüchtiger Handlungen. 

^ Wenn das sächsische Gesetz a. a. 0. ver- 
langt, dass der Geistliche oder Kirchendiener 
seines Amtes entsetzt werde, so genügt 
schon die privatio beneflcii, weil damit der Zweck, 
dass derselbe nicht mehr in seinem Amte weiter 
funglren kann, erfüllt, und die Wiederanstellung 
in einem geistlichen Amte durch $. 24 a. a. 0., 
s. Bd. II. S. 510, ausgeschlossen ist. 

Das österreichische Gesetz unterscheidet 
sich von dem sächsischen nur dadurch, dass 
es seine Vorschrift auf solche Geistliche ausdehnt, 
welche kein Amt besitzen und blos provisorisch 
oder als Stellvertreter oder zur Hülfeleistung ver- 
wandt werden. 

e Cit. Sachs. Ges. %. 34, s. o. S. 230 n. 7, und 
cit. österr. Ges. %. 60, s. o. S. 231 n. 8. 

^ Er kann also z. B. die Kirchenbücher nicht 
mehr mit öffentlichem Glauben führen und keine 
Gefälle oder Einkünfte für die Stelle einklagen. 

8 Über die Bedenken , welche dieser Regelung 
entgegenstehen, weil der Geistliche gerade die 
Thätigkeiten , welche ihm den Haupteinfluss auf 
die Bevölkerung gestatten, trotz seiner Verurthei- 
lung ausüben darf, s. P. Hin seh Ins bei Mar- 
quardsen a, a. 0. 1. 1, 298. 328. 

19 
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Beruhen diese staatlichen Vorschriften, denen sich noch die Bestimmung des 
sachsen-weimarischen Gesetzes^, dass die staatliche Hoheitsbehörde darüber zu 
wachen hat, dass Disciplinarrergehen der Geistlichen nicht nnuntersucht und unbe- 
straft bleiben, anreihen lässt, auf der Anschauung, dass der Staat ein berechtigtes 
und von der Kirche anzuerkennendes Interesse hat, dass Geistliche, wislche sich des 
geistlichen Standes durch ihr Verhalten unwürdig gezeigt und nicht einmal den zur 
Wahrung ihrer Ehre genügenden sittlichen Halt besitzen, aus ihren fttr das Volksleben 
und die Moral des Volkes wichtigen Ämtern entfernt werden^, so hat zuerst die 
preussische Gesetzgebung vom Jahre 1873 weiter den Gedanken zum Ausdruck 
gebracht, dass der Staat es ferner nicht zu dulden verpflichtet sei, dass die Geistlichen 
ihre Autoritftt, welche der Staat durch die Anerkennung ihrer Stellung als öffentlicher 
Beamter noch verstftrkt, dazu missbrauchen, die Geltung der in Betreff der staatlichen 
Aufsicht und ihrer Durchführung bestehenden Gesetze fortdauernd in Frage zu stellen 
und zu untergraben. 

Nach derselben 3 kann „gegen Kirchendiener, welche die auf ihr Amt oder ihre 
geistlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorschriften der Staatsgesetze oder die in 
dieser Hinsicht von der Obrigkeit innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständigkeit ge- 
troffenen Anordnungen so schwer verletzen, dass ihr Verbleiben im Amte mit der 
öffentlichen Ordnung unverträglich erscheint 4, auf Antrag der Staatsbehörde durch 
gerichtliches UrtheiP auf Unfähigkeit zur Bekleidung ihres Amtes ^ erkannt werden^, 



1 V. V. 7. Oktober 1823 §• 39 No. 6: „Ober- 
haupt soll die Immediat-CommlBfiion darüber 
wachen, dass Discipllnar-Vergehungen der Geist- 
lichen nicht unuutersucht und unbeätraft bleiben. 
Dieselbe ist verbunden, alle solche Vergebungen, 
insofern die Abndnng derselben vor die bischöf- 
liche Behörde gehört, direot zur Anzeige und 
Kenntniss zu bringen", denn ein Verhalten, wel- 
ches zu ehrmindemden Kriminalstrafen führt, 
wird auch zugleich fast ausnahmslos ein Dis- 
ciplinarvergeben sein. 

2 Vgl. auch die vor beinahe 60 Jahren ge- 
schriebene Schrift : „Der gegenwärtige Grenzstreit 
zwischen Suats- und Klrohengewalt Ton einem 
norddeutschen Publicisten (Heffter). Halle 
1839."^ S. 137: „Es kann sogar der Staatsgewalt 
nicht blos ein eigentliohea Strafrecht zugeschrie- 
ben werden , es muss ihr auch eine eigenthüm- 
liche Disciplin über die Geistlichen aller Con- 
fessionen vindicirt werden. Zwar Ist nicht zu be- 
haupten, dass die Kirchen-Beamten der einzelnen 
Religiousparteien an sich Staatsdiener seien ; je- 
doch sind ihnen zum Theil , wenn auch nur in 
unwesentlichen Dingen gewisse öffentliche Funk- 
tionen übertragen, jedenfalls sind sie öffentliche 
Korporations- Beamte, die einen bedeutenden Ein- 
fluss auf die Moralität des Staates haben. Sofern 
also diese durch einzelne Mitglieder des Cleru9 
gefährdet wird , z. B. durch ein öffentliches un- 
sittliches Verhalten, durch Verbreitung staats- 
gefShrlicher Lehren, so muss auch der Staats- 
gewalt ein Einschreiten zustehen, obwohl sie es 
mit Schonung und nur als subsidiarisches Recht 
ausüben mag, wenn nämlich nicht schon die kirch- 
lichen Oberen gegen dergleichen Individuen mit 
gebührender Strenge verfahren wollten." 



Übrigens hat man in der Schweiz tou ähnlichen 
Gesichtspunkten ausgehend 1871 einem Pfarrer 
im Kanton Aargau die Pfründenkompetenzfähig- 
keit und die Besoldung für seine Pfände, Areh. 
f.k.K.R. 27, 233 ff., und 1872 dem Weihbisehof 
MermiUod in Genf die Anerkennung als Pfarrer 
der katholischen Gemeinde und als Oeneralvikar 
entzogen, a. a. 0. 29, 95 ff.; 30, 42 ff. 

8 Ges. V. 12. Mai 1873 S. 24. 

* Damit ist eine so schwere und auffällige Ve^ 
letzung der staatlichen Gesetze und Verordnungen 
gemeint, dass eine gegründete Gefahr für die 
öffentliche Ordnung und für die Erhaltung des 
normalen Zustandes des öffentlichen Lebens ob- 
waltet, also z. B. das wiederholte Halten aufrei- 
zender und aufrührerischer Kanzelreden trotz 
erfolgter Bestrafung auf Grund des $. 130 a des 
R. Str. G, B., sowie fortdauernde Verletzung der In 
Betreff der Durchführung der Staatsaufsicht ge- 
gebenen Staatsgesetze. Jedenfalls sind positlTO 
Handlungon oder faktischer Widerstand und fOr 
die Regel auch mehrere Fälle erforderlich , siehe 
P. Hinschius, preuss K. R. S.130 und prenss. 
Kirchengesetze ▼. 1873 S. 84. 

s D. h. deis Gerichtshofes für kirchllehe Ange- 
legenheiten, $. 26 des Ges. v. 12. Mai 1873, s. auch 
0. S. 267 n. 3. 

Qe%. betr. Abänderung der kirchenpolitischen 
Gesetze ▼. 14. Juli 1880 Art 1, P. Hinsehius, 
prenss. K. R. S. 501, womit der Verlust des Amts- 
einkommens eintritt , während -nach dem Ges. ▼• 
12. Mai 1873 auf Entlassung aus dem Amt zu er- 
kennen war. Das Fortamtiren nach dem gedachten 
Erkenn tniss, sofern es nicht im Lesen stiller 
Messen oder der Spendung der Sterbesakramente 
besteht, bedroht $. 31 des Ges. v. 12. Mai 1873 
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jedoch mass dem Antrage eine Aufforderung* an die vorgesetzte kirchliche Behörde^ 
vorausgehen, gegen den Angeschuldigten die kirchliche Untersuchung auf Bntlassqng 
aus dem Amte einzuleiten , und dieser innerhalb der von der Staatsbehörde gesetzten 
Frist nicht Folge gegeben worden sein oder die kirchliche Untersuchung nicht inner- 
halb der letzteren zur Entlassung geführt haben \ 

Dem Vorgänge Preussens sind Baden im Jahre 1874 ^ und Hessen im Jahre 
18755 gefolgt. 

In Folge der oben S. 288 gedachten rückläufigen Bewegung ist in Preussen 
der QenchfcÄhof für kirchliche AogölegeüheUeu^ welcher in den bcsprocLenen Fällen 
die allfiinige Zuständigkeit latte^ aufgehoben worden, und da keinem anderen Oe- 
richte die letztere auadröckKch beigelegt iat, auch die vorhandenen Geridite keine 
Kompt^tenz für derartige AngelegcDheiteu beaitzen'^ ao ist thatsächlichj obwohl die 
betreftüDde Bestimmimg noch gesetzlich in Kraft steht, jedes staatliche Vorgehen auf 
Grund derselben unmdgUch gemacht. Dagegt^n sind in Baden und Hessen die 
gedachten Vorachnften m den Jahren ISSS' bess. ISS*»*^ ausdrücklich aufgehoben 
worden. 



in \^erbindQng mit Art. 1 dea Oee. void 14. Jnli 
1880 und Art. 15 de« Gee, vom 21. M&l 1880 niH 
GeUbusso bis zu 3U0 Mark; P. HInachiuEH 
KircliengeietÄ ?. 1880 S. m. 100. 

* X}f)d zwdr eine sclirifcUcbE unter Angabe dos 
Qrün[]fts seiti^ns des Oberpräiidenten, §. 25 Aba. 2 
rlßii cit. G<^s, 

' Feblt e^ an turnt solchen inTiCTbalb des 
Dentfichen Reichs ^ ^a,A bei alleir Er;;blscbäfen, 
^T^i^mte» Biecböfen, Stiffrüi^anbiscliöfeu und Ti- 
tuUr-(Weib-) BUcbOfün In PmnÄsen (in BetrefT 
dPT letzteren vgl. auch Hartmann. Zöltadir. f. 
IresetKgeburvg de» deutsc-hein öifleutUcbtjn Rechts. 
Jsbrg. 3. 1877. S. 464) dar Fall Ist, rf» diese nur 
\*om Fap^i abgsjsoUt werden kütiticn, ä, S. 2 fT,, «o 
i^t der bfltreilencie AngoBcbuldigte zui Niedei- 
l(*gTing de^Ämtea Mmien e^ner Ijestimmt^-n Frist 
aufznl't^rdBrn^ nach deren frocbtloaem Verlauf das 
sUatIi<^he Verfthran in Antrag gebracht werdeJi 
k^mn. 

3 S. 26 dea dt. GeaotKoa. 

Übei den GerichtEbof tind dai Verfahren vttr 
dem^elbea vgl §§. 27 ff. und %%. 32 ff. [17. 18. 
20—22) düs fit, Qeaetjes. Ein nühöre^ Eingeben 
dar&nf iist »ue dem Im Tt^mte aDgegobenen GiuDde 
nicht ©rforderlicsh. 

* Oesets T. 19. Februar 1874 Art. 3 §. 16 d: 
^Demjenigen Geistlichen, wtkhcr wegen Ver- 
letzung der VoradirifteQ dieses Gesettes üiter 
der Bestimmungen der SS- ^^* 1*0. 111, 130. 
130 a. 131. 132 dea KeichBatrafgesetibu^bes inner- 
halb dt^r letzten zvel Jahre zweimal getichtli^^^h 
bestraft worden ist, k&an^ au fem sein YerblEiben 
im Amte mit der öffentUchen Ordnung unvertrag- 
Ueh erscheint, auf Antrag dca MlriUtL^Huma dea 
Innern dJe Fahlgkcdt zur fömeren Bekleidung 
aetnee Amtes aberkannt und da» damit terbiin^ 
dene Einkommen entzogon werden. Die Knt- 
Scheidung erfolgt durch coHegialiachen Besehlusä 
der Mitglied er deaStaatsrolnUteriü ms 
unter ZuEug Teu fönf Mitgliedern der 



G e tI cb tflb ii f e , welehe Jeweils für iwei Jakre 
durch lande^benUche RntEc.bliea^ang bezekhnet 
werden und von denen eines den ßelvcitrag m 
eratatt&n hat", eine Vor&f*hrift, welche sich von 
der des preuäsi schein Ge^et^aa durcii nKher^ S[}e- 
lialiairnng des Thatbeatandca unteracbeidet. 

'* Ges. V. 23. April 187&, den Mi^abraticb der 
geifitl. Amtsgewalt betr. A/L 13: „KircheüdSenerj 
welche dli? auf ihr Amt oder ihrt^ geifitiicheu 
Acnts^verrlclituugeu bezüglichen Voigchriften der 
StftatageaetKe oder die iu dlcaer ninsicbt von der 
Obrigkeiti n nerbalb ih rerZustandfgkeit getroffenen 
Anordimngeu so schwer verletzen, dass ihr Vbt- 
bUiben Im Amte mit de^r öffentlichen Ordnung 
uuTertTägUtrh ereeheint, Isöiinoii aufAnUag der 
^taAtsbeborde {d. h. des QesammtminiEteriuma ». 
Art. 14) durch l/itheU des Gericht^hof^a für 
kirchliche Angelegäiiheiten (Art. 53)" — nämiich 
de» obersten LandetigenchtOi — ,,aua Ihrem Amte 
entlassen wurden, — Eluc solche Verlettung 
Hegt iijsbe sondere dann vor, wenn neben emer 
wiederholtun, mit W!asen und Willen begä.nj^euoiJ 
Verletzung der Vgr^cbriftcu der .'5taaUgüSLtze 
oder der in deren Vollzug innerhalb ihrer Zu- 
si Müdigkeit getroffenen AnerdnuJigeu der Dbrig^ 
kelt aus dem Verhalten de^^ Bebchuldigten her- 
vorgeht ^ daaa er im Falle des Verbleibens Im 
Amte Bein den Staat.igt^ftüt7cn und obrigkeitlichen 
Anordnungeu Äuwiderlaufendei Verfahreu fert- 
zusetzen gewillt aei. — Ebiinso können Kirchen- 
diener, welche In Auaübung ihres Amtei? zum 
Ungohoraara gingen Stüit^gejotie oder gegen von 
der Obrigkeit innerhalb Ihrer ZFiatjindigkeit ge- 
troffene Anerdtiungeu auffordern, auf Antrag der 
Suat^behBrde durch Drtheil des GeriehtshofoB 
für kirch Hello Angelegenheiten &ua ihrem Amie 
entlassen werden,'' Das nähere VerfahreTi regeln 
die Art. 14 — "24 dea Gesetieä. 

^ S. F, ßItf«ohiu9, Kirchengeeet^ von 1360 
9. HL 

' Baaiiehei Geieta vom &. Jnll 1888 Art. % 

'* HeBsiecbes Geietz. v, 7* 8e;)teinber löSt 

19* 
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Dagegen hat Braunschweig erst Im Jahre 1890 ^ gesetzlich dem Staats- 
ministerium die Beftigniss beigelegt, den katholischen Kirchendienern die ertheilte 
Bestätigung oder die Erlaubniss zur Vollziehung kirchlicher Amtshandlungen wieder 
zu entziehen, womit sie von der Vornahme aller derartigen Funktionen im Lande, nieht 
blos der staatlich in Betracht kommenden, und zwar bei Kriminalstrafe, ausgeschlosscB 
sind, wenn sie sich nach der Überzeugung^ der erwähnten Behörde der oben S. 256 
gedachten Handlungen, welche theils nur kirchliche Disciplinarvergehen bilden, 
theiis aber sich als Angriffe auf die öffentliche Ordnung darstellen, schuldig gemacht 
habend. 

Die Gedanken , auf denen die eben besprochenen, allerdings jetzt nicht mehr in 
Übung oder in Geltung stehenden Gesetze Preussens, Hessens und Badens be- 
ruhen, haben sich endlich auch die s ä c h s i s c h e und die ö s t e r r e i c h i s c h e Gesetzgebung 
zu eigen gemacht, indessen mit der Modifikation, dass sie beide dem Staat blos ein Beoht 
gewähren, die sächsische^, „die Amtsentlassung ^ eines Geistlichen^ oderanderoi 
Kirchendieners zu verlangen, wenn sich derselbe wiederholt grober Verletzung der 
auf sein Amt oder seine geistlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorschriften der 
Staatsgesetze oder der auf Grund derselben von den zuständigen Behörden erlassenen 
Anordnungen schuldig macht und in Folge dessen sein ferneres Verbleiben im Amte 
als der öffentlichen Ordnung gefährlich erscheinf^, die österreichische^, die Ent- 
fernung von der Austlbung des kirchlichen Amtes zu beanspruchen, wenn sich „ein 
Seelsorger^ eines Verhaltens schuldig gemacht hat, welches sein ferneres Verbleiben 
in dem kirchlichen Amte als der öffentlichen Ordnung gefährlich erscheinen lässt*'. 



Art. 2 , welcher die Art 13—24 des (Gesetzes ▼. 
23. April 1875 für aufgehoben erklärt. 

1 Gesetz vom 16. Juui 1890, die Disciplinar- 
▼ergehen der Kirchendiener betr., Allg. Kirchen- 
blatt für das evangel. Deutschland. Jahrg. 1891. 
S. 137, S. 17: „Hinsichtlich der nicht im Dienste 
der evangelisch - lutherischen Kirche stehenden 
Kirchendiener bleibt es bei den bisherigen ge- 
setzlichen Bestimmungen. ' — Das Staatsministe- 
rium hat die Befugniss, die einem solchen Kirchen- 
diener, wenn derselbe einer Bestätigung im Amte 
oder einer Erlaubniss zur Vollziehung kirchlicher 
Amtshandlungen im hiesigen Lande bedurfte^ 
(das ist hinsichtlich der katholischen Geistlichen 
der Fall, s. B.l. 111. S. 189 n. 4) „ertheUte Be- 
stätigung oder Erlaubniss zurückzunehmen, falls 
der Kirchendiener sich nach der Überzeugung 
des Staatsminibteriums einer Handlung oder eines 
Verhaltens schuldig gemacht hat, welches bei 
einem evangelisch -lutherischen Kirchendiener 
nach Massgabe des Gesetzes Nr. 113 ▼. 22. Dez. 
1870 (s. 0. S. 256 n. 8) geeignet sein würde, seine 
Entlassung zu begründen. Der von solcher Mass- 
regel betroffene Kirchendi ner hat das Recht, 
binnen 4 Wochen nach Zustellung der ihm behän- 
digten schriftlichen Verfügung des Staatsmini- 
steriums bei letzterem auf ein förmliches Dis- 
ciplinarverfahren anzutragen. Es tritt dann 
dasjenige Verfahren ein, welches das Givilstands- 
gesetz für die Entlassung nichtrichterlicher Be- 
amter vorschreibt. — Derjenige Kirchendiener, 
welcher ohne die nach den Gesetzen vorgeschrie- 
bene Erlaubniss oder Bestätigung im Amte oder 



nach Zurücknahme derselben kirchliche Amts- 
handlungen im hiesigen Lande vornimmt, unter- 
liegt im gerichtlichen Strafverfahren denjenigen 
Strafen, welche in §. 132 des Reichsstrafgesetz- 
buchs fuz solche Personen vorgeschrieben sind, 
die sich unbefugt mit Ausübungeines öffentlichen 
Amts befassen oder eine Handlung vornehmen, 
welche nur kraft eines öffentlichen Amtes vorge- 
nommen werden darf" (d. h. einer GefSngnissstrafe 
bis zu einem Jahre oder einer Geldstrafe bis zu 
300 Mark). 

2 Also ein förmliches Verfahren tritt zunächst 
nicht ein, der Betroffene kann dasselbe aber durch 
einen an einePräclusivfrist von vierWochen gebun- 
denen Antrag, welchem indessen kein Suspensiv- 
effekt zukommt , herbeiführen , e. die vor. Anm. 

8 Das entspricht im VTesentlichen der S. 290 
n. 4 dargelegten Auffassung. 

* Ges. V. 23. August 1873 %. 14 Abs. 1. Der 
Abs. 2 bestimmt weiter : „Wird diesem Verlangen 
nicht in angemessener Frist von der katholisch- 
geistlichen Behörde gefügt, so kann die Staats- 
regierung für alle staatlichen Beziehungen die 
Stelle mit den in %. 13 Abs. 2 (S. 289 n. 2) ge- 
dachten Wirkungen für erledigt erklären." 

B S. 0. S. 289 n. 6. 

Da unter der katholisch-geistlichen Behörde 
nur die inländische, d. h. das apostolische Vika- 
riat, verstanden werden kann , so untersteht der 
apostolische Vikar in Sachsen dieser Vorschrift 
nicht. 

7 Ges. V. 7. Mai 1874 S- 8 Abs. 2. 

8 Im Gegensatz zu Sachsen ist also das Beoht 
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Damit ist anch zugleich eine gesetzliche Pflicht fflr die kirchliche Behörde fest- 
gesetzt, den schuldigen Geistlichen ans seiner Stelle zn entfernen. Zur Erfüllung 
dieser kann sie staatlicherseits anf dem oben gedachten Wege ^ angehalten, nnd es 
kann ferner, falls dem Verlangen der Staatsbehörde nicht innerhalb der von ihr ge- 
setzten Frist entsprochen wird', die Stelle für den staatlichen Bereich als erledigt 
erklärt werdend 

U. Die staatliche Disciplinarstrafgewalt über Geistliche und Kir- 
chendiener auf Grund spezieller Titel. Eine Disciplinarstrafgewalt des Staates 
über Geietlieha und andere Kirchendiener kann ferner dadurch begründet werden^ da&3 
ihnea ungleich ein staatLiches Amt^ z. B. das eines SchuUiidpektorg, eines Religions- 
lehrerg an einem staatlichen Gymnasium^ oder daäs ihnen denirtige staatliche Funktionen 
zur Yerwaltung Übertragnen sind, oder dasa sie eine Stellung eiDnehmen, kraft weichet 
sie lediglich als staatliehe Beamte, wie die Militärgeistlichen ^^ die Geistlichen 
au etaatlicben Strafanatalteu und Kranken- (Trren-jH&aaern^f die Professoren der 
Theologie in den katboÜBch-theologi sehen Fakdtäteo InPreussen, Württemberg 
und Baden**, die Lyceal-Profesaoren in Bayern^, in Betracht kommen. 

Über alle diese Geistlichen und Kirchendiener übt der Staat nach »einen Nor- 
men und dnrcb die FOn ihm eingesetzten Bebdrden seine Discipünarsirafgewalt aus 
und kann ihnen also auch in CfemfLssheit der erstereu ihr staatliches Amt oder das 
Recht zur Weiterfdhrung ihrer staatliehen Funktionen entziehen^. 

Während aber in den vor bin zuerst gedachten Fällen neben der Staat lieben Bis- 
eipliuargewalt prinzipiell anch eine Disciplin arger! eh tabarkeit der kirchlichen Oberen 
llber den Geistlichen staatlicheraeita anerkannt werden muas^ weil es sich hierbei 
stets nur um eine sta^itliche Kebenstelluug des Geistlichen handelt ^ und diese daher 
immer davon abhängig bleibt, dass ihm die kompetente kirchliche Beh5rde sein Amt 
beläSBt und. nicht in einer für den Staat gültigen Weise entzieht^ ist dies keineswegs 
für die znletzt gedachten Fälle nothwendig geboten^ im Gegenthetl handelt es sich 
hit.T um staatliche Ämterj welche der Staat verleihtj nnd tlber deren Inhaber er einer 
anderen Behörde nicht die m^t^sgebende und bestimmende Entscheidung tjberlasaen 



auf die SeelaorgcT teapArSökt. DÄnuit er lind aber, und für Frinltrelcli und ElBias-Lüthr- 

'SV oll BLcb Ah&. 3 %,B dt.y S, '289 n^ 3, ^uch auf Geigelt fraüzos. und reich&länd, Staatakiichön- 

Abs.2 d«s9elb4^a be£t«bt^ idcht bloa die eigeuüichen recbt. S. 240, 

Pfsnei, sondern auiih Kuxatka plane CLokaliaten Hd, IV. S. 683* 

oder Expositen), Pfarrvikare und PfarrgebUfen, "? Bd. lY. S. ö64 n- b. 

kMJi allöj Vielehe nur proviaorTscib odei al* Stell- & Dag ist nocb anadrückllch aLuegeäpTOcban far 

Vertreter für andere Seelsorger oder als deren Ga^ Sachaeo Gea. v* 23, Auguat 1873 §. lö: ,fUn- 

bülfon futjgiren, Bd. 11, S, 294, 318 ff, 323 ff. abhang:ig yon der kirchlielien Disci|jllnajrgew>lt 

327, zü TT erstob eil, beslobt di« Befugnia* der Sta-ataregieniiig, einem 

* S. 289 n. 6. Geißtliöben oder anderen Kirelieiidifiner die ihm 
3 Säcba. Ge*. §. 14 Ab». 2, S, 292 n. 4, und vermöge Gesetzes oder ataAtlißheu Auftrags über- 

däti^rfekb. Get», % 8 Abe. 4, S. 2^9 u, 3. tragenen Gegcbäfte xu anziehen und einem An* 

3 Vgl darüber S, 289, deTeri tn übertragen*^; für Württemberg Ges. 

* Welche in DeutachUnd aU mittelbare Reichs- vom 30. Januar 1862 Art, 6 Abs. 4: ^Dle StÄJita- 
hoamten gelten, jj. Bd. II. S. 342 a. 5 a. £. behorde tat befugt, einem Geietlii'hen wegeü ÜQ- 

s Softem sie fest angoa teilt flind und nicht etwa^ brauch barkeit oder Dlenstverfohlnngen die Ibm 

was mi'hrfach vorkommt, Ibnen blofl durch dl© vermöge Oa^eUee oder bo solideren Auftrags über- 

inständige Staatübt^hörde die ^(^eliorgufiJEiktlon trageneii »taatlifhen GtiSchlfte abznnehmeu oder 

nach Admbalon aöitens der kirehlinhen Behörde einem Stellvertreter zu übertrafen/* Vgl. anch 

übertragen wird, vgl. für Bayern S titig Ij Ver- «ich s*-weim ar. Gea» ^om 7< Ott. 1823 S. 39 

waltung des kLrchl. Pfarratutea, Miincbeu 1879. Nr,2: ,jDer immediat-Comra!ssion «ind dieOeUt- 

S. 279. 280^ Sllberuai^l, Y^^ifassung BÄmmtL lich'-Ti sis Staatadi^ner, In gleichen die Schuliehrar 

EdigknigetioaB e üjifihif ten iu H »y e rn* 2. A, 3 , ö 1 7^ mid KircheaTC^iateh ec uatergeb eo. '' 
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kann. Wenngleich die Träger derartiger Ämter in ihrer Stellung als Geistliche 
oder sogar auch in ihren Funktionen, wie die Militärgeistlichen, unter ihren kirch- 
lichen Oberen stehen, so wird diesen der Staat nicht eine so weit gehende Disciplinar- 
gewalt einzuräumen können, dass sie auch die Entsetzung vom staatlichen Amte 
auszusprechen befugt sind, vielmehr wird er sich das Befinden darüber vorbehalten 
müssen, inwieweit er etwaigen Ansuchen der kirchlichen Behörden anf Einleitung 
der staatlichen Disciplinaruntersuchnng statt zu geben sich veranlasst findet, und in- 
wieweit er einzelnen von denselben getroff'enen disciplinarischen Massnahmen z. B. der 
Exkommunikation oder Suspension eines solchen Geistlichen, für seine amtlichen Funk- 
tionen nnd für das staatliche Gebiet Wirksamkeit zugestehen will^ 

Andererseits wird dagegen kaum eine Veranlassung vorliegen, dass die staatliche 
Behörde die geistliche ihrerseits zum Einschreiten veranlasst, denn bei den Beamten der 
zuletzt gedachten Art hat sie ohne Weiteres das Recht, gegebenen&lls mit disciplinari- 
schen Massregeln vorzugehen, und soweit es sich um staatliche Nebenstellungen han- 
delt, wird dem Interesse des Staates in der überwiegenden Zahl der Fälle, wenngleich 
nicht immer ^, mit der ihm zustehenden Entfernung des Geistlichen aus seiner Stellung 
genügend Rechnung getragen sein. 



1 1. Die Gerichtsbarkeit in Strafsachen der Geistlichen. 

§.381. a. Das kirchliche Recht 

Das von der ELirche in Betreff der Geistlichen beanspruchte privilegitmi fori für 
weltliche Verbrechen und Vergehen ^ hat zwar schon im Mittelalter keine unbedingte 
Anerkennung in dem vollen kirchlicherseits geforderten Umfange gefunden^, und im 
Laufe der hier fraglichen Zeit seitens der weltlichen Gewalten eine immer grössere 
Einschränkung erlitten, bis es schliesslich staatlicherseits ganz beseitigt worden ist^ 
Indessen hält die ELirche trotz dieser Entwicklung prinzipiell noch an dem gedachten 
Privilegium fest^. Deshalb ist es erforderlich, zunächst dasjenige, was sie in 

i So ist die Sache in Deutschland in Betreff solche FSUe, s. $.39 Nr. 6: »Sollte die Immediat- 
der Militärgeistlichen geregelt , welche lediglich Gommission gegen Geistliche , insofern sie ihr 
unter den für die Reichsheamten eingesetzten unterworfen sind (s. S. 293 n. 8), härtere Strafen 
Disciplinargeilchten, d. h. der Disciplinarkammer — Einsperrung, Yeisetznng, Suspension, Ent- 
in erster, dem Disciplinarhof in zweiter Instanz, fernung aus dem Amte — für verwirkt und noth- 
stehen, s. Reichsbeamtengesetz v. 31. März 1873 wendig halten, so istdesshalb mit der bischöflichen 
SS. 58 fin 120 ff., T h n d i c h u m , deutsches Rir- Behörde zu kommuniciren." 
chenrecht S. 169. ebenso in Preussen, Baden und Bleiben derartige Aufforderungen an die kirch- 
Hessen hinsichtlich der erwähnten üniTorsitäts- liehe Behörde erfolglos, so kann staatlicherseits 
Professoren, freilich nicht in Österreich, s. nur unter den Bedingungen -vorgegangen werden, 
Bd. IV. S. 683 ff. ^ welche. für die Entfernung von Geistiichen aus 

Auf alle hier in Frage kommenden Ämter und ihren Ämtern Im ataatlichen Interesse vorgc- 

Stellangeu kann unmöglich eingegangen werden, schrieben sind, s. o. S. 287 ff. 

da dio8 eine Heranziehung des ganzen partikular- ' Bd. I. S. 123. 

rechtlichen Materials in Betreff der einzelnen Be- • ♦ Bd. V. S. 409 ff. 

amtenstellungen bedingen würde. ^ S. den folgenden J^. 

2 Weil dem Staat gerade daran liegen kann, . « SyUabus v. 1864 S« 31 , Arch. f; k. K. R. 13, 

die betreffenden Funktionen in die Hände eines 316, reprobiit den Satz : aEcclesiasticum forum 

Geistlichen, welcher dieselbe Stelle, wie der pto temporalibus clericorum causis sive civllibQt 

Schuldige innehat, zu legen. Das sachs.-welmar. sive oriminalibus omnino de medio tollendnm est, 

Ues. v. 7. Oktober 1623 berürksichttgt allerdings etiam inconsulta et reclamante apostollca sede,^ 
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dieser Beziehung als Recht betrachtet nnd noch, soweit es in ihrer Macht steht, anch 
praktisch zur Oeltnng zn bringen sucht, darzulegen. 

Das privtlegium fori der Öeistlicheii beruht auf der Anschauung, dass kein L^e 
überKleriker^welchje einen besonders ausgezeichneten und höheren Stand bilden \ 
zu Gericht sitzen soll 2. . . 

Des Näheren kommt die Befreiung vom weltlichen Gerichtsstande nach den 
neueren, noch, vom Standpunkt der katholischen Kircbe aus massgebenden Yor- 
SjChriften zu: ^ 

, 1. Den Geistlichen der höheren Weihen 3, 
.2. den Regularen der p&pstlich approbirten Orden, und zwar den Professen 
und Novizen^, 

3. den Klerikern der niederen Weihen* und 

4, den blo3 Tonanrirten^ 

den eben unter 3 und 1 gedachten aber allein unter der Yoraiissetzang^ daes sie 
entweder ein kirchliches Benefizium^ innehabea^ oder dass sie geiitliches Ge- 
wand^ und die Tonsur tragen^ und ferner entweder nach Bestimmnng des Bi- 



WcIUt kommt in BetraEiIit, dus der päpstliche 
Stuhl \\\ den Enodemen KonLordtteD bei etwaigen 
Koii3!cssiüneii an den StLat dteso ausdrürkllch 
ab; „tempernuj fatione habtt^" |^e währt bat, 
«. üüt^rr. KonkoTdut y. 185& «rt. IB. 14, Ntisal 
conventioneö p, 313 ; T?gL fyrnet tbld, p. 325- 333. 

i Bd.i. s. 117. na 

-^ r. 2 (Pari^ 6U c. 4, B- IV. 8. 850 n» 3) a 4 

(PB. Is.) C. XI qu. 1 j 8. auch Bd, V. S. 41Ö n. Ü; 

c. 1 (Porta cit.) X de foro compet U, 1\ c, 4 
tAloit. mOX de iud. 11. 1 fs. dazu Bd. V. 0,417 
n. 1); c. 8 (Lu€. IIL) u. c. 1? [InnocULj X eod. 
IL 1; c. 3d (id.) X de mnt. eio, V. 39. Von p«r- 
tiknlarreehtUiiben Besstimmunpfen tj^L Bamberg 
1491 tu, 13j narCabeim 5, 603 lirid die Citate 
Dd* V, S, 73B n. 1 u* %. In Betreff dieser bat dai* 
spätere Röeht, QBmfintUch dajj TrldenttnarPf 8. 
die folg, A)jm>j DicliCB geändert. 

3 Dönn dlesö stehen bliiBicbtlicb d«r Privi- 
legien de« gelfl tischen Stondea den Klerikern 
gleich, c. 21 J. 1 (ßooif. VIU.) in VI de scnt, 
eilte, V> 11 j Congreg» ImiDUu. t. 1617, Ferraris 
prompt a bibliotheca s* t, füium n. 61 ; ScbrnaU- 
gTuebßrLII, 31 n. 82. 

* S. die Terror» Anm. 

^ Trid. SesE. XXltl c. 6 de raf.: ^NuIIhb prima 
ton&Qia tnitiatns «ut etfani in mineribuaeidintbuä 
constitutaa sute dedmum quartum annuro beue- 
tldum poBiit übtinere. Ib enim fori priviieglq 
non gandeat^ niel beneficinm habeat ant cleri- 
calero Kabltam ©t tonAuram deferoHÄ alitMjl e^clo- 
»iac ex mandato cpi»*"opi Inservlat vel in seml- 
iiario ctericoTum aut in aliqua Äcbola Tel unlviLtr- 
sitate de licenüa epbropi cjtiasl in via ad mtioroB 
ordinea aucdplendos vtiraetor.'' I?ber da« ältere 
Bechta. Bd. V. S. 4i9. 420, 

ö Ein Beriefliinm tcn eigentHcbeo Sinne, siebe 
Bd, IL S* 3Ö6, oder eine aoZebe SteLlungj we|i:bfl 
rechtlich demselben gleicb gelallt iat^ wie cin& 
capellania eccleaioätlca perpetua, a. «. Q. S. 304, 
eine penfiio clericdU; b. a. a. 0. S. 413 n. 6 nnd 
S. 417, sawle C. T b. F a a c u eü i , conipendl um ^eu 
Index ßA oonsiütatiaaea c^nonlcaB d. Jt^ubt 



PI g D a 1 1 1 i. Venöt, 171 1>. «, v. do immnidUte 
eccleal&stici p. 260 n. 5 bis 7 ; F a gna n* ad c. 31 
X de reficr, I. 3 n, 131 (unter Beruf unj Huf eine 
Enta<!b«iduiig Gregora Xlll, v, 1676: ^pensio- 
narium tsenseri beneflclatara ad eiT(?ctnm gau- 
dendi pri^il*?gio fori eccleaiaatlci*), 

■^ D. b. verlieben erbaltoii bat, »cilbst wenn er 
iiocb nicht in den BcBitjt ' gelang Ist , P a » c u c c i 
h c, u. 3] mag Hiicb die Yerlcibung wegen Man- 
gel« der Idoneltlit au Nichtigkeit leiden^ ^o lange 
die Nli'litigkeit ni*Tbt im Rechtswege fe^tge^teUt 
wordon ist, woraus ani;b 3^UE;leicb folgt, daas dei 
ruhige und uhge^tiirte Regitz des Bonefi^luma, 
falle über die Verleih nng iilchts feststeht, bis 
djLbln ane reicht. Eine blosse Anwartschaft oder 
aelbat ein lai ad rem aaf das Benefi^tinm genilft 
liiybt. Auch gebt da» Privileg dnrob eine gültige 
Keflignation vorloreUj l, c« n. 4. 8. 

ä D, h^ oine solche Tracht, wlo alc In der Pru- 
viax odor DlBeese für die GelatlUhen vorgestbrie- 
ben oder üblich ist, 1, e* ii. 1&* 

ö Ein absolntea unnnt^rbrofbenea Tragen iat 
aber nlch t i>rf ord erlk b . B iö ss c s Abi (igen d ei ge Ist- 
Ucben O^wandea für einen Tag beraubt aUo doa 
Privilegs ti0ch nicht, Dlee ist vielmehr nur dann 
dDrFall^ wenn das Ablegen der Tracbt iii det 
Absicht^ den Ki^rikalatand anf^ugeben, Bd. V, 
S. ^*06 n. *2, erfolgt^ oder wenn es so häufig oder 
atif Eü lange gest'btebt , da^a es sieb ah eine vor* 
sätdichc oder fahrlässig© Vcrlct^nög der geist- 
lichen SUndeap nicht darstellt , also %, B. uir.ht^ 
wenn der Kleriker bei g^^wlsj&en Arbeiten, wie 
bei der WeiniirDdte, andere KJelduDg anitebt. Des- 
hath entfallt auch das FfiTileg nicht, ^vena er 
in Folge von Zwang oder aus gerechter Furcht 
(z, B, vor Ungläubigen oder Ketzi^rn) das geist- 
Hche Oewand abgelegt hat» Paa cnc ci 1, c. n» 16. 

17. m 

Wenn der Kleriker durch Ablegen der geist- 
lichen Tracht das I^ivileg verloren bat, ?o erlangt 
er m durcb dlo Aulegniig wieder , sofern er mobl 
aufdenKlerikal«t&nd verdehtetbittoder zi^ Straffe 
aui demselben «ntfernt lat^ 1, c. n, ^, DtfÜr 



296 



I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 



[§.381. 



BchofB^ bei einer Kirche ^ Dienste leisten ^ oder sieh in einem kirchlichen Seminar^ 
oder mit Erlanbniss des Bischofs in einer anderen ünterrichtsanstalt oder anf dner 
Universität^ znr Vorbereitung auf den Empfang der höheren Weihen befinden«; 

5. ferner verheiratheten Klerikern ^^ aber blos solchen, welche ihre Ehe mit 
einer Jungfrau geschlossen haben und in erster Ehe leben, söfem sie vom Bischöfe 
zum Dienste oder zu Verrichtungen^ bei einer Earche deputirt sind, die betreffenden 
Dienste nnd Verrichtungen auch wirklich leisten nnd geistliche Traeht und Tonsur 
tragend 

Gleichgültig ist dabei, ob der Kleriker die Tonsur oder die Weihen ordnungs- 
massig ^0 erworben hat oder nicht ^i, es sei denn, dass fttr den letzteren die Kicht- 
erlangung des Privilegs ausdrücklich festgesetzt ist^^. 

Liegen far die unter 3 bis 5 bezeichneten Kleriker die vorher besprochenen 
Voraussetzungen nicht vor, so erwerben sie das Privileg weder durch den Empfang 
der Tonsur noch durch den der niederen Weihen '^ Wenn sie dagegen die gedachten 



spricht auch c. 27 (Innoc. III.) X de privil. V.33. 
Dieses gestattet, dass Qetstliche, welche kein 
geistliches Gewand und keine Tonsur tragen, auch 
von allen als Laien angesehen worden sind, falls 
sie auf frischer That ergriffen werden, sich der 
Zuständigkeit des weltlichen Richters nicht dorch 
Wiederanlegung der geistlichen Tracht entziehen 
können. 

1 Einer besonderen Form bedarf diese nicht, 
sie kann also auch durch konkludente Handlungen 
gegeben werden, Pascucoi 1. c. n. 13. 

2 Die Congr. conc. 1603, Richters Triden- 
tinum S. 183, hat entschieden, dass es nicht 
nothig ist, dass der Kleriker die Dienste gerade 
der Kirche, welcher er vom Bischof zugetheilt 
(aekribirt) ist, leistet, sondern dass es genüge, 
wenn die» an einer anderen Kirche geschieht, s. 
auch Pascuccll. c. n. 12, ebenso 1614, s. a.a. 0. 
n. 2, dass eine förmliche Askribirung, also eine 
dauernde Zntheilung zu einer Kirche, durch den 
Bischof nicht erforderlich ist Vgl. auch Bene- 
dict. XIV. de synodo dioecesana XII. 6. n. 5. 

8 D. h. solche, welche kirchlichen Oharakters 
sind, also zu dem Gottesdienst oder der kirchlichen 
Verwaltung in wesentlicher Beziehung stehen, 
nicht blos reine äussere, gewöhnliche Dienste, 
wie z. B. das Anzünden der Lampen, das Scfalles- 
seu und Öffnen der Kirchthüren , Reinigen der 
Kirche, Pascucci 1. c. n. 11. 

Dass diese Dienste lebenslänglich oder auf eine 
längere, nicht bestimmte Zeit geleistet werden 
müssen, ist nicht erforderlich, nur dürfen sie nicht 
rein vorübergehende sein, wie z. B. das einmalige 
Fungiren als Ministrant bei einem Messe lesen- 
den Priester, denn dies stellt sich nicht als ein 
luservlre ecclesiae dar, da dies eine Beziehung 
des Geistlichen zu der betreffenden Kirche von 
längerer Dauer voraussetzt. Des Näheren hat der 
Bischof darüber zu befinden, s. Conj^r.conc. 1660, 
Richters Tridentinum S. 183 n. 3. 

^ Also in einem tridentinischen Seminar oder 
In einem solchen, welches einen Ersatz dafür 
bildet, s. Bd. IV. S. 502. 608. 

^ Die Erlanbniss des Bisehofs ist für die vorher 



gedachten Anstalten allein deshalb nicht aus- 
drücklich gefordert, weil sie sich für das etierst 
erwShnte Seminar, welches der bischdfliehen Lei- 
tung untersteht, Bd. IV. S. 606. 507, schon von 
selbst versteht. 

Wenn sich also der Tonsurirte oder Kleriker 
der niederen Weihen zu sonstigen Zwecken auf 
der Universität aufhält, also z. B. um andere 
Wissenschaften als Theologie oder solche, welche 
mit dieser blos als Hülfswissensohaften in Ver- 
bindung stehen, zu studiren , erwirbt er das Pri- 
vilegium nicht. 

■^ Dies können nur Kleriker der niederen Wei- 
hen sein, 6. Bd. I. S. 161. 

8 In Betreff der Art der Dienste gilt das Anro. 3 
Bemerkte. 

Trid. Sess. XXin. c. 6 de ref.: „ . . . In deri- 
cis coniugatis servetur constitutio Bonlfacli VIII. 
quae inclpit: Clcrici qtä cum unioia (e. un. in VI 
de cleric. coniug. III. 2, s. Bd. V. S. 420), modo 
hi derlei aliouius ecclesiae servitio vel mlnisterio 
ab episcopo deputati eidem ecclesiae serviant vel 
ministrent et clericall habitu et tonsura utantur, 
nemini qnoad hoc privilegio vel consuetudlne 
etiam Immemorabili sufTragante.'' ■ 

10 Vgl. dazu Bd. V. S. 856. 867 mit den Citaten 
daselbst aus Bd. I. 

li S. Pignatelli, consultationes canonloae 
IIb. n. cons. 66. ed. m. Venet 1704. 2, 137. 

12 Wie in Trid. Sess. VIIT. c. 10 de ref., bez. 
Sess. XXIII. c. 10 de ref., s. Bd. I. S. 94 n. 5; 
S. 96n. 4; S. 97 n. 7; S. 99 n. 6. 7; und in ürban. 
Vm.: Secreti8l624S.6,b. T. 13, 263: Jtalos 
vero, si quos imposterum clericall charactere in- 
signiri vel ad maiores ordines promoveri ab alieno 
episcopo cum faliit dimissoriü contigerit, etiamsi 
qualitatibus per cono. Trident. decretum Sess. 
XXIII. 0. 16 requisitis praediti sint, nihllominus, 
sequnta tamen prius desuper indids ecclesiastid 
declaratione, fori privilegio mlnime gaudere, sed 
saeculari iurisdictioni, nt antea plene in omnibus 
subiacere et subiectos esse respective declara- 
mus.* 

^ S. Trid. Sess. XXIU. c. 6 de ref. oit. 
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Erfordernisse besessen haben, dieselben aber nach Massgabe des vorher Bemerkten fort- 
gefallen sind, verlieren sie dasselbe ipso iure, ohne dass es erst einer etwaigen 
Mahnung oder einer besonderen Deklaration der Yerwirkung ihres Rechtes bedarf ^ 

War das Verbrechen begangen, ehe derThäter das Privileg durch die Tonsur oder 
durch die Ordination erworben hatte, so kann das weltliche Gericht, wenn er in- 
zwischen desselben theilhaftig geworden ist, nicht mehr gegen ihn einschreiten^. 

Im umgekehrten Fall, d. h. bei Yerllbung der Strafthat, während er sich im 
Genuss dea Privilegs befunden bat, und bei apäterem Verlaat deBSolben, steht dagegen 
seine BeatrafuDg nicht mehr dem kirchlicheD, soDdam dem weltlichen Gerichte zn^. 

Was Laien betrifft, ao erwerben sie daa Privileg nicht dadurch, werden also 
auch dem weltlichen Richter nicht dadurch entzogen, dasü sie dich bei einem von 
einem Kleriker begangenen Verbrechen als Anstifter^ Mitthäter, Gehülfcn oder Be- 
günstiger betheiligt habend, 



1 So mck der Dekl&ration P[as' IX. t, 20, Seip- 
tembet 1800, Acti s, sed. 9, 433 mA "U, 627: 
„Ssmu» dorn, noster Ptua pp. IX. dedaravitT deri- 
cnm \n a^crl» ordirUbus ncrn confttitatam sWe ciie- 
tibem d ve matrlmonlo inricta m^ cum^ quud ea q ua.o 
Bn. condliura Tridünt Sess, XXIIL c, 6 rie mW dfs- 
poButt, dlligent^rnofi observuverttjprtTilegium fort 
amltiit, babeiii^tiCQ esse destltiitum atqne Ipno iura 
et fa^eto dnatittii otnüibiiä clerlconim pnirtlegiis, 
ita ut h&bod tr«cUrJqiie doboat unquam pereüim 
mt!fe HlcA^ etlam In naosii crtEnliialibuB et »d 
efTectUA p[>6tii]üSj quin lata luiiic: uc doiu<:eps 
triplei adtnofiitlo slve pecallarisdedüTÄlio, ipsum 
in h&t)G poenaED lucidifise^ opus Git** Dadurch 
liäbeu die Eiitacb. d. Ccmgr. conr, v. 1630 utid v, 
168lij Riobters Tridentiiiutn &. 183 n. 6 u. 6 
n. Benedict. Xir. L c. XIL 2 n, 4 u. 6, ibreHc^ 
deutang verloren. Nacb denselben soll Äwar der 
Oeifltliche bet Verletning: der Voraeliriften des 
TndontitiumE ivicht berechtigt i&\n^ daa privi- 
leiBfImn fort fettend tn macbeö, wohl aber der Bi- 
Bchor cias Rt-cht Ilaben, einen aokben Kleriker 
zur Abnrtbeilung dnieh das geisUiche Gi^ri^ht 
Tom weltlichen Kicbter zu reklamlrün, weil er 
immer noch so lange Kleriker bleibe, aU er nicht 
di^r Kteriltal Privilegien („neqnß a iure neqne ab 
bomine per dBclarationera aervatis Äervandla 
factum") entkkidet ^xirden ad. Nach lier cilirten 
Deklaration Plue' IX, tritt diese Wirkung Jetzt 
stet» ohtie Weitere» eio. 

2 Weil es nicht auf die Zu^ t^ndl^Icett dea Ge- 
richtä rur Zeit der Begebung der Tbat^ sondern 
tnx Zeit de« Einschreitens wegen dtirftelbt^n an* 
kemmtf ?-0 Aurh die üborwlegöTide Meiiinag, s, 
SchmaUgrueberll, 2n. 88. Dlei gilt selbst 
dann, wenn der Thäter in der Absiebt, sieh dem 
weltlichen Forum tu entziehen, die Tonsur odftr 
die Weihen genommen hat, P i g n a t e l U ^ consulta- 
tionea canotiicaö T, T oonauit 10 J n. 1 1!., ed. oit 
1, 114; II, con?. 66 n. 3, L <?, 2, 137; YL cotJg, 
17 11, 3. L c. 6, 60, Trid. Seas. XXIIL c, 4 de ref., 
welches die ToDÄnrirutig derjenigen verbietet: 
„de quibus prebabilia coniectnr* non slt, eos tioti 
s&ecnlariii ivididi fugiendl f^&ude , sed , ut deo 
fldelem cultntn pra« Stent, hoc vitae fc^nua eiegis0e"f 
»tüht nicht ßii%eeenT "i^^nn dasselbe boetimmt 
nicht, data heim Zuwlderhftitdeln gegao di$ V^t- 



hot das prlvllegliim nicht erlangt wird. Für deu 
Fallj dä£a seitenB der wc^ltlichen Richter ber+?its 
eine L*.dung an d+ai Befichiüdigten , ehe er daa 
Privileg erworben hat^ ergangen ist, ne^hmen ein- 
zelne an, da$e der erstere steine einmal begr findete 
Zuständigkeit behalte. Jedoch keine Körperitra- 
atrafpn (Prtlgel n. e. w.) gegen den Kleriker ver- 
hÜn/^eu dtiTfe. a. S ch m a 1 z g r a e be r IL *2 n, 38, 
Während die Oöngin conc, PigtiateUi VI. cons. 
17 n. IS. 16. 17^ in dem Falle, daas der Beaebnl- 
digte nachher in fraudem feri&aecuIaHfi d&e Kled- 
kalpmile^ erworben hat, dem kirchlichen Rich- 
ter die Kognition über diesen Umstand beilegt 
und^ falls er eine solche Absicht konstatirt, dem 
weltlichen Richter allein ein Vorj^ehen gegen das 
Ter mögen, nicht ^egen dio Person dea Schuldigen 
gestattet. 

8 Ana dem in der vor. Anm. aui Anfang ge- 
dachten Gnmde. Die ti berwlegende Meinung und 
die CoQgr. immnn. v. lt>3l, vgi. die CitAte bei 
3 nhmaizgrnebei' II. 2 n. 89, nimmt indeisen 
da« öegenthüil ans dem uniutrefTenden Grund© 
an, dasa ei auf die Zelt der Begebong de» DelikU 
Ankomme, und dnss, wenn der Laie in dem rorher 
gedachten Fall den siatua der Art wechsele, daas 
nnnmehr der weltliche Uichter nicht mehr über 
ihn erkennen durfö, anierefBeits der Kleriker 
unter den hier fraglichen VoT^usaetzungen noch 
vm» dem geiitlichen Richter gerichtet werden 
künne^ und bei iboi zu dem frtlhereti kirchlichen 
Forum fQr die von ihm ala t>elBtUchen begange- 
nen Delikte noch ein »weites , da^ weltliche, für 
etwa zukünftig vcrübt^^ Yerg*^hen hinzntrete, 

* Daa iät zwar streitig gewesen, Indexen bildet 
eine ettraige Konnexität kein Hindernis« , daai 
der Gei etliche iind der Laie jeder von ielnem zu- 
at an dl gen Richter «bgeiirlh eilt wird, und recht- 
fertigt es nicht, den letztijren dem weltlichen 
Forum zu entziehen. 9. Über dieae Kontrottrse 
Sehmaligraeber IL 2 ik 140, und dia Her 
AngefiliiTtön, — 

Dagegen genleafen dis PriTÜeg: 1. die Fami- 
liären der Karilinüle nnd Bischöfe, woTQr die Be* 
mfung anf c. m (Toledo HL 569) C. XII qn, 2 
freilich nicht zutreffend ist, ifgL P U n stel I i t. L 
cnns, LXXXll, ed. cit, i, T6 u. cone. XCV l c. 
1, 10^ (vgl, iueh L«D X. : Begluiiuü uulTeisalU 
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Jeder Oeistliche der höheren and niederen Weihen geht des Privilegs dnroh 
die Degradation^, sowie femer durch die Entziehung der Kierikeifdyilegien, oder 
speziell Aa^ privüegium fori in dei^'enigen Fällen, in denen eine solche als Strafe fest- 
gesetzt ist 2, verlustig. 

Dagegen wird das Privileg durch einen selbst eidlich bestärkten Verzieht des 
Klerikers nicht beseitigt, weil dasselbe nicht im Interesse des einzelnen, sondern in 
dem des ganzen Staates und der Kirche besteht^. Ein solcher Verzicht ist nicht blos 
nichtig, sondern der Kleriker, welcher seines Privilegs entsagt oder sich auch nur 
vor dem weltlichen Richter belangen lässt, unterliegt der Strafe der prwath heriefidi^. 

Das Privileg bezieht sich auf alle strafbaren Handlungen, mögen sie im Sinne 
des weltlichen Strafrechts Verbrechen, Vergehen oder auch blosse Übertretungen^ 
sein. Was die enteren beiden Kategorieen betrifft, so ist kein Delikt, insbesondere atch 
nicht das Majestätsverbrechen oder der Hoch- oder Landesverrath<^, oder ein Vergehen, 
welches ein Kleriker als staatlicher oder weltlicher Beamter begangen hat, ausge- 
nommen 7. 

In Folge des Privilegs ist auch der weltlichen Gewalt oder dem welüicheo 
Richter die Befhgniss zur Verhaftung und zur nur provisorischen Detention entzogen^, 



1515 S. 5, b. T. 5, 617), ja, die congr. immau. hat 
dies auch 2. für die Sklaven, Hörten und Diener 
der BiBchöfe, Kardinäle, Geistlichen and geist- 
lichen Anstalten wledberholt aasgesprocfaen, Pig- 
n atelll t. IL cons. 53 insbesondere n. 13 ff., ed. 
dt. 2, 94 .ff. 

3. Ferner hat man das Privileg auch auf die 
Sohne der£leriker, sofern dieselben, ehe der Vater 
ordlnirt oder zu den heiligen Weihen bef5rdert 
worden ist, gezeugt worden sind, jedoch nur wäh- 
rend der Lehenszeit des Täters , s. die Entsch. 
hei Ferraris, prompta bibL s. y. fornm n. 41, 
sowie auf alle Söhne der nnirten griechischen 
Priester, während dieser Zeit oder, falls eine der- 
artige Gewohnheit besteht, auch wenn sie mit 
ihrer Matter nach dem Tode des Vaters zasam- 
menwobnen, I.e. n. 44.46; Pignatelli t. L 
cons. XCIX. n. 1 ff., ed. dt 1, 106, ausgedehnt; 

4. wdter noch auf die rechtmässigen Frauen 
der Kleriker der niederen Weihen während der 
Ehe und auf die der griechisch unirten Priester 
selbst nach dem Tode ihres Ehemannes, sofern eine 
Gewohnheit dafür spricht, s. die Entscheidungen 
bei Pignatelli 1. c. n. 39 ed. cit. 1, HO; 

5. endlich auf die s. g. dicteoni oder elerici sil- 
▼ atici in ITnteritalien (s. über diese Benevent 
1693, coli. conc. 1, 46: „sunt et alli ecclesiis in- 
servfentes, quos a graeco ministrandi verbo dio- 
conos eosqne 8ylvatico$ vocant, nuüo ordine prae- 
diti, sed solo ecclesiaram et episcoporum mini- 
sterio addicti", sowie auch Pignatelli 1. c. cons. 
XGIX. cit n.30), aber nur unbeschränkt in Betreff 
der hier in Frage stehenden Kriminalsachen , s. 
Dekret Gregors XV. v. 1623 bei Pignatelli 
]. c: „Eos vero privilegio canonis non gaudere, 
fori autem in criminalibus omnlno, in civilibus 
quoad corporis distrlctionem tantum." 

.Über weitere derartige Fälle s. die Entsch. bei 
Pignatelli 1. c, p. HO u. Ferraris L c. n. 48. 
1 Bd. V. S. 663 ff. 568 ff. 
« Bd. V. S. 563 ff. 568 ff. S. auch o. S.297. 



3 c 12 (Innoc. UI.) X de foro comp. U. 2; s. 
auch c. 17. 47 (Worms 868 c. 61, Mansi 15, 879) 
u. c. 11 (Toledo IIL 589) C. XI qu. 1. Die Utere 
Doktrin hat allerdings noch darüber gestritten, 
vgl. Schmalzgrueber II>2 n. 101 ff.. 

Für die Laien, denen man wegen ihrer Bezie- 
hungen zu Geistlichen das Privilegium fori eben- 
falls beigelegt hat, s. S. 297 n. 4, kann.dies aber 
nicht gelten, denn auf diese trifft der erw&hnte 
Grund nicht zu. j , 

* c. 12 X cit (looum amittat), nicht also der De- 
position, s. Schmalzgrueberl. c. IL 2n. 104. 
Die Strafe ist ferendae sententiae. 

^ S. Benevent 1693, coli. conc. Lac. 1, 87: ,Si 
animaliä ad ecclesiasticnm Patrimonium ecolesia- 
rumve bona spectantia damnnm dederlnt, eccle- 
siastioi ad emendationem et satisfactionem damni, 
non autem ad poenam statuti laicalis teneantur. 
Si vero eorum culpa datum dt damnum, a proprio 
episcopo pro culpae ratione pleotantur." 

6 Das ist nicht ganz unbestritten gewesen, 
Schmalzgrueber IL 2 n. 94. 

^ In dieser Beziehung haben Manche mit Rück- 
sicht darauf , dass der Geistliche dabei nicht in 
seiner Eigenschaft als Kleriker , sondern als Be- 
amter in Frage komme, eine Ausnahme aufge- 
stellt, s. aber Schmalzgrueber L c. n. 92. 

Nicht minder unhaltbar ist die Annahme einer 
Zuständigkeit des weltlichen Richters bei Ab- 
legung eines falschen Zeugnisses durch den Kle- 
riker vor demselben, Schmalzgrueber L c 
n. 93. 

8 c. 36 (Innoc. IIL) X de sent exe. V. 39. Über 
die Nichtbeachtung dieses Grundsatzes im Mittel- 
alter 8. Bd. V. S. 42Ö, und über die Strafandro- 
hungen dagegen a. a. 0. S. 181. 213. Von Partl- 
kularkonzilien der hier fraglichen Zeit vgl. Angers 
1448c. 13, Hardouin 9, 1348 (Verhaften ohne 
Grund oder mit Grund und nicht Auslieferung 
mit den bei dem Geistliehen gefundeneu Sachen 
und Unteilassung der Zustellung^ der nothigen 
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▼ielmehr sind diese Maasregeln allein mit ErlanbDiss des kirchlicheii Oberen gestattete 
Offenbar anter dem Drucke der thatsäcblicben Yerhältniäse^ welche Damentlicli gegen- 
über dem Bestreben der weit! i eben Mäcbtej die Geistlichen in weltlichen Slrafflacben 
ihrer Jurisdiktion zu unterwerfen , eine strenge und ausnahmaloae Beobachtung dieser 
Vorschriften nicht gestatteten'^^ hat (Sie k anoni^tische Doktrin schon seit dem 1 5. Jahr- 
hundert^ indem sie ftir gewisse Fälle eine solche Ocnehmignug als stillachweigend 
gegeben voraussetzt oder eine Präsnmtion zu Gunateu einer solchen Gewäbmng 
annimmt, eine Reibe von Ansnahmen aufgestellt ^^ obwohl dies mit dem goschriebenen, 
strengen Recht nicht im Einklang steht. 

Endlich ergiebt sich als Konsequenz der Exemtion der Geistlichen von der welt- 
lichen Gerichtabarkeit auch die Ausschliessung der Beftigniss des weltlicbeu Richters, 
einen des Privilegium fori theil haftigen Geietlicben als Zengen^ insbesondere in 
Krimmalsacben^ vorzuladen*, zn vereidigen^ und abzuh5ren^< Mit Erlanbniss des 
Ordinarius ist dies aber gestattet^ und eine solche darf immer in dem Falle, dass es 
an anderen Beweismitteln feblt^ ertbeilt werden ^ Daher kann der OrdinarinSf wenn er 
nicht vorzieht, dem Geistlichen seinerseits bei dem kirchlichen Gerichte vorher den 
Zeugeneid abzanehmenj wovon dann dem weltlichen Richter in authentischer Form 



InformationcD auf Erfordern an den zuEtÄndlgGii 
getsüichen Richter, esc. L f*); Taiargona i7i7, 
coli, eonc. Uc5, 1, 767, s, Bd* V. S. 73Ö n. 1. 

^ c» Sfj (Innac. HI,) de ecM. eie, V. 39. Diese 
Ist aber drirch die Parti kiilarkonziUcn mitimter^ 
wie echon in frOherer Zeit, ä, Bd. V. S. 420 u. 5, 
für gewlas 13 Fälle ein tÜT J^lle MqI gewahtt woi' 
den^ so bei schweren Vert rechen, wenn lErleich- 
zeitig ein FiuchtTt.^i'daQht vorliegt, SaUbnrg 1Ö69 
XX X.I X. 3, H A r t z h 1? i m 7, 339 : „Cnm crfm Innm 
»nonnitaa aut nlmlurn ^candduin Bev-erlua ali- 
quid poatnle», «liquatenns tolyrarl volnnvns, piae- 
sertim, si magnum ^sset facinus et de fugA rel 
dobitatur: it& tanien, ne Ulee cnptiTi sacefdot^s 
vel deriel apad saefialares poteetates e^iaminen- 
tut TiL'l in iDinlma melcstentur neqne pJu» 24 
höria detiiieantur ; . . , &ed ad sqob ordinarios vel 
eurnnt oföciaka snb bona cnatodia mituntni^ ; 
D, S. ConsUni ICOS, P. U, ^6 n. 3J. a. 8, 91T: 
,jOuod si cledcas aliquis ¥4lde enoimiteT dcU* 
ijulsset (enorme »ntem crimen inteUigimus, quod 
de iure canonico deposltionem, de ^ivili vero poe- 
nara c^pitalem njeretur) et yehemeni fiig*© eti* 
spkio adesser, p<5rmittimuB^ nt a a&ecnUri m&gi^ 
s+tratu in arre^to et loce honesto intcn^a, donec 
nea rel vlcArins nester oertiores facti fueriiiinff, 
detineii aut tinctuB decentl^ non infaml modo ad 
no» mlttl posslt , omni dolo et ffande TemoU" 
(wlederliolt Conatinis 162& XT. J, 1 tu 3, l c. 9, 
472). 

« Dm zeigt t. B, Natbotijie i65t c, 04, Har- 
dan in 10, 449; »S&epe conti ngit^ ut derlei a 
Baecularibn» profaniaqne jndicibus captl et in 
c*rcereB conjecti ad ect^Iesla^tlrioit iudicea remit- 
tantur, StMnit eoncilium^ eos, ut decet et sine 
popnll $ciitidalo remittendoE» e^ae: Ita^ nt eccle- 
sldsticae dignit*tia, praesertJro aacerdotalls ratio 
habeatniT ne slnt clerfd Uicis ludibrio. NU^Ü- 
-qiie in eoa et flnppeileetilem boriAque ipsorttm 
mobtlfa riovi i-ommltiatiiT: rjnod qui ^oiitempsc- 
^t^ poeui» iure praeseriptlft puniantur*] imd 



Namur 1639 XXIV, 2, HaitÄh eim 9, 598; „ßt 
AliqQem noetrae dloecesia dericum Tel eiternnmf 
in flagranti delicto appiebensnm a Jndice saecn- 
UH detlneri contl^ent, Id parocshu« loci deeann 
fiigoiteet , nC cnm de captlTi clericitu snfflclen- 
ter constiterit, etindem ludice requiaüo ad cnilam 
n Ostram n^mitti cnret", welehe eine Y^rbaftung 
durch den weltlichen Richter hehufa Ausliefe- 
rnnt^ an da» geistliehe ßerii^bt nicht bean&ta-nileni 

3 So wfltiii der Rlorilcer auf der That ert*ppt 
wird nnd der Flunbt verdächtig ist^ s. die vorvor, 
Anm.^ eine Ansnahme, welche naeb S (ihm alz - 
gineber 11. 2- n. 3 überall in der Pruxlt be- 
standen bat; ferner unter det Knietet gedacbten 
Voransit^tzung auch wenn das Verbrechen des 
Klerikers notorisch Ut. imd wenn der Kleriker 
eiuea Laien so schwer echädigt, Jass et von dem 
gelst liehen Riehter ebenfalls m Haft genommen 
werden mflsetet Le. ü. 3. 6, *^odsnü wenn die Ba- 
gehung eines Delikt» darch einen Kledker nar 
durch die Verhaftung verhindert werden kann^ 
fowie wenn ein eoleher verholene Waffen, deren 
Wegnahme ehfrnfalls dxirch den woltliclven Rich- 
ter gestattet wird, tragt, L c. □. 1 u« 6, Jedoeh 
Boll in dtesei] Fallen der Kleriker sobald al» mög- 
lich dem geiatlichen Ricbter zur Bestrafung aber* 
gebea werden,, 

* c. 38 (Carthago 401) C, U qu. 6. 

5 Dafflr beruft man »ich auf c. 32 (Inc.) C, XXll 
qn. 5. 

ß Denn in allen dieaen Handlungen liegt eine 
Auanbung der Jurisdiktion seiteuÄ des weltUehen 
Rlnhterfl. Die Doktrin ist über dae YeTbot einig, 
Plrbing, las. C4non. 11^ ^1 n, 24^ 5 oh mal je- 
p rnebör IL 21 n, 11 und die hier dtirten. 

Jedoch Ut ein vom Kleriker ohne diele Erlaub- 
niffl abgelegtes Zeugnisa gtlltig. 

^ e. 2 (Rom 826) C. XIV qu. 2; Nengianada 
1868, coli. conc. Lac, B, 546: „NeminI ad tribu- 
nal civlle druo clericali miUtite «ddictam aut 
privilef io fori insignltum adrocar« |»8 eil^ ue^ue 
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Mittheilang za machen ist, dem letzteren anch die Ermächtigung znr Abnahme des 
Zengeneides ertheilen ^. 

Die kirchlichen Rechtsnormen Aber die Befreiung der Kleriker vom weltlichen 
Gerichtsstände können nicht durch Gewohnheitsrecht beseitigt werden, ja selbst eine 
unvordenkliche Gewohnheit ist nicht geeignet, ihre Geltung ausznschliessen^. 

Nur allein der Papst ^ ist berechtigt, diese aufzuheben. Bisher ist dies durch 
ein allgemeines Gesetz nicht geschehen ^. Wohl aber sind seitens einzelner Päpste 
schon seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts derartige Indulte ertheilt worden, weil 
sie sich nicht derNothwendigkeit verschliessen konnten, den berechtigten Forderungen 
der weltlichen Mächte, denen in unruhigen und gewaltthätigen Zeiten die Handhabung 
einer prompten Strafjnstiz durch die fortwährenden Kompetenzstreitigkeiten zwischen 
den geistliehen und weltlichen Gerichten erschwert wurde, wenigstens in gewissem 
Umfange entgegenzukommen. 

So ist ftlr Venedig Anfang des 15. Jahrhunderts den weltlichen Gerichten die 
Kompetenz allerdings blos tiber diejenigen Tonsurirten, welche die Tonsur erst nach 
der Begehung eines Verbrechens erlangt hatten oder welche auf frischer That in 
nicht geistlicher Kleidung ertappt worden waren, päpstlicherseits eingeräumt worden ^ 
Erst Ende des Jahrhunderte hat diese Zuständigkeit eine Ausdehnung auf Mflnz- 
f^schungen und Staatsverbrechen^ und schliesslich auf alle schweren Verbrechen 
von verbeiratheten Geistlichen und von Klerikern der niederen Weihen ohne Bene- 
fizien erfahren^, freilich mit der Einschränkung, dass der General vikar des Patriar^ 



absque episcoporum venia, quae toties quoties 
Becessitas argeat, est imploranda, vir ecclesia- 
stlcns ad saecalare iadiclum, uttestimonium dicat 
aut examen sabeat, accedat." S. auch Pirhing 
und Schmalzgrueber 11. cc. u. Analecta iur. 
pontlf. 1874 stfr. 13 p. 49 n. 104. In Fällen, in 
denen die £rlaubnisB nicht gegeben wird , mnss 
also der weltliche Richter den geistlichen um die 
Yornahme der Zeugenyernehmiing ersuchen. 

1 Pirhing, Schmalzgrneber und Ana- 
lecta 11. cc. 

2 Beides verstosst gegen die Rationabilitat, weil 
dadurch die kirchliche Immunität negirt wird, 
8. c. 6 (Innoc. III.) X de elect. I. 6 („quia hoc red- 
undat in grayamen et perniciem eoclesiasticae 
libertatis praescriptam pravitatem sancimus peni- 
tus abolendam^); und c. 49 (Honor. III.) X de 
sent. exe. Y. 39, welches ebenso wie eine Anzahl 
späterer päpstlicher Erlasse jeden Verletzer der 
kirchlichen Freiheiten mit der General-Exkom- 
munikation belegt, 8. Bd. V. S. 211 u. 8. 731 ff. 
Ygl. Reiffenstuel, ius canonicum II. 1. n.86. 

3 Selbstverständlich auch das allgemeine Kon- 
zil, welches aber nach Lage der heutigen Ver- 
hältnisse nicht mehr in Frage kommen wird, s. 
Bd. m. S. 630. 

^ Darüber, ob der Papst zum Erlass eines sol- 
chen überhaupt befugt wäre, hat man bereits seit 
den Zeiten der Glosse gestritfen. Die überwiegende 
Meinung hat sich dagegen erklärt. Das wäre nur 
richtig, wenn, was freilich auch behauptet wor- 
den ist , das Privilegium fori der Geistlichen auf 
dem ius divinum beruhte. Der andere Grund, 
da." 8 dem Papst seine Gewalt von Gott blos in 
aedlflcationem nicht in destructionem ecdesiae 



gegeben ist, erscheint hinfällig. Denn darüber, 
ob eine Massnahme die zuletzt gedachte Wirkung 
äussern kann, hat der Papst allein zu entschei- 
den, und wenn er die gedachte Direktive bei der 
Ausübung seiner Gewalt nicht beachtet, ist des- 
halb seine Anordnung niemals nichtig. Da er zwei- 
fellos das Recht besitzt, das priyilegium fori durch 
spezielle Indulte, d. h. im Wege der Dispensation, 
aufzuheben, so steht ihm auch, weil das Dispen- 
sationsrecht aus dem Gesetzgebungsrecht fliesst, 
die Befugniss zu, das allgemeine Gesetz, von wel- 
chem er zu dispensiren berechtigt ist, ganz auf- 
zuheben« Ygl. übrigens über die Streitfrage 
Reiffenstuel 1. c. n. 232 ff. 238. Diese Kon- 
sequenzen lassen sich auch damit nicht von der 
Hand weisen, dass man, wie Reiffenstuel 1. r. 
n. 87. 237, mit Rücksicht darauf, dass Laien 
vom Papst in kirchlichen Rechtssachen als Rich- 
ter delegirt werden können , Bd. I. S. 187, der- 
artige päpstliche Indulte für Delegationen der 
weltlichen Gerichte des betreffenden Landes er- 
klärt. Einmal stellen sich dieselben nach ihrer 
Fassung nicht als Delegationen dar, und femer 
sind für die gedachten weltlichen Gerichte nie- 
mals die Regeln von der Delegation, namentlich 
nicht die über den Instanzenzug bei dieser, Bd. I. 
S. 192, zur Anwendung gekommen. 

5 So von Gregor XII. (1406—1409) und von 
Paul IL (1464—1471); S. Romanin, stojia do- 
cumentata di Yenezia. Yenezia 1855. 4, 476; 
Friedberg, Grenzen S. 692 n. 2. 

8 Durch Sixtus lY., s. a. a. 0. 

7 Durch Innocenz YID. 1487, Alexander VL 
1502 und Clemens YIL 1529, vgl. Romanin 
L c. p. 476. Die Konstitution des letzteren lautet, 
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oben vom weltlichen Gerichte bei der Yerhandlang und Abartheilnng zugezogen 
werden solltet 

Ein weiteres derartiges Privileg bat femer Gregor XIII. dem König Pbilipp II. von 
Spanien für Aragonien und Valencia*'' ertbeilt, welches sich freilich blos auf 
Tonsnrirte und Kleriker der niederen Weihen, auch solche mit geringen Benefizien, 
wenn sie Strassenraub und Mordbrennen begeben und in Laienkleidem auf frischer 
That ertappt werden ^^ bezieht. 

Wie sehr die Päpste abgeneigt wareu, irgend welche weitgehenden Zugeständ- 
nisse zu machen, zeigt nicht allein der Umstand, daaa mehrfach m Interesse der 
Herbeiführung der Bestraf iiug von voTbrecherischen Klerikernj inabesondere von 
exemteUf bloä eigene dazu bestellten päpattiehen Delegaten oder elBzelnen Bischöfen 
zugleich als päpstlichen Bevollmächtigten durch beäondereä Indult die Befngaiäs ver- 
lieben worden ist, wegen beatimmter Vergehen* bald nur gegen Kleriker der niederen 



„. > . cjuod * . . tam roikjngatl quftm sJII di^l do* 
mitiii cltjici vüam ad minore« proniotl. nou beue- 
ßcittti n^c Ui aacflti otiiliiibus cQ]i3.tituii cniuB- 
rumq^uiü di^iiUtUf Btatu^, grudUi^t Or^ials vel fon* 
dUionlsfuorint, prlvilegiaclericdi iacrJmin&UbnB 
üumUxAt gaudere neq^ua&ut, eed Ulo<) deirit^&ll 
cbaia^tore mdgnitl tL^; in mlaoribuK oiiJiuibua 
coiiAtitatt nou beiititii^iati ät aIü qnl üt^tutii ie^- 
tlmue »d orditiei »fttiTo» aoedploxido», tl ordiriem 
^acnim non Busceperlnt^ delinquentes pro tem» 
to^ü pei Ludicea a^ecuttrüs CApi, InqulH gt InxtA 
eorum demeriu omnibaB pocnis^ quibn* mert laici 
delinqui?Dtea dö iuru puiiiil di^beront^ libeie ©t 
licite imnirt poi^int nee so ätib pr»ete\t« privl- 
k«giL cLtric^Us tijori et defv^ndt^re et ad curiam 

1 Zu erat tit di^iÄ von S\%Un IV. 1474 tut die 
MuTii- und StaacsveTbreclieUf ilmm von Innoeeii^ 
VJIl. 1487 filr allti seh Wirren V'erbrcclten angeord- 
iii?t und Yori Faul JIL J&42f Kd m a nin K c. 4^ 
47ij n. 4 ij, 7, 24 i],4 (narbdem die Veiiftiaucr 
in dem Friede?» v. IfilO, Ray dal d^ ann. i,, 1510 
n. 4, die OejitattuTig di^ freien Ausilbiini: der 
|3;ei£tlinheii Gericbtibarktiit hatten versprecben 
mÜHBen), aUgunudn wiedexbedt worden : ^,quod liret 
kllm ab immemoriiibiU tomporw citra ßerti imiices 
srti^cuUret civitatlaV ttnetiÄTii Dl, Advc entere» com- 
mnuea riimctipaf:]^ eoutra ijuos«^ jfique clertcoa Um 
■aef uUres quam ctiiusry mqoe ordijiia regulir^* 
etlam In «^acrie OTdlfilbas cotutltutcis alia^qui^ 
eede^i^tieaa ptirsdTiai atrocLa deücU in endeta 
civitAte et dioeccäi commlttont£& tarn internen tu 
d\L fllu pro tempore vener- I^atrie patriarebae 
V(^net* in spiritns^libnit vieadi generali!* profedete 
ill<JB^i^le f;iJlp(ibileä fepenüS pro modo cuJpae cmi- 
demoAie et pimLie mediaitti^uB i-ou^lji» de XL, 
C0TJßU6¥eti(jt . . . mattdamu» pröpttrea in vtrtnte 
B. obedieättae et anb dicta eitcimimiitiicatTOid» 
poexia vliaiiö ©t allla Indkibud ©©i lestt^tieis prac- 
dictifi, [le fudiceß eaeculares pmedfctei^ coiura 
coriäuetudmem iniinemoitbileai praedictaca ul 
dimorom prieder^jisörum uoeiüruui Uteranjin 
pncdjctarum «t preB^iittam nenträrum teuofein 
qnomodotibüf melo&tent vel tm|>ediant nee aliud 
Mntrurium fttcete prfteaiimant.** 

Wenn in dieser BfAtiti^ngsbulk im Qegeu- 



att£ ZQ deT Olemens TD, (ß. ror. Anm,) «ach die 
Gelfltlif^ben dar häiieren Welben £cble«ätliin g^ 
nanut \^ erden, m sind damit uicbt aJle gemeint, 
sondern imr di&jenig^ti, welcbe erst naob dor He^ 
gehutig de£i Yerbre^'ibEiiiä eine aolcbe Weib^ ^f 
haltefi babctn^ deim nai dieser gedenkt die Bulle 

« Exponl nebt* 1673 %. 6, b, T, 8, 49: .Quod- 
qae si idertc! prai-dtcti(d.h, tonenrainitiatlletiam 
in quatuor tiiinoribiiB ordlnibufi conatltutt, etiam 
ttiaue ftliqtiod benefldum obtinentea vestlbus lal- 
caÜb^fl indnti in flagranti erimiue grafisandi per 
via? depreiieuBi fucrint^ tamquam in publlcoa 
latroneB et vi är um grai^aatore« a 8a64:tilaribaa iudi- 
tibiiä in eo , In quo reperl imtur babitu uaque ad 
Ultimi FQpplIcil peanjim inclusive absque rueiu 
c@uauraruin In ip^es auimadvtirti posfe, tenore 
pr^t^j^eutiam coutiedimuB , iubibentei (>muibuB et 
slnguUg locoruiD ,, etiam e^empiorum ordinariis 
el eorum offlnialibai et qulbu^umque aUii tudl- 
dbua e<^'le$ia&ti(^ii» qno^uoique nomine nuncu* 
patiB^ ue eaecnlareB oiagfätTatui, iudicea et mini* 
^trui prae^dlctOB (^uperprai?misiiB quemodolJbet tzn- 
pedir«^ mokatiir^ sut püiturbaie aüdßaut vb\ pra«- 
dumant"; ein Privil«>gj Tsfebibe* nicbt weit über 
V.. '17 X de privil. V. 38, S, 29Ö n. 9 a. E., hln- 
auEfebt. 

^ S. die folgende Anm. 

* So Tftegen 8tra9.-*^nraul>s^ Mordbr^nntina und 
ü b erbau pt wegen tnd ert?r et'bwererVeibTeclieR Gre- 
gor. X]ILcon&t.cit.§,4: „ntdietisaacuJatwaludiees 
fadnerosofl ip»oa(dKhKlatrüne* et fadnoroios boinl- 
neii^ qnf armati et »Imul ctJadunati per illam regio- 
ueni pasaioi vAgatitur} viii& pro Ublto ebfident, via- 
toreeqno Ägj^rediuntur, tpoliaut et oedduut; dom*a 
quoqu<^ sat^pe eipugiiautf dlrlpiuut et ineendont, 
fitupra. raptu^ ei ijacrile^ta et omni» gtmcriB vn- 
mitiä. tief^rit^ com mitt endo) a loci» praedictia (den 
klnblkben Asylen) e)(tractoa indici ecdeeia^tko 
ad cauüaü coutra persoiiai ecdaalaatiea« in regnis 
praedictis atrociattrlraiu» com mitte utes alias a eede 
apostoll<;a depulato et ubi tale» indicea deputati 
jion fuerlfit ordltiarie eccloiiüsiieo pre ittatitia in 
eü» ad mini Strand a t?dnsigUAre teneantnr^ ipiU- 
que locorum ordiuArli« , , * per 90 vel all um ««n 
alig^ cutitra oiiittOB ot sluguloi praedictoa (näm^ 
jidi Tonaurli-te utid Klerikei der niedefen Weihen^ 
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Orade^, bald auch gegen die der höheren einschlieBslich des Presbyterates^ oder gar 
auch der in Dignitäten^ befindlichen^ mit Strafen^ vorzugehen, sondern auch die 
weitere päpstliche Praxis in FftUen, in denen man nicht, wie bei den eben gedachten, 
an der Ausschliessung der weltlichen Richter ganz festhalten konnte, doch nur ge- 
mischte®, d. h. ans Geistlichen und Laien zusammengesetzte Gerichtskommissionen 
zuzugestehend 



selbst mit einem beneflcium tenue), etiamBl ab 
eomm luiisdictione exempti qnomodolibet fne- 
rint et quos homiddii et assassinii et atrocinm 
criminum reos esse constiterit, et ad curike sae- 
«olaris traditionem per denunciationem, aocnsa- 
tionem , Inqnisiiionem ant ex mero officio Tel ad 
procnratoris flscalis instantlam et alias ioxta iuris 
formam absque ipsius iadicis seu loci ordinarii 
Tel deputandorum hniusmodi inegularitatis aut 
infamiae macnla Tel incnisn anctoritate nostra 
procedere llbere et licite Taleant per praesentes 
plenam et llberam facultatem impertimar'' ; 

ferner wegen des Haltens Terbotener Scbiess- 
waffen (arcbibnsia, qnae appellant ad rotam, men- 
sora IV palmomm breTiora) Sixtus Y.: Cnm 
sicnt 1687, b. T. 9, 264, für Aragonien, Ton PaulV. : 
Charissiml 1607, 1. c. 11, 464, auf Katolonien, 
Roussillon und Cerdagne ausgedehnt; und 

wegen Verschwörungen gegen die Ruhe und 
der Freiheit der Republik Genua sowohl gegen 
die Verschwörer, wie gegen diejenigen, welche 
trotz ihrer Kenntniss die Schuldigen nicht an^ 
zeigen, Clemens VII. (1523—1534) nach Sixtus 
V. : Alias a 1685 «.2, b. T. 8. 634, u. ürban Vm. : 
Exponi nobis 1632, b. T. 19, 278, und 

endlich wegen MaJestätsTerbrechen gegen den 
König Ton Portugal Clemens XIII. : Exponi nobis 
1759 §. 2, buU. Roman, cont. 1, 217, in Erweite- 
rung eines PriTilegs t. Gregor XUI. t. 26. Oktbr. 
1683 für das Tribunal genannt: regiae conscien- 
tiae: ,ut absque alicuius censurae Tel poenae ec- 
clesiasticae libertatis seu irregularitatis incursu 
quoscumque eeelesiastlcos homines tam saeculares 
quam cuinscumque ordinis etiam mendicautium 
seu militiae, etiam hospitalis, aut congregationis, 
societatis et Institut!, etiam nt infra nominandi, 
reguläres, in sacris presbyteratus ordinibus con- 
stitutos (non autem episoopos sIto superiores prae- 
latos) quos per legitimas probationes . . . praefati 
criminis in personam . . . Josephi Portugalliae et 
Algarbiae regis . . . impie patrati auctores, exe- 
quutores aut complices fuisse et huius delicti 
iuridice couTlctos aut confessos esse Tobis con- 
stiterit, condignis poenis Tigore specialis facultatis 
et auctoritatis . . . serTato iuris ordine damnatos 
(praeTia degradatlone per eum ad quem pertinet 
iuxta canonicas sanctiones decernenda ac lespec- 
tlve quoad eos qui maioribus ordinibus initiati 
sint, realiter exequenda)curiae8ecularipuniendos 
tradere libere et licite possitis, apostolica . . . 
potestate . . . facultatem et auctoritatem conce- 
dimus . . . atque praeterea ob traditionem huius- 
modi, etiamsi ex illa mutilatio Tel hominum 
caedes subsequatur, nullae censurae et poenae 
eclesiasticae aut irregularitatis nota per quempiam 
Testrum incurri possint.^ 

1 S. Gregor XIH. cit., S. 301 n. 2 u. 4. 



2 Sixtus V.; Cum sicut 1587 cit. §. 3 u. Cle- 
mens Xin. cit., s. Tor?or. Anm. 

8 Bd. n. S. 871. 

« Urban VIU. : Exponi 1632 cit. $. 2 : .personas 
ecclesiasticas tam saeculares, etiam ^in dignltate 
constitutas.*' Die Bischöfe und höheren WQrden- 
träger sind aber immer ausgenommen geblieben, 
s. auch die Anm. Tor Note 1. 

^ Auch mit solchen, welchen weltlicherseits 
durch staatliche Anordnungen festgesetzt waren, 
weil diese Ton den kirchlichen Gerichten nicht 
an sich als bindend anerkannt wurden, s. die comst 
Sixtus V. : Cum sicut 1587 cit s. die Anm. Tor. 
Note 1 , $. 8, welche die kirchlichen Richter ermäch- 
tigt, die weltlicherseits für das Halten Terbotener 
Schi ess Waffen angedrohte Strafe des Exils auch ge- 
gen die Geistlichen zur Anwendung zu bringen. 

Ferner gehört hieirber die Ermächtigung, die 
des Majestätsverbrechens Überfahrten Geistlichen 
zu degradiren und an den weltlichen Richter aus- 
zuliefern, s. Clemens XIII. 1759 cit., s. die Anm. 
Tor Note 1 , da das Verbrechen nach kirchlichem 
Recht keine degradationswardige Strafthat ist, s. 
Bd. V. S. 568 ff. 

Die Verurtheilung zur Todestrafe wird aber 
ausdrücklich ausgenommen, s. Urban VUI.: Ex- 
poni 1632 cit, b. T. 14, 278, s. Anm. 4 (J. 2: 
„dnmmodo tarnen a sententia in causa sanguinis 
per vos ferenda omnino abstineatis), weshalb offen- 
bar in dem Torher erwähnten Fall des Majestits- 
Terbrechens die Degradation gestattet worden ist 

6 So schon Sixtus IV. 1474 für Venedig bei 
der Abortheilung der Staats- und Münzverbre- 
cher, und dann seit Innocenz VIII. 1487 bei allen 
schweren Verbrechen, F rie db e r g a. a. 0. S. 692 
n. 2 u. oben S. 300. ÖOl. 

"^ Gregor. XIII. : Romani pontiflcis 1576 in dem 
Bestätigungsbreve SixtusV.: Alias a 1585, b.T.8, 
634, für Genua: „Postmodum nobis per tunc tem- 
poris ducem et gubematores narrato etiam saepe 
contingere, nonnullos ordinis ecclesiastici vestri 
dominil tamquam fori Testri immunes necnon 
aliquos intuitu laicorum, quos scUicet metus poe- 
nae a nefariis conatibus retrahebat, et alias in 
statum Testrum conspirare ac pro illo conTersando 
auimadTertendi in eos licentiam eis concedi desi- 
derabant, ut iudices vestri saeculares pro tempore 
existentes assistentibus eis ad hoc duobus civibos 
circumspectis de gremio maglstratus Testrae rei- 
publicae cum TOto ordinarii aut si suspectus 
videretur, alicuius personae cathedralis ecclesiae 
loco praedicti ordinarii in dignltate eccletiastica 
constitutae, quoscumque clericos, presbyteros et 
alias personas ecclesiasticas saeculares et quomm- 
Tisordinum reguläres, etiam exemptos, cuinscum- 
que dignitatis, Status, gradus, ordinis et conditio- 
nis, non tamen episcopos aut alios supe- 
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Erst nachdem man schon in einer Reihe von Staaten selbständig, ohne anf die 
Ansprüche der Kirche Rücksicht zn nehmen, die Strafgerichtsbarkeit über die Geist- 
liehen in weltlichen Strafsachen den staatlichen Gerichten überwiesen hatte \ und in 
Folge der Entwickelung des absoluten und des modernen Staates für die Kirche jede 
Hoffiiung auf AQerkenQung und Durchsetzung ihres Rechtes in Betreff des Forums 
der Geistlichen geschwunden war, haben sich die Papste dazu verstanden, da, wo sie 
eine ausdrückliche Erklärung nicht vermeiden konnten, ^mit Rücksicht auf die Zeit- 
verhältBiä96^ die Bestrafung der Gei&tticheOj ainschlieasüch derjenigeu der höheren 
Weihen^ durch die weltlichen Gerichte allgemein zu gestatten^, 

pTa, weiter liat auch der päpsüiehe Stuhl den UDabäDderlichen Thataachen inso- 
fern Rechnung getragen^ als er die früheren Straf bestimmungen, namentlich der 
Bulle: Coena ^ gegen die Verletzung der yorschnften über das kirchliche Forum 
der GeistLichen in der t'onät. : Apf>^i'titcae sedü von ISO 9 erheblich beschränkt*, und 
sogar auch die Möglichkeit gewährt hat, d&sa selbst Oeiätliclie gegen andere Straf- 
auzeigen mit Erlaubniää der Ordbarien machen ^^ also auch der staatlich atieita fQr 
gewUse Verbrechen allgemein vorgeschriebenön DenunziationapflLcht^ genügen 



T 1 T c i) , crlniinum conspiratioms ii) sUtum et hWas 
liieafte mateatatis culp^ibileij vel suspettoa, ciTceri- 
bua ecde^adtlda m&Tidpare Ubere valerent et inde 
per Ipfiam ordmarium ydI ptiräonain in (ügoitate 
i^ccLß$iäSticT.a cOQStltutim ad tflrtufiiiii i3t qaat;&Üo- 
tipmj ailegfltinia Indicia vlsa fuisEftiit, cum inter- 
ventuindicamsaecularium et duDrumciTiam prte- 
dtctoruoi cuntt-a IDo^ pioctd^s^ procussuquu in* 
struoto &i postmoiuiii per dtiütutn grdiTiArimn seu 
persoJiamiii diguitateoccleaiastipa constitutam^ut 
praBfertuf j dtligenter exaroinato tt probate eos, 
qnPB dietufi ordinarlug aut perdotia piacdicU {.'tu- 
pabilca ri^periedel in prs^iuisBidi prout delictoruni 
et cTimlnurn quaiitas eiegisset^ coiidemnare: vd 
nbi poena SADguinia aut nltimi «iipplidi pra atro- 
i^lt&ta delicti imponönda veDirct^ praevia degra- 
datlone eosdeju puuieinlofi euTiae äJiccitlaritraderts 
liböre püsfient nee propterea ordiiiariu* aut persona 
praedicta m ludic^s et civei aflslatentes praedl^iti 
aifqu&a eenfturas ln<3firdag(3 ceimeTeiitür, anctori- 
täte et töuore pinedictls Indulsimus-" VgL weiter 
' noch den folgendeii §. 

1 Wie nami^Titlicb in dtiii prütesiafiti sehen Ter- 
ritorien DcutschlAndii, ft. den fulgciidcn S- <»egen- 
über dtn kAtboU^eben und romanlecbeD Staaten 
bat die Ekcbe allerdingi soweit als mögUcb fin 
dem kanmiificben Standpunkt foetge halten, s. a. B. 
das päpjrtlicb bestätigte Konkordat de^ Bischof?! 
T. Nüvara mit KätI Ematmel v. Sardinien vom 
la April 1767 S- H In ÜleTTieas Xlll.i Be|:ln]iDi 
onliä^etsalis V, 18, August 1767^ bull. Koro an. mnt 
3, 437 : „Gonttrtueranuo pnre i veacovi ad ©aer- 
cltare prlvatiyatnente per mGiio de' loro uffidali 
la giariödiiiene in latti t casl dl delilti commutii 
scnz^ altra eccettuaztone cbe dl qtielli di lesa 
maeat^ di primo t! sec^ndo grado com dlukiara- 
lione , che qualora it tratt^rÄ di cause, il titolo 
delle qnali pos^ta importare la pena dl motte e di 
galora^ (loTianno le »eutenze del iiiatelJano ed 
altrl tifflÄiali eoddettl portaril in glndljtio dl con- 
ferma a^anti il senato e rioUe altrc dl minor pona 
non ai fara taogö d'appello al Senat^^* 
> Konkordat zwisdien ?im IX, nnd Leopold IL 



V. Toscatia V, 1851 art, 10, Nü&si cenTentionas 
p. 27B: «La s, sede non fa difdcolt^ che le cause 
edminalt degU erole^la^tici per tutti i delittl 
e-oiitümpLatidalle legge cnminali dello fttat^^ eitra* 
nei aJla religloiie veogono deferite at gindlzlo del 
tribunall laicij li quali applictno loro le peoe 
dalle leggi stesse prciacritte^ che lublrantio in 
loeaJi £e[>aTati e ad «"s^i epeciaimante d^tinati 
nifgli stabilimouti penali. — Per df^lltti »on estra* 
nei alta relif^iene non deferibUl al giadi/lo de! 
tribnnaU lalci . , . rapoitasia, Peres ia, le fldsma^ 
la simonia^ la profan aziene dei jtagramentl ed ogni 
vic^laKione degli offldi partlcolarmente rigiiardanti 
il uiialeteTo ecdeaiaati^o ed fl culto dlvino. Di 
qnesti delitti preodera cognizSone Tautoriti ecele- 
slaetica per appücare ai rei pene canonicbe» Non 
e!>ie!tendo perü nel gratidncato in materia crimi- 
nale altri tribunali che lalclt inülggentl pene 
coercltive noir ordirio temporale e non volendo, 
che la pertarbazione puhblica restl per queäta 
parte impunita, 1 Y^tscoTi previa communicazione 
delle neceäsarienotixlonei singolicaBicontemplatl 
perö dall© attuali leggi Toscane partidperanno 
air autoritä «ecolare remesao giuiiizio, aiUnche 
questa proc^eda aVr appli^^aiione delle pene pre- 
^critte dfllU leggl crlminali dello stata nel rap- 
porto deU' offeaa fatta alf ordiite pabblico e per 
impedträ lo soandalo che ne deriva . , /' Arl 11 : 
.,Nel re^ti qnaüfioati come contiavenzioüij quall 
^no ?iola£ioni delk legige dl finanza, sulU oa,r.n& 
ed altre simill, i tribunaH lalci applicberanno 
agli ecolpstastici soUmento la pena pefsuniaria, 
eeclusa ogni altra corporate/ B. auch die 3. ^22 
D. 3 ih S. 294 n. 6 cUirten Konkordate. 

i* Bd, V, S. 734. 

* Bd. V. S. 7&8. 7&9. 

^ S, die päpstlich bestHtigte Deklaration der 
CoiJgr inquis. v, 1886, Acta a, aed, 18, 416 und 
Arch. f. k. K. R. 59, 183, aowie Bd. V. S, 739. 

« So tiach d»m E. St, G* J, 139: „Wer von dem 
VorbabeD eines HocbTenatbes, LandeiTerratbeSj 
MunzTeTbreehcns, Mordes, Raubes, Maüsoben- 
rauhes oder einea gemelngefalir liehen Yefbre- 
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könnend 

Fflr den weiteren praktischen Fall, dass ein Geistlicher dorch das weltliche 
Gericht wegen solcher Delikte verurtheilt wird, welche auch eine kirchliche Be- 
strafong, namentlich die Absetzung oder privatio beneficii erfordern, and derselbe, 
z. B. durch Flucht^ die Veranstaltung einer kirchlichen Untersuchung unmöglich 
macht oder wenigstens erschwert, ist allerdings noch heute dem geistlichen Gericht 
die Möglichkeit genommen, die Feststellungen des weltlichen Strafrichters als Beweis- 
material^ gegen ihn zu benutzen 3. Indessen bleibt immer der Weg offen, ein pApst- 
liches Indult darauf für den Einzelfall zu erwirken'^. 



§. 382. b. Das taelüiche Recht 

I. Die Entwicklung bis zur Jetztzeit. Wenngleich es der Kirche nicht 
gelungen war, das Privilegium fori fflr die Geistlichkeit in dem vollen von ihr be- 
anspruchten Umfange durchzusetzen, so hatten doch die weltlichen Gewalten trotz 
aller Missstände, welche die bevorzugte Stellung der Geistlichkeit mit sich brachte^, 
dieselbe nicht prinzipiell beanstandet, sondern dem kirchlichen Gerichtsstand der 
Kleriker nur fflr gewisse Falle Schranken gesetzt^. 

Auch in der hier fraglichen Zeit ist das Verhalten der weltlichen Mächte bis in 
das 18. Jahrhundert hinein dasselbe geblieben, nur dass man in einzelnen Staaten 
die Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte noch mehr als frflher^ eingeengt hat 



chens xa einer Zeit, in welcher die Yerhütang 
des Verbrechens möglich ist, glaubhafte Kennt- 
niss erhält und es unterlässt, hiervon der Behörde 
oder der dnrch das Verbrechen bedrohten Person 
zur rechten Zeit Anzeige zu machen, ist, wenn 
das Verbrechen oder ein strafbarer Versuch des- 
selben begangen ist, mit Gefaiigniss zu bestrafen.^ 

1 Deiauf Orund der cit. Deklaration, s. S. 303 n. 5, 
ergangene Erlass des Bischofs v. Rottenburg von 
1894, Arch. f. k. K. R. 72, 404, lässt es sogar ge- 
nügen, wenn im Fall des cit. $. 139, s. vor. Anm., 
nur gleichzeitig mit der Strafanzeige Bericht an 
den Bischof erstattet wird. 

3 Nämlich, wenn das allerdings mögliche Kon- 
tumaz! alverfabren, 8. 0. S. 114 £F., ohne Heran- 
ziehung dieses keinen Erfolg verspricht. 

« S. c 4 (Alex. III.) X de iud. n. 1 : „ At si 
clerici coram saeculari iudice convicti fuerintvel 
eonfessi de crimine , non sunt propter hoc a suo 
episcopo aliquatenus condemnandi. Sicut enim 
sententia a non suo iudice lata non tenet, ita nee 
facta confessio coram ipso.*^ 

* S. AnalecU iur. pontif. 1865 stfr. 1 p. 1195. 

6 Bd. V. S. 416. 

6 Bd. V. S. 417 ff. Über Deutschland und die 
deutschen Städte vgl. daselbst S. 429 n. 4 und 
S. 424. S. dazu noch Bremer, Claude Chan- 
sonnette aus Metz (Sonderabdruck aus d. Jahrb. 
der Gesellschaft für lothringische Geschichte. 
5. Jahrg. 1893) S. 22. 23, nach welchem 1430 
ein Pfarrer wegen Entführung mit Verbannung 
und 1449 ein Archidiakon wegen Verführung 
einer Frau mit schwerer Geldbusse durch das 
städtische Gericht bettraft worden sindj femer 



G. Knapp, das alte Nürnberger Kriminalreeht. 
BerUn 1896. S. 97. 135. 

7 In Spanien hat man allerdings an der aus- 
gedehnten Anerkennung des forum, Bd. V. 8.419, 
festgehalten. Im Jahre 1429 hat Alfons V. v. Ara- 
gonien eine Reihe von Edikten zum Schutze der 
geistlichen Gerichtsbarkeit erlassen. Aus dem 
sechsten Edikt, Hardouin 8, 1070, welches 
unter Androhung der königlichen Ungnade (Bd. V. 
S. 546 n. 5), einer Geldbusse von 3000 Gulden 
und des Verlustes der Ämter verbietet, dass die 
weltlichen Beamten Kleriker, welche sich be- 
trügt icher Weise königliche Familiaritätsbriefe 
verschafft haben, und welche nicht wirklich in 
königlichen Diensten stehen, dem geistlichen 
Forum entziehen, ergiebt sich allerdings, dass die 
Geistlichen im königlichen Dienste (wohl hin- 
sichtlich der innerhalb desselben begangenen 
Verbrechen) der Kompetenz des weltlichen Ge- 
richts unterlagen. Eine andere Beschränkung fand 
aber nicht statt Denn das zweite Edikt, 1. c 
p. 1066, untersagt bei ähnlichen Strafen, wie den 
vorher angegebenen, allen weltlichen Beamten, 
die Kleriker unter der Beschuldigung von Mfinz- 
und anderen schweren Verbrechen zu belästigen, 
sie vor das weltliche Gericht zu ziehen und 
von ihnen Geld zu erpressen, das dritte, 1. c 
p. 1067 ordnet ebenfalls bei den gedachten Strafen 
an: „quatenus scandala, dissensiones et iurgim 
inter vos et eoclesiasticos iudices pro posse vi- 
tando iura, immunitates, iurisdictiones et eccle- 
siasticas libertates praelatis aliisque personis 
ecclesiasticis penitus observetis . . . allasque per- 
sonas ecclesiasticas ecclesiasücae iuiisdictioni 
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Was erstens Dentschland betrifft, so hat man in Bayern zunächst an dem 
mittelalterlichen Bechte, nach welchem von dem prinzipiell anerkannten Gerichts- 
standsprivileg der Kleriker nur hinsichtlich der Vergehen gegen den Landesherm, 



submissas contra ius et lustitiam directe vel In- 
directe minime capiatis, vexetis* (nimllch, wie 
TOrher bemerkt wird] „ religiöses, canonicos alios- 
qne dericoe, etlam in sacrie ordinibns constltutos 
et In habitiJ et toLiBum repertoü vestris oarcerfbuÄ 
maiicipando et ab ipds p^canias damnabiUier 
pTttüTquL'udo"^ und daa vierte, 1. t, p. 1Ü68, bt^- 
rtrobt mit denselb(5Ti Strafen diejenigen . welcb© 
verbrP''heriflcLr'n Oelstlichen Zuflucht und Schutz 
avil ibren Scbloasern, Burgen oder in ihren Ort* 
rii^ haften ßej^emlber detn EinBebreitcn der g«i»t- 
licben Ricbter i^ewährea, 

Durt^b Philipp 11. sind IJ. 1666 die Vor- 
schriften deÄTrldentinomP, o. S. 295, in Betreff 
der TonfiDTirten und der Kleriker der niederen 
Weihen ansdrückUch Aberkannt worden^ nnr mit 
der päpstUch jE:i'?tsitteten Beschränk urifr^ dass die- 
selben die Tonanr nnd d^a vergeaeLrl ebene geist- 
liche Gewand mtnde^tenif echon steht Monate 
vor der Besißhun^r de^ Deliktes ijretrfigen hAben 
(NoTfslnja RecopiUdon Jey VI. tit, 10 lib. 1. 1.06 
(5odig09 esparioles. lT,ed, MadHd 1672. 7, 63), und 
femet mit der durch kiiniglklißA Dekret t. lÖGfi 
{^, A. ft,0. p. 64) f^stgei<ot2teu ßeschränkoniZt das« 
die fom Kon7.il varpre^cbTiebenen Toraussetzungen 
flammt lic:b in H'iTkJicbkeit vöTlleggn musBten, 
und daJ^s dai M^indat deg Prälaten in Betreff der 
ZuUsannie zum Dlenätl^ bei einer Kirche odtjr die 
Znpehöriiekeitziieiuer^eittUcbenBlldunKwniitfilt 
<lurch notarieUö»Zeugnlas,sewie die thatttlchlkhe 
I.eifftnnp; der Dienste oder da^ Betreiben de» Stu- 
diums dürr h eidlkhe Erklärruijeeii festgestellt wer- 
d>?n sollte (nf^onTiene qoe el maiidato 6 titulo que 
el preJado diere pars Ins del servkio de U iflesia, 
se de pOT e^cnto y ante notario con dia^ mes y 
flno i dedarando el nfrinbre de ^ quiun ^e da y do 
donde es vecino y rl lugar y igtesia, oflcio y mi- 
tiit^terie en quebn de st^rrir y lo mismo en lo tli^t 
eatudio, quo la li^enda se de' por C8crit(i en U 
mi«uiji forma, dedarando c1 t^ttudio y la csci^ela y 
U factildiid qnf^ ha de e^tudiar y auti 1« ed*d y 
ralidad de la persona. — Para que las j^ifllicUfi 
se^hrea tengan ent-endido, f|uienea eon lua que 
tienen los dkho» tftnlo* o licencias para gozar dpi 
privilejtto deben loa quis los t«f leren prosenlftrlfta 
ante la jagtida de la rabeza del partldo de su 
jurifidiccion, den de ponferme h lo qtie les est^ 
ordonado se asentarh en du Ilbro an nombre con 
reladon y demas , de eato se le darä fi^ en Jas es- 
paldas ö al pife de diebe tftülo « liceucij, de la 
pTöBentacion dello, cual eati proveido, se hapa por 
Ijie dicha*^ justldag stu lo detener, ni mole^Uir nl 
permiter ie les llove cosa al^fDüa de derochoi!, — 
Ca^indo ocurriere el i^ase qtie el de primeiA toti- 
Atjri y primeraa ördenei pretanda que per ra^on 
de estar en el aervieio da \& j«IeaU 6 en el eitodie 
ha do gozar del prlvflegiü y &er remitido a la 
justidft ede,4ästif?a , »|ora sea üSUndo prftao por 
la JDstlda ae^lar. agora este presentado aste la 
edeaiastka 6 en otra etialquiera maneta que se 
precedttf ante^ que el edesii&ti^o preceda ä dar 
SU earta y censurap, demag de lo qtie toci al cl^- 

Biai China, Kirchenlicht TI, 



rigo y al h&bito y tonsura y de la informacion que 
de esto se ha de dar, se ha de presentar el dicho 
testimonio 6 licencia con la dicha fe de presen- 
tacion ante la Jastida seglar, — T para lo qne toca^ 
Ä qiie constö que ha fietvfdct y slrve en la IglesU 
6 ha eatndlado (t estudlaj ba de preceder in form a- 
doii del enra y cos dos parroquianos , siendo en 
igle»ia parroquial, 6 de dos capitnl&rei^« Ei endo 
en igleriia cutedra! 6 coUif^al o de «.uperior con 
dos religiopoi, siendo en monasterio, y ans! tc* 
apectivomente en loi otros logaros pios^ qoa oon 
juramento deelsren habcr aervido y serrlr y el 
tietnpo y el tniniaterio en que ba »ervido y lo 
ml Brno en el efitudie del maeHtra y catedrAtIto y 
de los eätiidUntes quejnntamentehayaneatiicJiado 
con (Tl. En las carta^ 6 censuras qne diereu los 
fnecea ed^alasLicos para inhiblr los seglares de las 
causam de )os d(! prlmera Corona y <^>rdenei^ ban 
de if autf]iDtioamente Insertoa loa tftuloa, liceudaä 
e Informadon para que k los Juecoa seglares los 
eoTiste ser »nsf; y en los proceios edesi.46tlco«i 
ansf iniaino quo por da de fiierza Tnere al nn- 
eatro conaejo y audienclas ^ lia de estar y ronstar 
iodolo iqflodicho p^ira que por los del nnestro con- 
sejo y oidüTei ee proceda y provea como con Ten ga, 
— Y ai öl de primera corona y prlmerjia ürdenes 
pretendierc go^ardel privilegio porra^on de tencr 
beneAoio eclesi.UticO ^ presentara el titnlo del 
benefldo con latnformadon qtie para aTerfgiiadon 
de €1 aeri necesario ; y esto au^fmtsmo ie inj^erirk 
en las i^artaä y mandaniientos de los juere^ «de- 
sl^jtticos y m pondrjS y emistara dcUo en loa pro- 
cesos edeslÄsllcos quo fuereii por via de fu- 
ona * * ."0* Wegen der An^nahme in Betreff des 
GuricbtBatandea zufolge Indultes Gregor!^ XUl. 
s.o. E.BQi. 

Auch in En pland hat Kdiiard IV, i. J. 1463, 
Hardoutn 9^ 14ft9. aneh bei Mako^ver, dio 
Verfasisung dtsr KUche von Eneland. BeiHn 
1894. S, I9ö. in Bdnem noch 1484 von lürhaid 
TU bestätigten Freibrief fWllkina, condlia 
3, 616): „quod de eetere nuKni^ iuFtldaiiuä^ 
Ticef.omeSj cotncoissarins, a64?aelJ>r, eoronator, bal- 
tivDft aliüs^e offleiarina afit nilnirter no&ter ve) 
beredom nostrortim aut allornm, qul curia* legales 
ex coneoasione noEtra aliave anctoritüte tenent, 
inqnirat aen inqiurl fadat de eitce^slbui, fe1o> 
niis, raptibü* mülieruro , proditlonibus alilsTe 
qulbuseumque transgreBgionibna perpefrralis seu 
p^rpetrandia een kic dleta perpelrata ful^^e per 
aljqnem vel al^nee arcbiQpiscopiim vf*l ari-bi- 
epiecopoe k - * , epi^copoa . . . abbates . ► . priores 
*.H decanoH .., arobidiaconoa, offldsrio^, c<inj- 
LoiA&arloa^ roctores.vicarioa *on eorom ancf;casore«, 
prtabyteros, capellanos et clericos qnoscuna- 
qneiufra sac^ros ord ines cenftMltitos ant 
religio»a« perlen aa Rupradictas prae^entej; vel fa* 
tursa^ nm sich die rntoratütrnng der Kirche zu 
eibatten (yeI. Hefelo, Conciliengesdi. S, 1651, 
die kircbliehtm .ItiHediktionsbeÄHiten Tom Erz- 
biichof biii. tu den Ofü^ialen der Arehidlatcone 
■und die Kleriker der höheren Weihen in allen 
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also insbesondere hinsichtlich desHochverraths^ und der Friedensbrüche, d.h. groben 
Unfugs oder sog. Rumorsaohen^, eine Ausnahme gemacht war, festgehalten. Anderer- 
seits haben aber die weltlichen Behörden das Recht der Festnahme der Kleriker im Falle 
der Begehung von Strafthaten geübt 3, und bei der Lässigkeit der kirchlichen Gerichte 
in der Bestrafung der letzteren gestaltete sich dasselbe, namentlich dadurch, dass die 
Sicherheitshaft durch ihre Länge oft den Charakter der Strafhaft annahm^, oder da- 
durch, dass man die Art und Weise der Zufahrung der verhafteten Kleriker zu einer 
entehrenden Strafe machte^, thatsächlich zur Ausübung einer Art Strafgerichtsbarkeit 
über dieselben <^. In Folge der Beschwerden der Bischöfe über diese Behandlung der 
Geistlichen "^ wurde nach dem zur Beilegung der Dififerenzen geschlossenen Konkordat 



Strafsachen , auch in denjenigen, in welchen sie 
früher dem weltlichen Gericht unterworfen waren 
(s. Bd.V. SA73] Makowera.a.O. S. 424 ff. u. 
S. 426 n. 49) wieder dem geistlichen Forum 
unterstellt und nicht nur den kirchlichen Rich- 
tern die freie Ausübung der Jurisdiktion über 
die erwähnten Kleriker und die Mönche unter 
Bedrohung der dieselbe -verletzenden weltlichen 
Beamten mit der königlichen Ungnade und mit 
Geldstrafe zugesichert , sondern auch („et si quis 
justiciariorum, Ticecomitum, ballivorum, escaeto- 
mm, coronatorum aut ministrorum nostrorum seu 
aliorum quemcumque vere Tel praetense male- 
factores arrestaverint , attachiaverint, tenuerlnt, 
Incarceraverint vel custoidierint et sie arresta- 
tns , tentus , attachiatus , incarceratus Tel custo- 
ditus se clericum dicens ad ordinarium loci mlttl 
▼el remltti petat, slve Ordinarius loci ipsum petat 
aut repetat, statim [remittatur] et Indllate et etiam 
ante causae coguitionem seu examin atlonem de 
clericatu, qula de praetensa splrituall slt quaestio, 
ad eccleslastlcum suum ludicem, vocato tamen 
ludlce saecularl aut alio , ad cuius Interesse du- 
bitationls llllus pertlneat decisio. £t sl per 
ludicem ecclesiasticum derlcus reperlatur, sub 
jurisdictione ecoleslastica Judicandus remaneat; 
alias autem ad judicem sive curlam temporalem 
omnlno restltuatnr") die Entscheidung über die 
Eigenschaft des Beschuldigten oder Terhafteten 
als Kleriker, sowie derselbe oder sein Ordinarius 
die Auslieferung an das kirchliche Gericht ver- 
langt (vgl. dazu Bd.V. S. 420 n. 8 n. Mako wer 
S. 420) , diesem letzteren ausdrücklich zugespro- 
chen. Aber schon unter Heinrich VII. , welcher 
bei seiner rücksichtslosen Regierung stets Auf- 
stände zu befürchten hatte, sind die betreffenden 
Zusagen nicht beobachtet worden (s. das Schrei- 
ben Innocenz' VIH. an Heinrich VII. von 1485, 
Hardouln 9, 1618, worin sich dieser beklagt, 
dass Priester von den weltlichen Gerichten der 
Tortur unterworfen und auch ohne vorgängige 
Degradation aufgehängt, sowie kirchliche Lehne 
konflszlrt worden seien), und nachdem der König 
päpstlichereeits eine Beschränkung der kirchlichen 
Immunität erlangt hatte, s. H e f e 1 e , Conc. Gesch. 
8, 369, bestimmte er (4 Henr. VH. 1488/9 c. 13, 
Makower S. 480 n. 69), dass Kleriker der nie- 
deren Weihen bei „mudie , rape , robbery , thefte 
(Diebstahl) and all othre myschevous" das s. g. 
beneftt of cler^yy den geistlichen Gerichtsstand, 
nur einmal In Anspruch nehmen und, falls sie des 
Mordes oder einer anderen Felonie überführt 



wären, vor der Auslieferung an den Ordinarius 
auf dem linken Daum durch den Henker vor dem 
weltlichen Richter gebrandmarkt werden, sowie 
dass Beschuldigte, welche das zweite Mal das Pri- 
vilegium unter Berufung auf ihre höheren Weihen 
geltend machen , aber nicht Innerhalb der ihnen 
gesetzten Fristen dies durch das beizubringende 
Gertiflcat des Ordinarius nachweisen, das beneflt 
of clergy verlieren sollen. Ja, das Gesetz 12 
Henr. VlI. (1496/7) c.7, Makower 8.431 n.70, 
hat bei dem Verbrechen der Ermordung des Herren 
und endlich das Gesetz Heinrichs VIII., 4 Henr. 
VIII. (1512) c.2, a.a.O. n.71, überhaupt bei 
schweren Fällen von Mord und Raub („all persona 
hereafter commyttyng murder or felonye in any 
church, chapell or halowed place or of and upon 
malire prepensed robbe or murder any person In 
bis howse, the owner or dweller of the howse, bis 
wyff, childe or servaunt then beyng thereyn and 
put in fere or drede by the same , that such . . . 
persons so offending be not from hensforth ad- 
mytted . . . to their clergy, suche as bee within 
holy Orders only excepte") das Privileg der Kle- 
riker der niederen Weihen ganz beseitigt. 

1 Ruprecht v. Freysing c. 107, s. Bd. V. S. 423 
n. 4; £. Mayer, die Kirchenhoheitsrechto des 
Königs von Bayern, S. 12. 

2 E.Mayer S. 12. 36. 
« E. Mayer S. 36. 

* E. Mayer S. 36; Friedberg S. 171. 

s S. die Zusammenstellung der bischöflichen 
Gravamina v. 1582/83 o. 3 art. 4, Friedberg 
S. 202: ,,In presbyteris captivis deducendis et 
ordinarlo suo praesentandis magistratus saecu- 
laris magna vlolentia utitur, non sine summo cleri 
fldelium scandalo, Ipslus clerl infamiae macula 
religionlsque christianae contemtu et flunt per 
mlnistros deducentes saepe graves admodum 
sumtus." Gewöhnlich wurden die Geistlichen der 
geistlichen Behörde auf Karren zugeführt, Fried- 
berg S. 198. 199; E. Mayer S. 37 n. 47. 

6 Clt. Gravamina l. c. art. 1: „Magistratus 
saecularis praelatos et alios clericos delinquentes 
citat ad compareudum coram eorum tribunall, 
arrestant, incarcerant, mulctant et deponunt^'; 
art. 3 : „ In percutientes Se mutuo usque ad san- 
guinis effusionem clericum et lalcum magistratus 
saecularis iudiclum sibi usurpat*^; E. Mayer 
S. 36. 

7 S. die vorigen Anmerkungen; Friedberg 
S. 196 ff. 204. 213. 
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von 1583^ und den späteren Vereinbanmgen mit den Bischöfen nicht nur dsLBprivi- 
legium fori für die Geistlichen unter Vorbehalt der Berechtigung des weltlichen 
Gerichts, wegen des Tragens verbotener Waffen die Konfiskation derselben zu ver- 
hängen ^^ anerkannt 3 und noch während des 18. Jahrhunderts^ aufrechterhalten^, 
sondern auch eine vorläufige Verhaftung® nur bei schweren Vergehen für statthaft 
erklärt*^ und bei der Auslieferung an die geistlichen Oberen jeder ttberfltlssige Kosten- 
aufwand und jede fftr den geistlichen Stand unziemliche Behandlung® verboten, 
während diese allerdings bei einem etwaigen Zweifel über den geistlichen Stand des 
Beschuldigten bis zur Feststellung des letzteren^ bei welcher ein vom Ordinariat zu 
erbittender geistlicher Kommisäar mitzuwirken hatte ^^ ausgesetzt bleiben sollte ^^. 



* c. 3 j V. Freybers. pragmatifiche Gesch. d. 
b»yer» Gesetjsgbg, 3, 378: ,De pfiraonls ecclesia- 
eticis \U CO Ulfen tum e&t, quod elend Delinquent vb 
ad ortlmAriiim «irjisqne ^uum vel tleputalum Ab 
api^copu rtMiittuiitur. ijluodAi \\& ab episcopj^ 
pecuniaria pDeua fiierlt irrogata^ parte i^iiia ali^^ua 
noUrilä cansae ac pedellis cessura reslduum In 
eccleitiarom fabrkus vel gimllftä pio£ uäUi> infra 
BaTaiiau JlQea collociHar; idcüque EigniÜcabunt 
oidinBiii pr&et>ctt!! in quanto mulcUvediit, ne 
(ritercipiantur ifitae pecunl&t;. Doprcbenei rero 
(^lerici cum praliibttis arn^b in atni^giune eorutik 
a magi^tratu aaeiMjlari plectentDr,'* Ygi auch den 
Psssairer Recass v. 1<>90 n. 11 a* a^ Oh S* 418. 

- S, die vür. Ärmi. Vgl. fiirner PaBäacier Kei7, 
V, 1690, T. Freyberg 3, 416 r .,noli ^ill weniger 
ist Neundteiii Etj verstatten ^ dasä die weltlich© 
Gericliter niid H^rrBcbafTten offtermabl darien 
Oeistliclicn^ Wiiiin i^ie nicht ihies Willens weiden, 
glekh die Fruct^ia und EltikanfTton zu £p5bren 
uud auf^iihaiten, »Ich unter stehen oder wenlgfat 
aalebca £ii thut^n betroheTi." 

3 Verhängte Getdt^trat'eji lolltan nach Abzug 
der Geh Uhren für die Notare Junorhalb des Landes 
entweder zu kirchlichen Bauten oder in frommen 
Zweckcüi verwendet werden^ s. die vervor Anm* 

* Uud zwar auch fär alle, wekhe blüs die 
Tüiieur haben und geistliches Gewund trafen , s. 
nuten Aum. 7. Daes dieUeligioätiUebcnfalladem 
geistlichen Forum unterstanden, iBt nicht^weifeU 
hai't^ dagegen wahren die Klausner und Eremiten 
desselben nur theilhaftlg , wenn üle einer Eon- 
gregation derselben einverleibt wari^n und die 
drei Gelübde geleistet hatten, s. Anmerkungcji 
lum rod. iur. Bavar. crim, II. c. 1 JJ- 32 lit c. 

Der Laie, weli^her ein Yerbrecheo gemeiniam 
mit einem Kleriker begangen hatte , wnrde aber 
vom weltlichen Gericht abgcnrtheUt, oit. Pftssaucr 
Heceas v. 16W n, U und cod. Bav&r. crim. IL L 

^ Cod. iur. Bavar. criminsü. v. 17&1 P, II. c. 1 
§. SO: „Von obbemeldton peinlichen Ordiaari 
Gerichts -Zwang seynd verscbiedeue Personen, 
insonderheit dio ÜeistHchen. . . . se weit augge^ 
nommeUf dass die Gelitliehe unter das Ordinariat 
in der Dioeces oder Ibra Oberen . . , um. ibrer 
Verbrechen willen gehören,'^ S. aü<*h E. M ay er 

fl Wodurch zugleich die Ausdehnung dur Haft 
%Mi StTAfhift verbellen war^ E. M ay er 8. Bti, 

^ Cit. Konkordat v. K>83 dt. e, Anui. 1, aJrt, 3 
l»f; rtClericuä perre deliu^uens^ nis! eriminis 



atrocitaG exigat aliud , de siätendo $e apnd sunm 
ordinaHuCP vel eiu^ delegatnm £{iae promissioni 
vel ubl fugae aliqua sogpido est^ fldejussonae 
cautEenl com mitte tu r . . . Ac ai delicti quaÜtas 
postulet^ in traductioue tarnen superfluns stimtua 
ac q II an tum dlllgeniis cnstedl&e ratio ucut^eegsitas 
patitur^ ordini^ irreverentia vltabitur. Interim 
autem providendum, ne captivns in aedibus suis 
aut bonii^ iacturam vel damnutn patiatur« uiäi Ip^ä 
per 8U0S proapiciat." Im Gegensatz dazu irtsst 
aber der codex criminalls Bavaricus die Yerhaf- 
tutig bei Fluchtverdacht oder hei unbekannten 
Geistlichen j welche [n Laientracht ergriffen wor- 
den aind, lu, e. §.32 1. c, : „Was die dellnqi:iirende 
geistliche Personen in ipecie hetrlflt, worunter 
auch jene zu wählen sind ^ welche bereits tou- 
fturam et habitum clericatem angeiiontinen haben, 
sollen ai^ in geringeren Verbrechen vermöge der 
Concordaten Borgschafft loJÄten od*^r angeloben, 
dass sie Eich derwegen bey dem Ordluario stellen 
wollen. Ib schweren Verbrechen hingegen oder^ 
wo periculutu fugiie obhanden , oder da si^h ein 
unbekannter Geistlicher in Weltlichen Auf Eugen 
betretten lässt, Ist der persönliche Arrest unbe- 
denklich, doch solleu In der Auslieferung an das 
Ordinariat alle überüüesige KGscen und Ent- 
unehruiig pri es tor lieber Würde vermieden, wie 
nicht weniger die Veranatsltung pe machet werden, 
dies der Verhafte in seinem Hans oder in seinen 
Gütern I wo er diSsfaU^ nicht selbst Vorsehung ge-' 
than, fecyuen Verlust oder Schaden leyde. Das 
Gewehr aber, womit ein Geistlicher ergiiflen wird, 
soll ihm von der weltlichen Obrigkeit abgenommen 
werden, und wo Zweiffel ühhandon, ob der Delin- 
quent ein Geistlicher sey oder nicht , ist mit der 
Auslieforung an da^ Ordinariat so lang, bis der 
angebliche Charakter seine Kichtigkeit bat, zu- 
rückzuhalten und mit der Inquisition cumulatlr 
zu verfahren ^ mithin der von dem Ordinariat de- 
po tirte Oeistiiche ad Examen mit beyzaziehen;" 

^ Auüh sollte, wenn der Verhaftete dazu nicht 
im Stände war^ Fürsorge für die Bewahrung und 
Erhaltung seines Vermögens getroffen werden, 
s. die vor. Anm. 

^ K&ch dem EtIbss v. 1ü8'2, s. Anmerkungen 
zum cod. crimlnal. dt. P, II, c, 1 %, 33 Ut. d. 

10 So nach Cod. criminal, P. U. c. 1 §. 32 cit, 
s, Aiim. 7. au» welchem »ich zugleich ergleht| 
daeis der voui kirdLÜchun Oberen dcpntirte Gelet- 
licfae auch bei der gleichzeitig tu eröffnenden und 
bis zur Feststellung des gel 5t liehen Standes fort- 
zufühionden luquisitieu wegeu des dem Baichul- 

20* 
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I. Die Hierarchie and die Leitung der Kirche durch dieselbe. 
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Endlich war den geistlichen Gerichten in Konsequenz der ihnen zugesicherten 
Stellang ebenfalls das Recht, ihrerseits in den za ihrer Zuständigkeit gehörigen Sachen 
Laien als Zeagen vorzuladen ^, sp&ter auch die Vernehmung derselben durch die zu- 
ständigen weltlichen Gerichte zu verlangen, verbrieft^, andererseits aber auch den 
Geistlichen die Freiheit von der Pflicht, sich in peinlichen Sachen von den letzteren 
als Zeugen vorladen und abhören zu lassen, gewährt^. 

Dieser Rechtszustand hat sich in Bayern bis zu Anfang des jetzigen Jahr- 
hunderts erhalten. Erst damals ist er bei der Neuordnung der kirchlichen Verhält- 
nisse^ dadurch beseitigt worden, dass der Staat im Jahre 1803 und 1804 die 
Gerichtsbarkeit über die Kleriker fflr die staatlichen Gerichte in vollem Umfange in 
Anspruch genommen hat^. 

In Österreich ist das privilegirte Forum der Geistlichen bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts <^ hinein anerkannt geblieben'^. Allerdings sind schon im 
17. Jahrhundert mindestens einzelne Verbrechen, so das orimm laesae mqfestatis und 
der Hoch- und Landesverrath in einzelnen Landestheilen ^, später unter Maria Theresia 



digteu zur Last gelegten Verbrechens zugezogen 
werden sollte. 

1 Cit. Konk. v. 1683 c. 3 Abs. 2, s. o. S. 191 n. 6 ; 
FrelsingerRec.T. 1718n.ll,v. Freyberg a.a.O. 
3, 403: „Und wann auch 11. in causa clericum 
concemente die Verschaffung einiger Gezeugen 
▼on dem Fürstl. Ordinariat Freysing oder dessen 
Oommissarien verlangt wird, so solle solche gegen 
gewöhnliche Gompassirung jederzeit beschehen; 
ist aber nicht nöthig, dass man in dem einlaufen- 
den Gompass-Schreiben das delictum derlei, wo- 
rumen es etwann zu thun seyn möchte, entwerffe, 
sondern es haben sich Unsere Beambte mit dem 
zu begnügen, da in dem Gompass-Schreiben ge- 
meldet wird, dass die causa einen Geistlichen 
betreffe"; im wesentlichen ebenso Augsburger 
Konkordat y. 1786 IIL no. 30, Warnkönig, 
staatsrechtl. Stellg. d. kath. Kirche im 18. Jahrh. 
S.221. 

2 Augsburger Recess t. 1684 no. 7, Passauer 
Rec. V. 1690 no. 11, s. a. a. 0. 

3 Cit. Augsburger Konkordat t. 1786 III. 32: 
„Das Ordinariat ist zwar bereit, Geistliche als 
Zeugen in peinlichen Fällen nach den vorläufig 
Ton der weltlichen Stelle mitgetheilten Fragen 
und gestellten Requisition auf Priesterwort oder 
Eid von einem dazu ernannten geistlichen Kom- 
missar im Namen der requlrirenden Obrigkeit zu 
vernehmen und an diese die Aussagen derselben 
im Original zu senden. Da aber die persönliche 
Erscheinung der Geistlichen vor Gericht in vielen 
Fällen drlngenst nöthig ist, so wird man sich ge- 
meinschaftlich nach Rom zur Beseitigung der Ir- 
regularität wenden und die geeignetsten Mittel 
zur Sicherheit der Geistlichen sowohl als der Kir- 
chen vorschlagen." 

4 Friedberg, Grenzen S. 317 ff.; E. Mayer 
8. 88. 96; Seydel, bayer. Staatsrecht 1, 336. 

^ V. betr. den GerichtssUnd d. Geistlichen v. 
11. Nov. 1803 u. V. die Verhältnisse zur geist- 
lichen Gewalt betr. v. 17. Mai 1804 Nr. II, Döl- 
linger, Sammig. 8,67; vgl. dazu E.Mayer, 
Kirchenhoheitsrechte des Königs v. Bayern S.96; 
Religionsedikt von 1818^8.169: „Die Griminal- 



gerichtsbarkeit kommt nur den einschlagigen 
Königlichen weltlichen Gerichten zu." 

6 Die Anordnung Kaiser Sigismunds v. 1418, 
Sugenheim, Baierns Kirchen- und Volkszu- 
stande im 16. Jahrh. Giessen 1842. S. 216 n. 71 : 
,,Daz die Bischoff, Preisten vnd ander geistlich 
Personen für gefordert und fürgewendet werden, 
sich vor weltlichen gerichten in den Landtschran- 
nen zu verantwurten , daz sy auch willig wären 
und gern taten. In denselben weltlichen schran- 
nen sy auch mit irs selbs leib müssen ze recht 
sten. Item wenn ein weltlich person, sey merikh- 
lich oder gering zu einem Preisten oder andern 
geystlicheu person ze sprechen hat, welcherlay 
sach daz ist, so vodeit die sy nicht für geistlich 
gericht, Sunder klaget von denselben geistlichen 
person mit weltlichem gericht auf der egenant 
geistlichen person guet und gült, wo vnder wei- 
chend landtgerichten die gelegen sind , vnd was 
sy also daselbs wider sy behalten, des vnder- 
winden sie sich zu ihren banden"; welche das 
Erscheinen der Geistlichen, selbst der Prälaten 
und Bischöfe vor den Landgerichten verlangt, 
Friedberg, Grenzen S. 111, bezieht sich offen- 
bar nicht auf Kriminalsachen. 

"^ Constltutio criminalis Theresiana von 1768 
art. 19 $. 20: „Es beschränkt sich demnach die 
geistliche Gerichtsbehörde in Maleflzsachen haupt- 
sächlich auf die ihrer Gerichtbarkeit untergebene 
geistliche Personen. Die geistlichen Gerichten 
sind Jedoch auch in Ansehen geistlicher Uebel- 
thäter verbunden , sich nach dieser allgemeinen 
Maleflzordnnng zu achten, und wenn nach Aus- 
weiss Unserer Gesetze das Laster ein Blut- oder 
Lebensstrafe nach sich ziehet, solche Missetliäter 
zu degradiren nnd der weltlichen Obrigkeit zur 
Bestrafung zu übergeben. Dahin gegen weltliche, 
unter einem geistlichen Kleid versteckte und ver- 
stellte Missethäter dem weltlichen Richter zur 
Maleflzverfahrung alsogleich abzufolgen sind." 
S. aber die folgende Aum. a. E. 

s Salzburgischer Recess von 1671 mit Kaiser 
Leopold I. in Betreff Steyermarks und Kärnthens, 
P. Jos. V. Riegger,Jcorp. iur. eccles. Bohem. .et 
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sogar allgemem ausgenommen worden \ und ebenso war das Recht der weHliehen 
Behöi'den zur Ergreifung verbrecherischer Kleriker seit dieser Zeit in unbestrittener 
U b ti Dg \ En dlich i st u nte r M a r i a T h e r e s i a die we i tere Seh malern n g d er Selb stÄn- 
digkeit der kirchlichen Görichtsbarkelt eingetreten, daas^nach der von ihr erlassenen 
constitntio criminalis im Widerspruch mit dem kirclilichen Recht'* bei der Verur- 
theihing eines Klerikers zu Blut- oder Leibesstrafe- stets die Degradation desselben 
erfolgen musste*^ und ferner die geiätlichen Gerichte bei ihren Untersuchungen in Ge- 



ATütriaci. Wien 1770. % 411: „QupäcI dclitta 
Mtl^äl4fiUrjyrani ... ubl reru agltur ad po^iiai^ 
livepecupiärlam ÜSf^o appÜcafidoin vnl &d corporis 
B f ilif ' ti va iti j u nge ac b t f| uoad pot? n a s pe cu ni ari a s 
diß n&i^hges6tKte ätidlen gar >iel Kieiiipla vor 
sich und al fuiidandsm Itlorum jurlsdictloi^etn 
mrk7jeben. so wollen doch aUerhcii'hsl gedimht Ibro 
K»i«. Maje^Lit nicbt allein nicht ge^iUCten, dass 
quoad paenaci cor^ori» afflictlvjiß vuu Ibri^r iiatb- 
güfiäUteii Ob rigkü Jton ^ i dor die^Ci üUf lieb e verUh- 
i3ti werde, flüiideru si& wedle n üuch die gnadigste 
Vt;roTdQurtg thuen^ da^^s aun'li quoad yo^üä» pecu- 
niarias alle Procesa bef gcdarhcen ihren nif^bge- 
aeuten ObrigkeUtin wider besagte ÜH^tli(?be 6tii- 
gestellt veiblelbejif doch mit der aiisdrilcklicbiäEi 
BcdingnnssT daiii» S^kburg bingeg^iv jederi(<it die 
gebübrendä Aiisricbturjg und firihltiunigB Reiue- 
dkung ^erjicbiifTen und crtbeüen thue^ to gewiss 
Als man Eon!3t uud in widrigen äuf Andere Mittel 
und AQCb Jeites, wafl anvoi- in df^rgleiniien Fiillen 
beächi^ben, bodaclit äoyn müS'^tt^, do^^h uud Jem- 
nacb lliro Kais. Majestät und dem LÖbL Vor- 
fidirerv in I'oäeess geireet und noch aeyird , &n 
ibfe Landijtände, sie Äeyen gtijitlich oder weltlidij 
Darb bia&cliaffeQheit der Sachen und da es diu Noth- 
durft arfoTdertj auch Poenalj ßefebl und Edit'ta, 
io Ibrer Kai^erL Majeitiit böchstei Intc^r^^se nnd 
des gemoiuen Weaen« Bestem nnd Wöblfabrt be- 
trift, ergeben 7m tasten, als ha.i es ftucb fürablu 
darbey sein ganxl. und ungfÄndortös Bewenden, 
La nehmen ibro KaiserL Majt!stät bei diesen 
Paukt Itiro aucb ausdnlcklich ans und thueu Ibro 
allerdings vorbeb alten die Ccignitlao und Be- 
j^irafTung des Criminb laeaac Majestatie et per^ 
duelUonie^ 90 von ein Oiler andt^rn Gelstlicbün 
wider VerhofTen begangen werden aöllt«/* Vgl, 
»neb u. Anm. 2 a. E. 

Daran» ergiebt sieb zugleich, daaa dl« welt- 
lichen Behörden daniab tbeili^ui^e in Fällen, iu 
denen en Bich bloä um Oeldstrafen gdiaudelt hat, 
auch gegen die Qe istlich en vorgegangen sind^ 
nicht minder, dass dcb der Kaiser dag Recht, auch 
ätrarberehlü und Strafcdikte gegen die Oeistliohen 
^n erla^aen, vorbehalten hat, 

1 Die CoQÄt CTiroin. TherealMia cit. art. 21 rech- 
net Äu den MaieöifÜllen (S- "2) ^diß Wir üim oder 
Unseren oberen Geriehtstellen znr Erkenntnis« 
rorbe halten"^ im %. 4 „LaMer Unser bcdeidi^en 
Majestät, und was dahin ufimit f?lb«r ein<cblag«t, 
als Ke beulen und flffentUeher Anfrubr, ^usam- 
m«n&ehw5rung , Lande#verrÄtbereI und L»nde6- 
friedenabmch und dergleichen", ferner j^Saeben^ 
welche ZusammenTottung böier Leute uder ge- 
fahTU«he M'^inkeLveraaramluu^en betreffen und 
überhaupt, wo der Landedfiiist oder das Land oder 



ein Tbeil desselben Gefahr lauften könnte*"', endUeli 
«rim Fall eiuL'r emigration oder Laijdesfliichtigki?it, 
wenn nämlichen ein Thtll von Gemeinden oder 
mehrere Pe raunen 7.11 Rammen Knttweie auR dom 
Laude ansztiwandern und fortzu flehen unterneh- 
men." In allen diesen Fällen sollten selbst nnch 
diu befreiten Gt^ricbte. also auch die geistlicben, 
nach Anordnung der Slcbürbeltsbafl des Tbäter^ 
uml nach enrnm arischem Verhör an daj* Ober- 
gericht bericbtt^u, diese» sf^lnerseiU uTiter gleich- 
zeitigem ßedebt an den Regenten die Inqui^ltiäU 
führen und dann da^ Unlieil mit den Akten b^^- 
hufa Abgabt^ der Allerbörhsten KntschliessuTkg 
einreichen, 

l^^eh j^. 6 a. n, 0. hatten ferner die befreiten Ge-^ 
rJchte bei Verbrechen „wodurch Unseren Folizey- 
erdnuTigen oder Unseren Uegaüen und Lnndesge- 
fällivn Zuwider gehandelt wird und welcher wegen 
nach Innbaltl'nsor anderweit gesetzlidLenAusmes- 
^nugen die Unters uo.bung und Erkenn tnusa auni 
Unsere m höchsten Auftrag nur allein Unserer 
PoliKey und anderen eigendi dar^n benannt obe- 
ren üßri^htsätelkn unmittelbar luMeht^'j die ge- 
eammten Akton an die höhere zustandige Lan- 
desisteile mittelst ßmrbtea ei ntq reichen und „tou 
dortaus die weitere Verordnung, wie der Uebet- 
tretter mit der BefitrafTung anznaehen seye, abza* 
warten'*. 

^ R. T. 173Ö, P. Jo». de Kl egg er er>l. cit. 2^ 
402: ^Ob nun wohl prima raptur* dieses und 
andi'rerder i^lelcbon In reatibus begriffenen geiat- 
Heben Personen der WültUf^ben Obrigkeit, damit 
sie der Justiz nicht entgtsgcn, auch gebühre, Sa 
habe eich doch der för&ll. Erzbiacküfl. Herr Ordi- 
narin s wider die fte lau ge Aufentbai tung ^emeldten 
Geiatlichen nnd derselbe ungehindert der öfters 
ge-ichöbenen Abfurderung ad rarrorös episcopalea 
nicht verabfülgcit worden, beschweret Gleichwie 
also naeb BeschafTonheit der Indiden mit Ueber- 
gt-^bung derley goiBtltohen Persehneu an ihre In- 
stant sich nirht au fzu halten ist, alienfdl^ die 
wider selbe vorgekommene Indicion indeasen 
nichts defite weniger releHret und nachgegeben 
werdeu k&nnen: All hat ele^ Hegierung, gtimeldi 
arrestirten Geistlichen aamt allen wider ihn der 
Zeit Torgekommenen Indiden an den . . . Ordi- 
nartuiB , wann ei uicbt ^ehon geschehen , also 
gleich in ertradiren nnd ein gleiches In timtK- 
bus caaibus ktinftighln zu beobachten; da aber 
die reatua in daa pubUcum weitefr einschlugen, 
und wegen der Eitradirung ein billiger Anstand 
wäre, solches alf^o gleich mit al lau ümatanden nach 
Hof Ell berichten/' 

3 Bd. V, S, &67 ff. 

* S. 0. S. B08 n. 7. 
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mftssheit der weltlichen peinlichen Oerichtsordnung zu verfahren Terpfliohtet 
wurden ^. 

Der Töllige Bruch mit dem bisherigen Recht ist freilich erst unter Joseph II. 
erfolgt^. Durch ihn wurde der besondere Gerichtsstand der Geistlichen aufgehoben', 
und trotz der Beschwerden der Bischöfe^ ist es dabei auch unter seinem Nachfolger 
Leopold n. verblieben. Nach den von beiden erlassenen Anordnungen waren die 
weltlichen Gerichte bei weltlichen Yergehungen und Verbrechen^, die politischen 
Behörden bei politischen Vergehen <^, die Kreisftmter bei schweren Polizeiübertre- 
tungen ^ der Geistlichen zuständig^. Auch war der Polizei das Recht gewährt, bei 
EriminalftUen sich Torläufig des beschuldigten Geistlichen zu versichem^, um ihn an 
die zuständige Behörde auszuliefern. Dem kirchlichen Oberen des Inquisiten sollte 
in solchen Fällen von der geßlnglichen Einziehung des Geistlichen^^ Anzeige gemacht^' 
werden. Femer war das ihn für schuldig erklärende Erkenntnias vor der Publikation 
und Vollziehung dem Eriminalobergerioht, welches dem Bischof darüber Mittheilung 
zu machen hatte, einzusenden und durfte erst nach der etwa erforderlichen Degra- 
dation verkündet und vollstreckt werden ^^. 

Was Preussen betrifft, so waren schon im während des 16. Jahrh. in Cleve Zu- 
widerhandlungen der Geistlichen gegen „die Landordnungen, Freiheiten, Privilegien 
unddas Altherkommen''^', sowiedie Übergriffe derselben in die weltliche Gerichtsbarkeit 
als Landesverrätherei mit Strafen an Leib und Leben bedroht ^4, und diese daher in- 



1 S. a. a. 0. 

2 E. Ott, kirohliohe Gerichtsbarkeit (Separat- 
mbdrack aas: E. Mischler o. Ulbrich, Öster- 
reich. Suatswörterbuch). Wien 1895. S. 64. 

5 Durch die Vorschrift über das KiiminalTer- 
fabren v. 17. Juni 1787; Ott S. 64. 

* Otts. 68 ff.; Friedberg S. 176. 178. 
B<^ S. Anm. 3 und Hofdekret v. 17. März 1791 
gTl, Sammlung d. Gesetze K. Leopolds II. 3, 247, 
T. Bartb-Barthenheim, Österreicbs geist- 
liche Angelegenbeiten S. 117. 

6 Hofdekret y. 13. September 1787 u. t. 3. MSrz 
1792 S. 1, T. Barth-Bartbenheim S. 116. 

7 Strafgesetz v. 3. September 1803 I. $. 221 
u.n. 88-284. 285. 

8 l^ach dem cit. StraCgesetz wurde bei gemei- 
nen Verbrechen und schweren Polizeiübertretuu- 
gen dem Klerus der Gerichtsstand des Adels ge- 
wahrt, Ott S. 73. 

» Nach d. V. ▼. 22. Juli 1780 sollte aber, wenn 
Jemand in geistlichen Kleidern mittelst der Wache 
in Sicherheit gebracht werden musste, eine sol- 
che Einziehung Jeder Zeit entweder in einem 
geschlossenen Wagen oder Tragsessel oder zur 
Nachtzeit, damit solche Personen möglichster 
Maassen dem Publikum unbekannt bleiben, be- 
wirkt werden, T. Barth-Barthenheim S.117: 
Otts. 66. 

io Hofdekret V. 19. Juni 1787, nach welchem in 
dem Inqnisitionslokale wider Geistliche „mit Be- 
scheidenheit, Missigung und billigem Anstand" 
Torgegangen werden sollte, v. Barth-Barthen- 
heim S. 117. 118; Ott S. 66. 

" Hofdekret vom 23. August 1787, v. Barth - 
Barthenheim S. 118. 

i< So nach der Vorschrift über das Kriminal- 



verfahren V. 17. Juni 1787 J- 181, Ott S. 64. 
65; V. Barth-Barthenheim S. 118. Wenn 
aber die MittheUung über die Degradation seitens 
des Ordinarius nicht innerhalb Monatsfrist ein- 
gegangen war, konnte die Pablikation und VoU- 
zlehang des Urtheils erfolgen. 

Bei schweren Polizeiübertretungen war da- 
gegen eine solche vorgSngige Bftlttheilung an das 
Ordinariat nicht erforderlich, vielmehr diesem 
erst nachher das Untersuchungsmaterial, f^lls es 
noch eine geistliche Strafe verhängen wollte, zu- 
zustellen, V. Barth-Barthenheim S. 119. 

13 Edikt V. 20. März 1561 Art. 19, Scolti, 
Sammig. d. Gesetze u. Verordnungen f. Cleve u. 
Mark. Düsseldorf 1826. 1, 117; Laspeyres, 
Gesch. u. Verfassung d. kath. Kirche Preussens. 
Halle 1840. 1, 197 n. 14; Friedberg S. 107. 

«* Edikt V. 7. Februar 1551, Laspeyres 1, 
197 n. 15; Scolti 1, 115: „Nachdem Ritter und 
Stedte gebetten , dass . . . gerührte geistliche 
Jurisdiktion nicht anders oder weiter verstattet 
werde, denn Unser Ahnherr und Herr Vater 
H. Johann, auch andere unsere FQr-Eltern die 
zugelassen haben, mit dem Anhang, wo Jemand, 
er sey wer oder wessen Standes er wolle, einige 
Ladung, Citation, Inhibition, geistliche Mandaten 
oder Baunbriefen weiters als vorgemelt, in unse- 
ren Fürstenthumen, Landen, Gebieten bringen, 
verkündigen oder exequlren würde, dass der oder 
die selbige unverzüglich angenommen , zu recht 
gestellt und nach altem Herkommen und Freiheit 
Unser Fürstenth. und Landen als Verbrecher der- 
selben Landen alter Freiheit und Ordnungen ver- 
wiesen und an Leib und Leben gestrafft werden, 
80 ist unser Meinung und Befehl, dass niemand 
bei Vermeidung höchster Straff Leibs und Guts 
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soweit der geistlichen Gerichtsbarkeit entzogen worden. Der grosse Enrfttrst nahm aber 
nach der Erwerbung des Landes kraft seiner Landeshoheit und kraft seiner Jurisdiktion 
über die katholische Kirche auch die Bestrafung der Geistlichen in Eriminalsachen 
fttr die weltlichen Gerichte in Anspruch^ und versprach nur „dass in Abstraffung der 
Priester und Geistlichen, Sie die Vorsehung wollen thun, dass solches bei den 
Brflchte-Gedingen nicht öffentlich, sondern privatim geschehe und die Beschimpffnng 
des geistlichen Standes darunter, so viel wie müglich verhütet werde' ^2. Ferner ist 
für Schlesien durch das Notifikationspatent von 1742 den geistlichen Gerichten 
die Jarisdiktion in ErimiDalaachen der Geiatlichen entzogen worden \ und dasselbe 
ist In der zweiten Ilülftö dm IS, Jahihußderts für die Prtivinz Preussen^ und für 
PoBen^ geächehan^ so dass daa preussische Landrecht von 1704 in seinen bJerher 
gebüHgonj mehr beiläufigen Bestimmungen in den bestehenden Rechtszustand nicht 
mehr ändernd einzugreifen brauchte''. 



einiger geiBtUcbär L&dung od&r BAmtbdDf ander» 
oder WDLter, d&rin . . , ^on Hiars her gf^^lShnlich 
in iiriaer FÜrötenth * und Landen bringe« ^ Tßr- 
kiindij^e öder rxequireT aber aiifib daiu einiges 
wegb« lliUf fid&r Küraehnb tbue, ee Bey denn mit 
iinaerüD» PondeTlioben FürwiBSL'n und Zy|asi*«ti.'* 

l KeligioiisverKkich y. 2(1. April 1G7^ art. III. 
§.7, S(;ültil, fiOB: , Endlich sollen zwar die 
geiBtliebim UebertTettür und VerbrL^cbi^T ron ibron 
im Cle?- und Mirkiseb^n Landen seyend^n und 
durchau» ^on keinen anderen fr^^indenGeistlicbcin 
auch aciff kcinOH anderen frembden Geletlicht^ri 
BeTehl die cenfuram ecdesiftsticAm leydetij Ibrer 
Cburf. Darchl. und i» Dero Namen der ße^ieiuuf^ 
nber nach aJ* vor frey bleiben^ dergleicben Ver- 
brecben , wie nutih andere rönilach-katboH*cbe 
Untertbanen in qnibuficuniquB delictis nacb An- 
weL^uni^ der ßeobteu gebührend anzusehen und 
2U beatratTen^ auob die da von fallende ÜeUlbrücbte 
vor sieb zu bebatten." Vgl. dizn anüh den Ent- 
wurf ?. 1671 bei Lab mann a. a. 0. 1^ 26L 

^ Neben* Ueiie&& In purictri rtiUii' toni« t. 26. Apnl 
1672 S- 10, ScoUi 1,634, Vgl. M.Lfthtaann, 
Preufifien und die katbolbcbe Kirebo seit 1640. 
1, 78. B'2. 

3 V; 15. Januar 1743 §. 10, Lebmann 2, &6: 
, D j J u ri äd Ik ti Ej n d S eger b er- A ra ts-lle^ e ru n ge n 
Ist in ebenere in allen causie fimdiretj wekbe 
nit^bi an Unsere Kriegs- oder Domrinen-Kaiuiner 
, . . yerwlsBen odox Unseren Coniästarii» über- 
lassen sind. Dabin geboren . . . alle ciiusae crl- 
mi«al©i% B. auch S- ^ i"»*'!-; ß- ^- *^ ", 3 und 
S. 203n,3; Friedberg S. 277; LÜwenberg 
in F> Hinscbing' juriati sehet WochenscbrlfL 
Berlin 1836. 1, 346. 347. 348. 

4 NotiäkBtionipatcnt betr. die Einticbtung des 
Juati 1 w e Ben i vo m 1 8. Sept e m b e r i 7 72 uii ter 7 ^ 
Lüb m an D a, a, 0. 4^ 4ü0; Habet l^ammlnng 
pretifis. GesetM l. 4^ 33Ö : , Gleich wie wir ab^r 
den katboUat^ben BDllgloni verwandten ihre be^ 
aonderef bisbero gebabte gel^tlicbo OoHcbtsbar* 
koit uQcb ferner jedoch derge«f*U tn iaiaen^ »llet- 
gnädlgst gemeint sind, daaa de . . . nicht weniger 
Ton aller Ansühung einer Criminal-Jnriadlktton 
abstinlren flollen'*; Löwenberg a. a. 0. S, ^11. 
212. 258. 

* Kotlflk«tion»paiBnt v. 8, Mal 1793, unter 5, 



Leb mann 7, 33 (fast wortlifsb wie daa in ÜSt 
?or, Anm. dt. pRtent)s Conatlt. wegen der itttt^ 
fas^ung d. gebtlkhen Oericbt« in SÜdpreuasen 
V. 'Ib. August 179a §. l, Rabe a. a, O. 13, 312- 
Lehmann 7^ 446 : ..ZoTorderÄt bat o» büi der 
Vorschritt des Not. Patenta v. d Mai 1793 %. 6 
dabin , dasa die gefstlicben Gerichte . . . nicht 
weniger von aller Aueübung der Crimlnal- Juris* 
diktlon sich enthalten müssen , aeln Bewenden. 
Sokliemna<'b sind die Au uiassu »gen einiger geUt- 
Ucben Oberen, welrhe behaupten wollen, daa» 
ihren Gerichten die Juriadiction über die Gels t-^ 
lieben in allen cnUi?iB peräonalibus competire, 
offenbar unutattbaft und um so uniu lässig er, 
ah l**ir In dem §. ^1 Ut d. des NoL-Paten« die 
Personal- Jurisdiction über die sämmlticbe Gebt- 
liebkeit aller Religionen unaren südpreuäsischen 
Rfitgierungcn ansdrilrklirb beigelegt haben. 'Wli 
untersagen dabei allen geistlieben Gerichten in 
Sudpreussen hierdiiTch nochmab auf das emat- 
lieb^te, eich keiner Jurii^diction in weltlichen 
A ngelegenheiten über die in Anschnng ihrea Amtl 
und der dahin geborenden ObUegenhelttll und 
Oescblften »ubordinlrte Geistlichkeit anziimas- 
aen, beftihten auch Unaorni ofücio ftsci auf alle 
ContraventloneB der geistlieben Oberen gegen 
diese unsere Verordnung genAU Acht tu geben 
und dieselben, wo sie vorkommen! Kur gesets- 
mässL^en Ahndung gebührend anzn zeigen''; siehe 
auch %. ö, S. 49 n. 3; vgl, Ldwenberg a. a. 0, 
S. 140. 144. 

« Über die geistliche Gerl^htfibarkcit enthält 
GS keine eingebenden Voröobriften. In Frage 
kommen nur §. 119 IL U ; ^Diejenigen Gerecht- 
eame über die Kircbengesellscbaften, welche 
nach den OesHien dem Staate* — und das war, 
B. vorher, dJe Kriminaljurisdiktion über die Geiat- 
lichen — ^voTb eh alten eind, kann der Bischof 
nur inBoföTU ausüben, ala ihm eine oder die an- 
der« derftölben von dem Staate ausdrücklich ver* 
Hellen werden" und femei a, a. 0. §, &36 : nHat 
ein Pfarrer sich bürgerlicher Verbrechen, dl© ein« 
CriminsluoteTsitchung nach ilcli ziehn, schul- 
dig gemacht, so müisen die geistlichen Oberen 
ihn suspendiren und dl« Sache der ordentlichen 
Obrigkeit zur weiteren Verfügung am eigen,'* 
S. 537: ^Es kann auch die bürgeriiehe Obrigkeit, 
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Vollends konnte in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, in den Zeiten der 
Säkularisation und der Auflösung der katholischen Kirchenverfassung, sowie später 
bei der Wiederaufrichtung der letzteren, namentlich in den ehemals evangelischen 
Staaten, welche nunmehr durch die Zuweisung katholischer Territorien eine Yer- 
grösserung erfahren hatten, von einer Anerkennung oder Wiederaufrichtung der 
Gerichtsbarkeit der katholischen Earche in weltlichen Strafsachen der Geistlichen 
seitens der damals durch territorialistische und Josephinische Anschauungen be- 
herrschten Regierungen keine Rede sein. So ist mit Ausnahme des Königreichs 
Sachsen, in welchem zwar zunächst noch der Regel nach ein befreiter Gerichts^ 
stand der Geistlichen freilich nicht vor einer ausschliesslich und rein kirchlichen 
Behörde, sondern vor dem staatlich organisirten geistlichen Konsistorium ^ anerkannt^, 
dieser aber nach einigen Jahren beseitigt worden ist^, in den in Frage kommenden 
Verordnungen der betrefifenden Staaten, nämlich des ehemaligen Königreichs Han- 
nover^, Württembergs^, Badens^, des früheren Kurfürstenthums Hessen^, 



ohne erst die Anzeige abzuwarten, sich des Ver- 
brechers sofort bemächtigen , und ihm den Pro- 
zess machen.'' $. 538: „Doch hat sie den geist- 
lichen Oberen davon Nachricht zu geben, damit 
diese wegen der Amtsversehiing das Nöthige ver- 
fügen können", welche sich allerdings nicht auf 
alle katholischen Geistlichen, sondern nur auf die 
Pfarrer beziehen." 

1 Mandat betr. die Ausübung d. kathol. geist- 
lichen Gerichtsbarkeit v. 19. Februar 1827 $. 4, s. 
oben S. 224 n. 3. 

2 $. 27 a. a. 0. S. 281 : „Alle zum kathoUschen 
Clerus gehörige Personen ohne Unterschied der 
erhaltenen höheren oder niederen Grade der Weihe 
habeu bei ihrer Anstellung als Geistliche im 
Lande den Unterthaneneid gegen Uns vor dem 
geistlich-katholischen Gonsistorio zu leisten. Sie 
sind für ihre Person alsdann lediglich der Ge- 
richtsbarkeit des geistlich -katholischen Gonsi- 
fltorii und respective der höheren Instanz des apo- 
stolischen Ylcariats unterworfen. — In den gegen 
sie vorfallenden Orlminalsachen hat das katho- 
lische Oonstistorium in allen Fällen, wo nach 
den Landesgesetzen eine besetzte Gerichtsbank 
erfordert wird, ein königliches Gerichtsamt zur 
Führung der Untersuchung zu requiriren und 
einen geistlichen Gommissarius dazu zu delegi- 
ren. — Auch auswärtige katholische Geistliche 
sollen bei ihrem Aufenthalt in hiesigen Landen 
den den allhier angestellten katholischen Geist- 
lichen für Ihre Personen zugetheilten privilegir- 
ten Gerichtsstand zu geniessen haben." 

$. 28: „Ausnahmen von diesem Grundsatze An- 
den Sutt :... 2) In Criminalsaohen: Wenn 
wider einen katholischen Geistlichen auf Spezlal- 
inquisitionoder Zuchthausstrafe oder Detention in 
einem Zuchthaus erkannt und das Erkenntnlss auf 
geführte Y ertheld ignng nicht gemildert worden ist, 
so ist das fernere Verfahren gegen ihn den welt- 
lichen Gerichten allein zu überlassen; Wir müss- 
ten denn die erkannte peinliche Strafe In eine 
nicht peinliche zu verwandeln Uns bewogen fin- 
den; 3) InPolizeisachen: Die weltliche Poli- 
zeibehörde mag gegen katholische Geistliche durch 
behindernde Massregeln einschreiten, auch mit 



der Arretnr verfahren, wenn ein sofortiges Ein- 
greifen der polizeilichen Gewalt gegen sie wegen 
der auf dem Verzage haftenden Gefahr erforder- 
lich wird ; es ist jedoch der Arretirte nachher sofort 
dem katholisch -geistlichen Gonsistorio behufs 
weitem Verfahrens gegen ihn zu überliefern." 

3 Durch das Gesetz über privilegirte Gerichts- 
stände V. 28. Januar 1836 j^. 11, a. a. O. S. 404, 
nach welchen die katholischen Geistlichen den 
Gerichtsämtern, Appellationsgerichten und Ober- 
appellationsgericht unterstellt worden sind, s. 
a. a. 0. S. 284 n. 20 bis 22, und durch Gesetz das 
Verfahren in Administrativ) ustizsachen betr. vom 
30. Januar 1835 %. 36, a. a. 0. S. 413 (für Ver- 
waltungsstraf-, also Polizeisachen). 

4 Landesverfassungegesetz v. Ö. August 1840 
$. 73 Abs. 2: „Sämmtliche Kirchendiener sind in 
Hinsicht ihrer bürgerlichen Verhältnisse und 
Handlungen . . . den Gesetzen des Landes untei- 
worfen." 

6 Verfassungsurk. v. 26. September 1819 $. 73: 
„Die Kirchendiener sind in Ansehung ihrer bür- 
gerlichen Handlungen und Verhältnisse der welt- 
lichen Obrigkeit unterworfen"; vgl. Longner, 
Darstellung d. Bechtsverh. d. Bischofs in d. ober- 
rhein. Kirchenprovinz. Tübingen 1840. S. 389. 

8 Erlass d. kirohl. Constitution betr. v. 15. Juni 
1807, bad. Reglerungsblatt v. 1807S.88: „e, dass 
alle Vergehen der Geistlichen gegen die Staats- 
gesetze von der weltlichen Staatsbehörde der 
Kanzleisässigen zu richten sind", s. auch Verf. 
V. 22. August 1818 8. 15: „Niemand darf in Orl- 
minalsachen seinem ordentlichen Richter ent- 
zogen werden" und Ges. v. 9. Oktober 1860 betr. 
d. rechtl. Stell, d. Kirchen S- 9: „In ihren bür- 
gerlichen und Staatsbürger liehen Beziehungen 
bleiben die Kirchen, deren Anstalten und Diener 
den Staatsgesetzen unterworfen." 

7 V. V. 31. August 1829 S- 1, ». Longner 
S. 397: „Der Bischof wird die kirchUche Dis- 
ciplinar- und Strafgewalt gegen die Geistlichen 
der Diöcese ausüben, unbeschadet der Unter- 
suchung und Bestrafung ihrer gemeinen (die bür- 
gerlichen, polizeilichen und peinlichen Gesetze 
verletzenden) Vergehungen durch die Landesge- 
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des Orosshersogthums Hessen^, des ehemaligen Herzogthams Nassau^, Sachsen- 
Weimars^y Oldenbargs^, Braanschweigs^ nnd Bachsen-Cobnrgs®, die 



richte'', aufrechterhalten durch d. Yerfassungs- 
urk. T. 5. Januar 1831 $. 13ö lit a. 

i Verfaasungsork. Tom 17. Dezember 1820. 
Art 41 : „Die Geistlichen sind in ihren bürger- 
lichen Verhältnissen und strafbaren Handlungen, 
welche nicht blosse Dienstvergehen sind, der 
weltlichen Obrigkeit unterworfen." 

'^ Kd. T. iö. Acj^üst 1803, Arcli. f. t. K. R. 38, 
466: „WaJ?-dflhingflgea 3. die Civil- und ProTaa- 
klagtn ntid vieUijcii«» KechtflatTeitigkeiten be* 
trlfrt^ sü werden solche von nun an vor unsere 
walüic:he Üeri eilte gezogen"; Ed. v, 31. Augmt 
lb03, a. ö. S. li»5 n. 2. 

Aüf'L in H oh ejij^oUern - Sigm ari iigeij 
waren diu Uelflüichtn den welllkhen Gedthteii 
unterstetlr. Ht^rwurdediii Kriminal utitorBUchung 
&\i( i>e[egiitioii iU'.& Hotg^rifXii^s diiTr^h d^a i^e-^ 
ilTkfgericbt , aber unter Zuziehung des Uekatia 
oder eines Stellvertreters de^selbuii geführt, da» 
L rtheil aber vom Uofgedcht gesprochen nnd n&ch 
der Publikation dem Ordinariate uiUgetbeilt Uie 
erkannten Frelhdtss trafen waran in der Kürrek- 
tloiiBÄtisult zu ^. Pet<iT^ &. Bd. V, S. 631 n, 8, tn 
Yerbüssen. 

VgL ferner noch für die im Teste S. ^12 bnl 
Aiim.Öff. gedftfhten Lünderd, gem. V. f. d. ÖtAaten 
d. oberrhein. Kircbenprairinz v.Sü. Jan. 1830 §.6: 
„Ebenso^ wie die weitlichen Mitglieder der küthn- 
1 beben Kirche stehen Auch di^ Gei^tUchen als 
Staats genosaen unter den (ie^et^en und der Un- 
lieb tu bar keit des StaMe«.^ 

3 Uefl. V, 7, Oktober JB23 jj. 34, A, Müller, 
Lexikon d, Kirchen rechts 2, A. ö, 3Ö4; „Uie ka- 
tholiacben GeisÜichen und Kirchendiener . , . 
stehen ab solehe unter den tiesetzen des Landes, 
der Qeiichtib&rkeit der weltlkhen Gertchti^ nnd 
unt^r den angeordneten Polizeibehörden in allen 
bürgerlichen Angelegenheiten, wie in CTlminal- 
Mchim. l^enprivileglrten Oertdit*tand geuiessen 
die katholbchon Oeiailidien, Lehrer und Kirchen- 
diener, deasgl eichen die kitboliachen K irchen- und 
andere geiäüicbe Stiftsgüter in dem Grossher- 
zogthum »0 lange »1$ derselbe Überhaupt nofh 
namentlich in fleziehnng auf die iieiattichen, Leh- 
rer iitid Diener und Güter der protest&n tischen 
Kirche Statt findet. — Wie Im Gesetze t. 7. Mal 
lbl9 unler II 1, 3 verordnet worden, bleibt es den 
J^ an d es-Hegi er u ngen votb eb a 1 t«n , di e ^egen Geist- 
liche »nhäfigig werdenden Untersuchungen anf 
dAB Geruch des Angeschuldigten von dem Cri- 
mhiU-G erlebte *n eine eigene Uegibnings-Com- 
raiaaion zu irerweiien.^ JJ-^Öl n^hald ein katho- 
lischer Otslatlichet in einepeinlkhe UnterEuchung 
geratheu Ist, hat dA^Grimmal-Gedcht oder die &n 
die 8 teile derselben tretende Rög!ernngB-Com- 
miesion der Immediatcommiseien für das iatho^ 
lische Kirchen- Ufjd Schulweset?, S. 195 n. 2, An- 
zeige davon zu. machen , und nach boendlgtor 
SLche das ctrg&ugene Li rtheil der Heiben mltzu- 
theilen. Durch solche ist weiter die bbchöfllche 
Hehörde sowohl von d^m Anfange der Unter- 
»uchang^ &ls Ton dem Ausgange derselben in 
Kenntnijs £u setzen, damit die desshalb nl^thigen 



YerfQgungen in Bezug auf den geistlichen Stand 
und die Dienat-Temchtungen des Angeschuldig- 
ten getroffen werden könnten." $. 38: „Sowohl 
in Oivilsachen, als in Griminalsachen sind die 
Geistlichen verbunden, von den weltlichen Ge- 
richten sich auch als Zeugen abhören zu lassen, 
ohne dass es einer yorgSngigen Erlauhmss oder 
Re^^uisitiün der hi&cfjSnichen Behörde bedarf , , , 
Die Abnahme iles PUdeä von katholi stehen Geist- 
lichen , ce mag derselbe ttln zngusrhoboner oder 
ein gerichtlicher oder ein Zengeneld seyn^ge- 
achieiit van den wekliohen Gerichten nach der 
der knthollseheü Glanbonälehre gemäss ah^efass-* 
ten Eideijformel." 

< Normativ f. die Wahrnehmung des landes- 
herrUcben LI uheits rechte» v. Ü. Aprli 1^31 JJ. 7, 
A. Müller a, a. O. 5 , 111: ^, , , Anderereelt^ 
tollen die Gerichte, sobald äUh gegen einen Geist- 
lichen Verdacht wegen eines gemeinen Vorbre^- 
chen» ^rgtfben hat, der Commi^iiion (d. h. Imme- 
di at^CommisMon zur Wahrnehmung des landes- 
herrlichen ilebeltsrechtcE) davon Kenntnisi geben, 
und Jedes gegen einen Geistlichen wegen eines 
gemeinen Vergehens oder Verbrechens erUsaene 
ErkenntniäS auf Uerichtsstellong oder Special^ 
luquUitioTij jedes darüber gesprochene £nd-Ur- 
theil^ inglekhen jedes gegen einen ÜeistHchen 
gesprochene PoliÄel-Straf-i-lrkenntubs, nach der 
Verkündigung^ aber Aucfa wenn solches von der 
Ree^htskraft abgehalten wäre^ In Abschrift sammt 
Entscheid unga-(iründf:n an die Oomm!asion ein- 
üetidtn^ Welche dem Ol^zlaUte rou Allem ^ was 
in $olchen Sachen zu ihrer Kenntniss kommt, 
Mittbeil ung macht ■* %. 8: „So wie In gemeinen 
Straffdllen der Utfistlichen ^ so besteht auch In 
bürgerlichen und Polizei «lachen kein prlYSlegirter 
Gerieht^st^ind derselben, sondern sie ^ind , wie 
die Protestantischen, den ot deutlichen Landea- 
Gerichten und Polizei* Behörden unterworfen/' 
Vgl. übrigens auch noch V- v. 5, April iÖ31 %, 4, 
a.a.G. S.400i j,Allc RecbtÄSsehoiij wekhe in S- 16 
der gedachten Convention neht namentlich an den 
Gerichtshof des Omzialateft {s, a. a, 0. S. 4U4) 
verwiesen slnd^ verbleiben den ordentlichen welt- 
lichen Gerichten," 

^ Neue Land ach aJtsordnung v. 12. Oktober 18^2 
S- 2^: y,. . . In Allem, was auf ihre bürgerlichen 
Verhlltnissa und Handlungen Bezug bat, in glei- 
chen in Straffallen^ welche nicht bbs disdplina* 
rischet Beschaffenheit sind, bleiben Kirchen- und 
Schuliiener der weltlichen Obrigkeit untprwor- 
fen. — Ein besonderer Gerichtsstand für die 
Rech tssaeheu der Kirchen, Schulen und Stiftun- 
gen nnd Ihrer Diener findet nicht Statt, vlel- 
' ehr haben darüber— wie auch in Ehesachen 
— die ordentlichen Gerichte, wie hlsher, zu ent- 
scheiden." 

fi ItegnUti^ ¥. 27. Janl 1813 S- ^, Arch. f. h. 
K. R. .^2,427 : ,Die kitbolische Kirche, ihre Geist- 
lichen und die Ljkien sind in allen CirilstreiÜg- 
keiten and Grlminalfällen , aowohl in Keil- als 
Personal- Angelegenheiten der ordentlichen üiTil- 
und CTimlnalhehörd© do» Landei untergehen; bei 
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ünterwerfaDg der Geistlichen in allen Straf- nnd Polizeisaohen anter die weiflichen 
Gerichte und Polizeibehörden ausgesprochen, und auch mitunter die sich darans 
von selbst ergebende Pflicht derselben, vor den ersteren ihrer Zeugenpflicht zu ge- 
nflgen, betont worden ^ 

In den Niederlanden ist schon im 16. Jahrhundert das GerichtspriYileg allen 
Geistlichen, soweit sie als weltliche Beamte sich in dieser Stellung Vergehen zu 
schulden kommen Hessen^, ferner aber den Geistliohen der niederen Weihen selbst, 
wenn sie die kanonischen Vorschriften hinsichtlich des Tragens der Tonsur und der 
geistlichen Kleidung beobachteten 3, für gewisse schwere, die öffentliche Sicherheit 
gefährdenden Verbrechen^ entzogen worden. 

Was die romanischen Länder betrifft, so hatte man bereits im Laufe des 13. 
und 14. Jahrhunderts in Frankreich^ die Geistlichen bei Vergehen gegen den 
König der weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen^. Indem man später davon aus- 
ging, dass die kirchlichen Richter nur geistliche Strafen zu verhängen befugt seien ^, 
und in Bezug auf die Vergehen der Klerikei solche rein geistlicher Natur [pure- 
ment ecolSsiastigues) und andere, welche die öffentliche Ordnung stören und abgesehen 
▼on den kirchlichen auch mit weltlichen Strafen zu belegen seien ^, unterschied, ge- 
langte man im 16. Jahrhundert zu der Inanspruchnahme der Zuständigkeit der welt- 
lichen Gerichte fflr diese letzteren Fälle, welche im Gegensatz zu den ersteren, den 
sog. ddlits commuMj als cos privilSgiis^ bezeichnet wurden ^^. 

Hinsichtlich der ersteren, der rein kirchlichen Verbrechen, beschränkte man 
den kirchlichen Gerichtsstand auf die Geistlichen der höheren Weihen und diejenigen 



dieser aUein, nicht bei einem Bischof oder dem 
Pfarrer können alle gegen sie anhängig gemach- 
ten CiTil Streitigkeiten und Criminaluntersachun- 
gen verhandelt und entschieden werden. Der 
Pfarrer sowohl als der Schallehrer geniessen übri- 
gens denselben befreiten Gerichtsstand wie der 
protestantische Klems.^ 

1 Für die andern deutschen Länder, in 
denen etwa wegen der geringen Zahl yon Katho- 
liken der eine oder andere katholische Geistliche 
amtirte, verstand es sich ganz von selbst, dass 
dieser nicht von der staatlichen Gerichtsbarkeit 
befreit war. 

^ So nach dem Konkordat zwischen Karl T. 
und den Bischöfen v. Lattich und Oambral von 
1643, s. S.44n. 4, art 8, van Espen J. E. U. 
P. m. tlt. 3 c. 2 n. 49: „quando contra statuU 
offlciorum delinqnetnr*, der auch auf die Geist- 
lichen der höheren Weihen bezogen wurde, a. a. 0. 
n. 60. 

» VanEspenLc. n. 45, s. auch Bd. V. S. 420. 
Schon 1398 hatte Herzog Albert: ^^sommige ge- 
sellen . . . die onsedeiiken leven ende veel parle- 
ments ende onrusten machen aldaer (in Delft) ver- 
metende (sich erfrechend) hem Gleriken te wesen 
ende Clercken vryheden ende recht gebruychen 
willen, all is't dat noch cruyns (Tonsur) noch 
cleriklic habyt en draghen noch anders en leven 
als Cleriker schuldigh synte'doen^, ergreifen las- 
sen, 8. Friedberg, Grenzen S. 592 n. 3. 

^ Citirtes Konkordat art 6: „Hi omnes cleri- 
cali officio gaudebunt etiam in criminibus mem- 
bri ampntatlonem aut capitalem poenam seu cor- 



poris afflictivam inferentibas^ und andererseits 
art. 8: ^on in enormibus, utpote heretids, man- 
datis piincipum contravenientibus, rap^ribusvir- 
ginum, homiddis ex proposito vel per ioddlas, 
.incendiarüs , grassatoribus , famods latronibus, 
depopulatoribus agrorom et dmllibus.*^ S. van 
Espen 1. c. n. 45. 46. 

5 Vgl. hierzu Brewer, Gesch. d. französ. Ge- 
richtsverfassung. Düsseldorf 1835. 2, 810 ff. 

6 Bd. V. S. 423. 

7 S. 203 n. 7. 

8 Durand de Maillane, dictionnaire de la 
droit canonique, Art. d^it, ed. II. 2, 82. 

9 Privilegirt vom Standpunkt der Kirche aus, 
weil diese die Bestrafung den weltlichen Gerich- 
ten gestattete , vgl. H^ricourt, les loix eccle- 
siastiques de France P. I. o. 19 n. 20 Aiun., ed. 
nouv. Paris 1721 p. 151. 

^ Ordonnance de Moulins v. 1566 Art. 39, s. 
Durand de Maillane, les libertez de Teglise 
GaUicane. Lyon 1721. 1, 506: „Pour obvieraux 
diffloult^s qui se sont d-devant pr^sentetfs en la 
confection des proc^s. criminds des personnes 
ecdedastiqnes m^mement pour U ca$ prhiUgUf 
ordonnons que nos Juges et ofQders instruiront-et 
Jugeront en tous cas les diliu priviliffUi oontre les 
personnes eccltfdastiques, auparavant que de faire 
aucun.d^aissement ou renvoi d'icdles personnes 
k leur jnge d'^glise pour le d^lit commun, le quel 
dtflaissement sera fait k la Charge de tenir prison 
pour la peine du d^it priviMgi^ , oü elle.n'auiait 
4i4 satisfaite et dont rtfpondront les ofAciers de 
Pev^que en cas d'^largissement par eux/ait tTant 
la satisfaction de la dite peine.^ 



382.1 



Die Stra%ewalt Geltendes Recht. Strafsachen der Geistlichen. 



315 



Kleriker der niederen, welche bei einer Kirche ein kirchliches Benefizinm hatten 
oder kirchliche Dienste nnd Fanktiotien^ leisteten^, während man dagegen den ver- 
heiratheten Kleriker der niederen Weihen im Widersprach mit dem kirchlichen 
Becht^ die Befreiung von der weltlichen Gerichtsbarkeit verweigert hat^. 

Bei den sog. cos priviUgUsj welche im Einzelnen niemals gesetzlich festgestellt 
worden sind^, anter welchen aber von der Doktrin and Praxis alle mit rein welt- 
lichen Strafen ^ bedrohten Vergehen begriffen wurden, trat dagegen für die gedachten 
geistlichen Personen eine Konkurrenz des weltlichen^ und geistlichen Gerichts^ ein^, 
und zwar in der Art^ dass dk Richter oder die KommisBare des einen und anderen 



I Cit. Ordomian/ Art, BO ; ^ . . , orclonnons^, quo 
Bul de no» Bulets^ soi lii^ant clerc^ ne pourra jouir 
du litt piivilt^gti aoit pour d^&iBaement &u Jnge 

£^ otdreB eticr^z et poTir le moinä soudUcrCi ou 
clere actueUement resitlnnt eiserv^ant aux offlcea, 
TOiniit^res et b6n<^Ü(?ed qii'il tient ©n r^^flise", 
H€rtcoüft l. c, II, 9 p. 129. S. aiicli die folg. 
Antn. uijd Edikt t. 1695 wt B^, u. Antti. R 

^ GleicIigegeeUt w&reii ibiieQ die Mönche und 
WoiMieu j Edikt v* 1606 art. 8 : „Lea ecd^sUfiti- 
^ue0 tant BticulierB que regaLieris, conatitu^e H 
X»rdi«a de prßtdfie, dia>^rtiS ou eoQfl-dlacres ou bicn 
ayant f&it voeu no poarront ^tant prt^venuB de 
cdcae« dont la cotinoisswice doit appartenlr aux 
Juges d'egliäe s^eiemptar de leuTä jarisdictioiis 
pour quelque cause qu« ce ^oit, ul m^mc aoua 
pT*!t^xto de Libert^ de cüufcience'*j D QTand de 
Mai n aiie ] lea libertez 1^ 516 Uh $71. 

a S. 206n, 7, 

* Ordouiiant von 1539 art, 4, Durand de 
M ai n a n e L c. 1, 464: „... «ans pr^Tjudice toute- 
fois de ia jumdietioii tompütellti et t^ot^u liiere 
contre le$ et eres mari^^ Ot iiori marliTzJ falisiiu et 
exerg^ant ^tata oii negooiatioTiü pour lesquelles U$ 
«ont tänus et ont accoutum^ de r^poiidre en 
cour atfcTiUi^re, oü jh «erüiit contraint§ de ce faire 
tant €rn matliij-eÄ in^ileir qiie criminellea , atntl 
qifils oiit fait par ci-devant/ Die Anordnungen 
düä TricK Sesa, XXI U c. 6 de tbI, über diegelben 
»lud in FrankreiebniEht lezipirt worden ^ Durand 
de MflilUneL c. 1,616; H^rlcouit I. c. n, 9 
p. 129. 

Betreibt dar unverlieifalhete Kleriker Handel 
und weltUcba GöSfl hafte so yerliert er dae Privileg 
cit. Ordonnanz u. Htff jcouft L c, u. 13* 

r* Durand du Maillane 1. c. 1,008. 

® Also im Gt^geriiata zu den Cömiiren, geiat- 
llchen Exereitlen, [Reposition und Degradailoti, 
aewie Geldbuiien zu frommen Zwecken mit ande- 
ren Geldfitrafen , QefingQbB ^ Galeeren , Verban- 
nung, AuapeitÄcbung und icblmpJlißbdf Abbitte, 
J. c. p. &09. 

^ Nach dom Edikt von April 1696 ait i% 
I)urand de MaiHane dlotloimaire 3 , 1 34 : 
„Lea pttfvots de^ mar^cbaux ne pourront connoitre 
dea proeSa crimlneb d«a ecclasiaatiques , ni lei 
Jnges pr^aidtaux les jogar pour les cns privllcgiÖB 
qp'l ia £:harge de l'appel*^ hatten aber die Mar- 
aehallBgetichte^ a. 8 chäf fn er^ Geach. d, Reebts- 
Yfrrfassang in Frankreich. 2. A. 2, 507, und ebenso 
die QerMt« der felgnenrs, Htfrlconrt 1, c* n*% 



und Durand de Maülane^ les übertez 1^ 5l!£ 
51 Bf küine KoDipatensi in Strafaaehen der Geist- 
Lictien , dagegen die Präaldlalgencbte (d. h. die 
Appellatiouf^gericbte über den i.iericbten der ball- 
lifa) bloB für minder bc^deutende tiaobeu, a, a. Ö, 
2, 4"21^ und mit Vorbehalt der Barufnng an das 
Parlament. 

** Und zwar batte jedes von Amti wegen ^ na- 
mentlich, wennj^chon dies nicht unbestritten ge- 
weac^n lätj das weltliche Gericht auch ohne dasä 
der KLerlktr dt^n a, g, renvol an dai^ geistliche 
verlangte, b. D u r a n d d e M a i 1 1 an e , dictioTinaire 
6, V. renvol 4, 348^ die Hethelligung des anderen 
£a veranlassen f Edikt ?■ Februar 1673 ^ H^ri- 
eouTt l< c. U.21, p. 132: ^«Ordonnons . ,. que 
lors^jiie dana rinatructian dea pt-oc&a quise feront 
aux ecclesiaatiqnea tes ofüciaaii connottront que 
lea crimen dünt ila seronl accuf^ez et pr^venua, 
»eront de Ia nature de ceax pour lesquels )1 ^che- 
oit de rBnvoyer ä nos Jugea pour le cas prtvll^gi^ 
les diH offlcUux seroiit tenua d'<^n avf^rtir fneeg- 
gamment les au bat U Uta de pos procureura gen^- 
raux du res9ort, oi^ le cdme nura ^t^ commis %. 
pdiie eontre les efdciaux de toua d^psns, dom- 
magea et inrer«3l^, memiä d^^tre Ia prac^dure re^ 
faite ä lears di^pens.^ 

^ Dißa ii^t^ wabrend die Ordonnin£ y. Moullua; 
8, S,314 n. 10, erst dlo Prozessitung vor dem weit- 
Hohen, dann Y*r dem gdatlicben vorgeschrieben 
hatte j duri:h das Edikt v. Melun v* 1579 einge- 
führt worden, 6, art. 22, Durand de Mai Haue 
L c. 1, 507; ,,L'iiiatrnctlQn des proc&a criminell 
contie les personnes ecelesiastiqueä puur les cae 
prUiMgl^a aera faite coujeintement tant par le» 
jugea desdita ecdifsiastiquee qua par uos Juge^ 
et en ce caa seront ceui de nosdita juges qtii seront 
oommiB pour cet effet, tenna aller au aiege do Ia 
Jurisdiction eccMaiaBtlqne.'' S. welter Edikt Tom 
April 169Ö dt Art. 38, Durand deMalllane 
1, e. 1, 612: „Les proc^a a-äBiinela qnMl aera 
n^ceasaire de faire h tous pretres, diarres, aoua- 
dlacree eu clerii vlvant clerlcalement, refiidants 
011 Berrant aux oflloea nt bö'ntiticea qu'lls tianueüt 
en Ti^gliae et qni seront accui^S de» eaa que Ton 
appelle pmUrfgltf», aeroot Instraita coiyolntement 
par Lea Jugsa dYgllae et par nos balllb et stfnif- 
ebau% au leura lieutenantä en Ia forme pre^crite 
par noB OTdounancea et partienlieremenC par 
l'art. 22 dö lYdit de Melun , par celui du mol« 
dt? FtTrler 1678 et par notre difclaration du moia 
de Juillet 16S4, Jeaquels noua vooioni etr© exä- 
cnt^a seloü leur forme et teneur«'' TgU die fol-» 
gende Anm, 
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die Sache gemeinschaftlich^ unter Aufnahme besonderer Protokolle nnd nnter der 
Leitnng des geistlichen Richters, welcher die Zeugen zn yereidigen, zn Temehmen 
nnd zu konfrontiren sowie die sonstigen Beweisanfhahmen zu veranlassen hatte, 
instruirten^, nnd dass demnächst jedes Gericht auf Gmnd der dnrch seinen eigenen 



1 Des Näheren s. Edikt t. Febrüti 1678, H e- 
ricourt 1. c. n. 22, p. 132: «Seront tenus pour 
cet effet nos dites Jnges d'aller au sldge de la 
Jarisdiction ecclesiastique, sinon dant lear res- 
8ort, Sans aucune dif Heulte, pour y <^tant faire 
rediger les d^positions des ttfmoins, interroga- 
toires, recoUemens et confroutations par leurs 
grefflers en des oahiers separez de ceux des gref- 
flers des ofDciauz pour itre le proces instniit, 
Jug^ par nosdits Juges sur les procedures redig^es 
par leurs grefflers, sans que sous quelque pr^tezte 
que oe puisse etre, lesdits juges puissent Juger 
lesdits eccl^siastiques sur les procedures faites 
par les offlciaux pour raison du d^lit commun. 
N'entendons n^anmoins annulier les informations 
faites par les ofAciauz auparavant que nos offlciers 
ayent etre appellez pour le cas prlTiMgi^, les- 
quelles premiöres informations sabslsteront en 
lenr force et vertu ä la Charge de recoller les te- 
moins par lesdits offlciers. Youlons pareillement 
qu*en cas que lesdits ecclesiastiques eussent H€ 
accus^s devant nos juges et Tinssent ä etre reven- 
dlquez par les promoteurs des offlcialitez ou ren- 
Yoyez pour le d61it commun , en ce cas les infor- 
mations et autres procedures faites par nos dits 
jages, subsisteront selon leur forme et teneur, 
pour Stre le procds fait, paracbev^ et jug^ contre 
lesdits ecclesiastiques pour raison dadit dfilit 
commun sur ce qui aura 6t4 fait par nos juges 
reuToi et declinatoire"; femer Deklaration v. Juli 
1684, Htfrlcourtl. c. n. 23 p. 133: „Lorsque 
nos balUlfd, s^n^chaux ou leurs lientenans crimi- 
nels instrulront le proces criminel ä des eccle- 
siastiques et quMls accorderont leur renvoi par- 
devant Tofflcial , dont ils sont justiciables pour 
le d6iit commun , seit sur la requ^te des accusez 
seit sur celle du promoteur en Tofflcialit^, nos 
procureurs esdlts sieges en donneront avis ä Toffl- 
cial, afln quMl se transporte sur les lieux pour 
rinstruction du proc^, s'il l'estime ä propos pour 
le bien de la justice, et en cas qu'il entend in- 
struire le procds dans le siege de rofflcialit^, ordon- 
nons que lesdits accusez seront transferez dans 
les prisons de roffloialittf dans huitalne aprds 
ladite d^claration aux frais et ä la diligence de la 
partie civile; s*il y en a, et en cas qu'il n'y ait pas, 
ä la poursuite de nos procureurs et auz frais de 
nos domaines: et que le Ueutenant criminel et ä 
son d^faut an autre offlcier dudit siege, dans le 
quel le procds a 4%4 oommenc^, se transporte dans 
le m^me temps de huitalne dans le lieu , oü est 
le siege de TofAcialit^, quand mdme il seroit 
hors le ressort dudit «lege, pour y achoTor iHn- 
structlon dudit proces coT^jointement avec Toffl- 
cial ; attribuant H cet effet ä nosdits offlciers toute 
cour, Jurisdiction et oonnoissance et sans qu^ils 
soient obligez de demander terrltoire ni prendre 
PartaUi des offlciers ordlnaires des lieux, et qu*a- 
pr^ que le procH Instmlt pour le d61it commun 
aura 4i4 jug^ en la dite offlclalit^, Vaccus^ sera 



ramen^ dans les prisons dudit siege royal, oü il 
aura 4t6 commenc^ , pour y etre jug^ ä iVgard du 
cas priTil^gi^. Et en cas que le dit Ueutenant cri- 
minel et ä son ddfaut un autre offlcier dudit siege 
royal ne se rende point dans le dit d^ai de hui- 
talne au siege de Tofflcialit^, oü raceus^ aura 4i6 
transfer^, Toulons en ce cas que le procte solt in- 
struit conjointement avec le dit offlcial par le 
lientenant criminel ou en son absence ou legi- 
time empSchement par Tun des offlciers du bail- 
lage ou s^ni^chaussi^e suivant Vordre du tableau 
dans le ressort du quel le siege de Tofflcialittf est 
situ^, pour ^e ensuite jng^ au mdme siege an 
quel nous en attribuons toute cour , Jurisdiction 
et connoissance. Youlons que le m^me ordre soit 
obsery^ dans les proces qui anront 4a oommenc6s 
dans les offlcialittfs, et que les offlciaux soient 
obligez d^en avertlr les lieutenants criminels de 
nos baillifs et s^n^chaux dans le ressort des quels 
les crimes ou cas priTilegiez dont les dits eccle- 
siastiques seront accusez, auront ^t^ commis." 
Vgl. ferner noch die Deklaration t. 2. Juni 1752, 
Durand deMaillane, dictionnaire s. ▼. pro- 
c^dure 4, 151. 

Nur, "wenn der Prozess bei einem Parla- 
ment schwebte, konnte dasselbe bei etwaiger Be- 
fürchtung, dass der angeklagte Kleriker auf dem 
Transport nach dem Gefängniss der zustXndigen 
OfflzialitSt befreit werden könnte, oder aus ande- 
ren im Interesse der öffentlichen Ordnung und 
der JustizTerwaltung gelegenen Gründen, bean- 
spruchen, dass der Bischof einen der dem geist- 
lichen Stande angehörigen FarlamentsrKthe zum 
Untersuch iingskommissar für das geistliche Ge- 
richt bestellte, Edikt v. Februar 1678: „Et en cas 
que le proces sHnstruisit ausdits eccHsiastiques 
en Tune de nos cours de parlement youlons que 
les eveques superieurs des dits ecclesiastiques 
soient tenus de donner leur vicariat ä Ton des 
conselllers clercs des dits parlemehs pour conjointe- 
ment avee celul des conselllers laics dfes dites 
cours qui sera pour cet effet commis, Stre le proc^ 
fait et parfait aux ecclesiastiques accusez"; Edikt 
V. April 1695 art. 39, Durand de Mailiane, 
dictionnaire 3, 134: ^Les arohey^ques et eyeqnes 
ne seront Obligos de donner des yicariats pour 
rinstruction et jugements des proc^ criminels, 
si ce n'est que nos cours l'ayent ordonn^ pour 
^yiter la recousse des accusez dniant lenr trans- 
lation et pour quelque ralsons Importantee k 
Tordre et au bien de la justice dans les procds qui 
s'y instmisent; et en ce cas les dits prtflats choi- 
siront tels conseilleis-clercs des dits cours qu'Us 
jngeront k propos pour instuire et juger lesdits 
procds poor le dtflit oommun.** YgL hieran auch 
noch Durand de Malllane,les Ubertez 1,511 
u. dictionnaire s. y. proc^dure 4, 146 ff. 

s Doch hatte der weltliche Kommissar das 
Becht, die Befragung des Angetohuldlgten und 
der Zeugen und eine sonstige Beweiserhebung bei 
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Kommissar beschafften Akten selbständig und nnabhftngig von dem andern sein 
Urtheil^, und zwar für die Regel das geistliche Gericht das seinige zuerst, abgab 2. 

Dnrch diese Regelang war den Klerikern das Privilegium fori^ welches man ihnen 
allerdings formell zugestanden hatte, bei allen mit weltlichen Strafen bedrohten Ver- 
gehen und Verbrechen thatsächlich genommen. Da man dem kirchlichen Richter bei der 
ihm in der Untersuchung eingeräumten Stellung nur eine gewisse Mitwirkung bei der 
Feststellung des Thatbestandes gew&hrt hatte, so lag dann zwar eine faktische Ga- 
rantie gegen ein ungerechtes Einschreiten und gegen etwaige ungerechte Verurthei- 
lungcn der OeiBtticheiif aber die massgebende EntöchdduDg war dooh der Kirche 
und ihren Organen entzogen. 

Einü solbat Vera ländliche Konsequenz dieser BehÄndlung der rgj prmUgih war 
eSj dass der Laie^ welcher bei einem einen solchen bildenden Vergeben als QehiÜfe 
in weiterem Sinne betheüigt war, nicht dem geisÜicben, sondeni dem weltlichen 
Gericht nnteratand^. 

Endlich hat man aua den eben gedachten Fallen noch solche ausgeachJeden^ in 
denen der weltliche Richter gegen die privilegijten Kleriker allein ohne Mitwirkung 
des geistlichen Kichters znständig war. Hierher gehörte vor allem der Fall, dass ein 
Kleriker, welcher zugleich ein königliches Amt bekleidete, sich in Bezng auf diese 
Stellung eines Vergehens schuldig gemacht hat"*, ferner die Bogehung von straf- 
baren IlandlaDgeu dnrch den geistlichen Vorsteher {prinzipal} eines Kollegs oder 
einer Stiftung in Äusttbnng dieses seines Amtea^und endlich die Verübung eines 
Selbätmordefl'"' durch einen Kleriker ^ 



dem kirt^LUciheu Rii^bter zu beantragciiu imd^ UWn 
der lüt^toTO dies verweigerte, sehier&eits in den 
^ed&rbtou Bezielangen Tarzugt^hen, Durand d «j 
M^illane, Lcs Itbeite^ 1, 512. 

' Da jede» die That unter einem anderen <Jp- 
licbtApunkt abzuurtheil^n and auf Etnd^ro StTaft'n 
zn rrltennen hatl« , könnte dtft weltlf cho Gericiit 
den Äng«#üh uldigten träte der Freispreeiiung d arcb 
das gt'iatiiche verunheileu und nmgekel^rt, Du- 
rand daMailiana, dictioTiiiaire &. v. absolii- 
ibij und prncednre 1 ^ 4*J u. 4, 155; H^ricourt 
1. c, n. 27 p. \M. 

^ Durand deMailiaue, dicLionUAire », v. 
procedüre J, 153; obgleich dies nicht steta notb- 
^ endig war, iimsowenlger als schon bei den dc- 
^radatlonaviii-digon Verbrechen die aktneUe De- 
radi^ion nicht mehr als iiotb wendige Vüraus- 
f^tEung der Verurtheilung dnrch den w«itlIf)hGii 
Richter betrachtet waMe and ausser Oabrauch 
gekommen war, Hericonrtl. c> ch, XXJI ö. 86 
p. 184; Durand de MaÜlane, dictionnalrp 
*. V. d^gradalioii 2^ 43. Die Rechtsmittel 
niuäiitcu fCt^g&n jtjd^ s Urtheil bBSonderB ^Iiigolegt 
werdeo. Für dag Recktsmittckerfahren war e tue 
Zusammen Wirkung der beldeu Richter nkhi voe* 
geschTiebeiJ. 

* Wentiichon es nicht unbeßtrUten war, ob 
nicht der Laie auch behnf^ seiner Vi^rnehmüiig^ 
namentlich xur t^berftihiung oder Entlastung de» 
Mit»chuldl|ren dem kirchlichen Gericht iq stellen 
wii, Durand de MaÜlaoe, dictiorinair^ t. v. 
proc^durft 3. 147. 148; H^riconrt h c, n, 23 
B. 13&. 



Übrigens nnteratanden «ach die Kerkarmefstor 
derbiGchuntcheaOefäng[iii»e, welche Laien warten 
und tn BoEug auf ihr Amt Vergehen begangen 
h^tteiij dem welUiehe» Gericht^ lI€xicourt 1, c, 
n. 17 p. im. 

^ Dit^ galt ichon seit dem 13. Jahrhundert und 
auf Grund dief^er Praxis liAt P it hou den Art. 38 
der ^alTikaniscbcn Freiheiten furmulirt, &, Bd, V. 
S. 424 n. 1 ; ja Clemens YIJ. h*t Fraui I, 1Ö30 
ein dahijigBheudes Privileg freilich nwx in Betreff 
der f erheiraihcten Klcsriker und bedingungsweise 
ertheiit , D u r a n d d & M a i i 1 .'* n e , ien Ubertcx 
\.Q. 1, G80 jjtltii cIcriiioB urorato&j qui ali^ig privl- 
leffto dericali i^audere deborentj offlcialea tuoa 
ordcia sucularia etiam in ctiriia parismentonim 
regrii tui et aliorum locornm tibi äublectorum 
oiercente», deiim|ticnte» c^pi et eiaoiinari ac 
iuxta eoruin demcHU punirl faciendi ^ dummado 
alioa rlerico« caniugatoa privilegio clerlcaü gau- 
dentes tuea offlciiles noii eifatentes dicto pri¥i- 
legio derir^li gaudere fadas . . « lieentiam r^n- 
cedimii^**^ jedoch iiät diese letztere Bedingung 
nicht eingehalten worden^ Sh n. S, lüö. 

^ Durand de Maillane« ilictlonnaire s. v. 
d^lit u, priDcipal 3^ Bü ti. 4, ISö. 

^ Dieser wnrde mitExeqnirfing d ei Leichnams 
de* Selbstmörders «ind der EiDziehungdetFahrnii* 
ai* den König oder Seign ü*ir beitraft, 8 c h ä f f n e r ^ 
Üeach. der RechtiYerfassg. Frank reich a 3, 462. 

^ Diea war freilich niclit nn streitig* Für die 
Meipuog des Teiles stütrte man sirh darauf^ dasi 
der geistliche liichtei ^egen den Tcdten krine 
rein kirchlichen Strafen mehr Terhängen könne, 
Durand de iMallUne h c* s. v, mort, 3, 3&3. 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieseibe. 



[§. 382. 



In Folge der französischen Revolution sind die Offizialitäten und damit die 
Befreiungen des Klerus von der weltlichen Gerichtsbarkeit aufgehoben worden ^ 

Was Italien anlangt, so war im Königreich beider Sizilien durch Frie- 
drich If. zwar die Exemtion der Geistlichen vom weltlichen Forum anerkannt, aber 
andererseits auch die Zuständigkeit desselben bei Hocfh- und Landesverrath, sowie bei 
Verbrechen gegen den König gewahrt worden^, indessen hat schon fQr Neapel 
Karl von Anjou^im Jahre 1265 und fflr Sizilien Friedrich der Einfältige im 
Jahre 1372^ den kirchlichen Forderungen im YoUen Umfange nachgegeben. Dabei 
ist es bis zum 18. Jahrhundert verblieben ^ 

Des N&heren war das Privileg den Geistlichen nach Massgabe des kirchlichen 
Rechts^ einger&umt. Indessen ist die Regierung wiederholt den Versuchen, die 
Immunität dartiber hinaus auszudehnen, entgegengetreten^, und sie hat schon im 
15. Jahrhundert und noch im 18. Jahrhundert selbst nach dem Konkordat von 1741 
daran festgehalten, dass die Voraussetzungen der Befreiung voA der weltlichen Ge- 
richtsbarkeit immer seitens der weltlichen Behörde zu prüfen seiend 

In dem erw&hnten Konkordat ist das Privileg noch wesentlich in Übereinstim- 
mung mit dem Kirchenrecht aufrecht erhalten geblieben^. Aber andererseits sind in 



1 Dnrch das Gesetz vom 24. August (7. Sept.) 
1790. Art. 13 , Lois et actes du gouvernement. 
Paris 1806. 1, 408, ebenso wie die sonstigen 
Standes- und Ausnahmegerichte durch das Gesetz 
V. 16. (24.) Aug. 1790, Tit. 2 Art. 16 I.e. 1, 379. 
Vgl. Geigel, d. franz. u, reichsländische Staats- 
kirchenrecht. Stra88burgl889. S. 267; Gaudry, 
trait6 de la Ugislation des cultes. Paris 1856. 
2, 223 und An dr6, cours de la Ugislation civile 
eccWslastique. 4. tfd. Paris 1877. 4, 29. 

2 Bd. V. S. 416 n. 6 und S. 419; vgl. auch Fr. 
Scaduto, stato e chiesa nelle due Slcilio. Pa- 
lermo 1887. p.296. 

3 Raynald, annale» ecclesiast. a. 1265 n. 19. 
^ Ibid. 8. 1372 n. 11 : „quod nullus clericus vel 

persona ecclesiastica eorumdem regni seu insu- 
larum In dvili vel crimlnali conveniatur coram 
iudlce saeculari"; vgl. Scaduto 1. c. p. 300 und 
Friedberg, Grenzen S. 657. 

5 S. die vom Generalvikar von Neapel publi- 
zirte päpstliche Anordnung von 1466, Scaduto 
1. c. p. 300 n. 12: „3. Item quod clerici, nisi pro 
bonis feudalibus prout continetur in conventioni- 
bus inter dictum regem et romanam ecclesiam 
habitis ad iudioiasecularia non trahantur" ; s. wei- 
ter p. 301 n. 14 u. p. 307. 

^ Also später nach Massgabe der Bestimmungen 
des Konzils v. Trient, s. o. S. 295. 296 insbeson- 
dere auch den verheiratheten Klerikern, nicht aber 
denjenigen Geistlichen, welche das geistliche Ge- 
wand abgelegt hatten, Scaduto I.e. p. 325 n.l8. 
Ausser den Mönchen und Nonnen war das Privileg 
femer den Mitgliedern der Ritterorden, welche in- 
ISndiscben Instituten angehörten, 1. c. p. 317. 319, 
eine Zeitlang sogar den Frauen in den Reklusorien, 
selbst wenn sie kein Gelübde abgelegt hatten, 
1. c. p. 319 n. 3, zugestanden. 

"^ So namentlich denen , sich durch blosse 
Annahme der Tonsur oder durch in Dienst Treten 
bei Bischöfen und kirchlichen Institaten oder 



durch Ankauf von Patenten als Familiären der- 
selben oder der Inquisition der weltlichen Gerichts- 
barkeit zu entziehen, Scaduto I.e. p. 308. 319. 
320. 322. Allen diesen, wie auch den s. g. dia- 
coni silvatici. ist das Privileg abgesprochen worden, 
s. S. 297 n. 4 Nr. 5; s. die Anordnungen v. 1479, 
1. c. p. 325 n. 18: „Diaconi selvatici seu derlei 
primae tousurae non gaudeant privileglis clerico- 
rum , nlsi quatenus eccleslae Inservlunt et in dl- 
vinis offlcils permanent"; von 1736 : „11 re ordina, 
che 11 corsorl , famigli, servienti chlerici selvaggi 
ed altri patentali laicali delle corti delli v6scovl 
stieno in tutto soggetti alla ginrlsdizione laicale% 
Scaduto p. 325 n. 18. 

^ Ritus magnae curiae vicarlae capitula regni 
utriusque Siciliae. IL Neapoli 1773. 2,172. 173: 
„De dericls volentlbus declinare forum Rnbrica. 
Item servat Ipsa curia, quod nullus clericus potest 
comparere, uisi principaliter cum documentis cle- 
ricatus, alias non auditur in declinando forum 
curiae ipslus et ipso veniente datur terminus ad 
probandum de clericatn , oblata per eum quadam 
petitiono declinatoria fori, et raro quasi dictus 
Processus flnitur, unde eo ipso, quod datur termi- 
nus intelligatur esse remissum ; multoties etiam 
flnitur Processus etinterponitur decretum eum ess^ 
clericum et remittltur sine servlentibus et si 
esset suspectus de gravi re , cum servlentibus et 
sub flda custodia ad archiepiscopum et si idem 
archiepiscopus vult petere copiam inventorum 
contra eum curla mittit sibi. Et haec servantur 
per ipsam curiam, quamvis iura canonica his 
praedictis videntur allquantulum reAragari."' 

FQr das 18. Jahrhundert s. die Anordnungen 
bei Scaduto I.e. p. 327 n. 19, welche mehrfach 
den Beweis des Klerikalstandes seitens des An- 
geschuldigten unter Berufung auf den citirten 
Ritus des Gerichtshofes der Yikarie verlangen. 

Konkordat von 1741 c. 8 $.1, Nussl con- 
ventiones p. 84, für die Kleriker nach Massgabe 
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demselben Sichernngsmassregeln gegen etwaige Missbr&nche festgesetzt ^ worden, nnd 
ferner macht dasselbe die Zugeständnisse, dass 1. die sonst das Privileg geniessenden 
Geistlichen in Zollsachen von den weltlichen Behörden mit Konfiskation bestraft werden 
dflrfen^, 2. dass das weltliche Gericht bei Beschuldigung eines Klerikers wegen 
Assassiniums^ diesen im Fall der Prävention ^ verhaften und Namens der Kirche im 
weltlichen Untersuchungsgef&ngniss behalten, sowie die Untersuchung gegen ihn führen 
kann, aber vor dem Erlass des Urtheils und vor der Vollstreckung des letzteren erst 
die Entscheidung eines neu zu Neapel errichteten, sog. Tribunal misto^ bestehend aus 
einem Geistlichen als Präsidenten, ^owie zwei Geiätliohen und zwei Laien als Hit^ 
gliedern ^^ über das Vorliegen des Thatbestanclea des Aaaaasininma einholen mnss^ 
'A, daaa die des Privilegium fori an sich theUüaftigen verbeiratheten GeiBtlichen in 
Strafsachen , welche das Interesse einer Partei bertlhren oder im Civil verfahren ver- 
handelt werden, dem weltlichen Geriebt, welches indessen nur mit Exekution gegen 
ihr Vermögen, nicht aber ohne Einhoinng des vorgängigen Exequatur des kirchlichen 
Richters zur Inhaftirung schreiten darf, unterstehen sollen^, sowie endlich 4. daas 
die Cursoren dei" Bischöfe bei allen schweren Verbrechen ^ welche mit Todeastrafe oder 
Galeren bedroht waren ^, von den weltlichen Gerichten abgeurtheilt werden können^, 



des kirchlichen Rechts und für die ^pcr*one rtU' 
girjK deir TJtio e del^aUrü sesBO che veateodo 
l^abitü ruligiofio tIvoro coIlegiAlineDte ^otta a dls- 
clpUna ed uhbidien^ä de^ Jegittlmi supt^rlod o 
pure, die »i trovano destinatl da^ loro le^ttioji 
^up^Tioii agritnpiop^bi neoessarli faori de' mona- 
Eteri'', endlich auth für die c^Ar^oflj die Unter- 
heaujttJTi der Bigchöre (b. dazu aber x^QvXi die fol- 
geudii Annj.)j nicht nbör nach der ausdrücklichen 
3^('ätlmmu!Vg ia §. % ibid. für die Frauen und 
Kinder der varbeirathaiefl Klerikor ^,nec durante 
nee foluto mi^erimoniO". 

^ So einmal In lietTüH der ve rbe i ratheteu 
Kleriker^ §.2 ibid^ : ^^«Älfliiche pai tau chiarici 
i^oniagatiRodaivo seuKa vermj contrasto delle cude 
laicali II iuddotio privilogio del faro, dovrÄ oi^seru 
lorciira di p!nstiüCBro oj^ni anno a van tt Tördinario 
dd luDgo^ in cui hanno il douiicilio, di arar o^Eer' 
Yati gli awenu/iti reqaisiti (d. b. die dui^h Trid, 
Se3s, XX 111. ('. ü de ref. vorgeBchnebeneii S. 296 
u. 9f Bowie düsa wi^ niabt mit dem gebtUcbcD 
Standfl u nTPTM n barö Q üsr hafte treib on) Gdiripot- 
tare dall' isteg^o ordiDario una d^rtarataria in 
iacritto da rjjiicedersi gtaia% 

ferner iwiiteng in betreff der Cur ao reu a. o, 
S. 318 tr. 7 iu&oftrn, ah J.u. %%. 5. 6 die Btschfjf© 
TiuT eine be&timmta 5!abl solcher frwei bis zwölf, 
je nadx der GrÄise ihrer Didzest^ haltoii durften) 
und allein diesen, eo lange sie iui Amte wareiij 
die Freiheit vöta weltllcbsn tlerichtsstand (aber 
aut'h nicht bei den sehwereten TerbTechen, s. u, 
AuiD. 7) belassen wnrde. 

2 Dal ergiebt o.3 g.4: ..Trqvandosi qualunque 
per Bona ecclealaBilca ron rc>ba di coutiah)»ando 
II on sarii leeito alle cnrle e ministert kici di aira- 
starne e tareeraine Va peraous," 

» Bd.V. S,79G. 

* L. c. c. %%,^i „Rispetto al deüttö del isaa»- 
ainio eonifiieäso da qualnnque ehierico o altra 
persona ecclcafa$tica^ pre^enendo il giadice laico 
ndla eattnra delf inquidto potra ritenorlo nomh^ 
tccU^inx nelle care&ri ialcaÜ e foimare il pro^eBao, 



ma prima di proccdere alla aentenza ed alF egecn^ 
zione deJla njedeslma doTrl aapettare la d^^clara- 
torla dal tribuuale mi^to tuptr quatiii^te asmi^inii^ 
la qiialo dovra darsl dal roedesinio, veduto il pro- 
eesso fatto da Ha i>uria laicale iffvatis nirvan^U e 
aentito ü reo nelle sug dlfeae , per loquaf aifetto 
doTfä dalla curia laicale esibJTsi Ü prores^ät.) al 
auddtitto tribuual misto dentro lo spazio di quattro 
med'"; vgl. auch ibid. c, 9 Jj. 10. 

^ Alle sollten nur auf drei Jahre deputirt wer- 
den ^ der President durch den Pi^pat aus drei ibni 
von» König vorgehe hlageiieu Kandidaten, die geist- 
lichen Beisitzer rou dem erste ren, die weltlichen 
von dem Ititzteren, a.e. 9 des citirt^in Kotikordatee, 
wolehei genaue Yotschriftön über die weitere 
Organ iiatii^n di<^'Bea GericbtahüfeE gicbt und jj. JO 
d!e fioust hier nicht inte reg sirende, weitere Zu- 
Etäudigkeit regelt. Nach %. 12 1. c. erkaitntt^ dieses 
Tribunal stets pinappellablimcDte'-. 

^ L.c. C.3 §.2: „dübbono godere il privilegio 
del furo in tuUe le t^ausi^ purameiite criminaHf 
che veugcjiio criminalmante trattate , ma iioii giä 
rispettö alle cause crljninali, che riguardano Tin- 
teresse delle parli o che si ttaitanu in forma di 
s:tudiziü clvllü, ma bi per queäte, eomo per tatte 
ie caiifio civil! limaraiino Bottopogti alU cognldone 
u deterniiiJazione de' giudici lalc^^ da' quali poir^ 
procederei contro di eisi coU' e^cu^ione aoiamente 
«upfr hüf\iJf^ ma ^e pet maiicanza di benl foaaB 
btsoguo di carcerarglijSe iie dovrii diinandar prima 
\*exeqmitur al giudlce eccleslaati^ro, dal nuala non 
dovrä negiu-fll/' 

^ L, c. J. 7 : .,Ciö bensl deo Interder^i per quelle 
tole cause che uo£i meritano La peua delia morte 
di galera, nelle quali procöderaUDO contro dl eaei 
i goverziadori regü vicinloH o altrt giudici e 
mifiifitTt regit . . . ma nou giä le coiti baronali, 
alle quali $arä äolamaute perme^so di arresiATgli 
per II saddetti delitti o di darue parte al giudice 
miniätro regio i;be dovri prücedere, " 

^ Gegen den Missbrauch bei der Au8Ü\)utig des 
den Bigchüfeit zuatehendeu üegnadlguiagii^chtes 
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Hinsichtlich der Z engen p flicht der vom weltlichen Gerichtsstand befreiten 
Personen hat schon Sixtns V. im Interesse einer wirksamen Handhabung der Strat- 
rechtspflege gegen solche Verbrecher, welche durch ihre strafbaren Handlungen kirch- 
liche Personen und Institute schädigen^, das Indult gewährt, dass die ersteren selbst 
bei Sachen, in welchen auf Todesstrafe oder yerstttmmelnde Strafen erkannt werden 
konnte, auf Ersuchen des weltlichen Richters vor dem zuständigen geistlichen Gericht 
Zeugniss ablegen durften. Im 18. Jahrhundert hat sich in Anhalt daran die Praxis 
festgestellt, dass nur die Vereidigung dieser Personen seitens des eben gedachten 
Gerichtes, die Vernehmung dagegen seitens des weltlichen Yorgenommen wurdet. 

In der zweiten H&lfte des 1 8. Jahrhunderts fand sich aber die Regierung aus 
Anlass des Vorgehens des päpstlichen Stuhles gegen Parma ^ bewogen, die Rechte des 
Staates Aber das Konkordat hinaus zu erweitem. So wurden insbesondere sowohl bei 
schweren Verbrechen, wie auch bei ZoUyergehen die Geistlichen wieder den welt- 
lichen Gerichten unterworfen^, wennschon eine allgemeine gesetzliche Aufhebung 
des Privilegium fori damals noch nicht ausgesprochen worden ist\ 

Eine solche ist vielmehr erst fflr Neapel seitens des Königs Joachim Murat im 



durch Umwandlung schwerer Freiheitsstrafen in 
Oeldbnssen wurde nur Abhülfe im- Wege des 
Jdrchlichen Aufsichtsrechtes versprochen, s. 1. c. 
$. 11: „Avendo udito sua Santltä che alcani Tes- 
oovi de! regno depo aver condennato per omici- 
dii ed altri grayl e capitali delitti alla pena della 
galera in Tita o pure per sette anni o del carcere 
a detto tempo qualunqne delinquente chierico o 
ecclesiastico del suo foro si avanzano ad assolrerli 
con ammetterli a composizione pecaniaria, quindi 
h che per togliere lo scandalo de* popoli ed i 
pericoll che possono suocedere nel vedere i 
parenti dell' ucciso non eolo ripatriare, ma anche 
in piena libert^ Tomicida , ordina che in arvenire 
non debbano nd possano assolvere per yia di com- 
posizioni peouniarie tali delinquenti e che non 
ostanti tali composlzloni ed assolazioni, che in 
avvenire fossero fatto da' medesimi Toscovi, il de- 
linquente cos! absolute possa carcerarsi e punirsi 
colla pena medesima nella sentenza da' metro- 
politani ed in caso che la composizione ed asso- 
lazione fosse fatta dal metropolitano, possa il yes- 
covo Tioiniore farcarcerareepunire il delinquente 
ed il vescovo sarli obbligato a restituire alla parte 
il danaro che avesse riceTuto'^, denn bei einer sol- 
chen unzulSssigen Umwandlung sollte der Metro- 
polit und , falls dieser eine solche yorgenommen 
hat, der Bischof des nächstbelegenen Sitzes die 
Vollstreckung der durch das Urtheil festgesetzten 
Strafe yeranlassen. Für den Fall des Nichtein- 
Bchreitens dieser blieb dem Staat aber nur die 
Beschwerde beim Papst offen. 

i V. 24. Februar 1588, Scaduto 1. cp. 331 
n. 4 : „Quum sicut aocepimus in regno neapoli- 
tano non desint improbi et facinorosi homines, 
exules siye foraaeiU vulgariter dicti, eorum auda- 
ciam modle omnibos coercere ac christianae rei- 
publicae et cunctomm fldelium securitati con- 
sulere nee non pessimum huiusmodi hominnm 
genus palam decipi et condignis suppHciis afflci 
cuplentes, universis et singulis clerlcis et per- 
sonis ecciesiasticis tam saecnlaribus quam cuius- 
vis ordlnifl regularlbus etiam in sacris et presby- 



teratus ordinibus constitutls in regno praedicto 
nunc et pro tempore degenübus, ouiuscamque 
Status, gradus, ordinis et oonditlonis faerint, ut 
ipsi et eornm quilibet faclnorosos homines prae- 
dictos et quoscumque complices, fautores et con- 
siliarios locorum ordinariis ant eorum yicariis 
manifestare et detegere ac etiam sfye ad procura- 
toris flsci siye ad aliorum quorumcumque instan- 
tiam sive ex mero officio oontra eos inquiratur 
aut procedatur, in qaavis causa crimlnali yel 
mixta, mota aut movenda cotam eisdem ordinariis 
testimonium veritatis perhibere et qnidquid scive- 
rint, fldeliter deponere et testiflcari libere et licite 
valeant. Nee propterea ipsi aut ordinarii aliquam 
poenam ant censuram eccleslasticam siye irregu- 
laritatis aut infamiae notam incurrant, etiamsi 
pro roanifestationibas aut dictis huiusmodi curlae 
saeculari communicandis dictorum delinquen- 
tium sanguinis effusio, membrorum mutilatio aut 
mors inde sequeretar, licentiam , . . concedimus.^ 

2 Scadnto 1. c. p. 332 n. ö. Als sich die Bi- 
schöfe im Jahre 1764 um eine Erneuerung des 
papstlichen Indults nach Rom gewendet hatten, 
wurden ihnen durch Erlass des Königs kund ge- 
geben, dass ein solches nicht erforderlich sei, 1. c 
p. 333 n. 6. 

3 Bd. V.S.648;Prledberg, Grenzen S. 607 ff. 

4 S. den Erlass y. 6. Juli 1771 , Oatta, real! 
dispacci. Napolil773 ff. 2, XV. 16: „Nelli delitti 
di omiddio con clrcostanze di premeditazione, 
seyizie ed altre procede la gran corte della yicaria 
.con qualit^ [di] delegata [del re] anche contro 1 
preti." Nur wegen der etwa erforderlichen Degra- 
dation konnte das geistliche Gericht die nÖÜiigen 
Prozesshandlangen yomehmeu. ^caduto 1. c. 
p. 309 n. 32. 

S. ferner 1774. 30.Juli(Gatta I.e. 4,LXV1L 
p. 456): „Per delitti dei controbandi 11 re comanda 
che gli ecclesiastici si carcerino e si tengono nella 
disposizione della sopralntendenza" ; Scaduto 
1. c. p. 311 Anm. 

5 So anscheinend Friedberg, Grenzen S. 669 
n. 4. 
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Jahre 1808^erfolgt^, w&hrend sie in Sizilien selbst nicht einmal in der Konstitn- 
tion Yon 1812 für Strafsachen ausgesprochen worden ist^. 

Das Konkordat von 1818 fflr beide Sizilien hat das Privileg zwar bei den letz- 
teren stillschweigend fallen lassen, indessen hat die bourbonische Kegiemng nicht nur 
im Jahre 1834 eine Reihe von Zages tftndnissen in Betreff einer dem geistlichen Stande 
besonders Rechnung tragenden Behandlang bei der Verhaftnng von Geistlichen and 
Religiösen^, sowie bei der Verartheilung derselben zar Todesstrafe^ and bei der VoU- 
streckang von Freiheitsstrafen gegen solche <^ gemacht, sondern auch im Jahre 1857 
die Ati&BchliääaiiDg der Otltiatlickkeit bei dor Voibandlung von Strafsaeiicn gegen 
öeisüiche angeordnet^; ja sei bat die Verbtissung von Freiheitsstrafen in einem kirch- 
lichen Korrektionähatiä oder einem KloBter mit strenger Hegel auf VerUngen des 
Bischofs geatattet^ 

Erat nach dem Fall der Boarbouenberrschaft gind diese letzten Reste des Privi- 
legium fori beseitigt worden^. 

Wesentlich ebenso wie im Königreich Neapel bat sich die gerichtliehe Immunität 
der geistlichen Personen in Sardinien gestaltet. Hier ist nocli im IS. Jabrhnndert ^^' 
die kirchliche Gerichts barkeit in Strafsachen derselben in vollem Umfange anerkannt 
gewesen, nnd ebenso wie in Neapel nur bei Zollvergehen die KenJiskation der frag- 
lichen Gegenstände seitens der weltücbeii Behörden, nicht aber die Arrestirnng oder 
Gefangenb&ltnng des Schnldlgen gestattet ^^, ja sogar den geistlichen Gerichten das 



^ 0«ft, V, %% DazamliaT i80B Art. 1, Sa &duto 
Ic. p. B13 11.38: „OU e^ieleaUfttLci al pari dl 
tutü gli akri iiofCn Badiliti in i\iim le causu, 
ttieno civiii, filaat» criminell, non godrftnuo dl AI* 
cuna esen^ione di foro e swaüuo all' epccik delJ' 
esactciuzioue cLel codice Mtpoleoue ^ttopaiti hH^ 
glumdj^ioiie dei mugiätrati oiüinari.'' 

a ycftduto l c. p. 313 ij, 3a 

^ Denn art. 20 derjaellieD, N u b a i Convention es 
p, löö: ^j » , . In ilerkos repreheneio^ie Ulgnoä 
a.m tiune^Lam Rk'rk^lem Labitnui eorum urdini et 
digniUti congru^DtBüi noii darGreutöä poena^ & ». 
eoucUio TrideriÜiiu' EUtuta^ alia^qnc qua^ con- 
yeiiieutee iadiciLverint, aalvo caiioilIco reourau 
infUgent eoÄqu© in aemlnarUa et dt>mibü*i rega- 
Uriniii clflüdüiit", gedenkt einer Juri atiiktion bei 
weitVicIjfMi Verbrechen nlubt mebr^ Sca^dntü), g. 

* ö. d*ä Abkommen t. 10, April 1834 iwl-^chen 
rirugarXVl. u, Kerdüiand IL Art. 1 u. 2, Nuß«! 
p.'it)4, uBcii weichem dieaeLbetumf^:iir Nach tJieit 
udtjT in einem Wigen oder mit einem Mauttsl üe- 
deektj am «ie düp Augun de» PubUknna» zu i^^r- 
beigen, abgerührt^ nicht wahrend de^ Oattoa- 
dieu^tvs oder sutiat nicht ohne Ijenjiuhricbtignng 
dea VoräJtehefi in *;iDeh Kir^-Lö vef haltet, und wo- 
möglich in b«^&ondaren Lokük^n diitinin wi^rüau 
sollten, 

^ S. Art. Ö 1. c. Natth diöäem loll dem Bischof 
bei dem Efsui-hen um Bi^gfAdition das Urth*3il 
mitgethisilt werden, damit dieaar geeign^tenfAlla, 
Wünn er h« bliche Milddrungäniomüntti vorhanden 
tnnd, die Gnade des Königs anrnftJH kann* Dm 
Qeanoh de« lUüchor:« hatta euuäcliät eine besou- 
defo Kummißsicjn von ^ BiechÜl^n and 2 Laien — 
dla ieUter«n b«^ft«ü«n ntir beiatbenda Stimme — 

ElBiokliLi, Kiicbeiu-eolLt. VI* 



an prüfen ntid im Fiüle «ei aar Be^ründethalt dam 
König die Begnadigung zu empfehlani im enC* 
gegenga^M^Uton aber daaseiüe Kurückxtlwaiäen, 
worauf d^nn d«r biachof dia D^radatiou vorneh- 
men culitü. 

ö Art. 3, üie*e sollten in besonderen Straf- 
anatalttiu varbüsi^t werden. 

"^ ^Ghe d^ora iuuauzl i magistrati CTimlnalf a 
corrfttionali liecondo la rlapettiva competenia 
debbono tit^llü cause penali ^ carit^O di peraono 
eccteei&atiche aritara per quanto ä pos^sibila d« 
pnite loTu ogni pubblicitü (i trattatne la dii^eua- 
Eiena ^emprt^ & parte ehiuaa", tieaduCol. c. 
p. olä n, 4Li. 

I L. c- 

« Decföto T. 18. Oktober 1860 und Legge v. 
17. Febrnw 1861 , Fr. Scaduto, dirltto accle- 
e-iMiicü vi genta in Italla ed, II, TorLno 1393. 1, 
Wl n. 4 

Hf ö, dM progttto ven 1727, Nnsst Lc. p. 49 
und p. 50 (Gewährung daa weltliolien Arms in 
Sachen gegen Geistliche ohne Pflkbt des Btsohofs, 
die Sach^ uihär antngeben ^ vgl. o. H. 192 n. 2j 
nnd däs Koukord&t v, ir4'2 n. 11, Nussi p. 106. 

II Cit. Konkordat 1. c, : ^Sua Santitä rast» ncter- 
tata che i tribuDLiLi Ijilcl min pr^udono reruna 
IngerenKa neue cause criminall contro le pcrsoue 
tccleBlAAtiche, che &&tjuo easero plana mente sotto* 
poöte allA ^iLTlsdiiione de' loro ordinarti; e perö 
couimettbndo^i da quülcha per&on*^ eeclealastica 
c^jitrabbatido fraude iu preflüdido del real 
fl&co, non potrl^ ess^^re ia pereona ecde^Jastiaä 
aireeUta o carcerttta d*lJa |)0iie9tä Uteale, S'ln- 
eari(?a bensl A vascaTO dinrigilure cqx\ ogiji mig- 
gior düigensa ed fttteajdottej a<jßia dtdle parsoue 
ftcclaaiaiticha eimili etr«edaij troppo dlidiaävoii tl 
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Recht, Laien ohne weiteres als Zengen Yorzoladen, einger&nmt worden ^. 

Das napoleonische Regiment hat in diesem Zustande keine dauernde Änderungen ^ 
bewirkt. Erst in dem Konkordat von 1S41 hat die Kurie die Zuständigkeit der welt- 
lichen Oerichte allgemein bei Verbrechen im Sinne der französischen Dreitheilung 
der Strafthaten und bei Übertretungen und Finanzvergehen der geistlichen Personen' 
hinsichtlich der Verh&ngung von Geldstrafen, nicht aber einer subsidiären körper- 
lichen Strafe (also namentlich auch nicht der Haft) anerkannt, während die Kompetenz 
der geistlichen Behörden bei allen anderen Vergehen, jedoch mit Ausnahme der vor 
die weltlichen Oerichte gewiesenen, gemeinsam von geistlichen Personen und Luen 
begangenen, bestehen blieb, und in Betreff der Verhaftung der Oeistlichen und 
Religiösen^, der Verhängung von Strafen^, der StrafFoUstreckung^ und der Begna- 
digung^ staatlicherseits ähnliche Vergflnstigungen, wie in Neapel im Jahre 1834*, 
gewährt wurden. 

In Folge der Bewegungen des Jahres 1S48 hat aber das Privilegium durch das 
s. g. Siccardische Gesetz vom 9. April 1850 ^^, durch welches das kirchliche Forum 
in Civil- und Strafsachen aufgehoben worden ist, sein Ende gefunden ^^ 

In Toskana war die Immunität der Geistlichen der höheren Weihen und 



loro carattere, non siano commessi e commessi che 
sianoy non restlno senza 11 doynto castigo , accid 
la podesU laica non abbia a lamentarsi della con- 
nivenza del giudice eccieslastico.'' 

Über die Freiheit der oberen Instanzen s. 1. c. 
p. 106. 107: „Proferita pol dal ▼escoYO la sen- 
tenza non sarä frapposto alcun ritardo o impedi- 
mento contro Tesecuzlone nd bm^l impedlto il 
corso dell' appellazlone secondo i sacrl canoni ai 
giudici superiori, ancorchd le cause dovessero 
essere estratte del domlnlo dl sua Maestä nd sark 
permesso che nelle ciOk suffraganee vi siano uffl- 
zlali dl metropoUtani per riceverne le appella- 
zlonl, essendo ciö contrario alle determinazlonl 
della Santa sede e de* somml pontiflci.* 

Darüber, dass man trotzdem an dem recursus 
ab abusu festgehalten hat, s. o. S. 220. 

1 L. c. p. 106 : „Per buon servizlo della ginstizia 
che deve amminlstrarsl nel tribunaß ecclesiastlcl 
nelle cause ed affarl poc'anzl espressl , non sar& 
impedito a yeron lalco 11 comparire ne' trlbnnali 
ecciesiastici a far rufdzlo di testlmonio, quahdo 
ve ne sla blsogno." 

Über die Gewährang des weltlichen Arms s. o. 
S. 192. 

* Allerdings hatte schon fr&her das päpstlich 
bestätigte Spezialkonkordat mit dem Bischof v. 
Novara v. 1767, [s. o. S. 303 n. 1, den welülchen 
Gerichten die Zuständigkeit beim Majest&tsver- 
brechen eingeräumt. 

8 Im Sinne des kirchlichen Recht«, Art. 8, 
Nusslp. 268, s. 0. S. 296ff. 

* Art. 1, Nussi p. 267: „Avuto riguardo aUe 
circostanze del templ, alla necessltä della pronU 
ammlnistrazlone della ginstizia ed alla mancanza 
del mezzi corrispondentl nei tribunall Yescovill, 
la Santa sede non farl dlfflcolta che 1 maglstrati 
lalci giudichino gli ecclesiastlcl per tutti 1 reatl 
che hanno la quallflcazione dl crimirU a termini 
deUe leggl Ylgenti negli stati dl Sua Maestä. Del 
reati qualiflcatl delitti dalle stessl leggi, com- 



messi dagU ecclesiastlcl , eccettuatl quelle che sl 
commetteranno in materia di flnanza conosceri la 
curla del vescovo. — Del reatl quallflcatl c o n - 
travTenzioni, come pure dl tuttl 1 delitti In 
materle. di flnanza commessi dagll ecclesiastlcl 
conosceranno 1 tribunall lalci, limitandosl perö dl 
applicare la pena pecuniaria, che fosse per quel 
reati stabilita, senza agglunta dl altra pena corpo- 
rate sussidiarla.'' — Art 2: „La santa sede non 
farä neppure dlfflcoUä che dal giudice lalco sl 
gludichi qualslasi delitto preveduto dalle leggl 
di Sua Maestä, allorch^ sarä commesso da un 
ecclesiastico di compUcitä conun IndlTiduo lalco.*' 

^ Art. 6, so angemessene Behandlung bei der 
Überführung in die Haft, Anweisung' you beson- 
deren Haftlokalen und (Art 7) sofortige Benach- 
richtigung Ton der Verhaftung an den Bischof. 

Art. 4, Yerurtheilung zur Rekluslon oder 
zur Relegation statt der gesetzlich angedrohten 
Zwangsarbeiten. 

7 Art 5, Yerbüssung der In der vorigen Anm. 
gedachten Strafen an besonderen Orten und ge- 
trennt von anderen Strafgefangenen. 

8 Art 4, Recht des Bisehofs auf Mittheilung 
der Akten bei Yerurtheilung zur Todesstrafe be- 
hufs Yomahme der Degradation und zur Nach- 
suchung der Begnadigung, über deren Unterbrei- 
tung an den König eine Kommission von drei Bi- 
schöfen zu entscheiden hat, s. S. 321 n. 5. 

9 S. 321 n. 4. 

10 Legge Slccardi suU' abolizione del foro e delle 
immunltä eccleslastiscbe. Torlno 1860. Ygl. 
Friedberg, Grenzen S. 715, auch Arch. f. k. 
K. R. 22, 176. 

*i S. Art 1—5; Art 4: „Salro sempre all' eccle- 
slastica autoritä l'eserslzio delle sue attribuzlonl 
suir applicazlone delle pene spirituali a termlnl 
delle leggl ecclesiastiche.'' S. auch Scaduto, 
dirltto ecclesiastico vlgente In Italla. II. ed. 1, 
202 n. 1. 
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derjenigen der niederen, welche bei einer Kirche Residenz hielten, geistliches Gewand 
nnd Tonsur tragen, sowie nnverheirathet waren, anerkannt^. Doch hat man hier schon 
in einzelnen Städten, wie in Florenz im 15. Jahrhundert, eineAusnahme bei schweren 
Verbrechen gemacht \ 

Ende des 18. Jahrhunderts (also noch frflher als in Neapel und Sardinien) ist 
aber Leopold I, freilich erst nach und nach^, zur völligen Beseitigung der Zu- 
ständigkeit der kirchlichen Gerichte in den Strafsachen der geistlichen Personen 
geschritten^. Das später in der Reaktionszeit im Jahre 1851 zwischen Pius IX. und 
Leopold II. ftb^eachLosaene Konkordat^ hat ea dabei bewenden lassen, wennsehoB 



* So wenigsten» in Pbtf>j*j n. Legea tnunld- 
pilf^B Piatodei^sium mandaDte . . . Casimo HI. . . . 
feform«tae et spprobaUe a^ läd'2. FJorenil&e 1662. 
Hb. HL nibr. lll. p. ÜB (Scaduto, «tato e 
ckiessi Bütto Leopoldol, Fir6nzelt^86, p,äö ti. 79)t 
^al Aliqaifl qnJ se dkat clencn^ non fAdena real' 
denti&m in «i^nlc^U tgI domo eecleshe et non 
Oef^ren» c&ntinuo habitum et tonäuram dericilcm 
\e\ qui ux^Drem habet^ declhiaverit iurisdintiOTißm 
itidlciti saecillarU inaliqua cäuaa eWLli yÄ mmi* 
nalK Tmllum iu£ a dlo, qti& decUnarodt: iuriB« 
di0Üai)em pr&edktatn in anten eLdem fl«t veL 
TerUltttiiT per potesUteoi dvttJitis Plstöril vcl alium 
afä<iialäoi in i:hiHbu9 et criDiinaUbug ün& s&n- 
gidnld aifiiBioTie. £t null üb advo'^&ttii^ vel pTo<:ii* 
T&toT »Heget ^^l pTocuTot pro tali . . » aub peii« 
llbrarum XXY- den. pro quAUbet vice, qUi con- 
trafactutn fiief it. Et praedii^ta noii h«beant locnm 
in clericis in f^au^ria DrdinibuiS constltntia & qua- 
tu4r ordinlbua flupr»-*" Dan^nh wurde der nicht 
prlTilegirto Kleriker durch Verweise rang jeder 
KeditshQlft gezwungen} sieb vordem weltlichen 
Fomm einzula^aen. 

Zugleich ergiebt sich aus det betreffondeu 
SteHe 1. c. p, 143j data aucb die Profesaen^ welcbe 
dA^e Möncbibablt tragen ntid in einem kirch- 
lichen Hause vobnten, 0b eii falls von der welt- 
lichen QeHehtabaTkoit eiimirt wareD ^ f. aach 
Scaduto L E. a, E. 

Nut in demselben Umfanfa galt die Immnnität 
In Sie na, s. d&a Konkordat mltPios 11. v. 1464^ 
l c. p. 89 n, 82ter: ^Ei ne qnis praeterea aub 
nomine rkricali exceflsnnra et ficlnoTum Buonim 
impunitate ad eadem perpotranda pronlivior flat 
€t ipso nomine abutatuT , decemlmus, qnod poit- 
hac quicumqne deltqneiit et post delietnin in 
qn&turjr roonsea flat cleriona, rellftosus aut eccle- 
BiMtitü poreoßa tertll oidiniB »ot eiemlta non 
giudeat pHvilegio cUricalit quo ad deHctnm com- 
tniasiim^ quia tn fraudem vitai>duG ultionis 
facto ta ptaenüinitur , , , Clt^Hci praeterea siyo 
reli^oei aat ücdeäLaatioi perflonao lioii In lacds 
conBtituti, non tncedontea in habitu et tonaura^ 
monitioue generati per edlcttim fft^t» quae Infr* 
tre» menaea por te Tiearium archlepiscopi fleri 
debent, non gaudeant prtTilefio clericali in dTi- 
libui nee in orirainallbus," 

ä Sutüta populi etcommunitFlorentlae 1416, 
IIb. III. TöbT. 43, 1, 260: j^Quillbet dericnu Un- 
«ujam et habitum cleiicftlem deferat et deferre 
teneatuj et nna vice pro tribua pefemptoriis tor- 
minii admo&itua esae lutelllgatuT, et qiiod tn 
eccieiiii et in dlTlnii bona CÄnoniol» clericl de- 



boAiJt BOT vir« et realdentlam facore personalem. 
Et qnod etiam arma deferre non dobeant Et quod 
0tlam bomicldia^ furtä, rapinaa^ incendia et atla 
qnaequa euormia non aud«ant porpetrare vel ee 
p^rpetrantibus immiäoare. Et quod ritam eornm 
gorant honeatam. Et quod per tabemaa non di»- 
rurrantj nee Uidant ad lud 11m piohlblturo . . . 9i 
quJE ^ero contra praedif^ta vel aliqnod pradicto* 
Tum fecofit et eum ptopior \wc in iti diclo aaecu^ 
lari c^onventre eontigerit vel oontra eum procedi 
Tel gravari , aTiTJlJDm commoniä Florentiae Td 
curiao episcopaüA non exipectet*' Vgl auch Sci*- 
d n to L !■- p. 88. 1478 sind demgemass auch ver- 
achiedenä angebliob an der VorsahivSrnng der 
pA7,d büthL'iligte GoUtliclie hingerlebtet woTdeu, 
Pastor GoBCh. d, Päpste 2, 4H3, 

3 177ö wurden innÜi^bst die kirchlichen Be- 
hörden Dimichtigt und ermahnt, ihre Kriminal» 
jnrisdiktiou ilber einen angee eh nid Igten Qeiat- 
Hcheu den» botreiTenden wettlichen Gericht ku 
deiegiren, nm den Pro/.es^ tn führen und «leiu 
Tot um übflT da£ Urtbeil ahm geben, woh^hos dann 
ton dom leistltehei) Gericht geiprof^hen^ aber bei 
Ab weich nng tüti dem Qatachten nlf;ht eieqnirt 
werden sollte. Ein RrUaa v. 1779 erklärte dieae 
Delegation für alte strafbar an Handlungen , bei 
denen die öfTentlicbe Tlahe oder Sicherheit In 
Frage kam, für obligatorisch und, falli dk^e nicht 
innerhalb der Frist von einem Moottt nnd S Tagen 
orfolgte^ als sieb ^on selbst Teratebend, und er* 
mächtig te rar den Fall, dsiss das gelstliehe Qe- 
richt nicht binnen einer oinmonattictien Frist das 
Urtbeil auf das Gulaäbteu dea tf eltliehen und in 
Übereinstimmung mit diesem gefillt hatte ^ das 
letztere selbst zur Sprech nng des Elken otnisses^ 
Scaduto, Lc. p. 236. 236, 

* Ges, T. 30. Oktober 1784 %. 4. ö, nach wel- 
chem die Delegation flir die woItUehen Gerichte 
und die Befngnisa der OrdlnAfien^ das Uftheil zu 
sprechen t anfsehoben wurde* Nach J- '^ hatten 
dieselben die Pflicht, bei rein klrehllchen De- 
likten y für welche mit Bück sieht auf die öffent- 
liche Ordnung nicht hloa eine geistliche, aondem 
auch eine weltliche Strafe, wie 3;. B. die Verwei- 
sung In ein Kloster oder die Verbannung auge- 
me8ion erscheinen sollte ^ nach Auferlegimg der 
erateren der Beglerunf Mittheilung zm machen, 
damit diese die er forderlichen M»B&nahmen tref- 
fen konnte, Soadnto L e. p* 237, 

G Art. 10, I. a 303 n.2, jedoch wir die Be- 
fngnlsE li er weltlichen Gerichte bei Übertretungen, 
wie i. B. Yerlettnngen der Oasetze über Finan- 
zen nnd 2ölle, Qbor Jagd n. i. Wt, lediglich auf 

Sil* 
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es gewisse Vergflnstigungen in Betreff der Behandlang der angeschuldigten and 
inhaftirten Kleriker festsetzte Diese sind aber mit dem Konkordat nach der Ein- 
verleibung Toskanas in das Königreich Italien im Jahre 1860^ gleichfalls abgeschafft 
worden 3. 

Was speziell die Bischöfe betrifft, deren in den vorstehenden Erörternngen 
absichtlich nicht gedacht ist, so unterstanden dieselben einschliesslich der Kardinäle 
in Frankreich selbst bei solchen weltlichen Vergehen nnd Verbrechen, welche als 
caa priviUffiSs* betrachtet wurden, dem Provinzialkonzil, sofern dies mindestens ans 
12 Bischöfen bestand, nnd in Ermangelung einer solchen Zahl von Suffraganen einer 
Bischofsversammlung, welche aus den vorhandenen Suffraganen und aus den vom 
Angeschuldigten zur Ergänzung der Zahl zwölf gewählten Bischöfen der benachbarten 
Provinzen gebildet werden solltet Erst wenn eine solche Synode in erster Instanz 
erkannt hatte, Hess man die Appellation an den Papst zu, verlangte aber von diesem 
die Übertragung der Sache an ein neues Konzil, bis drei gleichlautende Urtheile vor- 
handen wären *^. Allein in Betreff des Majestätsverbrechens^ ist hinsichtlich der Bi- 
schöfe, wenn auch anscheinend nicht immer ^, eine Ausnahme gemacht worden^, da 
sie in einzelnen Fällen vom Parlamente abgeurtheilt worden sind ^^. 

Abgesehen von Frankreich ist nur in dem Konkordat mit dem Königreich 
beider Sizilien von 1818 ausdrflcklich eine Exemtion der Bischöfe in Strafsachen von 
dem weltlichen Forum anerkannt worden ^^ 

Im Übrigen finden sich keine ausdrücklichen Bestimmungen, wennschon da, wo 
die besondere geistliche Gerichtsbarkeit beseitigt worden ist^^, dies auch tut die 
Bischöfe za gelten hatte i^. 



die VerhSngung von Qeldbnssen unter Aus- 
schluss jeder körperlichen Strafe beschr&nkt. 
Nach Art. 12 sollte der kirchlichen Behörde von 
Verhaltungen geistlicher Personen Nachricht ge- 
geben, femer boUten diese letzteren bei der Ver- 
haftuug und Gefangenhaltung womöglich in be- 
sonderen Lokalitäten untergebracht, sowie mit 
der ihrem ötoude angemessenen Rücksicht be- 
handelt werden. 
. i Ö. die vor. Anm. 

*^ Durch Gesetz v. 27. Januar 1860, Scaduto, 
diritto ecclesiastico 2, 202 n. 1. 

3 Über Veuedigs.o.S.30ü und über Genua 
S. 302 Anm. 

* S. 0. S. 314. 

^ Dies wurde in Anhalt an die afrikanischen 
Konzilien, s. Bd. IV. S. 7ö6 n. 3 u. Bd. V. S. 279 
n. ö, angenommen, Durand deMaiilane, les 
libertez ä. 519. 

Dafür hat man sich auf das Konzil ▼. Sardlca 
berufen, s. Bd. IV. S. 77Ö ff. 

"^ Nach einer anderen, in der französischen 
Doktrin vertretenen Ansicht sollte das für alle cas 
priyil^gltfs zur Anwendung kommen, vgl. Durand 
de Malliane 1. c. 1, 516, während zum Thell, 
8. Htfrlcourt, loix eccleölastlques P. I. cb. 19 
n. 28, auch für das Majestät« verbrechen die Pro- 
vinzialsynode für zuständig erklärt wurde. 

^ Wenn Ludwig XI. den Kardinal Jean Balue 
V. Angers und den Bischof v. Verdun 1478 wegen 
Hochverraths hat verhaften und Ihre Güter kon- 
flszlren lassen, so hat er doch gleichzeitig mit dem 



Papste Verhandlungen deswegen angeknüpft, 
Pastor, Geschichte der Päpste 2, 335. 336, also 
nicht das Hecht zur Aburtheilung als feste Prails 
des Landes beansprucht. 

» S. die kön. Deklaration v. 1657, nach wel- 
cher für die Verhandlung eines solchen Prozesses 
gegen den Kanllnal de Rets, Erzbisohof v. Paris, 
das geistliche Gericht für zuständig erklärt wird, 
H^rlcourt 1. c. 

io So hat das Pariser Parlament durch Arret v. 
20. Juni 1710, Durand de Malllane 1. c. 1, 
523, auf Antrag des General-Prokuraton, p. 521, 
die Verhaftung des Kardinals von Bouillon wegen 
Majestätsverbrechens und Felonie und seine 
Überführung In die Conciergerie behufs der Pro- 
zesslrung, sowie die Beschlagnahme seiner Güter 
und Einkünfte angeordnet und der König durch 
Arret v. 7. Juli 1710 das Parlament mit der Ver- 
waltung der letzteren betraut, 1. c. p. 526. 527; 
H^rlcourt 1. o. 

" Vgl Art 20 a. E., Kuisl p. 186: „Causae 
malores spectabant ad summum pontlflcem" und 
die auf Grund dieses Artikels In Hinblick auf 
Trld. Sess. XXIV. c.5tie ref., S. 3 n. 2, erlassene 
kön. Resolution v. 1851, Scaduto, stato e chiesa 
nelle due Slcllie p. 316 n. 44. 

" S. 308 ff. 

»3 Vgl. für Österreich Dove in Zeitschr. f. 
K. R. 8, 426; für Neapel und SlziUen Scaduto 
p. 315. 316. Bei den wenig zahlreichen Fällen, 
welche In Frage gekommen sind , hat sich nicht 
überall eine feste Praxis bilden können. 



§. 382.] 



Die Strafgewalt. Geltendes Recht. Strafsachen der Geistlichen. 



325 



U. Das geltende Recht. In fast allen modernen Staaten unterstehen hente 
die Geistlichen, einschliesslich der Bischöfe ^^ in weltlichen Eriminalvergehen und 
in Übertretungen der staatlichen Strafgewalt und den staatlichen Gerichten. Dieser 
Grundsatz ist fflr alle zum Deutschen Reich gehörigen Staaten, nachdem er in 
diesen theils im vorigen^, theils Anfangs des laufenden Jahrhunderts ^ ausgesprochen 
war, durch das deutsche Gerichtsverfassungsgesetz^ und das EinfUhrungsgesetz zur 
deutschen Strafprozessordnung^ reichsgesetzlich festgelegt. Er gilt ebenfalls in 
Österreich, für welches die BestimmuDgoi] des Konkordates von Is^hS*"^ In Betreff 
der Bischöfe und in Betreff der besonderen dem Klerus gewährten VergüDstiguogeB 



In Deuts dl Und hat KarlV. lf>*Jl clenRiÄrliof 
Johjinn IV. V. HU des heim wegpn Ung^hoi^^ms 
geg«ii den Kaiser^ niiniUcli weg^u der Nlchther- 
auB^f-^lie dor In den Felvdon dcir BrRUDso!iweiB;ör 
Herzoge örnTji^rt^^n Städte und S^^hlSfieer tu die 
Aclit [^etlian, A. Wrede, dia Elnrühmng d, Ri^- 
formatlon Ipi Lüncbtirjriscben. Gottingen 1887. 
S. 15. tfi; ferner der Ueic!5sb<ifrftth 1602 den Bi- 
Bchof Jnllu» t. Wüntinrg wogen edner Gewalt- 
tbaten gegen de?n A"ht v. Fulda zu ichwerör Gdd- 
biiBsfl ym-DTthiHltj n. Fn^iberr v. Eja^loff- 
üt&in^ FMr^tabtPalthasar V. Dermbnch u. d, kath, 
HeBtaUTution im HftrzOJttb, Fuld», Mü neben tBTO. 
S* GO. In duser Bejiehnnp hat man also mich 
wn rJeni frülier geübten lEöcht, u, Bd. V. ö. 411^ 
fegtgf^hftlteii. 

1 8, die Frkfttintniste der bayritcben Gericbte 
pösren den Bisp.bof v. Regcu^burg w lK7t wogen 
Ehren tr&jikung im htfh. L k. K. R. 28, 1 ff. i für 
BAden &, a. a. O. 35, 157; für FreUMen a. a, 0, 
39, 270. 

52 So in pTeufisen 9. Bil. 

^ Z, B. wie Bayern 8. S06 ; Im KBnlgreiisk 
Sachsen S, 312; öbei dio anderen Staataxj vgl, 
8. ?t\% IT.; Sh aücb UTiten Anm. 6. 

* V. 11. Jfttitiar 18T7 S löi M' ■ ■ Die Au»- 
iibung einer gfiiailinb^n Qerlchubarbeit in weit- 
Herben Angr^le^eiibeiten ist ebn« büreerlicbe 
Wirkung'- in Verbindung mit jj, 19: „Vor die 
ordpntUcheu Oe richte jrebören alle brirgeTÜabou 
Kei'bUstTeiligkMten und Strafsachen, für welche 
nicbt entweidei die Znstind%keJt von Verw*]- 
tiiniE»böh5rden odDf YerwaltungsgeTinht«n be- 
gründet tsi oder reicbsges^t^Ueh besondere Ge- 
richte befl teilt oder sin^eUsfen »iud." 

s V. 1, Fobniar 1877 S. 8: ,,Die Strafpro^eaa- 
ofdtinng flndßt anf alle Stfafiacben Anwendung^ 
wölcbe Tor die Orden tllcben Gerichte gehören," 

fi a 0. S. 308 ff. Dm al* EdehsgeaetsE pubMdrte 
Konkordat t. 1855 art. 14: «Eadem de causa e. 
aedes band ijnpedit, qnominui e*u*ae ec^^legtasti* 
inrum pro criminiby» seij delictis qu«e poena- 
libua imperti leglbu6snlmadvertnnt«r,ad judicem 
laicum deforantor- cui tarnen incumbot^ epi- 
scopum ea de r^ ab^qne mora t^ertleieni reddere., 
Praeteica in deprebendendü et detlnendo ü adbl- 
bebunttir modi, quos Teueren tta statns clericaUs 
eiigit. Qood.öiin errlesiasticnni vlTum moTtla Tel 
f^arceris ultra quloqueriiiiiim duratari i^ententta fe< 
ratnr^ ept^eopu nunquaiii non Acfa Indiciaria com- 
müßkubiintur et condömnitom audleitdl factrli»» 



flat, inqu^ntuTU tieces&ariimisit.ut depoenaeccle- 
»iat^tii'a eidem infllgenda roj^noseere posuiH. Hoc 
idem antistlte potente praeatabitUT, al minor poen« 
decfet;! fuerit, Glerki earneria poenam aempeT in 
locie n aaecaUrlhiia eeparatis luent, (>Qodäi antem 
ex delicto vel traTHtgressiOHe condemniti fueriut, 
in monaatedrr vel nlia eceTe^ia^ttca dotüo reetn- 
dentur. — In biiiue artlt'uU dl»pogltlono miiHme 
comprebendiintiir cauf^ne maiore^g, de quibua sa.. 
conc. Triderit, seiBK XXlV, c, Ö de rot decrcvjt, 
Hp partTACtandin MniuB Pater et Majest^e Sua 
Ciejiarea, si opui Aierit, pTovidobtint**, welche» 
7. war die woltltfbe JuriadiktioH in Strafsaclieii der 
GelstUcben anerkannt bat^ ficblieast abet 1. von 
derselbe» die BiÄcböfR au» (i* dazu noch Doto 
in Zeitsobr. f. K. B. 8, 147 ff.), 2. v©rpflicbt«t 
ea die weltUcben Gerichte, ^än dert'ntarsucbDng 
gegen einen Geiatüchen dem ßUcbcf Kenntnla^ 
zti gfben^ S^ ihm bei Vtffuribf'niing eines ^oloben 
mr Todesstrafe oder tu mehr aln fönQlibdger 
GefingniB« strafe ^on Amtswegen ^ in anderen 
Fallen auf Antrag die Aktei] mitznthetlen und 
dem Biacbof GcJegenbelt jium Verhör wegen 6t- 
W3iger Veibäögnng von kirchlichen i^trafen m 
geben — eine Eon Zession , welche zum tbeil 
schon in d, V. v, 12. April 1860 betr. d. Verb, 
d. kathol. Kirche z. SUatsgewalt S* 6, Walter, 
fontcB lur, ecclea. p, 277, staitlicberselt* ge- 
macht wat — j 4. bei der Ergreifung uM fn- 
bafthaltung von gelatl leben Personen dla Ihrem 
^Stande acbuldigen Rürksirbten z\x bewahren, 
5. die Gt'räijgniiMrafen ff^^gen sie in gesonderten 
Itinmen und 6* ©ndTicb bei Verurtbeilungen we- 
gen blosBor Vergeben [nicbt Verbrechen) und 
Übertretungen In einem Kloster oder kirchlichem 
Hau ae voll strtjcken zu lasaen* In Be^ug auf den 
erstoren Punkt i«t in einem nif^bt zur Publikation 
bestimmten Zrraatz bemerkt, Dove a.a.O. 8, 46ft 
Tj. Areh, f. k. K. R. 61, 328: „(ea) müsfe eich der 
Kalaer do^h Torbebalten , wenn . . . ein Bischof 
sich des Hochverralb» oder der Majestatsbeleidi* 
gung s<rbtildig machen aetlte^ noch be^or er mit 
dem heiligen Stuhle wegen dtjs gerichtlichen Eln- 
Bc^breitens Rüf^ksprache pflegen könnte, Yorlänflg 
dasienfge m yerffigen, wai nadi Matsgabe dea 
Falle? eriordefltrh ael, um den Voll bestand und 
die Rübe des Reiches sicher zu stellen , jedccb 
Fteta unbesrbadet der Festsetzungen des Art. 14/' 
TVaa den Punkt 1 betrifft, »o vgl, noch das Sidirai* 
ben des Österr. Bevollmächtigten Kardinal R ari- 
scher V. 11. AuKUiit IBi^Ö n. 10. 11, NusbI p.385; 
Wolter, fonteif. 290* 
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durch das Staatsgrundgesetz vom 21. Dezember 1867 ^ aufgehoben worden sind^, 
nicht minder in Frankreich^ und in Italien^. Nur in den Eonkordaten mit ein- 
zelnen mittel- und sfldamerikanischen Staaten^ ist es der Kurie noch nach der 
Mitte dieses Jahrhunderts gelungen, fflr die zweite und die letzte Instanz die Zu- 
sicherung der Beiziehung zweier vom Ordinarius zu ernennenden Geistlichen als 
Richter bei Kriminalsachen der Geistlichen und die Exemtion der Bischöfe von der 
weltlichen Strafgerichtsbarkeit, sowie einzelne andere VergOnstigungen zu erlangen <^, 
noch seltener aber, auch die Anerkennung der kirchlichen Gerichtsbarkeit in ge- 
wöhnlichen Strafsachen der Geistlichen durchzusetzen ''. Soweit eine besondere 
kirchliche Gerichtsbarkeit nicht mehr staatlich in Geltung steht ^, ist damit zugleich 
die Freiheit der Geistlichen von der Zeugnisspflicht vor den weltlichen Gerichten^, 
namentlich auch in Strafsachen, entfallen *^ 



1 Art. 2: „Vor dem Gesetze sind alle Staats- 
bürger gleich." 

3 S. die Erkenntnisse der österreichischen Ge- 
richte j insbesondere des obersten Gerichtshofes 
Y. 1869 gegen den Bischof von Linz, Zeitschr. f. 
K. R. 8, 458. 463, und die weiteren Mittheilan- 
gen Arch. f. k. K. R. 22, 166 ff. 323 ff., ferner in 
Betreff der strafrechtlichen Verfolgung eines ge- 
meinsamen Hirtenbriefes des böhmischen Epi- 
skopats Y. 1868 a. a. 0. S. 161 and die hier be- 
sprochene Schrift: Der Episkopat in Bölimen und 
Österreichs Justiz. Regens bürg 1869. 

Ferner hat auch das Ministerium des Innern 
im Einy erstand nlss mit dem Ministerium für 
Kultus und Unterricht, sowie mit dem Justiz- 
ministerium in dem Erlass vom 24. Mai 1869, 
Zeitschr. f. K. R. 9, 137 u. Arch. f. k. K. R. 22, 
159, ausgesprochen, dass das den Geistlichen 
durch Art 14 des Konkordates gewährte Vor- 
recht beseitigt, und jede Einflussnahme bei Nam- 
liaftmachung eines geistlichen Detention shauses 
als Straf ortes für solche abzulehnen sei. 

Nur das eine Zugeständnlss hat das Gesetz v. 
4. Mai 1874 $. 29 Art. 2 gemacht: „Bei Verhaf- 
tung und Festhaltung katholischer Geistlichen 
sind jene Rücksichten zu beobachten, welche die 
ihrem Stande gebührende Achtung erheischt" 

8 S. 318. Durch die a. a. 0. n. 1 angeführten 
Gesetze sind auch die Bischöfe den weltlichen 
Gerichten unterstellt worden , nur hatte das Ges. 
T. 20. April 1810 Art. 10, Hermens, Handb. 
d. Staatsgesetzgebg. über d. christl. Cultus am 
linken Rheinufer. Aachen 1833. 2, 501, den Erz- 
bischöfen und Bischöfen einen privllegirten Ge- 
richtsstand vor den Appellhöfen in Vergebens- 
filleu gewährt, eine BesÜmroung, welche in den 
deutschen Ländern des französischen Rechts, 
namentlich in Elsass-Lothringen, nicht mehr gilt, 
s. auch S. 325 n. 4 u. 5. 

« S. 0. S. 321 ff. und die femer bei Scaduto, 
diritto ecclesiastico vigente in Italia 1, 202 n. 1 
angeführten Gesetze für die Romagna, Umbrien, 
die Marken, die Lombardei, Venedig, Modenaund 
Rom V. 1860. 1861. 1862 u. 1870. 

K Mit Costarica 1853 art 15, Nussi conven- 
tiones p. 301: „(Temporum ratione habita) s. 
sedes haud Impedit, quominus causae crimlnales 
ecclesiasticorum pro delictis quae crimlnalibus 



legibus animadvertuntur, quaeqne ad religionem 
non pertinent, ad laicorum tribunalla deferantar. 
Cum vero agitur de ludidis seoundae et nltimae 
instantiae in illud tribunal Inter iudices etiam 
duo saltem ecclesiastici viri, quos Ordinarius 
nomlnat, omnino erunt admittendi. Haec iudicia 
minime publica erunt et respectlvae sententiae 
poenam capitis seu poenam affllctivam aut infa- 
miam inferentes numquam erunt exequendae abs- 
que suprema praesidis relpublicae adprobatione 
et antequam proprius cuiusque ecclesiastici vir! 
episcopus ea absolyerlt, quae ss. canonos prae- 
scribunt In deprehendendis et detinendls eccle- 
siasticis 11 erunt adhibendi modi, quos reyerentla 
Status clericalis exlgit et cum aliquls ecclesiasti- 
cus vir fuerit deprehensus, nulla interiecta mora 
episcopus de hac re erit monendus : In hulus arti- 
cnll dispositione pleno excludantnr causae maio- 
res , quae apostolicae sedi reservatae sunt iuxta 
SS. concilii Trident. praescripta Sess. 24 de ref. 
c. 5«; mit Guatemala 1853 art 16, 1. c. p. 307; 
mit Nicaragua 1862 art 15, 1. c. p. 365; mit Sal- 
vador 1862 art. 15 p. 370 (sämmüich gleichlau- 
tend mit Gostarica). 

® So hinsichtlich der Verhaftung und der Unter- 
suchungshaft, des Ausschlusses der Öffentlichkeit 
des Verfahrens sowie der Vollstreckung der Todes-, 
Freihelts- und Ehrenstrafen, s. die vor. Anm. 

In dem Korkordat mit Golnmbien v. 1887 art 8, 
Arch. f. k. E. R. 62, 114, hat sich dagegen die Re- 
gierung nur verpflichtet, gesetzliche Vorschriften 
zur Wahrung der priesterlichen Würde für die 
Fälle, in denen ein Geistlicher strafrechtlich ver- 
folgt wird, zu erlassen. 

7 So nur in dem Konkordat mit Ecuador 1862 
art. 8, Nussi p. 351, und mit Venezuela 1862 
art 20, 1, c. p. 359: ^Quod ad causas crimlnales 
speetat, Idem forum eoclesiasticum servabltur In- 
dulgente apostolica sede, ut forum ipsum inter 
eos limites eiistat, quibns hodie ex civilium 
legum praescipto restrlngitur.'^ Das erstere Ist 
aber 1878 von der Regierung ausser Kraft gesetzt, 
Arch. f. k. K. R. 40, 321. 

s Wo noch eine Exemtion der Bischöfe be- 
steht, also nicht. 

9 S. 0. S.299. 

»0 Vgl. auch 0. S. 313 n. 3. Das Recht der Ver- 
weigerung des Zeugnisses in Bezug auf Alles, was 
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Nicht ansgeschlossen ist es dagegen, dass den kirchlichen Behörden über die 
Einleitung von Untersuchnngen nnd über die erfolgten Bestrafungen von Geistlichen 
wegen weltlicher Vergehen seitens der staatlichen Behörden Mittheilung gemacht 
wird. Ja^ in denjenigen Staaten, in denen die Kirche die Stellung einer Anstalt des 
dlTentlicheu Reclite^ einnimmt^ und ihr damit das Eeeht zur Ausübung einer ätaatlieh 
anerkiinnteti Diädpllnargeritihtäbarkeit gewährt ist^^ besteht sogar eine Pflicht der 
betreffenden staatliehen Behörden dazu^^ weil die klrobiicheu Disciplinargerichte 
ebenfalls Offenttiche Behörden sind^ und der Btaat seinerseits ein Interesse hat, dasa 
diese in geeigneten Fällen auch mit ihrer Disciplinarstrafgewalt gegen Geistlichej 
welche straf gericUtUdi verfolgt werden oder gar schon vorurtheilt worden sind, ein- 
schreiten. Die MittheiluDgen sind mangels besonderer staatlichen Vorschriften^ in dem 
zwecken tsp rechenden Unifange zu machen. Des Näheren^ bat aber darüber die 
staatlicbo Behörde zu befinden"*. Diese Ist der kirchlichen nicht untergeordnet und 



dem Oel Studien bei der Beklite und bei der A\ia- 
übun^r der Sf^ols^OTgo auverttaut worden isC, siehe 
Bd, IV, S, IS-i, kommt hierbei nif:ht In Betracht^ 
denn hier handelt eä i^icb nur um die PHtcht^ sieb 
A\ä Zeufo de EU Ge;icbt zu stellen, utid da» B^cbt 
der Zu ygni SS Ter Weigerung setzt diese [gerade 
vüraui 

J S. S. !145 ff. 

^ So auch b*yer, ReK Edikt v. 1818 §. 70t 
^Die&e (die weltlichen Gerichte] solle» aber die 
eiüschHgige gel etliche Behörde jederzeit von dem 
Erfolge der Unterauchnng in Kenntnise s^etien, 
üüi Äuch TOTi ihrer Seite gegen die Person des 
Ytirhreuhers in Bedobung aiü' seine ^ei^Üic^hen 
VcThSJtniöse daJi Göeignote darnach voifügeu zu 
Uton nen" ; Sachsen- M'e i m a r , Ge«, v. 7. Oktober 
1833 S- 3ß: „SobBld ein katholischer OeistUcher 
JEi eine peinliche Untersuchung geratheii Ui^ hat 
da« Crimlnal-Ckricht oder dl^ an die Stelle des- 
selhen tretende Kegienings-Coramisalon der Ira- 
madJatkommiä^ien für dM katholische Klrclien- 
niul ^cliulwosen Anzeige zu machon und imch 
beendigter Sache da« ergangene Drthell dursd- 
bt'n mitzuthellon. Durch solche ist weiter die hi- 
achönicho BehördL^ üov-ohl von dem Anfange der 
lint«rsQchang »1» von dem Auega^ngo dMselben 
m KeuntTii^i zu 5et^f>n. damit die dessbalh nethi- 
j^en A'^erfügnngen in Be^ug auf den geiijtliehen 
Stand und dlö Dienst fßrricbtnngen des Angeschul- 
digten getroffen werden kunnen'* ; Oldenburg, 
Normativ v. 5. April 1838 %. 7; ,, Andererseits 
Sülkn die üerlchte, »obald sich gegen einen Geist- 
lichen Ver dacht wegen ©itioa gomeinoü Verhre* 
chens ergeben hat, der Kommission [d. h. dar 
Immedintkummiflsioti für dnü jus cijca saora) 
davon Kenntnis^ geben and jedDa gegen ßii^en 
rieistiicheD wegen eines gemelneti Yergehena oder 
Verbrechens OTlÄ,^&ene Erknnntaia^ auf Gerichti- 
Stellung oder Spezial-lnquisition, jedes darüber 
gesprochene Endurthetl, in gleichen jedes fegen 
einen Geistlichen gei;precheue PellJiei-Strtf-Er- 
kenntnisE nach dat Verköndigiiniz , aber auch 
weim eDlches Ton der Et'ohtskraft nbgefallen wäre, 
in Abschrift saDimt Enifichddungt^gr ihulen an die 
Cemmi^ien eio&endtsn, welche dem OfQzLalat^ Ton 
Altern, W4S in solchen Sachen zu ihrer Kenntnis» 
kDiumt,llitth4.4(tingm*cht^,ÖBtQrrelcb< Qui^ t. 



7. Mai 1674 %. 29: ,,Wird ein katholischer Geiut- 
1 ich er wegen eines Veibrechens^ eines Vergehens 
oder einer Cbertretung von einem Gerichte in Un- 
teTsnchnnje: gezogen^ se liegt dem letzteren ob, ah 
den rnr AuBÜhting der kirchlichen DisdpUn über 
den Geistlichen beruf ivnen kirchlichen Oberen die 
entäpreckeiide Verständigung gelangen äu Ufisen, 
— ^ Demselben Ist BChln auch das geftdlte Urtheil 
sammtdenEntscheldungsgrbndenmitziitbeiien." 

Auf diesem Standpunkt steht auch die Ver* 
fugunir des prens«» Jugtiz minister^ Th 25. August 
1879, Juatii-Ministerialblatt 1879, S. ^1, Art I 
A I u. lY n. lÜ. 12. Die^e wei&t die zuiitandigen 
Beamten der Staatsanwaltschaft (AmtsanwMltej 
Staat!;an walte tind Oh erst aat^an walte) an, dem zu- 
stand Igen geistlichen Oberen s*>fort nach Er 5fr- 
nang des Haupt Verfahrens gegen einen Geiat-' 
liehen wegen eines Verbrecheui oder VcrgehenB 
unter kuixer Angabe der Veranlasfiuug oder unter 
Mittheilung der Anklageschrift Kach rieht zu 
geben und nn mittelbar nach Yerkilndlgurtg desi 
Urthcile auch die Formel de^gelben miUutheilen 
mit eiaer Äusserung darüber, ob seitens der 
JStaatsaiiwal tschaft die Klnlegung eines Rechts- 
roi ttela beabplchtigt oder aus welchen Grün- 
den ¥on der Einlegung eines golcben Abitand 
genommen werde. In ÜbertTetungsaachen unter- 
bleibt die Anzeige über die Eröffnung des Ver- 
fahrens und CS ist nnr^ seförn rechtskräftig auf 
Strafe erkannt worden, die ürtheilsformel mitzu- 
thcilen* Endlich ist auch, falls die Verhaltung 
dm GeiisClichen in der Untereuchung erfolgt^ dem 
kirchUchen Oberen davon sofort nnd ebt^nao von 
einer etwaigen Euti&sgung aua der Haft Kenntnle^ 
zu gehen. 

^ S. die Tor. Atim. 

* Ob also z. B, ausser der Abschrift der An» 
klftgeschrift und der Fgrmel des Urthetls auch der 
Thatbestand und die Entscheid ntig^grüude ab- 
schriftlich übersandt verdcn seilen. 

& Die in Anm. 2 citirte Verfügfung ontbfiU 
darüber nicht3. Weil sie aber nur von den voa 
Arotswegen zu machenden Mittheiinngen handelt^ 
&rhlicflst sie weitere, welche von der DiacipUnar- 
behörde gewünscht uud beantragt werden, koine«- 
h\U prinstipiell aus. Im Gegeilt hell schreibt sie 
die orstcren gerado stu dem Zweck tot, um die 
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hat ihrerseits selbständig Aber ihre Akten und Aber etwaige Mittheilnngen aus dem 
Inhalte derselben zu verfttgen. Sie wird also zwar nach Prüfung ihrerseits auch be- 
rechtigt sein, dem kirchlichen Gericht ihre Originalakten zu übersenden, aber, soweit 
nicht etwa abweichende gesetzliche Vorschriften bestehen^, existirt kein selbständiges 
Recht der kirchlichen Behörde auf volle Einsicht der Akten ^. 



12. Die besonderen Strafgerichte oder die päpstlichen Eetzer- 
(Inquisitions-) gerichtet. 

a. Die Ausdehnung, die Weiterverbreitung und der Verfall der 
Ketzer-Inquisition seit dem 15. Jahrhunderte 

§. 383. aa. In Mittel- und Ober- Italien, in Neapel, in Deutschland^ in den 
Niederlanden und in Frankreich. 

I. Italien. Was diejenigen Gebiete anbetrifft, in welchem die Ketzer-Inquisition 
die ursprüngliche, ihr von den Päpsten gegebene Gestaltung beibehalten hat, also 
unbestritter Massen ein rein kirchliches Institut geblieben ist, so tritt in Italien'^, 
und zwar im Kirchenstaat, ferner in den anderen mittel- sowie in den ober- 
italienischen Gebieten seit dem 16. Jahrhundert® eine erhöhte Thätigkeit derselben 
hervor, weil es sich damals darum handelte, die Ausbreitung der auch nach Italien 



Disciplinarbehorde auf das StrafTerfabren anf- 
merksam zu machen und sie zur PrQfang, ob 
eine Disciplinaruntersnchnng einzuleiten sei, zn 
veranlassen. Genügen die von Amtswegen Über- 
mächten Abschriften nicht, wie dies z. B. bei 
Übersendung der blossen Urtheüsformel der Fall 
sein kann, und bedarf es weiterer Mittheilnngen, 
so bedingt es die Konsequenz, dass, wenn kein 
staatliches Interesse entgegen steht, auch weite- 
rem Ersuchen entsprochen wird. 

t Vgl. S. 327 V. % 

2 Ein solches Recht erkennt auch die dtirte 
preussische Yerfügnng nicht an. 

8 SacTO arsenale overo pratica delV officio della 
Santa Tnquisizione. Bologna 1679. S. welter Bd. V. 
S. 449 n. 4 u. S. 976, sowie die Litteratur bei den 
einzelnen Ländern. 

« William Harris Rule, history of the In- 
quisition. London und New York 1874. 2 Vol.; 
Fridolln Hoff mann, Geschichte d. Inqui- 
sition. Bonn 1878. 2 Bde. ; Beiträge z. Gesch. d. 
Inquisition in Le Bret, Magazin der Staaten- u. 
Kirchengeschichte. Ulm 1782. 8, 463 fT. 

5 R. Fontana, documenti vaticani contro 
Teresia Interana in Italia, in Archivio della s. 
societi Romana di storia patria. Roma 1892. 15, 
71 ff. 365; Antonio Battistella, 11 s. officio 
e la ri forma religiosa in Friuli. Udine 1895 (vgl. 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 1896.16,518); An- 
tonio Bnttistella, alooni documenti sul s. 
officio In Lombardia nei secoli 16 e 17. Milano 
1895; B. Bon gl , gli studenti tedesrhi e la s. in- 
qulzione a Padoya nella 2. metä de! secolo XVI 



in : Atti del r. istitnto Veneto di sdenze. 1894. 52, 
1015 ff. Vgl. noch Ztschr. f. Kirchengesch. 1896. 
17, 273. 

Was die vorangehende Zeit betrifft, so erglebt 
sich aus Innocenz* VIII. const.: Dilectus von 
1486, b. T. 5, 326, welche die Verhängung von 
Gensuren gegen die städtischen Offlzlalen von 
Brescia, sofern sie bei ihrem Verlangen aof Ein- 
sicht der Inquisitionsakten vor Vollstreckung der 
Todesstrafe gegen hartnäckige Ketzer bestehen 
sollten, anordnet, dass damals ein Inquisitor in 
partibus Lombardiae thätig war. Auch Julias II. 
hat 1505 einen Inquisitor für das Königreich 
Neapel und einen anderen für Benevent ernannt; 
Pastor, Geschichte d. Päpste 3, 688. 

Femer ist der päpstliche Majordomus Peter v. 
Aranda, Bischof v. Colahorra, von Alexander VI. 
selbst in seiner Eirensohaft als Grossinquisitor, 
8. Bd. V. S. 467. 474, im J. 1498 wegen Ketzerei 
zur Degradation und Einschliessung in dleEngels- 
bnrtr verurtheilt worden, Rule 2, 169; Pastor 
3,486. 

Dagegen ist der Prozess gegen Savonarola 
nicht von einem päpstlichen Inquisitionsgericht 
geführt worden, vielmehr mit Rücksicht auf seine 
Auflehnung gegen die Staatsgewalt nach verwei- 
gerter Auflieferung desselben an den Papst durch 
eine Anzahl von Depntirten der Signoria , denen 
zuletzt zwei päpstliche Kommissarien, der Domi- 
nikanergeneral und der Bischof von Ilerda, hin- 
zugetreten sind. Von diesen ist er 1498 als 
Ketzer, Schismatiker und Verächter des h. Stuhles 
zur Degradation und Auslieferung an den weit- 
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gedrungenen reformatorischen Lehren i und Bestrebungen zu hindern und ihrer Fest- 
setzung von vornherein den Boden zu entziehen. 

Abgesehen von den päpstlichen Anweisungen an einzelne Nuntien und Bischöfe, 
die Vorschriften des 5. Laterankonzils in Betreff der Bflcherverbote' gegen die 
lutherischen und anderen ketzerischen Bücher zur DurchfQbrung zu bringen, und 
einer allgemeinen Anordnung Julius' III. 4, alle derartigen Schriften innerhalb 
f»0 Ta^en an die Inquisitoreti abzuHafem^ sind die Päpste im IntercBSe einer eoer- 
pscheren BekämpftiBpr der Ketzerei znr Emenniin^ von s, g. inquhitorm t^menties^ 
fttr ^(Sssere Bezirke geschritten, nnd zwar in der Art, daga der Umfang der Voll- 
machten deraelhen je nach Lage der Verhältnisse verschieden begtimrot, sobald nur 
auf die Verfolgung der lutherischen Ketzerei*^ allein', bald auch auf die anderer, 
wie der waldensiscben ^j bald anf die aller Ketzereien ans^edehnt^* und ihr Vorgehen 
fheils an d'e Mitwirkung eines Bischofs**, theils der Bisehöfe und der in den einzelnen 
Orten yorbandenem SpecialintiniBitoren, sofern diese sich nicht llssig erzeigen 



llclii^n Arm tind dernnSchÄt aneTi als Y^rfilVeT 
f'es Vftlli« jETin) Todp venirt}]eiU worden, Hulo 
% l^e^ PftBtnr3, 40?^, 

1 nies erspben diu von FnntAnii (s. 8. 3*28 

15, 111 (15B0 pKpflMirhe Anweliinric an di^n B* 
V. Tboflte mra Efiifir!>feitpn e^ffiPTi e!nen Kotier, 
vv^lchflr dii> lutberUch» Lehre fn Pari na ^erbrettat 
hatfp), p. 134 fi^iB^ l^i^^en die lutherische und 
wnId*^iig]Fchf> Kef^prH xn Snluzz.0 in Pieincintl, 
p, 138 fif^BH AncirdriTinp eitiöT UfitPTBWchfiTiir 
weden ln^herlfichpr KHzeteren Ki^ffeu einen Kar- 
TTiöUtermc^nrh) , p, 44-'^. 146 fl5S6 ^o^en zwei 
PeTSonpn wejf^n Vprhfpltrjnp bithem<'hftr KoUe- 
rHen in Vif^enita), p* 14^(15-% i^^s&n einen Kle- 
riker aus Tonmay wegen Verbrei^n^ »(^IcKpr 
Lflhten in der DJÖ''e»e FTrara), p. 155 (1537 
(reiren oinen Aa^nj^Hner- ErcmiteTi wp^een dea- 
*ielb**n Verrohen« itv Riena)^ t*. 370 f1639 eegen 
plriBTi Kflpit^h^er weffpn des ßfleit^hen Verp^hens 
in r.u(!pft), p. 38^(1541 hetrefff^nd einen fWjrh- 
iigen, wppeij lutheTischer KeUerei aheesetKtrn 
AiiB;n(itiner- FreTnlten h\ Verona), p. HSß. 389. 
400 f i.'^42 n. 1545 Anwolgnn«eti, die lutbpr^anhR 
Ketj.Ptel in Modenfl und Fiirrara zn nntetd rücken)^ 
p- 3fl8 (1545 ^iHche Anwoiann^r »'* «i^n Dojfin 
und Kcnat von Venedig in BetrflT Virenias), 
p. 402 (1ö47 h© Greifend die Ünt^rdrnekTinf det 
fredflffhtpn KetaiiTe! iiv Fn^n^a)» o. 404 (1548 in 
der Diöcese Kpf^o>. p. 420 flÖÖl berrpffend dio 
Absolution Ten Intheriechefl Ketfeni tn Broscia). 
Vf"}, anch n. Anm. 3, 

2 Bd, V. S. 77B. 

^ ArehiFto i*it. 15, 76. 77. 78. 81 (16^24 ^n den 
^'nT^tiug tVL Vern-dle nnd den B. v. TrienO* p, 80 
riß'il an dfn Nnntina m NRapel\ p. 128. 137 
{153*2«. 1533 an den Nnntins 3^n Vened!?). 

* Cum medTtfttio cordis t, 29. April 1650, 
ArchiTlo rit 16. 412. Y^rti^T dnd föß^, 1. e. 
p, 448, alle pÄpstlichen Lleen:teT}, jiolcbe Bücher 
EU lesen j vfderrnfen werdpn. 

^ üieae Be^eii^hnunp frihTt** in früherer Zeit 
nur der ■voTiiberzphpnd al» JCweiJe Infttanit bettdltti 
Tnqnisitnr, s. Bd. T. S. 46^. In der hier frsir- 
Hfien Bpdf^ntiinff kommt pfe aher ächon in Spa- 
nien aeit dem Ende des 15. Jahrhunderts ^qt^ k 



xtnfim j£. 385. Die Müirlteder der ^Tir Zeit der 
efften Ern^nntin^pn dieser Arf nnch nicht er- 
Tf^htPten C<^n(rrer«t^o Inqulpltlon^s ofJer des ■. 
offleinm, s. u. 8. 330 uod Bd. T. S. 448, WPTdeu 
daiTPeen: intfuititortt fje-nrrfitus fJ penfraUuhni^ 
Pnnl J1L: Licet ab Inltio 1642 S- 2, k T. 6, 344, 
genannt. 

ö 80 1627 Gleraene VlJL zar Beatellnng eines 
MinöritPn für die I.Snder dei Herzoirft t. Savnven, 
Arrh. HL 15, 99; 1632 einea R^gnlarkanonikera 
V. Lati^ran för panz Italien , 1. c. p. 127: „teqne 
inqvisi^erem freneralem dietae hereali Intheranne 
ppr tetam T tau am citra tamen rernrationem aho* 
mm Inquisltomm depntantes. illia omnibna te 
qnond Inqufsitionem dlrtae hereals Intberana« 
tantnro ad eos in hoc e^ pari© et anctf^rttat« 
poFilTa i^.oadlUTandoi( adlnneimTia, ita qnod cntn 
ordinaril Ben eins in ßpiritualibus vicarü aft in- 
quiaitoda eninsque toci inteTväntn^ ai quideui 
per t© «empl atiiue Uemtn reqnisiti intervenire 
TolueHnt, alioquin illl'^ intprvcnire recüpantibns 
ant ryasantibiis Tel differentihns f^ohis et per te 
ipsnm anper trimlne diet^e heneeiu IntherAnae 
tantpm luxU faonltatpm et In prenedendo c^n- 
Rnetitdlnern dictOTuip inqniaitoruin nr saeros (Vano- 
nea p?i^eedere pos«1s et debea«"; 1660 Pioe JV. 
eines Dofflinikanem ,,ln tivifate Veneti*Tum om- 
nibiieque provincÜB, lerrf» et Inda tarn in «on- 
ffnenti qnam in mar! Uli rPipTihlirae aabie'^.tis"; 
1566 Pitis V, einea Dominikaners filr SaTny<*n 
an Bielle doa Terstorbeneii , 1. ^. p. 4fi6, ja 155Ö 
JnUn« in. des Gi^neTal« derMinoriten-ObBervanten 
Jn Omnibus et slnjäruHs reg^nis at prorinoüp, tcr- 
ria, lo(\iH et dominus ad qne te destinare ^öntiitft- 
Tit, etiam ritra et nllta montcs freenla Hiiipania- 
ram exceptio^ ac In Italia et alias ubiübet" , '1. c> 
p. 498. 

f So mr den Genpfai-lnquipitor fßr Italien im 
Jabre 1532, a. die vor Anm. 

s Frlr den für SiToyen 1m Jabre 1527^ 8. dfc 
Aimi. 10. 

^ Für den frtr Vencdiit 1660. g. Anm, 6. 

to lfi27 für SATOy*?ii, 1, r. p. 99: „rontra omtiea 
LutberanoB af eernm ceinplieeK et fautorep ae pan- 
perea d(* Tiurdnno ^en Vald<?naep niin<*upaios et 
de bulnamodl berefibui ac alÜa fluperttitionibtts 
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würden^, gebunden, theils ihnen unter Gew&hrung der Befugniss, Spezialinquisitoren 
und andere Inquisitionsbeamte zu ernennen und abzusetzen, freie Hand gelassen ^ 
worden ist*. 

Weiter gehört hierher die päpstlicherseits angeordnete Verwendung einzelner 
Arten von kirchlichen Einkttnften, wie der an die apostolische Kammer fallenden 
Spolien und Zehnten von den Einnahmen der Kathedralen, anderen Kirehen und 
Yon Benefizien zur Bekämpfung der lutherischen Ketzerei^. 

Die wichtigste und bedeutungsvollste Massnahme aber war die von Paul HL 
im Jahre 1542 kurz vor dem Zusammentritt des damals in Aussicht genommenen 
Trienter Konzils^ verfflgte Errichtung eines obersten ständigen päpstlichen Inquisi- 
tionstribunals in Rom, der später s. g. sacra CongregtUio Bomanae et unwersaUs ingtU" 
sitioms 8$u sancti Offioii^ dessen Organisation unter Sixtus V. im Jahre 1587 ihren 
Abschluss gefunden hat 7. Damit war nicht nur eine einheitliche Überwachung und Lei- 
tung aller Massnahmen gegen etwaige Ketzereien^ und der Thätigkeit der Inquisitoren 
in den einzelnen Ländern geschaffen und gesichert^, sondern, da dasselbe als Ver- 
treter des Papstes fnngirte, zugleich die Möglichkeit gegeben, in allen wichtigen Fällen 
selbst einzuschreiten i<^, namentlich die Angeschuldigten aus anderen Orten nach 



ft flde catholicA alienls et prohibitiB suspectos, ita 
tarnen quod in huiusmodi inqnisitione aliqnis 
prelatns per ipsnm ducem Oaiolom eligendas et 
tibi in coadintorem ipsins inquisitionis ad eins- 
dem ducis beneplacitum deputandus, sine qno in 
aliquo procedere neqoeas, interveniat." 

i 1532 für Italien, 8. S. 329 n. 6. 

2 1560 fdr Venedig, s. a. a. 0., also auch wobl 
ohne dieBiscböfe in den Torgeschriebenen Fällen, 
8. Bd. y. S. 477, zuzuziehen, denn der betreffende 
Inquisitor wird zugleich zum oommissarius noster 
und sedis apostolicae, d. h. zum StellTertreter des 
Papstes ernannt. 

Eine Besonderheit bietet die Anordnung Julias' 
ni . fOr den Mlnoriten-General, s. S. 329 n. 6 a. £. 
Y. 1555, welche dessen Befugniss zur Absolution 
reuiger Ketzer auf den Fall beschrankt, dass sich 
derselbe behufs Ausübung seines Amtes als 
Ordens-General in dem betreffenden Ort aufhält 
und die ersteren noch nicht von anderen zustän- 
digen Behörden inquirirt sind. 

' Eine einheitliche Organisation der Inquisi- 
tionsbehörden eines Landes unter der Oberleitung 
des für dasselbe ernannten Qeneral-Inquisitors ist 
also nicht geschaffen worden , Tielmehr sind die 
Inquisitoren fast überall unabhängig von dem 
etwaigen General-Inquisitor. Nach den von Fon- 
tana im Arch. cit. mitgetheilten pSpstllcheu 
Schreiben finden sich solche 1524 für Reggio und 
die Lombardei, I.e. 15, 79. 87; 1528 für Savoyen 
p. 104 (ein Dominil^aner, welcher i^it dem 1527 
ernannten Inquisitor generalis nicht Identisch 
ist), 1531 in Venedig p. 118, 1532 in Saluzzo 
p. 134, 1536 in Ferrara p. 149, 1536 in Mailand 
p. 152, 1551 in MondoTi (Savoyen) p. 421, 1556 
in Ancona p. 404, 1564 in Genua p. 460, 1566 
in Concordia (Provinz Venedig). Femer haben 
auch die Päpste (später das s. officium) besondere 
Inquisitionskommissare, so 1549 für Capodistria 
und für Treviso, p. 408. 409, für Ferrara p. 423 
und Florenz p. 424 ernannt. Über die Ketzer- 



prozesse und Hinriobtungen in Modena, Toskana, 
im Mailändischen , in Brescia und Bologna um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts s. Rule 2, 181. 
183. Die Prov. Synoden v. MaUand 1569 1 1. d. 1, 
Hardouin 10, 375; v. 1573 c. 4, L c. p. 770, 
V. 1579 P. L c. 1, 1. c. p. 958, deuten gleichfalls 
auf das Vorhandensein von Inquisitoren hin, 
ebenso Aquileja 1596 c. 2, ibid. p. 1876. 

« So Clemens VII. 1529 , welcher diese Ein- 
künfte aus Savoyen für zwei Jahre (anter Er- 
nennung des B. V. Aosta zum päpstlichen Kollek- 
tor) für die Ausrottung der lutherischen Ketzerei 
in diesem Lande bestimmt hat, Arcbivio cit. 15, 
105, vgl. auch ibid. p. 120 (1531) ; s. auch Cle- 
mens VIIL: De circumspecta 1592, b. T. 9, 
565, welcher eine Kirche in der Diöcese v. Turin 
dem dortigen officium inquisitionis t^ immer 
einverleibt, damit daraus die Kosten der Inqui- 
sition bestritten werden können. 

5 Bd. m. S. 428; Rule 2, 174 ff. 

6 Ober die ursprüngliche Bezeichnung der zu- 
nächst (1542) deputirten sechs Kardinäle siehe 
S. 329 n. 5. 

"^ Bd. I. S. 448, und dazu jetzt noch Henner, 
Organisation und Oompetenz der päpstlichen 
Ketzergerichte S. 368 ff. 

8 So forderte dasselbe z. B. 1564 den Dogen 
von Genua auf, mehrere der Ketzerei verdäch- 
tige Personen auf Corsica verhaften und dem 
Erzbischof V. Genua und dortigen Inquisitor aus- 
liefern zu lassen, Fontana im Arcbivio cit 
15, 460. 

9 Darüber , dass seitdem auch die Bestellung 
der einzelnen Inquisitoren durch diese Behörde 
vorgenommen wurde, s. Bd. V. S. 417. 

10 Das konnte der Papst allerdings früher auch 
selbst thun, aber damals fehlte eine ständige Be- 
hörde, welcher solche Fälle zur Verhandlung und 
Aburtheilung überwiesen werden konnten. Siehe 
auchHenner S. 382. 
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Rom zu zitiren und, wenn man ihrer habhaft wurde ^ oder wenn sie dureh Konnivenz der 
weltlichen Obrigkeiten auf Ersuchen dieser Behörde oder auf Verlangen des Papstes^ 
ausgeliefert worden waren, dort abzuurtheilen. Von dieser Befugniss bat die Kon- 
gregation im 16. Jahrhundert^, in welchem es vor Allem darauf ankam, die Ver- 
breitung der Reformation in Italien zu verhindem und alle ketzerischen Regungen 
zu unterdrücken, in umfassendem Masse Gebrauch gemacht^. 

Im Allgemeinen haben die italienischen Fttrsten, Städte und Stadtobrigkeiten 
dem Vorgehen der Päpste und der päpstlichen Inqaiaition keinen Widerstand ent- 
gegengesetzt und äich den an sie geateUten Anforderungen gefügte 

Dlea trifft auch für Mailand und^ wenigstens tbeiiweise^ ftir das Königreich 
Neapel zu. 

Die Opposition in Mailand hat sich nur gegen die dort im Jahre 156S von 
Philipp IL beabsichtigte EinfUhniiig der spanischen Inquisition^ gerichtet, von 
welcher der KjJnig bei der Einmüibigkeit des AdeU und Volkes, Bowie der lom- 
bardischen Bi schiefe und bei der Unterstlltsung ihrer ablehnenden Haltung durch 
Pins IV. ^ and die Kurie ^ mit Rücksicht auf die damalige poliüsohe Lage abstehen 
mussto ^. 

In NeapeU^ hat sich ein Widerstand zunächst ebenfalls nur gegen die Organi- 
sation der Inquisition nach spanischem Muster und erst riel später, nimlich am Ende 



Ül^er ditd Xbätigkeie de» OfflzüiTus Ln Rom &. 
Rule2, 193. 

1 Aach fr&mde^ Bich In Rom sufbalttiude Unter- 
IhiincD^ FlAfiilinder und Engländer, sind dort 
viet&n KeUerel ptoiemrt worden, llnle 2, 211. 

2 Ein Äolche» Schreiben Pins' V. v. 1570 an 
den Herzog v. SuToyen im Ärchivlo Ätorico elr. 
15,474, Fülle dor Autliefernnf^ ton ÄDgeacbul^ 
digtiii diircb die Repoblik Venedig und durch 
den Herzog von ToekAns in dar z weiten HlClfU 
de6 16. Jahrhunderts bei Rule 2, 199 ff.; Ben* 
rath in t. Sybel^ Siiator* Zeltechrift. Mü Hüben 
1880. 44, 466 i L. Bruni, Coslnio I. dc^ Medici 
e il procesBü d'ereiia del Carne5üubl. TtiTlno 
1892; s. Insbegondare über dl« Äusliefefuni^ 
Glordäno BrunoB anf Vorlangen dei OfA^ttiuiä 1. 
J. lJJ9aRulB2,233. Ui. 

3 S. dio vor* Anm, 

* Dies Ist auch noch für das 17. Jahrhundert 
nAcbwelsbar. 8o i«t der ÖenoseuSarpisj Fulgeniio 
Manfred! , welcher sich 1G08 freiwillig gegen 
einen Gelelt-tbrief imcb Rom begeben hatte, dort 
161Ü kU rncklliliger Ketzer verortbeUt, degra- 
dirt lind danH dnreh den Strang getödtot ^ soi^-ie 
leln Leichnam uacbbor verbrannt worden, da däs 
Geleite nat^h der Aöffassting der Inquidtoren nur 
für sein Komnien, nicht für eeine Rückkehr ge- 
geben war, RuU 2^ 216; Richard GibbingB, 
a report of the proceedlngi In the romAtn inquifli- 
Üon againit Fnigentio Manfredl. London 1&6'2 
(p. dazu auch Frtd. Hoffmann !2, 224 ff. und 
Benrath Iti t. gybel^ hiator Zeit^thr. Mün- 
chen 1879. 41, 249 ff:). Ebenso ist auch Galilei 
Galileo 1632 Tor dte Inquliltlon UÄch Rom ge- 
laden und 1633 naeh j(«inem Widerruf dort fünf 
Monato, dann aber in Siena und ichliefigllcb in 
Arofltri in ÜÄft gehalten worden, e. Rnle % 
248 ffi ^tber die Verarthellong dea Sp aniera 



Miqufil MoUnoa im J. 1687 zu ewigom Gcfang- 
ni^s mit Busaübungen (geBtorben 1696) a. a, 0. 
S. 2Ö8. 263. 

Das Conjpendlum inquisitonim oder riehtifer 
der beim s. Offlpium geführten Prozesse, yorfaut 
iw. 156Ö ü. 1&6Ö, Beutith in v. i) ybel, blator, 
ZeitBchr. München 1880. 44, 460. 474, herawap. 
y. Oonstant. Corrisleii Im Archivio dolla 
goclet^ Komana di storla patria. Roma 1880. 3, 
*261 ff. , betrifft weaentMcb den gegen den Kardi- 
nal Morone wegen Ket/.erel gp führten Prozese, 
welcher allerdini^ft freigesprochen worden iät, 
Renrath S. 4G7, s. Rule 2, 173. 

s P. Anm. 2ff. Übfjr Sa voyen, wo die Her- 
3töge Hand in IIaihX mit der Knrie gegangen lind, 
fi. Archiyfo gtorloo cü U\ 97. 105. HO. 145. 466 
(betr, die Jahre 1527—1566), vgL auch S. 329 n. 1 
n, n, 6- 

^ Llwreute, Geschichte d* epaniichen Inqui- 
äition. Übersetzt V. Hock, Gmünd 1818. 2, 23^ 

^ A. a. 0. S. ^32. 233. 

** Namentlich des Kardinals Carl Börromeo, s, 
a. a, 0* 

^ Obwohl bereite die Namen der vom epaui- 
achen Goneral-Inq^uis^tor ernannten Inquisitoren 
bt?kannt gemacht waren^ a, a. 0, !^. 235- 236- In der 
Lombardei finden sich später^ noch Im 17. Jahr- 
hnndert päpstliche InquisitOTeu» a. das Olaubens- 
edikt des InquUitora für Cremona v.l639 bei Lim- 
boret p. 246 und Alexander VUL : Kipoul v. 
1667, b, T. 17j f)07, worin dem Bischef von Fer- 
rara di« Bestrafung derjenf gen , vreUho den In^ 
qnUUor ane Manila vertrieben hahon, an f ge- 
geben wird. 

^^> L. Amabilüf 11 saute officio delU Inqnid- 
Kione in Napoü. Oittä dl Castello 1892. 2 Voll- 
Del Gludice, l ttimnltt di 1547 in N.ipoli pel 
trlbunale delV inquiEtzione, Napoli 1893. 
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des 17. Jahrhunderts, gegen die Inquisition tlberhaupt, d. h. gegen die päpstliche, er- 
hoben. 

Um die Verbreitung der Ketzereien durch die aus Spanien vertriebenen Fltlcht- 
linge zu hindern, hatte der spanische Generalinquisitor Deza im Jahre 1503 im 
Einverständniss mit Ferdinand dem Katholischen und seiner Gemahlin Isabella seinen 
Vertreter ftlr Sizilien^ auch zum Inquisitor fflr das neapolitanische Festland delegirt^. 
Bald nachher erscheint aber hier auch ein vom König anerkannter ^ Dominikaner- 
mönch in der Stellung eines päpstlich deputirten Generalinquisitors^, welchem ebenso 
wenig, wie den anderen unter ihm fungirenden Inquisitoren ein Hinderniss in den Weg 
gelegt wurde, sofern sie nur das erforderte staatliche Placet oder Exequatur nach- 
gesucht hatten^. Zunächst war trotz dieser Ausdehnung der Befbgnisse des sizilischen 
Generalinquisitors auf Neapel nicht die Schaffung eines ständigen, von der spanischen 
Inquisition abhängigen Tribunals in Aussicht genommen worden. Erst im Jahre 1 509 
wurde der Plan dazu gefasst, und als demnächst mehrere von der spanischen Inqui- 
sition delegirte Inquisitoren in Neapel erschienene^, erhob sowohl der Adel, als auch 
das Volk einen so energischen Einspruch beim Vizekönig 7, dass dieser Versuch, die 
spanische Inquisition einzuführen, zufolge königlicher Anordnung, welche 'die Ent- 
fernung der Inquisition aus der Stadt und dem Königreich Neapel befahl 8. aufgegeben 
wurde ^. Dieser königliche Befehl ist allerdings von den Neapolitanern ^^ als ein 
Privileg auf die alleinige Statthaftigkeit der Inquisition der Ordinarien aufgefaest 
worden, aber in der That war damit weder neben diesen letzteren die römische 
oder päpstliche Inquisition ausgeschlossen , noch konnte sie durch diese königliche 
Anordnung, welche sich blos auf die spanische bezog, beseitigt werden. Seitdem 
blieb zunächst für längere Zeit nur die bischöfliche Inquisition in Thätigkeit'^ 
Gerade in der hier fraglichen Zeit hatten aber auch in Neapel lutherische An- 
schauungen und Lehren eine nicht unbeträchtliche Verbreitung gefunden ^^, und dies 
veranlasste sowohl den Vizekönig ^^ wie auch Karl V., mit scharfen Maassregeln dagegen 
einzuschreiten. Der erstere erbat im Jahre 1546 im Einverständniss mit dem letz- 
teren die Depntirung eines Inquisitors in Rom^^. Ein solcher wurde auch abge- 
sendet^^, gleichzeitig aber der erzbischöfliche Vikar, welcher in Vertretung des Erz- 
bischofes als bischöflicher Inquisitor fnngirte, von Rom aus zum päpstlichen In- 
quisitor und Kommissar des vor Kurzem gegründeten S. Officium ernannt >^. Die 



^ Den Erzblsohof von Messina. regno verso la sancta fede catholioa sua Altezza 

^ S. die Schieiben der Könii^e an den Vice- hamandato e ordinato levarese la inqnisicione 

könig, Gonsalvo di Cordoba, bei Paramo, de ori- da dicta Cita e de tucto el regno predicto per lo 

/rine et processn inqnisitionis. Matriti 1698. lib. bene vivere universale de tacti.^ 

11. % c. 10, p. 191; Amabile 1, 93. » Amabile 1, 113 ff. Zugleich verliessen die 

^ S. das Schreiben von 1607 bei Amabile spanischen InqalsitorendasEdnigreich^l.c.p. 118. 

1,98. JO Amabile 1, 119. 

^ Amabile 1, 96 ff. Neben diesem kommen ii In Vertretung des Erzbischofs versah der Ge- 

auch noch andere Inquisitoren vor, I. c. p. 98. neralvikar desselben die Inquisitionsgeschäfte 

^ Am abile 1, 99. 100; F. Scaduto, ststo e mit Konsnltoren, einem Fiskal, einem Notar und 

chiesa nelle due Sicilie. Palermo 1887. p. 377. den entsprechenden Unterbeamten. Auch befan- 

384. den sich die Gefangnisse und die Folterkammern 

« Amabile 1, 101. 103 ff. im erabischöflichen Palast, Amabile 1, 120. 

7 Ober die Vorgänge sehr ausführlich Ama- i^ Amabile 1, 121 ff. 
bile 1,101 ff. 18 L. c. p.l93ff. 

8 Amabile 1, 177: „Havendo el Re nostro ** L. c. p. 196. 

Signore cognoscinto la antiqua observancia e re- ^^ Vielleicht auch mehrere, 1. c. p. 196. 

ligione de la fldelissi^na Citä de Napoli e de tucto ^ L. c. p. 197. 
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Neapolitaner, welche glaubten, dass es sich um Einfflhrung oder um die Vorbereitung 
der £infahrung der spanischen Inquisition handelte^, und sich auf das ihnen von 
Ferdinand dem Katholischen ertheilte Privileg beriefen^, widersetzten sich im Jahre 
1547 den Massnahmen des Vizekönigs und erhoben sich siegreich gegen seine 
spanischen Soldaten 3. Infolgedessen liess der Kaiser die Erklärung veröffentlichen, 
dass er den Neapolitanern nicht die Inquisition, d. h. die spanische, aufzuerlegen 
beabsichtige K Wenn demnach das Königreich Neapel auch dieses Mal mit der Ein- 
fflhrung der ständigen spanischen Inquisitionstribunale verschont blieb, so wurde doch 
keineswegs die AusaohUessQQg Jedes direkten Eingreifens des PapsteB und des 
8. OfHciam neben den bischötiichen InqulsitioBstribünalen der Diöcesaa- General- 
yikare erzielt ^ Nicht nur ei hielten die General vikare vieLfach zugleich Delegationen 
von Rom alä päpstliche Inquisitoren^, sondern es wurden auch wiederholt von dort 
aus besondere päpstliche Kommissare oder InquiaitoTen in das Königreich gesendet 
oder für dasselbe ernannt^. Ja^ das 6\ Officium liees sieh nicht blos in einzelnen dachen 
die Prozeäsakten einschicken und ertheilte für solche spezielle Anweisungen, denen 
die bischdf Liehen Gerichte zu folgen hatten, sondern forderte auch mehrfach die Aus- 
lieferung der Angeschuldigten j um ihuen in Bom den Prozess zn maoben^ Musste 
für eitle solche auch die Gene hmigring der Regierung eingeholt werden, ao wurde 
dieselbe doeb, wenn aie nachgesucht war^ niemals verweigert^'. Allerdings verfügte 
Jiiliü8 IlL den Wünschen der Neapolitaner entsprechend durch Breve von 1551 **^, 
dass künftighin das Yermdgen der Ketzer Im Königreich Neapel nicht mehr konfis- 
zirt, sondern den Deszendenten derselben verbleiben sollte, Aber staatlieherseits 
wurde dies nicht anerkannt ^^, insbesondere gab Philipp IL im Jahre I5l>5^ als 
seitens der Neapolitaner unter Hin Weisung auf die durch die Geheimhaltung der 
Namen der Zeugen und die dadurch herbeigeführte Gefahr ungerechter Verurtbeilung 
die Beobachtung des päpstlichen Breves^ mindestens aber die Abstellung der Geheim- 
haltung der Namen der Zeugen verlangt wurde '^^ eine ausweichende Antwort ^^ 
Gegen Ende des 1 7. Jahrhunderts riefen die Übergriffe der päpstlichen Knutien 



'i^Llorente 2, 144 nimmt disi aJi ticheT aei^ dkcs iidut refni haereticae praiitfttift r«di t^nnctts 

nUhteud Am«bllQ 1, lÖf UDtt;f llliiWtiifi &iii' Gfl^ieBUeUds i^euäum et jum poentH Ani]iii.dv(.^rtl 

aelu» urnfftSdüiiden arf^hivalischon ätudieo be- prub^iit, iu & bouonitn ifonüsc^ticme pro p^Oü et 

h*aptüt, dnsB ob fcieb uicbt festätüUen Uaie, ob quietö Ipaius regnl regimiue ftbatinen cuptünt, 

diö» die Absiebt Karis V. oder des Vizekünigs ya^rtj noa » . , vearrie precibuB in boc aHum^ntös 

geweaati iel^ ucd Hui e % 182 von der btiabelDb* ot taia Uti utitvordUti, qu&m lu viaceribua obaii- 

tigten Eidführuiig der rgmiscbeii Inquisition tatis gerlrnuÄ^ t*iii ipsL BercniMmo OÄesari et 

spricht. toae eifcumapeotioni gratum ficore voleotes, wi 

ä Ämibile 1, 198. qu^e in iito regno bonorum in toto vel in p*rte 

3 L. c. p. liÜO IT» praofloripÜoueE ei praefatA e.Buaa bucuiqüo factaö 

^ Unter gleiobEeitlgei Verbangung einer Bueee lueiint, eafi ^mK3 &bol&mus, casgamna et annulU- 

von lOOOOil Duk&ten gegendMidtAdt, L u. f/20ö. mna. Ha, ut Ptianj post baeu imUoa ob fllmil«s 

2iü7. cauaaa ia bonie plecti ifülnmus.'" 

a L. e. l,!2it 11 AmÄbilel,276/^78i8cÄdtito Icp.Sai. 

e L. c. i, 2U, 284, 285. 291. i^ Amabile 1, 2^8, 

"J Aüob Biachüfe and PraUlen ; a. die vor Anm, ^^ Indem *r gicb in Betreff der Konfiskation we- 

und L c. 2, 21) ff. Bö ff. 52 O:. Db»e bedurften gen der Wichtigkeit der Sache weitere Erwägungen 

ebenfalls de» ätaatllßheü E]Let|uatur^ 1. G, 2, M. {}2. vurbchlelt, im Übiigen aber bemerkte , daEti es 

» t. c, 1, 211* 217, 218. 2ü6 u. 2^ 5. nicht «eiti« Absiebt lei, die upanlaübe Iiiquifliiiou 

^ L. 0. 1^ 'i2i \ Soadn Co l. i:^ p. 378. elnzuführeTi, es vietmebr b«i dem bisherigen VeT- 

*^ Aq detj Vuetöuig, den ItardinaJ Pacefi^o, bei f ihren bleiben sollej A mablle i/llb\ Scad uto 

A m j» b i ] e 1 ^ 21^ n. 1 > ^ , . . intelLeKimos , quod L c. p. 402 ; F'ranetBoo lav^r 0. Kodrigo, 

akut uniTeratUa et bomiatas istlus noblis^lm&e hUtoHa ^eidadera de iainquisieion. Madrid 187?, 

ciTititi« pro »uo perpetuo religiofiii £elo in mb- i^ B^ü, 
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and InqnisitionB- Kommissare nene Unzafriedenheit in Neapel hervor^. Zur Be- 
schwichtigung derselben yerstand sich Karl II. im Jahre 1692 zu der Anordnung, 
dass künftighin kein Nuntius oder päpstlicher Delegat, sondern lediglich das Tribunal 
des Ordinarius die Gerichtsbarkeit in Glaubenssachen auszuüben berechtigt sein 
sollte^. Die von den Deputirten der Stadt Neapel beim Papst gemachten Versuche, 
die Zustimmung desselben zu dieser Festsetzung zu erlangen, scheiterten ^ Die Kurie 
brach die Verhandlungen dadurch ab, dass sie im Jahre 1 695 ^ das yon dem S. Officium 
aufgestellte, die Anzeigepflicht für alle zur Zuständigkeit der Inquisition gehörigen 
Delikte festsetzende Edikt ^ im Königreich Neapel publiziren liess^. Die überraschten 
und erbitterten Neapolitaner , welche erst jetzt, nachdem sie sich früher über die 
wahre Sachlage getäuscht hatten, die Tragweite der Ansprüche der Kurie übersahen 7, 
begannen nunmehr die Thätigkeit der Inquisitoren durch besondere Deputirte soviel 
als möglich zu überwachen^ und erlangten freilich erst infolge der kriegerischen 
Verhältnisse und des Wechsels der Dynastie im Jahre 1709 von Karl UL (VI. als 
deutscher Kaiser) die Zusicherung, dass blos die Ordinarien die Gerichtsbarkeit in 
Glaubenssachen auszuüben und dabei nur in dem für die übrigen kirchlichen Straf- 
sachen geltenden ordentlichen Prozess vorzugehen berechtigt sein sollten^. Aller- 
dings fügten sich die bischöflichen Kurien, offenbar im Einverständniss mit Rom, 
vielfach dieser Anordnung nicht ^^. Nachdem aber in Folge des erneuerten Thron- 
wechsels der Bourbone Karl III. (1739) seine Residenz in Neapel genommen und 
von den die Thätigkeit der Inquisitionsgerichte überwachenden Deputirten in ein- 
zelnen Fällen zum Einschreiten veranlasst worden war ^ \ verordnete er im Jahre 1 746, 

1. dass die bischöflichen Kurien gegen Geistliche im Falle der Ketzerei oder eines 
schweren oder leichten Verdachts derselben, gegen Laien im Falle der Ketzerei oder 
eines ausschliesslich zur kirchlichen Kognition gehörigen Verbrechens nur nach vor- 
heriger Überreichung des Informativprozesses an den König mit Citationen oder Ver- 
haftungen vorgehen, 2. das beschlossene Urtheil erst nach Einreichung an den König 
behufs Prüfung der Innehaltung des ordentlichen Verfahrens und seiner Gesetz- 

1 Amtbile2, 39ff. 8 L. c. 2, 76ff. 

3 L. c. % 55. 58. Seitdem hat offiziell kein ^ L. c. 2, 30: „che si mantengano fermi ed in- 
päpstlich ernannter Inquisitor für das Königreich violabili sempre i privilegli ed ordini che sopra 
fangirt, 1. c. % 54. questo pnnto si troyano concessl da* miei reall 

« Über die Verhandlungen und die aus Anlass predecessorl e specialmente queUi del stg. re 

derselben entstandenen Schriften S. Amabile Filippo 11. in yirtü de' quall non permetterete In 

2, 66 ff. alcuno maniera, che nelle cause appartenenti alla 
* L c 2 73 nostra santa fede procedano altri che gU areiTes- 
5 S.'Bd.V.S.*849n.4. Amablle2, 73 nimmt cojlerimanentlordinaxilcon la jia ordlnaria 

irriger Welse an, dass ein solches damals zuerst *^^^ s usa neg i altrl delittl e cause cri- 

von dem S. Officium erlassen worden sei. °^^^*^ eccleslastlche, senza permettere in 

g ty rjQ questo la menoma novltä, che si opponga alla 

L. 0. Z, 7d. disposizlone riferita , castigando seyeramente 

"^ Man hatte früher stets unberechtigter Welse quell! che tentassero dl perturbarla e se non fos- 

angenommen, dass die bischöflichen Tribunale in sero soggettl alla nda reale glurlsdlzlone userete 

den yon ihnen behandelten Sachen den regel- dl tuttl i mezzl dl cul posso usare , In ylrtu della 

massigen Strafprozess und nicht das besondere f&r reale politica ed economica potestü che Dio ml ha 

die Ketzerinquisition entwickelte Verfahren be- concessa." 

obachtet hatten, und ebensowenig beachtet, dass ^o Amabile 2, 81. 82. 

die bischöflichen Vikare zugleich zu päpstlichen ^^ L. c. 2, 83 ff. und es sich namentlich gezeigt 

Ketzer -Inquisitoren bestellt waren. Dazu kam hatte, dass die bischöflichen Kurien fort und fort 

noch, dass das Edikt einzelne Verbrechen, welche nicht in Ihrer Eigenschaft als Diöcesangeriohte, 

In Neapel der Kognition der weltlichen Gerichte sondern als besondere Inquisitionsgerichte mit 

unterttonden, der Gerichtsbarkelt der Inquisition eigenepi Siegel im Wege des Ketzerlnqulsltions- 

zuwies, s. Amab lle 2, 78. 74. yerfahrens vorgegangen waren, 1. c. 2, 96 ff. 
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mftssigkeit publiziren Bnd exequiren, 3. die Gefangenen nicht allein und nnter Ab- 
BchlieBänng vom Verkehr mit der Aussen weit m Haft halten nud 4. in allen Ladungen 
von AngeBchnId igten und von Laien aJ9 Zeugen den Grund der Ladung genau angeben 
Bellten K 

Die Vorätelluugen dei Papstes gegen diese Anordnungen^ welche die spezl dache 
päpstUche Inquisition mit dem ffir dieselbe massgebenden besonderen, die Ver- 
theldigun gerechte des Angesehuldigten auf das Irrationellste beschränkenden Verfahren 
auBSchloäseu^ waren vergeblich^. Aber andererseits fügten sieh die Bischöfe nicht 
den kclniglichen Anordnungen^ und infolgedessen sah sich FerdinandVL gen^thigt^ 
dieselben im Jahre I7f>l zu erneuern ^^ ohne dass freilich damit zunächst jede Über* 
tretong" derselben verhindert wurde ^ 

Unter den italienischen Staaten, welelie der Ausübung der Inquiaitionsgerichts- 
barkeit gewisse Schranken gezogen baben^ kommt femer die Republik Venedig^ 
in Üetracht'j. Hier war es zwar den Päpsten mögüchj die Inquisition im 1(>. Jahr- 



* 5. die VcfüFflnaTif und dns an Öle ni^a(^tllife 
gerichtete Clrkular bei AmÄbi le '2, 98 u. 100: 
Tfl. Che pfir qael iJionguärda gll e^'d^da^i^l neco- 
Iäii 6 regotrtri inqülslti d'i^reaia o di l^s^iorti o 
vtenjönte eospetto deUji medej^imi} comc ancura i 
laid iiel sülo reatd d'erüniJ* a dl sltro delltto dol 
prWativo ftürioficlmcivto dellfl sola potestfi ef^cJe- 
aia,^iica eopra i laici a ienorc del cap, VI dei iion- 
cordato (v. 1741 , K u&si j,, W2, &. o. .S. 41 n, 1), 
cote&ta SU» curia ordinarUj come Bopia (d, h. dle^ 
an die da^ CtrkuUr gerichtet Ist) ilüd di^bba pro- 
cedt*fo ii<> B pitaaioTie n^ a carcerazionid dell^inqui- 
]^ito f^closi^stico lalao, se non eMbl^ca prioia a 
S, M, il processo liiformativo e non abbin dopo 
üttenato 11 real pertueäso dl pottif eseguir^ la cita- 
zione la car^^eraiiütie c di poter proc liiere avanti 
iieUa causa. K interpoaUai dalliniuriala seutetiia, 
prima per") dl piibbliraila e d^eseguirla debba V. 
S, illUÄtriÄsima per ]tt saconda voUa esfbire a S. M. 
11 pfopeflgÜT per Tedore coel nella prima come 
nella »ecüfida eslbizlone, se tali attl sieno stati 
l'ürmui per via ordinaria e iecöudo Iö le;?gl e le 
grazie coiicedute al reguo. 11, Übe n^l difeTjaivo 
da daräi al reo j si astongM la curia di teneTlo ri- 
aefvato o in criminalej m* debba rllasciarlü alla 
larjga e in comuiie cou tuttl gli alt rl carcerati elvi li, 
afdiicbi! pbi Eralucja |a iiotorletÄ del giurldlco pro* 
cedimento cauonicOj cuu godorö il reo la giusta 
facüJU di scrivers e parlar a cbiunq^ue, qüando o 
comö lo desidera per la prapria e l^galt? sua difesa, 
seuza obbligo di averne a chi^dere tj otteriere la 
IkeiiiÄ. E a tel' EfTetto In Tiata delU prima eei- 
bizloiia di:l proctjsso nel tempo isteaso cbo ö, M. 
fteccTderä la licenza del proaegttir&i la causa, 
deatlrifiT^ per mezto de Ha real Camera dl »anta 
Chiara uöo aTvocatü , <?he arrk il c^rico d'lnter- 
venire In tutii gU attl delia difesa del reo con 
US Lire ogni dillgenÄ» cd attenziöne nel dl lui pa- 
drociuioT afduclii^ il reo rimanga eiente da ogni 
aue daimevole pregiudizia ed 11 pubUico da gkasii 
cocenti timorh IIL E flnalmente, che in tutt« lo 
dlazioiii da jarsi in cotesta euTia ofdinaria ^ come 
Bopra , tanto per le canse di fede quanto per qua- 
lunque altra causa ordinada, co&^ dcd rel princi- 
pali eccUalMtici o labt ^ come dW aoli testimonl 
laicl, hI debbt dalla medesima curla esprimeie la 



catiita Äptcific« del delitto ^ per oul ateno »pedito 
Ip SU d deutle cltaaiou©*" 

2 A m a bi le 2, 104 ff. ; S ca d q to 1. c, p, 403, 

3 S ca d u te U c, p- 404; A m a b 11 e *2, 200. 

* Suaduto I. c. p. 404^ s. aucb Le Brat, 
Magazin 7^. Gt; brauch d. Staaten- u. Kirclmngeseb. 
% IGOff. iSG, 

& P. Paolo Set Vit 4 (d. h- SaTpi), historia 
diilU B. inquid^lone. ScrraTalle lü3B(lm wesent- 
lichen identiicli mit^) 1\ Paolo^ delF ordine de* 
lervi, diaeorso deiP oHgine, forma ^ leggl ^d Uio 
deir of&L^io deir inquisiicione nolla cittlii e domlnio 
di YeneMa. Geneva 1B39 (tm folgt^ndan als: 
Sarpi cltirt). Das Werk l$t atir Veraulaasufijif 
dea Dogen von Venedig geschrieben, F, S ca d u to , 
Btato e rliiesa «econdo fra Paolo yarpi durante 
rintfiidetfo di Venera. Firen^e 1Ö8J, p. *238. 
Vgl. ferner Albaneae, llnquisizione religloea 
nella repubJica di Veiiezia. Venezia 1675. 

Filr Lüccabat Pawl V.: lara dudum 1G06 
und Oum Bicnt acci^aaimiiB 1606^ ^^ ''■ H, 369 u. 
371, folgende, die Inquisition begchränketide 
Statuten (l. c> p, Ü7l, e, auch p* 369) ^denuö- 
ciationc^e in crimine haere^is certis eorum ofQcia^ 
Ubua faciendas ea^e, Ubroä liaeretiealla continentea 
et acandalüsa, quorum catalogUB ab iis etiam pro- 
pi^ueientur, legentibna^ si poenitnerlnt, venUm 
concedendam cosdemqne libros per &e Ipsos ab 
ils qni lllo^ haberent^ combureudoa aut confeaaajio 
iiadendes; litteras ab liaeretlcis ad aliquoa scri' 
ptaa eiadam ofQciatibua eihlbendaa el in hii 
cajiibu^ ab ofOeialibus praedictls piecedendom; 
praeterea a s. Offlclo citatoBi qui anteqaam decU- 
ranttir hatretlci , elapao anno compafueiint et 
mandatift fluide m a, Offlcii p&r nennt, s\ ab eorum 
offlclalibus coiidemnatl foerint, Ipao iure abaolutoa 
nensendoa ; cum Buapectia eommuniter de haereiE 
et in loda iuspectia babttanlibüa comnaorciara^ 
convexGationem et longum cellequiaiz) absque 
eorum licentla non haben da" , für nichtig erklärt 
und die Beobachtung derselben mit kirchlichen 
leusuren bed^ht 

Nach Amabile, 11 «anto offlclo dtü' inquisi- 
ziüua In NapoU %i hat in Lucca aucli eiu Laien- 
konäulter betm luav^i^l^oastrlbnnal fasglrt. 
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hundert wieder zu beleben^, aber wie schon firtther die Republik sich gegen das 
Überwuchern derselben zu schätzen gewusst hatte ^^ gelang es ihr jetzt auch, sich 
einen gewissen Einflnss auf die Handhabung der Inquisition und eine gewisse 
Kontrole zu ^bewahren und dafar sogar eine theilweise Anerkennung durch, ein mit 
dem Papst Julius III. im Jahre 1551 abgeschlossenes Konkordat^ zu erhalten. Des 
Näheren gestaltete sich das Yerhältniss im 16. und 17. Jahrhundert dahin ^: 

Wenngleich die Bepublik keinen £influss auf die Bestellung der Inquisitoren 
geltend machte, so hatte sich doch der neu ernannte Inquisitor zunächst mit seinem 
Patent an den Dogen um Zulassung zur Ausabung seines Amtes zu wendend 

Der sachlichen Zuständigkeit des Inquisitionsgerichtes waren Prophezeiungen 
und Wahrsagungen*^, sofern sie sich nicht als offenbare Ketzereien darstellen, ebenso das 
Brauen von Kräutertränken, Hexereien und Bezauberungen ^, falls nicht zugleich der 
Verdacht der Ketzerei in Folge Missbrauchs der Sakramente oder sonst yoriag, sowie 
die Gotteslästerung^, die Bigamie' und der Wucher ^<> entzogen. Soweit indessen mit 
einer Hexerei oder Bezauberung, welche den Tod, die Gesundheitsbeschädigung oder 
die Geistesstörung eines Andern zur Folge gehabt, oder mit der Gotteslästerung oder 
der Bigamie Ketzerei konkurrirte, konnte das Inquisitionsgericht darttber befinden, 
während in Betreff der anderen Seite des Verbrechens dem weltlichen Gericht die 
Kognition und die Bestrafung verblieb ^^ Die falsche Anschuldigung oder die Ab- 
legung eines falschen Zeugnisses endlich war ihrer Zuständigkeit ,aberlassen, sofern 
dich dieselbe in dem betreffenden Verfahren ergeben hatte ^\ 

In persönlicher Hinsicht blieb die Zuständigkeit der Inquisitionsgerichte in 
Betreff der Juden und Ungläubigen^^, femer derjenigen Christen, welche nach eigenen 
Biten und unter eigenen Prälaten lebten, d. h. der nicht unirten Orientalen, nament- 
lich der Griechen^ ^, ausgeschlossen. 

i S. dazu die Schreiben Pauls lU. von 1545. 6 Kap. 19, 1. c. p. 9, 84 („casi di sortilegi o 

1547 und JuUus m. lööü, Archivio cit 15, 3yö. divinazioni"), s. Bd. V. S. 694. 695. 

401. Ö9Ö. ^ Kap. 20, 1. c. p. 10. 84 („oisl d'herbaria, stre- 

•^ Bd. y. S. 664 n. 2 , vgl. ferner Leo X. : Ho- garie, maUa e maleflcij»), s. Bd. V. S» 697. 

nestis petentinm 1621, b. T. ö, 767, nach wel- » Kap. 21, 1. c. p. lu. 85 (einschliesslich des 

ehern von Seiten des Senates die Beiordnung Schiagens und Bewerfens der Bilder Christi und 

eines vom ^iontlas zu Venedig auf Grand päpst- der Heiligen, sowie der öffentlichen Oottesliste- 

licherYoUmachtsubdelegirten Bischofs neben die rung durch Verhölmang, wie z^ B. Singen von 

Inquisitoren beanstandet, der letztere von dem Se- obscönen Psalmen und Litaneien), 

uate in Venedig zum Erscheinen verpflichtet, die ^ Kap. 22, 1. c. p. 11. 88. 

■£xekutiou der unter dessen Mitwirkung gefällten lO Kap. 2ö, 1. o. p. 11. 91. 

Urtheileuutersagtund die Übersendung der Akten li Und zwar so, dass das Gericht, welches die 

verlangt worden ist. Sache zuerst in Angriff genommen hatte, die Un- 

^ Ö. Sarpi p. 2, 39 ff., welcher leider den tersuchung zu Ende zu führen, dann erst das 

Wortlaut desselben nicht mittheüt. andere vorzugehen hatte und demnächst die Ur- 

* Sarpi p. 2 ff. hat diese Beziehungen unter thelle beider vollstreckt wurden. Nur im Fall der 

Angabe Uer öenats-, Raths- und sonstigen Be- Bigamie hatte das weltliche Gerloht die Präven- 

Schlüsse, sowie des Konkordates in 89 Kapiteln tion und exequirte sein Urtheil, wahrend dann 

formulirt, welche sich in der Ausgabe von Serra- erst die Sache wegen der Ketzerei an die Inqni- 

valle nicht in ihrem vollen Wortlaute,^ sondern nur sition abgegeben wurde, s. die dt. Kap. 20 — ^22. 

unter kurzer Angabe Ihres Inhaltes finden. Sein ^ Andernfalls gehörte sie vor das ordentliche 

Werk ist eine Erklärung und Erläuterung dieser Gericht, Kap. 39, 1. s. p. 17. 156. 

KapiteL i<* Kap. 24, L c. p. 12. 91. Bei LStterungen des 

b Kap. 8, 1. c. p. 6 ; also nicht, wie nach kirch- christlichen Glaubens oder bei der Verführung 

Ücher Praxis, um Schutz, Empfehlung und Unter- eines Christen oder bei anderen durch biegegebe- 

stützung zu erlangen , B. V. S. 458. Damit war neu Ärgernissen hatte die Kirche den weltliehen 

dem Staat eine Kontrole in Betreff der Erweite- Magistrat anzurufen. 

ruugen der Vollmachten und gegen eine über- ^ ** Kap. 25, L c. p. 12. 95. Für alle Fälle von 

massige Vermehrung der luqulsitoren beigelegt, Ärgernissen galt auch hier das in der vor. Anm. 

Safpip.62. Bemerkte, 
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Weiter traten jedem Inqnisitionsgericht, mochte es ein päpstliches oder bischöf- 
liches sein, als Vertreter der weltlichen Macht in Venedig drei depntirte Senatoren^, 
in den nntergebenen Städten die Bürgermeister^ hinzn^. Sie bildeten aber mit den 
kirchlichen Richtern keineswegs ein gemeinsam verhandelndes, beschliessendes nnd 
nrtheilendes Kollegium. Vielmehr waren sie Vertreter des Staates, welche nicht den 
Inquisitoren, sondern nur dem Dogen einen Gehorsams- und Verschwiegenheitseid zu 
leisten hatten^, und deren Obliegenheit darin bestand, ohne sich an der Fflhrung der 
Untersuchung oder der Beschluss- und Urtheilsfassung irgendwie zu betheiligen ^, bei 
Strafe der Nichtigkeit <^ allen Verhandlungen der Inquisitoren*^, aach selbst in ein- 
fachen und leichten Fällen^ anzuwohnen^, um das ordnungsmässige Vorgehen der- 
selben zu koütroUren ^^. Insbesondere hatten sie darüber zu wachen, daaa die In- 
quiäitoren ihre Kompetenz (s. S, 336) nicht überschritten, nicht in einer Weise, 
welche die öffentliche OrdnuD^ und liuhe der Stadt atören oder in eine ungerechte 
und oflfenbare Unterdrückung des Angeschnldi^en ausarten konnte, vorgingen *^j daäs 
den Prozeasakten keine Dekrete oder Anordnungen auswärtiger kirchlicher Oberen ^ 
auch nicht RomSj einverleibt^^, keine unplacetirten papstlichen Bullen oder An Wei- 
sungen römischer Kongregationen beobachtet ^^, dass keine Verhaftungen von Personen 
vor Anfertigung des Informativpro^esaes in ihrer Gegenwart und ohne daäs derselbe 
den Verdacht der KetsEerei oder eines andern 2nr ZiiatäDdigkeit des Inquisitiona- 
gerichtea gehörigen Verbrechens ergeben hatte, vorgenommen ^*, dasa keine Gefangenen 
nach anawärtä aasgeliefert würden ^^j endlich auch dass die Inquisitionsrichter mit der 
Verfolgung der Ketzereien oder mit der Erledigung der einzelneu Prozesse nicht 
nachlässig und langsam verfuhren ^**. Ausserdem waren sie gehalten^ über die bei den 
Inquiaitionsgerichten geführten Prozesse und Vorgänge von Zeit zu Zeit, Damentlich 
aber über wichtige Angelegenheiten Bericht zu erstatten^', sowie den Tod eines 
Inquisitors oder etwaige VerÄndemngen in den Personen dereelben sofert dem Dogen 
und dem Botachafter in Rom anzuzeigen ^% andererseits aber auch, die Orduungs- 

* Dteä sind offenbar dio Kachfolg^r der drei Verfügung oder Jedes Protokolls nach der Auf* 
^sari deir ereaia'*, 3. B, V, S. 454 n. 2. Eihliiiig der geietlichen Richte? ebenfalls ihre An* 

^ Bei VerKindoTUTig der Vikar des Podefltt, woaenlieil, z. B. durch die Worte: „coii Va&ii* 

eveütßeU ein Mitglied des Mmgiatrata oder eiu sten^a o presenza del N. Podeßtä e^ N. capitaiio'* 

andeier vom Bürgerraelitet apözlell depiitirter bezöngt worden, Kap. 14, h c, p. 8, 72. 

Vertreter. Diejenigen^ welche roJt Geechifteu dei i^ Kap. 10, L c- p, 6: „11 che comprende doppo 

römkchen Kurie befdflft waren [„che d caeelano U denuniia Tc^samc do' tostlmoni , decreti di 

delle cose di E'>ma"\ nicht, eo U euuer, Ketier- ciUzione cattora, consUtudODö d«i rei, proda- 

gericlite S, lfi4 u. 4^ welche mit der lömi&öhen Äione dei capituli ed eaaame a dtffeaa, torture, 

Kurie lu einem Verwand taütiaft&vethältmsa atan- asaoluilonl e condenn&doni, Ahinritiool e porga- 

den, waren ausgeschtoiieti, iioiii'\ ».auch p, 68, 

3 S. zu Allem Kap. 1 bla 3^ 1. c p. 2. 3. 38 S. ^^ Kap. 4, l c. p, 1 49. 

* Kap. 5. l c. p. 5. 64. 12 Wohl aber war Ihnen gestattet, dleaen ent- 
5 Kap. 4, l, c. p. 4. sprechende D-krete und Anordnungen, aber unter 
^ Kap. 12, 1, c. p. 7. 70. In aolchen Fällen war ihren eigenen Namen zu eiUaaeu nnd den Akten 

die Hülfe dea weltlichen Armes iti verweigern, einin fügen, Kap. 15, l c. p. Ö, Didurch aöUte 

blt ein neues gültige» Verfahren stattgefunden verhindert weiden , daai die loquisitoreti Schritt 

batte. ri'it Schritt nach Rom berichteten und Ton dort 

'^ Acch bei Proiösi^en gegen GelBtUelie und aus all© AnweiÄungen far den ProEeas in Empfang 

Regulären^ ebenso wenn Proz^Bsbandlungen auf naiimeri j also thataächlich der Proiess ifon Uom 

An flu eben aiuswartiger Inquisitoren vorgenommen ana gefölirt wurde, K c. p. 73. 

wurden, Kap. 9 u, 13, l. c. p. 6. 7. 63, i» Kap. 28, 1. c, p, 13, 109. 

8 Insbesondere sollten sie dem Inquisitor auch '* Kap, 18, L c. p, 9, 81. 

in solchen Sachen unter keinerlei Vorwand die ^ Kap. 16^ L 0. p. 8* 70. 

ErUubnisB geben, olme sie vorzugehen, Kap- 11 *^ K«p. 4 cit. 

1. 0. p. I, 69. ^^ Kap. 0, L c. p. 6, Ö7. 

» Zur KontroU danlbef soUte im Anfang Jeder i» Kap. 7, l c. p. 6j weBentUch in dem Zweek, 

ainBohiai, mrchditreclil ?I, 22 
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mässigkeit des Vorgehens des Inquisitionsgeriohtes vorausgesetzt, die Anordnungen 
desselben auszufahren und den weltlioheu Arm dazu zu leihen ^ 

Irgend eine Gewalt ttber die Inquisitoren, namentlich aber ein Recht, diesen 
Anweisungen zu ertheilen, kam ihnen nicht zu, vielmehr konnten sie nur ein vor- 
schriftswidriges Vorgehen derselben beanstanden und darüber zugleich an den Dogen 
berichten 2. 

Diese Gestaltung der Inqnisitionsgerichte zeigt zwar gegenflber dem kirchlichen 
Recht eine Beschränkung der Zuständigkeit derselben und eine weitgehende staat- 
liche Aufsicht, um Missbräuche und Usurpationen zu verhindern, aber es erscheint 
trotzdem, da die gedachten weltlichen Beisitzer nicht die mindeste richterliche 
Funktion auszuüben berechtigt waren, nicht haltbar, wenn man die ELetzergerichte 
in Venedig als gemischte, d. h. theils weltliche, theils geistliche, bezeichnet hat^. 

Fttr Deutschland, wo die Inquisition schon im Laufe des 15. Jahrhunderts ihre 
frtthere Bedeutung verloren hatte , sind zwar noch während des seohszehnten 
namentlich für die westlichen Theile einzelne Inquisitoren ernannt worden^ und auch 
solche bezeugt^, aber infolge der siegreichen Fortschritte der Reformation, welche 
sich trotz der Gegenströmungen in einem grossen Theil der deutschen Territorien 
behauptet hat, konnte von einer Neubelebung derselben nicht die Rede sein®, um so 
weniger als auch die Regenten der katholisch gebliebenen Länder, welche nunmehr 
die katholische Kirche innerhalb ihrer Landesgrenzen einem immer weiter gehenden 
staatlichen Einfluss und zwar mit Erfolg zu unterwerfen trachteten 7, trotz allen 
Eifers, die gegenreformatorischen Bestrebungen zu unterstatzen, nicht geneigt waren. 



um die Ernennung von Inländern za Inquisitoren 
durch den letzteren in Rom herbeiführen zu 
können, 1. o. p. 61. 

1 Kap. 4, 1. c. p. 4; inabesondere auch, wenn 
die auf Vorladung des Inqui^itionsgerichtes aus- 
gebliebenen, im Kontumazialverfabren für Ketzer 
erklärten Angeschuldigten dem weltlichen Ann 
überlassen waren , diese für immer oder für die 
ihnen angemessen erscheinende Zeit aus der 
Stadt Venedig, allen LSndern der Republik, sowie 
von allen Kriegs- oder anderen Schiffswerften 
auszuweisen, Kap. 36, 1. c. p. 16, 154, ebenso die 
zu ewigen oder zeitigen Gefängnissstrafen verur- 
theilten Gefangenen, welche entsprungen waren, 
Kap. 37, L c. p. 19. 156. 

2 Vgl. die oitlrten Kap. 4. 16. 18. Selbststän- 
dig konnten sie dem Inquisitor bei dem Antritt 
seiner Funktion die Erlaubniss zur Publikation 
des Ediktes auf Anzeige der Ketzer , s. Bd. V. 
S. 458 n. 3, sofern es sich in der hergebrachten 
Form hielt, geben, Kap. 33 1. c. p. 15. 152. 

3 So H e n n e r a. a. 0. S. 164 n. 4; ebenso schon 
Le Bret, Magazin 8, 522. 

In Toskana sind zunächst während dieser 
Zeit die früheren Beschränkungen, s. Bd. V. S. 454 
n. 1, bestehen geblieben. Nachdem dann nach 
der Einsetzung des b. Offiziums durch Paul III. 
Yorgeschrieben war , dass drei , später vier Kom- 
missarien mit dem Inquisitor und Nuntius vor- 
gehen sollten, schloss Paul IV. (so Am ab 11 e 
2, 4, nach Le Bret, Magazin 8, 651 Pius V.) 
die Mitwirkung der Kommissarieu und des Nun- 



tius aus , so dass allein der Inquisitor mit dem 
Bischof zu fungiren hatte. Seitdem entfaltete die 
Inquisition auch hier ungehindert ihreThitigkeit, 
P. Scaduto, stato e chiesa sotto Leopolde I. 
Firenze 1885. p. 150. 159, bis ihre Übergriffe unter 
Franz U. i. J. 1744 die Suspension ihrer Gerichts- 
barkeit veranlassten, und wenngleich sie 1754 
wieder restituiert wurde, so geschah dies doch 
in der Weise, dass das Tribunal aus dem Inqui- 
sitor und seinem Vikar, dem Erzbischof, dem Nun- 
tius mit drei Konsultoren und drei Laien als De- 
putirten des Souveräns, welchem das entschei- 
dende Votum vorbehalten blieb, zusammengesetzt 
wurde, I.e. p. 246. 247. 

* Von Julius IL 1 505 für Toul, Pastor, Gesch. 
d. Päpste 3, 688. 

5 So Jacob v. Hochstraten seit 1510 als Inqui- 
sitor per provincias Goloniensem, Moguntinam et 
Treviriensem, Fredericq, corp. docum. Inquis. 
Neerlandicae 1, 498. 499. 

Dagegen scheint für Metz , wo noch 1488 ein 
Inquisitor vorkommt, F. P. Bremer, Claude 
Chansonnette aus Metz S. 23. 25. 26 (Sonderab- 
druck a. d. Jahrb. f. lothr. Geschichtskunde. 5. Jhrg. 
1893), später keiner mehr ernannt zu sein. 

6 Nicht einmal in Köln, wo die Universität i. J. 
1645 den Nuntius um Wiederaufrichtung der In- 
quisition ersuchte, gelang es bei dem Widerstände 
des Raths, diese durchzusetzen, Fr. Ho ff mann 
2, 413. 

7 P. ninschiu8beiMarquard8en,Hdbch. 
d. üffentl. Rechts I. 1, 204 ff. 
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zur Wiederbelebnng einer rein von Rom abhängigen nnd ihren staatskirchlichon 
Tendenzen gefilhrlichen Macht die Hand zu bietend 

Fflr die Niederlande, deren wallonischer Theil den für die angrenzenden 
Provinzen Frankreichs ernannten, deren anderer, deutsch redender Theil den in Köln 
residirenden Inquisitoren gewöhnlich zugewiesen worden war^, hat KarlV.^ seiner- 
seits selbständig im Jahre 1522, nachdem er von Worms aus am 8. Mai 1521 ein 
Edikt zur Unterdrückung der Ketzerei erlassen hattet einen Laien, Franz von der 
Hülst, Mitglied des Rathes von Brabant, zum Inquisitor ernannte So sehr dies auch 
im Widerspruch mit dem kirchlichen Rechte , welches Laien von der Oerichtsbarkeit 
in Betreff der delicta ecclesiastica ausschliesst, war, so verstand sich doch Papst 
Hadrian VI. dazn""^, diesen auch seiuerseSts J.um univ^rsaii^ et ^enfiraiis in^msitor^ 
welchem die einem ordentlichen oder apostolißchen Inquisitor nach kirchlichem 
ßtichte und nach Gewohnheit zuätehenden Befngnisäc in BetrelT der Ketzer^ ihrer 
Anhänger und Begünstiger, seJbat derartiger Geistlicher^ ntir mit Ausnahme der 
Bischöfe, zukommen aoIlteUf zu heBtellen, Um aber diese Masanahmen mit dem kirch- 
lichen Recht mögliebst in Einklang m bringen, vsTirde ihm zugleich unter ausdrück- 
licher Wahrung des Inqukitionarechtea der Bischöfe' aufgegeben ^ bei der Ver- 
hängung der Degradation einen Bischof und zwei Äbte oder Prioren und bei Unter- 
suchungen gegen Geistliche Überhaupt als Assistenten zwei Kleriker in Dignitäteu 
oder zwei in der Theologie Graduirte zBzuziehon^ welchen auch allein das Recht zur 
Verhängung von Censnren vorbehalten bliebt 

Dieser Laieninciulsitor, welcher die Ketzer Verfolgung energisch in Angriff nahm, 
mnsste schon im nÄchsten Jahve entfliehend Infolgedessen bestellte Clemens VIL 
im Jahre l52Si^' drei Prälaten^* als InqtiisitoreHj und damit wareu die regelmääsigen 
Einrichtungen der Inquisition in den Niederlanden wieder eingeführte^. Später, im 
Jahre 1546, gab der Kdser seinerseits, da trotÄ der eifrigen Thitigkeit der Inquisi- 
toren und der verschiedenen seit 1526 in Betreff der Bestrafting der Ketzer, ißshe- 
sondere auch derWiedertäufer^ erlassenen Edikte ^^ die reformatorischen Gesinnungen 



1 So hat der spätere KdsGrFerdlnmnd II. (1610 » Ru le, Hoff m fttui IL er. 

bis 1637) nofiU a.ti Eahenog l J. 1698 dte Ein- ^^ Der Ton thm Kunäohat erfiAnnte Bischof w»r 

fulirung der Inquisitictn in eeinem deutsclien Ot- fieitena der Hegenttn nlobt Ätcej^tiftwordtiiij ßule 

Mete Abgelehnt^ Hurter^ ÖeäcMchte Kaiser 2,4, 

Ferdinanda II, ond »etuer Eltarii. SckaJTliMisen " Welcbe Ibm toh der Regiening b^aseicbnat 

i86tK 4, 65, WÄTtiti, E u l e a, A, O. 

^ Wenn fifthon atich bes<mdere Inqulsltoien f&r ** Au Stolle der auifescliiedeiieiv alnd Tön 

eintelriö Thelle Torgekümmen lind, 8. für da* Pftulin. 1637 uewe ernannt iind Ihnen 1646 die 

Ende des 16. und den Anfang des 16. Jahrh. Vollmaöbten ertheilt worden, eich UntcrinquM- 

Fr^derScq 1, c, 1, 487, 489. 49ß. 49Ö, 497. 603. toren zu be^telli^-n. Solche alnd demnäßhet füt 

608. 516. &i8* DrftbÄnt, Flandern^ Holland und Seeland^ Uenna- 

3 Vgl, über lelne Massnalimen Kdroönd gau und Ait/ifs de putirt würden. Neue öeneral- 
Ponlet. bistelTe du droit ptfHal dan» U dachtf inquieitoren habf^ti dann Julius IIL 16Ö5 und 
de Brabant in: Manioke« ßouronntf« et m^molref Pjui IV, 1560 bei«tellt^ Hoffmann 2^ 6, 
dea savautB arangers publiifs par raMdiSoiie royale ^^ NäuiUeh Plscc^et v. M*;cbeln 17, Juli 16^, 
des BMences de Belgicinc 36 f !870) p, 83 ff, cit Ordonnancien p. 103 (Verbot aller Eonven- 

^ OrJonnftiiren, Statuten, Edkten ertde Pkc- tikel und DUputattonen über die ketierischo 

caten < , . in Vköndren. Te Obendt töö9 p. 88, Lehre» sowie aller ketsteriflrsken BGcber), v, Brüefiol 

& Knie '2, 2ff,; Hentjcr S.63 u. daKu Flnke 14. Oktober 1&29, Tc. p. 107 (Geb^>t der AbUefe- 

in Mit. Jahrb. d, G5rreageÄella(?haft 1890. 14, 337, runj »Her ketieriichen BQcher bis zum 26. Not, 

*5 Unterm 1. .lanl 1623, P oti 1 oi 1, c. p. 84. 86. bei den UaglatTAten di?f Städte för Rückfüllif c bei 

"^ Bd. ¥♦ S, 476, Strafe des LebondigTerbrennens, für andere, und 

a Foulet I. c, p. 84. 86; Rale 3, 4 tii Hoff- zwar für Männer der Enthauptung und für Ftanen 

ma n n 2, 4, dei Lebendigbegribenwetdens , sowie disr G«»i«t- 

22» 
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und Anschaunngen nicht auszurotten waren ^, eine Anweisung fttr die Inquisitoren^, 
welche diese und ihre Delegaten zur Bereisung der ihnen zugewiesenen Provinzen 
behufs Aufspflrung von Ketzern und von etwaigen der Ketzerei verdächtigen Per- 
sonen, sowie allen, welche verurtheilte Bflcher besitzen oder lesen oder Konventikel 
oder Disputationen in Betreff der katholischen Religion abhalten sollten, verpflich- 
tete 3, ihnen andererseits aber auch das Recht ertheilte, alle kaiserlichen ünterthanen, 
wess Standes und Ranges sie auch seien, zu zitiren und zu verhören^, femer bei 
ihren Visitationen alle Pfarrer, welche nicht als glaubenstreue Männer befanden 
werden wttrden, abzusetzen, sowie die Entfernung von konkubinarischen oder einem 
ärgerlichen Lebenswandel ergebenen Pfarrern bei den Bischöfen zu betreiben^, 
endlich aber den Mitgliedern der Rathskollegien und den Bischöfen bei Strafe der 
kaiserlichen Ungnade verbot, den Inquisitoren in der Ausübung ihres Amtes hindernd 
in den Weg zu treten*. 

Aber auch auf diesem Wege erreichte der Kaiser seinen Zweck nicht, und wenn 
er nunmehr zu dem Versuche schritt , durch eine Regelung der Inquisition nach 
Art der spanischen der Verfolgung der Ketzer mehr Nachdruck zugeben*^, so konnte 
er diesen Plan doch bei den infolgedessen fflr den Handel der Niederlande mit Eng- 
land und Deutschland zu erwartenden Nachtheilen und der dadurch im Lande her- 
vorgerufenen Aufregung^ nicht durchfahren^. 



lung aller Irrgläubigen bis zu diesem Termin Yor 
den gedachten Behörden zur Abschwörung ihrer 
Irrthümer, femer Anordnung, dass den Denun- 
zianten, welche die Überführung der Angeschul- 
digten durch ihre Angaben herbeigeführt haben, 
die Hälfte des Vermögens der letzteren bis zu 
100 flandri8''.hen Livres und vom überschiessen- 
den Betrage ein Zehntel zufallen soll, sowie dass 
zwei Räthe des Käthes von Flandern in allen die- 
sen Sachen im summarischen Verfahren entschei- 
den und nachlässige Magistrate mit Absetzung 
bestraft werden sollen), Brüssel 22. Sept. 1540, 

1. c. p. 122 und 12. Sept. 1544, 1. c. p. 129 (neue 
Einschärfungen der früheren Gesetze, namentlich 
der Bücherverbote). 

1 Ein Verzeichniss der von 1624 bis 1548 Ver- 
urtheilten und öffentlich Hingerichteten bei Rule 

2, 8. 9. 

2 Auszugsweise bei Rule 2, 5 u. Ho ff mann 
2,7. 

3 Bei der Ausübung ihrer Thätigkeit sollten 
sie einen geeigneten Notar zuziehen, andererseits 
aber keine Anklage, deren Urheber nicht genannt 
sein wollte , zur Grundlage eines Verfahrens ma- 
chen. 

* Im Fall der Weigerung, der Ladung Folge 
zu leisten, sollten die Citirten, wenn sie Laien 
waren, als Begünstiger von Ketzern behandelt und 
verurtbeilt werden , während bei Geistlichen den 
Inquisitoren das ihnen angemessen erscheinende 
Verfahren überlassen blieb. 

Wenn Angeschuldigte ein Verbrechen be- 
gangen hatten, welches sich sowohl als ein welt- 
liches, wie auch als Ketzerei darstellte, wurden sie 
aber durch ein gemischtes Gericht, bestehend aus 
den Mitgliedern des Rathes und den Inquisitoren 
abgeurtheilt. 

^ Femer war ihnen auch die Bef ugniss beige- 



legt, unwürdige Schullehrer zu entfernen und 
die Drucker und Buchhändler zu überwachen. 

Im Gegen theil sollten diese die Urtheile 
gegen die degradirten Geistlichen zur Ausführung 
bringen. 

7 V. V.29. April 1550, cit. Ordonnancien p. 157 
(s. auch u. Anm. 9) und dazu die Instruktion für 
die Inquisitoren v. 31. Mai 1560 bei Dan. Ger- 
de s i i , historia reformationis. Groningen 1746. 
t. 3 app. p. 122. 

8 Gieseler, Kirchengesch. IIL 1, 460 n. 16. 

9 Die Statthalterin Maria, verw. Königin von 
Ungarn sah sich veranlasst, eine Abänderung der 
cit. Verordnung bei Karl zu extrahlren, die aller- 
dings nur darin bestand , dass in der neuen Fas- 
sung derselben vom 25. Sept. 1550 , cit. Ordon- 
nancien p. 186, Überali die Worte: Inquisition 
und Inquisitoren ausgemerzt und durch die Be- 
zeichnung: Geistliche Richter ersetzt wurden, s. 
Gieseler a. a. 0., Llorente, Gesch. der span. 
Inquisition übers, v. H öc k. Gmünd 1819. 2, 230. 
Im Übrigen wurde darin bestimmt, dass die Todes- 
strafe an den Ketzern durch das Schwert , durch 
Lebendigbegraben und Verbrennen vollzogen wer- 
den , dass alle , welche einmal der Ketzerei für 
verdächtig befunden worden waren, auch nach 
Leistung der ihnen auferlegten Bussen und Aus- 
söhnung mit der Kirche für immer von allen Ver- 
trauens- und Ehrenämtern ausgeschlossen bleiben, 
die Denunzianten die Hälfte des Vermögens der 
Verurtheilten erhalten , dass alle weltlichen Be- 
amten und Vasallen der Geistlichkeit bei der 
Ergreifung und Inhaftirung der wegen Ketzerei 
verfolgten Personen Hülfe leisten, dass die Richter 
keine Milderungen der Strafen unter dem Ver- 
wände, dass diese zu hart oder hauptsächlich zur 
Abschreckung angedroht seien, aussprechen, wel- 
ter, dass alle Verkäufe, Schenkungen, Vor- 
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Nach seiner Abdankung (1555) nahm allerdings sein Sohn Philipp ü.^ diesen 
Versnch wieder anP, indessen riefen seine harten Massregeln allseitigen Widerstand 
im Lande hervor^. Dieser fährte zu dem bekannten Eompromiss von 1566^, dann, 
als Herzog Alba es im Jahre 1567 unternommen hatte, die Keformation völlig aus- 
zutilgen^, zu dem Aufstand der Niederlande und schliesslich 1579 zur Aufsagung 
des Oehorsams der nördlichen Provinzen gegen den Könige. Damit war die Möglich- 
keit, die Inquisition, welche allein durch den fanatischen Beistand der weltlichen 
Gewalt ihre erbarmungslose und blutige Thfttigkeit, freilich ohne dass kirchlicherseita 
dagegen irgend wie Einspruch erhoben worden war^ hatte auaübeo können^ in den 
Niederlanden zur Durcbführung zu bringonj für immer auageachlossen ^. 

Für Frankroich*' ist zwar noch Anfang des IC. Jahrhunderta die Ernennung 
emea Generalinquisitors durch Leo X. bezeugt'^. Eine irgend wie nenneuBwerthe 
Thätigkeit können weder dieser noch etwaige andere Inquisitoren ^^ entfaltet haben *^ 
Denn als nach der VernrtheiluDg der Lebre Luthera durch die Sorbonne im Jahre 
1521 die Parlamente der Geietlichkelt ihren Arm zur Verfolgung der Ketzer liehen*^, 
gab das Pariser Parlamentj off'enbar, weil auch die Bischöfe zu wenig energisch vor- 
gingen, nicht nur im Jahre 1524 einer Anzahl von Erzbischöfen und Bischöfen auf, 
einzelne geistliche Rftthe ihrer Kurie in ihrer Vertretung zu Ketzerrichtern zu be- 
stellen ^^^ sondern ernannte eelbstzu diesem Zwecke besondere Kommisssre, Gaistlieha, 
welchen Clemens VIL im Jahre 1525 die erforderlichen päpstÜchen Vollmachten 



gabungen und Testament«^ derjtrnlgen , wolcbe 
au c h nur ein tn »lein er ketreri sehen Meincng über- 
fülirt worden waren, nichtig und d*sB dlijJeniiBferj, 
web'bct sich füf dio Bejrnadigang kt^UerUihei- 
Übelthät«! Terwenilen wdrden^ nla Mitschul^Uge 
heetraft werden snlUen. 

1 Ygl Yigiliü* (Z^icbani ab AyttÄ) et 
Joiichini Hoppern^, M^Dioiressnrle commonoo- 
ment dos tio übles dc§ Tay b- Bis. Avec notiGes de 
Alph. Want*t9, BruiellBB 1858. p. ^28. i% 
52 ff. 1I>3 fr. 18t 196. 288, 340. 3&i, 

a Rult;2^11. Unter gUichzeitigi r Errichtung 
TDQ 13 nenen Blathümcrn d^r^ng or auf Voll- 
»treck nng der harten Edikte Beines Vater» nnd 
Ubbä ntinnjölr auch Spanier als Inquisitoren in 
den Nieslerlnnden fungifeu, Giegelör a. a. 0- 
8. 561. 562; Hoff m &iin *2, 16. 03. U. 

5 Dieser lahmt« die Thitigkelt dar weltlichen 
Blohter nnd n(imontli<rh der InquiMtoren j «ßlclie 
vielfach Ihre« Lebens nSeht »ich er waren ^ so daBs 
Blnrelne ^on Uuien, nnd iwar Niederländer , um 
E nthe bang Ton ihren Ämtern baten» Hoffmann, 
S. 14. 23. 

* Die Urkunde deatseh bei Hof l'tnan n 2, 17. 
Nach deTBeVb<?n a^h Iltissen die Cnterteiehner einen 
Bund, um nU ihr Können einzusetzen , das* die 
luqulaittoUT welche ntelit nur allero gdttlldheu 
und menschlichen Rocht ztiwider Bei, flendern 
an Gransamkeit die That«ij der blutgierigsten 
liftidniächen Tyrannen Gbentelgts, zur Skhening 
ihrer PerBoncn und ihres Vermduena nicht unter 
irgend wel<?b&mV()rwand fltngnrübrt, durchgeführt 
und gdhandh&bt ^erde, 

6 Durch EinftetÄUiig einei Stfcatagerlehtflhüfes, 
des *, g, „KftthM der UoTuhett" (vom Tolt Blat- 



cath genannt) njimentlicb tux Abnrtheilung aller 
derjenigen, welch© in deii J»hren 1560 nnd 1567 
Verbrtichen geisen diß Religion oder den König 
oder [ile ReJigtoniedlktö begangi^n hatten. EKeser 
hat eine sehr grosso Zahl Ten Hhirlrhuingen ver- 
fügt, Grieselei ft. a. 0. S.Ö64; Hoffm&nn 
2^ 20 ff. 

Oleeelera, a. O. 3.565, 

'^ Äueh in den wallonifichen pTt^vlnzenj in wel- 
chen die IvBtbijlikeii steta dl& flerrichÄft gehabt 
iirjd behalten hatK^u, und in deii später uutör- 
worleiien Städten von Brab^nt und Flauderu, 
welche durf^h di<> Jeittiten für den KaihoUziamus 
wieder gewoumm wurden. 

s Wo die Intjuiültieu Beit der »weiten Hälfte 
dcB 14. Jahr)i. in Verfall geratlien war, Bd. Y. 
8, 45& Anro. a. E. 

Ö J. 1514, Ftedoricq J. c. p, B05, i. anch 
Julea BftiaaJiiv, les grauda joura de la »oictl- 
lerie. Pari» 1S9Ö. p. 340. 

10 So hat Leo X, nofh 1518 einen aolehen er- 
nannC^ L c. p> 515. 

" Djii ProvinKiaikonstil Sens-Pirls tou 1528, 
H ar d oui n 9, 1432 erwähnt bei i?einet Ei»«cMr- 
fung der früheren kirchliühen Verordnungen vom 
4. Laterankoniil ab, a. Bd. Y. S, 381 n. % iwar 
neben den Bischöfen auch beiläufig d(jr Inquifei* 
toren , iher «ns dem Verhalten des Konztla la£Bt 
ilcrh gerade schlieaflou, daaä in d^r betreffenden 
Prolin E keine energische Handhabung derlLetier- 
geietzd stattgefunden hat und keine päpstlichen 
iuquiBttoren vorhanden waren. 

13 CUeaeler, KlTchengeackichte III. 1, 524. 

i3 Durand de HallUn»^ lea Ubecte^ de 
l^rfgUsfl aamouie 1,^469. 460. 668, 670.^ 
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ertheilte^ Diese haben indessen nicht lange Zeit Aingirt^. Dagegen kommen in den 
Jahren 1536, 1538 und 1540 wieder einzelne Inquisitoren Tor, bei deren Bestellung 
der König (Franz I.) insofern mitgewirkt hat, als von ihm entweder die Personen 
derselben bezeichnet, oder sie zur Ausabung ihres Amtes ermächtigt worden sind 3, 
woraus sich ergiebt, dass diese letztere damals in Frankreich ebenso wie in Venedig^ 
an die staatliche Oenehmigung geknüpft war^. 

Eine irgend wie bedeutsame Thätigkeit haben aber auch diese nicht entfaltet. 
Schon 1540 wurde den Parlamenten durch ein Edikt Franz' I. die ausschliessliche 
Zuständigkeit zur Aburtheilung von Ketzereien und falschen Lehren, soweit ea sich 
dabei um Laien und Geistliche der niederen Weihen handelte, tibertragen <^, und damit 
dem Vorgehen der Bischöfe und ihrer Gerichtsbehörden, sowie auch dem Einschreiten 
etwa vorhandener Inquisitoren in diesen Sachen nur noch in Betreff der Geistlichen 
der höheren Weihen freien Kaum gelassen^. Allerdings hat Franz I. dasselbe schon 
1543 auf Ersuchen der Prälaten dahin geändert, dass er abgesehen Ton einer 
notorischen Ketzerei der Laien und der Kleriker der niederen Weihen, welche als 
Auflehnung gegen die staatliche Ordnung Ton den weltlichen Gerichten bestraft 
werden sollte, den kirchlichen Richtern wieder eine konkurrirende Kompetenz in 
Glaubenssachen mit dem Rechte der Anrufung des weltlichen Armes behufs Voll- 
streckung ihrer Urtheile beilegte, aber dieses Edikt ist weder publizirt noch registrirt, 
und daher auch nicht beobachtet worden ^ Auch die im Jahre 1549 erfolgte Re- 
gelung der Zuständigkeitsverhältnisse der kirchlichen und weltlichen Gerichte in 
Betreff der Ketzerei^ war der Entwicklung einer besonderen Inquisitionsgerichts- 
barkeit nicht günstig i<). Endlich kam dazu, dass die von Paul lU. neu errichtete 
Congregatio inquisitionis^^ wegen des längst in Frankreich geübten Placets^^ dort 
keine direkte Gewalt auszuüben in der Lage war^^ 

Im Zusammenhang mit den in den Fünfziger Jahren des Jahrhunderts hervor- 
tretenden Bestrebungen der katholischen Partei, insbesondere der Guisen, den Prote- 
stantismus zu unterdrücken, verstand sich dann allerdings Heinrich II. dazu, eine 
besondere Inquisitionsgerichtsbarkeit einzurichten i^. Pins IV. erliess auch im Jahre 
1557 die dafür erforderliche Bulle ^^, und der König suchte die Annahme der letzteren 
den Parlamenten aufzudrängen. Infolge seines Todes ^® ist es indessen nicht zur 
Durchführung derselben gekommen ^^. Seitdem sind neue derartige Versuche nicht 

^ L. 0. 1, 460. lieh die Benrtheilang der Frtge, ob im einzelnen 

2 S. den Arrlt des Pariser Parlaments t. 1633, Fall eine Ketzerei vorlag, überwies. Daran wnr- 

1. c. p. 461, welcher dem Bischof von Orleans auf- den auch die Inquisitoren gebunden , denn die 

gieht, Vikare zur Prozessirang eines Ketzers zu Beobachtung der erwähnten Bestimmungen ist im 

bestellen, vgl. auch p. 670. Jahre 1550 dem 1538 bestellten Inquisitor Mat- 

8 Limhorch, historia inquisitionis p. 97. 98; thäus Ori mit Rücksicht auf die Ordonnance von 

8. auch Durand de Mailiane l,462(Arret 1549 ausdrücklich aufgegeben worden, Lim- 

des Parlaments zu Toulouse, welcher einen In- horch 1. c. p. 98 und Durand de Mailiane 

quisitor seiner Stellung und der ihm vom König 1. c. 1, 468. 

gegebenen Ermächtigung für verlustig erklärt). ü S. oben S. 330 u. unten S. 343. 

* S. 0. S. 336 n. 5. « ßd. lU. S. 752. 763. 

^ Mit Rücksicht hierauf ist der Art. 37 der ^3 H^ricourt, les loix eccUsiastiques de 

Galllkanischen Freiheiten , s. o. S. 192 n. 1 , for- France p. 64 n. 65. 

mulirt. 1* G i es el er a. a. 0. UI. 1, 533. 534. 

S. 0. S. 47 n. 4. 15 Ray nald annal. a. 1557 n.29, welche diese 

^ S. a. a. 0. den in Frankreich residirenden Kardinalen über- 

» Durand de Mailiane 1. o. 1, 462. 465. trägt. 

8. o. S. 47 n. 4. 16 Gleseler a. a. 0. 

»0 Insofern sie den kirchlichen Gerichten ledig- >' Wenn noch Franz II. durch ein Edikt Jvon 
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mehr uotemommen worden^, nnd schon im 17. Jahrhundert galt selbst den Päpsten 
Frankreich ala ein ftlr die Inquisition verlorenes Land'. 



§. 3S1. bb. Die ForthiMung dm JRechU dei- püpsiJiehtni Ketzermqumtion setV 

dmri 15. Jahrhundert 

Im Allgemeinen ist in der fragilchen Zeit das Eecbt der päpatJiohen Ketzer^ 
inqnisition^ wie es sich auf Gmnd einzelner päpstlicher Anordnungen nnd auf Grund 
der Praxis gesf altet hatte '\ massgobend göblieben, nnd die seitdem ergangenen päpst- 
lichen Erlasse haben mit einer^ aüerdings sehr bemerkenswertben Ausnahme nichls 
Erhebliches au dem früheren Recht geändert. 

I. Die Organisation. Gerade in Betreff der Organisation hat eine wesentlieho 
Verilnderung durch die Errichtung einer obersten und ständigen päpstlichen Inqui- 
sitionsbehtirde^ des S. Ofßchtm oder der Sacra Coftgregatio Umnartae et rimvemaUs 
intpimtimm^ im Jahre I542j Über deren nähere ZuaammeusetziiDg bei der Darstellung 
der obersten Kiirialbehördeu* gehandelt werden mtiaste, und deren Bedeutung für 
die EutwicklDUg der päpstlicbeu Inquisition ebenfalls schon oben (ö, *Vd^) besprochen 
worden ist, stattgefunden. 

Hier kommt sie allein als oberste Leitnngs- und Gerichtsbehörde f&r die päpat- 
liehen Inqnisitionsgericbte in Betracht. 

Kraft ihrer erstgedachten Stellung hat sie überall, wo es ihr angemessen und 
erforderlich erscbeint, Inquisitoren uud Kommissare zu bestellen nnd nach Belieben 
abzuberufen ^^ und kann überall von sämmtlichen kirchlichen Ordinarien und kirch- 
lichen ^ sowie weltlichen Beamten nöthigenfaüs unter Festsetzung nnd Exequirnngvon 



ir^eO die Rengionssuphen wfedor den ktrcliUolien lu unterauolieii und die Akten zut Fillung des 

Ricbtern übL-^rwles^n hut, so bat üinmal da* Pariser UrtbeüB nat;b Kom einzusendön- 
ParUmciit »noh dagegen pifK^testlri, Durand do Nacb Dütand da Maillanoi, 670 baben 

Matli^ne Ij 468f üiid iiberdka Iiaridülte^§ dcb zwar noch im 18, Jabrhund^r der Blr^cbof ^oti 

dabei nicht nm diu IriqiilaldonBgflncbtabarkeft, pErpignaii, eirwlc tin l>nuilnikaTieni)5n»'h in Ton- 

t AHordinp bat noch die Provinzialsynode v, lonßy die BeKeli'hn»ng: Inquisitor geführt , aber 

Tonlonao y, 1090 IV, iOj Oardouin 10, 182*^, als blossen Titel. Woian dies ankmJpfti ist iilcbt 

difi Anordnung getToJTi&n, daes ^saf rnm iiiquiai- Rngegebeu, auch habe ich nlcbtä daiübei eimit- 

tioniä üfllcium , ubl nnllnm fuerlt , intröducÄtfir^ teln können- 
nbl introduttaaij diligönter et conaervetur et ^ Bd. Y, S. 4öG ff* 

reformetTir^, aber, wie die weitere Vorschrift : „tu- * Bd. L S. 44Ö ff, 

qulsitlonlB congregütionem episcopos slngnlis ^ PniiI IIL: Ab Initio 1542 §. 8^ b. T- 6, 345: 

monsibnacOEivocftt, äd qaem de ih qui haeretkao ^^in quilmavia ciTiUtihua et lociSj de qnibua eis- 

prftvltatis iu^plcione laborant deque oXAtirpati- dtim carditiAllbus ^Idebhur ot qiiotlea ipat r^r^l- 

clanim baL^rofluin rationu refent*" zeigt^ bandelt ea nalea opus eFse CQgnoverint, alias personas eccle- 

eit^b hior uiu die biechüfliehe Inquleitlon. slastiftiis idoneae., lltorataa et deum tim^ßtes in 

^ Urbatt VIII. : Cütn ad aaluUmi lGü9, b. T. 14, tbeologia magistTO* spo in altcro iujiqm doctores, 

5Ö (VoUmacht für den Kardinal Riehellfln auf Ilcentiato^^ baccalaareoa, in aliqya nnivcrsirat*' 

10 Jahre, Ketzer und ScbifimatikeT %^ abiol- Btudll gonoialls graduato^, in trii^eslmü eonitrL 

?iren): „qnofltuniqne legni FTaiiclaeUltnsquopTo- actatis anno ad minua con^titiritaa , sou ccdesia- 

vlncidnira et dominioTift« »idem regno snblecto- nun cathedraliuro c^tionicos Tid alla digniUt© 

lum . . . non t&men It^loB aut alios apnd qnos ecdesU^tlcA präeditoi? cnm flitnüi ant limiUtA 

vigot aaürnm liiquiaitlonis offlelnm.*' facultflto auhstttuandi et sübdolegandi ac aofl In 

Freilich eigltibt Alc:saMdct VIL : Cuto aißtit toto vd In part« ^Imnl ¥ol sn<y:eBsiV6 ad eoriim- 

I66ö, b. T, 17, 379, dafis noch lu dieser Zeit in dem cardinalium libitTini, etUm in negocils et 

ßeaan^oii ein tnqniftitoT gewesen sein muafi, denn caiisla per eoa tnnc incoeptla rev^ocandi et leeo 

der Pap«t überträgt dem dottigeu Er^bNohofdU ipaorum alio« aimiliter qualUlcatOH deputandl''; 

Gewalt, die dcnifelboii tMi Laat gelegten Debkle Piui IV.: Pastoiali» orUf^ti lö62 §. 10, b. T, 7, 
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Strafen Gehorsam für ihre Yerfttgungen verlangen^, endlich die Einliefemng der bei 
der Inquisition dennnzirten, an anderen Orten wegen irgend welcher Delikte Ver- 
hafteten in ihre Geftngnisse fordern^. 

Weiter hat sie kraft dieser Stellung die ftlr ihren eigenen Geschftftsbetrieb 
erforderlichen Beamten^ zu ernennen und abzusetzen, sowie die Strafgewalt ttber 
diese, wie auch über die von ihr bestellten Inquisitoren^. 

Soweit das S. Officium Gerichtsbehörde ist, besitzt es seine Kompetenz für das 
ganze Gebiet der katholischen Welt^, d. h. es konkurrirt mit allen einzelnen lokalen 
Inquisitoren oder Inquisitionsgerichten und ist befugt, alle vor diese gehörigen 
Sachen an sich zu ziehen <^. Es bildet femer das ausschliessliche Inquisitionsgerieht 
für die Bischöfe^ sowie für diejenigen kirchlichen Beamten, welche von der Juris- 
diktion der lokalen Inquisitionsgerichte eximirt sind^. 



237, welcher die Yerschäifung der Oaaliflkation, 
8. Bd. y. S. 457 n. 3, durch Paul III. fallen läast: 
„commissarlos et inquisitores haereticae pravl- 
tatis . . . quibuBcumqne in terris , civitatibus et 
locis, prout nece'ssarium et opportunum vobls 
suocessoribasque vestriB yisum fuerit, clerlcos 
saeculares regularesye constltuendi eosque cum 
placuerit, removendi ac etiam tarn ipsos quam 
omnes et singulos Ipsius b. offlcii ministroB, si in 
officio suo deliquerint, pnniendi aliosque sub- 
stltuendi cum ea, qua vobis yisum fuerit, facul- 
täte et potestate." 

Auch die durch das Offizium bestellten Inqui- 
sitoren hatten die Stellung als unmittelbarer Be- 
mSchtigter des Papstes mit iurisdictio quasi ordi- 
naria, b. Bd. Y. S. 487, denn das Offizium ver- 
trat bei ihrer Ernennung den Papst. Dagegen hat 
das frühere Abberufangsrecht der Ordensoberen, 
8. Bd. y. S. 468 n. 11 und auch const. Julius IL: 
Virtute 1606, b. T. 5, 435, In Folge der Neuorga- 
nisation aufgehört. 

1 Paul m.: Licet ab Initio 1542 cit $• 7; 
Sanctissimus Pius (V.) sUtuit decrevit 1566 %. 1, 
b. T. 7, 422, nicht aber von Königen und welt^ 
liehen Fürsten, denn $. 2 ibid. ersucht diese blos, 
den Beamten der Inquisition Förderung und Hülfe 
angedeihen zu lassen, und die ihnen untergeord- 
neten Beamten zur Qewährung der letzteren an- 
zuweisen. 

2 L. c. $. 3 : „Necnon carceratos quoscumque pro 
quibuscumque delictis et debitis, etiam atrocibus 
apud dictum inquisitionis officium quomodolibet 
delatos et denunciatos, suspensa alloruminferiorum 
cognitione , ad eosdem cardinales et inquisitionis 
carceres ibidemque ad criminis haeresiB totaliter 
cognitionem et expeditlonem retinendos et postea 
ad eosdem offidales pro aliorum criminum ex- 
peditione remittendos sine mora transmittant." 

3 So den procurator (oder promotor flscalis) 
und die sonstigen Officialen, wie den Notar, die 
Konsultoren u. s. w. , vgl. Bd. V. S. 463. 465. 
S. auch die folgenden Anmerkungen. 

« Paul III. : Licet ab initio 1542 cit. $. 4; Plus 
IV.: Pastoralis 1662 cit. %. 6. 

5 Paul III. : Licet ab Initio cit. §. 3; Pius IV. : 
Pastoralis cit. %. 3 („non per Itallam modo, sed 
etiam extra Itallam per omnes christiani nonilnls 
proyinclas*0; PlusIV. : Eomanus pontlfex 1563 %. 2, 



b. T. 7, 249. Dabei ist sie nicht an die für die 
Lokalinquisitoren erforderliche Mitwirkung der 
Bischöfe, s. Bd. V. S. 476 ff., gebunden, Paul lU. 
dt. $. 3 : „ . . . etiam absque ordinarils locorum, 
etiam in causls, in quibus ipsl de iure intervenlre 
habent, inquirendl.'' 

6 Das folgt auch daraus, dass es die oberste, 
den Papst vertretende Behörde ist, s. o. S. 330. 

7 Pius IV. : Pastoralis ofÜcU 1662, b. T. 7, 237 
$. 3 : „et in quoscumque . . . etiam si eplscopali, 
archiepiscopall, prünatiali et patrlarchali dlgnl- 
tate aut cardinalatus honore sint praediti atque 
etsi regia dignltate praef ulgeant, Inqulrendl et con- 
tra eosdem ... procedendl" ; $.4: „ao eos, praeter- 
quam in eplscopali, primattaU patriarchallye di- 
gnltate constitutos cardinalesye aut regali honore 
praeditos, quorum causas sicut yobis cognoseendas 
relinquimus^lta, si quod absit, condemnandusquis- 
que eorum ftierit, nobls et successoribus nostris, 
postquam processus per yos facti et formati usque 
ad sententiam difflnitivam exclusiye fuerlnt, dlfft- 
niendas reseryamus^^ $. 6: „ceterosque in Inferiorl 
gradu constitutos et alias quascumque ecclesiastl- 
cas lalcasque personas . . . condemnandl"; wieder- 
holt in Betreff der Bischöfe und Kardinäle durch 
Plus» IV. : Romanus pontifex 15638.2,b.T.7,249, 
welcher das Recht gewährt, gegen diese auch im 
Kontumazlalyerfahren vorzugehen. Dagegen führt 
Sixtns V.: Immensa 1587 Gongr. L J^.l, b.T.8, 
986, die Kardinäle nicht mehr unter den der 
Kongregation unterworfenen kirchlichen Würden- 
trägern (^super omnes patriaroha8,prlmates, archl- 
episcopos et alios inferiores ao inquisitores") auf, 
und infolgedessen hat sich eine feste Praxis für 
eine Exemtion derselben von der Jurisdiktion der 
Kongregation gebildet, s. Bd. I. S. 460 n. 3; 
V. Scherer, Handb. d. Kirchenrechts 1, 509 
n. 25. Dieselbe kann also nur kraft ausdrücklicher 
Ermächtigung des Papstes gegen sie vorgehen.] 

Das Endurtheil gegen die Bischöfe bleibt aber 
ebenfalls Immer dem Papst vorbehalten, s. die cit. 
Const. Plus' IV. V. 1662 u. 1563 und auch oben 
S. 3. 

8 Dahin gehören die Inquisitoren, die päpst- 
lichen Nuntien und Offizlalen, s. Bd. I. S. 460 
n. 3 u. Bd. V. S. 474, Jedoch ist in Betreff dieser 
das Endurtheil dem Papste nur dann reseryirt, 
wenn sie zugleich Bischöfe sind. 
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EndUch hat die Kongre^atiDii aucli öie StelluBg einer Appellations- uad Eekura- 
Instanz ' über dieaoii letzteren-, 

Ihre Beachlü&ae faast die Kongregation ^— (inwiefern der Papst^ wolcher der 
Präfekt derselben ist, die Sltznngen selbst abhält oder inwiefern seine Bestätigung 
zu den Beschlftasen erforderlich ist^ darüber s. Bd, I. 8, 44S n, 5] — mit Stimmen- 
mehrheit^ der anwesenden Kardinäle ^^ doch genügt schon die Anwesenheit zweier, 
wenn diese tlbereinstimmen ^ 

Im Übrigen iat an der Organisation der Inqnisitionsgerichte nichts geändert 
worden. Wohl aber hat Pius V. ^ die Bchon früher besprochenen Strafbestimmungen 
zum Schutze der Inquisition und der Inquisitoren erlassenj welche noch von PiosIXJ 
im wesentlichen aufrecht erhalten worden sind^ 

II. Die Kompetenz der Inquieitionagerichte. A. Die sachliche Zu- 
aiändigkeit derselben^ welche eich früher ftir manche Delikte gewohnbeitamässtg fest- 
gestellt hat^, ist in der hier fraglichen Zeit ftlr einzelne derselben ausdrücklich durch 
päpstliche Konstitutionen^^ anerkannt, ferner aber auch durch solche auf eine Reihe 



1 So Trett Überhaupt eine Appüll&tion odcir ein 
Rekurs ^iiläs^ig ist, ö. Bd. V, S. 467 und unt^n 
«m Schlau« diesus PAragr^ptifin. 
fc ^ Paul lU.: Lkiet ab inltio 1502 dt S- 9, h. T. 
6, 344: „qiiod OEones ot BiuguUe appolUtioii£3g 
pur üoA, coutra quoä vi göre praeaeQtiam procodi 
coatigerlt, a quibusctiiiique pei ipsos cardlnale« 
deputatls pro teropoTo liiterpoiiendae ^ ad eosdem 
cfcfdiiialcä devokl debeant ipsique CAi-ditiales dm- 
SM appclbtlonum haluätiiodl eum omnibus et sin - 
gulla earam in<;idetitdbös, depeiideatlbtia^ emer- 
g£iiitlbQi»j antiBxIs et connexU Audhe^ cognoscen? 
et decidere ac 1q quÄcmmqne iüstanti* faerliitj 
dne deblto termint^re ac ejcecutfoui deblt«e ät- 
mAndare,"^ 

a Piüfi V.: CDm felicis 1566 §, 3, b. T. 7, &t)2, 

* Ihre Zahl ist keine feste, g. Bd. Y- S- 4ß0. 

s Plus IV.: Paitoraiie I5tj2 dt S- 5; Pius V. 
cit. Jj. 3, e. Aum, 3: „nt quicqiiid per malorem 
parte m pfaesentium tcI aJiqiilbtts abatniitUÄ per 
düoa ex prabdi^ tla c4rdinalibaB depniatis, gut 1» 
coojBrrcgatione pr^* dlcto ufüeio, iDtorircnediit sea 
coiiTPüe rillt, dictum, geßtam, atatutuiu, ordlna- 
tuni, decrt^tum Pt?u tententlAtam eistiterh, stt 
¥allduiu et flrmuiu,'* 

ünnchtig ist o?, wennHennerp pipsülcbe 
Ketiergerltlite S. 369 n. i, ihnen auf Grand t(hi 
Paul UL : Licet 1Ö42 dt. §. 8 das Recht abaprtcbt, 
dto Schuldigeo , welche reolg flind , zu. absoWlreu 
undrekouzlliiren-DtegebRechtiBtibneuausdrück" 
lieh durch Pin (1 IV.: Pastoralia 1562 §, 8 beU 
gelegt, 

«^ Öl do prategendli 15ß9, b, T. 7, 744, nach- 
dem arhon Jttlitia Iir vor au gegangen war, a, Bd. V. 
a. 73y n, 12. 

^ Inderconst: Äpostolicae >. 1869, Bd- V. 
ß. 710. 

8 Was die Privileg Ion der InquUlttow- 
beamten betrifft, ao hat Paul IV, 1. J. 1Ö57, Tho- 
m afi d el B eiie U, p. 645: „Mi ifdem derld . . . 
quacumqu« dlgnitate etlam episcopall, aTohlepl- 
acopall vel qBacumque caalore praedUi^ ftUam 
Ten er. fratrea oaidlntlei, qnl 1d indlcando nobla 



a^Mstuut, non aolnm !u i:anda haeraseos^ »ed etlam 
iu quacuQiquu causa lürimlnali, quae In dictla coti- 
^egratioulbua roraui jiobbtrjctata ftaarit et tracta- 
bitur, vocem etaentcntiam eorum non solum qi^oad 
quaßstlon^a et torturam ipül« reis pfo dell^^tlB, qui- 
bu0 pro tecupctrs iTtquUili, acmsaü aau denunelatl 
fuedut, et! am ad cendigiiaEa peenam et cnulcUm, 
etiam lu^que ad multlütlonem bou sanguinis efTn- 
fiionem ac u^que ad mertetu uatuTalam Inclxualvü 
abgquQ alleuiua censurae "vei trregnlaritaÜü in- 
t!ursu dfcere eteisdeui tDtigregatioulbus ijitf^roaa« 
et iuimUt^ärl poseiiit, Uc^ntiafu cüneßdlmua'^ di^ 
bei der Congr^gatio luquiBitionla beBcbälilgten 
Geistlichen ein für alle Mal vom Ein tritt jeder 
IrreguUritlit dlsponslrt, und diese Dlüpeueatlou 
Ist durch Plua V, (15^6^1072) nicht unr b^- 
etritigt, sondern anch anf die bei der Rechtaprü- 
cbiing der Inqiiialtion betheil Igten Kleriker aus- 
gedehnt worden, 1. c. II. p. 64& ; H en ri e r 8.38. 89, 
fl. auch Bd. V. y. 4GL 

Ferner hat Pju* V.: Sacroßancta l&70j b. T. 

7, Ö60, d\& Jen Familiarau oder ürenEbrüderu d^r 
Inqniflitoren Imher ertheilten Privllegienj Bd, V. 

8. 461^ Tön Neuem be^tStigt, 

Die const Benedict. XIV. : Ad supremum 17Ö&, 
und das dailn enthaltene sehr auafilhi liehe Motu- 
proprio: Anotircta y, i7o&, ball Benüd. XIV. 4, 
116. 117, über die Privilegien der Inqulaitoren, 
Ihrer Vikarien^ di^rFifikala, Notare und Proku- 
mtoi-en d^r Angeschuldigten, insbesondere In Ci- 
yilsa<^hen und KitminalaaclLen , bezieht sich nur 
auf d«n KiicheiMtsat, 

» Bd. V. 8. 471 fr. 

lö Dtircbconst LeüaX, : Intetleiimus 1516 (be- 
treffend Spaulefi), b. T, 5j 7t3j Mr diu Ablegung 
fall eben Zougniäies ^ flowie die Bestimmung und 
Verleltnng dazu vor den InquisitionÄgeciühten ; 
conat. Julius^ 111.: In mnltia 1Ü54 §* 6, b. T. 6, 
479^ (Rom betrefffiud) fürBlaaphemi« gegen Gott, 
OhrigtuB, den h. Geist ^ die .Tungfrau Maria und 
die Heiligen , durch Sixtds V. : Immens* aeternt 
1566 für die Magie ^ das «ortUeglum , den aacra- 
mantomm ab usus ^ e. Bd, V. S, 448 n, 8, B. femet 
auch Clemens VIH. : Cum slcnt 1596^ b. T, 10, 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche dorch dieselbe. 



[§. 384. 



anderer Delikte, so die usurpatio ordinü^j die sollicitatio ad iurpta^ und das crimen 
exquisttionis nommt$ complicis^ erweitert worden, und nmfasst jetzt die schon früher 
Bd. I. 8. 448 aufgezählten Verbrechen^. B. Was die persönliche Zuständigkeit 
betrifft, so ist diese durch Gregor XIII. näher in Betreff bestimmter Vergehen der 
Juden und anderer Nichtgetauften^ geregelt, und femer mit dem 17. Jahrhundert 
jedes Privileg auf Exemtion der Mönche von der Jurisdiktion der Inquisition beseitigt 
worden *. 

III. Das Verfahren. Hinsichtlich des Inquisitionsprozesses, also auch des Ver- 
fahrens in den bei dem S, Officium anhängigen Sachen^ hat die päpstliohe Gesetz- 
gebung seit dem 15. Jahrhundert im Allgemeinen nur insoweit eingegriffen, als sie 
einzelne dasselbe betreffende Normen ausdrücklich bestätigt oder näher präzisirt hat. 
8o ist die schon früher herrschend gewordene Praxis^, die Namen der Denunzianten 
und der Zeugen dem Angeschuldigten zu verschweigen, päpstlicherseits ausdrück- 
lich anerkannt^ und auch bei der Congregatio inquisitionis beobachtet worden ^^ 



279, welche den Italienern untersagt, an Orten 
ausserhalb Italiens , wenn dort keine freie und 
öffentliche Aasübung der katholischen Religion 
gestattet ist, zu wohnen, und das Zuwiderban«'eln 
gegen dieses Verbot als susptcHo de haitm quali- 
flzirt. 

i S. Clemens VIII: Etsl aUas 1601, b. T. 10, 
760, s. weiter Bd. I. S. 449 n. 2 u. Bd. V. S. 762. 

2 S. die mit Pius IV. beginnenden Konstitu- 
tionen Bd. I. S. 449 n. 4 u. Bd. V. S. 569 n. 4 u. 

5. 870. 

8 Seit Benedikt XIV. s. Bd. 1. S. 449 n. 5 u. 6 
u. Bd. S. 872. 

* Vgl. dazu auch das Edikt d. h. Offiziums y. 
1677, Bd. V. S. 849, von dem sich sich schon 
eine frühere Publikation, nämlich v. 2. September 
1672, im b. T. 18, 342 findet. 

5 Gregor XIII.: Antiqua 1581 %. 12, b. T. 8, 
378, 8. 0. S. 35 u. Bd. I. S. 450. 

6 Ein solches Privileg hat Maitin V.: Piae 
postulatio 1428, b. T. 4, 730, den in den päpst- 
lichen Schutz genommenen Jesuaten (s. Wetzer 
und Weite, Kirchenlexikon 2. A. 6, 1371) er- 
theilt. Durch Pius IL: Religiosorum excessus 
1458, b. T. 5, 143, ist den Generalen der Bettel- 
orden das Recht gewährt, die Jurisdiktion über die 
ihnen untergebenen Mönche in all und Jeder Be- 
ziehung auszuüben, diese Anordnung ist zwar als 
Exemtion von der Inquisition gedeutet worden, 
indessen hat die spätere päpstliche Gesetzgebung 
diese Auffassung nicht getheilt, denn Sixtus IV. : 
Sacrl praedlcatorum 1479 %. 12, 1. c. p. 282, be- 
stimmt, dass die Inquisitoren aus dem Domini- 
kanerorden über die Franziskaner und umgekehrt 
nicht ohne besondere päpstliche Erlaubniss ihre 
Jorisdiktion ausüben dürfen, und weiter hat 
Julius 11.: Inter caetera 1612 %. 35, b. T."5, 516, 
den Regularkanonlkern der Laterankirche S. Sal- 
vatorls die Befreiung von jeder Gerichtsbarkeit 
der Inquisition gewährt. 

Die const. Clemens' VII. : Cum sicut v. 1560 
S- 2, b. T. 6, 134, führt dann wieder zum früheren 
Recht (s. Bd. V. S. 474, namentlich Anm. 10) 
zurück. Paul IIL : In apostolicl 1542 %. 2, b. T. 

6 , 318, verlangt eine vorherige Angehung des 
Oberen der beschuldigten Mönche nicht mehr, 



wenn es sich um das Predigen oder öffentliche 
Behaupten von Lehren und Sätzen handelt, welche 
sich nicht mit dem christlichen Glanben vertra- 
gen und den Verdacht der Ketzerei begründen; 
Pius IV.: Pastoris aetemi 1562 J. 2, b. T. 7, 176, 
giebt den Inquisitoren allgemein die Befugniss, 
neben den Ordensoberen zu konkurriren und lässt 
zwischen beiden die Prävention entscheiden, bis 
Paul V.: Romanus pontifex 1606, b. T. 11, 346, 
unter Aufhebung aller Privilegien die ausschliess- 
liche Zu>tändigkeit der Inquisitoren über alle 
Mönchsorden festgesetzt hat, s. auch Bd. V. a. a.O. 
In Anhalt daran ist von Urban VIII. : Cum sicut 
1631 §§. 1. 2, b. T. 14, 248, die Anordnung er- 
lassen worden , dass alle das heilige Offizium be- 
treffenden , bisher ergangenen und künftighin er- 
gehenden Konstitutionen auch für sammtllche 
Orden und Kongregationen, sowie ihre Mitglieder 
bindend sein sollen, sofern diese nicht speziell 
und ausdrücklich ausgenommen sind, und von 
Alexander VIL i. J. 1659, b. T. 16, 582, die fer- 
nere, dass die Mönche etwaige Denunziationen 
wegen Ketzerei gegen ihre Ordeusgenossen ohne 
Erlaubniss ihrer Ordeiisoberen und ohne vor- 
gängige Monitio entweder den Inquisitoren oder 
den Ordinarien zu machen haben. 

"^ Bangen, die römische Kurie, München 
1864, S. 116. Vgl. dazu Bd. V. S. 481 ff. 

8 Bd. V. S. 483. 

Pius IV.: Cum sicut 1561 $. i,h. T. 7, 146 
(an den Inquisitor in Avignon) : „ut personas, quac 
schismaticos seu haereticos huiusmodirevelaverint 
seu contra eos deposuerint et testiflcaverint, pu- 
blicare seu revelare aliqua minime teneantur. Et 
si ab eodem inquisitore aliqua testium dicta 
publicari contingat, ita truncata et secreta publi- 
centur, ut cognitio nominum et cognominum ipso- 
rum testium ad aliquam notitiam devenire non 
possit." 

w A mablle, 11 santo officio della inquisizione 
in Napoli. 1, 291 n. 1: „Die 14 mens. Maij. 1666. 
Illmi Cardinales Inquisitores generales in Con- 
gregationeordinaria decrevorunt, dari deberenuda 
testium dicta prout eo usque observatum 
fuit absqne nominum publicatione aüarumque 
circumstantiarum , propter quas posset devenire 
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Ferner hat Pins V. den Qmndsatz, dass das Definitiverkenntniss in Eetzernnter- 
snchnngen, wenn es zn Qnnsten des Angeschnldigten lantet, niemals in Rechtskraft 
übergehen soll, ebenfalls besonders sanktionirt^ 

In Bezug auf die Rechtsmittel ist ebenfalls keine Ändernng erfolgt. Denn wenn 
auch von Pins IV. ausdrflcklich ausgesprochen worden ist, dass die Inquisitoren 
wegen aller gegen Ketzer und Schismatiker geführten Prozesse dem Papst und dem 
S. Officium in Rom Rechenschaft zu geben verpflichtet seien ^, und dadurch die Zu- 
läsaigkeit eines formlosen Rekuracä im weitesten Dmfai);:,:» anerkannt war, so wurde 
doch damit den Angeacbuldigten kein Recht auf Anualime und Unter sucliUTig Ihrer 
Beschwerdenj also kein KechtBmittel im eigentlichen Sinne gewährt, sondern nur 
aaBgeaprochen, daas der Papat kraft seiner obersten Jnriadiktion das Verfahren aller 
ihm uütergebetieE Richter zu prüfen und etwaige MisagriÖe derselben abzustellen 
befugt sei. Die Regel, da?9 gegen das Definitiverkenntuiss in Kefczeraachen jede 
Appellation ausgeschlossen ist-*, ist dagegen niemala besöitigt worden ^ 

Abgesehen von einer Anordnung Clemens' VI 11. in Betreff der Kostenfreiheit 
der von den Ordinarien in Inquidtioussachen vorznnebraendeu Akte* ist nur und 
zwar freilieb sehr spät eine Reform insofern erfolgt, als durch Piuä VII, die An- 
wendung der Tortur, von welcher die Congrogatio inquiyitionia früher in den bei ihr 
verhandelten Prozessen ebenfalls Gebrauch gemacht hat<^, im Jahre 1816 abgeschafft 
worden ist^ 



äd {päamm testitim nDtitlam. Et quo&d n^^pqn* 
Blones testiuro super rei interrfigataTÜ» padter iion 
CBse dandä», ^i ex i Ilarum publicatioiie devenl- 
retur in n(»titiam, quLnani fueriiit tgfitea ip«^.** 

* PiuÄ V.: luter nmliipliaes l&GB %. 1, b. T. 
7j 499: ^omnea et singuLaa et qaosnumqu^, «tUm 
ax capite (issertae innocenti&ä absolotüria», vel 
etlam praecedente c&nm^lEA pMigtitim^^^ eub qua- 
cumque ^?^&^bo^llm füroia decUiatOilas »ententiaSj 
etUm difÜDhivas etdecieU io eOTumd^in reoruiu 
iuqui^itorum et d^Utorutn fikvOT^m p^r prae^ 
diclam s^etissimum ofÜdum aHo£qu? iudlco!^ 
OTdliiarloB et delL-gatQs ac i^tlam rotiJMJüÄ poiitift* 
cea latajs at lata aut in futnrain per noa ^ü&m et 
BucceiiSOtes iiostTOä rpiuauoä pontiflces pro tem- 
poia ferendas et forumia numquani fu*5lss« nee in 
futQTum po>ee facete ttaufiitum iu rem luilUatniD, 
apo&tüllca auctorLt4te dedarämuB,'^ %/2 glebt allen 
InquSsltortn ttotz flolchör ErkenntiilsaedäB Rücbtj 
von Jfeueni gegen die Inquisiten jeden Stand es, 
einäphMeEslich der Bischrtf b und Ktlui^e, eoi^obl 
wegen der friiliereo, aowia außh wegen oenerBe- 
achuldlgiiMgen zu Inquiriren. 

^ Piua IV.: Cum Bleut lÖ6t dt %. %. b. T. 7, 
146: „Quodque ipse laqnlffitor & quoqtiata syndU 
TAii nequoet- etnemlni, nid nobia aut pro tem- 
pore eiisteuti romaiio pontiüci et almae urbis 
nosttafl suprecDls tnquiaHoribiifl de procej^stb^iä^ per 
euiii contra dlctos baaredcos et Eühiamati^os for- 
mfttlä rationem reddere teneatur^ au(:toTLt&ta »po- 
Btöllca tenore praesentinui conredfoiua.** 

a S. Bd. V, &. 467p 

* Bd. V. S. 467. Das gilt auch rvacb c. 18 [Bo- 
ütfaj& YIII.) in YI de haeret. V.2 für die i?üti den 
Ürdloarlen «rlasaeneo Deßnitlvfentenzen , wäh^ 
reud die gegen Intetlokutorien (so oaui entlieh 
gegen ioleke aixf Veibaftung unfl aufToTturj b. 



Dekr. v. 1600, Acta conolK Uc. 1, 42§ n, IX) ^n~ 
lä&eige AppellatiüT) in dachen , weldie boi den 
letzteren auhäi>g[g sind, jLXuh an den Metropo- 
liten gerichtet T^exden kAnn^ wenn der Beficbtü- 
digte nicht vorzluhJ, an dew Papat lu appelUreo, 
0. Bangen &. a. O. S. 123 und o. S. 123. 

fi Sauctia^lmus dominus ItiOl, k T. 10, 048, 
^. i: ^dei^rovitj ut in paatorum omues patmrcbae, 
arcbiepiscopi, eplscopl ac qnlTf & eccles &niui prae- 
lati seu infenoifä ordiuEtHl eonimt^uo vicani et 
ofüdaleä in nBuaii et negotii^ a. üfädi pro eza- 
mine te^tlum »en prinHpaltum reomm, pro spüt- 
tulla sententiartini^ pro quovji decrMo seu aclu 
seu quai^mnqiie e^^peditiQnep lUhll oiurjLno eiigant 
et recipiant, etliviij a jfpoute dautibua ied gratia 
omula expedtant.'^ ^.2: ,Ac! iVQtum leeretaril^ 
can^^elUHl tt notarti pro ächptudB procefisviunt 
Üi forma liToru tu seu repetitlouL» testinm Üi5ci,qüarS 
miUmit ad i. et unir^vsUeui inquieitioneuj rotna- 
Dam, nihil penittis eiilgantj aed gratis iHa.4 tnit- 
tant.** Knt die Ihqiiiaitiousgerlchtß beliebt sL'b 
diese Anordnuni^ nicht. Diese haben auch in der 
Ihat Gebuliren für die einzelnen Pro?eäsakte, 
aJ^g für Expeditionen von Lidungen, fÜT die 
Interlokute rien anf Folter, für die Urtheile u. a.tv. 
liquidirt. ä. die bui Utile '3, 214 ans dem tu 
Moden a 1006 Machieuenen Manuale des Inqalal- 
tora Leiil mtt^etheiltc Taxordnuug:, 

^ Thomas del Bene, de offltio inquiiltlo- 
iii9. Leyden 1066. 2^ 647; vgl. dazu auch Grtf 
V. Hoeudbru^h iu d^^u preua^. JshrbüchiSTD. 
Berlin 1896, 81, iWl; Bangen, röm. Kurie 
S. 117. 118. 

^ Ilefele, Xlmenes S. 306 n. 5; Llütonte 
4, 391, In der coutlnuatio deB Bullariura RoniB- 
nam findet sich eine darauf beKÜglkhe A^noTd- 
nuD^ flieht. . 
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CG. Die spanisohe Inquisition und ihre Verbreitung. 

§. 385. a. Die Begründung der spanischen Inquisition^, 

Auf der spanischen Halbinsel, auf welcher die päpstliche Inquisition in ihrer 
regelmässigen Gestaltung in Aragonien und dann auch in Eastilien Fuss gefasst^, 
aber in dem letzteren Lande in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts jedenfalls 
keine erhebliche Thätigkeit mehr entwickelt hatte', waren die dort zahlreich 
wohnenden Juden schon unter der Herrschaft der Araber zu bedeutendem Einfluss, 
Reichthum und Ansehen gelangt. Um den gegen sie am Ende des 14. Jahrhunderts 
gerichteten Verfolgungen zu entgehen, hatte sich eine grosse Anzahl derselben zum 
christlichen Glauben bekannt, und diese vermehrte sich noch im Laufe des folgenden 
Jahrhunderts^. Während es ihnen, den sog. Maranos glflckte, einen beträchtlichen 
Theil des Handels an sich zu bringen und in weltliche und geistliche Ämter zu ge- 
langen, blieben sie innerlich Juden, welche im Qeheimen an der Ausübung ihrer 
Beligion festhielten. So drohten sie eine Qefahr ftlr die Aufrechterhaltung der 
spanischen Nationalität und des Christenthums im Lande zu werden^. Von kirchlicher 
Seite wurden im Jahre 1477 die damaligen Herrscher, Ferdinand der Katholische 
von Aragon und seine Gemahlin Isabella von Eastiiien, darauf hingewiesen, dieser 
durch Neuerrichtung der Inquisition zu begegnen^. Infolgedessen wirkten sie bei 
dem Papste SixtusIV. eine Bulle^ aus^, nach welcher ihnen gestattet wurde, zwei 



1 Llorente, hlstolre critiqae de rinquisition 
d'Espagne tradnite de Tespagnol snr le manuscrit 
et 80U8 les yenx de Taute ui par Pe liier. Paris 
1817. 1818. 4 Bde. (so dass die französische, nicht 
die spanisclie Ausgabe Madrid 1822 als Original- 
ausgabe zu betrachten ist); deutsch ▼. Hock. 
Gmünd 1819. 4Bde., (s. dazu Fidel Fita y Go- 
1 m ^ , [la inquislcion espanola y el derecho in- 
temaclonal im: Boletin de la real Academia de 
lahistoria. Madrid 1890. 16, 367 ff., welcher 
Llorente gegen die Anklage, Urkunden fln- 
girt, gefälscht und unterschlagen zu haben, ver- 
theidigt); gegen Llorente Jose demente 
Carnicero, la inquislcion j ustamente restable- 
cida. Madrid 1816. 2 tom.; v. Spittler, Ent- 
wurf der Geschichte d. spanischen Inquisition 
1788 u. ▼. Spittler, sämmtl. Werke her. von 
K. Wächter. Stuttgart und Tübingen 1836. 9, 
13 ff.; Francesco Javier G. Rodrigo, histo- 
ria Terdadera de la inquislcion. Madrid 1877. 
3 Bde.; Orti y Lara, la inquislcion. Madrid 
1877; J. deMaistre, lettres \ un gentilhomme 
Russe Bur rinquisition espagnole, Lyon 1837; 
Hef ele, Kardinal Ximenes. 2. A. Tübingen 1861. 
S. 241 ff.; y. Dolllnger, kleinere Schriften, 
her. ▼. Reusch, Stuttgart 1890 S. 286 ff. 356 ff.; 
Bamön Santa Maria, la inquislcion de Oiudad 
Real, In Boletin de la roal Academia cit. 1893. 22, 
189 ff. 354 ff. (betr. Prozesse gegen rückfällige 
Juden Y. J. 1484. 1485 , s. dazu Zeitschr. f. Kir- 
chengesohlchte 1895. 15, 313. 443); H. Ch. Lea , 
d. Inquisition v. Toledo 1575— lÖlO, in Zeitschr. 
f. Kiiohengetch. 1894. 14, 193; H. Oh. Lea, the 



spanlsh Inquisition as an alienist, in The populär 
Science Monthly for July 1893. New York (vgl. 
Zeitschr. f. Kirchengeschichte 1895. 15, 121, beti. 
die Behandlung Geisteskranker, darauf ruhend 
J. Gmelin, die spanische Inquisition auf einem 
fremden Gebiete, in d. deutsch-evangel. Blättern 
1895. 20, 94 ff.); SpicUeglo Vaticano dl docu- 
menti inediti e rarl. Roma 1891. 1, 169 ff. 441 ff. 
(Tagebuch des römischen GeisUichen Glan- 
battista Co nf aller i über eine Reise nach 
Spanien und Portugal Ende des 16. Jahrhunderts, 
auch die spanische Inquisition betreffend^; G ams, 
Kirchengesch. Spaniens. Regensburg 1876. IH. 
2, Iff. 

2 Bd. V. S. 456; Llorente 1,216 n. 2 ff.; 
Rodrlgo2, 9. 11. 351ff. 

3 Llorente 1, 105 n. 10 und 109 n. 18. 

^ Llorente 1, 161 ff.; Hefele, Ximenes. 
S. 259 ff., Rodrigo 2, 36 ff. 42 ff. 

5 Llorente 1, 164n. 9ff.; Hefele S. 260; 
D ö 1 1 i n g er , kleinere Schriften S. 328. 357. 368 ; 
Rodrigo 2„ 45 ff. 

e Llorente 1, 165 n. 1 ff.; Hefele S. 263; 
Rodrlgo2, 66ff. 70. 

•^ Vom 1. November 1478, Llorente 1, 167 
n. 10 und Hefele S. 263. 

9 Um so mehr, als diese Massregel bei den durch 
die Kriege erschöpften Finanzen mit Rücksicht 
auf die die Schuldigen treffende Yermögenskon- 
flskation, Bd. V. S. 380. 469. 681, für den könig- 
lichen Schatz auch reiche Einnahmen yersprach, 
DöllingerS. 329. 330. 
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oder drei Prftlaten^ zn ernennen, sie abzuberufen nnd andere an ihrer Statt zu be- 
stimmen, damit diese ^ kraft der ihnen pftpstlicherseits gewährten, erforderlichen 
Jurisdiktion in allen Ländern der beiden Herrscher Ketzer, AbtrUnnige nnd Be- 
günstiger derselben ermitteln und zur Bestrafung ziehen könnten^. 

Zunächst wurde indessen die Bulle nicht zur Ausführung gebracht, weil man 
noch hojQPte, dem Kryptojudaismus auf dem Wege der Belehrung durch Herausgabe 
eines Katechismus des christlichen Lebens^ und durch Veranstaltung von öffent- 
lichen Predigten^ Einhalt zu thun. Erst als sich dies erfolglos erwiesen hatte, wurden 
1480 zwd Domimkanerrndnche zu Inquisitoren fClr Sevilla ernannt <^, welche bald 
darauf dort Ihre Thätigkeit begannen ^. Ihr schroffes^ daB bisherige LnquisitionBrer- 
fahren in der AnsscblieäauDg einer genügenden Vertheidigiing der Angesobnldigten^ 
noch überbietendes Torgehen, welches nicht nur eine Menge der bekehrten, ehemals 
jüdischen Familien zur ÄuswanderuDg veraulaaete ^, sondern auch Beschwerden beim 
Papste in Rom über ungerechtfertigte Verartheilnngen nnd Eiekutionen '^ hervorriefj 
bewogen denselben, in einem Breve, in welchem er duTehblicken liesSj dasa die früherö 
Ermächtigung ?on ihm übereilt ertheilt worden sei, die von den Königen ernannten 
Inquisitoren, weil er sie mit Klicksiebt auf die ersteren nicht aus ihren Stellungen 
entfernen wollte, bei ihren Llntorsuchungen an die Mitwirkung der Blaehöfe zu binden 
und eine Ans dehn ung der von ihm früher gewährten Vollmachten tlber Kastilien und 
Leon hinaus unter der Begründung abzulehnen^ daas in anderen Theilen des Landes 
solche Inquisitoren, welche nach rönuächem Gebrauch ^^ durch die Prälaten des 



1 NamUch : EriMschöft? oder Bischöfe oder 
».ndere geistliche "WürdPüträR er j welche fiicli durch 
ihre Eindchl und Tugend cmpfebieQ würden, 
Welt- oder OnlenBgmfiUiche, irenigstijns vlcnlg 
Jahr alt, MjigiateT oderBiCcdÄttroeu derTheelogie 
oder Doktoren oder Licentiateii dea kanoniächein 
Hechta. 

'^ IX h. ilie Toii dön Kdnigcü ernaunten Iinjul- 
sitareii. 

3 So det Tro0 Llorente 1, 1G7 n. 10 ange- 
gehene Inhalt dei nicht wtfrülch mltfeth eilten 
llQUe. 

* Verfiii^t TOm Efzbiacliof und Kardinal Mon- 
do^a Tun SeirilU, Hüfelö S. 264; Llorente 
1, 166 n. 12; Rodrigo2, 71. 

5 LJorentß i, 168 ii. 13 ff.; HefoJe S. 264, 
^ Unteroj 17. September , denen noch rwol 
Weltgeistlichcj der eint; ab EoQBUIeotf dvT andere 
U& Fiskal hfligefeben wurden, Llorente 1, 171 
n. 18; Hefeli^ H. 26 D. Die Ernenn aa^ der 
eiAteieii iit 1482 Tom Pap&tfi gonebialgt worden , 
Rodfigo 2, 71, 

■^ ßod ri g 2, 72 ü* Über die konigiichen Be- 
fehle an die weltlichen Behörden ?.ur GewlHimag 
der erfordeTÜcheu Unterstützuti^ s. Llorente 
1, 171 n. 20 c und Rodrlgo % 76. 

* Scholl glelrh DBch dem Be^finn Ihrer ThStlg- 
ieit , äI^ In Folge durstdben eine Anzahl der be- 
kehrten ChriBten au^gewo^iidert waren ^ erklitten 
Eie dleien Um&t«^nd all einen aehwi^r wleg«ndf«n 
Terdacht für die Ketzerei derselböp ^ L 1 u re n t e 
1^ 172 n. 21. 2% und Teilaugten die AualleJ'eruiJg 
der letzteren seiteni der Obrigkeiten, In deien 
Teiritofien »ioh diese begeben h&tten^ a. «» 0. 



S, 172 n. 1 fr. Ferner hielten ite tiotz der in 
IhretD Gnstdeneditt f«. Bd. V, S- 481 n. 10) fdr 
dJe reuniüthige Meldung in Äuaalcht geatetiten 
Absolution mit dieber zttrüok^ hh die «ich aelb&l 
Ad gebenden ^lle moderen Pergoneu ^ von deren 
Apofit«iMü fiie KenntnliS b es aasen oder nach nut 
etwa» durch HOieusagen wusbten ^ g^nan uAch 
Namen nnd Stand HUgej^ebeii hiLtten , a.. &. 0- 
S. 173 n. 6, 7. Sodann erlie^&en de nach Ablanf 
der GnadetiTiiMt ein ueues Kdikt, wekhci befiehl, 
ihtien nicht utir alle bekannte , znm Judemhum 
jihgeWlene Pt^rsouen, sondern auch »oklie, welche 
bestimmte jTidUche Gewohnheiten^ t. B, Traj^en 
&iuhefer Hemden und Kleider als gewdhuUoh, 
Auflegen wetaaen Tiacbzeiigs am jHabbath u>5^w,| 
beobachteten , bei Strafe des Bann es aiuu^! eigen, 
*. », 0, S. 176 n. 8 ff.; Eodiigo 2, 73. 
9 Llorente l,lö6u. 3. 

^0 Llorente 1, 184 n. 1 ft. Allerdin^ ist die 
von letzterem gegebene Zahl von 2000, weiche In- 
folge diese» Vorgehens vetbr*nnt &ein soUen, 
wohl übertriet*efij s. auch Rodrlgo 2, 7ö. 80 j 
He feie S. 207, welcher letztere trotK seiner Er- 
eifern iig gügeti Llorente doch zugeben muse, 
dafis die Itiquidtoren ^gerechtea Klagefi und Vor- 
wüifen uDterl&geri"* Daa iKfiet thh ULllerdingi 
trotK aller kathellecben Beschönlgiitigs versuche 
un d Yerd ich tiguugen de s B ueh es von Llorente^ 
defiaen eiaaettlge AnfTajsnng und thiertreihungea 
meiner«elti ntcbt geleugnet werden , ifigesiehta 
dea Breves Siitus' lY. (s. unten B. 3Ö0 n. 1) 
nicht In Abrede stellen, 

H Bd.V. 9>466. 
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DomiDikanerordeDB bestellt seieD, vorhanden wären, und er sich zu einer Verletzung 
der Rechte der letzteren nicht verstehen könnet 

Sehr bald ernannte der Papst, weil ihm seitens des Dominikanergenerals vor- 
gestellt war, dass die bisherigen Inquisitoren nicht ausreichend seien, noch eine 
Anzahl neuer ^ fßr die erwähnten Länder ^ zugleich unter der näheren Bestimmung 
eines von ihnen zu beobachtenden, von dem bisherigen gemeinen Recht abweichenden 
Verfahrens^, indessen verstand er sich mit Rücksicht auf die durch dasselbe hervor- 
gerufenen Klagen und auf das Verlangen Ferdinands dazu, eine Revision der ge- 
troffenen Anordnungen in Aussicht zu nehmen, bis dahin aber die DnrchfOhrung der 
gedachten Anordnungen zu suspendiren und die Inquisitoren zur Beobachtung des 
bisher üblichen, gemeinen Verfahrens anzuweisen^. 



» Bre^. V. 29. Jinuar 1482, L 1 o r e n t e 4, 394 : 
„Nunquam dabitavimus, quin zelo fldei catholicae 
accensi . . . alla« nobis supplicaTeritis super deputa- 
tione inquisitoram haereticae praTitatisinCastellae 
et Legionis regnis ad flnem^ut illorum opera et di- 
ligentia qui Christi fldem proflteri afflrmahant et 
iudaicae superstitlonls et legis praecepta servare 
non formidabant ad agnoscendam viam veritatis in- 
ducerentur. Nosqni tuncpari desiderio et fidel zelo 
litteras super hniusmodl deputatlone (s. S. 349 
n. 3) fleri lassimus , opera tarnen eius , qui tunc 
litterarum earumdem expeditionem nomine vestro 
solllcltabat, evenit, ut ipsarum tenore non plene 
et speciflce , ut decebat , sed In genere et confuse 
nobis ab eo exposito, litteiae ipsae contra ss. pa- 
trum et praedecessorum nostrorum deoieta et 
communem observantlam expeditae sint Quo 
factum est, ut multiplices querelae et lamenta- 
tiones factae fuerint contra nos de lllarum expe- 
ditlone hulusmodi, quam contra majestates vestras 
et contra dill. fllios Michaelem de Morillo magi- 
strum et loannem de s. Martine baccalaureum in 
theologla O.Praedlcat. professores, quos dlctarum 
litterarum praetextu luquisitores in \restra civitate 
Uispalensl nominastis, pro eo quod (ut asseritur) 
Inconsulto et nuUo iuris ordine servato proceden- 
tes, multos injuste carcerayerint , dirls tormen- 
tis subjecerint et baereticos injuste declaraverint 
ac bonis spoliaverint, qui ultimo supplicio affecti 
fuere, adeo ut quam plnres alli jasto timore per- 
territi in fugam se convertentes binc in de dispers! 
sint plurimique ex eis se chrlstianos et ^eros 
catbolicos esse profltentes, ut ab oppressionibus 
buiusmodl leleventur, ad sedem praefatam op- 
pressorum ubique tutissimum refugium confuge- 
rint et iiiterpositas a variis et diversis eis per 
dictos inquisitores illatis gravamlnibus appella- 
tiones hulusmodi querelas continentes nobis prae- 
sentaverint, earumdem appellationum causas com- 
mittl , de ipsorum iniiocentia cognosci cum mul- 
tipllci lacrimarum effusione humiliter postulantes. 
Nos Tero habita super bis cum ven. fratr. n. S. 
R.£. cardinalibus deliberatione matura de illorum 
consllio, ut querelis buiusmodl in posterum ob- 
▼iaremus, per quasdam nostras litteras in negoclo 
buiusmodl Juxta Juris dispositionem per inquisi- 
tores et locorum ordinarios inslmul decrevimus 
esse procedendum. Et quamquam multorum 
ludiclo attentis querelis praedlctls ad officium 



inqulsiUonis huiasmodi &111 quam Michael et 
loannes praefatl, de qulbns tot et tanta relata 
fuere, debuissent deputari, nibllomlnus ne eosdem 
Michaelem et loannem ut minus idoneos, In- 
bablles et Insuf fielen tes reprobasseetconsequenter 
eorum nominationcm per yos factam damnasse 
videremus, acqulescentes relatlonl nobis de iUonun 
probitate et Integrltate per oratorem Testrum 
factae Micbaelem et loannem praedlctos Inquisi- 
tores esse YOlumus; mente gerentes, si alias quam 
zelo fidel et salutis anlmamm minus juste quam 
deceat in executione offlcii hulusmodi In futurum 
una cum ordlnarils praedictls se babnerlnt, in 
eorum confusiouem Ipsle amotls allos eorum loco 
subrogare et ad commlsslonem causarum Inter- 
posltamm appellationum et querelarum praedlc- 
tarum prout lustltia suadeblt, deTenire. Petition! 
yero vestrae depntaüonls InqulBitorum In aliis 
regnis et dominus yestris Ideo non annuimus, quia 
In Ulis Inquisitores luxta romanae ecelesiae oon- 
suetudinem per praelatos ordinls fratrum prae- 
dlcatorum lam deputatos habetls sine quorum de- 
decore et Inlurla ac violatione prlyllegloram ordi- 
nls praedlctl alii non deputarentor. Monnimus 
tarnen, ut una cum ordlnarils quae eorum Incum- 
bunt officio omni negligentia semota stndeant 
exercere. ** 

3 Durch Breve ▼. 11. Februar 1482, Llorente 
1, 187 n. 4; Rodrlgo2, 77. 

8 Das Breve y. 10. Oktober 1482, s. die folg. 
Anm., führt die Königreiche Aragonlen, Valencia 
und Majorca , sowie das Fürstenthum Katalonien 
auf. 

^ In einem besonderen BreYe , wahrscheinlich 
Yom 17. April 1482, Llorente l,187n. 4. 5. 
Welcher Art dies war, ist nlcbt bekannt. In dem 
Breve vom 10. Oktober 1482, Llorente 4, 398 
belsst es darüber: ^cardinalls Valentinus nobis 
retulit super certis lltteris nostrls . . . emanatis 
sub dato XV kal. mall pontiflcatus nostrl a. XI 
inciplentes Oregis domin Icl nostrae . . ., per quas 
mandaYlmus per ordinarios et inquisitores in reg- 
nis tuls Aragoniae , Valentlae et Majoricarum ac 
princlpatu Catalonlae deputatos contra reos hulus- 
modi criminls sub certis modo et forma proeedl 
et indicarl debere , Yarios Istic clamores et queii- 
monias non sine dlspllcentia tua in dies oiirL' 

<^ S das clt. BroYO y. 10. Oktober 1482. 
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Um dieselbe Zeit hatte sich die Königin Isabella, deren eifriges Eintreten fflr 
die Inquisition schon damals von manchen Seiten auf das Bestreben, sich durch 
Konfiskation des Vermögens der Ketzer zu bereichern, zurtlckgeführt wurde ^, mit 
der Bitte an den Papst gewendet, die Appellationen von den Urtheilen der ein- 
heimischen Inquisitoren nach Rom auszuschliessen^. Der Papst ging darauf ein^ und 
ernannte den Erzbischof von Sevilla^ zum Richter für alle Appellationen gegen die 
von den einzelnen Inquisitoren erlassenen Verfügungen und ürtheile mit der Befng- 
niss, sich für die Verliandlung der Sachen Delegaten zu bestelleu, und mit der weiteren 
Anordnung, dass gegen aeine Entscheid äugen und die der letzteren, wie gegen die 
LTiiheilü des Papstes, jede weitere Appellation unzuläsgig sein sollte. 

Diese Masaregel war seitens der Könige offenbar gewünscht worden, um die 
Einwirkung Roma auf die oinheimische Inquisition möglichst fernzuhalten, und 
während slo auch den Angeso huldigten insofern vortheilbaft war, als diese jetzt ihre 
Appellationen nicht mehr ausser Landes anzubringen hatten, konnte sie sich doch 
andererseitä deshalb als nachth^ilig erweisen^ weil bei dam scharfen Vorgehen der 
spanischen Inquisitoren ein etwaiges müderndes Eingreifen deä Papstes in der obersten 
Instanz ausgeschlossen blieb. An sich hatte dieser freilich mit der Delegation des 
inappellablen Richters zweiter Instanz nicht auf sein oberstrichterliches Recht rer- 
zichtetj und war daher stets befugt ^ seinerseits konkurrirend mit demselben an ihn 
gebrachte Appellationen anzunehmen und zu entscheiden^. 

Als sehr bald Klagen %vegeu der Härte der Appeilationsrichter und der Yer- 
sagung des freien Zutritts zn ihnen, femer über die Nichtbeachtung verachiedener 
von der päpstlichen Ponitentiaria gewährten Absolutionen nach Rom gelangten, be- 
stimmte der Papst durch die Bulle ?om 2. August IlSii**, dass die früher bei der 
Kurie angebrachteuj dann aber an den Appellationsrichter in Seyilia abgegebenen 
Appellation sprozesse wieder an die Kurie gezogen und dort verhandelt werden 
sollten. Da er sich indessen den üblen Eindruck, welchen dieses, mit der erst kurz 



1 S, dk* BuUe v^.^y.Febniar 1483t Llof Oll tOj latioimm causa* et Itstroduct*« coram cau^arum 

4,404, In WöMii^r der rapBt diosou Vorwurf ör* ^postolici palatii atiHHoribus et quilirisciimqae 

wühnt und die Köoigin rtftrilber m befwliii^en aUie jinliclbus ileiegntis in lomana curia et eitUa 

Bucht c^am ... in statu deblto resumere ot illas ulterias 

'^ L 1 r e n l c 1, 188 n. ; R d r lg 2, 98. *^^ ^inaa de novo ititcrpom c.oniingoret per se Tel 

' alluuj^ ut pruefortur, ubillbet audiieet coposrere 

J Llotente a. a. O. n. JK ^^^ P^^ g^ ^^^^^^ ^^^ ^^^^^ termlnare libere et 

* Breve v, 25. Ma^ 14S3, a. a. O. p. 191 n. 11, Ikit© raleat (tarn ad eoründem appeJUntJum^ 
das seiuem Wortlaut nach nloht mitgetheilt ist. quam Qdd catkolkae In parlibus illi» procurato- 
Dite nähere über die Berugnla&e dieses Appella- tum ^eu promotorum CAU^anim friDtiinalium tn- 
tionsricbters yrgif^bt aber dhi BtiUe :?iitu»^ IV. x. rlanmi ordJiiarloruui pftrtSum eamiuiiLm lüstan- 
t2. August 1483, Llorente 4,407: ^Nos tunc.,., tiam) auctöritate apöiiolica . . , deputavirnus ad 
Ennjscnm (Inigo Manrlcjtie) aTcbi(*pi5i:opt>m Hl- noetmm et ptaefaU© sedis buneplai^Itum. Etquod 
Bpalensem ludketu düle^atujn IT) oTDUibui dngiiliä ab ipaO Enneco atcbitipiscopo et ab eis quibua 
buinsmodl appf^lUflLniuTD cuusis quouiüdolibat ad idem EnnocuB archloplECopuB In causts appeUa.- 
BDdem praefatum Intorpoaitifl et quas \n futurum tlouum hulusmodi ^tces su^s duct^iet in audiendö 
iüterponitoiittngerejitperqnoscitmqueet quÄndo- et irognöBcendo comniitteadis^ ante vel post latam 
ciimque in eouceincntlbusnegfldumiiiquiflittonis per Ennecnm arcblöpiflcopum sentenüara, in eU* 
ba^reticae pTJivitatJii hulusmodl in reü^ub prae^ d«m appeUatiE^num cauiU, sicut a uabis, cuLub 
dU(ia(d. b.Ka^tUleTiundLeon)üumplGUapote' Tice^inbisEnuecusafebieplaoopu&ettlligeTereQt, 
itate eani^a^ Ipfias appelUtlonnm interposUarum ctiiii«<juc"per60nam ropraeÄeutartrntjneqatTetuUa- 
et i^üas Iritt^rponl contiivgeret, per ee t«1 allutn fieu tenu» dppellari; sictit a deflmtiva E6ut?utia in 
allofff ubtcumque albi plaoeret auctoritate itostra can^a baßreaia lata appellari non poifiet^ praef&ta 
eognoBt'endi et per ipsum dtmtftxat äHG d«blto auc todtat e atatulmus.^ 
termlnaudi, Ita ut absqiie ipedali commlt^Blono ^ So ä^ucb Bodrigo 2^ 100, 
dtifluper faoWuda interpogft^s quaatinmqne i»pp^l> ^ Die vorvur, Aom, 
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vorher gewährten Erfülllnng des Wunsches der Königin in Widerspruch stehende 
Vorgehen auf diese machen musste, nicht verhehlen konnte, zog er nicht nur nach 
kaum 14 Tagen die gedachte Bulle zurttck^, sondern bestellte nunmehr auf Wunsch 
der Könige den Dominikanerprior von Segovia Thomas de Torquemada zum 
Generalinquisitor für Kastilien und Leon^ und ttbertrug ihm bald darauf auch die 
Stellung eines solchen fftr Aragonien, Valencia und Katalonien^ Damit hatten 
die Könige von Sixtus IV., dessen wiederholtes Schwanken in seinen bisher be- 
sprochenen Anordnungen nur daraus zu erklftren ist, dass er sich die letzteren geneigt 
erhalten, andererseits aber dem päpstlichen Stuhl möglichst viele Beftignisse in Betreff 
der Leitung der Liquisition wahren wollte, so viel erreicht, dass nunmehr ein ihnen 
ergebener einheimischer kirchlicher Würdenträger, welchem die Auswahl der übrigen 
Inquisitoren zustand, an die Spitze der Inquisition in allen ihren Ländern gestellt^, 
und ihnen dadurch ein weitgehender Einfluss auf die Inquisition und die Benutzung 
derselben in ihrem königlichen Machtinteresse gesichert war. 

In voller Erkenntniss dieser Sachlage errichtete Ferdinand im Einverständniss 
mit dem Generalinquisitor, nachdem dieser vier ihm untergeordnete Inquisitions- 
gerichte eingesetzt hatte^, gleichfalls unter päpstlicher Zustimmung^ einen obersten 



1 Aml3.AugQ6tl483, Llorente 1,196 n. 18. 

2 Durch Balle v. 2. August 1483, P a r a m o II. 
2 c. 3p. 137; Llorentel,199;Rodrigo2,79. 
Mitgetheilt ist diese nirgends. 

8 Durch Breve v. 17. Oktober 1483, Rodrigo 
2, 100, welcher dasselbe irrigerweise als Bulle 
bezeichnet, richtig Llorentel, 200 : „Snpplicare 
nobis fecerunt . . . Castellae Legionis et Arago- 
num rex et regina, ut te sicut in Castellae 
et Legionis etiam in eornm Aragonum et 
Valentiae regnis ac in principatu Oa- 
thaloniae inquisitorem haereticae pravitatis de- 
putare Tellemus. Nos igitur, qui circumspectione, 
probitate atque iotegritate tua plurimnm confldi- 
mus, ut diotorum principum desideriis simul et 
nostro pastorali officio satisfaciamus, te in dictls 
Aragonum et Valentiae regnis ac in principatu 
Gathaloniae inquisitorem haereticae pravitatis te- 
uere praesentium deputamus, constituimus et or- 
dinamus. Et quiate de multis implicatum negotiis 
non ignoramus, tibi earumdem tenore indulgemus 
et concedimus, ut idem officium per idoneos suffi- 
cientes probates, in sacra theologia magistros, quos 
ad id deputandos et substituendos duxeris, gerere 
et ezercere possis et \raleas. Te autem bortamur 
in domino ac districte praecipiendo mandamus, 
ut semper deum prae oculis habeas , id tam dili- 
geuter , attente ac soUicite geras vel geri facias, 
quantum ipsins officii dignitas, magnltudo et ex- 
perientia yideantur expedire." Vgl. dazu auch die 
Bestätigungsbulle Inuocenz' Vlll. t. 1486, Pa- 
ramo 1. cj Limborch p. 80; Rodrigo 2, 101 

— nicht, wie diese angeben von 1484 oder 1485 

— „Dudum f. rec. Sixtus IV. ... ad exstirpandas 
haereses quae in Castellae, Legionis et Aragonum 
ac aliis regnis et dominus . . . Ferdinande regi et 
. . . Elisabethae reginae Castellae et Legionis . . . 
ubilibet subiectis . . . etiam tunc Tigebant . . . te 
generalem haereticae pravitatis inquisitorem in 
Omnibus regnis ac dominus et terris praedictis 



per diversas literas suas instltoit et deputavit . . . 
Nos igitur cupientes, . . . ut nostro etiam tempore 
in officio InqulaitioniB huiusmodi, prout deoet, 
debite procedatur, institutionem et deputationem 
ac singulas desuper confectas literas . . . conflr- 
mamus et plenae firmitatis robnr obtinere debere 
decernimus teque de novo inquisitorem in regnis 
et dominus praedictis cum eisdem facultatibus, 
quas tibi idem Sixtus praedecessor desuper con- 
cesserat, facimus, constituimus et deputamus, 
literas praedictas in Omnibus et per omnia inno- 
vamus ac tibi alias ecclesiasticaspersonasidoneai, 
literatas et deum timentes, dummodo sint in theo- 
logia magistri sen in altere Jnrium doctores seu 
licentiati seu ecdesiarum cathedrallum canonici 
seu alias in dignitate ecdesiastica constituti, 
toties quoties opus esse cognoveris assumendi, sub- 
rogandÜ et assumtos a movendi ao alles similiter 
qualificatos eorum loco subrogandi, qui pari 
Jurisdiction e et facultate et auctoritate quibusvis 
fungentes in huiusmodi negotio una cum ordina- 
riorum locorum procedendo fungantor, plenam, 
liberam et omnimodam concedimus faoultatem.' 
Danach hat Torquemada, wenn auch eine Ernen- 
nung desselben durch die Könige zum General- 
inquisitor erfolgt ist , jedenfalls feine Befugniste 
als solcher durch den Papst erhalten. 

^ Allerdings ausser für Kastilien und Leon, 
wozu auch die südlichen Gebiete, wie Sevilla 
u. s. w. gehörten, lediglich auf Grund der päpst- 
lichen Deputirung. 

^ Zu Sevilla, Cordova, Jaen und Ciudad Ro- 
drigo (1464 nach Toledo verlegt, Rodrigo 2,270) 
zunächst mit je einem Inquisitor, Llo reute 
1, 200 n. 3 und Rodrigo 2, 145. 

6 Rodrigo 2, 161. 163, welcher allerdings die 
päpstlichen Schreiben nicht mittheilt. Vgl auch 
Paramo L c. IL 2 c. 4, p. 145; Llorente 1, 
201 n. 6. 6. 
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Bath der Inqnisition [consefo de la generdl tnqwsicton)^ nnd legte damit den Grund 
ZQ der einheitlichen Organisation der spanischen Inquisition und zu der selbständigen 
Stellung, welche sie gegenüber Rom und den Päpsten einnehmen konnte^. 

Vervollständigt wurden diese Massnahmen dadurch, dass der Generalinquisitor 
im Einverständniss mit dem Könige im Jahre 1484 zwei Inquisitoren in Aragonien 
ernannte 3, und dass trotz des heftigen Widerstandes^, dessen Folge, die Ermordung 
des einen von beiden, Peters Arbues^, gerade die Überwindung der Opposition 
wesentlich erleichterte ^^ nicht nur Aragonien (1485)^^ sondern auch Katalonien (14ftö)^ 
und Majorca^ der oberen Leitung des Genaral-Inquisltora onterstelit wurden ^^. 

Hatten allein diese Regangen des Widerstandes gegen die Einführung einer 
einheitlich geleiteten Inquisition den Inquisitoren vermehrte Gelegenheit ZDr Anstel- 
lung von Untersuchungen und zn Verurtheilungen gegeben **j bd vergröaserte sich der 
Umfang ihrer Thätigkeit nicht lange nachher dadurch, daas^ nachdem die katho- 
lischen Könige im Jahre 14*J2 alle Jaden, welche sich nicht taufen Hessen, durch das 
Edikt vom [U. März 14*J2 ans Spanien yerbaant^^, und später auch (im Jahre 1502) 
dieselbe Maasregel gegen die Mauren für den gedachten Fall verfügt hatten ^^, sich 
die Zahl der aus äusseren Gründen bekehrten Christen, welehe der heimliehen Fest- 
haltung Ihres alten Glaubens mindestens verdächtig waren^ erheblich vermehrte ^i 

Aber abgesehen davon dehnten die Inquisitoren ihre Kompetenz auch über 
die Ketzerei und die dieser verwandten Verbrechen auf den Wucher, die Gottes- 
lästerung^ die Sodomie und die Bigamie schlechthin, sowie auf die Verletzungen der 
ihnen unterstehenden Beamten und Familiären aus^^> Auf die Beschwerde der Cortes 
von Aragonien im Jahre 1 5 1 0, welche dies den vom König beschworenen Gewohn- 
heiten des Landes für widersprechend erklärten^ wurde die Kompetenz auf die 



* Üher die ZaBammenaetzang b. den Tolg^iideD 

2 Will man ein bestimmtes JftliT it« Ent- 
atebnrigfij&lir der Apau liehen Iiiqutitlüon bexeio^h- 
nen (vgh darüber Ueföle, Ximenes S. 266)| so 
mass man al^ sokb&s d&e Jahr 1483 annebmen. 

•^ Llorenttt 1, '217 n. 1 

* Wekber sirli dämua erklär!, dais ein The LI 
der QrofiBen des Kuiiljg^ftichs von Juden abät&mmte^ 
nnd dasB die infolge df.T Piiyileglen des König- 
reii^hB bisher auBgoschlossene Strafe der V«r- 
mug^nskonfiakatiDn J^tzt auch hl&r gegen die 
KeUer angewendet wntde, Llorente 1,^16 
n- 3. 6 ff. 

& Llorente l,220ff,; Rodrlgo 2, 377 ff.; 
Da Hing er, kleine Schriften S. 341 ff, 
^ Hefele,XimeneflS.28I.^2; DBllinger 

5. 347 ff. 3B2. 

' InBbeflondore Tem^l nnd Ytleneta, LloTonte 
1, 246 n. 1. 

^ Die Stadt Barcelon* berief b!c1i darauf, das« 
sie das Prifileg besitze , nur einen besonders für 
sie bestdlten Inquigitor am n erkennen nnd aniu- 
nehwen. Innticena Till, emftnute daher nnterm 

6. Fcbrnar 1487 den Generalin qalsitar ToTqoe- 
mada Eüm beionderen Inqmisit()r für die Stadt 
nnd dta Bisthnm Bat-celona , Llorente 1, 246 

ö LUiente i, 247 n. 4. 



Jfl Nach Llorente i, 246 n. 2 dattrt die ent- 
sprechende Bul Je Innoeenz^ YIIL vom lt. Februar 
148B (o9 i*t die S. 362 ti. 3 cltirte) nnd ein« Be- 
BtBtigungebnlle TOm B. Februar 1487. Allerding« 
spdcht die erstere achon davorij daäa noch Si%- 
i u 8 lY. TerquemadÄ für alle Länder der Könige 
?.nm Generalinquisitor ernauut babt^, waa freilich 
nicht korrekt za ^ein sc!hemt. 

11 Weil die Leiter des Widerstands gegen die 
Inquisition nnd ihreTbeilnehmer hU der Ketzerei 
Yord ächtig g&lten. 

1« Llqronte J, 304 n. 5; Hefele, Xlmenet 
9,273. 

t^ Llorente 1, 395 n. -4. 6; Hefelea. tp 0. 
a 66. 27öjEQdrlgo7, 46.67. 

J* HauptsäcliUch Uoiun dabei die Jnäen in 
Frage , von denen manche nach Ihrer Anawande- 
Tung im Elende wieder zimick gekehrt ^aren^ 
UefetD 3,274. 27Ö. 

Waa die Mnrlacea, die zqqj ChriBteuthum über- 
getreteueTi Mauren, betrifft^ ee wurde allerdings 
im Königreich Gran ad a kein be&enderes Inqniai^ 
tlo nage rieht eingesetzt , aber die Gertehtsbarkeit 
desjenigen von CordoTa auf daiselbe auägedohntj 
Indexen mit der Einüchrauknng , dai^a die Mo* 
ris^ös nur im Falle wirklichsr Apoatasle, nicht 
tregen geringer Abweichungen 3:ur Uutersuchnng 
gezogen werden sollten^ Llorente i, 394 n. 1» 
He fei« S, 27G. 277. 

^^ LUrente 1,440. 

23 



354 



I. Die Hierarchie und die Leitong der Kirche durch dieselbe. 



[§. 385. 



Ketzerei und die gedachten VerbrecheD, sofem sich aus ihnen zugleich eine ketzerische 
Gesinnung ergäbe, eingeschränkte Nicht minder forderten nach dem Regierungs- 
antritt Karls V. die Cortes von Kastilien im Jahre 1518^, ferner die von Aragonien, 
welche die früheren Konzessionen nicht fflr ausreichend erklärten', endlich im Jahre 
1519^ die von Katalonien gleichfalls Reformen, aber in Folge der Einwirkung des da- 
maligen Qrossinquisitors, des Kardinals Hadrian, des nachmaligen Papstes Hadrian VI. ^ 
ist es zu keiner weiteren Konzession als der zunächst für Aragonien gegebenen ge- 
kommen ^. 

Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts bot die Verbreitung der Lehren Luthers in 
Spanien der Inquisition eine weitere Veranlassung, im Einverständniss mit Karl V. 
und vor Allem mit Philipp U. eine ausgedehnte Thätigkeit zu entwickeln^, umso- 
mehr als Papst Pius IV. den General -Inquisitor auf dessen Anregung unter Auf- 
hebung der bisher geltenden Bestimmungen ermächtigte, im Einverständniss mit dem 
Rathe der General-Inquisition die ihre Lehren verbreitenden lutherischen Ketzer 
selbst dann, wenn sie nicht rückfällig wären und blos zur Abwendung der Todes- 
strafe zweideutige Zeichen der Reue gegeben hätten, dem weltlichen Arme auszu- 
liefern 8. 

Schon gleich bei der Begründung der Inquisition und in der derselben nach- 
folgenden Zeit, d. h. am Ende des 15. und während des 16. Jahrhunderts, hat das 
spanische Inquisitions verfahren seine nähere Ausgestaltung erhalten^, und diese ist 
ohne erhebliche Änderungen während des Bestehens der Inquisition bis in dieses 
Jahrhundei*t hinein massgebend geblieben. 



i Llorentel, 441 if. Der König hat sich zirtr 
1513 seitens des Papstes von dem den Cortes 
eidlich geleisteten Yeröprecheii Dispens ertheilen 
lassen, aber infolge des dadurch hervorgerufenen 
Aufstandes sah er sich genöthigt, dasselbe durch- 
zuführen und der Papst gab 1516 seiue Genehmi- 
gung dazu. 

2 Llorente 1, 446. Den nicht durchgeführten 
Entwarf der Keformordonnanz b. a. 0. S. 448. 

3 A. ». 0. 1, 464 flf. 

* A. a. 0. 1, 460flf.; Rodrlgo 2, 22. 

5 A. a. 0. 1, 463 u. 4, 155. 

^ S. des Näheren darüber Llorente 1, 466 ff* 
461 ff. 

Über einen ebenfalls resultatlos gebliebenen 
Anlauf des Papstes Leo X. zur Reformirung der 
Inquisition vgl. a. a. 0. 1, 468 ff. 

^ Llorente 2, 260 ff. 402 ff. 461 ff. 488 ff. Über 
Yerurthellangcn von Hugenotten a. a. 0. 2, 466. 
472, von heimlichen Juden und Muhammedanem 
2, 409. 444. 460. 460. 481. 

Durch Breve v. 4. Januar 1659, Llorente 
% 261. Der reuige, die AbschwOrung leistende 
nicht rückfällige Ketzer wurde nach gemeinem 
Recht nicht der weltlichen Obrigkeit zur Voll- 
streckung der Todesstrafe ausgeliefert , vielmehr 
nur mit ewigem Gefängniss bestraft, Bd.Y. S. 487. 
478 u. S. 680 n. 10. 

Im Jahre 1484 ist auf Befehl der Könige von 
dem Grossinquisitor auf Grund des Werkes von 



Eymeric (s. Bd. V. S. 449 n. 1) die erste In- 
struktion zu Sevilla verfasst worden , Llorente 

1, 202; Rodrigo 2, 187. 197, welcher 2, 192 ff. 
eine Analyse derselben giebt; eine zweite daselbst 
1483, eine dritte 1488 zu Yalladolid, eine weitere 
1498 zu Avila, eine fernere 1600 zu Sevilla und 
die letzte endlich 1661 zu Toledo, vgl. Rodrigo 

2, 200. 207. Sie sind zusammengestellt in : Gom- 
^llacion de las instrucciones del ofldo de la in- 
quisicion . . . por maudado del s. den Alonso 
Manrique . . . inqnisidor general de Espafia. 
Madrid 1630 und 1667. Eine deutsche, freUich 
nicht einwandsfreie Übersetzung dieser selte- 
nen spanischen Ausgaben bieten: J. D. Reuss, 
Sammig. d. Instructionen d. spanischen Inquisi- 
tions-Gericht (sie). Hannover 1788, und Dr. S— , 
Vorschriften für das heutige Inquisitionsgoricht. 
Stuttgart und Tübingen 1830. Die Instruktion v. 
1661 findet sich ferner unter dem Titel : Gom- 
pilaclon de las instrucciones del oflcio de la s. 
inquisicion hechas en Toledo aÜo 1661 en que 
se refunden las del afio 1484 bei Jos 6 de 
Gorrubias, maxlmas sobre recursos de fuerza y 
proteccion. iy.ed.por Santiago de Alvarado. 
Madrid 1880. 2, 142. 

Eine Darstellung des Verfahrens giebt: Orden 
de procesar en el santo oflcio recopiUdo de las 
instrucciones . . . por Pablo Garcia (Madrid 
1669. 1607). AI principio del suo abecedario hecho 

ror Gaspar Isidoro de Arguello. Madrid 
628 (s. dazu Llorente 2, 402). 
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§. 3S6* ß. Die Orgmmation der spanischen Inquisition, 

L Dia InquiäUloDBbeb^rdeu und Inquisitionsbeamteii. K Dar 
titinerailinquisitor nnd der oberste Katb der Inquieition. Au dar Spitsse 
der apaniscbaD Inquisition stebt ein General* (auch Grose-j Inquisitor* {in^umtör 

Er wird vom Könige ernannt ^^ aber seine VoH macht, d. b. seine Jarisdiktiou iu 
Eetzeraacben , empfängt er stets durah besondere päpetliche Übertragung^. Ohne 
diese ist er also nicht als Inquisitor zu fungireu befugt oder mit anderen Worten : 
insoweit ist er nicht staiUlicber, sondern kirchlicher Beamter ^ Prinaipiell kann 
ihm daher auch allein der Papst seine YoUmaehten entziehen ^^ d. b. ihn aus seiner 
dtella&g entfernen^ wenn^jcbon es niemals dazu gekommen iat'. 

Der König, welcher ihm die kirchlichen Vollmachten nicht zu übertragen be- 
rechtigt ist, besitzt keirc Befugniss, ihn abzusetzen oder ihn durch Zurflckziebung 
der Ernenunng ans seiner Stellung zu entfernen, wohl aber kann er ihn zur Nieder- 
legnng derselben veranlassen**. 



^ Naehd«ni 2Q^rilTi>rqu(}tni)da,deTer«täGen(9ral- 
inqiilfiitof, auf Gruiid TCirsciitedüner [läpslLiulief 
VollcaAcbteri die betrefTei^dan Dffuguiä^o über 
KAsti]ii'iY 11 od Aragon ausgeübt liatte^ a. Q. B. $6% 
blieb AlJerdin;|a s{?lt 1507 dl« SteUe «Idb^ Geii^al- 
inquUitorsj der Kronen Tt>n KaftUkn und Angon 
getiennt, Lloretite 1, 411 n. 8; 437 n, 7 und 
4/i83;Rodriga2jll7. 119.31)4.^'^ Erst unier 
K^n] iual Hüdri cLi), dem «pü leren Papit HjidrUn VL, 
BTiid n*ch dem Tode deaKÄrdiualsXiiBene^beiilo 
E^tßüangeEi wtcd«r tfürliuiiieT in ehier Uand ver- 
elEig« T^ördeo ; *, ancb S p i 1 1 U^ r ii. a. 0. 9. 27, 
Vpl. öbrlgen» auth u, Antu. 1. 

3 3. dAüBreve Innoceuz' VlU. v. 14St>, S. a53ti. ci. 

^ Di&^OJf Erii«i]iii(iugsrücbt Kitte scliuu älxiuB 1 V, 
d«ü kathoüscben Kduigen zugcst&ude!), e. B. 348 
Qiid S. B&O ti, Ij und p^eitdem ist dasselbe ät&ndlg 
von den Königen geübt wordeT*, s, die N^di- 
weisungQU bei Llorente 4)285tr., vgl. 5, 96. 
143. i63. 403 imd 3, 343. öl2. 

* Die Daten der pipstlicli an Volli»achteti| t. a . Ü. 
4. ^6flf,, 9. ferner % 96. 143. 164. 403 n. 3, 344, 
theitweise aai-h hei Eodrigo2, 116. 119. 121 ff. 
Uufitlitig ist es^ wenn H e n n er S. ^77 dtm Papst 
bto^ eilt BcftKtignni^r^cht dea Ern&nnicu beilegt. 

ObüT die QualiÜka.tiou lit nächtÄ b&safiderea 
voTge^chrlebt'n , ec gsJt aIbq in dieser Beiiebuiig 
diö gemeine Recht, 5, Bd. V- «^. 46ü. TliitsJtoh- 
ll^h Bind abüT nur BUchÜf« nnd höhere gol^tUche 
WiudenträKer ^ wie Eubiachöfe nnd KafdinKle^ 
daxn Brnaunt worden. Vi&lftLcli gehiirtau bIb aach 
Mdnetaonien , fmiUT."h nur In der Blind otiahl der 
Fälle dem Domini kaaeroiden an, 0. Spittttii 
a, a.D. B.W und das YerieichnUs bei Lloreote 
a. ». 0. 4, 283 ff. 

5 Di «8 mUH mit Rücksicht auf die Streitfrage, 
ob die ap&niache Inquisition ein itaütUche« od^r 
klrcMiehee InitUtit geweiien bt, betont werden. 
So erUlü-en z, B. gpittUr a. a. O. S. 19 und 
Ranke, Fürsten und YÖlker in SödeutQpa. 2. A. 
BerÜn 1B37. 1 , 2i% die InqoLiitian für einen 
königHohen 0«Tlcbtihofr 



^ Da«s ein konigli^^h ernannter Genenlin^ui- 
ftitor pipstiicberaeitf zurüekgewieaeu ^ abo die 
Übertrag nng der eifc^Tderlidhmi Yolloiaüktea au 
ihn TQrwöigert word!<n istj ist praktisch nicht tot- 
gekonunen. 

■^ Se hat AJeiatider VI. in Folge der Tlelen 
KUgen über Tofqnümada diesem »eine Voll- 
machten tkicht entzogi^n , aber 1. J. 1494 offenbar 
ana Rück&lcht für den spanlacli^n Hof ihn wegen 
seinem Alters nnd eeinerKTäTiklichkeitTior andere 
iJeneraVlnqniaitoren mit gleichen Vollin achten aU 
f^ ine Art KoadJttloreu mit der Autorii^ation , die 
Gcscb&fte mit ibm m leiten und Jeder allein ffk 
iich selbst tn handeln , ^owie die von einem Ton 
Ihnen »n gefangen eil Gest^häfte zu beendigen ^ An 
die Seite gefietzt^ Llorunte 1, 334 ih 2. 

Aiich Pio3 V, hat die von ihm be^t'liIoBaene 
Abeetzang des Gener^UnquIfliteie Valdes uieht 
r.nr Aiiafübning gebracht, sondern ihm ebenfallB 
den vom König erbarmten Generalid^Tiisitor zum 
Koadjutor mit dem Rechte der Naihfolge und mr 
alleinigen Leitung der Generallnqniaition ohne 
Pnicbt, dem erat ereil Rechenschaft ablegen ZU 
müsfien, be^itcUt, a. a. 0. 3, 343 ri. 1. 

^ Das A^ar ein von den Ki)nigea hüuflg ange^ 
wendete» Mittel ^ um ihnen mlsafiUig gewordene 
Gcneial Inquisitoren ?.u entfernen. Da« «reto Hai 
ist es gfi-gen den zweiten» Diego DezA, angewendet 
worden, welcher zunachat (l&Oß) «eine Voli- 
maf^ht^n einem anderen Erzbi&ctkof delegiren nnd 
d a n ti ^ n ach d e m er n nte r N h- h ti gkeitaerk lär nu g aller 
Massnfchroen sein ei Delegaten «etnü Funktionen 
wieder aufgenccimen hatte, sein Amt niederlegen 
musBte , L 1 ü r e n t e 1 , 409- 41 1. Weitc^re der- 
r^rtige Fälle s. a. a. O. 3 , M2 u. 4, 34. 113. 290. 
■i9i. 292. 293, 294, Nor einmal, ailerdings ertt 
i..l. 17ÜÖ, hi fegen dieses Verfthron päpstlicher* 
sii'iti EinAprneh erfolgt, Llorente 4, 47. 48. 
ToUlg unzutrellend Ist daa^ was Game, Klr^ 
cUengeich. SpAnieni Ul. 2 « 93 übet die hier in 
Fr4ge kommend eil Punkte bemerkt* 
13* 
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Übrigens war der Generalinquisitor befugt, seine desfallsigen Vollmaohten auf 
andere in dem ihm angemessen erscheinenden Umfange zu übertragen, also sich f&r 
diese seine Stellung einen oder mehrere Stellvertreter zu ernennen K 

Eine der spanischen Inquisition eigenthflmliche Einrichtung ist es, dass dem 
Generalinquisitor ein besonderer Rath (conse/o de la santa y gener al inqutsician)^ znr 
Seite steht 3. 

Er wird gebildet ans dem ersteren selbst, in der Stellung eines Präsidenten, nnd 
einer Anzahl von Käthen^, zu denen auf Anordnung Philipps II. noch als Konsultoren 
zwei Mitglieder des hohen Rathes von Kastilien hinzugetreten sind^. Fflr die Regel 
waren sie Geistliche^, wennschon Laien nicht absolut ausgeschlossen waren l 

Zur Verwaltung der Gerichtsbarkeit in Ketzer- nnd rein kirchlichen Angelegen- 
heiten bedurften die Mitglieder des Rathes einer Bevollmächtigung des General- 
inquisitors^, auf Grund deren sie ebenfalls die Stellung von päpstlichen Inquisitoren 
erlangten^. 



1 So ist — abgesehen von dem in der vor. Anm. 
erwähnten Fall — eine solche Delegation 1524 für 
das Königreich Valencia, Llorente 1, 511 n. 9; 
1559 gleichzeitig die eines Stellvertreters für 
Yalladolid und eines anderen für Sevilla, a. a. 0. 
264. 265; 1561 die zweier Mitglieder des Inquisi- 
tionsrathes unter Ausschluss des Rechts, definitive 
Entscheidungen zu fallen, a. a. 0. 3, 310, erfolgt. 
Ein Zweifel an dieser Berechtigung ist nacb der 
cit. Bulle Innocenz' VIII., S. 352 n. 3, ausge- 
schlossen. 

Wenn i. J. 1559 ein vom König beauftragter 
Bischof als Vertreter des Generalinquisitors einem 
Aato da fi in Yalladolid beigewohnt hat, Llo- 
rente 2, 309, so hat es sich dabei wesentlich um 
eine formelle Vertretung gehandelt. 

2 Auch consejo de la iuprema y general inqui- 
ticion oder coruejo dt la iuprema mquidcion oder 
comejo dt la suprtma genannt, Rodrigo3, 489. 
490.494. 

8 S. 352. 353. 

* Zuerst waren es vier, Llorente 1, 201 n. 5; 
Rodrigo 2, 163, dann fünf, Rodrigo 2, 177, 
mit dem Titel: „inquUitort$ apo$tolici^ , denen 
Philipp II. noch zwei Adjunkten hinzugefügt hat, 
B. a. a. 0.; vgl. auch Paramo 1. c. II. 2 c. 4 n. 8 
p. 147 und Limborch p. 79. 

5 Paramo 1. c; Rodrigo 2, 177. Nach 
ersterem mit voller, nach letzterem nur mit be- 
rathender Stimme. — Letzteres ist, da sie offen- 
bar die staatlichen Interessen vertreten sollten, 
wohl für die weltlichen Sachen nicht richtig, vgl. 
u. S. 357 n. 1. 

Auch über die Art der Ernennung sind die 
Schriftsteller nicht einig. Nach Paramo und 
Limborch U. cc. wurden die fünf Rathe aus 
den von dem Generalinquisitor benannten Per- 
sonen vom Könige ausgewählt und bestellt, nach 
Rodrigo 2, 163 einer vom König und die übri- 
gen vom Generalinquisitor ernannt. Beim Mangel 
jeglichen publizirten Quell enmaterials lässt sich 
die Richtigkeit der Angaben nicht prüfen. Vgl. 
noch u. Anm. 8. 

Ausserdem waren beim Rath als Beamte ein 
prOmotor fUoaüSf s. o. S. 12 n. 2, ein Advokat, ein 
offläaUs maior, ein Alguazil (Gerichtsdiener 



höherer Art , welcher also blos die betreffenden 
Geschäfte zu leiten und durch ünterbeamte aut- 
führen zu lassen hatte, weshalb seine Stellung 
auch eine angesehene war, Rodrlgo2, 178), zwei 
Sekretare, zwei ständige Referenten (causamm 
relatores), ein Noter, ein Bote und zweiThürhüter 
angestellt, Paramo I.e. p. 147; Rodrigo 2,177. 
Der promotor flscalis musste bei seiner Anstel- 
lung bei Strafe der Nichtigkeit derselben nach 
ürban VIH.: Cum sicut 1643, b. T. 16, 281, min- 
destens eine höhere Weihe besitzen. Über die 
Funktionen dieser Beamten s. auch u. S. 360 und 
insbesondere n. 10. 

8 Eine Stelle sollte stets an einen Dominikaner- 
mönch vergeben werden, Rodrigo2, 163 ; L i m- 
b r ch 1. c, welcher sich dafür auf eine wohl blos 
die bisherige Übung sanktionirende Anordnung 
PhUipps III. von 1618 beruft. 

^ König Ferdinand wenigstens hat den Kardinal 
Ximenes trotz dessen Opposition gezwungen, 1. J. 
1509 einen Laien (d'Aguirre), welcher Mitglied 
des Rathes von Kastilien war, auch als Rath bei 
dem consejo supremo anzunehmen ,und nachdem 
er später von dem Kardinal kraft seiner Stellung 
als Reichsverweser abgesetzt worden war, hat ihn 
Karl V. wieder eingesetzt. Die Könige sind bei 
diesen Massnahmen von der Anschauung ausge- 
gangen, dass der Inquisitionsrath, sofern er eine 
Gerichtsbarkeit besitze, 'diese vom Monarehen 
übertragen erhalten habe, Llorente 1,425 n.lO 
und 2, 603 n. 21 , vgl. dazu den Schluss dieses 
Paragraphen. 

8 Rodrigo 2. 164. 167 (s. auch Erlass Phi- 
lip ps 11. v. 1553 ibid. „los consejeros en lo apo- 
stolico tienen facultades de la sante sede, y en lo 
demäs del rey") ; denn ohne eine solche entbehrten 
sie Jeder kirchlichen Berechtigung. Mit Rücksicht 
hierauf läuft die oben Anm. 5 in Betreff der Er- 
nennung gedachte Meinungsverschiedenheitledig- 
lich darauf hinaus, ob der König für alle oder 
blos für eine Rathsstelle dem Generalinquisitor 
die Personen, denen dieser die erforderlichen Voll- 
machten übertragen musste, zu bezeichnen be- 
rechtigt war. 

9 Weshalb sie auch den oben Anm. 4 erwähnten 
Titel führten. 
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Ob sie blos eine berathende oder entscheidende Stimme zn beanspruchen hatten, 
darttber ist es zn keiner festen und allseitig anerkannten Regel gekommen ^ Der 
Generalinquisitor bildete mit diesem Rath die höchste Behörde der Inquisition 
in Spanien^. 

Zur Zuständigkeit derselben gehörte der Erlass allgemeiner Anordnungen be- 
treffend die Verwaltung der Geschäfte , so insbesondere hinsichtlich der Verbältnisse 
der Inquisitionsbeamten ^j dör BehAüdlung der Güter der Vernrtbeüten^j der Verbote 
ketzeriBcber und ichädlichöf Btlcber^j des Vorgehens der Inquisitoren'^ nnd der Ge- 
stalt ting des ProzesBverfabrens '^. 

Als die den lokalen InqniBittonagerichten vorgesetzte oberste Behörde hatte der 
Hath ferner die Aufsicht Aber dieselben und ihre Gescbftftstbätlgkeit zu führen, und 
war befugt j gögen UnregelmässigkeiteD nnd Ordnungswidrigkeiten einzuachroiten ^ 
Ferner hatten die gedachten Ger lohte seine Zustimmung zu gewissen Massnahmen in 
den YOn ihnen gefflLrten üntersnchungen '^ nnd seine Entscheidung in allen wich- 
tigeren Sachen iö und in bestimmten Fällen, so bei Stimmenverscbiedenheit ^ ' und bei 
Urtheilen auf Auslieferung an den weltlichen Arml^, einzuholen. 



1 Weil «ich die Groselnqnlsitoien und dlt^ 
Räihe dJLTÜber lüdit oinifcn kotinteu, Llorente 
1, 201 n. 7. Im J^hfö 1701 ßiuil b*jl dneiß sol- 
chen Streite zwischen demGeneralintjüliiitorMen- 
doiik, welcher die Meinung vertrat, das« die Räthe 
b^>& dib Stellung voD Kom^nJcorßTi dnnähmt'ii uuij 
der GciieralinquieHor ali Vorsitieudef alleiu ent- 
acKdüende Stlmmo hube^ der eoQsüjo aiipretao 
und der Eath von KaatUien fQr dai DezUivvotnm 
der Mitglieder tu alleti, sowohl in klichlicleü, 
^ic nxtth. d^n der RU&tlicben Zustittidigkelt an- 
helmfall enden Sachen elngetretfeTi. Llorente 
&, a. 0, n. 15 ist dAgegtin der Ansicht^ da»« dte 
Mitglieder lu den zni kirehllchen Zuständigkeit 
gehurig^n Angelei^eiih^iten blos beraüiende, indt^n 
der ätaatlieheu Kompetom auh$iialdl*?Tiden da- 
gegen 0UtBchfiidonde Stimme zn hoanspnieliün 
batieii. Eine roste Stellnug tu der Ftage [imst 
sich nur nehmön, wtim die dou olnzaluen RItiieu 
vom OTOaslnquiaitor erthellten Vollmachten Ihrem 
Wortlant nach bekannt wlren. Hatten aie nacb 
denselböii Äuoh iwelföllos die Stellung Ton papst* 
liehen Inqubitoren, &. Bd. V. S,467, $ü iit ei doch 
Tjicht wfthranheinlirh, dies lie der QßneraUiiqui- 
sitor selQürseit«, wi4l dlts dem Wesen idner 
Stellung zuwider geweieü wäre^ mU einem Deii- 
BJrvotum hCitraut bähen sollte. Dither erscheint 
die Äiiaicht Lloren tee als die begründetere. 

? Wogen des Verhäitnisäea 2U Rom e. unten 

3 Z, B. iu Betreff dLr ZnUgen an die ItiqnUi- 
tionabeamten ühor di^n Eüirag de« regelm&Eslgeu 
GchaltSj Reu 98^ Sammloug der InstnikÜoneDj 
1. T. 1498 Art. 16. S. 113. Weiter gehön hierhör 
das Verbot des Hindeli und Oe-w erheb ttri ehe« 
für Alle luqtiMtionebeamteD von 1604, e. i. 0. 
8. 116^ und die Andjehting der TodosBtrafe für 
solche, welche mit weihlichen Unter» iK'hürtgB- 
gefangenen üniucht treiben [unter Xlmene^]; 
Lloionte 1, 424». 9. 

* S. die Anweisungen Ton 1499. 1502. 1509. 
i691beiRBU»sS. 54. 93. 101. 110.127, 



5 LlöTente 1, 544 (1&30}, S, 566 (Inatmktion 
yoo lö58 füi die lnqui«iteren über die Behand- 
lunjr V erbot i^ n er Bij eher) und 2, 4B9 (1568). 

^ Ausdehnung des Eiiikteä über die Denun- 
ziationsp Sicht (Bd. V. S, 458 u. 3) auf die Luthe- 
raner und Xlluminaten 1558^ LloTente^^lfT. j 
Anweliung Kur Verfolgung der CaM nisten (1568) 
a. a, O. S. 472. 473^ über die Art dea Yorgeheufl 
bei der «omcitatio ad luipia (Bd,T. 9. 370) tou 
1ÖT4, &. &. 0. 3 , 42, und bei der Blasphemie und 
Zauberei ^on 1537, a. a. 0. 3, 46. 

"^ S. eine Reibe vön Anweisungen betreffend 
dt'A Zeugenbewei» aus dem Jahre 1525 und fol- 
genden hei Llorente 2 ^ 36 ff., a- &uch 1^ ä2T| 
andere Verorduurtgen a. », Ü, 2^ 42 fl". 

« Derirtijie FSLlle Ton 1670 hei Llotente 
3, 489 nnd von 1571 a. a. 0. 2, 471 n. 3. 

^ Sü iur Anwendung der Folter Bodrigo 
3, 128; L 1 füll t c 2, 31 (1558) n. 2, 4öl (1568); 
zur Milderung d<3r die Kinder der Yerurth eilten 
tTefTendea Strafen , L v, 1498 Art* 6 ^ R e u s a 
9, 59. 60; jsut Verhaftung von Klostergelsilicboti 
(IÖ341, Llorente 2, 13, ferner tph Staades- 
persouen, fowie in allen zweifelhaften Fällen, I. ir. 
1500 Art 4 und L t. IGCl Art, ö, Beusa ß. 66 
und 142. 

ta L T. 1498 Art. 13 nnd 1. v. 15^1 Art. 66 
Reuie S. Ü2u. 188; Llorente 3, 457 u. 489, 
a. aufib 2, 428. 

1^ Nämlich datin^ wenn der Bischof (Ord^nadufl) 
nnd die In^utaitoron oder dleae letzteren unter 
flieh bei der Fällung von Erlcenntnisgen odei Inter* 
lokutorieus sowie bei der Beschlu&sfaeÄung über 
andete Ma^anakmen vers<-'hieden gestlmtut h^tten^ 
s, die ml Instruktionen in dei vor. Anm. 

13 "Hixih eine; Anweisung dea KatbeJ^ von 1591 
aeilten die Inquisiilonegericbte sogar in BetretT 
*ller zu erlaflßünden Urtheile hei demaelbi^n »n- 
fragen, al«e die Böstatlguug aller Erkenntniaee 
naehiuchen^ Llorente 2,43 u. 10. Derartige 
Fälle », ft. 0. i, 637 u. 13 (v. UißO) und 2, 288 
n, 2 (i. 1558). Nach dem Erlie« def dt. lUBtruk- 
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Sodann hatte er Aber Reknsationen der ihm untergebenen Inqnisitionsriohter^ 
und über Appellationen gegen die Entscheidungen der Inquisitionstribunale in 
erkennen. 

Endlich kam ihm auch das Recht zu, während der Erledigung des Amtes des 
Oeneralinquisitors die Geschäfte der Inquisition zu leiten 3. 

Dagegen ist der Generalinquisitor beftigt, die Inquisitoren bei den einzelnen 
Inquisitionstribunalen ^ in den Provinzen, sowie die Beamten bei denselben^ die Kon-' 
sultoren^, die Fiskale <^, die Notare^ und andere^ zu ernennen^, zu beaufsichtigen, 
zu yisitiren^^y zu bestrafen, abzuberufen und abzusetzen^', sowie etwaige Streitig- 
keiten unter den Inquisitoren zu entscheiden '2. 

Inwieweit er bei der oberen Leitung der Inqnisitionsgeschäfte einzelne derselben 
allein, ohne den Rath der Inquisition gehört zu haben, zu erledigen befugt war^'^ läset 
sich des Näheren nach Lage der vorliegenden Quellen nicht bestimmen'^. Nur soviel 



tion von 1661 ist dies aber nur noch in dem im 
Text gedachten Fall, welchem auch der der Ver- 
urtheilang zar Aaslieferang des Bildnisses des 
Schaldigen behafs Yerbrennang in efflgie gleich- 
stand, geschehen, a. a. 0. 2, 418 n. 2 ; S. 430 n. 23 ; 
S. 438 n. 43 nnd S. 491 n. 4; Garcia-Arga- 
ello(S. 3ö4n.9)fol.27. 

1 Wenn der Angeschaldigte alle abgelehnt hatte 
oder neben dem einen reknsirten Inquisitor kein 
anderer, welcher zur Fährang der Untersachang 
fähig war, übrig blieb, Instr. von 1561 Art. 61, 
Rens s S. 177. Das Recht der Einsicht von allen 
Prozessen der Inqoisitionsgerichte , in denen der 
Angeschuldigte das Rekusationsrecht ausübt , ist 
dem Generalinquisitor schon durch Brove Ale- 
xanders VI. Tom 16. Mai 1602 ausdrücklich zuge- 
sprochen worden, Llorente 1, 338 n. 1; Ro- 
drigo2, 104. 

2 Art. 60 und 61 a. a. 0.. Reuss S. 176. 177, 
s. auch Rodrigo 2, 103. 162 ff. und Llorente 
3, 448. 

3 Diese Funktion hat er z. B. unter Karl Y. in 
der Zeit Yom 28. Sept. 1538 bis zum Oktober 
1539, also ein Jahr lang , ausgeübt, Llorente 
2, 90 n. 1 und 4, 286. 287. Weitere Fälle aus 
dem siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
bei R d r i g 2, 168. Eirchenrechtlich war dies 
zulässig, weil die Räthe ihre ToUmachten als 
päpstliche Inquisitoren Tom Generalinquisitor 
erhielten , s. oben S. 356 , und diese nicht mit 
dem Wegfall der Vollmachten des letzteren er- 
loschen, Bd. V. S. 469 n. 3. 8. auch Ro d ri g o 2, 167. 

^ Ob und inwiefern der König oder eine staat- 
liche Behörde bei der Ernennung dieser konkur- 
rirte, darüber habe ich nichts ermitteln können. 
Dass dies Jedenfalls in irgend einer Form geschah, 
ergiebt sich schon daraus , dass den Inquisitoren 
ein festes Gehalt ausgesetzt war (s. unten unter 
No. II und die Anweisang des Gehaltes für einen 
solchen in Silizien durch den König t. 1500 bei 
LaMantia in Rivista storica italiana. Torino 
1886. 3, 509), sowie daraus, dass sich der Inqui- 
sitor Tor Ausübung seines Amtes den Herrschern 
gegenüber zu legiümiren hatte, Bd. Y. S. 458. 

5 Bd. Y. 8. 463. 

« 8. 0. S. 12 Anm. 2. 

•^ Bd. Y. S. 463. 



8 Wie den Alguacil (Gerichtsdiener oder Exe- 
kutor) und den Kerkermeister a. a. 0. 8. 466. 

d Doch hat Urban YIIL : Cum sicut 1643, b. T. 
16, 281, die Ernennung überzähliger Inquisitoren 
und Notare bei Strafe der Nichtigkeit yerboten. 

10 Zu diesem Behufe also auch besondere Yisi- 
tatoren zu bestellen , Instr. Ton 1498 Art 16, 
Reuss S. 118, über einzelne Fälle s. Llorente 
2, 420 n. 6. 8. 427 n. 24 u. 487 n. 8. Rodrigo 
2, 143. 166 legt dieses Recht dem ganzen 
Rath bei.^ 

li Dies Alles auf Grund päpstlicher Ernennung, 
s. Sixtus Y. V. 1483 u. Innocenz YIII. v. 1486, o. 
S.352n.3, vgl. Llorente 1.424 n.8;Paramo 
1. 0. p. 150; Rodrigo 2, 142 ff. Über die Ab- 
setzung der Beamten s. auch Instr. y. 1484 Art 27, 
Reuss S. 36 u. Llorente 2, 426 n. 11. 

Zur Absetzung der Räthe der Inquisition galt 
er aber, offenbar deshalb weil diese auch Tom 
König mit weltlicher Geriohtsgewalt ausgestattet 
waren, nicht befugt. Ein Yersuch dazu ist An- 
fangs des 18. Jahrhunderts you Philipp Y. zurück- 
gewiesen worden, Llorente 4, 47 n. 1. 

^ Auch hierbei lässt Rodrigo 2, 170 den Rath 
konkurriren. 

Ygl. zu Allem noch Paramo 1. c II. 2 c. 4 
n. 11 p. 160. 161. 

13 Paramo 1. 0. p. 161 schreibt Ihm das Recht 
zu, die Büssenden und ihre Kinder zu dispen- 
siren, Indulgenzen zu ertheilen, und legt Ihm 
femer die Stellung eines Appellationsrichters bei. 
Dass er aber bei der Fällung Yon Entscheidungen 
in Appellationssachen den Rath mit konsulta- 
tiYem Yotam zuzuziehen hatte, ergiebt das Im 
Text Bemerkte. 

1« Nach der Instr. y. 1488 Art. 4, Reuss S. 40, 
sind ihm die Akten you denjenigen Inqulfitions- 
gerichten, bei denen keine geeigneten Konsul toren 
bestellt sind, oder in Fällen, wo diese und die In- 
quisitoren uneinig waren, zur Fassung des Be- 
schlusses unter Zuziehung seiner eigenen Kon- 
sultoren zu übersenden , und nach der Instr. you 
1561 Art. 41, Reuss 8. 169, ist er bei geständi- 
gen und reuigen Ketzern zur Begnadigung Yom 
Tragen des Yorgeschrlebenen Basskleides befugt 
Ygl. auch 0. Anm. 11 n. 12. 
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ist sicher, daas er in weltlichen Angelegenheiten keine Massnahmen und Entscheid 
dnngen ohne den Rath^, da dieser dabei Dezisivstimme hatte, treffen konnte^. 

Endlich hatte der Qeneralinqnisitor auch die Stellung eines Appellationsrichters 
Aber die von den Snffraganbischöfen der Erzbischöfe in Eetzersachen erlassenen Ent- 
scheidungen, da in solchen die Appellation an die letzteren ausgeschlossen war*^. 

2. Die Inquisitionstribunale in den einzelnen Landestheilen. Unter 
dem Qeneralinqnisitor und dem obersten Rathe der Inquisition standen die mit der 
Ausübung der Eetzergerichtsbarkeit betrauten Inquisitionstribunale in den einzelnen 
Landestheilen^ ileren Zahl allmählieh malir and muht iiügL:^av:ijat:]h i^t^ 

Jedes der^elhen hat einen festen ihm zugewiesenen Sprengel \ Es boU nach den 
, älteren Ordnungen aus zwei Inquiaitorenj einem Jnmten und einem Theologen oder 
zwei Juristen j bestehen^, doch ist später eine Besetzung mit dreien vorgekommen'. 
Zu lucLniäitoren aoUten nur gewisaenbafte und gelehrte Männer von gutem Kufe^, 
weiche mindestens dreissig Jahr all waren ^' und später auch schon zur Zeit ihrer An- 
stellung mindestens eine der höheren Weihen beaitüon musaten*^, genommen werden. 

Da sie vom Generalinquisitor ei^nannt und angestellt wurden '^ j so hatten sie 
ebenfalls die Qualifikation als päpstliche Inquisitoren ^^, und ihre Vollmachten er- 
loschen nicht mit dem Fortfall des ereteren^^*. 

Sie waren jeder für sich zur Erledigung der Geschäfte befogt^^, iusbesoudere 
konnte jeder allein den Gerichlssprengel zur Naohforachung nach Ketzern bereisen. 
Nur bei der Beschlusafassnug über bestimmte Angelegenheiten *^, so Aber die Verhaf- 



J S.o. S. 3B7d. 1. 

- Also in dciijenlg:*.!!, wekliL' x.K die BehÄtid- 
iiiag der koiifiBzirterL Qüter^ die Ikgnidlfiing der 
zur ÄTifilLefernng an den weltlichen Atm Yer- 
urtliallteii und ilirei Kindör blnÄicbÜich der Wölt- 
lirben Strafen der Ktitierel, und die Bemaisurig 
des Uriteih&ltfl füi die Inq.ulflitlDn«beEimt«n b€- 
tt^ron. 

^ So naoh einer Bulle InnOGeni' TIH. vom 
Qb. September U87, Llorente 1, 308 n, 1- 

* Anfani? de* lÖ. Jahrbntidert« sind solche von 
Ximt'iiesiii Sevitlu, GordOTa, J&i^tj, Ciud&d Uaal 
(bald nach Toledo verlegt)^ in EjsiremadurA, in 
Majore«, zu Valladolid und Calahorra, von dem 
GeneraünquJdtoi von ÄrigonieT) la Saragossa, 
Vilonck nnd Mallotoa errichtet wrordenj Llo- 
renle 1, 423 n. ß. 7. Döeu trat 1628 c^in Oe- 
Hc^htshof zn Qranada uiid 1574 etn solcher für 
Oallden , a. a, 0. 1, 122 u, 2, Üb. Im J. 1638 
beetaoden — abgeieheD TOn In den an 8 ward- 
jBren nnd überseeiat^lien Besitzungen , s. a. a. 0. 
i, 423^ und in Sardinien uod anf Si^Uieti vot- 
handenen — 16 ProTinziallnquisitionsgeTicbte, 
a. a. 0. 2, 94u. 8. 14^n, 23; Rodrigo 2, 140. 

Zufolge einei Breres Piuß' V. t. 1571 b«i Pa- 
la m IIb. IL 2 1. 2 c. 4 n. 8 p. 22Ö wuMe der Ge- 
nerallnquisitor au^^h ennaclit.igt, iin ambulinteB 
InquiiUlomgerlebt für die Flotte zu errichten^ 
weichet aber nlcJit lang© ejEbtüt hat, Indesien 
bat Clemens VllL: Naper si quldem 1699^ b- T- 
10, 545f dem OoneTallnquiaitüt ^on neaem die 
YolLuaoIit crtheiltj für J«do tan Kiinig »tiBgc- 
tüitete Flotte besondere Inqni^itoien zu be- 
ftiellen. 



fi 9. dte vor* Anm- 

Bei der Erri'^htnng derartiger Tri banale bat 
dM König dnrch FtUis einer uat&prechenden 
OrdoiiuatiE (nitge wirkt I m t. B, bei der TGt Qra- 
nada und Galiden^ Llorente i, 622 u. 2^ 2t&, 
da ef nicht nur das ^el^ht und die Pflicht hatte^ 
Ma^ »regeln zur Ausrottung def KdUerei^T» ztt 
tiefFen, sondern ihm aucli die F flieht ^ur Unter- 
bAltujjg der erFordf^Tlicheii Einrieb tu iiguo «»blag, 
5. unten ß. 361, 

e I. V. Avila 1498 Art. 1, Beuäs S. 66, nach 
d. I. V. 8e¥ilU V. 1485 AM. 4, s. a, 0, S. 106, 
mindestena einem tüchtigen Iiiqnidtür und AsMfi- 
aor (Konsultor, &, Bd, V, S. 463). 

^ Nach Kodrtgo 2, 146. 147 i*t dle^dAi regel- 
mKsAige gewesen. 

** S. die in Aum. G cttlrten Instruktionen. 

t* Rodrigo 2j 148, da V0U dem genieinrecht- 
liehen Alteistermln ton 40 jAliren, ä, Bd. S- 167 
n, 3, papiUicherseltfl dlapenalit war. 

lö So nafb Ürban VDL: Oum sjciit la offld!* 
1643, b. T. iö, 2i3l, und zwar bei Strafe der 
Kiehttgkf^it der Ans teil uog, 

i" S. 0. S. 366. 

12 ßodTlgü2, 128- 

13 L. c. 2, 143. 144, Tgl. aucli o. 8. 358 n. 3. 
Abbeni fei) konnten «ie allerdings durch den ne^en 
GeneTallnqcl^itor worden, da dieser dai Abbe^ 
rufüuga- and Abfietiungarecbt hatte, e, o, 8* 3Ö8» 

1* T. V, Avila 1498 Arr, I , lUuas R 50, und 
L ir. 8eTSlla 1600 Art. 1, a, a. O. 8, 64. 

^ Im Ge|eiifiit£ ZMm gemeinen Recht, Bd. V. 
B.m, ttach 1. ^. 149Ö Art, 1, JS ettsa S. 5Ö. 
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tong der Angeschuldigten (abgesehen Tom Falle des Flnchtrerdachtes)^, über die 
Anwendung der Tortur, Aber die Herstellung von Abschriften der Zeugenaussagen 
und die Beglaubigung derselben, sowie bei der Fällung des Endurtheiles hatten sie 
zusammen zu wirken. 

Als weitere Beamte kommen bei den Inquisitionsgerichten vor: iwei Notare^, 
ein FiskaP, ein AlguaciH, ein Kerkermeister [alcaide oder alcalde)^ und ein 
Arzt« vor^. 

Ausserdem hatte jedes Tribunal noch eine bestimmte Anzahl von Konsultoren 
[consultores) ^, welche bei den Berathungen und vor der Fällung der Entscheidung 
zugezogen wurden ^ 

Sodann war fftr jedes Tribunal noch ein Einnehmer {recepior de la mqumoion)^^ 
ein Sequestrationsschreiber [escrxhano oder notario de secuestroeY^ und ein Richter über 
die eingezogenen Güter [j%iez de hienee) *^ bestellt. 



i I. y. 1561 Art 3 u. 73, Renss S. 193. 

« I. T. SevllU 1486 Art 4 und Y. Avüa 1498 
Art 15, Ben BS S. 105. 113, b. g. notaHos de 
secreto, Rodrigo 2, 156, vgl. Bd. V. S.463, nicht 
zu yerwechseln mit den vom GenertlinqaiBltor 
ernannten notarios de acto$ poiiUvoty irelche die 
erforderlichen Erhebungen über die s. g. ümpUta 
de sangrej die Reinheit des Blutes, d. h. die Ab- 
stammung Ton christlichen Yoreltem zu machen 
und Zeugnisse darüber auszustellen hatten, Ro- 
drigo 2, 152. 

8 I. V. Sevilla 1485 Art 4 und ▼. Avüa 1498 
Art 16, Rens ß S. 105. 112, vgl. femer o. S. 12 
n. 2. Auch in Betreff dieses galt die S. 359 n. 10 
angeführte Anordnung Urbans VIII. 

* 8. die cit Artikel. Er versieht die Funktio- 
nen des Gerichtsdieners oder executor, s. Bd. Y. 
S. 466, und führt die Aufsicht über das Gefäng- 
nlss und den Kerkermeister, s. die Instruktion 
V. 1498 bei Reuss S. 80. 

^ S. die in der vor. Anm. clt Instruktion und 
I. V. 1561 Art 58, Reuss S. 181. Unter den Be- 
amten, welche die Art. 15 d. clt I. v. 1498 auf- 
zählt, findet er sich nicht, wohl aber ein Thür- 
hüter, portero, welcher anscheinend mit ihm Iden- 
tisch ist Vgl. Bd. V. S. 465. 

Mitunter auch mehrere oder wenigstens meh- 
rere Wundärzte, Rodrigo 2, 157. 

Bei Reuss S. 113 ist in dem YerzelchnlsB das 
spanische fUico (Arzt) durch das sinnlose Wort: 
Fiskus übersetzt. 

"^ Die Inquisitoren und Inquisition sbeamten 
durften nicht untereinander verwandt sein , L v. 
Avila 1498 Art 8 u. v. Sevilla 1498 Art. 8, R eu s s 
S. 60. 108; ebensowenig Nebenämter bekleiden, 
und andere Besoldungen erhalten, s. Art 11 
a. a. 0., Rens S. HO, sich nicht am Handel und 
an Gewerben bethelligen, Rodrigo 2, 206(Ordon- 
nanz v. 1504), ferner bei Strafe des Bannes und 
des Terlustes ihres Amtes , sowie der Erstattung 
des doppelten Betrages keine Geschenke anneh- 
men, I. V. Sevilla 1484 Art. 25, Reuss S. 33. 
103; I. V. Sevilla 1498 Art. 9, a. a. 0. S. 109, und 
— abgesehen von dem Sequestrationsschreiber, 
s. 0. Im Text — auch keine Gebühren erheben, 
I. V. 1485 Art. 5. 11, a. a. 0. 8. 106. 110. 

Beim Antritt ihres Amtes hatten sie eidlich 



die treue und gewissenhafte Ausübung desselben, 
Wahrung des Rechtes gegen Jedermann und Be- 
obachtung des Amtsgeheimnisses zu geloben, I. y. 
Sevilla 1498 Art. 7, Reuss S. 107. Deshalb 
droht auch die I. v. YaUadolld v. 1488, a. a. 0. 
8. 104, den Notaren, Fiskalen und Alguadlen, 
welche ihr Amt durch Stellvertreter versehen 
lassen, die Absetzung an. 

Über das gemeine Recht s. Bd. Y. S. 468. 

8 Und zwar zwei Theologen und drei oder vier 
Juristen, Rodrigo 2, 157 (vgl. auch Bd. Y. 
S.464), für welche ebenfalls die Yorschrift Urbans 
YIII. S. 369 n. 10, zur Anwendung kam. S. auch 
noch Llorente 1, 267. 374 u. 2, 377. 

9 I. V. YaUadolld 1488 Art. 4 Reuss S. 40, 
V. Sevilla 1485 Art. 4, a. a. 0. S. 105, und nament- 
lich die I. V. 1561 Art. 3. 40. 41. 47. 57. 66, a. a.0. 
S. 140 ff. 

Ein festes Gehalt erhielten sie nicht, aber sie 
durften ebensowenig wie die anderen Inquisitions- 
beamten Geschenke annehmen, L v. 1484 Art 25, 
Reuss S. 33 u. 103. 

Yon den Konsultoren sind die s. g. Quall- 
fikatoren (calificadoren) zu unterscheiden, Geist- 
liche mit theologischer Bildung, welche als Sach- 
verständige zur Beurtheilung darüber, ob münd- 
lich oder schriftlich geäusserte oder in Büchern 
enthaltene Ansichten für ketzerisch zu erachten 
seien , von den Inquisitoren zugezogen wurden, 
Llorente 1,264. 348. 667; Rodrigo 3, 66. 90. 

*0 Dieser Beamte wird nicht durch die Inquisi- 
toren, sondern auf Befehl des Königs angestellt, I. 
V. 1485 Art. 2, Reuss 8. 86, und hat die Bd. Y. 
S. 465 gedachten Funktionen. 

Die einzelnen Einnehmer der Inquisitions- 
gerichte wurden Jährlich von einem beim ober- 
sten Rath angestellten Generalbuchhalter 
oder Rechnungsführer visitirt, welcher ihnen die 
Rechnungen abnahm. Die Überschüsse hatte der 
ebenfalls bei demselben eingesetzte General- 
einnehmer einzuziehen und zu verwalten, s. die 
Instruktionen für diese v. 1517, Reuss S. 129. 

11 Er hat die vorläoflg in Beschlag genommenen 
Güter zu Inventarislren und darüber Yerzeloh- 
nisse zu führen, I. t. 1561 Art 8, R eu ss S. 144; 
vgl. auch Rodrigo 2, 166. 

12 D. h. ein Advokat , welcher dazu durch den 
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Endlich hatten die Inquisitionageriehte auch, wie in anderen Ländern^ Ihre s. g* 
Familiären*. Wegen der Privibgien , welche diese auch in ätaatlicher Beziehung 
genösse n, so namentlich der Freiheit von gtädtifichen Abgaben und de9 eximirten Ge- 
richtäötandes in Kriminal- und theilweise anch in Civilsachen ^^ suchten viele Laien 
diese Stellung zu erlangen^ oder »ich auch, ohne im Dienste der Inquisition thätig ^u 
Bein, hlos Bestall ungsuTkunden als Familiären geben zu lassen**, so daaa sich die 
Könige Bchon seit der Mitte des lü. Jahrhunderts veranlasst sehen mussten^ die Zahl 
derselben für jedes einzelne Tribunal und für die eiiiKelnen Ortschaften näher fest- 
Elise tzen K 

11. Die Unterhaltung der Inqnisitionseinrichtungea und der Inqui- 
sitionabeamten wurde nicht von der Kirche ^^^ sondern von dem König ans den 
dem Staat anheimfallenden konfiszirten Gütern der vertirtheilten Laien ^ und aus den 
Geldbüssen, welche in leichteren Fällen der Ketzerei nnd für andere zur ZustÄndig- 
keit der Inquisitionsgerichte gehörige Vergehen verhängt wurden ^j bestritten^', 

lU. Das VerhältniäS der Inquisitionstribunale zu den Bischöfen 
(Ordinarien) war im wesentlichen dasselbe, wie eg das gemeine Recht vorgeachrie- 



KM\^ örnaimt wird, Kodrigo^^ 155, g. auch 
dio freükh sicJi aof Sizilien t^ez leb ende Knien* 
ntingaurkundfl Karls V. v, 1019 bei Franc hina^ 
br^ve rapporto d^l tril>ui:ia]e de la e. Irjf^ui&i^lone 
di SiciUaH Palermo 1744, p, 127. Zu seiner Koni- 
petenz gehört die Entscheidung der Prozesse, 
-ffplchß dU konüäzlrten Güter betreffe ti, I. v. 149H 
Alt 15, Kon 88, also z, B- Ansprüchi? Dritter (vou 
Hj'pothekeTV -Gläubigem, Doponentßn li- 1. w?) an 
dieselbtjü und Ausprüchti aiif HeTausgahe der 
widerrechtlich nach der BeschlagiiahmO dem 
Fiskus entzogenen oder vorenthaltenen Gütcfi. 
Seine Crtbelle waren aber nur mit Znetlmmnng 
döä Fistais j des ProT!n7ial-lnqulaittonsgtirlchts 
nnd dea hü^hsten Käthes der Inqiiidtio n exequier- 
har^ Hodrigo 5^ 156, und die Appellation gegen 
dieselben ging ebenfalls an den letztei^n, s, Ir- 
liisa T. 1553, RodrlgoS, i72. 

t Vgl. Bd. V, s, mi. 

^ S. Llorentöl, 336. 337 und J, 387. Sie 
duTften eelbst in den Stiidtens In denen mn^i das 
WaffentTÄgen verboten tväTj bestimmte Arten von 
eokheüj g, dBriiber Kodrlgo 2, 473, 474, fGbreti, 
■wenn sie den Inqul&itnr oder Alguadl begluitc- 
ten^ abo im Dlenetü dei Inquiaitlon thätig waT^n, 
J. T. 14ftB Art. 7, Rfl u fl s S, 108. 

^ Daea diee der Fall war, bestreitet zw&t Ro- 
d ri g %j 467^ aber gürade der ümst&ndj daas aich 
di© Könige TeranUiat sahen, tht© Äahl tu flilren, 
Bp rieht gegen ihn- 

Handwerker, Kanflflnie, Hündler nnd Aual an- 
der sollten nicht als Familiären angenommen 
werden, Rodrigo 2, 161. 

* S. g. c^duloä df farnUiülura*, Rodrl|o2, 
499. Öl7, 

5 So 1553 für Sevilla^ Toledo nncj Granada auf 
Je 50, für y^lladolM auf Je 40, für Cnenca und 
CoTdoba auf je 30, für Ortschaftau mit 3000 Eln- 
Tjrohnern auf 10 ^ bis 1000 auf 6, bis 600 aof 2, 
Ro d rlgo 2, 4H8, femor 1568 für die Stidto und 
OnHchafteii in AjagonleD, I.e. 3, 496, und in 
Katalonien, L c. 2, 616, und 1670, für Neu- 
Spanleo (hlw Ja MöS^Uto auf 12), l. c. p. 47&. 



6 Allerdings hat Innozenz VI 11. in der S. 352 
u* 3 angeführten Bulle t. 1480 den in dor Inqui- 
sition vetweTjdeten Geletliehen das Privileg er- 
theilt^ die Einkünfte ihrer Beueftzit^n auch ohne 
Beobaabtung der Rosldenzp flicht zu beziehen, 
ferner Ah>xauder VT. 1501 eine Stifjjpräbando 
bei jeder KathedralUrebe dea Künlpeieha und 
Paul IV, 1559 ausserdem auch eine solche bei 
jeder Kollegiatkirthe Eur Verfügung der Inqui- 
sition geE teilt« sowiti eine einmalige Abgabe von 
iOOOOO Dukaten von allen goiatlichen Eiaküüf- 
tau des K5nigrelchä für dieselbe bewilligt ji^doch 
war die latztere bei dem Widerstände der Oeifit- 
liebkeii bis Kum J. 1574 noch nicht voll entrich- 
tet, Lloröute 1, 263 n. 6 u, 2, ^&4. 266j Ro- 
drigo3, 340, 347, 

T I. T, 1484 AH 8,RettiiS, 16;Llmborch 
U, ly p- 16B; Param n. 2 c. 4 p. 142 ■ Rod rtgo 

3, m. 

y Llö reute % 31 u. 416. Nach L v. 1484 
Art. 7, Renas S. 13, sollten allerdings diese Gel- 
der als Beitrage zum Kriege gegen die Mauren 
und ZQ frommen Zwecken var* endet werden» 
B. aber di© kenlgUch« Mordnnng von 1497 btd 
Hedrigo3, 161. In Toledo wurden solche Geld- 
büssen (1575 — 1610} para loi giisto« ertraordhia- 
Ttoi (die ausKerordentli-'hen Kosten) dd fanto 
oficio imBetrsgö von 2 bisSDakateuoderTon 1000 
Mara^edia auferlegt^ Lea^ Zeitschr. f. KiicheTi- 
geach. 1894. 14, 200. 

^ Alle Inquisitoren and die meisten Beamtün 
der lufiulsition BThielten eine feste Boäoldniig, 
nach Rodrigo 2, 179 wS^hrend dea 17. Jahr- 
hunderts der OeüeralinquisitOT'281G Realen und 
Jeder Rath 1810 Maravedls, nach der L v. 1498 
Art. 15, Röusfi S. 11^, Jeder der Inquisitoren 
bei deQ Pro^lnzlaltTibnnalen (jOOOO, dto Notarien 
je 30000, der Fiskal 40000, der Alguacil 00000, 
der Kinnehraer 60000, der ThürhQter 10000. 
der Richter ober die elugeiogeuen Güter 20 000 
bis 30000 und der Arit 6000 Maravedii^ naeh 
einer Varordg. des obersten InquJsltioQÄrathes von 
lü67^ Rodrigo 2, 160, dagegen jftdet Inquialtor 
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ben hattet d. h. der Diöcesanbischof hatte mit den Inquisitoren in der darch 
dasselbe angeordneten Weise bei der Beschlnssfassnng über die Anwendung der 
Tortur 2, bei der Fällung des Erkenntnisses^ und bei der Milderung der ewigen Qe- 
föngnissstrafe^ mitzuwirken^. Doch konnte der Ordinarius seine Befugnisse auch 
einem anderen, namentlich auch einem der Inquisitoren delegiren^. 

IV. Das Verhältniss der spanischen Inquisition zum päpstlichen 
Stuhle. Eine völlig unabhängige Stellung hat die spanische Inquisition gegenflber 
dem päpstlichen Stuhle niemals eingenommen. Dieselbe war nicht nur unter Zustim- 
mung des päpstlichen Stuhles eingerichtet worden^, sondern fort und fort haben die 
Generalinquisitoren ihre Vollmachten von den Päpsten erhalten^. Auch ist seitens der 
letzteren niemals die Inquisition und ihr Personal, insbesondere auch nicht der Gene- 
ralinquisitor von der päpstlichen Jurisdiktion eximirt worden^. Im Gegentheii ergiebt 
die der Congregatio inquüiUonis^^ von Sixtus V. eltheilte Anweisung, ohne Genehmi- 
gung des Papstes ihrerseits nichts an den Einrichtungen der spanischen Inquisition 
zu ändern, die prinzipielle Wahrung der päpstlichen Jurisdiktion über dieselbe ^^ 

In der That haben auch die Päpste im Laufe der Zeit eine Reihe der in derselben 
enthaltenen Rechte Aber die spanische Inquisition gehandhabt. Sie haben allgemeine 



100000 M. und 50000 für Auslagen und Un- 
kosten (namentlich für das Bereisen des Bezirks), 
die Noterien je 50000, einzelne auch nur 40000, 
der Fiskal (wenn er keine anderen Stellungen Ter- 
sieht) 80000, der Alguacil 50000, der Alcalde 
50000, der Thürhüter 20000, der Einnehmer 
60000, der erwähnte Richter 40000 und der Arzt 
8000. 

Die Bezüge waren für die Mitglieder des ober- 
sten Rathes zum Theil auf die Einnahmen der- 
jenigen lokalen Inquisitionsgerichte angewiesen, 
welche Überschüsse ergaben, Rodrigo 2, 179. 
An die Beamten der letzteren wurden sie ebenso 
wie die Summen zur Bestreitung der sonstigen 
Kosten (z. B. der Gefängnisse und des Unter- 
haltes der Gefangenen) Ton dem Einnehmer jedes 
Tribunals direkt ausgezahlt. Mit Rücksicht da- 
rauf, dasB die Könige mehrfach ebenfalls Anwei- 
sungen zur Bezahlung anderer Schulden auf die 
betreffenden Kassen ausgestellt hatten, wurde 
schon im Jahre 1488 seitens der Inquisitoren das 
Gesuch an die Könige gestellt , den Einnehmern 
die Auskehrung derartiger Assignationen erst nach 
Entrichtung des Gehaltes an die Inquisitions- 
beamten, welche dieses mit einem Drittel am An- 
fang jedes vierten Monats im voraus beziehen 
sollten, aufzugeben, 1. v. Avila 1498 Art. 6, a. a. 0. 
S. 54; Rodrigo 3, 152. 

Aus dem Mitgetheilten (vgi. auch S. 361 n. 6), 
sowie daraus, dass der Unterhalt der Gefangenen, 
nöthigenfalls auch der der Frau und der erwerbs- 
unfähigen Kinder, aus dem eingezogenen Ver- 
mögen bestritten werden musste, ergiebt sich, 
dass, zumal viele Angeschuldigte niederen Standes 
waren und kein Vermögen besasseu, die Einnah- 
men, welche der Inquisition nach der Berichtigung 
der königlichen Anweisungen verblieben, kaum 
dem Bedürfuiss gleich gekommen sind. S. auch 
Llorente 1,262.253. 

1 Bd. V. S. 476 ff. 



2 I. V. 1484 Art. 15, 1. V. 1561 Art 48, Reuas 
S 22 175 

3 I. V. 1*561 Art. 40. 57, a. a. 0. S. 168. 181. 
Vgl. auch Llorente 1, 312 n. 6; 2, 33. 419. 
Durch Erlass des Rathes der Inquisition v. 1573 
ist dies auch für die Vernrtheilung wegen aolli- 
citatio ad turpia vorgeschrieben worden , a. a. 0. 
3,41. 

* I. v. 1484 Art. 11, a. a. 0. S. 18. 

5 Des Bd. V. S. 477 n. 3 gedachten FaUes wird 
nicht besonders erwähnt. 

6 Bd. V. S. 478. Das letztere mnss öfters vor- 
gekommen sein, denn die I. v. 1484 Art. 26 ord- 
net an, dass der Inquisitor, welcher die Stelle des 
Ordinarius vertritt, keinen Vorrang vor seinen 
Kollegen beanspruchen soll. 

Nach den Mittheilungen von Llorente, siehe 
Anm. 3, vgL auchRodrigo 2, 85.89. 154, scheint 
es, als ob die Bischöfe in Spanien auf die Aas- 
übung der gedachten Rechte mehr Werth gelegt 
haben, als in anderen Ländern, vgl. Bd. Y. 
S. 478. 

7 S. 0. S. 348. 

8 S. 0. S. 355. 

^ Wie die nachfolgenden Darlegungen ergeben, 
ist es unrichtig, wenn H e n n er S. 377 sagt: „Rom 
hatte also prinzipiell keine richterliche Gewalt in 
der erneuerten spanischen Inquisition." 

10 Bd. I. S. 448. 

11 Durch die Const. : Immensa aetemi 1587 I. 
%. 5,b. T. 8, 985: „In his autem omnibus nostra est 
intentio , ne in of ücio s. inquisitionis in regnifl et 
dominus Hispaniarum sedisapostolicae auctoritate 
superioribus temporibus Institute ex quo uberes 
in agro domini fructus in dies prodire conspicimus, 
nobis aut successoribus nostris inconsultis aliquid 
innovetur", ist nicht einmal eine völlige Au»- 
schliessung der Kongregation von der Bearbeitung 
und Vorbereitung der dieselbe betreffenden An 
gelegenheiten ausgesprochen worden. 
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AnordnuDgen fflr dieselbe erlassen^, von ihrem oberstrichterlichen Recht nicht nur 
durch Übertragung ihrer Jurisdiktion an die Generalinquisitoren, sondern auch durch 
die Annahme von Bekusationen gegen dieselben^ und von Appellationen^ gegen 
die Entscheidungen der Inquisitionstribunale Gebrauch gemacht, ferner bei Miss- 
brauchen in schwebende Prozesse eingegriffen^, den Generalinquisitoren wegen sol- 
cher Bügen ertheilt^ und bei ihnen ungerecht erscheinenden Verurtheilungen und in 
anderen Fällen das Becht der Absolution®, Begnadigung und Rehabilitation ^ geübt ^. 
Soweit ein Theil dieser Bethätigungen der päpstlichen Juriedi ktbu mit Eiu- 
willignng odet aufVeraulaäSung der Könige^'' geschehen ist, beweisen aio, ebenso wie 
die ThatBaohe^ daas die letzteren schon seit dem Endo des 15. Jahrhunderts euien 
besonderen Agenten, den a. g. jfrocurator gmeretiü s, in^üitionü Hiftpunicut^ fflr die dl^ 



^ S. BreT« Aleiinder» TL r. 1505, nach wel* 
cbciß die G^nerjtlinquifiitOTera übi^r RekuaatioutTi 
der Inqttlfiltoren der ProTlnzUlgerlcht*? eTkennen 
Böllenj RodrtgO 2, 104; Btövo teos X. v. 1513^ 
TrelchBi d^n geiflflchftji Gprichten tei Stfafä der 
ExkommuDik&Uou tecljt«itet, Übor Rekurse In 
den zur Zustündij^keit der Inquisition geliÖrigeTi 
Sachen zy prkeiin«n^ h c p. 107; conat. Leon X.: 
Intelleiimua t, 1518, b. 1\ 5, 713, betr. die Bc- 
itiafun^ d^ijeal^üu, ^elcbtf falackßa Zaugnisis in 
InqulBltionssacbeu ablegten j PmUeri Cloüieua" VII. 
V, 15*24 uu V. 1630, durch welche den Inquiai^ 
tionsgcTichleQ in Aragon lefi die Zustlitdigkeit für 
du Verbreclien der SoJomiß ertbeilt Trird, Llo* 
re nie 2, 470; Hodrlgo 2, 38*2: Bw^e Pauls IV. 
V. 4. Jtimar 1569, Llorente 2^ 261 n. 1^ w^l- 
thQ& unter AbRademng dog gi^mc^iuen Rcebta^ s. 
Bd, Y. S. 680 u. 10 u. 8. Bm, auf Anßuchen Plti- 
Uppe IL d&n Üeneialiui^nlaltor (^rmäcbtl^t^ im 
Eln^eTslündnlM n^iit d^m obt^raten loqtilffitlona^ 
rath iutburiflche Keffer, aucb wetiu sie nu'tt TUek- 
fälJig ülnd und blos^ um der Todesstrafe zu ent- 
gsben, sweideutfge Zeichen d«r ßeae ^ebon, dem 
weltlidhen Arme auszuliefern ; Urban VllLt Cum 
ikut 1G42 und AiUb nos 1642, b- T. 16, 175 u. 
201^, uaob welchen diu luquiBlturau gepti die 
KaTJüriiker und Oeiitlicbeu der Jn^elti Mallona 
und Mlnurca blos in Öläubena- und den mit diesen 
KUsammeuhiDgeuden Sachen für zuständig erklärt 
worden; vgl, amih die S. 3cf9 n. 4 citirten Anord- 
n au gen Übtr dte Inquisition für die Flotte. 

2 So hat Inudceut VIU. IdbS auf RekuBstiori 
AtT InquiBLtorcn von Sarago^ia} dea GeneraUnqtil- 
siiOT9 and des lum Appeiladousdcbter bestell- 
ten Erzbiächofs f g. o. S. 351, seitens das Vize- 
kanzlers TOQ Aragoulen deeetr^n Sache nach Rotn 
gebogen, L l oreu t© 1, 291, und Pias IV. anf lic- 
kuflatlüu doi Qenerdinquisltots darch den Erz- 
blscbof Carranza Vh Toledo im Jahre 15Ö0 Phi- 
lipp U. autoristrt, geelgti^te Richter filr die Unter- 
suchung auszu wähieu. wahrend dioUrtheilifälluag 
dem plpatilchen Stuhl vorbiihalteu wurde ^ Llo- 
reute3, 31Ö. 317 ft.\ Redrigü^, 227 ff. 

3 Llureut«^ 1, 410 u, Rodrigo 2, 240 ff. 
(irOT ElngieLft^u des Papstes Julius U- bei Ter- 
tuthellungen in Cordübt); Lloredtc 1, 430 
(l)ekgatiun eines Prozi^i^äeb auf Appellation Ecltons 
Leos X, L J. 1517) i a. a. 0. 1 21. 22 (dergleichen 
Seiten« CJemen' YD. im J. iö2Ö). lu dem Pro- 
i^«e geion den Protenottr y, Aiaf onieni BioTOi^- 



mus r. Vi Hanne v!i hat Tunoceni X. die von diesem 
eingt^l&^gte Appellation twtL der Bu^tätif^niig deJ 
Urtheili dnrch den obersten Inquisition^rath nicht 
nur angenommen und dr^i spsnische fit>!ehöfe mit 
der Prüfung deaaelLen beauftrag^ sondern auch, 
als PhJU|jp IYh diesen dif^ Ann&huie des Koui- 
mifisaTJums verboten hatte, die Angelegenheit 
1G50 zur Abnrtheilung nach R^m avodrt, Llo- 
reDtß Bf 5M n. 26 und couat.i Facta frit^tütali 
1650, b. T. I ö, Ü69. tef^icros muss auch R od r igo 
2, 306^ welcher die Darfitellung Llorentea in 
einzeliieu Punkten btf anstandet und nümentüeH 
b«streitot, dass Villanueva nach Kam appeUirf 
habe, zugeben. 

* LUrente2, S12 u. Eodiigo 2, 283 {I^-äU 
au* d. J, 1193); Lla reute 1, 484 n. ö LlÖt6), 
i. a. O. S. 486 (1518) u. S. 490 ff. (151B) durch 
Verbot an die Inquisitoren ^ die Pr«)zedaB weiier xu 
verhandeln und durch BeateÜuug von päpstlichen 
Delegaten. 

s Au& Anlasa des Praxeasee gegen Ylllanueva, 
8. die vor vor. Änm., rügtö lunocenz X, in einem 
Kräve an den OenerAllnquieltor die begangeneu 
Ünregülm aasigkeiten und trug ihm auf^ ktiuftig^ 
bin auf gohauä Beobacbtung dtsr YoTöchiiften zu 
aciUen tmd dahin ^u wirken^ dass bei der Abur- 
tticilung mit mehr (jt're ;htjgkeit, Würde und Um- 
sicht verfahren werde* 

fl Llort^ntö 1.288 n. 19 u. S. 535 n. 9; 2, 444 
(1&6? auf Bitten Pbilippa U.). 

f Ä. a. O. 1 , 29Ö und 2, lÖ (auf Ansuchet* 
Karls Y.). 

« Vgl. ycnn auch H €> f cl e , Ximenei ^. 296 ft. 

Wenn in mehrfachen Konstllutionen , dehe 
Ro dr ige 2,103: ,.. . vororaDa quod si ab iuqui- 
altcrihua a te deputatis vcj! ftubdelegatis, quibus 
non In totum oommlscria vices tua», cjonttgerit 
appolhrif non ad nos seu ad federn apostolicüm, 
sed ad te dtjbeatür apptdlare", angt^ordnet worden 
ist, dasi die AppellaÜon tüu den Pjavlui^lalinqui- 
^Uoren nicht an den päpstlichen ^^tnh], sondern 
sn den GenerftlinquUilor gerichtet wefden sollt 
so sind di**«e ebk?nfalU auf Grund der cberiten 
Jurisdiktion des Pap£t« s erlösen, und kraft der- 
»elbeD konnte der letztere, welcher ^elneraetts 
dadurch nicht gebunden wät^ d<>ch immer Appel- 
lationen von den Loln Ige Hebten annehmen. 

^ Bo dl fr Einrieb Ittug de; Inquisition für die 
Flotte, $, 8. 359 n, i; Tgl au^ Anoi. ü und 7, 
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spaDische Inquisition betreffenden Geschäfte in Rom gehalten haben ^, dass sich diese 
ihrerseits bewnsst waren, dass dem Papste das Recht zur obersten Leitung der Inqui- 
sition in ihren Ländern nicht bestritten werden konnte. 

Allerdings hat andererseits schon Ferdinand der Katholische im Jahre 1509 
das Placet ftlr alle die Thätigkeit der Inquisition direkt oder indirekt hindernden 
Erlasse des päpstlichen Stuhles, sowie der Legaten und Nuntien des letzteren ein- 
geführt^, und ferner ebenso wie nach ihm Karl V. die Appellationen nach Rom 
möglichst auszuschliessen gesucht^. Sodann ist auch mehrfach seitens der General- 
inquisitoren, des Generalinquisitionsrathes^ und der einzelnen Inquisitoren^ den 
Anordnungen der Päpste und ihrer Delegaten (und zwar unter Zustimmung der 
Könige®) Widerstand entgegengesetzt worden. Ja, die Päpste haben sich wiederholt 
den ihnen in solchen Fällen unterbreiteten Vorstellungen oder der ihnen gemachten 
Opposition gefttgt 7. 

Immer hat es sich indessen hierbei nur um ein thatsächliches Zurückweichen 
in Betreff der Geltendmachung der vollen Konsequenzen der päpstlichen Jurisdiktion 
gegenüber dem Willen der machtvollen spanischen Könige und der von ihnen be- 
schützten Inquisitionsbeamten gehandelt. Gerade in der hier fraglichen Periode der 
Zeit des Beginnes der Durchführung und der Herrschaft eines neuen Staatskirchen- 
thums^ haben die Päpste auch in anderen katholischen Ländern auf die energische 
Betonung und die Verwirklichung der von ihnen in Anspruch genommenen Rechte 
umsomehr verzichten müssen, als sie gerade im 16. und 17. Jahrhundert der Hülfe 
und des Beistandes der katholischen Fürsten gegenüber dem Umsichgreifen der pro- 
testantischen Bewegung bedurften ^. Von einer rechtlichen Unabhängigkeit der spa- 
nischen Inquisition gegenüber Rom ist demnach niemals die Rede gewesen. 

V. Das Verhältniss der spanischen Inquisition zu dem König und 
zu dem Staat. Der König selbst untersteht seinerseits der Inquisition ^<^ und ist 
nicht nur nach gemeinen Recht verpflichtet, seine obrigkeitliche Macht der Inquisition 
zur Verfügung zu stellen i^, sondern er leistet auch, wenn er einem Auto da £6^^ bei- 
wohnt, den für die Magistratspersonen vorgeschriebenen Eid ^% die Inquisition aufrecht 

1 Instroktion t. Sevilla 1485 Art. 18, Reuss sehen Inquisition, freilich in diesem Falle ver- 
S. 111, nach welchem derselbe sein Gehalt ans geblich, Lloiente 3, 596 n. 26. 

den Einnahmen der konflszirten Güter empfangen ^ Llorente 1,293. 431. 432; 2, 225, oder 

soll; Limborch II. 5 p. 118; Henner S. 377. auch einzelne Massnahmen, so Begnadigungen, 

2 8. Bd. m. S. 754n. 4; Llorente 1, 435 a. a. 0. 2, 279 n. 6, oder allgemeine Anordnungen, 
n. 3 u. 3, 277 n. 13. »• »• 0. 8. 463 (wegen Wegnahme der in den 

8 Llorente 2, 405 n. 7 u. 2, 148 n. 1. Kirchen aufgehängten Sanbenitos) an die Ein- 

4 Llorente 2, 42 (Beschluss des Käthes von ^*^Y"if des Grossinquisitors geknüpft. 

1531, dass der Fiskal die Unterdrückung von „' f: ^' ,^*"f "«V?/. T i fflSX'^ ^'"' 

BuUen, wodurch vom Tragen des Sanbenito, von ^f^^- ^0^204 ff ' 

Gefangnissstrafe und von anderen Bussen dis- .« f^- *• ^- ^- '*'^*"- • ^ mv v— *«• 

pensirt werde, von Amtswegen beantragen solle) '' ^""fP, t""' l?. ' °i ^'* , if ' '^ k ^'; 

r 2, 98 (in Betreff römischer Bücherverbote Im^ ^J"^ geleisteten Eides ^/^If^«!'« ±L?^ 

17. u. 18. Jahrhundert), 3, 35 n. 4 (Nichtpubli- ?f^^ «*'^«'» ^J^^^* ^'^ Inquisition nnterwlrll, 

zlning eines «reves Pails fv .1556^ ^ S.^^^^ßV rT^ 2^1 tr^l^uÄctel 

» Llorente 1, 484 n. 6 u. 491 n. 14(Exkom- ^^^ ^er Zeitschr. f. kath. Theologen 1891. 15, 872. 

munlkatfon derselben durch einen päpstlichen ii g^l. V. S. 389 ff. 481. 

Bevollmächtigten). 12 ^. a, 0. g, 490. ' 

« So In dem Prozess gegen Villanueva (S. 363 « Llorente 2, 283 n. 11; Rodrigo 2, 272. 

n. 8), auf Yorstellung des Käthes der Inquisition 391 u. 440 ; vgl. auch Instr. v. 1484 Art 1 , Reuss 

unter Betonung der Unabhängigkeit der spani- a. a. 0. S. 7. 
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zu erhalten und zu schützen, sowie ihr Alles zn entdecken, was von irgend Jemanden 
gegen den Glauben gesprochen und zu seiner Eenntniss gekommen ist^ 

Andererseits erwähnen die Instruktionen für die spanischen Inquisitoren^ wie- 
derholt in ihren Anordnungen des Befehles der Könige ^. In den meisten dieser Fälle 
handelt es sich um Verfügungen, welche diese, weil sie die bei der Inquisition in Be- 
tracht kommenden weltlichen oder staatlichen Interessen betreffen, in ihrer Eigen- 
schaft als Herrscher zu erlassen berechtigt waren '^, oder jedenfalls um Massnahmen, 
zu denen ihre Befugniaa durch die Advokati« über die Kirche und die damit zusam- 
menhängende PÜichtj für die Verfolgung der Ketzer zu sorgen^, gegeben war. 

Allerdings haben die apanl^chen Könige weiter einen entscheidenden Binfluäa 
auf die Bestellung einer Reihe von Beamten der Inquisition ansgeübl, aber abgesehen 
davon ^ daea dies theils auf Grund ausdrücklicher päpstlicher Einräumung ^^ geschehen 
htj und da«& dergleiclien Keehte vielfach auch in Betreff anderer kirchlicher Würden- 
träger vorgekommen sind und noch heute vorkommen ~, hat gerade der an der Spitze 
der Inquiaition stehende Generalinqiiiaitor seine VoUmachten, die eigenttichea Inqni- 



1 So Philipp IL h&[ d&m. Auto da f^ in V&lla- 
doUd 1559, Llrirünte 2, 2Ö5 ti. '>. Anch Pa- 
ramo L c* UU- UI de udicto Itdei qu. 6 n. 40, 
p. 638 bezeugt die ÜeimnKiationBpflitht des Königs 
in Betreff der Ketzer. 

a S. 354 11. 9. 

5 Darin findet Hefele, XlmtnaBS. 286, elnt?n 
entst beiden den Grund für den Btaat liehen Gha- 
raktei' der spaiiiadien In4|iüfiJtion. 

* So bei dt^nx Befehl, dcfi [ii der GrnQden2ettihTe 
Reue kund liebenden Ketzern ihr YeriD(>gen zn 
belaäsen, Lt^ 14^4 Art. 3. H, 23, R enss S.S. 9.15. 
^% wodngegenilbef dem Hecht des Königs auf die 
koridfiziitt'n Gut et lediglich ein Anerkenntniss de« 
gemeinrechtlichen Ausuahmefalleß Hegt, s. Bd. V, 
Ö. 482 j A. h. 0. An. 34, Reu&a S. 33 (Anord- 
nnug, dass^ -wenn begnadigten RetxeTU ihr Ver- 
mögen gelassen wird^ die dazu gehörigen ehrifit-^ 
liehen SklaTen uLebt in dem Ei^entbum i^irei 
früheTcn Heiren Tepbleibeu, Äondern frei werden 
sollen); L V. 1486 Art. 13, a. a, O. S. 111 (An- 
ordnung über die Besti^Uung dm Agenten beim 
pJipBtIiehen Stulile und dttsi?en Betoldung aufi den 
konftszirten Gütern, *. S. 364 n, 1); Inetr. v. 1408 
Art. 1, a. a. 0. S. J20 (in Besang auf die Gültig- 
keit der Vertrag e Ton Ketzern, welche dieae nach 
der Begehung der Ketzerei und betreffs der dadurch 
dem Fiskus verfjülleHen Güter gescblosaen haben) ; 
1. T. 1484 Art 16, ft. a. 0. S. 24 (in Betreff der 
Bezahlung des Advokaten des Angoächaldigtea 
ftUB ueinem der KonHikatSon verfalle neu Ver* 
m^gen , und bei Arninth des letzteren n.us den 
wegen Ketzerei konfiazlrten Gutem); L v, 148Ö 
Art, lÜ, a. a. 0. S. 98 (Anordnung betreffend die 
Yorausj^ablting des Dritteln der Besoldung au die 
Inquisitoren beim Anfang jedes vierten Moiiats)^ 
I. T. 1464 Art. 22, a, a. 0. 8, 31 [Anordnung, diBs 
für dlB mlnderj abrigen Kindei vöcurtheüter Ketzer 
behufs ihrer Erzieh nng im katholiacben QUnb«n 
Almosen gewähn weiden sollen). 

ö So die Anweisung an die Inquielloren, eiti» 
tnatruktlou übei dw» Verfabreti t^ entwürfen, 
EeusB a. a. O. S,4; L t. VallAd^lid t. 1488 Art 1, 
a. a, O* 8i BÖ; die Anordnung übei die Uand- 



habnng der Inqtiieltlon in den Territorien der 
GrandeTL und EitteT^ naeli M ausgäbe der für die 
küniglicht^n Gebiete bestehenden Normen, 1. v. 
1484 Art. *2t, a.a.O. 8. HO. 

Wenn Karl V. allen Inquiäitonsgerichten eine 
Ordonnanz t. 18. Juli 1534, na c1> welcher Kloster* 
gelatlictie selbst bei genüg endet Belaslung nleht 
aildn auf Befehl der Inquisitoren, Bondern nur 
na^^h Elubülung der Wel&ung ded obejaten Inqul- 
f*it4onsratbc& verhaftet werden durften, durch den 
IctrAeren hat zu fertigen laaaeUf Lloren te 2, IS 
n. 5, so beruhte di^e Anordnung auf dem B«cht 
des Uerraeher», etwaigen Miä9brän<\hen der geist- 
lichen Gewalt KU steuern. Die ßeBtätigung der 
dtirch den gedachten ßatb ausge^proc^henen Auf- 
hebung des den Staatasekretür Perez in contu- 
tnaeiani wegen Retter et ^ur Auslieferung &n den 
weltlichen Ann ^eruriUeÜeuden Erkenritni&sea t, 
1692 seitens de» KGnigs im Jahre 1615 auf Be- 
treiben der Kijider ihres inr.wlacheu yerstorbenen 
Vatöra, n, a» O, 3, 438, war ein AueÖus» dee kö- 
niglifhen Begnadigungsrechten, weil damit den 
Kindern und ihren Abkooimlingen die Fähigkeit 
znr Bekleidung von Ämtern und Eh renstellen wie- 
der beigelegt wurde. 

fl Wjo iti Betreff des GeneralijuiulsitoTS, «, oben 
^. 355. Daäa der Kuiilg die Einnehmer bestellen 
läsfltj erklärt sich aus den Funktiouon dosÄelbeuj 
und d!e«efl Kecht ist ansdrücblich in den Inetrah- 
tienen anerkannt worden, s.o. 5. MO n, 10 und I. v. 
1489 Art, 13, nach welehem zwar die Inquisitoren 
einen Elnnohnier, welcher die yorgeschri ebenen 
Zahlnngen niekt leistet, S, 301 n. 9^ seines Amtes 
eutheben kUnnen , aber beim Konige die Anstel- 
lung eines n^non naehfluchen mfls^en. Nach d. 
I, T. 1488 Art. 6 sollen dagegen, wcnti Beamte 
der Inquisition Gebühren oder Geflchenko anneh- 
men, ». 8. 360 n, 7, der Konig und der Gre^a- 
inquisiterdle erforderlich ©Verfügung wegen Neu- 
besetznng der Stelle treffen , d. h. wohl jeder, 
Boweit er die hetreffenden Beamten ku ernennen 
hatte, B, 0. 8. 360, 

^ Wie X. ß. In Betreff der BesetEung d«T bi- 
eehoflieben Stühle. 
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sitionsgeschftfte anszuttben, stets vom Papste erhalten und wäre dazu lediglieh auf 
Gmnd seiner königlichen Emennnng niemals befogt gewesen K In Übereinstimmiing 
hiermit haben sowohl die Könige^, wie die höchsten Behörden ^ in Spanien erklärt, 
dass nur die Gerichtsbarkeit, welche die Inquisitoren im Namen des Königs aus- 
üben 4, weltlich und widerruflich sei^ und nicht durch Anwendung von Kirchen- 
strafen behauptet werden dürfe ^, aber den kirchlichen Charakter der den Inqoi- 
sitionsgerichten in Sachen des Glaubens und der christlichen Religion zustehendea 
Jurisdiktion nicht im Entferntesten angezweifelt^. Ja, die Ausschliessung des reeurto 
de/uerza^y des Rechtsbehelfes wegen Missbrauches der geistliohene Amtsgewalt 
gegen die' Entscheidungen der Inquisitionsbehörden® und die infolge der Übergriffe 
der letzteren gemachten Vorschläge, dieses Rechtsmittel in gewissem Umfange ein- 
zuführen ^<^, lassen sich unter der Voraussetzung, dass die Inquisitionagerichte als k^teiig- 
liche oder staatliche Behörden betrachtet worden wären, gar nicht erklären. 

Kach diesen Ausführungen erscheint es vollkommen zutreffend, wenn Philipp V. 



1 S. 0. S. 36Ö. 

2 S. 0. S. 356 n. 7 und die Erklärung Philipps 
IV. V. 1630, Rod Figo 2,470. 

5 Der Rath TonKastilien im Jahre 1641, Llo- 
rente 2, 624 n. 20, und die grosse Junta im 
Jahre 1696, a. a. 0. 4, 19 n. 2 ff. 

* D. h. die Kriminal- und Civilgerichtsbarkeit 
über die Beamten, Diener und Familiären der 
Inquisition, Instr. v. Avila 1498 Art 3, Reuse 
S. 66 und unten §. 387. 

6 Bericht der Junta v. 1696, a. a. 0. 4, 19 n. 5: 
„Dass sie (die Inquisitoren) schon yerslohern und 
mit ausserordentlichem Starrsinn zu behaupten 
wagen, die Gerichtsbarkeit, die sie in Angelegen- 
heiten und über die Personen ihrer Diener , Be- 
amten und Familiären und Dienstboten ausüben, 
sei eine apostolische, geistliche und von jeder 
weltlichen Behörde, so mächtig sie auch sein 
möge, unabhängig"; n. 6: „Gleichwohl Ist die 
ganze Gerichtsbarkeit, die von Tribunalen dos h. 
Offlclums über Willkühr in Sachen, die unsem 
h. katholischen Glauben und die christliche Re- 
ligion nicht angehen, geübt wird, Ew. Majestät 
zuständig und eine blos temporäre Bewilligung 
von Ihrer Seite, die E. M. vermöge Ihres unab- 
hängigen und souveränen Willens beschränken, 
modificiren und widerrufen können." Vgl. auch 
Rodrigo3. 362. 

6 LI reute a.a.O. 2, 626. 

7 S. die Anm. 5. 

8 8. 0. S. 217. 218. 

8. die königliche Ordonnanz v. 1553 bei Jos ^ 
deCovarrubias, m£ximas sobre recursos de 
fuerza. IV. ed. Madrid 1830. 1, 343; Rodrigo 
2, 481 : „Mando . . . que de aqul adelante en nin- 
gan negocio ni negocios 6 causas civiles 6 crimi- 
nales de cualquier calidad 6 condicion que sean 
que al presente se tratan 6 de aqnl adelante se 
trataren ante los inquisidores 6 jueces de bienes 
(s. 0. S. 360) 6 alguno de ellos, vos ni alguno de 
vosotros se entrometa por via de agravlo ni por 
via de faena ni por razon de declr no haber sido 
algun delito en el santo oficio ante los dlchos in- 
quisidores suflcientemente punido 6 que el cono- 
cimiento del dicho negocio no les pertenece ni por 
otra via, causa 6 razon alguna, & oonocer ni conozca 



ni ä dar mandamientos, cartas, c^dulas 6 provi- 
siones contro los dichos inquisidores 6 jueces de 
bleu 06 sobre absoluelon 6 aUamiento de oensuras 
6 entredichos 6 por otra causa 7 razon alguna, sino 
que dejeis 6 cada uno de vos deje proceder ll^re- 
mente ä los dichos inquisidores 6 jueeei de bienes 
conocer y hacer justlcia y no les pongais impedi- 
mento ni estorbo en manera alguna. Pues si alguna 
persona 6 personas, pueblo 6 eomunidade» se slu- 
dere sintleren agravlados de los dichos inquisi- 
dores y jueces de bienes 6 alguno de ellos, pneden 
teuer y tienen recurso k los de nneftro coniejo de 
la Santa y general inquisidon , que en la nuestra 
Corte reside , para deshacer y quitar agravios que 
los dichos inquisidores y jueces de dienet 6 alguno 
de ellos hublesen hecho, ... ^ los cuales del di^o 
consejo . . . y no k otro tribunal algono se ha de 
teuer el dicho recurso; pues solo ellos tien^i fa- 
cultad apostölica de su Santitad y Sede aposto- 
lica y en lo demas de S. M. y de los reyes cat61i- 
cos nuestros bisabuelos de glorlosa memoria, para 
conocer y para deshacer los agravios que los diohos 
inquisidores y jueces hubieren cometido 6 algoDo 
de ellos hiciere 6 Meieren. " S. noch Rodrigo 2, 
166 u. 3, 111. 331. 

10 Bericht der Junta v. 1696, Llorente 4, 23 
n. 11: „Dass E. M. zu befehlen geruhen wolle», 
dass in den Fällen , wo die Inquisitoren . . . den 
Weg der Kirchenstrafen einschlagen, die betbei- 
ligten Personen sieh darüber als über MiMbraucb 
beschweren können, und dass auf Begeluren des 
Fiskals £. M. die königUchen Gerichtshöfe diese 
Berufungen untersucben und darüber erkennen, 
nach dem Herkommen und den bei Rekursen 
gegen die geistlichen Richter, die die GrMizea 
ihrer Gerichtsbarkeit übertreten, befolgten Fer- 
men und dass £. M. Ihren Gericktehöfen das Er- 
kenntniss über Berufungen wegen Miestoavcks 
übertragen, nicht allein, wenn es sieh davon han- 
delt . . . wie die Gerichtsbarkeit der Inquisitorwi 
in den Fällen, wo sie durch Anwendung von Kir- 
chenstrafen in rein bürgerlichen Fallen ihre YoU- 
macht überschreiten, sondern auch in allen FlUen, 
wo diese Massregel bei geisUichen Richtern etatt 
findet. Dies hat der Rath von OastiUea . . . sekon 
mehrere Mal in Berathung gezogen." 
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die Stelinng des spanischen Königs zur Inquisition als die des Inhabers der Regalie 

und einea Protektor g^ Patrons und Dotator^ ders^slben bezeicbuet hMK 

VI. Die ätr&itfrago über den Charakter der spanischen Inquiäitieu. 
Die vorstehenden Darleguogen über die Organisation der spanischen InqnisitioD, nach 
welcher die Gericbte derselben in Spanien selbst nur insoweit sie Kriminal- oder Civil- 
geriohtabarkeit über gewisse Beamte and Zugehörige der Inquisition ansgeübt haben, 
als Behf^rden mit weltlicher Gerichtsbarkeit betrachtet ^^ j a von den Inquisitoren selbst 
auch hinsichtlich dieser ihrer Kompetenz als geistliche und apostolische j von joder 
weltlichen Behörde nnabbllngige Gerichte bezeichnet ^vorden slnd^, lassen die seit 
dem Ende des vorigen Jahrhiinderts vielfach vertretene Ansicht, dass die spanischen 
Inquisitionstribunale staatliche oder königliche Behörden gewesen seien, und die spani- 
sche Inquisition eine staatliche Institntion gebildet habe^, nur dadurch erklärlich er- 
scheinen, dass ihre Vertreter weder die recbt liehen Grniidlatrcn der Organisation der- 
selben genau gekannt und gewürdigt haben, noch genügend mit dem gemeinen Recht, 
d. h, den sonst geltenden Normen der Ketzerinquisition, vertraut gewesen^ sind- Und 
selbst die AnffassuDg, daas die spanische Inquisition ein gemischtes Institut gewesen 
sei*, erHeheiut^ soweit man nicht etwa dabei blos die besondere, den Inqnisitionstri- 
bunalen vom König vetlieheue iveltliche Gerichtsbarkeit^ im Äuge hat*, ebensowenig 
haltbar, denn ein gewisser staatlicher Kintiuss auf die Besetzung kirchlicher Behör- 
den und eine staatliche Beaufsichtigung derselben, ja selbst die Benutzung ihrer 
Thätigkeit im staatlichen oder fürstliehen Interesse macht eine kirehlicho Anstalt 
rechtlich weder zu einer staatlichen noch auch nur zu einer gemischt kirchlieh- 
staatlichen '^ 



1 DekTflt V 1703, Rodrigö 3, 351: „pot Us 
razoncE, que rüucurreu en mi re^all* y r^oio pro^ 
tectOT, patronci y tlotadi^ir de U i»e]iiUidon." 

2 S. 0. S. 366 n, 5. 
« A, a. O. 

* S, 1, li. Spittleri. 1. Ü, S. t9| Hefele, 

Kirche i. i^lirijstL HUaIg. Frei barg i. Br. 1872. 
S. 607 IT.; Oams, Kkcii enges ck, Spaiileiia. FII. 
2, 54j Kaiikü, Filrfiten u. Tülker v. SüduuropaH 
1,243. Weitere Änfahrtinjfen *. bei Heffile 
a. a. 0. S. '2t^4 ff. und bei Mitihacl in Zcitschr. 
f. katL TbeolOfffi 18^J1. lö, 3ö8 tu 1. 

^ So fi'i\iTt n/imeiitUrli fia^nke für seine Bi^* 
hauptang;^ WL4i;lie ibm ilefele und OAmfl njich* 
schreiben , daaa die Inqiüaitiüu el» köniiB:llcht% 
nur mit g«i*tUchefi Waffen ausgeTuatoter Qe- 
richt^kof gewesen «ef j als Gründe an ^ dasB die 
Inqulflitor*in königliehe Beamte warenj dasa illuT 
Vorthai 1 von dDti Kon ll.^kat Ionen dem Könige aa- 
heimät;L mid daas dör Staat dadurch erat voll kern- 
men abgest^hloasen wüfdo. Der letaite Grnnd be- 
weist Ficher lüchts^ det eretü iat falsi hj e. f^beD 
8. 3Ödj nnd -wfts d»n zweiten betrifft, lo wflrde ihn 
Ranka woU kaum geltend gemacht haben» wenn 
er daTon Kenntnka gehabt iutte, das? gemefn* 
rechtlich da* Vermögen der Laien In Folge KeUe* 
rei ip»o inre den Fürsten anbei tnllel, c* lö (ßoDjf. 
VIII.) in VI de haeret. V, 2, a. auch Bd. V. S. 380, 
469.681 n, 1, und dass die letzteren infolge- 
dessen nokcb kirchlichem Recbt die Pflicht h>]tten^ 
für die Unterhaltung der Ket^ergerlolite tn sorgen, 
eine Pflicht, welobi» die »panischen K^nig«« ant^h 



erfüllt habi^ii, s. 0. ß. 361. Vgl. nnch die Wider- 
lü£uug H a ri k e ä durch M i c h a 1 ^ eit. Zeitöehr. f. 
k, Theologie tö, 362 j welcher hervorheht, d^as 
die Spanler /a^t ein^t^mrolg die entgegen geseUte 
Ansieht vertraten. 

Wenn aich Heft^U a, a. ü. S. Wl ztir Unter- 
atütinng »einer Anficht auf ein SchTeiben dea 
Königs Josiöph I* v. Portugfll v. l7t+9 beTuft: „Du 
die Beamten im Ralbe des S. i^fflcinm roeine ko- 
(jiglicbe Bericht sbarkeit nicht nur in CriuilnaJ- 
und DiftdpUnaf sachten gegen alle,welche sich gegen 
die UeÜBdoi* iferseh^fn , anndera auch in Civfi* 
Sachen der Priirilefirten anftßben" *ind diese Anf- 
fa«E^iing der damaligen portuglegt.^chen Regierung 
auch f^r dit- apaniEi Ik^ Inqnäj^ition als Ma&«gebefid 
betfanbtet, s(» ignorirt er eiiinial die ÜniBtande, 
nuter denen da» i^eila^hte Schreiben eilaifien ist, 
s. u. ^. 309^ und Überiieht, daa« es anch uuzu^ 
lüsislg ersehet II i, ohne Weitores von dem von ihm 
behaupteten Charakter der portugieedscheLi Iiiqni- 
tition auf di^n der £pnuisehen /ti gchlfesE^en. 

ö So Ronner S/277. 

7 s. 0. a m^ n. 4. 

8 Wie Hodrige, weichet rit^ktig betrorhßbtj 
daas dj^ 8. CA dum ein wesentlich geiitlich?« 
Q^rlt^ht war, ahei litsofern als ein geroiekditea be- 
trachtet wer de a kann, &h 6i aui^h mit atAaÜicber 
Get?faJt auflgeitattet war, *. *1, 87. 163, 470 n, S, 
S2H. S59 und Michael a. a. 0. 8, STl, welcher 
die spanls^^he Iiit|nl!»Uion ein gemiiebtei Inftjtut, 
«t^iner Natur na-rh tve^^entllcK geistlich, erst ee^ 
kuudär weltlich nennt, 

^ Hat doch uoeii Niemand diekAtholbcbeKlrcho 
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[§. 387. 



§.387. Y- Die Zti$tändigkeit der spanüchefi Inquisitionsgerichte, 

1. Die sachliche Zuständigkeit der spanischen Inqnisitionstribnnale deckt sich 
im allgemeinen mit der Kompetenz der sonstigen Inqnisitionsgericbte, wie sich diese 
bis zum 15. Jahrhundert festgestellt hattet Indessen ist in Spanien insofern eine Er- 
weiterung derselben eingetreten, als ihnen nicht nur päpstlicherseits einzelne Ver- 
gehen, wie die Sodomie^ und das nicht ketzerische Sortilegium^, zur Aburtheiiung 
übertragen, sondern auch mit Rücksicht darauf, dass ausser der Ketzerei, dem ketze- 
rischen Schisma und der Apostasie^ die s. g. suspectio de haeresi^ in ihre Zuständig- 
keit fiel, durch die Könige^, durch die Päpste^ und auch durch die Inquisitoren eine 
Reihe bisher nicht darunter gezogener Verbrechen, wie die Eheschliessung von Mön- 
chen^, die usurpatio ordinis^j die soüiataiio ad iurpia^^y die aposiasia a regula^^^ das 
Sakrileg gegen Bilder ^2, die Hinüberschaffnng von Pferden nach Frankreich ^^ und seit 
dem 18. Jahrhundert auch die Freimauerei^^ als solche behandelt worden sind^^. 

Jedenfalls waren die Inquisitoren darauf bedacht, ihre Kompetenz soweit wie 
möglich zu erweitem ^^. So zogen sie diejenigen, welche ihren Bediensteten die ge- 



in ÖBteireich zur Zeit Josephs II. , also in der 
Blüthezeit des modernen Staatskirchenthums, als 
eine staatliche odet gemischte Anstalt bezeichnet, 
wennschon dieselbe damals als eine den staat- 
lichen Zwecken dienende Erziehungs- und Polizei- 
Anstalt und die Geistlichen sogar auch als Staats- 
beamte behandelt worden sind , P. Hinschlus 
beiMarquardsen, Handb. d. öffentl. Rechts. 
1,208.209. 

1 Bd. V. S. 472. 

2 So allerdings nur in Aragonien im J. 1624 
u. 1534 durch Clemens VIL, Llorente 2, 470; 
Rodrigo 2, 146. 147. 282, nachdem schon eine 
königliche Ordonnanz von 1497 diese den In- 
quisitionsgerichten , freilich mit der Anordnung, 
dass dem Angeschuldigten die Namen der Zengen 
(Bd. V. S. 483) mitgethellt werden sollten, über- 
wiesen hatte, Llorente 1, 401 u. 2, 20; Ro- 
drigo 2, 382. FQi Kastilien galt dies aber nicht, 
und der Generalinquisitor und der oberste Inqui- 
sitionsrath sind einer solchen Ausdehnung der 
Zuständigkeit auf den gedachten Landestheil 
durch eine Ordonnanz t. 1568 entgegengetreten, 
Llorente 2, 470. 

^ Siehe die in der yoi. Anm. cit. Bullen Cle- 
mens' VII. 

* Instruktion v. 1484 Art 1. 4. 6 if.; Reuss 
8. a. 0. S. 69 ff., s. auch Lea in Zeitschr. f. Kir- 
chengesch. 14, 196 ff. 

6 Was die schon früher und gewöhnlich dar- 
unter begriffenen Vergehen anlangt, so haben 
die spanischen Inquisitiousgerichte erkannt über 
Zauberei, Llorente 2, 49 ff. 65. 129 ff. 147 ff. 
(s. dazu auch Hadrian VI. : Dudum t. 1523, b. T. 
ö, 24, u. Johann XXU. : Super illius specula 1326, 
Bd. V. S. 159 n. 1); über Blasphemie, Llo- 
rente 2, 40; Instr. v. 1661 Art. 65, Reuss 
S. 187; Lea a. a. 0. 14, 196; über usufpaio 
officii inquUitionis, Llorente 2, 296 n. 7 (An- 
massungdes Amtes und Ausübung der Amtshand- 
lungen eines Gerichtsdieners der Inquisition) u. 
a. a. 0.2, 496 n. 11 (der Stellung eines Fami- 



liären), s. auch Lea a. a. 0. S. 197; über offemio 
Status oßcü inquUitioTUSy Llorente 1, 237 ff. 
(Prozesse gegen die Mörder des Peter Arboes und 
deren Begünstiger) u. a. a. 0. 1, 286 (Ermordung 
eines Familiären der Inquisition) ; über Ablegung 
eines falschen Zeugnisses Tor den Inquisi- 
tionsgerichten, Leo X. : Intelleximus 1518, b. T. 
5, 713; Instr. 1498v. Art.8, Reuss S. 60; Llo- 
rente 2, 296 n. 6; über falsche Anschuldi- 
gung bei den gedachten Gerichten, a. a. 0, 2. 328 
n. 16; über a&tiws «ocramcntorum, wie Bigamie 
I. V. 1561 Art. 66, Reuss S. 186; Llorente 1, 
401. 402 u. 2, 408. 409; Lea a. a. 0. S. 196 und 
über Wucher Llorente 1, 401. 619 ff. 
« S. u. Anm. 13 u. 14. 

7 S. u. Anm. 9 u. 10. 

8 Llorente 2, 449. 

9 Ertheilung der sakramentalen Absolution 
durch einen Diakon unter BilUgang durch Gregor 
Xm.: Offlcii nostrl 1674, b. T. 8, 86 (vgl. auch 
Bd. V. S. 762), s. Llorente 2,458 n. 8, Mesae- 
lesen durch Niehtordlnirte, Lea a. a. 0. S. 196. 

10 Nach den Erlassen Pauls IV. t. 18. Jannar 
1556 und v. 16. April 1561, s. o. Bd. V. S. 569 
n. 4 und S. 870, well in dem gedachten Miss- 
brauch des Beichtsakraments der Verdacht der 
Ketzerei gefunden wurde, Llorente 3, 35 ff. 

11 Wenigstens von der Inquisition In Toledo, 
Lea a.a.O. S. 196. 

12 Vgl. die vor. Anm. 

13 So nach einer im Einverst&ndniss mit dem 
Papste von Philipp II. erlassenen Verordnung, 
denn diese wurde als Begünstigung der dortigen 
Huguenotten, d. h. von Ketzern, betrachtet, Llo- 
rente 2, 473 ff.; Lea a. a. 0. S. 197. 

1^ Seit dem Einschreiten der P&pste gegen die- 
selbe, s. Bd. V. S. 772, und einem Verbote Phi- 
lipps IV. V. 1740, Llorente 4, 65 ff. 

1^ Über die Kompetenz der Inquisitionsgerichte 
ist fem er noch das s. g. Glaubensedikt, b. unten 
S. 371 n. 8, zu vergleichen. 

1» Wenn Lea a. a. 0. S. 198 unter den Ver- 
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riBgsten BeleidigQngen zQgefQgt^, ja auch diejenigen, welche von den letzteren 
Abgaben gefordert hatten^, vor ihr Forum ^^ und 1627 gelang es ihnen sogar mit Er- 
laubniss Philipps IV. ihre Zuständigkeit auf den durch die Ausfahr von Kupfermünzen 
begangenen Schleichhandel auszudehnen^. 

Abgesehen von diesen Vergehen war ihnen auch königlicberseits^ die Gerichts- 
barkeit in Betreff der Eriminalvergehen nicht nur der Inquisitoren, sondern auch 
aller ihrer Beamten und Zugehörigen^, ja sogar in einzelnen Landestheilen die Ci^l- 
jurisdiktion über diese eingeräumt worden^. Gerade diese s. g. k^nigllehe Gerichts- 
barkeit bot die Veranlfkäsang zu Yielen Kompetenzstreiti^keiteii^ mit den weltlicben 
Beh5rdeD^ und infotgedesaen sah sich Karl V* im Jahre 15ri5 Taranlasst, dieselbe 
zu Buspendiren^ Nachdem sie ihnen im Jahre 1545 Kurftckgegeben worden war**' 
wurden zur Beilegung weiterer Streitigkeiten nähere Bestimmungen darüber in den 
fflr die einzelnen Landesthdle evUssenan s. g. Konkordien'^ getroffen ^^^ und auch die 



gehen, welche die Inquisition Tun Toledo In der 
Zeit von 1575 bifi 1610 abgcuHbeilt hai, tioeli 
falsetia Aiij^ab^n über iimpiV'ia(Rt.-iEibi-'it:T iiämUL^b 
de» Blute r), mithin Nicbtabstamronng von .Tmlen 
oder Mauren, Uaehrbletigk^ÜT Yerlkumdung und 
Zwitt«!* (1) B^nfubTtf flu iiiul dl<)se AngHben aa uo- 
genmu^ i\m^ sich die in FrAge gekomnienen T<^r- 
brechen nicbt bestimmen Ifls^en. 

1 S. dun Bericht der Jnnu y. 1G96, o. S. 3G6 
i\. 6; TjDie j^ri rillte Bultaidii^UMf t ^^^ kJelnute 
UntecLtf dii£ ihr«» Bedlt!nten ;tu gefügt wird j reitt 
sie i^r [Uche, und aic stiafen e^, tU ob ca ^icb 
um ein Terbredien i;;egen die Religion h&ndelta% 
Lloicnte 4, IG n. Ü. 

2 Lltiretitö 2, 607 (im J. 1569 unter Ver- 
hängung der E^kf)mmuMik&t24;^ij und Elnkerke« 
ruDg der betreO'enden ßesmten). 

3 OlTüiibar unter dem (leej^htapunitt der offm- 
8k) ttatit» in(ffii$iVonU. 

* Wobei ihnen zugleich gestAttet wurde ^ über 
den viert(}ii Theil der ihnen dadarch in die Hände 
fallenden Betrüge zu Terfügen. L l o t e n tö 2, 557p 

5 Dur^h Ferdinand und Isabel la nath Ko- 
drigo2, 360 noch vor 1495, 

6 Instr. ¥. AvilÄ 1498 Art 2, Kens 3 S, 56j 
königlicher Erl&Bs von 1518 bei Rodrigo 2,484, 
welcher dlB^etbi^ als YAxisxßi bestehend ^oraussetit. 
Vgl. femer die s. g* Konkordien v, 1553 für Kk- 
stillen, l. e. % 4^9* für Ara^onlen v. 1568, ibid. 
p. 496. 497, und für Katalonien von 1568, ibid. 
p. 616, 9. überhaupt l c, p. 124, 471. 

N«h K d rl g 2, IGl hatten die Inqnifitionfi- 
gerlchte atllerdinga btim Wucher nnrelne mit der 
des ttrchllnhen Ordinirlus konkoxrirende Oe- 
richtfiburkeit. 

7 So in Valencia^ Katalonien tiud Maliote», Ro - 
drigo2, 471. 

8 Vgl. L leren tel,44i fr- 454 ff. (Aragon lölO 
u. 1512); a, a. 0. 1, 460 IT. (1519 Katalonien) u. 
S. 619 ff. (Aragon) i e, ubrigeas auch die aebr ein* 
gehende II Befitimmungen der Aura. 6 citirten 
Konkordien , auf welche hier nicht des nähereu 
eingegangen werden kann. 

» Llorente2, 17 n. 11 u. S. 101 n. 1, ßowle 
4, 18 n. 4; RodrlgoS, S^2Öu. 350u. die Anm, 5 
zu lib. IL tit. 7 der Recopilafloti noTlaimä in det 
Anagabe: Los oodlgoc ep&fiola«, U. ed. Madrid 
187i 7, ^2, 

Hiniehiu^, £irühiBr«ohl- TL 



^^ 9. die Tor. Anna. Allerdlnga Ut achon in 
oiuer Ordonnanz y, 1542, Rodrigo 2^ 144. 470. 
ij. 485j dip Krimlnalgerii htsbarkcit über ilie ge- 
dachten Zng<^horigen der Inquisition ffled(?r aner- 
kannt. Der WidfT^prucb, welchijn Kodrigo nicht 
bemerkt, löst eich flobl dadurch^ dass diese letz- 
it^r& auf die kirchlich*? Straf- und Diflciplinar- 
ge richte barkeit zu be^it^heu iät. 

11 S, 0. Aum. 6. 

1^ ^adi der Eonkordle für K&stiUen von 1553, 
Rodrigo 2, 489, wurden zn Guniten der weR- 
llchen Qericht£bjirkeit der Zustand iiikeit der In- 
qubitlonatfibm>al6 eine Reihe von Y erbrechen der 
F&mlllaien^ Dü.mlich das crimen l^eflae niAleatäti» 
hunianae , die Sodomie, dai crimen de levanta- 
miento o <;<onimodün de provlncia o pueblo, d, b. 
uläo Aufruhr und Aufstand, die Vernichtung 
königlicher Urkunden und Oeleitabriefe, die Re- 
bellion und der Ungehorsam gegen kÖnlgKche 
Befehle, die Yerratberelj die Nothiwchtj die Ent- 
fubrung.derÖffent|icheUaub,dieErbTecbQngi?oii 
Häusern^ Klöstern und Kirchen^ die vor^Uttliche 
BriindetifttiTig an Fehlern und Häusern, der 
Widerstund gt*gen die kirchlichen Richter und alle 
Vergehen, T^elcbe Ton den FamlU&ren in Beaug 
auf die etwi von ihnen beaeesencn kSnlgUfhen 
oder öffentlichen Ämter venlbt werden, entzogen, 
und es sollten etwaige Koropetenzatreitigkeiten 
durch eine aus je twei Mitgliedern dea könig* 
Ikhen RAthea und dea oher*ten InqulsitlönarMhes 
gebildete Behörde entschiede a werden. 

Während ferner für Kastllien und Leon jede 
Cirilförichtsbsrkeit der InquisltionsgerUbte Über 
die Familtartm aufigeschlo^ifen blieb, 1. v, 2, 489, 
wurde diest^ für Ar Agonien (mll Ausnahme der 
Stadt Sarago*»a und von Sachen bis 10 Übrai) 
1560, 1. c. 2, 497, und ebenso für KatalonTen (wo 
dieselbe Aufnahme für Barcelona gemacht wurde) 
16B8, 1, c. 2, 51Ö, anerkannt, anderörseits sind 
aber für diese Lande&^heiie die Zunit- und ähn- 
liehe , iowie Zoll- und Steuervurgahen vor die 
weltlichen G erlebte gewlesen wordtm^ 1. c. 2^ 4fi8* 
616. Endlti h wurde zu Gnuaten der Geriditabar- 
keil der or<i entlieh «n geldlichen Oerirhte den In- 
quisitoren verboten, sLuh In Ehe- und Zehntaachen 
ihrer OffUialen uud Famlll&fen einiumi^oheUf 
L c. p. 499. 517. 

24 
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Voraussetzangen ftlr das Privileg n&her normirt^ 

Trotzdem sind aach damit die Streitigkeiten und Übergriffe der Inqnisitionsgeriohte 
nicht beseitigt worden 2. Als dieselben seit der letzten Hälfte des 16. Jahrhnnd^is 
sogar die Untersuchnngen tlber den Schleichhandel mit Salpeter, Schwefel nnd Polver 
an sich zn reissen gesacht hatten 3, wurde ihnen anch die Kompetenz in Betreff des 
Schleichhandels mit Pferden von der Regiernng entzogen^. Indessen hat erst Karl m. 
im Jahre 1770 ihre Zuständigkeit lediglich auf die Ketzerei und Apostasie beschränkt^, 
ohne dass damit freilich ihren Kompetenzüberschreitungen vollkommen gesteuert 
worden wäre*. 

U. Die persönliche Kompetenz der Inquisitionsgerichte war in Betreff der 
Laien dieselbe, wie nach gemeinem Recht ^. Prinzipiell unterstand auch der König 
ihrer Gerichtsbarkeit®, und ferner haben sie dieselbe ebenfalls über fremde, sich in 
Spanien nur vorübergehend aufhaltende Unterthanen ausgeübt®. 

Was die Geistlichen anlangt, so waren die Bischöfe, selbstverständlich auch die 
höheren kirchlichen Würdenträger, wie die Kardinäle und Erzbischöfe, nach gemeinem 
Recht >^ von der Gerichtsbarkeit der Inquisitoren eximirt^^ Indessen sind die spani- 
schen Generalinquisitoren schon sehr bald nach der Wiederemeuerung der Inquisition, 
also noch gegen Ende des 15. Jahrhunderts, auch gegen diese mit Untersuchungen 
vorgegangen 12, Mit Rücksicht auf die Verbreitung der lutherischen Lehre hat sogar 
Clemens VII. ^^ ^em Generalinquisitor die Vollmacht zur Anstellung von Unter- 
suchungen gegen dieselben ertheilt, ja ferner Paul IV. im Jahre 1558** den ersteren 
ermächtigt, im Falle der Ketzerei selbst Bischöfe, Erzbischöfe und Kardinäle mit der 
Entziehung der von ihnen bekleideten Würden zu bestrafen*^. Allerdings hat er bald 
darauf (1559) diese Befugniss auf die Instruktion der Untersuchung und zwar nur 
auf die Dauer von zwei Jahren beschränkte^, aber auch noch später sind einzelne 

^ So sollten die Privilegien nur den Offlzfalen strafen zn schützen, Llorente 2, 640 n. 40 und 

nnd Familiären zukommen, welche ordnungs- 4, 107 n. 13. 

massige Anstellangsurkonden (titulos) besassen, ^ Bd. Y. S. 473. 474. 

s. die citirten Konkordien, 1. c. 2, 488. 498. 516. ' 8 S. das bei Llorente 2, 223 n. 12 dtlrte 

« S. den Bericht der Junta v. 1696 bei Llo- Breve Pauls IV. v. 16. Februar 15Ö8; ferner oben 

rente 4, 16 ff., ferner die Vorstellungen der Cortes S. 364 und auch S. 37. 

Ton KastiUen ▼. 1579. 1586 u. 1607 a. a. 0. 3 « Llorente 2, 342 n. 3 und 2, 348 n. 14. 

614: vgl. auch Llorente 2, 606 n. 3 u. S. 616 w ßd. V. S. 474 n. 6. 

n. 12 (Beanspruchung der Kompetenz über einen ^^ So anch für Spanien das bei Rodrigo 2, 107 

Schlächter, weil dieser Lieferant des h. Officiums citlrte Breve v. 26. Oktober 1487. 

war, i. J. 1622). , « go schon Torquemada, Llorente 1, 310 

* Dies beweisen die Ordonanzen des obersten n. 3 ff., während allerdings die Päpste daneben 
Inquisitionsrathes y. 1572 u. t. 1616, L lorente ihr Recht, besondere Delegirte damit zu betrauen, 
2, 479. ausgeübt und derartige Prozesse cur Entscheidang 

* A. a. 0. Vgl. 0. S. 368 n. 13. nach Rom gezogen haben, a.a.O. S. 317 n. 7 und 

5 Novfslma recopUacion ley 10 tlt 28 lib. XH, S. 404 n. 5; Ro dri go 2. 283. 284. 

los cödigos espafioles. 2. ed. Madrid 1872. 10, 96: ^ Durch eine Bulle y. 15. JuU 1531, Llorente 

„que se contengan en el oso de sus faooltades para 2, 262 n. 1. 

entender solamente de los delltos de herejia y ** Durch Breve y. 15. Februar 1658, Llorente 

apottasla sin infamar con prlsiones ä mis yasallos, 2, 223 n. 12. 

no estando primero maniflestamente probados.'' ^^ Zur Verhaftung während der Untersuchung 

Vgl. auch Rodrigo 3, 363. bedurfte es aber eines päpstlichen Breyes, wie 

6 Obwohl sie nach Lage der damaligen Gesetz- dies unterm 7. Januar 1559 von Paul IV. in Be- 
gebung in Betreff der Bigamie nur dann zustän- treff des Erzbischofs Carranza y. Toledo erlassen 
dig waren, wenn der Beschuldigte dieselbe für worden ist, Llorente 3, 265. 289. 

erlaubt erklärte, so zogen sie doch diese über- ^ Bei Fluchtverdacht sollte er auoh berechtigt 

haupt vor ihr Forum, und suchten ihre Juris- sein, die Angeschuldigten zu verhaften, und in 

diktionsgerechtsame, wenn sie diese beeinträch- sicheren Gewahiisam bringen zu lassen , anderer- 

tigt glaubten , durch Verhängung von Kirchen- seits aber dem Papst sofort Bericht erstatten, und 
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Bischöfe von den InqiÜBitionsgerichten ^ znr üntersnchnng gezogen^, ja selbst gegen 
sie, fireilleh erst nach ihrem Tode, Vemrtheilangen ausgesprochen worden^. 



§. 388. 8. Das Verfahren der spanischen Inquisitionsgerichte. Die Strafen^. 

Wie nach gemeinem Recht ^ beginnt der sein Amt antretende oder seinen Bezirk 
behnfs der Ermittelung von Ketzereien bereisende Inquisitor seine Thätigkeit mit der 

Zuäammenbertifiing des Yolkos zuj Anhürung einer Predigt und publizirt am Schlüsse 
derselben, nachdem die anwesenden Ohrigten^ und vor Allem die weUlioheB Obrig- 
keiten sich eidlich zur Untorstützung der InquisitioD und Ihrer Diener verpälehtet 
haben ^f das s, g. Glanbensedikt, in weichem alle zur Anzeige derjenigen , welche die 
in demselben näher angegebenen Vergehen begangen haben ^ soweit sie ihnen auch 
nur dnrch HörenBagen bekannt geworden sind, aufgefordert werden^, unter gleich- 
zeitiger Verkündung der Gnadenfrist , welche äO bis 40 Tage beträgt^. Für Ren- 
müthige, wetebe sich Innerhalb dieser Frist melden und ein frei williges Geständniss 
ablegen '*\ tritt zwar, wie ^onst^^ Verschonnng mit Todesstrafe j ewigem Geföngniss 
and Güterkoüfiakation ein^^^ aber abgesehen davon, dass sie ihre Irrtbflmer Öffent- 
lich abzuschwören und eich Öffentlichen Bnssübungen zu unierzlehen haben ^ ^, trifft 



die Beicbiildiften nach AbaehJusa der Vater- 
infhiirL^ mit den ve^siegQUE^^ Akt^ii Qsch Rom 
Ql)eifiiMidGnj Lloieote 3, '277. 

1 Wükhe, sofern sie pÄpgtiiflbe VüUmacfetfliv 
ftlr speziell« ProiEQ^f^e crhalti?!] hfitttju, die^e ßtetf) 
lioweit ^ht müglii'li ftusKtld6ll[|t^tJ buchtün^ eo in 
dem Proze&e g^^en dtm Plrzblftcbof run Toledo , i. 
B.370tL 16, vgl. Llorentft 2, 238 ff. alÜil. 
331ff. S41ff, 

2 So lö73 der Bischof toh Jie» durch den 
Rftth der InqnhUlon, Lloreote 3, 90* 91* 

^ Z, ß. gegen dun vom Kubt^f loCiO 2 um Bischof 
Ton Tort4)aa ema^nnten Afjgidjo, Gi»güti tbo l^t itn 
Jfthre I560j mit, Riifkdcht darauf, daas er ßchoti 
XNyi uoi^li ftlf* Kation ikuÄ wegen Verdichts der 
Ititl^erracben Ketzerei mr AbschwötUUf; tmd 2ur 
Basse verurtheUt worden war^ uanb n^inem Tode 
ein neuer Prozess Ton dem Tiibunal in SeTilJa 
eingeteltet worden und in demselben auf Aua^ 
grabung «if^lrie^ Ldclm&ms, Auf Yerbr^Dünng eeinea 
BüdeÄ In einem ölTen Hieben Auto da ftf, auf Koxi- 
llskfttiQii fioino« Y&rmöfens und auf EtiiloierUl- 
ruBji lelnes Andenkens etkanot, Llorente % 
169n. 8u. tTfDn. 16. 

Wu die Kloeter^eipUleiieu betrifft ^ so 
sind die spaukdi^n Inquigitoren aeliOD zu der 
Zeit, *1b einieltie Orden nocli von der Judsdiktioa 
derselben eslmlrt waren, Bd* V. S. 474 n. 9, 
H e tili e r S. 359, gegen dleae vorgegan^eiL Nooii 
1517 gelang e^ zwar dem 0«£jerd dei Augustitierr 
von Leo X. ein Breite auf Bofrelnng dor thm 
untergebenen Mftucbo und Nonuen £U erhalten^ 
Lloronte t , 43L 43Ü und '2, 6. Indessen ist 
mU der Beseitigung der betreffenden Exemtionon 
im Laufe de« lö, Jahr]}imdprtS| e. o. 3, 346^ auch 
frir Sp»iiien d!e Zuetriudlgkeit der Inquisition*- 
gerlcbte dngetretao. a, daiu LI o taute %^ 13. 
458. 



* Yg^L hierzu auoh LI o reute 1, S&8 ff, und 

Rodrigo 3,33, 

^ Bd. V. 8. 4St, B. üuch 8. 4ö8 n. 3, 

e Instr. t. 1484 Art 1, Rewsi a. a. 0. 6. 7. 

'^ S. a.a.On^ oiiiG Formel die^i^s Eides bei Lim- 
boTcb IV, 2, p. *>64. 

Di^ä Vereidigung l»t eiue Eigenthütuliohkelt 
der «panischen luquisfUon. 

ö luÄtr. von 1484 Art, 2, ReusB a. ii. O. 9. T. 
Der WoTtbut bei Pa r a et» o Üb. IH qu. 5 prieludia 
edicti n.43p.e^uiid Lira borck IV. 2 p, ^49. 
Dais«ie!be iet viel aufifijhrlicberj «Is die eonst 
üblidie Fa.^$u[Lg(e, t. B. dlo jtiülüuifiche bei L im- 
bqrch s.a.O. 8. '^M6), Durch die Gi^neraltnqui- 
^itoren, ^tz. den Ratb der InquisUlon Ux das Edikt 
im Lixufe des 16. J ab rb ändert« an^li auf diA 
Lut][ier.%ner, die Quietisten und lilnmiuaten, L ] ö - 
r eu t e 2. 1 ff., nof die Zauberer a. a. 0* 2, 712, auf 
den Pferd eficbmuggel nstb l'^rankTeieb , a. a. O. 
2,470, die lollii^itantiis ad turpia 3,39, die usut- 
pantes ordinem 3| 69; ja 1707 auf dUjenigen, 
welche dj^^n Bruch des dem König PkUipp V* g^ 
ichworenen Eid^s für erlaubt arklkreu, L l oren te 
4, 56, ausgedi'bnt ifordon, | 

fl IjiBtr. V. 1484 Art, 3, Roube S. 8, 

10 Doch mildsten sie diesem vor den Inquisitoren 
und eintstii Notar mit zwei oder drei Zeugen Bchrift- 
lieh abgeben und ^nrdeu über Ihre gi^mai-'bten 
Auatag&ti beeidigt, L v, 1484 Art, 4, a. a, 0. 9. 

11 Bd,Y, S. 48^ 

1* Iiifttir. V. 14H4 Art. 3 dt.; kgL Edikt v, 1487, 
Reuss S, 133; aber nur mit KoDflflkatlon der 
durch ihr Verbrechen , nieht der wegen des Ver- 
brechens eines anderen dem Verfall uut er liegen- 
den Guter, L you 1484 Att. 23, a.a,0, 8. 32. 

1^ Helmliehen nur in dem Bd, V, S. 482 n. S ge- 
dftcbtou Fall, I. ^. 1484 Art 5, Auch kfjnnte ihnen 
Hingab* einefi Theiiei ihiei Vßrmögen» m ALmo- 

24« 
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sie doch die Strafe der Infamie, so dass sie niemals wieder öffentliche, welt- 
liche und kirchliche Ämter noch andere Ehren- nnd Yertranensstellnngen erlangen 
könnend 

Eine Nenemng bildet die offenbar ans der weltlichen Oerichtsprazis entlehnte 
Betheilignng des^rofnotorßscaUs*^, welcher das VerfahreB zu betreiben hat^. Zwar 
werden die ersten Erhebungen gegen einen Beschuldigten bei entsprechendem Anlass, 
z, B. beim Vorliegen einer Denunziation^ oder eines sonstigen Anhaltspunktes, wie 
der Aussage eines Zeugen in einem anderen Prozesse, von Amts wegen angestellt % 
also z. B. der Denunziant und etwaige Zeugen vernommen*, und erforderlichenfallB 
auch die Qualifikatoren ^ zum Outachten darflber aufgefordert, ob die aus den bis- 
herigen Protokollen in einzelnen Sätzen ausgezogenen, dem Beschuldigten zur Last 
gelegten Behauptungen und Äusserungen^ eine Ketzerei enthalten oder den Verdacht 
einer solchen begründen. 

Indessen hat dann der Fiskal auf Grund aller gedachten Ermittelungen seine De^ 
nunziation einzureichen und die Verhaftung des Beschuldigten zu beantragen'. Bei ge- 
nflgender Belastung*^ erfolgt diese auf übereinstimmenden Beschluss der Inquiai- 



sen odei Geldstrafe auferlegt werden, Art 7, 
a.a.O. S. 12. 13. 

t Art. 6 der I. ▼. 1484, a. a. 0. S. 11, nennt als 
solche die Stellangen der Prokuratoren , Pächter, 
Apotheker, Spezereihändler, Ärzte, Wundärzte, 
Bader und Mäkler. Auch sollen sie (als Büsser, s. 
Bd. V. S.97) weder Gold noch Silher noch Korallen 
noch Perlen nooh Edelsteine, noch Kleider von 
Seide oder Gamelot anlegen, ferner ihr ganzes 
Leben lang keine Waffen tragen, auch nicht reiten, 
widrigenfalls sie ebenso wie diejenigen, welche 
die ihnen Auferlegten Bussen nicht leisten, als 
rückfällige Ketzer behandelt werden. 

Für diejenigen, welche sich nach der Gnaden- 
frist reumQthig melden, tritt nur der Unterschied 
ein, dass sie die Strafe der Güterkonflskation trifft 
und dass sie nicht zu Geldstrafen, sondern zu 
schweren Bussübungen, ja unter Umstanden auch 
zu ewigem Gefängniss verurtheilt werden können, 
a. a. 0. Art. 8. 10, Reuss S. 14. 16. 

2 S. 0. S. 12 n. 2. 

3 LimborchU. 6 p. 117, 118. 

* Rodrigo 3, 35 berichtet ohne nähere An- 
gabe, dass keine anonymen Denunziationen und 
ebensowenig solche ohne Angabe der Beweismittel 
angenommen wurden (das Gegentheil behauptet 
Llorentel, 340 n. 3), und dass später (wann?) 
der oberste Inquisitionsrath die Beglaubigung der 
schriftlichen Denunziationen vor einem öffent- 
lichen Schreiber und die eidliche Erhärtung der 
Wahrheit gefordert habe, ja dass in den letzten 
Zeiten der Inquisition nar dann auf eine Denun- 
ziation Rücksicht genommen worden sei, wenn 
sie von drei verschiedenen Personen angebracht 
und die Unparteilichkeit derselben durch eine 
Beweisaufhahme festgestellt war, l. c. p. 37. 

D e nu n z ianten- An th eile im Betrage eines 
Drittels des Yermögens des Yerurtheilten sind 
schon für bestimmte Fälle durch die königliche 
Verordnung von 1498, Llorente 4, 428 und 
Bodrigo 2, 104, zugesichert worden. Eine Ordon- 
nanz von 1605 , durch Philipp II. i. J. 1557 er- 



neuert, hat die Höhe allgemein auf ein Viertel 
festgesetzt, Llorente 2, 263. 

B Llorentel, 341 ff.; s. auch Rodrigo 3, 36 
und Bd. V. S. 482. 

« Garcia- Arguello (s. S. 864 n. 9) foL 2ff. 
und zwar durch die Inquisitoren selbst, I. v. 1484 
Art. 17, Reuss S. 25, auch Schreiben an die 
übrigen Inquisitionsgerichte der Provinz erlassen, 
um aus dem bei jedem dieser Gerichte über die 
dort aufgenommenen Zeugenaussagen geführten 
Register (über diese s. L v. 1484 Art 24, y. 
1500 Art 3 und v. 1561 Art 67, Reuss S. 29. 
66. 188) etwaige, den Beschuldigten belastende 
Momente zu ermitteln, Llorente 1, 348. 

7 L V. 1661 Art 1. 2; Reuss S. 140; s. auch 
0. S. 360 n. 9. 

8 Die Akten selbst wurden ihnen zu diesem 
Zweck nicht mitgetheilt, s. die cit I.; Garcia- 
Arguellol. c. fol. 1; Llorente 1, 348. 

ö Lv. 1661 Art 2. 

Die Inquisitionsgerichte hatten drei Arten von 
Untersuchungsgefängnissen QpriiioneiBC' 
cretas , mediaa^ pubUcas), die heimlichen für die 
Ketzer und die der Ketzerei Verdächtigen, die 
mittleren für die Angestellten der Inquisition, 
welche eines gewöhnlichen Kriminal- oder eines 
Disziplinarvergehens, und die öffentlichen für 
solche, welche eines anderen als eines Glaubens- 
verbrechens beschuldigt waren, Llorentel, 361 ; 
Rodrigo 2, 77. 

Während die in den beiden letzten Inhaftirten 
mit der Aussen weit verkehren durften , war der 
Zutritt zu der ersten Klasse jedem Anderen ausser 
den Inquisitoren, den Gefängnissbearaten, sowie 
dem von den ersteren dazu ermächtigten Priester 
und dem Arzt in Krankheitsfällen verboten, I. v. 
1488 Art. 6; L V. Sevüla 1498 Art 10: 1. v. 1561 
Art 10. 31. 71, Reuss S. 42. 109. 146. 163. 190, 

*o L V. 1498 Art. 3, R e u 8 s S. 57 (hlnlängUcher 
Beweis) ; 1. v. 1561 Art. 73, a. a. 0. S. 193 (hin- 
längliche Aussage), s. auch Art. 4, S. 141, wacher 
hervorhebt, dass bei nicht hinreichendem Zeug- 
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toren ^ durch den Alguacil 2, und zwar, wenn sie wegen förmlicher Ketzerei angeord- 
net wird, unter gleichzeitiger Sequestration des Vermögens des Beschuldigten \ 

Demnächst findet die Vernehmung des letzteren in drei s. g. Ermahnungs^ 
Verhören [audiencias de moniciones) statt ^, nachdem man ihm vorher das iuramenium 
de verittUe dicenda^ abgenommen hatte , um ihn zur Angabe der Wahrheit^ zu ver-* 
anlassen^. 

Lediglich auf Grund dieses Ermittelungsverfahrens, bei welchem der Ange- 
gchuldlgtö zuBäcbat nicht den Grund sülner Verhaftung erfährt und ihm die Ankla^e- 
punkte nicht speziell angegeben werden^ erhebt nunmehr^ der Fiakal die gehriftüche 
Anklage ", Bie wird , nachdem der letztere den Ealnmnieneid geleistet hat ^ dem Be- 
schuldigten *^ vorgeleaeu*^, er bei jedem einzelnen Artikel derselben befragt, ob dieser 
wahr aei oder nichtj und jede Antwort protokoUirt'^. Daran ecbliesat sichj wenn der 
Angeachuldlgte eine Vertheidtgung verlangt^ die BeBtellnng eines Advokaten der 
In q üi ai ti n als Ve rtheidigera ^ ^. 

Die Vertheidigung kann mündlich oder schriftlich geföhrt werden ^^, Die ecbrift- 
liebe wird dem Fiskal mitgetheilt**, und darauf erfolgt in Gegenwart desselben, sowie 



nisB die ahne VerliaftTitjg erfolgende Vortadaiig 
des Bf^scbuldl^ii dk^en ntcht leicht zum Oe* 
itäfidELlfis yeranla^^i nnd Ihn Torhor zu WAiiieii 
gedgnet ist. 

Eel gediigßti Vnr gehen, z. B. nicht ket^eiisf^berit 
b1o3 aiiR KrregQTig oder Zora atisge^toeseMii Blas- 
phemien Bollto kslne Verbaftting erfülgmi, 1, v. 
1500 AiU 4 und v, 1&61 Art. 73, Eeuas S. 66. 
193. YgL ancb R d r i g 2, 74 ff. 

Über Terhtftung^sn im Aushndt? durch Spione 
der luqtiUition s, Llörente*2, 230. 

Die S* 370 D. 5 citirta Ordonnanz Kaila lll* t. 
1770 bat die Terhaftung utlein noob In GUubens- 
iAcben und in dl^fieii auch nur hei augenicbein- 
Itchem Beweise zugelassen, s, aneh Llorente 
4, 108 0, 120. 

* Wom Bglic b mn tf r Z u i ieh ud g der Kon su I torED , 
I. V. 1561 ArL 3. 5, Keufls S. 141. 142. ÜhoT 
dia Notbweudigkeit der Zustiuimung des KaVboK 
hcl Uneinigkeit der Uichter und In iweifelhiften 
Fllkn B, 0, S. 357, 

■^ Ein knrz&T Voxbaftebofehl von 1591 hei Eo- 
drigo 3, I93j ein aus fahrllch eres Formular bei 
Garcia-ArgueHo foL Ö ff* 

3 I. V. 1 561 Art. 6 ff., B e ö fl ft 8, 14!2, i. auch S, 360. 

* J. V. 1661 Art. ö ff., Beui» S. 149, nAumjit- 
licb über seine Personalien, insbesondere aueb 
über eeino Torfabreu 5 fenicr darüber , qb er den 
Griir^d meiner Verhaftung keune, und wie er zvim 
chti5tlLGhenGlftnbenatehe,Art.l3ff.a.a.O,S,l4H; 
Llo^enta 1,363 ff.; Uofirlgo 2, 8Ö ff. 

^ L T. JÖ61 Art.^0, Reuflfi S. I63;öat€ia- 
Arguello fol. 2. 9, vgl. auch 0. S. 70 n» 1. 

^ Namentlich in Betreff seiner eigenen Sobald 
oder aucb der anderer, welche Ihm bekannt ge- 
-VFOidoo ist, Gatcli- ArgneUo fol. 10. Nivch 
der L v. 1Ö61 Ajrt. 16, Reua» S. l&O, soUoq die 
Inquisitoren, um mhtlg nrlbeiien zti können, 
immer Arg wob n hegen, das» sie sowohl Ton dem 
Aiigeaebuldi|t«n , wie auch toü den beugen hln^ 
tergangeu werden kSnnen. 



' rtie Au t Worten wuTden protokolliit und dem 
BeBchuldij^en vorgeletsen, damit er Gelf^genheit 
hatte, ilio Ricbtjgkeit zu prüfen und ZuBÜtze uud 
Benchtigungen zu veranlassen. !,¥. Iö6t Art. 16. 
17, KftussS. 149. 151> 

5 Naeh der L v. 1498 Alt. 3, Reuaa S. 57, bei 
Yerhaftung Innerhalb 10 Tagen, I. t, 15B1 Art. 18, 
a. a. 0. S. IDl, wobei auch Bolbst die nicht zux 
Kompetenz der Inqulfiltion gchorij^n VerbiecbeQ 
alß aggravlrende Momente untf^i Anklai^e gestellt 
werden üoUen. 

^ Derartige AnklageliboLJe bei Paramo III. 
qn. n.20j Lim horch III. 17 p. 285. DIoe er- 
folgt auch, fFenn det Beaohuldigt© alles efnge- 
fttMiden bat, L t. 1661 Art. 19, Heuee S. 152. 

it» Welchem für den Fall, daes er untei 26 Jahr 
alt iat , ein Kurator — dieser darf indessen kein 
BeamtoT der Inquisition sein — besteilt wird, 
unter do$seu Autorität er mein^ Antworten abzu- 
geben hat, I. TT. jfjöl Art. 25. 

tt Eine Abschrift erhält er nicht, Lloteute 
1, 363. 

^2 Bei diesem Verhör ist der Fiskal nicht gegen* 
wältig, 1. T, 1661 Art. 1% Kflüss a. 164. 

*s L T. 1561 Art 23. 24, Rouii S. 164. 1&5. 
Die Originalakten darf aber dieser nicht eingehen. 
Et erhält eine Ab^cluift der Ergebnisse der ^or- 
iauflgeTi InatTuktion, der Zeugen au saagen ohne 
Angabe der Namen der Zeugen (nicht aber der- 
jenigOQ, welche erklärt habei), nichts zn wissen), 
das GutaehtenB der Qi>ftUlTkatoren, des Gesu-hea 
des Fl Skala und der Antwijrten des Beachuldigten 
auf die Anklage , L 1 or e n te 2, 365. Auch daif 
sich der letztere aliein in Gegenwart der Inqnijii- 
toren und dea Notars mtl seiiicm Verth eidiger be- 
sprechen, h TF. 1561 Art, 35, Reuis S. 163» 

Die Gebühren des YertbeldtferB werden ana 
dem bMchlagnab mten Vermögen bezahlt, nnd weuu 
der Angeklagte nicht* besitzt, aus den gouit kon- 
a^dtten Gütero, L v. 14B4 Art. 16, Benss 8» 24, 

1* I. T, 1Ö61 Art 23, Renas S, im. 

i& S. die Yor. Aatn, 
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des Beschnldigten und seines Advokaten nach Stelliing der beiderseitigen Anträge^ 
der Schlnss der Sache. Wenn erforderlich, ergeht ein Interlokut auf Beweis^. Der 
Fiskal hat nnn behufs des Belastnngsbeweises, und zwar in Oegenwart des Angeschnl- 
ten die Reproduktion und Präsentation der Zeugen und des sonstigen bereits erhobe- 
nen Beweises^, sowie die Vernehmung der Mitzeugen und die Ratifikation der ersteren^, 
endlich die Publikation der Zeugenaussagen zu beantragen. Zum Zweck der letzteren 
wird eine Zusammenstellung der Aussagen, wenn nothwendig in Artikeln, in wört- 
licher Anfahrung unter Unterschrift der Inquisitoren angefertigte Jedoch werden 
die Namen der Zeugen dabei nicht angegeben* und auch Alles, was dieselben kennt- 
lich machen könnte, weggelassen^. 

Dieser verstflmmelte Auszug aus dem Beweismaterial wird dem Angeschuldig- 
ten, selbst dann, wenn er ein Gestftndniss abgelegt hat^, zur Eenntnissnahme und 
Beantwortung mitgetheilt^. Die letztere hat er wieder nach Ableistung des iuramm- 
tum de verttale dicenda über jeden einzelnen Punkt abzugebende 

Damit ist auch der Zeitpunkt eingetreten, in welchem er seine entscheidende 
und massgebende Yertheidigung fahren kann. Zu diesem Behufe erhält er eine Ab- 



1 Dies an Stelle der Litiskontestatlon , s. oben 
S. 70 n. 1. 

2 I. T. 1561 Art. 23, Bens« S. IM. Ein be- 
stimmter Beweistermin wird nicht angesetzt, well 
weder der Fiskal nocli der Beschulddgte bei der 
Beweisanfnabme , insbesondere bei der Yereidi- 
gung der Zeugen, gegenwärtig ist. 

» I. ▼. 1561 Art. 27; Covarrubias 1. c. 2, 
151 : i^nego el fiscal en presenda del reo hui 
reproducoion y presentaolon de los testigos y 
probanza que contra el hay asf en el proceso como 
en los registros y escrituras del santo oflcio^, d. h. 
nicht, wie Beuss S. 156 übersetzt, er fahrt die 
Zeugen wieder vor und stellt sie tot, sondern er 
bezieht sich nor auf das frühere Beweismaterial, 
um nnnmehr nach dem einleitenden Verfahren 
den eigentlichen Beweis anzutreten. 

* Diese besteht darin, dass die früher benutzten 
Zeugenaussagen, auch die aus den Begistem ent- 
nommenen (s. S. 372 n. 6), den betreffenden Zeugen 
Ton Neuem in ihrem Wohnort — dadurch wurde 
öfters eine, Verschlepipungen der Untersuchung 
herbeiführende Yerschickung nach answ&rts er- 
forderlich — in Gegenwart zweier Geistlicher 
unter Zuziehung eines protokollirenden Notars 
yorgelesen , und die Zeugen nochmals über ihre 
früheren Angaben und über das, was sie etwa 
noch hinzuzufügen haben, yemommen werden, 
Instr. Ton 1561 Art. 30, Beuss S. 30; Garcia- 
Arguellofol. 10; Llorente 1, 367ff. 

Den Standpunkt, von welchem aus das Buch 
Ton Bodrigo geschrieben Ist, kennzeichnet es, 
dass er 3, 42 in diesem Verfahren, indem er die 
zugezogenen beiden Geistlichen ohne Jeden An- 
halt, s. auch Bd. V. S. 464 n. 10, als Vertreter des 
Angeschuldigten (freilich ohne dass sie dieser 
kennt und eine Einwirkung auf ihre Auswahl 
hat) bezeichnet, und diese Zuziehung als einen 
genügenden Ersatz dafür betrachtet, dass der 
letztere die Namen der Zeugen nicht eifKhrt, eine 
ausreichende Garantie für den Inquisiten findet 

s L Art. 1561 Art. 31. 32, Beuss S. 159. Ein 
Formular dafür bei Garcia-Arguello fol. 22. 



Nach I. ▼. 1484 Art. 16, Beuss S.23, wegen 
der grossen Gefahr, welche den Zeugen beim Yor^ 
handensein der vielen Ketzer im Lande, da sie 
schon manchen gemisshandelt, yezwimdet oder 
getödtet haben, entstehen könnte. Vgl. auch L t. 
1561 Art 31, Beuss S. 159. 

7 I. T. 1561 Art 32 oit, so z. B. der Tag der 
Deposition des Zeugen (allerdings der Monat und 
das Jahr nicht) oder die genaue Angabe der Lage 
des Ortes des Verbrechens. Vgl. auch Llorente 
2, 38 n. 7. 

Zur Bechtfertigung dieser empfindlichen Be- 
schrinkung derVertheidigungdes Angeschuldigten 
weist Bodrigo 3, 40 einmal auf die genaue Prü- 
fung der Denunziationen und der Glaubwürdig- 
keit der Denunzianten und Zeugen und darauf 
hin , dass dadurch von den Inquisitionsgerichten 
ein Schwann von Industrierittern, welche sich 
als falsche Zeugen hatten anbieten können, fern- 
gehalten worden sei. 

Weiter hebt er hervor, dass schon die Siete Par- 
tidas P. m. tit 17 1. 11, los oodigos espanoles 
II. ed. Madrid 1872. 3, 184 ,' angeordnet haben, 
dass bei den Untersuchungen wegen unberechtigter 
Belastung des Volks mit dem conduchoj einer in 
Lebensmitteln bestehenden Abgabe, die Namen 
der Zeugen uud Denunzianten, später wenigstens 
die der letzteren In solchen wegen Verurtheilung 
der dem König anheim gefallenen Güter unbe- 
bekannter Besitzer (motUreneot) dem Angeschul- 
digten nicht hätten mitgetheilt werden dürfen, ob- 
wohl die erwähnte Praxis bei der Inquisition 
seit 1235, s.Bd. V. S. 464 n. 10 bestanden hat, und 
weder die spanischen noch die sonstigen Inqui- 
sitoren die beschränkende Bestimmung Bonlfaz* 
Vni. , s. a. a. O. beachtet haben , a. a. 0. S. 483. 

8 Nach Art. 28 der L v. 1561, Beuss, S. 157, 
kann sich der Angeschuldigte zwischen dem Be- 
weisinterlokut und der Publikation der Zeugen 
stets aus dem Gefängniss zum Verhör vormelden 
lassen. 

« A. a. 0. Art. 34, Beuss S. 162. 
10 A.>. 0. Art 31, S. 160. 
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sohrift der ihm publizirten Zengenanssagen und darf sich anf Grund derselben mit 
seinem Advokaten berathen > oder auch selbst eine besondere Vertheidigungsschrift 
entwerfen^. Diese oder die von dem Vertheidiger verfasste Schrift' wird in einem 
weiteren Termine vom* Beschuldigten in Gegenwart des letzteren tiberreicht ^. In 
diesem kann er femer unter Übergabe der erforderlichem Fragestflcke die Erhebung 
des Vertheidigungs- und Entlastungsbeweises, namentlich die Vernehmung der von 
ihm vorgeschlagenen Zeugen^ beantragen. Nach Erhebung des letzteren, über dessen 
Aufnahme das Gericht lediglich nach seiner alleinigen Würdigung der Sache be- 
schliesst, ohne dass dem Beschuldigten hiergegen irgend ein Rechtsbehelf zusteht^, 
ja dessen Ergebniss ihm nicht einmal mitgetheilt wird^, wird er wieder vorgeführt, 
um sieh in Gegenwart seines Vertheidigers über den definitiven Schluss der Sache zu 
erklären. Stimmt er zu^, so kann dieser aber erst dann erfolgen, wenn der Fiskal 
nicht — was diesem freisteht — noch eine weitere Untersuchung beantragt^, und 
auch seinerseits mit dem Schlüsse einverstanden ist. 

Nach dem letzteren kommt es zum ürtheiU^ Dieses wird von dem Ordinarius 
und den Inquisitoren unter Beirath der Eonsultoren, nachdem zunächst die Beobach- 
tung der wesentlichen Förmlichkeiten des Verfahrens festgestellt ist^^, gefällt ^^ und 



i A. a. 0. Art. 36, Benss S. 163. Femer ist 
er berechtigt, eine Berathung mit Gelehrten, na- 
mentlich mit Theologen zu Terlangen. Die be- 
treffenden Bespiechungen erfolgen aber immer 
nnter der Kontrole der Inquisitoren. 

* Das erforderliche Papier wird ihm Tom Notar 
rubricirt zugezählt und ebenso die Zahl der be- 
nutzten Bogen y da er die nicht gebrauchten zu- 
rückgeben muss , festgestellt, worüber amtliche 
Registraturen zu den Akten zu vermerken sind, 
I. T. 1661 Art 36, ReuBs S. 164. 

Die Schrift kann er Torher seinem Vertheidiger 
zeigen. 

s um diese einzusehen, bedarf der Angeschul- 
digte besonderer Erlaubniss des Gerichts, Art. 36 
cit. 

* Eine Abschrift darf er nicht zurückbehalten. 
Ebensowenig ist es dem Advokaten erlaubt, sich 
eine Abschrift der Anklage, der publizirten Zeu- 
genaussagen und der schriftlich gegen die Zeu- 
gen erhobenen Einwendungen zu machen, I. ▼. 
1561 Art. 36 cit. 

s Also über Einwendungen gegen die Be- 
lastungszeugen, mit welchen er indessen 
niemals konfrontirt werden darf, I. von 
1661 Art 72, Reuss S. 193. Da er die Namen der 
Zeugen nie erfährt, so ist er nur im Stande, nach 
seinen Vermuthungen Personen, von denen er 
annimmt, dass sie gegen ihn ausgesagt haben, zu 
bezeichnen und zu beanstanden, während diese 
vielleicht gar nicht vernommen worden sind. 

Abgesehen von dieser unberechtigten Abschnei- 
dung des Vertbeidigungsbeweises ist er in dem- 
selben weiter insofern beschränkt, als er keine An- 
verwandten und Dienstboten und femer nur alte 
Christen als Zeugen benennen darf, ausser, wenn 
es sich um Punkte handelt, welche sich wahr- 
scheinlicher Weise nicht durch solche erhärten 
lassen. 

« Allerdings bestimmt die I. y. 1661 Art 38, 
Reuss 3..166, dass die Inquisitoren mit Sorgfalt 



auf die Vertheidigung des Beschuldigten ein- 
gehen, namentlich die von ihm vorgeschlagenen 
Zeugen, auch soweit es sich um indirekte Beweise 
handelt , vemehmen und alles, was zur FeststU- 
lung seiner Unschuld dient, mit derselben Ge- 
wissenhaftigkeit wie das, was seine Schuld be- 
trifft, berücksichtigen sollen, weil der Beschuldigte 
durch seine Haft in der Vertheidigung beschränkt 
werde. Aber ganz abgesehen davon , dass ihm 
diese nach dem vorher Bemerkten in der erheb- 
lichsten Weise verkürzt ist, haben die Inquisi- 
toren nach Art. 39 nur auf die defen»a$ impor^ 
tantes Rücksicht zu nehmen und die Erheblich- 
keit derselben ihrerseits allein zu beurtheilen. 

7 I. V. 1661 Art. 39 oit. Denn in dem Termine, 
zu welchem er vorgeführt wird, sollen ihm die 
Inquisitoren nur eröffnen und versichern, dass der 
Yertheidigungsbeweis, welchen er gefordert und 
der seiner Sache hätte vortheilhaft sein können, 
erhoben worden ist. 

8 Er kann allerdings noch weitere Anführun- 
gen machen, Art. 39 cit. 

d Art. 39 cit Ergeben sich neue Momente, so 
ist der Fiskal berechtigt, die Fortsetzung der 
Untersuchung, nöthigenfalls auch unter Erhebung 
einer neuen Anklage zu verlangen, Art 27 a. a. 0., 
Reuss S. 167. 

iO Rodrigo 3, 106 ff. Bei Ketztereien wurde 
vorher noch einmal ein Deflnitiygntachten der 
Qualiflkatoren eingeholt, 1. c. 2, 566 ff., doch ist dies 
nicht überall in Übung geblieben, Llorente 1, 
372. 373. 

" I. v. 1661 Art. 40, Reuss S. 168. 

^ Zuerst gaben die Konsultoren ihre berathende 
Stimme ab, dann stimmte der Ordinarius und 
schliesslich votlrten die Inquisitoren , wobei ein 
Notar die Abstimmungen protokollirte. Der Fiskal 
musste beim Yortrag der Sache gegenwärtig sein, 
hatte sich aber vor dem Beginn der Abstimmung 
zu entfernen, cit Art. 40: Garoia-Arguello 
fol.26.27. ^ 
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von dem Ordinarius und den Inquisitoren unterschrieben K 

Im Falle, dass der Angeschuldigte gelftugnet^ hatte, aber das Verbrechen halb 
erwiesen war oder sich soviel Indizien ergeben hatten, dass selbst eine Lpssprechung 
von der Instanz ausgeschlossen blieb ^, erging dasselbe: 1. auf Abschwörung der 
Ketzerei sei es de levi oder de vehementi^ oder 

2. auf Auferlegung des Reinigungseides unter Bestimmung der Zahl der Eid- 
helfer nach dem Ermessen des Ordinarius, der Inquisitoren und Konsultoren ^ oder 
endlich 

3, auf Anwendung der Folter {tormenidj^ Dies war indessen nur zulässig, wenn 
es vom Fiskal Torher fdr den Fall des nicht vollständigen Beweises beantragt und dem 
Angeschuldigten Oelegenheit gegeben worden war, sich darauf vorzubereiten^. Des- 
halb werden dem letzteren vor der Abfassung des ürtheils und in einem besonderen 
Termine die Punkte bezeichnet, über welche er, wenn er noch immer nicht die Wahr- 
heit sagen wolle ^, gefoltert werden soll®. Bei der Fällung des Ürtheils, sowie bei der 
Anwendung der Folter sollen alle Inquisitoren und der Ordinarius gegenwärtig sein i<>. 

Zur Folter ^^ kann erst geschritten werden, wenn der Beschuldigte nicht appel- 



Über den Fall zwiespältiger Abstimmung und 
die Nothwendigkeit, die Genebmignng des Raths 
zum Urtheil einzuholen, s. o. S. 357. 

Ein spezieller Thatbestand und eingehende 
Eütscheidnngsgründe wurden nach den Formn- 
laren bei Garola-Arguello fol. 31. 32. 37. 40. 
53. 59. 67 den ürthellen nicht beigegeben. 

1 Garcla-Arguello foL 28. 31; Llorente 
2, 307. 

2 Was den Beweis betrifft, so galten hier die 
allgemeinen Regeln. Allerdings behauptet Ro- 
drigo 3, 106 ohne nähere Begründung, dass zu 
einem vollen Beweise die Übereinstimmung yon 
siebenZeugen erfordert worden sei , während 
Llorente 1, 345 schon drei, was dem gemeinen 
Recht mehr entspricht, s. oben S. 101, ge- 
nügen lässt Yerordnungen des obersten Inqui- 
sitionsiathes über das Verfahren beim Zeogen- 
beweis aus dem 16. Jahrhundert, welche zum 
Theil in der Instruktion von 1561 berücksichtigt 
sind, zusammengestellt bei Llorente 2, 36 ff. 
Für die Behauptung Rodrlgos über die Noth- 
wendigkeit -von sieben Zeugen ergeben sie nichts. 

« S. Bd. V. S. 485 n. 4. 

< D. h. ewpicione, 1, ▼. 1561, Reuss S. 173. 
Die Formel a. a. 0. S. 67, eine andere 1680 ge- 
brauchte bei Rodrigo 3, 102. Nach der öffent- 
lichen Abschwörung wurden den Inquisiten im 
Gegensatz zur sonstigen Praxis, Bd. Y. S. 486, 
meistens Geldbussen auferlegt. 

Ein Erkenntniss auf Abschwörong de leviyregen 
Frelmauerei gegen einen Franzosen y. 1757 unter 
Yerurtheilung zu Haft von einem Jahr im Unter- 
suchungsgefängniss mit geistlichen Exerzitien und 
Beten des Rosenkranzes, sowie demnächstiger 
Yerbannung ans Spanien bei Llorente 4, 76. 

5 L T. 1561 Art 47, Reuss S. 174, die Formel 
S. 66. Nach Art. 47 clt. soll aber dieser Eid wegen 
der Yerderbtheit der Menschen nur mit grosser 
Yorslcht zur Anwendung gebracht werden. Ygl. 
des Weiteren Bd. Y. S. 486. 

« I. T. 1561 Art 48, Reuss S. 174. Yen dieser 



wurde aber nur bei GlaubensTerbrechen , nicht 
bei anderen, wie z. B. Bigamie, Gebranch gemacht, 
Rodrigo 3, 128. 

"^ So der von Reuss S. 153 in seinem Schluss 
missverstandene Art 21 der L Ton 1561: „por 
qne como no debe ser atormentado si no pldiien- 
dolo la parte y notiflcando sele al preso, no se 
puede pedir en parte de poceso que menos le dtf 
ooasion i preparurse contro el tormento ni que 
menos se altere" (d. h. nichts anderes als eine Be- 
stürzung, Erregung des Angeschuldigten darüber 
vermieden werde). 

8 Garcia-Arguello fol. 27; s. auch L von 
1561 Art 49, Reuss S. 176. 

^ Denn nach der Yerkündung des Ürtheils darf 
ihm darüber nichts mehr gesagt werden, Art 49 cit 

iO L V. 1561 Art 48, Reuss S. 175, wodurch 
d. L T. 1484 Art. 18, a. a. 0. S.25, abgeändert ist 

11 Was die Arten der Folter betrifft, so waren 
namentlich gebräuchlich el tormento de loi cor- 
deUSy Umschnüren des fast nackten Körpers, der 
mit dem Kopf nach unten auf eine hölzerne 
Rinne {e$calera, wörtlich: Treppe, oder burro, w. 
Esel) mit einer quer durchgehenden Sprosse ge- 
legt wurde, mit Stricken und Anziehen der letz- 
teren, L 1 r e n t e 2, 27. 356 ; el t. del garrote oder 
de la gafucha (auf dem poiro , Folterbs^nk), d. h. 
Einspannen der Glieder in den Schraubstock und 
el t, de agua oder goiera (Traufe), Einflössen von 
Wasser durch Mund und Nasenlöcher des Inqui- 
siten in liegender Stellung, Llorente 2, 27; 
Garcla-Arguello fol. 28. 29; Lea in Zeit- 
schr. f. Kirchengesch. 14, 201. 

Wenn Rodrigo 3,83 die Anwendung der 
Traufe und ähnlicher Foltermittel als lächerliche 
zur Diskreditlrung der Inquisition erfundene 
Fabeln bezeichnet, obwohl er selbst, s. auch 3, 128, 
es vermeldet, irgend etwas über die Art der Folte- 
rung anzugeben, so wird diese kecke Behauptung 
nicht nur durch das bei Llorente 2, 27 abge- 
druckte Protokoll d. d. YalladoUd vom 21, Juni 
1527, dasunmögllch gefälscht sein kann, londem 
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lirt hat oder seine Appellation verworfen worden ist^ Im Termine dürfen nur die 
Bichter, der Notar nnd die Folterknechte gegenwärtig sein 2. Die Art der Foltening so- 
wie diedem Angeschnldigten gestellten Fragen nnd die von ihm abgegebenen Antworten 
sind zn Protokoll festzustellen 3. Die von ihm abgelegten Bekenntnisse hat er yiernnd- 
zwanzig Stunden nach der Beendigung der Folter ^ nochmals zu bestätigen^. Sind sie 
genügend, so können ihn die Inquisitoren zur WiederrersOhnung mit der Kirche zu- 
lassend Wenn er dagegen widerruft, so soll nach der Instruktion geschehen, was 
Rechtens ist 7. Falls der Angeschuldigte dagegen die Folter, ohne ein Geständniss 
zu machen, überstanden hatte, so wurde er trotzdem nicht immer, selbst nicht einmal 
ab instantia^ freigesprochen, vielmehr konnte ihm, wenn er sich nach der Annahme 
des Oerichts durch seine Standhaftigkeit nicht genügend gereinigt hatte, immer noch 
•die Abschwörung de lern oder de vehementi auferlegt werdend 

Hinsichtlich der bisher nicht berührten Fälle, welche je nach dem Verlauf der 
Untersuchung eintreten konnten, wies das Verfahren der spanischen Inquisitions- 
gerichte im Allgemeinen keine erheblichen Abweichungen von dem sonst üblichen^^ auf. 
Deshalb mag hier nur noch Folgendes hervorgehoben werden: 
1. Wenn das ürtheil wegen völliger Überführung des läugnenden Angeschul- 
digten oder bei hartnäckiger Festhaltung desselben an der von ihm eingestandenen 
Ketzerei, endlich auch wegen Rückfalles in die letztere auf Auslieferung an den welt- 
lichen Arm zu ergehen hatte ^^, so wurde der Inquisit in demselben zugleich fQr ipso 
iure exkommnnizirt, sowie gegebenfalis^^ auch sein Vermögen vom Tage der ersten 
Begehung der Ketzerei ab an den Fiskus für verfallen erklärt und gegen seine Söhne, 



auch dadurch widerlegt, dass Aigaello,8. oben 
S. 964 n. 9, der Beamter bei dem obersten Inqüisi« 
tionsrath war, 1. c. mittheilt, dass nach der Praxis 
einzelner Inquisitlonstribnnale in den Interlo- 
kuten auf Folter auch die Art derselben, „sl es de 
garrucha, agua cordeles'' nSher bestimmt wor- 
den sei. 

Die Anwendung der Folter gegen Minderjäh- 
rige, gegen Greise (über sechzig Jahr), Schwangere 
und Elranke war durch Verfügungen des obersten 
Inquisitionsrathes verboten, so nach Rodrigo 
3, 128. Doch ist diese Anordnung nicht stets be- 
obachtet worden, Llorente2, 183 n. 26. 

1 Wenn indessen die Appellation frivol war, 
d. h. wenn beweiskräftige Indizien, worüber selbst- 
verständlich das Gericht allein zu befinden hatte, 
vorlagen, konnte sofort zur Tortur geschritten 
werden, 1. 1. 1566 Art. 50, Reuss S. 176. 

2 I. V. 1661 Art. 55, Reuss S. 180. 

8 A. a. 0. Art. 54 S. 178; Qaroia-Arguello 
fol. 29. 

* Über die "Wiederholung der Fol totsagt die 
Instruktion v. 1484 Art. 16, Reuss S. 13, nur, 
dass sie erfolgen kann , wenn sie nach Recht zu- 
lässig ist, d, h. wenn neue Anklagen erhoben wor- 
den sind. 

In der Praxis wurde ebenso, wie auch ander- 
wärts, s. Bd. V. S. 486 n. 4, in der Weise ver- 
fahren, dass das Gericht die Folter suspendlrte 
und ihre Fortsetzung auf einen anderen Tag ver- 
schob, Garcia-Arguello fol, 29. 30. 

5 Art. 63 clt. 



6 Nach der I. v. 1484 Art. 15, Reuss S. 22, 
sollte der Beschuldigte In einem solchen Fall 
immer als überführter L]£ugner gelten, (s. Bd. Y. 
S. 488), also stets an deu weltlichen Arm aus- 
geliefert werden. Dies ist durch Art. 63 dt abge- 
ändert 

"^ D. h. er gilt dann der Ketzerei verdächtig, 
und es muss ihm die Abschworung wegen sus- 
piclo vehemens auferlegt werden, Art 15 clt. d. 
I. Y. 1484. Andererseits konnte aber bei blos 
suspendirter Tortur diese fortgesetzt werden, 
denn sonst war dies wegen der auch in Spanien 
geltenden Regel, dass die einmal beendete Tortur 
nicht wiederholt werden durfte, Rodrigo 3, 128, 
ausgeschlossen. 

Vgl. übrigens Bd. V. S. "486 n. 4. 

8 Vgl. dazu Bd. V. S. 486 n. 4. Über eine Frei- 
sprechung von 1560 nach dem Tode der Gefolter- 
ten, die an den Folgen der Tortur gestorben war, 
s. Llorente2, 356. 367. 

ö I. V. 1661 Art. 64, Reuss S. 179. 

10 Bd. V. S. 486 ff. Formulare der betreffenden 
Urtheile bei Garcia-Arguello fol. 32 ff. Frei- 
sprechungen waren verhältnissmässig selten, so 
sind nach Lea a. a. 0. S, 198 unter 1172 An- 
geschuldigten von den Inquisitoren in Toledo nur 
57, darunter zwei wegen Irrsinns, freigesprochen 
worden. 

11 £in solches v. 1569 ;bei Llorente2, 305; 
ein Formular dafür bei Garcia-Arguello 
fol. 31. 

^ D. h. wenn er Laie war, alsa nicht bei Geist- 
lichen und Regularen. 
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Töchter und Enkel der männlichen Linie die ünAhigkeit zu allen kirchlichen und 
weltlichen Ämtern, sowie zum Tragen der oben^ gedachten Kostbarkeiten, Kleider 
und Schmucksachen ausgesprochen 2. 

2. Was das Kontumazialverfahren betrifft, so gestaltete sich dies 
dahin ^, dass 

a. der Angeschuldigte durch dreimaliges öffentlicbes Edikt ^ zu drei Terminen 
vorgeladen wird. Dabei wird er unter Monition und Androhung der Exkommuni- 
kation zum Erscheinen behufs seiner Vertheidigung wegen gewisser Verbrechen gegen 
den Glauben aufgefordert. Bei seinem Ausbleiben hat der Fiskal die üngehorsams- 
beschuldigung^ und demnächst die Anklage zu erheben, und falls er noch ein ganzes 
Jahr lang contumax bleibt, erfolgt seine Verurtheilung als Ketzer. 

b. Oder der Beschuldigte wird, wenn seine völlige Überführung wahrsoheinlich 
ist, zu seiner Rechtfertigung oder zum Erweise seiner Schuldlosigkeit mit Fristen von 
dreimal je 10 Tagen geladen. Bei seinem Ausbleiben erhebt der Fiskal nach statt- 
gehabter üngehorsamsbeschuldigung die Anklage, es wird dann die förmliche ünter^ 
suchung, wie sonst, geftlhrt und bei erbrachtem Beweise die Verurtheilung als Ketzer 
ausgesprochen. 

c. Oder endlich, wenn gelegentlich eines anderen Prozesses gegen einen Ab- 
wesenden der Verdacht der Ketzerei entstanden war, konnte der letztere zur Recht- 
fertigung und Reinigung unter dem Präjudiz, dass er im Falle seines Ausbleibens für 
ttberfflhrt erachtet werden würde, vorgeladen werden®, 

3. Das in der sonstigen Inquisitionspraxis vorkommende Verfahren gegenTodte ^ 
wurde in Spanien in Bezug auf alle Strafen in Widerspruch mit der sonstigen Praxis^ 
selbst noch nach Ablauf von 30 oder 40 Jahren für statthaft erachtet^. Wenn sich 
aus den Registern der Inquisitionstribunale ^^ oder den von diesen aufgenommenen 
'Zeugenaussagen ein genügender Anhalt ergeben hatte, sollte das Verfahren auf An- 
klage des Fiskals unter Ladung der Erben, welche stets eine öjQTentliche sein musste, 
eingeleitet und in der sonstigen Weise, nur dass den letzteren bei ihrem Aus- 
bleiben ein Vertheidiger bestellt wurde, zu Ende geführt werden. Bei ausreichendem 
Beweise erging demnächst das ürtheil auf Erklärung des Verstorbenen als Ketzer, 
auf Ausgrabung und Verstreuung seiner Oebeine, sowie auf Konfiskation des Ver- 
mögens des letzteren ^1, welches der Fiskus nunmehr den Erben zu entziehen befugt 
war. Wenn dagegen eine Freisprechung erfolgt war, so sollte diese öjQTentlich bekannt 
gemacht werden ^ 2. 

4. Endlich ist noch der s. g. Folter in caput altenum zu erwähnen. Wenn ein 



1 S. 372 n. 1. 9 Vgl. des Näheren d. I. t. 1489 Art 20 und 

2 I. T. 1488 Art. 11. Renas 8. 48. I. v. 1661 Art. 61, Reuss S. 29. 183. 
« Nach dei L t. 1484 Art. 19 u. der I. v. 1561, w S. 372 n. 6. 

Art. 64, RenssS. 26. 186. ii Garcia-Argnello fol. 67. 68. 

« Dieses sollte an die Thüren der bedeutend- ^ Art. 20 d. I. oit. t. 1484; I. t. 1498 Art. 4 

sten Kirchen seines Wohnortes angeschlagen n. y. 1661 Art. 62, Reuss S. 68. 183. 

werden. War dagegen ein Beschuldigter erst vor Schloss 

^ Die Beschuldigung wegen s. g.rebeld{a(accU' des Prozesses, z. B. an den Folgen der Folter, s. 

satio contumaciae). z. B. Llorente 2, 183, verstorben, ohne dats er 

Formulare betreffend das Kontumazialyer- ein zur WiederaussShnnng mit der Kirche aus- 
fahren bei G a r c i a[- A r g u e 1 1 f Ol. 32 ff. relohendes Bekenntniss abgegeben hatte, so musste 

7 Vgl. Bd. y. S. 489. seinen Kindern oder Erben Mittheilung gemacht 

8 Bd. V. S. 308 n. 2 a. E. werden, weU diese befugt waren, die Vertheidi- 
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Angeschuldigter geläagnet hatte, gegen ihn aber ein so starker Beweis vorlag, dass 
er znr Ansliefemng an den weltlichen Arm vemrtheilt werden mnsste, konnte gegen 
ihn behnfii Ermittelung von Indizien gegen seine Mitschuldigen auf Folter erkannt 
werden ^, jedoch war bei der Publikation eines solchen ürtheils stets kund zu thun, 
dass er nicht als Beschuldigter, sondern als 2ieuge gefoltert werden sollte^. 

Was die in der Praxis der spanischen Inquisitionsgerichte angewendeten Strafen 
und Bussen betrifft, so kommen vor: 

Die Auslieferung an den weltlichen Arm zur Verbrennung ^ entweder nach vor- 
heriger Erdrosselung^ oder lebendig^, ewiges Geflingniss^ oder Oefängniss auf Zeit^, 
Verbannung s, Verbot, Spanien zu verlassen ®, Galeeren ^o. Auspeitschung ^ \ Vermögens- 
konfiskation ^ 2, Niederreissung des Hauses^', Geldstrafen^*, Infamie ^^, schimpfliche 
Ausstellung am SchandpfahP^^ (aryo/fo) mit der Schandmütze ^^, Tragen entehrender 
Zeichen bei dem öfiTentlichen Auto da (6^% ferner Bussen, wie das Tragen des 



gang zn übernehmen, I. v. 1561 Art 59, Reuss 

t Vgl. Bd. V. S. 485 n. 4. a. E. 

2 .Ob er in Folge der Folter Aassagen macht 
oder nicht, ist fdr seine Bestrafung wegen des Ton 
ihm begangenen Yerbrecbens gleichgültig, denn 
diese bemisst sich lediglich nach dem Ergebniss 
der gegen ihn geführten Untersnohang. 

Vgl. I.V. 1561 Art. 48, Reass S.172; Garcia- 
Ar ga eil fol. 28. Beispiele bei Llorente2, 
427. 451. 

» In den Bd. V. S. 489 ff. and o. S. 354 n. 8 
gedachten Fällen. Vgl. anch I. y. 1484 Art. 14, 
Reuss S.22;Llorente 2, 274.276. 

* So .bei knn Tor der Exekntion erwiesener 
Reue, Llorente 2, 273. 275. 307. 

^ Verschärft konnte die Strafe noch dadurch 
werden, dass man den Yernrthellten, wenn er zur 
Hinrichtung geführt wurde, einen Knebel in 
den Mund steckte, Llorente 2, 84 n. 23, S. 227. 
Das geschah mitunter auch , wenn derselbe Tor 
seiner Exekntion öffentlich beim Auto da (4 vor 
dem Volke seine Ketzereien laut bekannte, um 
ihn am Sprechen zu hindern, a. a. 0. 2, 290. 

ö Dies in den Bd. V. S. 488 erwähnten Fällen; 
s. anch I. v. 1484 Art. 12, Reuss S. 19. 

Waren keine besonderen Strafgefängnisse vor- 
handen — nach d. I.v. 1484, Reuss S. 51, s.anch 
I. V. 1561 Art. 79. 80, S. 198, sollten zu diesem 
Behufe abgeschlossene Vierecke mit kleinen Häus- 
chen und einer Kapelle in dem eingehegten Raum 
errichtet werden — so wurde die Strafe auch in 
den Untersuchungsgefängnisse verbüsst , Art. 12 
a. a. 0. S. 46. Über den Unterhalt der Gefange- 
nen s. 0. S. 361 n. 9. 

Bei Regalaren und Qeistlichen konnte statt der 
gedachten Strafe auf Einsperrung in ein Kloster 
erkannt werden, Llorente 2, 139 n. 19: Lea 
a. a. 0. S. 199. 

7 In müderen Fällen, s. Bd. V. S. 488 n. 1, 
Llorente2,360n. 15,S.410n. ll,S.411n.l2, 
S. 482 n. 2; Rodrigo 2, 267, auch nach Gut- 
dünken der Inquisitoren ,Llorente2, 348 n. 14. 

s Aus einer bestimmten Stadt, Llorente 2, 
411 n. 12, oder aus bestimmten Theilen des Lan- 
des^, a. 0. S. 410, oder aus ganz Spanien, a. a. 0. 
4, 76 ff. (S. 376 n. 4), Rodrigo 2, 266, Verban- 



nung auf zehn Jahre (wegen Gestattnng des Ver- 
kehrs mit Gefangenen der Inquisition), Llorente 
2,354. 

» Llorente 2, 277; Lea a.a.O. S. 199. 

«> Llorente 2, 446 ff. (auf fünf Jahre wegen 
Verkehrs mit dem Teafel bei Reumüthigkeit des 
Schuldigen); a. a. 0. 2, 295 (ebenso wegen falscher 
Aussage vor der Inquisition) ; 2, 328 (vier Jahre 
wegen desselben Vergehens); a. a. 0. S. 296. 335. 
482 (lebenslängüch ^egen Anmassung der Stel- 
lung eines Inquisitionsbeamten und wegen Ver- 
letzung eines Kerkermeisters derselben). Vgl. 
auch Rodrigo 2, 266; Garcia-Arguello 
fol. 41. 

li Llorente 2, 353. 448 (200 Peitschenhiebe; 
a. a. 0. S. 295 (ebenso wegen falscher Aussage 
vor d6r Inquisition), S. 328 (400 wegen des- 
selben Vergehens), S. 482 (wegen Anmassung des 
Amtes eines Beamten der Inquisition) , S. 276. 
408 u. Rodrigo 2, 266 (wegen Bigamie), S. 354 
(wegen Gestattnng des Verkehrs mit Gefangenen 
der Inquisition); L ea a. a. 0. S. 199. 

ö Bd. V. S. 486. 681 ; L von 1484 Art. 310, 
Reuss S. 8. 16; L V. 1561 Art. 41 S. 169, vgl. 
ferner o. S. 371 u. S. 378. S. auch Llorente 2, 
277 ff. 294 ff. 451; Lea a. a. 0. S. 199. 

IS Welches von den Ketzern zum Gottesdienst 
gebraucht war, Llorente 2, 513 u. 3, 561. 

1* In Gestalt der Konfiskation einer Quote des 
Vermögens, z. B. der Hälfte, Llorente 2, 295 

f falsche Aassage vor der Inquisition) ; 2, 408 
wegen Bigamie), oder in einer festen Summe 
a. a. 0. 2, 184 und 3, 567; Lea S. 200; s. auch 
0. S. 361 n. 8. 

Jö Bd. V. S. 680; L v. 1489 Art 6, Reuss 
S. 11, S. 372 n. 1; wegen der Deszendenten s. 
Bd.V. S. 123 und o. S. 377. 378, vgL auch Llo- 
rente a. a. 0. 2, 314 u. 3, 428. 

« Rodrigo 3, 127. 

17 Rodrigo 2, 266. 

iS Eines Knebels im Munde, Llorente 2, 139; 
Lea a. a. 0. 199; einer Pappdeckelmütze, 
Llorente 2, 407 (wegen Bigamie) u. S. 448; 
einer Mütze von Ginster mit langen Hörnern und 
Teufelsflguren, a. a. 0. S. 410; eines Strickes um 
den Hals, a. a. 0. S. 139. 407. 482. 

Einmal (im Jahre 1636) findet sich auch bei 
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B. g. Sanbemto^ bei diesem^ und dann auf Lebenszeit oder für eine andere be- 
stimmte Frist^, oder Leistung anderer Busswerke^, femer bei Qeistliohen die De- 
gradation^ und andere ihre kirchlichen Rechte betreffende Strafen^, bei Regularen 
auch die Entziehung des Stimmrechts bei Wahlen und Verweisung auf die letzte 
Stelle im Chor und Refektorium ^^ endlich bei Verurtheilung von Abwesenden Aus* 
lieferung an den weltlichen Arm® zur Verbrennung in effigU^, 

Die Sitte, die Publikation der Endurtheile nicht sofort vorzunehmen, sondern 
sie bis zum Auto daf^ hinauszuschieben^^, bestand ebenfalls in Spanien ^^, wo solche 



heimlichen j üdisohen Apostaten, welche die Bildei 
Jesu nnd Marias geschleift und Blasphemieen 
gegen beide verübt) Annagelung der Hand anf 
den Arm eines hölzenien Krenzes während des 
Verlesens des Urtheils auf dem Auto da U^ 
LlorenteS, 562. 

^ Gebildet aus saccut henedictus {taeo htndÜo\ 
weil er früher geweiht wurde, dem Busskleide 
der Ketzer, Bd. Y. S. 487, in Spanien mit schräg 
liegenden Kreuzen, Par amo 1. c. 1. 2 c. 6, p. 39; 
Llorentel, 146 ff., schliesslich einer Art sich 
eng an den Körper schllessenden, bis an die Knie 
herabgehenden Skapulieres von gelber Wolle mit 
schräg liegenden rothgelben (s. g. Andreas-) Kreu- 
zen , welches Je nach dem Grade des Verdachts 
oder der Überfähmng dreifach yerschleden war, 
Llorente 1,385. Diese Artist nicht zu ver- 
wechseln mit den s. g. Sanbenitos, welche die zur 
Auslieferung an den weltlichen Arm Yerurtheil- 
ten trugen, und deren es ebenfalls drei verschie- 
dene Arten gab, a. a. 0. S. 386. 

3 Siehe das Urtheil bei Garcia-Arguello 
fol.32. 

8 Llorente 2, 277 ff. 294 ff. 350. 407; Lea 
S. 199 , auch nach Gutdünken des GeneraUnqui- 
pitors, Llorente 2, 92. 

Alle Arten von Sanbenitos der Yemrtheilten 
wurden nach der Yerbrennung der letzteren oder 
nach der Ablegung in Folge der Yerbüssung der 
Strafe oder nach dem Tode oder nach etwaiger 
Flucht in den Kirchen des Orts, zu welchen diebe- 
treffenden Personen zur Zelt ihrer Verhaftung, 
ihres Todes oder ihrer Flucht gehört hatten, aufge- 
hängt, und zwar unter Angabe der Zeit der Yerui- 
theilang und des Verbrechens (ob Apostasie zum 
Judenthum oder Mohamedanismus oder Ketzerei, 
namentlich lutherische), um dem Volke bestän- 
dig die Infamie der Yerurtheilten und ihrer Kin- 
der vor Augen zu halten. Ja, vielfach hat man die 
Sanbenitos, wenn sie durch die Länge der Zeit 
verdorben waren, erneuert, Par amo 1. c. n. 9 
p. 42. 43; Llorente 2, 45 u. L v. 1561 Art. 81; 
B e u 8 s S. 200. Selbst die Sanbenitos derjenigen, 
welche sich freiwillig in der Gnadenfrist ange- 
geben und ihre Busse abgeleistet hatten (s. oben 
S. 371), wurden nach einer Verfügung des Raths 
der Inquisition von 1532, Llorente 2, 45, auf- 
gehängt und erst die L v. 1561 a. a. 0., hat dies 
verboten. Diese Massnahmen führten nicht nur 
zu einer Blosstellung zahlloser Familien und er- 
schwerten den Angehörigen derselben wegen der 
auf ihnen lastenden Infamie ihr Fortkommen, 
sondern hielten auch eine Reihe von Leuten vom 
Besuch des Gottesdienstes ab. Deshalb sind selbst 



von der Geistlichkeit Gesuche an den Papst um 
Bewilligung der Beseitigung der Sanbenitos ge- 
richtet worden, s, einen solchen Fall von 1661 
bei Llorente 2, 465, in welchem diese aber nur 
unter Voraussetzung der Zustimmung des General- 
inquisitors genehmigt worden ist 

^ Almosen geben, I. v. 1484 Art. 8, Reuss 
S, 15, Beten des Rosenkranzes und des Ave-Maria 
und Vornahme geistlicher Exerzitien, Llorente 
4, 76 ff., Anhören der Hessen als Süsser, Lea 
a. a. 0. S. 200; Garcia-Arguello foL 33. 34, 
Essen in der Reihe der büssenden Regularen für 
solche, Llorente 2. 140. 

ö Bd. V. S. 488. 681 ; Llorente 2, 276. 407. 

Je nach Lage der verschiedenen Fälle De- 
positlon , Bd. V. S. 681 , femer auch Entziehung 
der Befugniss zum Predigen oder zum Messe- 
lesen, Llorente 2, 411, des Rechtes zum Beicht- 
hören, sowie des Rechtes zur Erlangung der Prie- 
sterweihe, Lea a. a. 0. S. 200. 

7 Llorente 2, 295 und Lea a. a. 0. S. 200. 

8 Llorente 2, 313. 428; Lea a. a. 0. S. 199. 
d Es wird in diesem Fall — und darauf lautet 

auch das Erkenntniss — eine Statue des Yerur- 
theilten, mit der für solche üblichen Mütze und 
dem Sanbenlto bekleidet, sowie mit seinem Namen 
bezeichnet, zum Auto da U getragen , das ürtheU 
über dieselbe verlesen und sie dann dem welt- 
lichen Richter übergeben, s. Garcia-Arguello 
fol. 54. 59. 

Selbstverständlich konnten au<^ mehrere Stra- 
fen und mit diesen Bussübungen kumulirt wer- 
den , so bei der Verurtheilung zur Auslieferung 
an den weltlichen Arm das Tragen entehrender 
Zeichen und Infamie, ferner Gefängnissstrafe mit 
Infamie, Auspeitschung und Bussen, s. die voran- 
gehenden Anmerkungen, und das Urtheil bei 
Garcia-Arguello fol. 33. 34, nur wurden 
später den dem Feuertode überlieferten Yer- 
urtheilten keine Geldbussen (welche den Inqui- 
sitionsgerichten anheimfielen , s. o. S. 361 n. 8) 
auferlegt, s. den Bericht des Rathea von 1729, 
Rodrlgo3, 151, deshalb weil deren Vermögen 
(bei Laien zu Gunsten des Staates) konflszirt 
wurde. Es Ist also unrichtig, wenn Rodrigo 
a. a. 0. daraus auf Aufhebung der Strafe der Ver- 
mögenskonflskation sohliesst 

10 Bd. V. S. 490. 

" Dies setzt die L v. 1561 Art 77: „Estando 
los procesos de los presos votados y las sentencias 
oidenadas, los inqulsidores acoidarän el dia fe- 
riado que se debe hacer el auto da Ftf, el cual se 
notiflque ä los cabildos de la iglesla. y ciudad y 
adonde haya Audlencla (königlicher Gerichtshof), 
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gerade während des 16. und 17. Jahrhunderts hänfig abgehalten worden sind^. Aller- 
dings wurden die betreffenden ürtheile schon vorher abgefasst, indessen erst beim 
Auto da f6 unterzeichnet 2. Auf diesem wurde auch über die an die Obrigkeit Aus- 
gelieferten sofort von dem weltlichen Richter das Todesurtheil gesprochen und voll- 
streckt*. 

Allerdings sind bei weitem nicht alle Ürtheile^, namentlich nicht solche, welche 
andere als Olaubensverbrechen^ oder auch die letzteren in leichteren Fällen betroffen 
habend, auf dem Auto da f^, äondern in einer Sitzmig des Tnquisitioiisg&riehtaa den 
Veiurth eilten verkündet worden ^ 

Auch für die gpaniäcbe Inquisition hat von Anfang die seit 1566 aogat päpst- 
licberseitB^ sanktioDirte Hegel, das9 das erlasäen« Erkenntniss niDdala zam Vorthell 
dea Angeschuldigten rechtäkrikftig wurdet, und die weitere^ dass Appellationen gegen 
die Endurtheile der Inquisitionsgerkhte aus^gescLlosaen aind^^^ gegolten. In letzterer 
Beziehung konnte sich aber der Papst immer veranksgt finden^ eine solche^ ohne dass 
freilich schon Ihre blosse Einlegnng die AusfAhrung des DefinitiverkenntniseeB zu 
hindern vermochte^ anzunehmen and in Betreff der abermaligen Unterauchang des 
Prozesses Verfügungen zn treffen^*. 



para (j^ue 1d acooip^n^n ^cguii GQBtuinbrü de cada 
p&TiG. Y pro euren loe inquifiidorea que b^ bag& ä 
ta.1 hon quö In ejceucion de Idb rel^Jado» se hAft, 
do dia por evitj^r inconvenienlea*'. voTaufl. 

I Vgl. Lloronte '2/267. ^281 309, 330. 406, 
U5. 470. 496; 3, 5iH ff. &58. 660; Kodrigo 2, 
265. 210. !278. 279. 281. 2^9. 296. 333. 330. 331. 
343, 443 ; seit der ZHt Kwlft 111. (1759— 178Ö) 
&ind &ie aber nur no^ih ^oremzelt vorg« kommen, 
Llo reute 4^ 108. 109, s. Auch die Überaiobt bei 
L ] oT@n t e im Re^at«)r tinter : Auto da (4 4/494. 
495; f«raer Rodrlgo 2, 62. 2Ö1, 

^ Denn e» konote ilcb w^gen de» V erhalten ß 
des Yemrtheiltßn, i. B, vetgön Vtrwe[|;erang der 
Abscbw Drang n. *. w>, noch 4i* Noth wendigkeit 
einer Ätidorntig ergeben, S. 380 n, 11 n, üarcia- 
ArgueiLo foh 3^. Dfim zur Ansliefi^rnng an 
den weltlichen Aime Veruriheilien wurde am 
Abend vor der Kiekutlun angekündigt , di^a ar 
fit« rb eil mü^e^ da mit ex noch Gelegcnbett «nm 
BeicMan hatte, L v. 1561 Art. 44, ReuBs S. 171, 
172. Dijjjegeii sollte kein haj-tnÜ^^kiger AngeschuU 
digter, ehe das Irthetl gefällt war^ mit zum Auto 
da fe lefübrt wertk-n ^ blos um ihn den EiQku- 
tionan der Vermtbeilren beiwohnea ^u laeaen 
und ihn dadurch zum Güatändniis ^u bewegen, 
i, a. a. 0. 

s Deshalb erhielt der weltliche Rirhter einige 
Zeit ^or dem Auto da f^ seitens de» Inquliitions- 
geri(5htes Mlttlieilutig Qber die Zahl der Vernr* 
iheiUen, uni vorher die erforderlichen Hat- 
Tlchtungwi fÖT die Eiekutlon treff^^n and die 
Todaayrtbeile mit dem nöthigen Kftum für die 
Eiürückung d&i Nam^n, welche ihai am Abend 
vor dem Auto da ftf ktiiid gethan wurden, 'ftua- 
fertiget! zu Uäflcn, Llorente2, 307, 



* Das wäre bei der Zahl t3or ÜDtersuchnngen 
gar nicht möglich gewesen. Nach Leaa^a. 0. 
S. 195 sind von der Inquisition von Toledo 1Ö75 
biB 1610 nur 386 von 1172 Proiesson In 12 Autoa 
da i^ zum AbsclüuAä gebracht worden. 

^ So naini'i)Ui<]h die froUicitatio od tnrpia, 
Liorente 3, 53, 

« Lea «. a. 0. S> 196. 

7 S. g. ttuiiUo, Liorente I, LI n. 4, 109» wel- 
chem entweder bei verschloüsenen oder offenen 
Thüron, 90 dasa Jedet Zntrlct hatte, stattfand. 
Doch konnte auch ein besonderes Antodaf^^u 
dem gedai:hte Zweck veranstaltet werden , d, h. 
ohn« die ^onatigen Zurilstungen in einer Kirche 
oder auf einem offentlkben Platz, a. a^ a, 0, 

a Pins V.: iBtermuHlpliees 1666, b. T. 7, 499, 
B. 0. S. 347, 

» Bd, V. a 491; L T. 14Ö4 Art. 13, EensB 
S. 20. 

1«* Wie anderwärts, », Bd, V. S. 467 n. 6, war 
sie aber g^gen Interlokutoritm statthaft, a. 1. v. 
1561 Art. ÖÖ. öl, Renss S. 176, sowie o. Ö» 358 
n. S, 376, 377; Hod rlgo % 107 ff. 

u Vgl. o, S. 363 n. 3. 

Die recumiiö ittdida war dagegen dem Ange- 
ichuldigten nicht verschlossen» a. I. 'fon 1&61 
An. 5^: ^,S1 aJguno le los tnqnlftidoiei fuero 
reensado per algiin proso, sl tnvl^re coleg* y es la- 
viere preeente, d#beseabBteTi©Tdel cenocimlentode 
aquell* cauiA y aviaar al c^oniejo y procoda en ella 
au colega y «i bo le tu viere, aa^roismo ariie al con- 
sejo y en tanto no proeeda en el ne^cctci basU 
que vistaa las causas de so^pecha el consejo provea 
lo qne fon^enga; y lo mismo ae harl, cuando 
todog Uä inqniaidorei ftioren reonaadöji,*^ Vgl. o* 
pH, 3öt^ th 1- 
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§. 389. e. Die Ausbreitung der spanischen Inquisition {Sizilien^ Sardinien^ 
Spanischn Amerika y Portugal). 

L Die zur Krone Spanien gehörigen Länder. Bald nach der.Wieder- 
anfrichtung der Inquisition in Kastilien unternahm es Ferdinand der Katholische, 
dieselbe auch in Sizilien^ neu zu beleben^. Im Einverständniss mit ihm' bestellte 
der erste spanische Generalinquisitor Torquemada^den Dominikanermönch Antonio 
de Pefia^ zu seinem Vertreter <^ und zum Inquisitor für das Königreich Sizilien und 
die anliegenden Inseln^. Gleichzeitig befahl der König allen Behörden, ihm in seinem 
Amt als Inquisitor Unterstützung zu gewähren und gehorsam zu sein. Trotzdem behielt 
der Papst noch zunächst die Oberleitung^. Erat auf den Rath des zweitenspanischen 
Generalinquisitors Deza^ begann der König im Jahre 1500 die Inquisition nach dem 
Muster der spanischen zu organisiren^^, ohne den Widerstand, welcher sich auf der 
Insel dagegen geltend machte ^^, zu beachten. Seit 1513 oder 1513 erhielt die Inquisi- 
tion einen festen Amtssitz im königlichen Palast^^ zu Palermo angewiesen. Von da ab 
wurden auch die Inquisitoren nicht mehr aus dem Dominikanerorden genommen^'. In- 
folge des scharfen Vorgehens der letzteren ^^, sowie der Thätigkeit des Richters Aber die 



. 1 Vgl. Antonino Franchina, breve rap- 
porto del tribunale della s. inqnisizione dl Siollla. 
Palermo 1744; Y. La Man tla, origine e ylcende 
deir inquisizione in Slcilia in: Rivista storlca 
Italiana. Toiino 1886. 3, 499 ff. 

2 Über die frühere Zeit vgl. Bd. V. S. 464 
Anm. und dazu noch Rodrigo l,898;Co8en- 
tlno, nuovi documenti suUa inquisizione in Si- 
cilia in : Archlvio storico Sicillano. Nuova serie. 
Palermo 1885. 10, 72 ff. und La Manila 1. c. 
p. 481 ff. Hier ist auch p. 488 n. 2 ein falsches, 
erst sp&ter zum Vorschein gekommenes Privileg 
Friedrichs II. von 1224 abgedruckt, nach welchem 
von den konflszirten Gütern ein Drittel an den 
Fiskus, ein zweites an den apostolischen Stuhl 
und das letzte an die Inquisitoren fallen sollte. 
Jedenfalls hat aber schon im Laufe des 16. Jahr- 
hunderts der Staat das ganze Vermögen einge- 
zogen, F. Scaduto, State e chiesa nelle due 
Sicilie. Palermo 1887 p. 880. 
' 9 S. den königlichen Erlass an die hohe Geist- 
lichkeit, die Grossen und die obersten Behörden 
von 1487, Franchina p. 108. 

* S. S. 362 n. 2. 

^ In dem Erlass (s. Anm. 3) wird auf eine Be- 
stitigungsbulle Innocenz' VIU. v. 23. März 1484 
für Torquemada als Generalinquisitor für Kasti- 
lien, Leon, Aragon, Sizilien, Valencia, Majorca, 
Katalonien und die anderen Besitzungen des Kö- 
nigs Bezug genommen. 

« In der Bulle v. 7. Februar 1489 bezeichnet ihn 
Innocenz VIII., s. La Mantf a 1. c. p. 601 n. 3, 
als „a Ferdinande Gastellae rege Siciliae missus et 
in eadem provincia auctoritate nostra Inquisitor 
instittttus". 

'^ Mit„plenaria facultas et potestas investigandi 
et inquirendi et cognoscendi in d. Siciliae regno 
et insulis adjacentibus ac huius et earum dioe- 
cesibus de heresibus et apostasiae criminibns'^, 
s. den cit Erlass. 



B In der Anm. 6 gedachten Bulle hat Innocenz 
Vm. selbst einen von Pefia während seiner Ab- 
wesenheit als Ordinarius Inquisitor zurückgelasse- 
nen Mönch bis zur Rückkehr des ersten zum In- 
quisitor bestellt („instltnentes'Q. S. auch La 
Mantial. c. p. Ö07. 

» Über ihn Llorente 1,338 ff. 

10 Durch ein Dekret v. 27. Juli 1500, Llorente 
1, 390; Rodrigo 1, 899; La Mantf al. c. Schon 
aus dem Jahr 1501 finden sich drei Anordnungen 
Ferdinands, welche Anweisungen an den Ein- 
nehmer der konflszirten Güter auf Zahlungen von 
Besoldungen an den Inquisitlonsflskal , an den 
Schreiber (escrivano) der Inquisition und an einen 
Inquisitor, welchen der bestellte Generalinquisi- 
tor ernannt hat , enthalten , La Mantiap. 509, 
und femer Erlasse betreffend die- Gehaltszahlun- 
gen an den receptor , portero und den Notar der 
Inquisition bei Franchina p. 116 ff. (über die 
erwähnten Beamten S. 360). Im Jahre 1603 hat 
der Vizekönig die Exequirung einer Anordnung 
des spanischen Generalinquisitors, durch welche 
dieser die beiden bestellten Inquisitoren, den Erz- 
bischof v. Messina, welcher zugleich Delegirterdes 
Generalinquisitors war, LaMantfap. 507 n. 2, 
und einen anderen ermächtigte , ihre Befugnisse 
„simul et divisim^ auszuüben. I.e. p. 508, verfügt 
Die Eidesformel der weltlichen Magistrate auf 
Leistung des Gehorsams gegen die Inquisitoren 
s. 1. c. p. 504. 

11 So namentlich seitens der Behörden in Gata- 
nia, welche wegen Ungehorsams gegen die Befehle 
des Generalinquisitors 1501 exkommunizirt wur- 
den, L c. p. 507 n. 2; Llorente 1, 391. 

i2 Über die späteren Veränderungen La Man- 
tlap.533. 536. 549. 

13 La Mantiap. 511. 

14 Über die Zahl der Verurtheilten In dieser 
Zeit (v. 1506—1613) s. 1. c. p. 608. 610. 611. 
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konfiszirten Gttter^ und des WalSenmissbraachs der Beamten der Inquisition 3, erhob 
sich im Jahre 1516, naehdem schon vorher das Parlament die Wiederherstellung der 
früheren kanonischen Ordnung der Inquisition verlangt hatte ^y das Volk in Palermo 
gegen den durch Unterstützung der Inquisition verhasst gewordenen Yizekönig^ und 
den Inquisitor. Beide flohen und damit war die Insel vorläufig von der spanischen 
Inquisition befreite Karl Y. liess es sich aber angelegen sein, dieselbe wieder auf- 
zurichten, und gegenüber seiner mächtigen Stellung mussten sich die Sizilianer fügend. 
In den Jahren 1517 und 1518'^ wurde die Inquisition mit der spanii^chen Organisation^ 
wied erborgest eilt nnd hat in dieser Vcrfflssun^ ihre ThJltigkeit big in das 1 8. Jahr- 
hundert hinein getlbt^, wennschon daB P^irlament mehrfach Änderungen verlangt 
bat ^^j auch manche Streitigkeiten zwischen den InqnisitioD^geriohteii und den weit- 



1 U e. p. 6ia VfL 0. S. 360, 

2 L. c. p. 518. 

3 L. c. p, 518. 

* D^Q Mtmijdda, LüMantfaLc« p. 619;Lla- 
rente 1,591. bWl. 

6 Dipl. Karls V, V, tölT,FT an chUap. 123 r 
fitnm . . . Melc^ Morde Carve», , . inqaisttor sTib- 
delegatuB in bto SicÜiae rs^gno c^um reliq^iiia aff- 
cUlibus et miniatTLä odcil «. inqaisitioTiie iit arbc 
P&normi po^t mortem tL (^athüllci m^ä Feniandl 
p^tdi . , . populär ibu£ tumiiltifi oortfi et cM^UtTA 
ofQclum pr&t^dictuD} iiomialtiK Lndri»trb conepi* 
raTitibiia, öportuerit . . . d. inqaJj!ltor«m cum tote 
&, officio i pnedicta nt\>Q et regtio dlsr.'&dett!'^^ 
Scbreltieu KarU V. v. i517, La Mantf a p. 820^ 
In Belr^IT d*jr GebahsstahlüTig an den erwSlinten 
Inquisitor: ^que ha (deraelb«) «.^atado fuera de&Re 
r^yüo despnce que del Tue SAi;mdo l1 a, officio le la 
lniiaiflicion, vitiendo^ roiäldiendo an eata nueatra 
coit« por solidtai La re«titu(^ion dol dicLo s. officio 
en eetu die ho reyno.^ 

n Llorento 1, 391; La Mantlap, 5^. 

'^ Id dem liUztgi^daL'Man Jaht b&tte dar TOm 
eparaiscben Inguialtar gnbdcleiirtc Inquisitor für 
Sizilien seine Thitifkeit iprie4er aufg^jtiomtnen, 
L c. p. ß'21. 523. 

*> Die ütarite Konipeteni des spanlsoben Qeni*- 
l&1tnqiii^ltora nnd d^s apaniscbcn lUtha dor In- 
quisition er^iebt sicli daraus, daat der er^tere 
unter ßeirath das leUteien und mit Wissen und 
Willen des König« seinen Sübdelegaten für Siti* 
lien ertiGntit, dip(. PhÜippi II. Ton 1543 ^ Fian- 
China p. 169: „Pater ftardinalis Toletanne feue- 
ralJa im^uisitOT üpoetoiicüa cum voluntate et cotj- 
»uitatlone , , . liuperatoiis et regia patrii . . . mci 
anbdelegavit . . . Fetrum Gongor^ , . , qnJ in prae- 
äictQ legno Sldlrae eet^andom deuu et boiiatn 
conficiotitlam iunta sa« rationcs fnxaqno decreta et 
statuta apostoüca tpsnnä a, iu^^nisitictnis otAe^um 
recte, pie ac debitoei<?rei>at et ei forte aliqua int«- 
nerit per alioa Inqulaitorea yiua praBiieceaaoTes 
non rite aut rect« pteyisa^ reformet el ad debitum 
etat Hin reducat'^^ sodann darauit, dass der Gene^ 
ralinquiäitor iintfir MItwirkting des InqüMtlöns- 
ratb« ViEitatlotiea inorduet und de a Vifiltator be- 
iteilt, dipl. Caroli V. t. 1643 t. c. p. 154: „ch . . 
Cardinal de Toledo inquiaitor geiieral con aenerdo 
dcrloft dol consejo de ta san^ta y fen^ral inqulsl- 
clnn ha provcydo y ordinado^ que la dlcba viaita 
ae hayafenfxal en lode esae dleho itfao* j n. dipL 



Cwoli V. T, 154a, l c, p. 166 t „el . . , Inqtüsidor 
geneiat contra la herctica pravidad eu tödofl nost;o$ 
, . . royno» « , . con acnerdo de lo< dal consejo de 
la general inqulBidon ha proveldo e nombiado 
por üjqui^ldor deaae refnu al . . . lic, üougqra, al 
qnal Ta A reaidir en an cargo y oflc^io j servir noa 
en ol y assl bien a ha/ er vtalta general en todo el 
reyoo en ]&s oansjia quo tocan y pertenecen al dlcho s. 
oßdos como por la^prrtTlgioues y patente Et nnestros 
y del dlchü Cardinal^ qne para ello lleva, qua no» 
seran preaenudaa, maa largamente se contiene*^; 
(über weitere VtaUatjoiion a, L a M aut 1 % p. ^d^H^ 
weiter daraua^ da^ä der Rath der Inquisition 166? 
den Inqulaitoren in Palermo einen Verwcl» er- 
tbeilt hat^ 7 eil sie anf Bitten dor TLEekGntgln die 
Äosfühning eines Urtheils unterlassen haben, 
Lloretite2, 153. Karl V. hat Sieb ferner 1520 
aQ den Papßt Leo X. mit der Bitte föwtsndetj 
küjiftighin von den Bizilianom keine Appellatio- 
nen gegen ÜrtheÜe di^r Inqnlsltionege richte anxn^ 
nelinaen, da ea ihnen frelaiehe ^ aieb au den spa* 
nii«heö OeiierulinqulJiftor tu wenden, Llotente 
2, 149, und wenn auch päpÄtlicberseita keine der- 
artige allgemeine Zusage erthellt worden iaC^ so bat 
doch CiomensTlL, nachdem er die weitere Unter- 
sneliuug in einer Sache der Inquisition abgenom- 
meti und mehreren päpfiUchen Delegaten in Siii- 
Uen Übertragen hätte, auf eins von der spaitisehen 
Inquwitioa heTbcigefübrte luterrentlon Karla V. 
Ieu Jahre 1632 dieses KommisBortum widerrufen 
und die ProzeBaakten dem »panischen Genetal- 
inqulaitor lua tollen lassen. Llorente 2, 150* 

V^L ferner auch die UTtuudeti über die Be- 
sHIting TOn Richtern der konftazirten Güter von 
1619, Franchina p, 127^ «nd ©ine* Elnnehmert 
(rBcepdoi) für dai Ki5nigr6tcb Sizilien ¥. 1539, 
L c. p. 146. 

" Nlbere Atigabeti daiüberj nanaentlich aucb 
iiber dio abgehaltenen Autos da f^ bei F ra n c h I n a 
p, 95 ff, in La Man tia p. D2Ö. 534, 544. 5&1* 
659, 667. 

><> So 1520 Ton neuem die Betrauung sliiliani- 
spher Dominikaner und BlachSfi^i mit der Hand- 
habung der InqnisitioQ nach gern einem B{^cbtjnnd 
später ßeachränkutiget^ der Konüskation eum Vor- 
thellder ortbodoi^en Ehefrauen nnd Kinder, was 
nur in BetTelldeaPiaiiengates^ dapTorde^ Ketzerei 
boF^teUt wir^ bewilBgt wurdo^ La Mantta p. 623* 
mi e. aut^h Bd. V, S. 681 n. 3; endlich in^h die 
MItthaÜünf der Zettgenausaagen unter Attgab« 
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liehen Behörden, welche den yielfaoh sehr weitgehenden Ansprüchen derselben nicht 
nachkamen^, in BetrejQT der Privilegien der Inqnisitionsbeamten^, vor allem aber hin- 
sichtlich des Umfangs der Zuständigkeit der Inquisition über das ihr zugehörige 
Personal 3 entstanden, auch vereinzelte Volksaufstände gegen die Inquisition vorge- 
kommen sind^. 

Nachdem im Jahre 1713 die Vereinigung Siziliens und Spaniens gelöst worden 



der Namen der Zeugen nnd des Grundes ihrer 
Wissenschaft, weil im Eonigrelcb keine Personen 
seien, Ton denen die Zengen etwas zu fQrcbten 
hätten, La Mantia p. 532. 

1 Das lässt sich ans den wiederholten könig- 
lichen Anweisungen an die staatlichen Behörden, 
den Inquisitionsgerichten Schutz und Hülfe zu 
gewähren, sowie die Privilegien der Offlzialen 
derselben zu beachten, entnehmen, s. die Diplome 
V. 1625 bei Fran China p. 131. 132. 138; von 
1546, 1. c. p. 174; v. 1626, 1. c. p. 141 u. p. 189, 
nach welchen die von der Inquisition zur Galee- 
renstrafe Yemrtheilten nach ihrer Begnadigung 
durch den Bath der Inquisition oder nach Abbüs- 
sung ihrer Strafzeit an das Inquisitionsgericht 
wegen der Kontrole in Betreff der Bussleistungen 
ausgeliefert werden sollen ; vgl. auch die S. 383 
n. 8 in Betreff der Abhaltung von Yisitationen 
citirten Diplome v. 1543 und überhaupt Ro d ri g o 
1, 400 ff. Über Streitigkeiten zwischen den Vize- 
königen nnd den Inquisitoren s. La Mantia 
p. 539. 649; Rule 1. c. 2, 243 ff. 

2 So namentlich der Exemtion von jeder staat- 
lichen Gerichtsbarkeit und des Rechtes, Waffen zu 
tragen, La Mantia p. 528. 541 u. Diplom von 
1635, Franohina I.e. p. 146, nach welchem 
sich das erstgedachte Privileg auf die common- 
sales und salariati der Offlzialen der Inquisition, 
nicht aber auf solche der Familiären erstreckte. 
Musste sich doch der Präsident des Königreichs 
Siziliens 1543 einen ihm seitens des spanischen 
Generalinquisitors und Rathes der Inquisition 
auferlegten Busse Öffentlich unterziehen, well er 
zwei Familiären der Inquisition bestraft hatte, 
Llorente 2, 103 ff.; La Mantia p. 631. 532. 

' Insbesondere über die Vergehen der zahl- 
losen Familiären der Inquisition , welche in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf 24000 
geschätzt wurden, LaMantlap. 638. 

Alle diese Streitigkeiten, welche, wie in Spanien, 
schon in der Zeit von 1635 — 1645 zur Suspension 
der weltlichen Gerichtsbarkeit der Inquisitions- 
gerichte, insoweit es sich um mit Todesstrafe be- 
legte Verbrechen handelte, geführt hatten, s. die 
Diplome v. 1643 u. 1546, Franchina p. 167. 
183; Llorente 2, 103. 149; LaMantlap. 528. 
631, veranlassten Philipp II., dieRechtslage näher 
untersuchen zu lassen und eine ausführliche s. g. 
Ck>ncordia zwischen dem Vizekönig und den welt- 
lichen Richtern einerseits und den Inquisitions- 
gerichten andererseits festzusetzen (1580), La 
Mantia p. 641. Dieselbe (s. Paramo 1. c. n. 2 
e. 10 p. 207) bestimmtu. A., dass 1. Jeder Vizekönig 
piindestens einmal in der Kirche oder bei einem 
öffentlichen Auto da t4 den Eid , das h. Offizium 
zu schützen und zu fördern, die Ketzer zu ver- 
folgen und zu strafen , sowie sie nicht zu öffent- 



lichen Ämtern zuzulassen und aus solchen zu 
entfernen, leisten, 2. bei der Publikation des 
Glaubensediktes , falls er nicht durch einen ge- 
rechtfertigten Grund verhindert wäre, gegenwärtig 
sein, 3. dass andererseits jeder Inquisitor vor der 
Ausübung seines Amtes dem Vizekönig das könig- 
liche Beglaubigungsschreiben vorlegen und der 
Vizekönig das Exequatur binnen bestimmter 
Frist ertheilen solle, widrigenfalls der Inquisitor 
ohne dasselbe seine amtliche Thätigkeit beginnen 
dürfe. 4. Wurde den Inquisitoren die Gerichtsbar- 
keit in allen Kriminal- und Civllsachen (in Spanien 
galt dies im Allgemeinen nur in Bezug auf die 
ersteren, s. o. S. 366 n. 4 und 8.369): „tarn offl- 
cialium qui Stipendium merentor et perpetuorum 
i. e. a secretis, qui sunt aut erunt ab inquisitore gene- 
rali titulo decorati et omnlum suorum mlnistrorom 
et familiarium necnon locum tenentium et reli- 
quorum s. offlcii familiarium. In bis tarnen quae 
ad familias tenentium locum oflicialium spectant^ 
uxores , patres et fllii et f^atres dumtaxat, dum- 
modo slnt vere domestici et continui commensales 
nullique alii foro et privilegio gaudeant'' bestätigt. 
Jedoch mit Ausnahme von Streitigkeiten in Be- 
treff der dem König zu leistenden Abgaben, femer 
;;in Omnibus causis feudallbus ... in omnibus 
causis ad bellum spectantibus . . ., in causis pestis, 
sl deliquerint contra praeconia et ordinationes ad 
pestem repellendam promulgatas, item in casibus 
et delictis commissis in quibuscumqne ofAclis et 
muneribus publicis gerendis in bis quae ad illa 
et illorum executlonem pertinent" ; 6. den Inquisi- 
toren das Recht ertheilt, in allen den gedachten 
zu ihrer Zuständigkeit gehörigen Sachen gegen 
jeden Störer derselben, selbst gegen die staatlichen 
Beamten, mit Censuren einzuschreiten, und 6. in 
Bezug auf Kompetenzstreitigkeiten zwischen den 
Inquisitions- und den weltlichen Gerichten das 
Zusammentreten gemischter Kommissionen aus 
beiden Behörden und schliesslich, falls diese sich 
nicht einigen könnten, die Einholung der Ent- 
scheidung des Königs vorgeschrieben. Im Jahre 
1581 wurde das gedachte Gerich tsstandsprivUeg 
auch auf die Konsultoren ausgedehnt, dipl. von 
1581, Franchina p.l91, andererseits aber 1591 
das Assassinium ausdrücklich der Zuständigkeit 
der Inquisitionsgerichte entzogen, auch gleichzeitig 
bestimmt, dass dieselben keine titulirten Beam- 
ten und Barone des Königreichs als Familiären 
annehmen, und 1606 noch besonders eingeschärft, 
dass sie als solche nur Personen von unbeschol- 
tenem Lebenswandel zulassen sollten, LaMantia 
p. 643. 651. 

* So 1643, L c. p. 629. 630, und 1662, 1. c- 
p. 636. 536. In dem erstgedachten Fall wurden 
auch die in der Kirche aufgehängten Sanbenitos, 
8. 0. S. 380 n. 3 , abgerissen , da diese spanische 



389.] 



Die Strafgewalt. 15.— 19. Jahrh. Die Ketzer-Inquisition. Sizilien. 



385 



war, ist die dadurch bedingte Beseitigung der Verbindung^ der sizilianiscben Inquisi- 
tion mit den obersten spanischen Inquisitionsbehörden zwar nicht sofort, d. h. noch 
nicht definitiv, unter der Herrschaft Viktor Amadeos IL von Savoyen (1713 bis 
1720)2, wohl aber unter der Regierung seines Nachfolgers, des deutschen Kaisers 
Karls VI. (HI. als Königs von Sizilien, 1720 — 1734) herbeigeftthrt worden, welcher 
auf Orund einer Bulle Clemens' XI. ^ die sizilische Inquisition dem Generalinquisitor 
für die kaiserlichen Staaten^ und dem oborsten Inqaisitionstribunal in Wien unter- 
ateUte^ 

Ihre völlige SelbstatändigkeU hat dagegen die siziliBche luquigitiou erst unter 
Karl Bourbon (1734 — 1759) erhalten* Dieaer wirkte beim Papst Clemena XU, im 
Jahre 1738 ein Breve ans, dnreh welches ein beaondeTer Generalinquisitor für Sizilien* 
bestellt und mit den erforderUchen Vollmachten versehen wurde ^. 



.Sitte in Sizilien "bei dem Volk AnstAsiä erregt 
hatte und nicht durchgeJührt worden war, Pt- 

* Well jotit der Kuntg i-on Spanien keine Sou- 
Teränität mehr ßher Sizilien be^tss, und d&lier 
die kraft dieser h iaher in Betreff d*?r Inquieition 
g^handhabton Rechte ni^^ht mehr ausüben konnte. 

^ Dieser eikannte 1713 die bisherigen Rechte 
ilea InquisitionBttibuuals au, und ^'onn auch da- 
matfl mit Rücksicht «nf die LostrennuugTOu Spa- 
nien die KothwendigkBit einer Änderung anaser 
alier Frag« stand, bü h^t doch eine solche nicht 
^tattgefiiniiea, La MantU p.5B9.5T0; Scadnto 
1. c. p. 388. 406. 

3 Die BuUe ist weder hei La Mantia p. Ö72 
naeh bei Franchinft mitgetheUL 

* Welcher all erdin gi aurli den Tttel Oufleral- 
iaquifiitor für Sp&nien führte^ aber mit dem in 
Sps^nien f«aldlrenden nicht Identif^nh war, a. die 
Yerieichniaae bei Fram^hina p. 88 nnd Llo- 
rente 4, '297; 'Vgl. auch Scaduto 1. c. p. B90- 
406. 

5 LaMjantfa p. &72. 

Wenngleich die Üherg;riffe der Inquisitoren 
wihrend dleßßr Zeit durch einzelne Anordnntigen 
befchfAnU worden aind, LaMantfap. 572. 573} 
BO ist doch die Pr&xia der Inq-aidtionsge richte im 
Vergleich lu den Zeiteu sei »er Yor ganger^ Phi- 
lipp V. und Viktor Amadeo II . , unter dönt<n 
keine Yerbrennnngen stattgehabt haben ^ s^nger 
und härter geworden, denn 17^4 nnd 1732 sind 
wieder aolche Torgenommen worden, 1. c, p. &72* 
575 j s. Auch die o. S. 18B n. 6 dtirte Schrift von 
Mougitore* 

^ Nu ml ich der Biechof ^on ÜJitania. 

7 Brove vom 3. Oktober 1738, Franc hin» 
p. 201 : „U tenore praesentiTim generatem inqul- 
Bitorem &d versus omnen baereticum et in apoeta- 
tliram a fide catholloa pravitftttsm in ciTliatibua et 
dioecedbtts einidem regni Siciliac ultra Phamm^ 
qnod dictUÄ Oarolua lex de praesenti possidet, ciim 
potefitate et anctoriiato contra omues et quoscum- 
qne haereticoa et a quibuavifl errorlbti^ ac haeta- 
Bibus iii/efttos ac eorum et cuiuscumque (lininatae 
h&ereitie eectatores et dogmatistas aique ab eadem 
s, flde apoatatas etiam defuncto» et f^oruin memo- 
rlam tiecnon de baeTeai aeu apoatagia afide fu«pec- 
to$^ sof tilegia manifestam haetesim iapientla , dt- 

HlnacliiQif KiTti^aitTeelit. VI. 



vinationca et incantatlone* ant tuftgicag et tie- 
cromanttcas arte» eiercentes aliaque diabolica 
maleßeia et praestigja committentes illorumque 
credentes, ßequacea, deft*nsoTeS| fautoref et recep- 
tores Tel eis operam^ auxiMum^ ccnBÜlum ral 
faT^orem publii^^ Tel cccuUe^ directe vel Indireete 
pr^estautes atqne eorum libroa et acripta ementes, 
fegente^ et retin entea, cuin&cumque statne, gradns, 
cüuditiomAf digtiitatis, praet^minentjae i3Uif!tant^ 
tamlaicos quam ecrlesiafitico& secularee et cuinaTift 
ordiniä re^Jare;; ac in ailie ciiusia du iure et coli - 
EUQtudine ad officlnm inquisitlonia spe^tantibuB et 
pertiuentibne per ta Tel per iillum ieu alios, provit 
iuT-iß fiierit , inquirendl procedendl et e^sequi fa- 
ciendi, ccJQtradlctOTea quoaiibet et rebelle» ac tibi 
in praemi^sis non parentes per censuras eccle- 
«lasticas et alias poenaa, etiam pecnniaiias et 
aliaa iuris et facti re media app. postp. compet^ 
lendi} compe&feodi, eoetcendi^ muJctaudi et punl' 
endi atque in hh et praedie:tia omuibna ei dugu- 
11^^ si et quoties opu^i fumt^ auxilium braoMi 
saeouLari« Itiyoi'andi et implotandij praeter ea in 
qulhuaTia dvlutibujj praedietis uniim ^cl pinrei 
didtüe haeretlcae vel apüßtaticae pravitatla iuqui" 
sitoree proviilos et idoneoa ao bonae famae et 
saiiae couädentiae uiroa eathollcae Üdei lelg, doc- 
trina et experieQtla pollentes cum flimill y%l limi- 
tata potestate nee non dtcti offlcil ooUailiaHoSf pro- 
curatores, »abcUione^ et alios ministroa et offlcialee 
opportunes, qnotio* tibi placuerit, per te toI alium 
aen alios Institneudl et deputandi ar tarn hartenua 
per eue, qol alias diclo offldo functi fuerunt^in- 
stitntoä et deputatua, quam etiam per te iuEtitn^ 
endoß otdcputandos qtt&udocumque tibividebtturf 
revoc*udi et atnovendi aliosque lii eorum locuEa 
eabrogÄndi et aubstitiiendi , illoa Tiaitandi, ac de 
gsgtia et administratis ab eis ratio nem petendi et 
exigsndi et quo» culpabili^s In oflells eia com- 
miasia repereria , iuila excea^uum et delictorum 
(]^nalitateiu tuo arbitrio coriigendi et punieudi 
ipsasque perpetuo v©l ad tempus impoajtaa poenas 
in tüto Tel in parte moderandl Tel re mitten dl . , , 
teiAore praeseutium creamua , facimue , con?titui- 
muaetdepntaßiWfi, Statu entes inauper^appella- 
doue» aeu pTovocatione? et recursus a quIbtiSTii 
aeutentiia et decretia pet quoacumque inqni$ltot«B 
dictarum civitatnm et dioece^ium praedlctoe erca- 
aione praemiaaoriLm prouiulgatia et proiQUlfaodi» 

2& 
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Wa8 die ftbrigen der Krone Spanien unterworfbnen L&nder betrifft, so ist die 
spanische Inquisition schon Ende des 15. Jahrhunderts auf der Insel Sardinien ^ 
und Anfang des sechszehnten in den amerikanischen Besitzungen Spaniens^ ein- 
gefUirt worden. 

U. Portugal^. In Portugal, wo die Inquisition zwar früher Fuss gefasst, aber 
Jedenfalls in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts keine nennenwerthe Thfttigkeit 
entwickelt hatte ^, boten die Verhältnisse der dortigen Juden ^ und das Herrortreten 



ac graytmlDibas illatis et inferendis ad te ipsüm 
Bolum et non ad alium interponi teqne caus&s 
appellationnm seu piOTOcationom et recursuam 
huiusmodi una oam omnlbus et singalis eaiam 
Incidentibus, dependentibas , emergentibos, an- 
nexis et connexis per te vel alios audire, cognos- 
cere ao flne debito terminale posse et debere ac 
decernentes irritum et inane quicquld secus super 
Mb a qaoquam qnavls auctoritate scienter vel 
ignoranter eontlgerit attentari.^ (Vgl. dazu auch 
das BrcYe Benedikts XIV. von 1742, 1. c. p. 206, 
für den zweiten und letzten Generalinquisitor 
Siziliens). 

Über die Anordnungen Karls in Betreff der Ent- 
scheidung der Kompetenzkonflikte s. La Manila 
p. 588. 

1 Seit 1498, Paramo 1. c. IL 2 c. 13, p. 219. 
222. Indessen haben die Inquisitoren hier zu- 
nächst noch nach der hergebrachten Praxis pro- 
zedirt. Infolgedessen hat ihnen Philipp IL 1661 
aufgegeben, sich nach den Regeln des heiligen 
Offiziums in Spanien zurichten, Llorente 2, 
228, 8. auch 2, 495 u. 3, 679. 

2 Hier hat zuerst der Kardinal Ximenes als 
Generalinquisitor im Jahre 1516 auf Veranlas- 
sung Ferdinands des Katholischen den Bischof 
von Guba zum Generalinquisitor für die s. g. 
Terra-Firma, d. h. die damaligen spanischen Ko- 
louieeu, mit der Befugniss , die Inquisitoren und 
Beamten des dortigen Tribunals zu ernennen, 
bestellt. 1619 ernannte der damalige Grossinqui- 
sitor, Kardinal Hadrian, auf Wunsch Karls Y. zwei 
Inquisitoren für Indien und die Inseln des Nord- 
meeres. Da aber infolge des Vorgehens der In- 
quisitoren gegen die neu getauften Indianer, 
welche zum Theil ihre heidnischen Gebräuche 
beibehielten, die eingeborene Bevölkerung in das 
Innere floh, so beschränkte Karl V. durch eine 
Ordonnanz von 1538 die Gerichtsbarkeit der In- 
quisitoren auf die Europäer und deren Abkömm- 
linge, und verordnete, da^s die Eingeborenen allein 
unter der Jurisdiktion der Diöcesanbiscböfe stehen 
sollten, eine Anordnung, welche er wegen der 
Übergriffe der Inquisitoren 1649 wiederholt hat. 
Permanente Tribunale sind erst durch Philipp IL, 
welcher die Ordonnanz seines Vaters 1555 u. 1656 
nochmals erneuerte, seit 1669 errichtet worden, 
und zwar wurden 1670 die Gebiete für drei Tri- 
bunale zu Lima, Mexiko und zu Carthagena In- 
dias (letzteres ist erst 1610 unter Philipp IL in 
das Leben getreten) abgegränzt, und diese dem 
Generalinquisitor und dem Rath der Inquisition 
zu Madrid untergeordnet, Llorente 2, 257 und 
3, 366; Rodrigo 2, 438; Rule2, 15 ff., s. auch 
Paramo L c IL 2 c 21, p. 239. 

Auf den kanarischen Inseln ist unter dem 



Generalinquisitor Deza Im J. 1604 ein dem ober- 
sten Rath unterstelltes Inquisitioustribunal errich- 
tet worden, welches aber des schnelleren Geschäfts- 
ganges wegen die erlassenen Haftbefehle nicht an 
diesen, sondern an das Inquisitionsgericht zu 
Sevilla zur Genehmigung einzusenden hatte, Ro- 
drigo 2, 640. Letzterer wendet sich zugleich gegen 
die bisherige Annahme, s. Paramo 1. c. II. 20 
n. 7 ff., dass zunächst Ximenes dorthin nur einen 
Inquisitor als Untersuchungsrichter, welcher dem 
Gericht in Sevilla untergeordnet gewesen sei, ge- 
schickt, und das dortige Inquisitionstribunal erst 
1666 die yoUe richterliche Gewalt und damit seine 
Selbstständigkeit erlangt habe. 

8 Historia dos principales actos e procedimen- 
tos da inquisi^äo em Portugal. Lisboa 1816; 
A. Herculano, da origem e estabelecimento da 
inquisi^äo em Portugal. Lisboa 1854 ff. 3 Bde. 
(vgl. dazu V. Sybel, histor. Zeitschr. Jahrg.1863 
S. 117); Rodrigo, historia verdadera de la in- 
quisicion. Madrid 1877. 2, 401 ff. 

* Bd. V. S. 456 n. 3; Rodrigo 2, 402. 

^ Bei ihrer Austreibung aus Spanien im Jahre 
1492, s. 0. S. 363, hatten sich viele Juden nach 
Portugal geflüchtet. Von König Johann II. wurde 
ihnen der Aufenthalt gegen Zahlung eines Kopf- 
geldes und unter der Bedingung gestattet, dass 
diejenigen, welche den christlichen Glauben nicht 
annehmen und bewahren, und welche das Kopf- 
geld nicht zahlen oder das Land nicht nach acht Mo- 
naten wieder verlassen würden, als Gefangene und 
Sklaven behandelt werden sollten , Herculano 
1, 106; G. Schäfer, Gesch. PortugiAs. Hamburg 
1836. 2, 646. Im Jahre 1496 ordnete König 
Emanuel dagegen die Austreibung aller Juden, 
welche sich nicht taufen lassen wollten, an und 
verfügte im J. 1497 weiter, dass die noch nicht 
14 Jahr alten Kinder den auswandernden Juden 
weggenommen und im Lande christlich erzogen 
werden sollten, Herculano 1,116. 122; S ch äf er 
3, 14. Den zurückgebliebenen , getauften Juden 
wurde gleichzeitig für zwanzig Jahr die Freiheit 
von der Inquisition versprochen und ihnen ferner 
für den Fall etwaiger Untersuchungen gegen sie 
nach Ablauf dieser Zeit das Recht auf Bekannt- 
gebung der Namen der Belastungszeugen und 
femer das Recht zugesichert, dass bei ihrer Ver- 
urtheilung zur Vermögenskonflskation das Ver- 
mögen nicht an den Fiskus, sondern an ihre 
christlichen Erben fallen sollte, Herculano 1, 
129. Vgl. auch Llorente 2, 122; Rule 2,33. 
Das erste Privileg wurde dann im Jahr 1507 von 
König Emanuel und nochmals zw. 1622 u. 1624 
von Johann III. auf 20 Jahre erneuert, die beiden 
letzten von Emanuel für immer bestätigt, Llo- 
rente 2, 124; Herculano 1, 154. 179. 
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latherischer Lehren Papst Clemens VU. Veranlassung, auf Ersuchen des Königs 
Johann III. * einen Inquisitor ^ für Portugal zu ernennend Dieser konnte indessen 
bei dem Widerstände der neuen Christen, welche sich auf ihre Privilegien beriefen 
und den Schutz des Papstes zu erlangen wussten^, seine Mission nicht durchfahren, 
ia der Papst im Jahre 1532 die Ausführung der Ernennungsbulle und damit auch 
die Ausübung der Jurisdiktion des Inquisitors suspendirte^ 

Erst mehrere Jahre später gelang es dem König nach vielen Schwierigkeiten^, 
den Papst zur Wiederherstellung der Inquisition zu bewegen. In der Bulle vom 
23. März I5äö'j welche die Grundlage für die Weiterentwicklung der portugi ©Bischen 
Inquisition geworden ist^ werden drei Bischöfe^ und ein anderer vom König zu be- 
stimmender Biseliof* zu GeneraliDquisitoren ernannt mit der BefugniäB^ gegen Ketzetj 
ihre Vertheidiger und BegtLnstiger in Gemeinschaft mit dem Bischof der betretenden 
Diöcese und bei Yeraugung der BetheiügnDg deäselben allein vorzugehen, andere 
Inquiaitoren zu delegiren und das erforderliehe Unterpersonal zu ernennen. Gleich- 
zeitig wurde noch für zehn Jahre die Strate derVermögenakonfiäkation ausgeseMosseD, 
und den rechtglänbigen Erben der Vorurtheilten die Succession in deren Vermögen 
zugesichert, endlich auch bestimmt, daBs die Inquisitoren während der drei ersten 
Jahre bei der Verfolgung der Ketzer das in Prozessen wegen Diebstahls und Mordes 
gebräuehliche^ und dann erst das Verfahren des gemeinen Hechts (d. h, das der Inqui- 
iition) beobachten sollten. 

Zuerst wurde ein InquisitionstribTinal In E^^ora errichtet**** Nachdem aber der 
dasaelbe leitende GeneraliDqdsitor nach drei Jahren seine Stelle niedergelegt hatte^ 
ernannte der König kraft der ihm päpstlich ertheilten Befugniss seinen Bruder, den 
K ardin alinf ante n D, Henrique zum Generalinquisitor*^, und dieser wnrde im Jahre 
1547 Ton P aul HI. zum alleinigen Generalinquisitor für Portugal unter gleichzeitigeta 
Widerruf der früheren BnUe und ihrer Milderungen ernannt i^. Damit hatte die portu- 
giesische InquiBition ebenso wie die spanische eine einheitliche Spitze erhalten, nnd 
die übrigen Inqnisitionstribunale traten nnnmehr unter die Oberieitnng dos General- 
inquisitors in Lissabon*^. 

Aus dem Inqnisitionsbeirath , welcher in der Bulle Ton 153ti für jeden der 
damaligen GeneraUnquisitoran vorgesehen war^ und dessen Mitglieder die letzteren zu 

I Der Tcrn den üomlDlkaaern nud der Königin * Oder KIosteT- od^ Woltgeiitltolier , weUlier 

dazu besümmt wurd»^ ScbiS f er 3^ 336. 337t Doktor der Theologe oder des kaiiüLti?f:henEeihU 

- DöD FjaniJ^kiTieT und königlichen Beiclit- sein nnd efne DlgnitSt bekleide» ÄoUte. 

Taler Don Diogo da Silva, Historli dofi actoa *ö Durch Dlogo, welcher demiiichit such sein 

p. 161 ff.; Heren Uno 1, 240 ff.; Par*niol. c, Gkubeui- (Den uruiatlanB-) Edikt und eine Gna- 

n. 2 c, lö Ti, 3; Lloiente^, 125. denfrist verkündigte, Ileiculano 2 171 ff.- 

3 Darch die Bnlle: Cum nihil t. 17. Deiember Hlsturia do* actoa p. 293^ Schafe r 3, 341. 

1631i HetcuUuo l,2i0u, 1. " HertuUno 2, 211 ff.; Rodrigo 2, 407. 

* Vgl.otih^t. Paula llL: üUdb rtcea I53ö, b* T. Keben d«m ersteron utid demleUtrieu warfln zn- 

6, Wb. S. ferner Schäfer 3, 336 IT. näclist die anderen Gt'ner&llnqtiifiitoren und twu 

6 Durch BreTö t. 17. Oktober 1532j -wolchse Jedet tu anahhjiupget Stellung miiidesteuf eLa© 

auch den Biachofen rerhot, gi^geu die Neue hdaten Zdt taug thäüg ^ewefieti^ Schlfei 3^ 341; Hl^ 

ifiit KeU©runtersßchnngen YorzugeheDj Hcicn- ^töria dos artoB p. 205 ff, 

lano 1,276. 277. »^ Herculano 3, 306 ff. 

ümer Dnterstatzunf Karls V,, achäfer 3, i» Schafer 3, 342 j Historia doa atios p. 213* 

339 s Hercnlano 2^ 145 ff. Es waren die Tribunale tu Llfisabon , Erora und 

T Herculauo 2, 163 ff. j Schäfer 3, 341^ Colmbra, 1. c. p. 205. 214. Ein wftiterea wurde 

Rodrigo 2f 40Q. datiti fQr die ÜböraeelMhen Besitzungen Portu- 

^ Nämlich den schon genannten Don Diogo da gats la Aden und Afrika zu Ooa ( 1560) etnge- 

SUti (Bischof von C©uU) und die Biscbofa von dohtet, 1. c. p. 207; Schäfai 4. 292 ^ ». auch 

Coirobra nnd Lamego, s. a. a, 0. Eule 2, 89 ff.; Rodrtgo 1. e. 2, il2. 

25» 
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ernennen hatten^, wnrde nunmehr — und dies entspricht ebenfalls dem spanischen 
Vorbild — ein oberster Inquisitionsrath (Con$elho de Sancio Officio do Inqumdor-i^erat)^ 
dessen Präsidium der Generalinquisitor ^ mit der Befugniss, die Ämter des Bathes zu 
vergeben, fthrte. Ihm gehörten eine bestimmte Anzahl von geistlichen Deputados mit 
Stimmrecht an. Ausserdem hatten in ihm die Staatssekretäre ihren Sitz, mit der 
Funktion, die Sachen, in welchen an den EOnig Bericht zn erstatten war, zu be- 
arbeiten 3. 

Die Inquisitionstribunale waren ebenfalls ähnlich, wenn gleich nicht vollkommen, 
wie die spanischen, zusammengesetzt^. Sie bestanden gewöhnlich aus drei Inquisi- 
sitoren^, mehreren s. g. besoldeten Deputados (mit entscheidender Stimme^), femer 
dem Fbkal oder Promotor, mehreren Notaren und anderen Beamtion ^. 

Das Verfahren^ endlich war ebenfalls ein Abbild desjenigen, welches sich in 
Spanien festgestellt hatte®. 

Trotz des gleichen Charakters der spanischen und der portugiesischen Inquisition 
ist es aber nach der Erwerbung der Krone Portugals seitens Philipps IL ^^ nicht zu 
einer Verschmelzung beider gekommen^ ^, vielmehr ist jede derselben selbstständig 
geblieben. Der letztere hätte zwar gern die damals erledigte Stelle des portugiesi- 
schen Generalinquisitors mit der des spanischen vereinigt, indessen blieb ihm die 
Durchfahrung einer solchen Verbindung dadurch verschlossen, dass er nur unter der 
Bedingung in Portugal anerkannt war, dass beide Länder selbstständig bleiben, und 
das letztere durch eigene obersten Behörden zu Lissabon verwaltet werden sollte ^^. 



1 Herculano2, 166. 

2 Er wird , wie In Spanien , vom König nomi- 
nirt und erhält vom Papst seine Yollmachten, 
Llorente 2, 126; Historia clt. p. 218 ff. 

3 Historia dos actos p. 213; Schäfer 3, 343. 
Die Deputados wurden von dem Generalinquisi- 
tor gewählt und vom K5nlg bestXtlgt, Dnhr, 
Pombal. Frelbnrg 1. Br. 1891. S. 78. 

< Historia cit. p. 214. 

s Nach ihrer Anciennetät als Inquisitoren des 
ersten, zweiten, dritten Stahles (cadtirci) be- 
zeichnet. Der erste führte das Präsidium. 

^ Darunter ein Mitglied des Dominikaner- 
ordens. Für die Regel hatten die Konsultoren, 
denen die deputados entsprechen, kein Stimm- 
recht. Vgl. Schaf er 3, 343. 

' Wie der Alcaide, der Arzt, der ihaourehro^ der 
eterlväo do fisco (Einnehmer) und der Kerker- 
meister. Ferner kommt auch hier ein Juis do fiaco 
vor, Historia clt. 

8 Nach den Reglements v. 1652, 1570, 1613 
und 1640, Historia dt. p. 216. 

9 L. c. p. 370. Eine ausführliche Darstellung 
auf Grund des jüngsten v. 1640, l. c. p. 371 ff. 
Eine nähere Darstellung würde hier zu weit füh- 
ren. Eine Zusammenstellung aller abgehaltenen 
Autos da U a. a. 0. p. 256 ff. 

10 J. 1580 nach dem Tode Königs Henrique, 
welcher die Stelle des Generalinquisitors, s. 
S. 387, trotzdem er seinem Neffen König Sebastian 
1578 gefolgt war, noch eine Zeit lang als König 
beibehalten und in dieser Funktion als ,,rex Hen- 
ricus tamquam Inquisitor generalis" gezeichnet 
hat, Paramo 1. c. n. 9; Llorente 2, 125; Hi- 
storia dos actos p. 228. 



11 Nur — und zwar 1. J. 1 644 — haben die Gtobs- 
inquisitoren beider Länder mit Bewilligung ihrer 
Souveräne eine Obereinkunft über die gegensei- 
tige Rechtshülfe gegen Ketzer, welche, um sich 
der Verfolgung zu entziehen , aus dem einen in 
das andere Land fliehen würden, geschlossen. 
Danach sollten sich die Inquisitoren alles, was 
für die Ausübung ihres Amtes von Interesse sein 
könnte, gegenseitig mittheilen, sowie die in ihren 
Gerichtssprengel geflohenen Beschuldigten ge- 
fangen nehmen und unter Abverlangung der Akten 
des begonnenen Prozesses dieselben nach ihrer 
Verhaftung prozessiren, Llorente 2, 246; Ro- 
drlgo2, 414. 

12 Schäfer 4, 341 ff. 373; Llorente 2, 249. 
260. In die finanziellen Verhältnisse der Inqui- 
sition während der Regierung Philipps II. 
lassen einen Einblick thun das Breve Gregors 
Xm. : Ex Inluncti 1683, b. T. 8, 426, in welchem 
der Papst auf Bitten des Königs mit Rücksicht 
darauf, dass die Einnahmen der Inquisition die 
Kosten derselben nicht decken, von Je einem er- 
ledigten oder künftig yakant werdenden Kanonl- 
kat oder Je einer solchen PrSbende ui sämmt- 
lichen Kathedralen des Reiches ein Drittel aller 
Einkünfte, Emolumente und Distributionen, an 
den Kathedralen in Lissabon, Evora und Ooimbra 
sogar die Hälfte dieser Bezüge der portugiesischen 
Inquisition zuweist, sowie das Breve Clemens* 
Vin. : Cum alias 1596, b. T. 10, 204, In welchem 
den Inquisitoren das ihnen schon von Plus V. 
gegebene und Ton dessen Nachfolgern wiederholt 
bestätigte Privileg erneuert wird, die Früchte 
von allen Ihren Ämtern auch ohne Beobachtung 
der Residenz zu beziehen, und ein gleichlauten- 
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Die hervorragende Machtstellnng, welche die Inquisition im Laufe der Zeit, 
namentlich unter der spanischen Herrschaft, erlangt hatte, suchte König Johann lY. 
nach der Beendigung der letzteren dadurch zu beschränken, dass er 1641 die Anord- 
nung traf, dass das Vermögen der Verurtheilten nicht mehr konfiszirt werden sollte \ 
aber infolge eines von den Inquisitoren auf Nichtigkeitserklärung derselben im Jahre 
1642 erwirkten Breves Innocenz^X.^ konnte der König die von ihm beabsichtigte 
Massregel nur insoweit aufrechterhalten, als er während seiner Regiemngszeit das 
Vermögen der zur Koisfiakation desselben venirt heil ton Laieu nicht einsieben Üess\ 

Wie die Inquisitoren züt Äufrechterhaltung der Macht ihrer Tribiinale sich, 
wenn m ihnen dafttr forderlich war^ auf den Papst stützten und mit diesem gemein-' 
same Sache machten *y so leisteten sie demselbeo andererseits auch^ falls sie sich durch 
sein Eingreifen iu ihre Gerichtsbarkeit'^ gehindert fühlten , Widerstand, Dies ist 
namentlich unter der Eegiernng Pedros II, vorgekommen*, und wenn damals (im 
Jahre Uni)) auch der Generalinquisitor und die übrigen Inquisitoren von ihren 
Ämtern enthoben und die Bischöfe ans achli esslich mit den gedachtan Funktionen be- 
traut wurden?^ so sind die ersteren doch seitens Innocenz KI. schon im Jahre 16S1 
wieder in ihre Stellungen eingesetzt worden K 



des rÜT 61^ KathedralkatiOTilker In Goü^ welobe 
InquisitioniQötÄTe sSnd^ t. P^nl V.: Cum alcut 
1606, b. T. lOj 383. Vgl. aaeh fiber tiie gelingen 
Eint^Ekhmen dof- Inquisition Kodiigo 2^ 410, 

I HistariJi dos aetoa p. 22^^ Lu Bret. Mag«3im 
für Staaten- nnd KircliengeBcliichfe 8, 499. 

- W^^lches nie dum Ktinig in Gegenv^it des 
Hof€:s Darb d^T Osteikommimion Torlssen. 

3 Der K5TiLg erklArt^ bei det In dei \m. Anns, 
jiredarlit^u Gelegenheit, d*sa er au« Aditüng gegen 
den Papst diu Verurttielliing mr KonÜßkation 
wiedei gestatten i^oLIe, dass Eulier diit Inqui^itions- 
getlcbte gen&ue Inveritarien von den konflsilrten 
Giltern aufnehmen lassen sollten^ utjd dads er 
sclnfiifldta, d« ihm dieselben gehörten^ ab den 
Angcklap^n und ihrßn FamlUan zurückgeben 
w©fd*^ s. die CItaie In dar Torvon Anm. 

Wegen der Übergriffe in die Jiidedllttion »tl de- 
rer Gerichte, vgl. Urban VIIL: Eipani 1643, h. T, 
i5, 268, betreffend einen EingHIT in die Juris- 
diktion dec Uni^eTEitKt eu Elfers ^ §. aaeh da« 
weitere Breve: Eipünl ^f^ 1643, L r,. p* ^71, 
* S, die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 
^ Vgl. Clemens X.t Aliai 1674, h. T, 18, 487, 
worin den General Inquisitoren und Inquisitoren 
auf Rekurs oder Appeitatien eines in Rom b«- 
flndUchen portugiesischün GelitUrhenj dessen 
Güter durcS dk Iiiquielttoti in Portugal «inge^ 
logen waren ^ in virtute ohedlenüae anf gegeben 
wird, nicht iivelter tn pToiessirenj well der Papst 
die ÜnteTäncbang an dch gezogen liabe. 

^ X 1672 wurden in Lleaabon aus Anltss e^nes 
DiebstAbls Ton konsekrirten Hostien eine grosso 
Anzahl von Christen jüdiscTfie? Abetanitnuug von 
der Inquisition zur Untei%u€biing gezogen, Ein 
Theil derselben teknirtito tn den P«ipst, well dai 
GeHeht refihtswiiirlg verfahren und unstatthaft© 
Strafen verhängt habe. Da anch Pedro 11* sieh 
f Qt dlesp intETiessirte , sq forderte C l e m e n s X, 
die UQtersuchiingB»kten der am meisten bei« ste- 
ten Angeächuldlgtea ©In, und «Is dlosw AttCfoide- 



ning Iteine Folge gegeben wnrde^ bedrohte er für 
den Fall weiterer Hartnackig kell den General- 
inquisitor mit den ipso iure eintretenden, ipe- 
ziell dem Papste vorbeha^ltenen Strafen der su^- 
penslo ab eicercitbpontifl<*alium, dem Interdii'tum 
ingressus ecclesiae und der yrivatiü fnuneris in- 
quiAit'fti» fftn^TütU^ die andern Inqulaitoren, thro 
Konflultoren, Fiskale, Äfisessorei] ^ Netarien nnd 
souftiie^en Tnquis^itionsbeamten loit den in glei- 
cher Welae qualtfliirton Strafen der Eikoinrou- 
nikatioii und des YerluHtes ihrer Inquialtions* 
ämtef. fl, Breve: Cum dikcti t. d. Oktober 1674, 
b. T. 18, 496, Die Inqui*!t4>ren blieben auch jetzt 
noch ungehorsam, und nunmehr Übertrug Inno- 
cenz XI., *.coast,: Äli&s 1676, b. T, 19/20, dem 
Nuntius in Portngnl die Vollmacht , die Änord- 
nnng Clemens' X. insoweit zur Dnrchfübrung zu 
bringen, dass dem inzwischen Tom Pip^te er- 
uannten neuen Grössinqnisitor und den atidereu In- 
quiaituren daaYorgehc^n gegen die neuen Gbristen 
zwar gi^itattft eein^ aber die Verh&ngnng des 
ultimum inpplldum, der lebenelänjaHchen Oa- 
leeren^ träfe tind der Güterkunflskation dem Papste 
vorbehalten bleiben sollte ^ und ernmchtigte fer- 
ner den Nuntios, für den Fall de« Zuwiderhan- 
delns von Neuem die gedai^ht^n Strafen anzu- 
drohen. AU auch dadurch nnd durch elTi neues 
Bre^e Tom 24, De/ombet 1678 der Widerstand 
der Inquiflitciren nicht gebrochen w*t, f^nd sieb 
In n o c e n z %1. veranlasst, die angedruhten Stra- 
fen durch Deklaration ihres Elntrlttea zu reaLi- 
siren, e. const, : Cum nos v. 27. Mal i67&, b* T* 
19, 174. Ygl, daiu auch Schäfer 5, 10. 

■^ S. Inunceni SX: Cum nea 1679, T<it. Anm. 

^ S. die conet. t. 12. Auguit 1081 , h. T. 19, 
40'^, worin flni:h einzelne Anweisungen Über das 
Ycrfahren erthelH, namentlich Suggestion en, Be- 
drohnngen, VerspTeeh^jn bei der VernBhmnng 
der Zeugen und Sa^rh verständigen untersagt, er- 
preasle Qeatandiüfse ftir nichtig und nicht beweli' 
krjtnig erklärt werden, und die «ofoTÜge Fr«ll«s* 
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Eine Änderung erfolgte erst unter der Regierung JosephsLim Zusammenhang 
9iit den durch Pombal unternommenen Reformmassregeln. Schon im Jahre 1751 wurde 
für die Exequirung der Inquisitionsurtheile die vorgängige Bestätigung der Regierung 
vorgeschrieben ^ Weiter suchte Pombal die Inquisition von derselben dadurch abhängig 
zu machen, dass er das Emennungsrecht der Mitglieder des Inquisitionsrathes fllr die 
Krone in Anspruch nahm^ und mittelst einer königlichen Ordre' dem Generalinqui- 
sionsrath den Titel Mi^^''^^ beilegen, sowie denselben für einen königlichen Oe- 
richtshof erklären liess^. , 

Erst dadurch wurde auch eine Reform des bisherigen Inquisitionsverfahrens mög- 
lich. Diese ist im Einverständniss mit dem König von dem im Jahre 1769 ernannten 
Generalinquisitor in einem neuen Reglement fttr die Inquisition erfolgte Das letitere 
hat die Verweigerung der Mittheilnng der Namen der Zeugen an die Angeschuldigten, 
die Yerurtheilung zur Auslieferung an den weltlichen Arm auf singulare Zeugenaua- 



sang dei nicht schuldig Befundenen nnter Yer- 
hot ihier Festbaltiing In der Haft bis zu einem 
Ante da f4 angeordnet wird. 

1 Durch ein Dekret ▼. 1751, Schäfer 6, 4Ö5; 
Lehen des Sebastian Joseph y. Garralho, Marquis 
de Pombal. Leipzig 17Ö2. 2, 39. Wenn in beiden 
Schriften behauptet wird, dass auch die Autos da 
t4 und die Yerbrennnng von Ketzern abgeschafft 
worden sind, so ist der Widerspruch yon B. Dnhr , 
Pombal. Freiburg 1. Br. 1881. S. 81, dagegen be- 
gründet. Autos da U haben in Lissabon noch bis 
1794, in BTora bis 1781 und in Coimbra bis 1781, 
Hlstoria dos actos p. 290. 310. 338, stattgefunden, 
und bei dem Lissaboner Auto von 1761 ist der 
Jesnitenpater Malagrida nach Torheriger Erdros- 
selung verbrannt worden. Tgl. den aktenmässigen 
Bericht In der clt. Schrift: Leben des Marquis v. 
Pombal 3, 72 ff. ; Seh äf er 3, 310. 311 ; Hlstoria 
dos actos p. 539. Den Wortlaut des Dekrets von 
1761 habe ich leider nicht ermitteln können. Nur 
soyiel ist richtig, s. die Listen in der Historia dt 
1. c, dass mit dem Laufe des 18. Jahrhiinderts 
die Auslieferungen an den weltlichen Arm immer 
seltener geworden, und in Lissabon seit dem 
Jahre 1761, in ETora seit 1760 , in Coimbra seit 
1718 nicht mehr vorgekommen sind. 

2 Es sollte im Gegensatz zu der früheren Be- 
setznngsart, s. o. S. 388 n. 1, Jetzt bei der Er- 
ledigung jeder Stelle stets die Verfügung des 
Hofes abgewartet werden, Duhr, Pombal S. 78. 
79. 80. Nicht gefügige Mitglieder und Inquisi- 
toren wurden theils durch Beförderungen zu Bis- 
thfimern, theils aueh wie der Generalinquisitor 
Prinz Joseph von Palhavan (Bruder des Königs) 
im J. 1760 durch Verbannung aus ihren Stellen 
entfernt, Leben Pombals 3, 48; Duhr S. 78. 

s Vom 20. März 1769, Hefele, Ximenes 
.S. 287. 

* (Nach der o. S. 367 n. 6 dtirten Stelle.) „Da 
.mir femer bekannt ist, daas sich die Intriguen 
der sogenannten Jesuiten dieses Missbrauchs (dass 
nKmlich der Inquisltionsrath nicht den Titel Ma- 
jestät fQbrt) als eines Mittels bedienen , um das 
Ansehen des h. Tribunals herabzuwürdigen, so 
verordne ich, dass man In Anreden, Schriften and 
Bittgesuchen den allgemeinen Rath (d. h. der In- 
quisition^ als Majest&t behandle.'' 



Diese Anordnung berechtigt noch nicht dazu, 
die portugiesische Inquisition für eine 
Staatseinrichtung zu erklären. Sie würde 
höchstens allein dafür beweisend sein, dass man 
in der hier fraglichen Zeit eines strengen Staats- 
kirchenthums die Inquisitionsgerichte als staat- 
liche Behörden zu behandeln angefangen hat 

Gegen die staatliche Natur der Inquisition in 
Portugal sprechen dieselben Grunde, wie die 
schon 0. S. 367 in Betreff der spanischen ange- 
führten. Dass päpstlicherseits stets an dem kirdi- 
lichen Charakter der ersteren festgehalten worden 
ist, ergeben speziell für Portugal die päpstliche 
Zuweisung kirchlicher Einkünfte an die Inquisi- 
tion, s. 0. S. 388 n. 12, die Absetzung aller Inqui- 
sitoren durch Innocenz XI. 1679, o. S. 389, und 
die const. Benedikts XIV.: Suprema v. 1746 und 
Apostolici ministerii 1748, buU. Bened. XIV. 2, 
25 u. 3, 46 (Überweisung des Vergehens der Aus- 
forschung des Beichtenden über die Namen der 
Mitschuldigen seitens der Beichtväter, s. Bd. V. 
S. 872, an die Inquisitionstribunale). Ja, selbst 
der Generalinquisitor Kardinal da Ounha, wel- 
cher in der Vorrede zu seinem Reglement von 
1774 die Ansicht auf das entschledendste be- 
kämpft, dass das Inquisitionstribunal ein rein 
kirchliches Gericht ist , Historia dos actos p. 475, 
welcher femer die in den J. 1613 u. 1640 ohne 
königliche Genehmigung für die Inquisition er- 
lassenen Reglements für nichtig, p. 430 ff. und 
die Ernennung der Generalinquisitoren durch 
päpstliches Motu proprio ohne Erwähnung der 
königlichen Ernennung für unstatthaft erklärt, 
indem er dem König das Nominationsreoht im 
Sinne eines Bestellungsrechtes zuschreibt und 
dem Papst bloss eine hinzutretende Bestätigung 
vorbehält , p. 477, unterscheidet In der Gerichts- 
barkeit der Inquisition die kirchliche, den Glau- 
ben betreffende und die weltliche aus den Rechten 
des Königs fliesseude Seite, p. 475, steht also 
wesentlich auf dem o. S. 367 vertretenen Stand- 
punkt. 

5 S. das in der vor. Anm. citirte Reglement des 
Grossinquisitors da Ounha v. 1774, dessen Vor^ 
rede in der Historia dos actos clt. p. 473 abge- 
druckt ist. 
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sagen, die Anwendung der Tortur und den Eintritt der Infamie für blos zu leichteren^ 
namentlich auch Geldstrafen verurtheilte Angeschuldigte abgeschaffte 

Durch alle diese Hassnahmen in Verbindung mit dem im Jahre 1773 erlassenen 
Gesetz über die rechtliche Gleichstellung der s. g. Neuen Christen ^ mit den alten 
Christen war der Inquisition ihre bisherige Machtstellung genommen und sie zu einer 
wesentlich veränderten Einrichtung, nämlich zu einem staatlich kontrolirten und beein- 
fiuasten kirchlichen Tribunal^ wie die anderen kirchlichen Gerichte^ gemacht worden. 



§. 390, C* Der Unterschied der spanisehen van der sonstigen Ketzerinquisition, 

Aus der vorangehendon Darstelluiig ^ ergiebt Bich, dass die gpaniBche Inquisition 
kein von der sonstigen päpstlichen KetzerluquUition weseütUch verschieden es Institut 
gewesen iatj und dasa auch das Verfahren der apaniachen InquisHioostTibunale^ keine 
erheblichen Abweichungen von demjenigen, welches sieh in der Praxis der anderen 
Inquiaitbnsgerichte gebildet hatte und bei dieaeu beobachtet wurde ^ aufweist^» 

Eigen thümlich ist ihr iu dessen die feste Organisation und straffe CentralisatioD. 
Bios in Spanien und in denjenigen Ländern, in denen sie von dort eingoftlhrt worden 
tat, findet sich ein das ganze Gebiet umspannendem Netz ständiger Inquisitionagerichte " 
und eine inländische leitende Oentralbehörde ^ der GeneraUnquisitor und der oberste 
InquiiäitiDüsrath ^ zu welcher die ersteren, im Terhäitnies strenger hierarchischer 
Unterordnung stehen. 

Schon dadurch allein war der Inquisition eine umfass endete, planvollere und 
energischere Thätigkelt als in den anderen Lindern, in denen ea an derartigen Em- 
rieh tun gen fehlte, ermöglicht, and sugleioh ftlr die Inqnisitionsgertchte, welche doh 
als eximlrte und päpstliche Gerichte betrachteten^ und in der t^etzerverfolgung ein 
heiliges nnd 7er dienst! icbes Werk sahen, der Anreiz gegeben, Ton ihren Machtbefug- 
nissen den ausgedehntesten Gebraneh zu machen and die gtlnstigen Bedingungen, 
welche die pl&nmässige Eiotheilung des Landes in einzelne Inqniaitionabezirke** nnd 
das zahlreiche Personal bis zn den Familiären herab ^^' dafilr bot, auszunutzen. 

Gleichzeitig fand die Inquisition bei der Durchsetzung des spanischen Volkes 
mit zahlreichen jüdischen nnd maurischen Abkömmlingen, von denen viele nur äusser- 
lieh, nicht innerlich dem CbristenÜium anhingen ^\ ein nmfassendea Feld für ihre 
Thätigkeit^ und dieses wurde noeb im Laufe des 10. Jahrhunderts, als das Luther- 
thum und die reformatorischen Ideen auch in Spanien eingedrungen waren, er- 
weitert^^* 

Dazu traten aber noch zwei andere Momente von hervorragender Bedentang* 

Das ELdntgthum, welchem die Inquisition ihre Wiede raufrieh tu ng und ihre 

1 Dm ©TgleM die dt Vornan p. AS2 ff. ö Bd. T, fl. 481 E Vgl. iii«h o« B. 364 s. Ö» 

^ Schäfer 3, 27 u. ö, 4öT, derm gsnde die ** ^' ^' ^- l^^- 

Nevichriaten warfln bischer vor ftllea anderen Pef- ^ ^' j|' ?* ^ÖÖ. 

ioneukUaaöii fttwatgen DenunzlAtloneu bei der ^ ^' ^"^ "* "' 

Jnquisitiaij ausgesetzt, and Tor Allem gegen de ^ ^^^ ^*^ ^^^«^ »akben wu die m die Vei- 

worden rielfAch von def selb en Untereuebunfen rolgnng der Ketier föpderlkhe Emdchtuag dor 

wegflu des AbfftUs ^ata Glauben ülnaeltltct ^^ ^' ^\} ?' ^ erwgbtiten ßegl&ter mügUob. 

SS- ^^ ff- jj B. 346. 353, 

*S"86ß^ *« S. 304. ... 
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feste Organisation verdankte^, sah in ihr nicht nur das geeignete Werkzeug^ dem 
Überwuchern der jüdischen und maurischen Elemente im spanischen Staatswesen 
Einhalt zu thun, sondern auch vor Allem die Glaubenseinheit durch Ausrottung 
aller Ketzer, Maranos, Moriskos und Protestanten 2, im Interesse der Staatseinheit und 
der königlichen Machtstellung aufrecht zu erhalten, und förderte ihr Ansehen und 
ihre Thätigkeit durch die pekuniäre Unterhaltung der erforderlichen Einrichtungen', 
durch Übertragung der staatlichen Kriminal- und auch zum Theil der Civilgerichts- 
barkeit in gewissem Umfange^ und durch die umfassende Bereitstellung des welt- 
lichen Arms^. 

Sodann musste bei dem strengen katholischen Ohristenthum des spanischen Y 1 k e s 
mit seinem durch die Kriege gegen die Mauren gesteigerten Glaubensfanatismus eine 
Einrichtung, deren Aufgabe die Erhaltung der als höchstes christliches Gut gelten- 
den Reinheit und Einheit des katholischen Glaubens bildete, innerhalb der Bevölke- 
rung feste Wurzeln schlagen, und die Thätigkeit einer solchen Institution sowie die 
Förderung derselben durch die Herrscher als ein zur Verherrlichung des wahren 
Glaubens dienendes, gottgefälliges Werk erscheinen. 

Nirgends waren die Bedingungen, unter denen die Inquisition wieder aufj^erichtet 
wurde und thätig war, fdr die Erlangung einer hervorragenden Machtstellung und 
Ausnutzung derselben so günstig, wie auf spanischem Boden. So hat hier die Ein- 
richtung, welche der hierarchische Geist als das seinem innersten Wesen am meisten 
entsprechende Gebilde auf dem Gebiete des kirchlichen Strafirechts erzeugt hat<^, ihre 
konsequenteste und vollste Ausbildung erhalten und am energischsten und ungehin- 
dertsten ihre unheilvolle Thätigkeit in dem trügerischen Wahne, damit dem Ruhme 
Gottes und der Förderung des Ohristenthums zu dienen, entfalten können. 

Abgesehen von der festen und straffen Organisation, dem einzigen rechtlichen 
Moment, welches der spanischen Inquisition eigen thümlich gewesen ist, sind es im 
Übrigen rein faktische Verhältnisse gewesen, welche ihr ihr besonderes Gepräge ge- 
geben und sie als eine von der Inquisition in den nichtspanischen Ländern verschie- 
dene Institution haben erscheinen lassen. 



§. 391. dd. Die Aufhebung der Inquisition. 

Am frühesten ist die Inquisition in dem festländischen Theile des Königreichs 
beider Sizilien, in Neapel, durch die 0. S. 335 erwähnten Anordnungen Ferdi- 
nands IV. von 1761 beseitigt worden 7. Hier hatte wesentlich der Widerstand der 
Bevölkerung, welche vor Allem an dem jede Vertheidigungsrechte des Beschuldigten 
ausser Acht setzenden Verfahren Anstoss nahm^, dazu geführt. 

Bald darauf sind auch die Fürsten in den übrigen italienischen Staaten zur Auf- 
hebung der Inquisition geschritten, so in Parma. (21. Februar 1769)^, in der Lom- 



1 S. 848. 352. 7 Nachdem schon 1746 der Grand dazu gelegt 

2 S. 891 n. 11. 12. war, b. 0. S. 834. 
8 S. 861. 8 s. 0. 8. 386. 

« 8. 366. 369 ff. ^ Dnroh das betreffende Dekret, in welchem 

B 8. 0. 8. 380 ff. der Herzog für sich aUein , als Protektor der Re- 

« Bd.T. 8. 491. 492. ligion und der Kirche, das Recht ip Ansprach 
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bardei (9. Mai 1775) t, in Sizilien (1782)2 und in Toskana (5. Juli 17823). 
Hauptsächlich bestimmend war dafür der staatskirchliche Gesichtspunkt, die Inquisi- 
tionsgerichte als Gerichtshöfe, welche von auswärtigen Oberen abhängig und nicht 
den LandesbischOfen unterworfen waren, im Interesse der Ausübung der fürstlichen 



nahm, unter Ausschluss eines fremden, durch Aus- 
länder und Mönche verwalteten Gerichtshofes für 
die Anireohterhaltnng des rechten Glaubens zu 
sorgen j ^Lirde L^ätimmt^ dass nach dem Tode 
lies doitlgcti Inquisitor« alle GlftubonBsachön znr 
Kompetenr. der bis cltlif liehen (i bricht« gehOren 
loliten, aiiderßTfßitH aber nocti d^r weltliche Arm 
f&i- di& B(?fitrÄfung der KetJter, seibat mit Todes- 
flitÄf4.% zur Verfügung gestellt, Rulo 2, 316. 

' Der Befehl Muda TheresiaB hei Le Bret, 
MagaEii) für Staaten- und KirchengeEtchichtG B^ 
101 , lautet dahin: ,, Da die Anj^übiing ainer Dü- 
rlcUtfibarkeit limerhAlb des StoMe« dnrcb solche 
Kichter, die von detüüwalt der höchBten hürger- 
llcheu Magistrate und unserer Di5^eä&nhbch51Te 
unabhängig ^Ind , keineawega mit den urspmng- 
UuhEu und unvieninderiiehen Hechten des Fürsten 
und mit der guten Ordming dtir PoUcei vereinbart 
werden ksnii ^ sondern dies mne Gc^wohnhelt ist, 
die in den flnsteru Zeiten etni^eführt nnd in un- 
serer Lombardei nur altitilan^ geduld(.'t worden 
iat , &o kann hinführo die WlrkUcIikelt und 
Aktivität der s. g. Uiquiältoien de« S. Offlda 
nif'ht mehi beatehon, zumal ^ da sie durch die 
Wachsamkeit sowohl der Blachöffe ah der Rpgle^ 
Tung über dio EihnUting der roinmi Religion und 
der chriBt liehen Sitten unnütz lieh und nnnQthig 
geworden ist" Oleichaeltig wnrden dl© d^n Tnqni- 
sitionsgerJchten dastehenden Elnkünflo^ soweit 
tie nicht Eum Unterhalte der noch TorhÄndenen 
Inquiittionsbesmten zvt rerwenden waren, den 
WaiaGDhausern in den lombar^liAcbeii Btüdtcn 
überwiesen. 

Schon vorhofj durch Befehl v, 1771, Bk a. a» O., 
war das Institut der Kreuibrüder {Bd. V, S. 4SI) 
ih geschafft worden. 

3 Durch Dekret vJO. Aprö, Scaduto, stato e 
ehiesa nelle due Stcille p. 412 n. 34 ; L a M a n t T a , 
In Eivlsta dl storia italiana, Torino 1886, 3, 590: 
„Sna Maesti ♦ . ♦ ifolendo dnnqne togltere ai euoi 
YasalU roccastöne dl esseTelngiuatamente oppressl 
e che nel tempo istesso 1 penurbatori della pn- 
rltH della reiigii>ne od In conseguenza della iran- 
qiiiUltÄ dello Btatö fiifluo eeteramento pnnili, ha 
SQvranauiente re^cluto^ che si aboliiäca 11 tribunal«^ 
det sant^ officio in coteato regno , ma che sl lavci 
&i vescüvi Ubero eiercizlö della ^uriadizione nelle 
f-ause di fedo, in doveiFi proccdefL^ nello loro cuHe 
innand ai ministri delle medcBlme colla facoliä 
cidlnarli a colla forma parlmento ordinaria e con 
dovoräi osaervsTC nelle processure U rito e la 
ptatica dt cotestü tribnnale della grando corte cA- 
minali?, colla qtiale sl legolano tutte le cortl ordi- 
när! e del regno/' Die Aufhebung war sehon ror- 
het bascbloBSön und ist ror der Ausfertigung 
des ausfuhr! ich en Dekretes am 27. März 1782 in 
fei erli eher Weise itn Inqutsttlon&palaflt durch den 
Vlcekötilg ^ugldch mit der Anordnung bekannt 
gegeben worden, das» das Vermögen, soweit nicht 
davon den bisherigen Inquieitlonsbeamten ihxe 
Bezüge ausz^iahlen wären , zum kdnlgUohen Pa- 



trimonlum eingezogen werden sollte, L a Man tf a 
1. c. p. 543. 694. 

3 Das Edikt deutsch bei L e B r e t a. a. 0. 8^ 575 : 
,Da WIf wiäseUi daaa es ofne einem SonTerain 
woäentlich ^tiptebende Pflicht lüt^diejenigeQ Mittal 
zu g<^b ran chen, welche Hns die hochctej Macht an dld 
Hand bietet, um unsere b. Bt^ligtonin ihrer Relnig- 
keit zu behaupten ..., &o haben 5^1 r Uns entschloi* 
seui mit der gehiVrtgeu Reife die Rechte des Inqul- 
sitlouatrlhunals und die zu yer^eh irdenen Zeilen 
gemach ten YerfilguiiEcn lü erwägen, um in utj So- 
rten ghlckllchen Maaten IbTu Diener In denjenigen 
Seh ranken zy halte n, welche Tom wahren Elfet 
nnd den Beispielen der ersten Jahrhunderte der 
Kirchs vorgeschrieben sind ^ wie man dann damals 
Jeden^ wer Tom wahren Glauben abzuweichen das 
Unglück hatte, nicht gestraft, sondern mit Sanft- 
muth und Liebe in den Schoos der Kirche zurück- 
zufilhren gesucht hat. . « 1^'unn wir aber erwageOf 
dni-^ die Trlbunalien der Inquisition in Unserm 
GroEshetzogthuM gar nicht mehr nöthig sind, 
daae dio BiachÖffe allein ven Gott die Hinterlage 
des Glaubens haben, dsss ihnen unrecht geschieht, 
wenn sie den ^nichtigsten Thell ihrer Ofwalt mit 
andern th eilen mil^i^en und daes sif^ deMo wach- 
samer sein werden, ihr Amt zu thnn , well sie es 
vor Gott und ihrem Fürsten allein i.u veräntworton 
haben ^ So haben wir onEi daher entschlossen, das 
Tribunal der Inqiüiition gänzlii^h abzuschafTen, 
so wie Wir es hii rmlt nach der Fülle Unserer 
höchsten Macht in Unaem glucklichen i^taateu ah- 
schaflen nnd aufheben und zu diesem Ende anord- 
Dt^n; I. dass gleich nach der Kundmachung dieses 
Edikts bei den Inqnisitoren und ihren Cantlem^ 
den Tikarlen und allen nnd Jeden Dienern de« b. 
Amts (OfÜEiuni) alle Gowdilt und Madit, welche 
Wir bisher zu dulden beliebt haben, aufhören solle, 
, . , IIL daaa von der höchsten Obrli^rkeit in Flo- 
renz, vom Auditor der Regierung in Siena und 
von den Auditoren-Yertre lern in Pisa und LEvorno 
sogleich y<m allen beweglichen und unbe\reglichen 
Gütern des h. At^ts Beaitsc genommm werden 
eülle, , . . V. da$sdie Fonds und Einkimfte, welche 
dfts h. Ami in Toscana bisbor besessen oder welche 
d^nmelben angewiesen geweaen dnd, »ur Auf- 
helffung dürftiger Pfsrreien, die eine Beibülfe 
oder Termehrung der oongnia nöthig haben, an- 
gewiesen und verwandt werden sollen ; VL dass 
atle und jede Bl^clioffo in die bisher usurptrte 
KügnitiOD der tilaubenssachen wieder eingesetzt 
werden und da«s die Yerfahrung$ksrt derselben in 
Ansehung der Form und der Substanz nkht im 
mindesten von der An verschieden sein soll, 
welche man nach den ßechten in allen kirchlichen 
pelnlieheu Kechtsfallen zu beobaehtea pflegt. 
. . , "Wenn Aber die Umstände erfordern, dssa man 
mit Strenge t erfahren nnd Tom weltliehen Ann 
Gebrauch mache , so werden "Wlr^ wenn sie (die 
Bischöfe] Uns zuvor von der erprobton OnzuläDg- 
licbktit gelinder Mittel werden überzeugt haben. 
Uns sodauQ für verpflichtet erachten, ei zu be* 
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Macht über die katholische Kirche zu beseitigen^, andererseits aber auch die 
im Zeitalter der Aufklärung sich mit Nothwendigkeit aufdrängende Einsicht, dass 
man Gerichte mit einem die wesentlichen Yertheidignngsrechte missachtenden heim- 
lichen und nur zu leicht zu ungerechten Verurtheilungen führenden Verfahren, welche 
den Anspruch machten, dass der Staat diese ohne jede selbstständige Prüfung als 
willenloser Diener vollstrecken sollte, nicht länger dulden konnte^. Keineswegs sind 
aber diese Massnahmen durch Anerkennung der Gewissens- und Religionsfreiheit be- 
einflusst worden , da in den erwähnten Verfügungen die Pflicht der Fürsten für die 
^Aufrechterhaltung^ der reinen, d. h. katholischen, Religion zu sorgen betont, und 
den bischöflichen Glaubensgerichten noch der weltliche Arm, wenngleich zum Theil 
nur unter gewissen Bedingungen, zur Verfügung gestellt wird^ 

Was die übrigen Theile von Italien betrifft, so scheint die Thätigkeit der In- 
quisition in der Republik Venedig Ende des AS. Jahrhunderts von selbst erloschen 
zu sein^. Im Kirchenstaat wurde sie ebenfalls durch die Begründung der römi- 
schen Republik (1798]^, dann von Neuem nach der Gefangennehmung des restituirten 
Papstes Pius VII. durch die i. J. 1809 wieder hergestellte Herrschaft der Franzosen*, 
sodann abermals durch die Begründung der römischen Republik am 9. Februar 1849 ^ 
und schliesslich mit der Einverleibung des Kirchenstaates in das neue Königreich 
Italien im Jahre 1870 beseitigte 

In Spanien, wo sich die Wirkungen der Aufklärungsperiode im Laufe des 
18. Jahrhunderts ebenfalls geltend gemacht hatten, und die Inquisition infolgedessen 
ihrer früheren Hauptstützen , des willenlosen Beistandes der Regierung und der ihr 
günstigen öff'entlichen Meinung, verlustig gegangen war ®, war das Vorgehen derselben 
nicht nur seltener, sondern auch weniger grausam geworden ^o, andererseits aber lag 

willigen.^ Vgl. auch F. Scaduto, stato e ohiesa Santa religione contamlDare, abbia a soffriretatto 

sotto Leopoldo I. Flrenze 1585. p. 247. 248. il rigore delle pene, che le leggi prescrlTono.'' 

^ S. die in den vorangehenden Anmerkungen ^ Die letzten bekannten, sie betreflenden Akten- 

citirten AnfhebnngBdekrete. Btücke sind zwei schriftlich eingereichte Denim- 

2 Das wird mehr oder minder scharf in den ci- ziationen v. 1781 und 1786, Alb anese, Tinqui- 
tirten Verfügungen ausgesprochen. S. auch die zione nella republica di Venezia p. 79. 80, die 
Motive zu dem cit. Dekret für Sizilien von 1782, erstere auch deutsch bei F r« H o f f m an n a. a. 0. 
Scadutol. cundLaMantfap. 591:„Ha(8aa 2,238. 

Maestft) inoltre osservato, che . . . non dimeno pro- ^ Schon 1797 erklärte Napoleon bei seiner 

siegaa essa (die Inquisition) tuttavia il suo antico Anwesenheit in Ancona dem dortigen Inquisitor, 

sistema, fabbricando i processi sopra dinuncie dass sein Tribunal von dem betreffenden Augen- 

segrete, facendo le prove con testimonj occulti, il blick unterdrückt sei, weil er keine Henker mehr 

nome dei quali h celato allMnquisito , piivando haben wolle, Rule 2, 819. 

cosl costui di quelle eccezioni, che secondo le ^ Bei ihrem Einzug in Rom zerstörten diese 

leggi potrebbe produrre e negandogli la libertä diedortigenInqui8itionsgeföngnisse,Rule2, 820; 

della difesa, con passare a pronunciare la sentenza, Gieseler, Kirchengesch. 4, 124. 

senza che sappia egli quali siano stati i dinun- ^ Nach der Flucht Pius' IX. wurden die wieder- 

cianti, quali le testimonianze ricevute contro di hergestellten Gefängnisse der Inquisition erbro- 

Ini e da chi sia stato difeso. . . . Ma per questa eben, in denen sich allerdings nur zwei Gefangene, 

forma irregolare, riprovata da ogni diritto e dalla eine Nonne und ein Bischof, befanden, Rule 

Sana ragione ha sua Maestk considerato, che facil- 2, 820. 824; Reuohlin, Geschichte Italieos. 

mente Tinnocenza pu6 essere conculcata e possono Leipzig 1859. 8, 9. 

i suol vasalli ingiustamente restare oppreesi: e ^ Rule 2, 32o. 

che all'incontro sia un dovere della Sovranitl e ^H. Baumgarten, Gesch. Spaniens zur Zeit 

del quäle non possa dispensarsi a patto alcuno, der französischen Revolution. Berlin 1861. S. 92. 

il procurare, che sia lontano da' sudditi suol ogni 100 ff.; Llorente4, 118ff. 

timore di violenza.'' lo Nach Rodrigo 3, 129. 145 soll die Tortur in 

3 S. die cit. Dekrete und die in det vor. An- den Inquisitionsgerichten früher als In den welt- 
merkung dtlrten Motive: „ma che ove temerarlo liehen Gerichten abgeschafft worden sein, indessen 
ttdisoa talnno dl spargere masslme erronee e ehe giebt er weder dafür eine Quelle noch ein Da- 
possano iik menoma parte la puritl dl nostra sagro- tum an. 
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damals noch selbst dem gebildetsten nnd fortgeschrittensten Theil der Bevölkerung 
jeder Gedanke an eine Anfhebnng der letzteren yOllig fem K 

Erst Napoleon I. dekretirte am 4. Dezember 1808 ^ die Abschaffung der Inqui- 
sition, nnd die während des Unabhän^gkeitskampfes gegen die Franzosen zu Cadiz 
im Jahre 1810 zusammengetretenen konstituirenden Oortes haben, freilich erst nach 
langen Berathnngen ^^ die ünterdrfickung derselben aufrecht erhalten , aber lediglich 
wegen ihrer Unvereinbarkeit mit der Verfassung, indem sie zugleich die Verfolgung 
und Bestrafung der Ketzereien den ordentlichen geistlichen , also den bischöflichen 
Gerichten überwiesen haben ^. 

Der restituirte bourbonische König hat zwar alsbald noch im Jahre 1814 die In- 
quisition wiederhergestellt^, indessen wurde die letztere während der Revolution 
durch die Ordonnanz vom 9. März 1820 von Neuem ffii aufgehoben erklärt<^ und 
durch ein Dekret von demselben Tage alles Vermögen derselben zur Bezahlung der 
Nationalschuld bis auf weitere Beschlussfassung bestimmt 7. Und wenn auch unter 
der neuen Restauration (1823) die eben erwähnten Anordnungen annuUirt worden 
sind ^y und eine Trennung des Vermögens der Inquisition von der Staatsschuldenver- 



i Llorente4,108fr. 147».; Rule l,283ff. 

^ Von Ghamartin (bei Madrid) , aus : „Le tri- 
bunal de iMnqiiisitloii estaboli, cotnme attenta- 
tolie l> la souTerainet^ et ä Tantorit^ civile" ; vgl. 
auch die Aniprache desselben vom 9. Dezember 
18^: „J'ai aboli ce tribunal contre leqael le 
sldde et UEuTope i^clamaieDt. Les pretres doivent 
gnider les consdences , mals ne doivent exercer 
aocune Jurisdiction ext^rienie et corporelle sui 
les Citoyens"; s. Correspondance de Napoleon I. 
Paris 1866. 18, 104. 126; Llorente 2, 167; 
Rule 1, 319; Rodrigo 3, 474. 

3 Discnsion del projecto de decreto sobre el tri- 
bnnal de la inqnisicion. Cadiz 1813; Rodrigo 
3, 367 ff.; Rnle 1, 310ff.; H. Banmgarten, 
Geschichte Spaniens. Leipzig 1865. 1, 566. 
667. 

* S. das zur Ansfahrnng des Art. 12 der Ver- 
fassung von 1812 (Pölitz, d. europäischen Ver- 
fassungsnrkunden. 2. A. Leipzig 1832. 2, 263) 
erlassene Gesetz vom 22. Februar 1813. Kap. 1, 
Rodrigo 3, 477: ;,Art 2. El tribunal de la in- 
qnisicion es incompatible con la constitudon. 
Art. 3. £n su consecuencia se restablece en sn 
primitive vigor la ley 2 tit 26 Partida 7 (s. Bd. V 
S. 311 n. 2 a. £.) en cuanto deja expeditas las 
facultades de los ohispos y sus vioarios para co- 
nocer en las causas de fe , con arreglo h los sagra- 
dos canones y derecho comnn y las de los Jueces 
seculares para declarar 6 imponer ä los herejes 
las penas qne sefialen las leyos o que en adelante 
seüalareo. Art 4. Todo espa&ol tiene accion para 
acusar del delito de hexeijfa ante el tribunal 
ecclesl&stico : en defecto de acusador y ann cuando 
lo haya, el fiscal eclesi&stioo har& siempre de 
acusador. . . . Art. 8. Habril lugar i los recorsos 
de f uerza del mismo modo que en todos los demas 
juicios eclesi^sticos. Art. 9 : Fenecido el juicio 
edtfsiastico se pasar& testimonio de la causa al 
' jnez secular, quedando desde entönces el reo k sn 
disposicion, para que proceda h, imponerle la peoa 
ä qne haya lugar pox las leyes.* Eine deutsche 



Übersetzung des Gesetzes hei F ri d. H o f f m a n n 

2, 445 nnd eine englische bei Rule 2, 316. 

5 Durch Dekret vom 21. Juli 1814, Rodrigo 

3, 483; Llorente 4, 175. In demselben wnrde 
zugleich der Zusammentritt einer Kommission 
aus zwei Mitgliedern des obersten Inquisitions- 
rathes , ebensovlelen des königlichen Rathes und 
einigen königlicherseits zu emeimenden Mitglie- 
dern angeordnet, welche Reformen in Betreff der 
Inquisition , Insbesondere auch des Inquisitions- 
verfahrens vorschlagen sollte. 1815 erfolgte dann 
die päpstliche Ernennung eines neuen General- 
inquisitors, der oberste Rath der Inquisition trat 
wieder in Thätigkeit und femer fand auch die 
Bestellung von Inquisitoren für einzelne Theile 
des Landes statt, Llorente 4, 176. 177. 590; 
Rodrigo 3, 484 ff. 488 ff.; Rule 1,318. Noch 
in demselben Jahre erliess der Generalinquisitor 
ein Edikt . s. Llorente 4,177 und Rodrigo 

4, 486. 487. Dieses befahl allen, welche sich 
etwaiger zur Zuständigkeit des s. Offlciums ge- 
höriger Vergehen bewusst seien, sich selbst vor 
Ende des Jahres , um eine heimliche Absolution 
und Befreiung von Strafe zu erlangen, anzugeben 
und alle Personen, von denen ihnen bekannt sei, 
dass sie nicht den rechten Glauben besitzen, an- 
zuzeigen, und wies die Beichtväter an, ihre Beicht- 
kinder zu den gedachten Schritten unter Vorhal- 
tung, dass sie dadurch der gerichtlichen Verfol- 
gung vor dem Inquisitionsgericht entgehen würden, 
zu veranlassen. Endlich kam es auch wieder zur 
Einleitung einzelner Untersuchungen, von denen 
allerdings keine zur Vollziehung der Todesstrafe 
gefuhrt hat, Rule 1, 320. 324 ff. 

^Rodrigo 3, 494: ;,ha venido en mandar que 
desde hoy quede suprimido el referido tribunal 
en toda la monarqufa y por consuencla el consejo 
de la suprema inqnisicion.^ 

7 Rodrigo 2, 495. 

8 Nämlich durch Dekret v. 10. Oktober 1823, 
welches alle Akte der konstitutionellen Regierung 
V. 7. März 1820 bis zum I.Oktober 1823 fOr null 
und kraftlos erklärt hat, 1. c. p. 497. 498. 
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waltimg erfolgt ist^, so hat doch eine Neuorganisation der Inquisition nicht stattge- 
funden 2, vielmehr ist dieselbe definitiv und fQr immer im Jahre 1 834 ^ unterdrückt 
worden, obschon die Olaubensverfolgungen in Spanien noch Jahrzehnte lang fortge- 
dauert haben ^. 

Fast gleichzeitig wie in Spanien ist es auch in Portugal im Zusammenhang mit 
den Bestrebungen zur Schaffung einer neuen Verfassung^ zur Aufhebung der Inqui- 
sition gekommen^. 

Als Überrest der bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts einen grossen Theil 
der katholischen Welt umfassenden besonderen päpstlichen Inquisition besteht heute 
nur noch in Rom das oberste Tribunal derselben, das s. g. S, Offioiwn oder die 
«. Congregaüo inquisitonis'^. Es fungirt zwar, wie dies früher zur Zeit des Kirchen- 
staates und auch im Laufe dieses Jahrhunderts der Fall gewesen ist^, noch heute als 
richterliche Behörde ^, aber es ist jetzt allein in der Lage, rein kirchliche Strafen 
auszusprechen, und hat nirgends mehr den weltlichen Arm, wie einst, behufs Voll- 
streckung seiner Erkenntnisse zur unbedingten Verfttgung^^. 



1 Kgl. Ordonnanz y. 1. Januar 1824, I.e. 3, 498. 

2 SonachRodrigoS, 499. NachBenrath 
in Herzogs Enoyklopädie 6, 742 soll allerdings 
1826 nochmals eine Inquisitlonsjonta eingesetzt 
und das Inquisitionstribunal in Valencia wieder- 
hergestellt sein. Dass damals noch Inquisitions- 
beamte Torhanden waren, ergiebt die folgende 
Anmerkung. 

8 Kgl. Ordonnanz v. 16. JuU 1834, Rodrigo 
3, 499: „i. Se declara suprimido deflnitivamente 
el tribunal de la inqoisicion. — 2. Los predios 
rüsticos y urbanos, censos ü otros bienes con que le 
habia dotado la piedad soberana cuya adquisicion 
le proporcion6 por medio de leyes dictadas para su 
proteccion, se adjudican ä la extlnclon de la deuda 
publica. 3. Los ciento una canongfas que estaban 
agregadas ä la inquislcion se aplican al mismo 
objeto ... 4. Las empleados de dicho tribunal y 
sus dependenoias que posean prebendas eclesli- 
sticas ü obtengan cargos civiles de cualquiera dase 
con sueldo , no tendrin derecho i percibir el que 
les corresponda sobre los fondos del tnismo tribu- 
nal, cuando servfan en el sus destlnos. 6. Todos los 
demas empleados, mfentras no se les proporcione 
otra oolocaclon, percibirin exactamente de la caja 
de amortizacion el sueldo que les corresponda 
segun classiflcacion que solicitarin ante la Junta 
creada al efecto." 

^ R u 1 e 1, 330 ff. Über die neueste Verfassung, 
welche Glaubensftreiheit gewährt, s. 0. S. 187 n. 4. 

» Diese — Yom 23. September 1822, Pölitz 
a. a. 0. 2, 299 — erklärt in Art. 24 die katholische, 
apostolische, römische Religion für die der portu- 
giesischen Nation, und gestattet nur den Auslän- 
dem den Privatgottesdienst nach ihrem besonde- 
ren Gultus. 

Dekret der Regentschaft im Namen König 
Johanns VI. y. 7. April 1821, Oollec^So de legis- 
lagäo das Oortes de 1821. Lisboa 1843. 1 , 19, 
Ari. 1: .0 conselho general do santo officio, as 
inquisioSos, os julzos do ilsco e tödas as suas de- 
pendencias flefio abolidos no reino de Portugal. 
conheclmento dos processos pendentes e qne de 



faturo se formarem sobre causas espirltuales 4 
meramente ecdesiastioas he restitnldo ä iuris- 
dic^ episcopal." Das Yennögen wurde für den 
Staatsschatz eingezogen , s. Art. 3. 

Die Inquisition in Goa hat schon Joseph L 
1774aafgehoben, und nach ihrer Restitution durch 
seine Tochter Maria im Jahre 1778 ist sie dann 
1812 durch Johann VI. für immer unterdrückt 
worden, Uistoria dos actos p. 207 Anm. 

^ In der Bd. I. S. 448 ff. besprochenen Verfas- 
sung. 

8 Hat doch Leo XII. noch i. J. 1825 neue Gefang- 
nisse einrichten lassen, Rüle 2, 320. Auch war 
das Officium in dieser Zeit befugt, alle Obrig- 
keiten und weltlichen Gerichte im Kirchenstaat 
bei Strafe der Exkommunikation zur Vollstreckung 
seiner Dekrete anzuhalten, Marchetti, Notizia 
delle giurisdlzloni nello stato pontificio. Roma 
1850. p. 109. 

Über Fälle der Ausübung seiner Jurisdiktion 
in diesem Jahrhundert s. Rule 2, 320 (1849), 
325 Anm. (1857 Verurtheiluni; eines Mädchens, 
welche fälsdilich Erscheinungen Christi und Karias 
gehabt zu haben behauptete, zu 12 Jahren GefXng- 
niss); Qu Irin US. römische Briefe ▼. ConzU. 
München 1870. S.o31 (Verurtheilung eines arme- 
nischen Erzbischofs zu geistlichen Exerzitien in 
einem Jesuitenkolleg 1. J. 1870). 

ö Dekret vom 5. Februar 1896, Acta s. sed.28, 
371 , in welchem einem ab ordine suspendirten 
Priester, welcher sakrilegisch Messe gefeiert, un- 
ter Aussprechung der drei Torgeschrlebenen mo- 
nitionesnach fruchtlosem Ablauf der festgesetzten 
Frist Yon 15 Tagen der Verfall in die Exkom- 
munikation ipso facto angedroht wird. 

10 In wie fem etwa Disziplinarstrafen gegen 
Geistliche , z. B. die Absetzung wegen Ketzerei 
da , wo die Jurisdiktion auftwärtiget Oberer nicht 
ausgeschlossen ist, vom Staat anerkannt und auch 
durch Gewährung des weltlichen Arms Tollstreckt 
werden, bemisst sich nach den 0. S. 245 ff. 279 ff. 
dargelegten Grundsätzen. 



§. 392.] 
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b. Die Verfolgung der Hexerei und der Hexenprozessi. 
'r §. 392. aa. Der Hexenglaube und die Hexenprozesse, 

h Die Stellung der Kirche zur Hexerei in älterer Zeit Schon iu 
früher Zeit hat die Kirche die aich als Verletzung des christlichen Glaubens darstel- 
lenden Vergehen des Aberglaubens^ die Wahrsagereij die Zauberei nud die 
Giftmischerei, unter Strafe geateUt^. Wenn dieselbe anch dabei von der Möglich- 
keit einea Verkehrs mit bösen Geistern und der Hingabe an diese ausgegangen iat^^ 
m hat sie doch andererseits noch bis zum 1 1 . Jahrhundert bestimmte Äusserungen 
des anf heidnischen Anschauungen beruhenden Zauber- und Hexenweseus als Aber- 
glauben*, so vor Allem den Glauben an nächtliche Hexenfahrten und an die teuf- 



1 Aus der umfE&n^eiclien Literattir Lebe kh 
Mer Ijervör" W. Soldan, Geschichte der H(L?ien- 
prot^esae. Stuttiifart 1843; % A, bejirbeitut töh 
H. Hoppe 1880, 2 Bde.; t. Wicht er, Bei- 
trlf^e zur dautscheu Qf^schir^hle^ infibeg. t. tjesoli. 
d. deaUchen Strafrtehts. TDbiagen 184Q. S. 81 
biä 110 u, 277—331 ; L ud w. M ejcr, d. Periode 
der Hexe iiprocesBt! 188'2; J, D i^ffenbaeb , der 
Höienwabü vor ond nach der GlaubensspaUung, 
McLin^ i88B; G. Längin, Religion und Bexen* 
proeeBS. Leipzig 1338; Jobannes JAnaaen, 
O^ächichte des denUchen Yalks seit d- Aiisginj^ 
d&s Mittel alters. Bd. 7, hemuBgeg* >, L. Pastor^ 
Freiburg t. Br. 1894. S. 494ff.i S. Rietler, 
Gesch. d. Hexenproee^e in Bayern, Im Lkbte 
d. a| Igen) einen Entwie^LJuiig daigesläUt. Stuttgart 
t89B ; Jalefl B a i a ^ a c j leis ^nndä joure de La sor- 
ceUerle. Paris 1890; Uautert, Etwas Näherea 
über dla Hexeuproe£?säo d. Vorzeit. Efisen 18*27; 
Ü. Haas, die Hexenprocftsae. Tübingen 1865; 
P fauTidi^r, Db, die Hoseuprozetae dea MitteJ- 
altera mit apezleUer Beziehunfi auf Tirol. Inns- 
bruck 1Ö43; Zingeile, Barbara Pachlerin \md 
MMhua Perger, Zwei Heienpructaae. Innsbrnck 
i8öH ; L* B a p p f die; Huieuproccase und Ihre 
Gegneriü Tirol. Brixeu 1874: "2. A. 1891; Heseii- 
preieaae In Bregen» (1596—1601) in d* Schriften 
d, Vereins f. Geach, des Bedenseea. Lindau 1886. 
löj21Bfl'.; G. V. Lamberg, Crlmi naiv erfahren 
verzägl. bei Ht^ionprücessen im ehem. Bisthum 
Bamberg, Närnberg. a. a. [1835]; F, La li- 
sch üb ^ Beitrage znt Geaali. de« Beienwesens 
In Franken. Bamberg 18&3i Witt mann, die 
Bamberger Heien-Juatlz, im Är*;h* f. k. K. R, ^j 
177 fT.j II. Schreiber, die Ileiflnprecesst^ eö 
Freihnrg im Br^iagan , Offenborg i. d* Ortenau 
tind Br&iinlinjujü auf d. Sehwanwulde. Frel- 
biuf i, Hr. 18^7 ; F, Volk , Hexen in der Und- 
Togtei Orten au niid der Keichsatadt Offenburg. 
LahrlSS'i; E. Herrmann, die Heien y, Badtn- 
Badeti. KarJaruhe, a, «. (1890); B. N lohne«, 
znx Oe&cbichte des Hexenglatibens n. d. Qtxen- 
proceate romehmlldli im ebem.. Fürätbistbiim 
Mdnster. Münster 1875 j H, PoUaok, Mltthel- 
tungen über den Hexenproz^fs» in Deutsch Land 
insbefl. über Terachledene westfälische Hei:titL- 



precessakten- Berlin 1885; M. F. J, MOUt^r, 
kleiner Beitrag tni Gesch. des H€nenweB(?ns im 
16. Jahr^. Trier 1830 (bftlr. Trier); il . , d 
E . . tf ä^^ Hexenwesen im Fürstentbtim Neiss« 
TL ^. w. im 17. Jikhrh. NeiasB und Leipzig 1836 ; 
I. A. Lilien thal, die Hexenprocease det beiden 
S tädt e B ra un^b erg. K önig^b erg 1 86 1 ; A U o n a , 
die 8e«ii]nng des Bei chs kam merge rieht» zu den 
He^ienproz Gasen, in Ztachr, f. d. geü. StrafrechtB' 
wisBensebaft. Bertiü 189'2. 12^909; R. Reuas, 
la änrcellerie au XVl. et au XVII. sli^ele partitu- 
ti^rement an AlaacB. Paria 1811; .T. KHl^, 
Hexenwesen und Heienprücease in der ^hem. 
RßLch.'^stadt nnd Landvo^tol Hagenau. Hagenan 
1393 j l\ D e! acT ix T lea prac^a de aorcelierie an 
XVni. slÄcle. Paris 1894. 

YgLauchnoehv. Wach tat 3.280 ff.; George 
L. B u r t^ the lltteratme of witchcraft. New York 
and London 1890 (daau Protestanttaßhe Kirehen- 
ieiiang 1892. Nr. 6. S. 118) und Zeft^ichr. t d. 
^ea. Strafrei^htawissenBchaft Berlin 1892. 12^ 
638; 1894. 14,264ff.; 1890. 15, 399 n. 1896. 
IG, 461. 469. 872. 876 u. Zt*chr. f, Klrcheiigeech. 
«öthm 1B96. 16, 618 ff, 

a Bd. IV. S. 830 n. 7 n. Bd. V. S. 160 n. 1 Ä. 

3 RicÄlor S. 21^ J anasen 8, 494 tf. 

* S, den in der Literatur dea Hexenwesens tind 
der Hexeriproiefise ytol berufenen c*non, : fpi- 
^copi^ c. 12 C. XXVI qn. b, Äuerat mltgetheilt 
von Ilegino^ de causia synodal ibus IL 37 1, wet- 
cher bei ihm anscheinend und bei Gratian direltt 
und irrigerweiaa dorn Konzil t. Ancyra 3t4 (a. 
c. 24) in geschrieben wird , aber frülieatens dem 
9. Jahih linden angehüren k&nn und etitweder 
einer Iran kis eben Synode oder einem unbekann- 
ten fräniit^ehen Kapitulflj Euzuweisen ist, wenn- 
schon er gerade In e einem hier in Fra^e kom- 
menden Theü auch ein bis in das 6. Jahrhun- 
dert hinaufreichendes Stück enthält ^ äoldan* 
Heppe 1, 139 n. 3, §■ ^^ Dove In ^eltaühr. f 
K. B. 19, 47^ n. ••: „lllud etiata neu eat omll^ 
tendüm, qnod queda^m aceleratae m^Uerea retto 
po$| sathanam eonveraae^ demonum üJuaionibaa 
et fanta»iüati!iua aeductae, credunt se et proflten- 
tuT cum Diana nectnmle horla dea pa^^anerum 
vel outn Herodlade et Innumer« modtiCudlnQ mu- 
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lische Verwandlung der menschlichen Gestalt in eine andere, namentlich auch in eine 
thierische \ als solchen verworfen. 

IL Die kirchliche Auffassung der Hexerei seit dem 13. Jahrhundert. 
Erst seit dem 13. Jahrhundert, bis zu welchem die Kirche die Zauberei und Hexerei 
nur mit ihren kirchlichen Strafen belegt^, dieselbe über noch nicht als Ketzerei be- 
handelt und die weltliche Bestrafung derselben^ gefordert hatte ^, tritt eine Wendung 
ein. In dieser Zeit erlangt von den beiden Ansichten, welche von Anfang an in der 
ELirche neben einander hergegangen sind, der einen, welche das Hexenwesen als einen 
aus dem Heidenthum stammenden widerchristlichen Irrthum betrachtete^, und der 
anderen, welche die Realität der Dämonenwelt voraussetzt^, die letztere die Ober- 
hand^, und zwar wesentlich durch die Thätigkeit der damals neu errichteten päpst- 
lichen Ketzergerichte und der Inquisitoren^, welche bald nach der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts für diese die Autorität des wie die meisten von ihnen ebenfalls dem Domi- 
nikanerorden» angehörigen Thomas von Aquino (f 1274) ^<^ in das Feld führen 



lierom eqoitare super quasdam bestias et mulU 
teirarom spacia intempestae noctis silentio per- 
transire eiosque iussionibus obedire velut domi- 
nae et certis nootibus evocari ad eins Berriciom. 
Sed utinam he solae in perfldia sua perlssent et 
non multos secam ad infldelitatis interitam per- 
traxissent. Nam et innumera multitado hac falsa 
opinione decepta hec Tera esse credont et ore- 
dendo a recta flde deviant et errore paganorum 
involyantur, cam aliqnid dMnitatis ant nnminis 
extra unum deum aibitrantur. Qaapropter sacer- 
dotes per eeclesias sibi conmissas popnlo dei 
omni Instantia predicare debent, nt norerint hec 
omnino falsa esse et non a dlTino, sed a maligne 
spiritn talia fantasmata mentibus irrogaii. $. 2. Sl 
quidemipse sathanas,qai transflgnratsein angelnm 
lucis, cnm mentem cniusque mulieris ceperit et 
hanc per Infidelitatem sibi subiugaveritj ilUco 
transformat se in diversaram personaram species 
atque simllitadines et mentem, quam captivam 
tenet, in sompnis deludens, modo leta, modo 
tristia , modo cognitas , modo Incognitas personas 
ostendens per devia queque deducit et cum solus 
Spiritus hoc patitur, infldelis hoc non in animo 
sed in corpore evenire opinatur. Quis enim in 
somnis et nocturnis Yisionlbus se non extra ipsum 
edudtur et multa videt dormiendo, que vigilando 
numquam Yiderat? Quis vero tam stultus et 
heb es sit, qui hec omnia, que in solo spiritu 
flunt, etiam in corpore fleri arbitretur . . . Omni- 
bus itaque publice annunciandum est, quod qui 
talia credit et hip slmilia, fldem perdit et qui rectam 
fldem non habet, hie neu est eius, sed illius, in 
quem credit, i. e. diaboli. Nam de domiuo nostro 
scriptum est: Omnia per ipsum facta sunt. Quis- 
quis ergo credit, fleri posse aliquam creaturam aut 
in melius aut in deterius immutari aut transformari 
in aliam speciem vel aliam similitudinem, nisi ab 
ipso Creatore, qui omnia fecit et per quem omnla 
facta sunt , procul dubio infldelis est et pagano 
deterior." Vgl. auch unten S. 400 n. 6. 

1 Vgl. auch den corrector Burchardl Wormat. 
c.60,Wa88erschleben,BusBordnungen. Halle 
1881. S. 646, welcher c. 59. 64. 65, für den Glau- 
ben an das Wettermachen durch Beschwörung 
der Dämonen , sowie an die Erregung von Liebe 



und Haas durch eine solche oder dunk Trinke 
und an die Entwendung von Sachen durch Bte»d* 
werke Bussen festsetzt. 

2 S. die OiUte S. 397 n. 2. 

3 Über die weltliche Gesetzgebung Bd. V. 
S. 312 n. 4. 5; S. 374 und über die Niederlande 
Moll, die Yorreformator. Klrchengesch. d. Nie- 
derlande, bearbeitet V. Znppke. Leipzig 1895. 
2, 661. 

« Soldan -Hoppe 1, 122. 135 fr.; Janssen 
8, 499. 

ö Vgl. 0. S. 397 n. 4; Soldan-Heppe 1, 120. 
128; Wagemann in Zeitschr. f. K. R. 19, 471. 

6 Soldan-Heppe 1,86fr.; im fflnften Jahr- 
hundert namentlich von Augustlnua de civi- 
tate dei XV. 23; XVIII. 17. 18; XXI. 6 vertreten, 
welcher den Dämonen das Vermögen zuschreibt, 
Krankheiten zu verursachen, die Gottlosen zu 
schändlichen Thaten anzuregen, die Menschen zu 
Vorhersagung künftiger Dinge und zur Verrichtung 
ihnen sonst unmöglicher Thaten, insbesondere zur 
Schädigung anderer , wie zur Erregung von Un- 
wetter zu befähigen und mit Frommen Unzucht 
zu treiben, vgl. a. a. 0. 1, 95 if. 

7 Riezler S. 36 ff.; Soldan-Heppe 1, 
189ff. 201; Janssen 8, 499. 

8 Bd. V. S. 450 ff. 

9 A. a. 0. S. 456 n. 10. 

» S. darüber Soldan-Heppe 1, 142 ff. 180 ff. 
196; Riezler S. 41; Baissac p. 191. Dagegen 
citirt Janssen 8, 495 n. 2 Thomas v. Aquino 
nur in der Note, ohne irgendwie seines Ein- 
flusses auf die Entwicklung zu gedenken. Thomas 
lehrt insbesondere, Quodlibet XL art.lO: ^Demali- 
flclis autem sciendum est, quod quidam dixerunt, 
quod malefldum nihil est et quod hoc provenie- 
bat ex infldelitate: quiavolebant, quod daemones 
nihil sunt, nisi imaginationes hominum, in quan- 
tum scilicct homines imaginabantur eos et ex illa 
imaginatione territi laedebantur. Fides vero 
catholica vult, quod- daemones sin« ali- 
quid et possint nocere suis Operation!- 
bus et impedire carnalemcepulam*, und 
stellt eine eigene Theorie der TeufelebuhlsclHtft 
und der succubi und tncubi auf, Summa theo- 
logiea P. I qu. 51 art. 3. 
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konnten. Ans dem allgemeinen Begriff der Zauberei sondert sich in- dieser Zeit ein 
eigener Verbrecliensbegriff, die Hexerei^ makficium^ aus, d. h, das Btindniaa mit 
dem BöseDj dem Teufel j welchem infolge der YerebruHg desselben diö Fäbigkeit zu 
übermeiischlichem Tbun, inabesundere zur Schädigang Ändoror^ gewährt', und mit 
Tft'olcbem gewöhnlich die Unzucht mit dem Teufet ^5 sowie die Theilnahme an Hexen- 
fahrten und am Hexensabbat ^ verbunden zn sein pflegt. Da mit diesem Btludnlss die 
direkte oder wenigstens ati lisch weigende Verleugnung Gottes und des christlichen 
Glaubens verbunden ist^ 30 wurde die Hexerei als eine der schwersten Arten der 
Ketzerei betrachtet. Infolgedessen zogen sie die Ketzerin quisitoren'' zur Abnrthei- 
lung vor ihr Forum ^ und verlangten selbätv erstand lieh für dieselbe die gleiche Be- 
atrafung wie für die Ketzerei ^ d. h. die VolUtreekung des Feuertodes an den yon 
ihnen Yemrth eilten seitens der weltlichen Gewalten. 

So war es die katholisebe Kirche^ insbesondere die Ket^erinqnisitioUf welche 
den Hexen waLu neu belebt hatte ^ und bis zum 1 5. Jahrhundert traten eigentliche 
Hexen Verfolgungen nur^ aber auch Überall da auf, wo die letztere Fuss gefasst und ihre 
Thätigkeit geübt hat«. 

Allerdings hatte Alexander IV, die Kompetenz der Inquisitoren auf die Fälle 
der Zauberei, in denen eine ketzerische Gesinnung klar erkennbar war, beschränkt^. 
Kack dem aber der Glaube an die Realität des Teufelswabnes von den Inquisitoren 
angenommen worden war, musäte ihuen gerade die erwUhnte Anordnung des Papste s, 
weil in dem Teufelabündniss zweifellos eine Ketzerei lagj eine Stfitze für die Aus* 
debnung ihrer Kompetenz auf die Hexerei geben, und diese Pnutis erhielt schon in 
der ersten Hälfte des l L Jahrhunderts durch Johann XXH.^ die Sanktion des päpst- 



^ 5, BiL V, S,6B9; vgL aiicb äoldan-HDppo imiuktt. fi.Bd.Y. S. 449 n. 1], 1, 14i^; Sold^n- 

1, 201; Kiezlor S. 11, 12. 45, 46. Heppe 2, 223 iT,^ Heiinet^ BdtrSge t, Offa- 

^ Über die Teufel Bbtthlflchaft aiehtj Sold an- iiläation der päpstHcheti K©tz©rjjericMe 3. BIO 

Heppe 1^ l72fl^.Tind über die Grunde, w^rum g©- n. 4. Ygl. auch Bd. Y. S. 472 u. 2. 

radö übefwiegenJ dag weiblidie Oesebledit, wtsi- ß Ric^Ier S, 62, s. auch diö NAehwi-i^ungeii 

* bes hierbei bauptsäc^blich m Frage iommt} von in der TOr. Anm. 

den Hesenricht^m Terfol^ worden tst, Ri ©tUr ^ Bd. Y* S. 472 u, 2. 

9. 18J. i86- Bais&ac p. iBB. 8 S. ivoast : Super illius specula 1326, b. T. 4, 

3 DuTÜber Hnie^ac p, 94 fT. 316; „dnlcnter ailvortimuSj . , . qu&iuplurea esse 

* Wurde doeb ©iiiielDei) auf gnoati&ch-mEiQl- solo nomine cliristianos ^ qüi . » . tauta errori« M" 

chüischea ÄnschsuungeQ fusseuden ketzerischen ligine obnubilftutuif tjuod cum morte foedua in- 

Sektäu nachgejagt j dass sie den Teufd mit ge- eunt et pactum fadnut oum inferno : d^emonibiiB 

wisei©n Oebetsrormetn anrierc^n, mit ihm Ver- nauique immolam , hos adoränt, fabricaut &c fa- 

Sammlungen abhielten und eich von ihm zu all©n bdcarl procurantimagiri<*3, annüium vd epecalum 

mögUoheii Lastern Yßf fahren tiessen, H. Hanpt yel phiaUm tcI rem quam<3iimque alUm magiee 

in : Q u ä d d © , deutsche Zeitschr. f, Oeschiclits- ad daemonea inlbi aJligmndoi? , ab hi» petunt 

wiii Ben Schaft. Jahrg* 1889. Sh 285 ff.; Soldan- responsa, ab ble /edpiant et pro Implendls pravifi 

iU^ppe 1,101 ff. 167 ff,; Rt ezler S, 39 ff,; suis deslderiis &uUi» postialant^*^ denn dieäelbe 

Janssen B^ 499. bedroht das Teufel sbündniÄS mit denselben Str*- 

^ Der 6reto glcher beglaubigte FftU Ist der von fen, i^ie dU Ki^tzerm^ freilich neeb mit Ans- 

1239, Yerurtbeilung tiner Frau in Moat-Aim^j nähme dei Güterkonftskation , s. Bd. V, B. 159 

wekh© darch d©n Inquisitor Rebert le Bongie, n. 1 , atelU also dieseö Yergeheu der letzteren 

s. B. Y. S, 460 n. 8, proKessin worden jgt^ weil gleich. Ja, achon im Jahre 1320 hat Johann XXJL 

siö bekannt hatte, dass sie yoni Tenfel in d«r dte Yollmachten für den Inquisitor v. Carcai- 

T^atht nach Malland entfrihrt worden sei, um dort eonne und seine Gehülfen au&drdeklich auf dies© 

den Katharem (Bnlgri) bei Tisi^be z n dienen, nnd Verbreehen auag edehnt^ Soldan-Heppet, 220 

dasa unterdessen ein ihr gleich sehender Teufel 11. 2: „Joinnes .,, 3tXlI, , . . ordinat vobli^^ue com- 

Ihren Platt an der Seite Ihres Gatten eingonem- mittit, quod auctoritete buk cantra eos . qui do^ 

men habe, ehron. Alberici mon. Trfum-Fontium, monibas immoUnt Tel ipso^ adorant aut homa- 

SS, 23, 945. t5her vettere Falle tot den Inquf- gium fpsis faciuntj dando el* in aigntim chartam 

silieuBgeiichteu in CaroassQnne und Toulouse ane ecriptam sen aliud (jui^dcumque Tel qni eiptesse 

d em 1 3; J ahrhundext s* F r e d e r i q , corp. d oeum. parta obll^atorl* f aelunt cum eisdem a u t ^ ope- 
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I. Die Hierarchie and die Leitang der Kirche durch dieselbe. 
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liehen Stuhlest 

Immerhin spielte die Hexerei im Aberglauben des Volkes bis in das 15. Jahiv 
hundert hinein keine erhebliche Rolle ^^ und das Vorkommen von Prozessen, welche 
in dieser Zeit vor den weltlichen Gerichten wegen Hexerei gefflhrt worden^, aber an- 
scheinend nicht sehr zahlreich gewesen sind^, erkl&rt sich daraus, dass die weltliche 
Gesetzgebung schon seit dem 13. Jahrhundert die Zauberei auch als weltliches Ver- 
brechen qualifizirt hatte ^. 

in. Die Epoche der Hexenprozesse. A. Beginn derselben. Erst in den 
Achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts wird in dieser Lage der Bache eine Ände- 
rung durch das Eingreifen des Papstes herbeigeführt. An Stelle des bisherigen Volks- 
aberglaubens tritt nunmehr der theologische^, welcher sich auf die Autorität der 
Kirche stützt, und damit wird die Periode der s. g. Hexenprozesse und ihrer Greuel 
und Unmenschlichkeiten eingeleitet^. 

Als die beiden damals in Oberdeutschland thätigen päpstlichen Inquisitoren, 
Heinrich Institoris^und Jacob Sprenger, ihre Verfolgung auf die Hexerei aus- 



rantur vel operari procurant quamcumque imagi- 
nem vel quodcumque aliud ad daemonem alli- 
gandum sen cum daemonum invocaüone ad quod- 
cunque maleflcium perpetiandum aut qui sacra- 
mento baptismatis abolendo imaginem de cera seu 
re alia factam baptizant sive faciunt baptizarl . . . 
item de sortilegis et maleflcis qui saoramento 
eucharistiae seu hostia consecrata ... in suis sor- 
tilegiis seu maleflciis abutuntur, possitis inquirere 
et alias procedere contra ipsos, modis tarnen ser- 
vatis, qui de procedendo cum praelatis in facto 
baeresis vobis a canonibus (s. Bd. Y. S. 476) 
sunt praeflxi." 

i Dass in Rom keine Hexenprozesse vorgekom- 
men sind, so Soldan-Heppe 2,207, ist un- 
richtig. Derartige F&Ile aus der ersten Hftlfte des 
15. Jahrhunderts führt Riezler S. 68 an. 

2 Riezler S. 71, ja während des humanisti- 
schen Zeitalters war sogar infolge der steigenden 
Bildung eine Abnahme des Hexenwahues bemerk- 
bar, Riezler S. 81; Baissac p. 5. 13. Einen 
Beweis , worauf ersterer mit Recht hinweist, lie- 
fert auch dieimaüeuBmaleficarum (s. unten S. 403), 
denn dessen Verfasser berichten P. III qu. 6, dass 
auf die Frage , ob der Angeschuldigte an Hexen 
und ihre schädliche 'Wirkung glaube, „maleflcae, 
ut plurimum negant prima ftonte, unde sus- 
picio oritur magis quam si responderent, si sint 
aut non sint, committo superioribus.^ 

* Über solche in Heidelberg im Jahre 1400 u. 
auf der Zent bei dem Tilsberg v. 1475 s. Ri ez - 
ler S. 70. 76; vgl. auch S. 63 ff., andere Fälle 
in Berlin , in der Schweiz , in Hamburg . in HU- 
desheim, in Dillenburg und in Strassburg aus 
der Zeit zwischen 1423 u. 1482 bei Janssen 
8, 503. Dass die Prozesse in Bern Anfangs des 
15. Jahrhunderts, von denen der Dominikaner 
Nider in seinem 1441 verfassten Formicarius 
(meistens den Ausgaben des schon gedachten 
Malleus maleflcarum beigegeben, s. ed. Franco- 
furti 1600 1, 715 ff.) berichtet, vor den weltlichen 
Gerichten stattgefunden haben, so Janssen 8, 



504, ist nicht richtig, wie dies Riezler S. 59 
n. 2 gegen ihn Überzeugend dargethan hat Der 
Prozess gegen die Jun^cfrau von Orleans im Jahre 
1431 Ist vom Bischof von Beauvais unterZuziehnng 
des Vikars des Inquisitors geführt, und sie ist erst 
nach ihrer Yerurtheilnng durch das geistliche Ge- 
richt an die weltliche Obrigkeit zur Verbrennung 
ausgeliefert worden, s. Soldan-Heppe 1, 242; 
Binder in Wetzer und Weite, Kirchenlexik. 
2. A. 6, 1511. 

« Riezler S. 75. 76. In den welüichen Ge- 
richten wurde übrigens damals noch zum Thell 
das Gottesurtheil, das Tragen des glühenden Eisens 
oder die Wasserprobe, angewendet, welches die 
Folter ausschloss, Riezler S. 78 ff. 

6 S. Bd. V. S. 312 n. 4 und 5. Vgl. dazu auch 
Riezler S. 62. 

^ Darüber, wie sich die betreffende theologi- 
sche Literatur mit dem canon: episcopi, s. oben 
S. 397 n. 4, auseinandergesetzt hat, s. Soldan- 
Heppe 1, 248 ff.; Riezler 8. 43 ff. 

"^ Die Versuche katholischer Schriftsteller, ihre 
Kirche von der Schuld an der Einleitung der 
Helenverfolgungen rein zu waschen, siehe z. B. 
Janssen 8, 507 n. 2; Dieffenbach, d. Hexen- 
wahn S. 351 u. Art. Hexenprocesse in Wetz er 
u. Weite, Kirchenlexikon 5, 1995 (weitere Ci- 
tate bei Riezler S. 55 n. 1) mü6sei\ demnach als 
verfehlt bezeichnet werden. S. namentlich die 
Ausführungen von Riezler S. 47 if., welcher 
u. A. völlig zutreffend hervorhebt, dass gerade 
diejenigen Schriftsteller, welche die Realität des 
Hexenwahnes vertheidigt und Anweisungen für 
das Verfahren in den Hexenprozessen gegeben 
haben, vom 14. bis 16. Jahrhundert mit ver- 
schwindenden Ausnahmen der katholischen Geist- 
lichkeit augehören, s. S. 51. 54. 

8 Nicht wie er vielfach genannt wird , Iiistitor. 
Der Genetiv entspricht der Sitte der humanistisch 
gebildeten Kleriker , sich den latinislrten Namen 
des Vaters in diesem Casus beizulegen, sofern er 
den Beruf desselben bezeichnet, Riezler S. 82 
p. 1. 
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gedehnt^ hatten und dabei sowohl beim Elenis wie auch bei den Laien auf Wider- 
stand gestossen waren^, wandten sie sich nach Rom. Infolgedessen erliess Innocenz 
VUL die viel berufene Bulle: Summis desiderantes vom 5. Dezember 1484^ 

In derselben eignet sich der Papst die ihm von den Inquisitoren vorgetragene 
Schilderung der Hexerei^ an und ermächtigt die beiden Inquisitoren in Oberdeutsch- 
land und zwar auch in denjeDigen Theilen, in denen keine Inquisitoren vorhanden 
sind, gegen alle der Hexerei verdächtigen Personen vorzugehend Damit war nicht 
nur von Neuem päpstlicheTseits ausser Frage gestellt ^ dnss die Heierei zur Kompe- 
tenz der Ketzergerichte gehöre^ aonderu auch der Glaube an die Eenütfit der lieserei 
Btülschweigend gebilligt^. 



' Das lir^ebf die In k-am. 3 citirte Bulle von 
14ö4S.l,8. aiicb Soldan-Heppö 1/267 ff. ^ 
HltizlörS. 82. 

^ Dieter wurde aaf diu maai^elnde Kcmpeteiiz 
derselben gestützt^ 9. die ciL Hall. % 1 : i^. . . non- 
nulli därici et kiel il!a.rum portiam qnaerenläfi 
plura äapeTf qn&m oporteat, pro eo qaod Iji liteda 
depütationis (d. h. der Inquisitoren) baiuEmödl 
prOTiactae, civitateSj dioeceies ^ terrae ai »lia loca 
prwdkta lUartmiqiie perBona© et estcessui bulus- 
modi DomiDatlm et Bpi.^etflc6 «xpreesa nan fue-' 
rQnt^ lila snb eiad«m partibuä mlniitie contineri 
et propterea praofatis iiiqulsitoribus^ In ptoTincUs, 
dTüatibnE , dioecedbQs, terHs et loci» pr&ßdictis 
hnlusmadi inqtiMeoHs officium exe^ul nou Heere 
et ad pefion&rtim eanimdeni aupra eiceädbiifl et 
criruinibu« ante dlctis punitloBönij incarceiatlo- 
nem et ccirieciioiiem admitii Bon debere^ pertj- 
iia^dteT aaierere non erubes^^tt^it/' 

Vom Standpunkt dt^s kijcb lieben Bet^bts war 
die saeb liehe Kompetenz dei Inquisitoren uicbt 
ZTL b^ftrelten, g. dlo A-Uordnungeii Jobann« XXIL 
0. S.399 n, 8i Überdies batte ferner Aucb Eugeu 
IV. im Jflbre 1437, Raynald. ann. a. 1437 n. 27, 
in eint^m Run d>i£^b reiben an die Inquisitoren, in 
welcben er diese zu atr enget Verfolgwng der 
Zauberei im aummaiisclieu Frozesfie [^summarie, 
ÄimpUnlter et de planö ac eine atrepitn et flguTA 
iudleii") titid zu eventueller Auslieferung der 
S^bnJdigen an den weltl leben Arm anffiirdert^ dto 
Tenfelsanbetung, die HuJdignng an den Teufel, 
die Vef^chreibung an denEdlben und dl» M&i^bt^ 
nuter Anriifang^ derDimoneu dnich Worte^ Herüb- 
rung i Zeicben oder Bilder Kf»nltheiten herTor- 
£U rufen oder zu heileuj Gewitter ku macben und 
^'abr^aguniBreu zu ertbelleUj a1s Äuflaerungen der 
Zauberei bezeicbnet^ und da das Schreiben 
wohl niebt in dieser Fisanng mit Mckslcbt auf 
eine Reibe de? damaU nlcbt In Bciner Obedlenz 
befindlichen Länder expeilirt worden i^t, ein im 
weaenttlrben glekblautendea Im Jabre 1445^ 1, c^ 
a. 1445 n. 26^ an den Inquiaitoi in Carcaisoune 
eriaBssn, Soldan-Heppe 1^ '246. 

3 B> T. ö, 296, ancb gewöhnlich in den Aus- 
gaben des Malleiis maleflf^aram abgedmckt 

* 8. Bd. y\ S. 698 n. 7. 

^ BnJU dt §. 2: ^Noa Igitur ImpedliaentK 
qaaBÜbet, per qnae ipsorum tnqtiidtonim ofüd 
executle quomodollbs^t retardan pesaet^ de medlo 
sübmovere at ne Uhes haereticae praTitätla allo- 
rumque eKceeauum buiuamodi in pemlclein alla- 

H i fl Bcb 1 a B I Klrchenretlit^ VI, 



rum innocentiiiHi Eua venena diffundat, oppor- 
tuxili remedils, prent nostro tncumbit officio, 
pToyidere ^olentes, fidei zalo ad hoc masime Im* 
pellen te, ntJ propterea centlugat proTtncia» , elvi- 
tatea, dioefeseä^ terrae et loca praedicta E^ub ei«* 
dem partibu^ Alemanniae äuperioris deblto inqui- 
sltionis officio carere, eifidem inqulsitoribtifl in illia 
officium inqulaitl()nia huiuimodi exeqni Heere et 
ad peraenarumi earumdem an per exeeaaibas et tiil- 
mlnibns praedlntis correcticnem, Incarcerationem 
et punitienem admittl debereperlnde in omnibu^ 
i^t per omnia, ac st in Hterla praedictU proTlndae^ 
chitatei, dioeceses, terrae et loca an peraonae et 
e^cessiis huluemedi neminatim et eipressa forent, 
anctoritate apo^tollca tenofe praesentinm statni- 
mna proqtie potlori cautela literas et depnta- 
tionem praedlctas ad proTinciaa, civitates, dioe- 
ceee&i terraa et loca necnon peraonafl et onmlna 
liniüsmodl extendentojj , praefatie inquieltoribus^ 
qu^d ipai et alter eerum arcesgito aecnci dilecto 
fllio Joanne G rem per clerico Constant. dtoecesie, 
magigtfO In arttbua eonim moderno, aen quoTta 
alio DOt^rlo pubUco et per ipsoa et quemltbet 
eoruro pro tempore deputando in pTovIuf^lla, dvl- 
tatibus, dioeceeibuB^ terria et leda praedktis con- 
tra quELSRumque persnnaa cuiüscumqne conditionie 
etpraetiminentiflefueriiit, huiu.-modl inquii'itionl» 
officium eieqal ipsasqne personaa qua* in prae- 
mL^sfs culpabiias reperierint, iuxta eorum deme- 
rita corTigere, Ineareerare, pnnlre et muli-tara 
, . * eadem anctorltate de novo concedimua faeol- 
tatem.'^ 

ö Daa kann nlcbt in Zweifel hinterzogen wei- 
den , denn hstte der Papiit auf dem Standpunkte 
gestanden j daei es »ich blo? nor einen blosaea 
AbargUuben bandele, so ^ürde er die Schilde- 
rung der Intjtiiaitoreü (fl. Bd, V, S, 698 n. 7 n. 
0. Anm- 4) In Betreff des Heieuwahnea nicht in 
die Bulle haben anfnehmen und aui^h nicht die 
Inquisitoren mit der Verfolgung desselben, die 
zu einer gl ei cht n Beatr&fiing wie die derKetKeral 
fübien muBste} haben beauftragen können ^ rlel* 
mehr Mtte er deren Verlangen ablehnen und 
ledigUob die Bestrafung dea Aberglauben» durch 
die gewöhnlichen gebtlichen Gerichte anordnen 
niüseen. Dasa die Inquisitoren die hier in Bä- 
treff dtirBuüe Tettretene Auffassung gehabt haben, 
er;; lebt &lch aus dem timatande, da«a ^le die* 
selbe in den Aufgaben dea malleua maleficamm 
Eur Rechtfertigung il^es Torgebens mit der flejteu' 
verfelgting haben vofdrnclten laasen. 

26 
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I. Die Hierarobie und die Leitung der Kirche doroh dieselbe. 
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Bald darauf erliess Kaiser Maximilian I., nämlich im Jahre i486, ein Patent, 
in welchem er befahl , dass den Inquisitoren von allen ünterthanen des Reiches bei 
ihrem Glanbensgeschäft Vorschub und Unterstützung gewährt werden solle ^ 

Schon vorher, im Jahre 1485, begannen die Inquisitoren auf Grund derlMsproche- 
nen Bulle ihre Thätigkeit von Neuem, Institoris zunächst in TiroP, hier aber mit 
entschiedenem Misserfolg ^. Entmuthigt wurde er und sein Genosse dadurch nicht, 
vielmehr setzten l^eide ihre Thätigkeit zunächst in verschiedenen sflddeutschen 



Zn weit geht allerdings Döllinger, die spa- 
nische und römische Inqoisiton, kleinere Schrif- 
ten her. Y. Reo s eh. Stuttgart 1890. S. 387, wenn 
er anscheinend die Bnlle als ex cathedra erlassen 
bezeichnet, denn so schwankend auch dieser Be- 
griff ist, s. Bd. lY. S. 437, so ergiebt weder ihr 
Inhalt noch der Anlass, ans welchem sie ergangen 
ist, dass der Papst eine Definition in Betreff 
des Glaubens hat erlassen und znr Verbindlich- 
machung der Kirche durch diese seine Erklärung 
Ton seiner obersten Gesetzgebungsgewalt hat Ge- 
brauch machen wollen , da er nur den Inquisi- 
toren die ihnen bestrittene Kompetenz in Betreff 
der von diesen bezeichneten, den Thatbestand der 
Hexerei erfüllenden Vergehen beilegt. Anderer- 
seits ist es aber ebensowenig zutreffend, dass 
Janssen 8, 507 bemerkt: „Diese päpstliche 
Bnlle enthält an sich durchaus nicht eine dog- 
matische Entscheidung über das Hexenwesen; 
Niemand ist verpflichtet zu glauben, was darüber 
nach den dem Papst gewordenen Berichten in der 
Bulle enthalten ist, auch wenn Innooenz YUI. 
selbst daran geglaubt hat'' (so auch Pastor, Ge- 
schichte der Päpste 3, 250 ff.). Obgleich der 
Papst nichts ausdrücklich über den Glauben an 
die Realität der Teufelswerke entscheidet, setzt 
er einen solchen doch als nothwendig voraus, 
billigt ihn also, denn nur so lässt sich, wie be- 
merkt, die Bulle in ihren einzelnen Anordnungen 
und auch sogar in ihrem Eingang: ^Summis desi- 
derantes affectibns . . . , ut fldes cattiolica nostris 
potissime temporibus ubique augeatur et floreat 
ac omnU haereiica pravitaa de flnibus fldelium 
procol pellatur, ea libenter declaramus ac etiam 
de noTO concedimus per quae huiusmodi pium 
desiderium nostrum votivum sortiatur effectum*, 
erklären. 

1 Es findet sich in seinem Anfang und Ende, 
sowie seinem Inhalt nach in dem im Hexenham- 
mer (s. z. B. ed. Francofurti 1600. 1, 692) beigefüg- 
ten Notariatsinstrument über ein von den Inqui- 
sitoren seitens der Kölner Universität eingeholtes 
Gutachten erwähnt. Gedruckt scheint es nicht 
zu sein. 

2 Nachdem der Bischof Golser von Brixen die 
Bnlle der Geistlichkeit seiner Diocese mitgetheilt 
und die Inquisitoren zum Predigen behufs Durch- 
fübrung ihres Amtes und behufs Abhaltung des 
Volkes von der Hexerei im Jahre 1485 ermäch- 
tigt hatte (s. dazu Bd. Y. S. 45S); das Schreiben 
in der Zeitschr. d. Ferdinandeums für Tirol und 
Vorarlberg. 3. J. 1890. 34, 78. 

3 In einer von ihm entworfenen Instruktion 
offenbar fQr seine Subdelegirten und Amtsge- 
noasen, denen er die unbedingte Geheimhaltung 
der Namen der Ankläger zur Pflicht macht ^ er- 



klärte Institoris die Läugnung der Hexerei 
unter Anführung der Hauptverbrechen der Hexen 
für offenbare Ketzerei, inhaltlich bei Am- 
mann, der Innsbrucker Hexenprocess v. 1486 
in der cit. Zeitschr. 34, 5 ff., und gab ihnen femer 
in einem Normativ , welches später zum grössten 
Theil, allerdings unter Erweiterungen, in den Mal- 
leus maleflcarum übernommen worden ist, nähere 
Anweisungen, wie gegen die Angeschuldigten und 
zwar nach den verschiedenen Graden (13) ihrer 
Verdächtigkeit, bei Geständniss und vdlligerÜber- 
führung verfahren werden solle, a. a. 0. S. 7. 
Demnächst eröffnete er in Innsbruck eine Reihe 
von Untersuchungen (etwa gegen 50 Personen, bis 
auf zwei , alle weiblichen Geschlechts) — ein 
Theil der betreffenden Zeugenverhöre a. a. 0. S. 9ff 
abgedruckt — , in denen als Hauptverbrechen die 
Schädigung von Leib und Leben von Menschen, 
Entziehung der Milch bei Kühen und das Wetter- 
machen erscheinen, während von anderen Verbre- 
chen, namentlich vom BÜndniss mit dem Teufel, 
von der ßuhlschaft mit ihm, nächtlichen Aus- 
fahrten u. s. w. nicht die Rede ist Fast gleich- 
zeitig wandte er sich offenbar, um die Hülfe der 
weltlichen Obrigkeiten zu erlangen, an den Erz- 
herzog Sigismund und wegen der nothwendigen 
Mitwirkung des Bischofs (s. Bd. V. S. 476 ff.J 
auch an den letzteren. Dieser übertrog ihm darauf 
seine Befugnisse, indem er ihn im Einverständ- 
niss mit dem Erzherzog aufforderte, bei der Füh- 
rung des Prozesses einige Räthe desselben zuzu- 
ziehen, um die Unterstützung des weltlichen Arms 
zu erhalten, Ammann a.a.O. S.27ff. 80. 8i. 
Noch vor Abschluss der vorhin erwähnten Unter- 
suchungen hatte Institoris eine neue gegen sieben 
Weiber in Innsbruck eingeleitet. Auf das Ver- 
langen des Erzherzogs bestellte der Bischof von 
Brixen , welcher anscheinend selbst an dem Vor- 
kommen von Behexungen zweifelte, einen Geist- 
lichen zu seinem Vertreter dabei, a. a. 0. 31. 83. 
Der Inquisitor führte aber den Prozess trotz des 
Wunsches des Erzherzoges ohne die Hin Zuziehung 
von Räthen desselben und zwar in einer so rechts- 
widrigen Weise — so ging er häufig bei den Fragen 
an die Angeschuldigten sehr weit über das hinaus, 
was die Zeugen ausgesagt hatten , und legte den 
ersteren Verbrechen zur Last, über die von den 
Zeugen nichts bekundet war , a. a. 0. S. 83 — 
durch , dass das Gericht, welches aus einem spe- 
ziellen Abgeordneten und dem erst gedachten Ver- 
treter des Bischofs, dem Inquisitor selbst, femer 
einem Doktor der Theologie und aus drei Ordens- 
brüdern (Dominikanern), — diesen letzteren vier 
wahrscheinlich als Konsultoren — bestand , das 
Verfahren als den Rechtsnormen widersprechend 
geführt vernichtete und die Entlassung der ein- 
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Diöoeseii) namentlich der von Konstanz^, sowie anch der von Regensburg 2, später 
seit dem Jahre 1497 in Bayern^ fort. 

Noch während dieser Zeit fanden beide Masse , ihre reichen Erfahrungen in der 
Verfolgung der Hexen in einem eigenen Werke niederzulegen, und^ ^so entstand der 
Malleus maleficarum^j das verruchteste und zugleich läppischste^, das verrflckteste 
und dennoch unheilvollste Buch der Weltliteratur^' ^. Dasselbe zerfällt in drei Theile. 
Die beiden ersten wenden sich hauptsächlich an die Seelsorger, Pfarrer und Prediger, 
um tiiesü über die Hexerei und die Hexen zu belehren ^ ubu betuuiuülii uie Wirnlich- 
keit der Hexerei nach der Bibel und dem kanonischen Hecht ^ ferner das Wesen der- 
selben^, die Qreuelthaten der Hexen und die gegen sie za gebrauchenden kirchlichen 
Heilmittel. Der dritte Theil giebt dagegen den geiat lieben und weltÜchen Richte rn 
nähere Anweisung über die Einleitung und die Führung der Hexenprozeese-'* 

Um dem Buch noch mehr Autorität zu geben, stellten die Verfasser die Bulle 
InuQcenz* VIH. ^^ an die Spitze, und gaben ihm ferner eine Berufung auf das Patent 
des Kaisers Maximilian I. ^ ^ und die von ihnen nachgesuchte Approbation der theo-» 
logischen Fakultät der Universität Köln*'^ bei. 

Schon bis zum Jahre HÖ6 waren eine Keihe neuer Ausgaben erschienen ^•\ und 
da solche noch im 16. und 17. Jahrhundert wiederholt verimstaltet worden slnd^^^ 



geVerkerteD Weiber 4ita dor Haft aoordnatd^ a. i, 0, 
S. 32 ff. 65 ff. TL In fülgedeisea g&b dor Bl»i-Uof, 
welcher iiber das Vorgehen des Inquisitors ent- 
nj3Eet war, zunächst doiiiaelbtm den Rath , haM 
möglichst das Land zn verUseen, mid föf derto ihn 
BchliiiSEil[{jhf alH er keine Miene macht«^ seine un^ 
li eil volle Tb Eiligkeit einlast eilen , enefgisch auf^ 
sieh in sein Kloster znrdckzudehen ^ a, a. 0. 
9. 7i ff. aö ff. VgL hierzu aneh J a n a^c n 8, 50^ 
u. BiöÄler S. 91 ff, 

1 Etwa bia 1488. Sie beTlehten databer aelbst 
im MAllea^ maleflcimia P- I qu. 1, c. 4^ ed» clt, 
1, 269 j da*B £ie abgaeehen Ton den ^um Glanbea 
zuTÜckgek Lehrten ttulpen Hapten in fünf Jahtnn 
4^^ dem Feuertode überliefert hatten, Janason 
B, 017; HioKlor 3. 94 

2 RiezlarS. 95, 

a Ä. a. 0, S. 96. 97, In welchem Jahre er für 
(len Regeijflburger Sprengel wegen GeBchäftsüber- 
laetnng einen Vikar bestellte* 1499 wurde Ina ti- 
toris TTöH Aleia^iider TL zum Nuntius nnd in- 
glelf-h iEuni Inquisitor behuf* Verfolgung der böb- 
mistrhen Brüder In Mabreii und Böhmen ernannt^ 
a. a, 0. S. lOO, 

* So treffend RieirerS. 102. 

»Die erfite Aufgabe datlri lon 1488, Yiellelcbt 
auch flchon Ton 14ö7, lUezlor a. a. 0. n. 1 

fl So helaU es P. I qu. 6, ed. dt. i, 95 in Be- 
ireff der Etymologie des Wortea femina: ^Dieitur 
enim femina a fe (spiniBch; Olaiibo) et minus^ 
qiila semper nivnetem habet et servat fldem/* 

^ Dieffenbach, Eieren wakn S. ^24 sagt 
allerdings von dem Bnehe nur: ^Im Ganren ge- 
nommen Ist der Inhalt des Werkes nicht so seh 11 mm 
als nein Ruf , während sogat Janssen 6^ 51C 
bemerkt, d&ss da^elbe, ffObgltiich ea al» PrtTat- 
fichrlft keineävregB eine geset fliehe Kraft In der 
Kirehe ail&ogtej dl» Quelle nnüiglieben Unheila 



geworden* sei« Gegen diese und Ihn llc^heUitbeilä 
ausführlich BiezierS. 109 ff* 

^ P. 1 qu. 14 L f. , ed. f4t. i , 182 wird gesagt: 
«Bis autem modle (d. h. mit den Strafen der 
Ketzer) muktartj malefltaa non videtur ftuffleert!^ 
oum non eint simpli<?c» haereticae , sed apt>st»t»e 
et ultra h(M^ quod in ipsa apostosia non hominibue 
propter metmn ant carnis oMectannenta fidem 
abnegatit . * . aed ip«fB daemenibus altra ahnaj^- 
tion^^m etiam homaginm coqiora et animaa oflb- 
Tondo praeetant^ e.\ quibns satis probabiU videtuCj 
qnod qtiantumf'umque poenlteant et ad fldem 
leYettantitr non de beut slcut alii bäeretlol coroe- 
rSbus perpetub maneipaii (Bd. V* 9. 487) , sed 
iiltiiao flupplicio pnnlri.** 

Eine nähere Angabe des I^ibalts n. A. bei 
Schwager, Versuch einer Geaeh. der Hexen- 
pnicesse. Berlin 1784. 9. 56 ff. ; H o r s t , Dfimono- 
magie. Frankfurt*. M. 1818. 2» 39 ff.; Eoakoff, 
Qeecblchtii düß Teufels. Leipiig lHtj9. 2, "1%^ ff- 
Über daa ProzeeÄverfahren a, den folgenden $. 393. 

10 S, JOl n. 3, 

H 9.402n. r 

13 Sie steht am Sehlosee^ ed. clt. 1, 680. In 
derselben wird alt» An lata der Einholung ange- 
geben j dA9» ctnzülne Pfarrer und Prediget das 
Volk darüber offentlfoh boiehrerij daaä ea keine 
Heien gäbe und dieae den Gescbopfon hiebt »cba- 
den könnten. Weiter wird darin erklärt (p.690): 
^»eunndo, qttod maleffda poaae flefi . * . par male- 
ßf^o* ant malefleas uen e^t contTatium fldel eatho- 
lieaej sed eon»onum dlctU a. scripturae, Imo ne* 
ceä^aHnm eet, iuxta sententiaa ss. doflterum, Hit 
quandoqtic posae äeri admlttere/* 

»3 RleilerS. 107. 108. 

H Soldan-tleppe lj276n. 1 u. Ule^lct 
S. 108. 

26* 
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[§. 392, 



wurde der Hexenhammer mit seinem imgenommenen Schein von Wisgengchaftlichheit 
und seiner Approbation der kirchlichen und weltlichen AutoritHt das Mittel , nicht 
nur den Hexenglanben zu befestigen, und insbesondere unter den geistlichen und welt- 
lichen Richtern zu verbreiten, sondern auch Hezenverfolgungen hervorzurufen ^ und 
die Zahl derselben zu steigern, um so mehr als die Art des in demselben vorgezeich- 
neten Verfahrens eine nur zu geeignete Handhabe bot, infolge einer gegen einen Ver- 
dächtigen eröffneten Untersuchung immer wieder neue Prozesse gegen andere Per- 
sonen einzuleiten. ^ 

Weiter kam hinzu, dass die Päpste an der Stellung, welche ihre Vorgänger, 
insbesondere Innocenz VIU., dem Hexenglauben gegenüber eingenommen hatten, 
festhielten. So trug Alexander VI. im Jahre 1494 dem Inquisitor fßr die Lombardei 
auf 3, gegen Personen, welche dort Hexerei trieben, einzuschreiten, ebenso Julius H. 
(1503 — 1513) dem in Eremona^ und Hadrian VI. im Jahre 1523 dem fOr Como^ 
während Leo X. im Jahre 1521 die Bischöfe im Bezirk der Republik Venedig auf- 
forderte, den Senat der letzteren zu verwarnen und nöthigenfalls mit kirchlichen Oen- 
suren gegen ihn vorzugehen, weil derselbe die Ausfahrung von Urtheilen der Inqui- 
sitoren gegen eine Reihe von Personen, welche wegen Hexerei verurtheilt wareu, 
gehindert hatte^, und Clemens Vn. im Jahre 1524 dem Onbemator von Bologna 
befahl, dem Inquisitor von Parma bei seinem Vorgehen gegen die Hexerei alle Hfllfe 
zu leisten^. 

Infolge dieser Entwicklung gingen die Inquisitoren^, gedeckt durch die päpst- 



i Biezler S. 103. Dieffenbaoh S. 225 
nennt derartige Beortheilnngen der Bedeutang 
des Hexeuhammers Yon geinem einbettigen Stand- 
punkt aus allerdings Phrasen. 

3 Weil die Angeschuldigten namentlich bei 
der Folter vielfach andere Personen bezeichneten, 
mit denen sie bei den Teufelsfahrten und auf 
den Teufelsversammlungen zusammengekommen 
sein oder die sie dabei bemerkt haben wollten, 
und nunmehr gegen diese auch seitens derHexen- 
rlchter vorgegangen wurde. Dieses Moment be- 
tont auch J aussen 8, 520, schwächt es aber so- 
fort durch die Bemerkung ab, dass, wenn man 
die Vorschriften des Hexenhammers beachtet 
hätte, ein derartiges Anschwellen der Prozesse 
▼ermieden worden wäre. S. indessen den folgen- 
den $. 393. 

» In c. 1 liberVn. de malef.V. 12,'Boehmer, 
oorp. iur. can. Tom. IL app. p. 171 ; Limborch 
(Bd. V. S. 449 n. 1) p. 232. 

^ So nach dem iu der folgenden Note citirten 
Schreiben Adrians VI. Hier wird wie in der Bulle 
Innocenz' Vin ▼. 1484, s. o. S.401 n.3 erwähnt, 
dass die Kompetenz des Inquisitors gegen die 
«oertam sectam facientes, fldem quam in s. sus- 
ceptione baptismatis susceperant abnegantes, s. 
crucem pedibus conculcantes et opprobria super 
eam perpetrantes , ecclesiasticls et praesertim 
eucharistiae sacramentis abutentes, diabolum in 
suum dominum et patronum assumentes eique 
obedientiam et reverentiam exhibentes et suis in- 
cantationibus, carminibus, sortilegiis aliisque ne- 
fandls superstitiODibus iumenta et fructus terrae 
multipliciter laedentes aliaque quamplurima ne- 
üuida, excesBus et crimina eodem diabolo insti- 



gante committentes et perpetrantes*' yon Kleri- 
kern und Laien bestritten worden sei , und dass 
infolgedessen Julius II. die Zuständigkeit des In- 
quisitors auch auf die betreffenden Personen und 
Vergehen ausgedehnt habe. 

Ein weiteres Schreiben Julius* n. an den In- 
quisitor Yen Bergamo ist in Bezug genommen bei 
Bartholomaeus de S pina, quaestio de stri- 
gibuB (1522, Soldan-Heppe 1, 286) c. 3 
im Malleus malejlcarum t. IL ed. Francof. 1698 
p.467. 

5 c. 3 In VII I.e. p.172 u. b.T. 6, 24, welches 
dieselben Anordnungen trifft, wie das in ihr ge- 
dachte Breve Julias' IL, s. die vor. Anm. 
« c. 6 in vn. 1. c. p. 174 u. b. T. 6, 767. 
"^ Erwähnt bei Bartholomaeus de Spina 
1. c 2, p. 479. 

8 Über Deutschland s. S. 403 und Malleus ma- 
leflcarum P. III qu. I c. 4 , ed. cit. 1 , nach wel- 
chem der Inquisitor t. Gomo in Wormserbad i J. 
1485 allein 41 Hexen hat verbrennen lassen, vgl. 
auch Soldan-Heppe 1,458.459; über Metz 
(1519) s. Baissac p. 43; über Besanfon (1533) 
ibid. p. 316 ; über die Lombardei s. Anm. 3 ff. ; 
Bartholomaeus de Spina 1. c. c. 13, p. 520, 
welcher ermähnt, dass in der Didcese Gomo 
in einem Jahre ungefähr mehr als 1000 Per- 
sonen von dem dortigen Inquisitor und seinen 
mehr als 18 Vikarlen zar Untersuchung gezogen 
und mehr als 100 verbrannt worden seien ; 
Soldan-Heppe 1, 515; Döllinger a. a. 0. 
S. 388; über Frankreich (1519 in Vivarais) B ai s - 
sac p. 339. 340; über Spanien (von 1515 ab) 
Llorente 3, 545. 
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liehe Autorität and die des Hexenhammers, mit der Verfolgung der Hexerei und der 
Hexen seit dem Ende des 15. und im Anfang des 16. Jahrhundert vor, und fanden 
bei einem etwaigen Widerstände die Unterstützung der Päpste^. 

B. Die Blttthezeit der Hexenprozesse. Im Laufe des 16. Jahrhunderts 
tritt eine Wendung ein. In denjenigen romanischen Ländern, in welchen die Ketzer- 
inquisition überhaupt fortdauert oder gar einen neuen Aufschwung nimmt, wie 
vor Allem im Kirchenstaat^ und in Spanien^, bleibt allerdings die Hexenverfol- 
gung in den Händen der Inquisition und bildet hier einen Theil ihrer unheilvollen 
Thätigkeit. In denjenigen Territorien dagegen, in welchen die Ketzerinquisition 
keinen Boden mehr findet und im Laufe des 15. Jahrhunderts erlischt, vor Allem in 
Deutschland^ und in Frankreich^, wären nunmehr nach dem kirchlichen Rechte^ 
die ordentlichen geistlichen, also namentlich die bischöflichen Gerichte, deren Ge- 
richtsherm, die Ordinarien, nach demselben auch in den von den Inquisitoren eröff- 
neten Untersuchungen bei gewissen Akten hätten mitwirken können 7, zur Prozessi- 
rung der Hexen berufen gewesen ®. 

Aber, wie sich dieselben schon beim Beginne der Hexenverfolgungen gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts zurückhaltend gezeigt haben ^, so sind sie auch später in 
ihrer Eigenschaft als geistliche Richter sehr sdten in solchen Sachen vorgegangen^^. 



1 S. S. 404n. 4ff. 

3 S. 0. S. 328; vgl. auch Bule, history of the 
inquisition 2 , 285 ff. und übet die Legation von 
ÄTignon Balssac p. 101 (um 1582, hier ist 
auch das Unheil des Inquisitors mitgetheilt) und 
p. 421 (1610). 

^ S. S. 368. Hier hat der Generalinquisitor 
Manrique i J. 1523 das Formular des Denun- 
ziationsedlkts auch auf die Denunziation -wegen 
Hexerei erweitert, namentlich auf die FXIle, dass 
Jemand gehört oder in Erfahrung gebracht habe, 
dass ein anderer Hausteufel besitze und die 
Dämonen anrufe oder ein Bündniss mit dem 
Teufel gemacht habe, Llorente2, 72u. Bais- 
sac p. 82. Über einzelne tou der Inquisition ge- 
führte Zauber- und Hexenprozesse s. Llo reute 
2, 49 ff. 59 ff. 76 ff. 127 ff.; Baissac p. 84 
(16. Jahrh.) u. Llorente 3, 618ff. 532ff. 569; 
Baissac p. 106. 411 ff (17. Jahrh.). 

Das Einschreiten des weltlichen Gerichts in 
dem von Llorente 2, 54 und Baissac p. 63 
erw&hnten Fall you 1527 erklärt sich daraus, dass 
damals in Aragonien die Kompetenz der Inqui- 
sitionsgerichte noch auf die Fälle der Bulle Jo- 
hanns XXn. : Saper specula v. 1326, Bd. V. S. 169, 
beschränkt war, s. Llorente 2, 50. 

* S. 0. S. 338. 

5 S. 0. S. 341. 

« Bd.V. S. 476ff. 

•^ DleBuUe Innocenz» VIII. v. 1484, s. o. S. 401, 
erwähnt allerdings die Mitwirkung der Bischöfe 
nicht ausdrQcklich. Ausgeschlossen war sie aber 
nicht,da sie sich nach gemeinem Recht (s.Tor. Anm.) 
Yon selbst verstand. In dem S. 404 n. 6 citirten 
Schreiben Hadrians Tl. ist ihrer übrigens auch 
ausdrücklich gedacht. Die Doktrin Ist Arellioh 
über diese Frage nicht einig gewesen, vgl. die 
Anführungen bei Plgnatelli. consultatlones 
novlsÄlmaö ed. Venet. 1723. 1. 123, 1, 387. 



S Da sie in Ketzersaohen neben den Inquisi- 
toren auch allein zuständig waren , Bd.V. S. 475. 
Diese ihre Kompetenz erkennt der Malleus male- 
flcaram P. III. qu. 1, ed. clt. p. 481 ausdrücklich 
an, vgl. noch Riezler S. 103. 

» Wie z. B. der Bischof v. Brixen, s. o. S. 402 
n. 2. Dies beweist auch der Umstand , dass ver- 
hältniBsmässig wenig PartikularkonzUien in dieser 
Zeit des Verbrechens der Hexerei gedenken, s. 
Bd.V. S. 698 (in Betreff der bayerischen Synoden 
Riezler S. 32. 33), und dass von denjenigen, 
welche dies thun, einzelne erst dem 17. J^rh. 
angehören, so z. B. die Diöcesansynode K51n 
(1662) Tit. 4 c. 6 S- ^, Hartzhelm 9, 94Ö: 
„Omnibus vero dictis magis execrandi suüt magi 
atque sagae, qui maleflolis corpora, non praestigüs 
solum sed vere mlris immutant modls , iUecebris 
et phUtris homines ad idolatriam aliaque scelera 
pelliciunt, suis Incantationibus fascinant, demen- 
taut et interlmunt incautos , bruta animalia ne- 
cant, morbos, grandlnes, auras noxias, sterill- 
tatem daemone ad hoc eis opitulante inducunt, 
hominibns , pecoribus et terrae firugibus nocent, 
in maribus vel feminis usum matrimonii impe- 
diunt omniaque nocendi genera, non siderum et 
maleflciorum vi, sed daemonnm paoto et concursa 
machinantur« und Neapel 1699, Bd. V. S. 698 n. 2 
und 5. 

10 In den zahlreichen Sohilften über die Haxen- 
prozesse, s. 0. S. 397 n. 1, wird kaum Jen:[als sol- 
cher , welche vor den gedachten Gerichten , na- 
mentlich soweit es sich um Laien handelt, ge- 
führt sind, gedacht Vgl. auch Riezler S. 116. 
204. 206. Das GegentheU lässt sich auch nicht 
aus der o. S. 43 n. 6 citirten Stelle der G. grava- 
mlna entnehmen, denn hier wird blos der Zauberei, 
nicht der Hexerei Im eigentlichen Sinne erwähnt, 
a. A. allerdings Riezler S. 121, welcher auch 
auf Art. 78 ibid. hinweist In dleselDi Ist aber 
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Der Onind dafOr lag freilich nicht darin , dass sie sich von dem Hexenwahne 
frei gehalten nnd deshalb eine ablehnende Stellung eingenommen hätten^, vielmehr in 
dem Verhalten der weltlichen Behörden. Die Zauberei nnd Hexerei war von der welt- 
lichen Gesetzgebung schon seit dem 13. Jahrhundert, allerdings unter yerschiedener 
Normirung des Thatbestandes, unter Strafe gestellt^ und gehörte insoweit ebenfalls 
zur Kompetenz der weltlichen Gerichte^. 

Infolgedessen konnte die Hexerei, obwohl sie von den Inquisitoren zugleich als 
schwerste Art der Ketzerei angesehen wurde, auch vom kirchlichen Standpunkt als 
s. g. deUctum mixtum betrachtet^ und kirchlicherseits, nachdem sich einmal ein fester 
Begriff der Hexerei ausgebildet und. die einzelnen darunter fallenden Thatbestftnde 
im Hexenhammer und in der sich an ihn anschliessenden Literatur ihre genaue Fixi- 
rung gefunden hatten, die Verfolgung und Aburtheilung der Hexen den weltlichen 
Gerichten umsomehr fiberlassen werden^, als die Weltgeistlichkeit infolge des Ein- 
tretens der letzteren der Gefahr , durch die Anordnung und Leitung der Folter der 
Irregularität zu verfallen, fiberhoben war<^. 

Ja, die Verfasser des Hexenhammers erklären selbst in demselben ausdrficklich, 
dass sie ihr Werk auch zum Gebrauch der weltlichen Richter geschrieben haben 7, und 
•heben nicht minder hervor, dass das Eingreifen der letzteren vor Allem zur Aus- 
rottung der Hexerei und Hexen dienlich sei^. 



nui von der gegen Frauen ausgesprochenen 
Beschuldigung maglcae artls oder necromantfae 
(s. Bd.y. S. 674 ff.) die Rede und auch allein in 
dem Zusammenhang, dass dieOfflzialen in solchen 
Fällen durch Auferlegung des Reinigungseides 
Qeld Yon den Beschuldigten erpressen. 

1 Das ergiebt sich daraus , dass namentlich in 
eiuzelnen Bisthümem, wo allerdings vielfach 
Geistliche an der Spitze der höheren Richter- 
kollegien standen, Riezler S. 237, von den 
weltlichen Gerichten mit Wissen und Wollen der 
Bischöfe zahlreiche HexenTerfolgungen unter- 
nommen worden sind, s. über Bamberg die a. a. 0. 
citirten Abhandlung von Wittmann für die 
Zeit von 1595—1631, v. Lamberg S. 12ff. für 
die Jahre 1624—1630 und Leitschuh S.30ff. für 
das 17. Jahrh. sowie Dieffenbach S. 131 für 
dieselbe Zeit ; überWürzburg Leitschuh S. 16ff. ; 
Dieffenbach S. 123 für das 17. Jahrb.; «her 
Kö]nPollackS.22ff.; Dieffenbach S.llöff. 
für das 17. und 18. Jahrhundert; über Trier F. J. 
Müller S. 7- Riezler S. 170. 171 für die Zeit 
von 1687—1593 ; über Münster N i e h u e s S. 49 ff. 
für die Zeit von 1565—1682, für Mainz Dief- 
fenbach S. 104 ff. für die Zeit von 1576—1613, 
für Strassb'arg, Eichstadt, Freiburg und Fulda 
Riezler S. 241. 

VgL überhaupt noch Wächter 8. 85 ff.; Sol- 
dan-Heppe2, 32ff.; JanssenS, 623 ff. 

2 Bd.V. 8.312. 325. 

* In Frankreich hatte das Pariser Parlament 
schon seit 1390 den geistlichen Richtern die Be- 
strafung wegen Zauberei abgenommen, Soldan- 
Heppe 1, 532, doch sind hier in der Zeit von 
Karl Vn. bis Ludwig XU. (1422—1515) eigent- 
liche Hexenprozesse kaum vorgekommen, Bais- 
sac p. 19. 308. 339. Die Ordonnanz Karls Ym. 



von 1490, I.e. p.l9ff.; Soldan-Heppe 1, 523, 
welche den Gerichtsbeamten befiehlt, gegen Zau- 
berer und Nekromanten vorzugehen, richtet sich 
wesentlich gegen solche, welche unter diesem 
Deckmantel Betrügereien und Giftmischereien 
verübten. 

* S. 0. S. 41. 43. 

B So auch der Mallens maleflearum P. III. qu. 1 
introd. ed. cit p. 480: „maleflearum crimen, cum 
Sit partim civile et partim eoclesiasticum proptcr 
damna temporalia et fldem quam violant, ideo 
ad utriusque partls iudices pertlnet ad cognoscen- 
dum, iudicandum et puniendum.'' Allerdings ist 
diese Ansicht nicht in der gesammten Doktrin 
angenommen , vielmehr von manchen , s. darüber 
P i g n a t e 1 1 i , consultationes novissimae, ed.Yenet 
1723 I. 123 p. 385, die prlyative Kompetenz der 
Inquisitoren und der Kirche behauptet worden. 

Denn die den Inquisitoren in dieser Be- 
ziehung gewährten Privilegien , s. Bd. V. S. 460 
und diesen Band o. S. 845 n. 8, besassen die Ordi- 
narien und ihre Vertreter nicht. 

"^ P. III. qu. 1 summar. tract. ed. cit. p. 501: 
„Ut ergo iudices tam in foro ecclesiastico quam 
civili modos cognoscendi, iudicandi et senten- 
tiandi semper in promptn habere valeant, con- 
sequenter circa tria prindpaliter procedendum 
erit.* 

8 L. c. qu. 1 intr. p. 500: „in casu, quo et ipsi, 
d. h. die Inquisitoren, a maleflearum Inquisitione 
se exonerare vellent et iudicio oivili relin- 
quere . . ." und ibid., wo sie von der auch den 
Ordinarien zustehenden Kompetenz sprechen: 
„Yidetur, quod in haeresi maleflearum, licet non 
in aliis haeresibus, etiam ipsi dioecesani suas 
vices ad cognoscendum et iudicandum in foro 
civili committere valeant, tum . . « quod hoc 
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Dazu kam, dass wenigstens in Deutschland die Anweisung, welche sie in ihrem 
Buche Aber das Verfahren im Hexenprozesse gegeben hatten, den weltlichen Rich- 
tern durch Ulrich Tengler (f 1511) in seinem LaienspiegeH in populärer Form 
und in deutscher Sprache dargeboten wurde. 

Endlich greift mit dem 16. Jahrhundert auch die weltliche Gesetzgebung, welche 
gerade in dieser Zeit eine ausgedehnte Thätigkeit entwickelt 2, insofern ein, als sie 
die Zauberei von Neuem unter Strafe stellt^ und sie, wenn dadurch einem anderen 
Schaden oder Nachtheil zugefttgt wird, mit dem Tode bedroht^, während man bis da- 
hin mangels besonderer weltlicher Strafbestimmungen das Fundament fflr die An- 
wecdnng der weltlichen Strafe im TÖmischeti Kecht* gefunden hatte*. 

Nachdem der Hexen wahn nicht nur durch die seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderta ^on den ItKinisitoren in Angrifl* genommene Yerfol^ang der angeblichen 
Hexen^ sondern auch durch die Kunst des Hokachnittes und des Kupferstlcbes im 
Yolke featen Fiisa gefasst und immer weitere Änsdebunng gefunden hatte ^^ innerhalb 
des Kreises der Gebildeten aber, vor Allem der Juristen und Richter ^ durch den 
Hexenhammer und die von ihm abhängigen populären Werke ^ immer mehr und mehr 
verbreitet war^ konnte es nicht augbleibenj daäs die weltliGhen Richter^ welche 
überdies durch die im 16. Jahrhundert neu gegen die Zauberei erlassenen Straf- 
gesetze auf die Verfolgung der Hexen hingewiesen waren ^^ nunmehr auch Ihrerseita 
gegen diese einschritten und sich auf das amtliche Suchen nach Hexen warfen*^. 



crimen mAleäfranim non eei mere et^i^le^iAetleiiTii) 
Imo potlQS civite proptei damna qu&e inferuulTir 
temportlla ^ tum etUm quia leges epe^ialis» Ln 
punitlonLOEQ [DJLleänoniEzi qiiö&d Qmneiu vI&id 
pujiitlonb i?dltfie cenmintuf* ^- Vldetur deai<iutL 
quod libßc vi& pltirimuui ia oxiermiulum 
iD«l0flcftTum deaetvirüt . , , £t secundum faanc 
clifFerentlim proccideiim* ^ \ideUo&t quöd lud ex 
saeculirU cognDflL'«rt» et iadlo&r« polest ti«qa£ 
ad fiBnteritf&m dilfLßttiTam td pQ^nltfinüam, quam 
ab ordiJi&rlU locipiet, ieauA super sanguim^m^ 
quam per se {^ttü potost." Vgl. Aueh Kictler 
8. lOÖ. 

I Und KWar erst In dar zweiten AuflAfe: Der 
iiene Liyenspl^f ol, Atlf!*burg 161 i, if^elühe foL 
140 bis 146 ©in aul dem M&lleua maieflcanini 
teruhendoi auffilhrliches Kjipitet von p^KeUeTcl, 
Wahrsageti^ ichwarzer KuiistTZauberotf UoJiolden 
u.e.w*" aufweist, tlne Erweiterung, welche wohl 
von dem Sohne de» Verfasaers, Christoph TenjBrLer, 
einem GeUükhen und ProfeAüor In IngoIatA^lt 
terrübrt, Klei l er 3, 132 ff, übei dlo weite Ver- 
breitung und Bedeutung dledei Buclieft i, a. a. 0. 
xmd H, Stlnt^tng« Oeticb, d. deutsehen Keaht«^ 
wiiienselifcft. MQn«ib©n 1880. 1, 85 ff, 

3 S. 0- a 45 n. 4. 

3 So Ut 1514. 1516 nnd I5ö3 In Bajrern die 
„Zauberei, die tn Sch&dtm führt" unter die ViU- 
thnmhlndeJ , d. h, sthweTe Verbrechen , welche 
an Leib und Leben gos traft werden, bei denen 
«her eine Uniw&ndlting dieser Strafen in 0eld- 
buÄ^e eTfalfea kann, eingereiht worden , Eieiler 
S. 137. 

* 6o die Bambergenrf« v. i607 Art. 131 und 
BrandenbBigeasii lon 1516 Art. llÖ und n«ch 



diesen die KArollnA Ton Iö3l2 Art, 109 (letzterer 
bi« nuf dto angegebenen Abweichungen mit den 
erst^^ren gU^lihUatend): „Item so Jem^ndt den 
leuten durch uubetey schaden oder nai:htheyl 
^ufügtjEelimati fitr&ffeii TOtn leben zum todt^unnd 
[Q»n aoU solche straff (imr in der ß&mb. der Zu- 
sftt7. jj gl eich der ketzere i^J mil dem fewer thnii. 
Wü aber jemandt /auberey gebraucht unnd damit 
niemant schaden gethan hatt^ soll suiist gestrafft 
werden nach gel egenhelt der aach^ darinnen die 
nrtheylcr radt gebraooheu sollen, wie Tom radt 
suchen hernacih gEyächdben ate^ht." 

S 5e beEieht aich Ulricu» Mfilitoris In 
seiner Schrift: Delamiii etphytonickmulierihus. 
Ei Constantia a. 1489, determ. ultim* (VIIIJ am 
Schfua« (In der Aufgabe des Etfalleus maleffcarniD, 
Fran^iof. t. 11-1698 p* 89) und Inatitoria In dem 
Ernennitngesch reiben seines Vlkara, o. B. 403 n. 3, 
mt die 16 C, J. de roaköeifa IX, 18 (anfangend: 
Mnlti, nicht: Multorum, »o Rierler S. 138^ a, 
Monnment. Boica 16/247, Vgl.S oldan -Hoppe 
I, 273 undlileÄjer S. 123 ff, 

^ Uiid ielbst auch noch nach dem Erlas» der 
KaroUn« fand^ ae daa von Hunger 1544 tu 
Ingelatadt herausgegebene Werk da$ bayerlscben 
Hatha Atidr. Perneder (f 1513); ^Von Straf 
und Pofh aller und Jeder MaleflzhandJungen ein 
Vnriot Beriebl'' fol. VIT, In daa erst aeit der Ana- 
gabe V, 1573 die Beiugaabme auf die KaroUn a 
eingefögt worden i§t, Klezler S. 139, 

7 BierlerS. 129. 130. 

s So namentlich Ten gierig a. e. im Tejtt 
Vgl auch Stint^ing a. a, 0. 1, B43 ff* 

»* S, 0, Anm. 3 u, 4. 

«> Janssen 8,520; T.Tr&ohtirg.&l;Ele*' 
leiS. 13L 
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umsomehr als sie solche stets infolge der willkflrlichen Anwendong der Folter 
fanden ^ 

Die ersten derartigen Prozesse vor weltlichen Gerichten beginnen mit dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts 2, treten aber erst epidemisch', da auch der Protestantismaa 
dieses unheilvolle Erbstttck aus der katholischen Kirche flbemomnien hat ^, in dem 
letzten Drittel des gedachten und während des 17. Jahrhunderts auf^, offenbar des- 
halb, weil die Reformation in Deutschland und die mit dieser im Zusammenhang 
stehenden religiösen und politischen Bewegungen die Hezenfrage fflr eine Zeit lang 
in den Hintergrund gedrängt hatten, und sich das schriftliche Verfahren, bei welchem 
allein die Hexenprozesse in der Weise, wie dies geschehen, flppig in das Kraut 
schiessen konnten, nicht frflher bei den niederen Gerichten eingebürgert hat<^. 

Dieselbe Erscheinung, dass die Verfolgung der Hexen so gut wie ausschliesslich 
von den weltlichen Gerichten betrieben wird, zeigt sich auch in Frankreich^, wo 
die Zauberei schon seit dem Ende des 14. Jahrhunderts zur Kompetenz der wdt- 
lichen Gerichte gezogen worden war^, und wo der Hexenwahn ebenfalls Volk und 
Gerichte ergriffen hatte, im Laufe des 16. und während des 17. Jahrhunderts 9, da 
auch hier die päpstlichen Inquisitoren , ebensowie in Deutschland, während des 
ersteren ihre Thätigkeit eingestellt hatten. 

Eine eingehende Besprechung der Entwicklung der Hexenprozesse vor den 
weltlichen Gerichten fällt nicht in den Rahmen einer Darstellung des Kir- 
chenrechts, vielmehr ist für das letztere blos die Thatsache festzustellen, dass 
die Aufspflrung und Verfolgung der Hexen in den erwähnten Ländern seit dem 
16. Jahrhundert in die Hände der weltlichen Gerichte fibergegangen ist. 

Nur ein damit in Verbindung stehender Punkt ist hier zu erörtern, nämlich 
die Frage, ob die weltlichen Hexenrichter auch diejenigen Personen, fttr welche 
die Kirche das Privilegium fori beansprucht, vor ihr Gericht gezogen und prozes- 
sirt haben. 

In Deutschland^^) hat man ihren eximirten Gerichtsstand anerkannt, und es 
sind derartige Untersuchungen durch die geistlichen Gerichte geführt. Aber die welt- 
lichen Richter sind mitunter nicht blos erst nach der kirchlicherseits ausgesprochenen 
Degradation behufs der Fällung und Vollstreckung des Todesurtheils mit derartigen 



1 V. Wächter S.96ff.317ff. e RiezlerS. 140. 141. 

2 Vgl. die Übersicht der aus Oberdeutschland 7 Hier namentlich die Parlamente, Reuss, 
und der Schweiz bisher bekannt gewordenen u sorcellerie p. 91; Balssac p. 397. 
Hexenprozesse von 1601 — 1696 belRlezler ssoS 406 n 3 

*« RiezlerS. 140. Aus der In der vor. Anm. ® Soldan-Heppe 1, 623 (für das 16.) und 

oltlrten Übersicht erglebt sich ein gewisses Nach- ^j. 1^0 (für die zweite HSlfte des 16. und das 

lusen der Verfolgung etwa von 1620 bis In die iL J^*!;^)J l»)»»*** P-^?^- 3^6. 366. 370. 375. 

sechziger Jahre des 16. Jahrhunderts. 377. 378. 390 (16 Jahrh.) und p. 326. 364. 367. 

* Soldan-Heppe l,429flf. 498 ff.; Rlez- 364. 396. 450. 464. 568 ff. (17. Jahrb.); Dela- 

lerS. 127; Janssen 8, 622; Längin S.165ff. J'olx p. 64ff., s. auch p. 66. 61. 2U (für das 

Über Hexenprozesse In den protestaiitlschen Lin- ^ • • J*hrh.). 

dern s. Dieffenbach S. Iff., welcher merk- ^^ Fälle von Untersuchungen gegen Geistliche 

würdiger Weise sein Buch mit diesen beginnt, sind in den zahlreichen, 0. S. 397 n. 1 cltirten 

und ferner Janssen 8, 542 ff. 661 ff. Schriften In sehr geringer Zahl und dann auch 

8 Soldan-Heppe 2, 86 ff.; Janssen 8, zum Th eil ohne nähere, für die hier in Rede 

619 ff.; Rio z 1er S. 140ff., 149ff. 278ff. und die stehende Frage erheblichen Umstönde, S; z. B. 

0. S.397 n. 1 für die einzelnen Länder cltirten den FaU von 1644 bei Biezler S. 221, mit- 

Schrlften. getheilt. 
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Prosessen befasst worden, sondern in einzelnen Fällen hat man sie auch schon wäh- 
rend der üntersnchnng zn den Verhören beigezogen oder ihnen die Abhaltung solcher 
seitens des geistlichen Gerichtes aufgetragen^, offenbar, weil für sie die Gefahr, durch 
Anwendung der Tortnr in die Irregularität zu verfallen, ausgeschlossen war 2. 

Was Frankreich betrifft, so haben dagegen die weltlichen Gerichte mit Rück- 
sicht auf die hier stattgehabte Einschränkung des Elerikalprivilegs^ die Verhand- 
lung der Hezenprozesse gegen geistliche Personen, weil sie die Hexerei als dSlü 
prkiUgii^ behandelten, und zwar ohne irgend welchen erheblichen Widerspruch ^, 
vor ihr Forum gezogen^, jedoch ist wenigstens fflr manche Fälle die nach dem be- 
stehenden Recht ^ gebotene Mitwirkung des geistlichen Richters bei der Führung der 
Untersuchung nachweisbar ^ 

C. Das Aufhören der kirchlichen Hezenprozesse. Es ist eine bekannte 
Thatsache, dass die Hexen Verfolgungen durch die weltlichen Gerichte infolge der schon 
im Laufe des 16. Jahrh. offen hervortretenden und sich immer mehr steigernden Oppo- 



< So iBt ein in ElclistSdt 1624 wegen Incestes 
und spiter anch wegen Hexerei angescbnldlgtei 
Kaplan von dem bisclioflichen Vikar und OfAzial 
im Beisein der weltlichen zum Malefizprozees de- 
pnürten Kommission, spEter im Auftrage der 
ersteren blos von der letzteren verhört worden. 
Der Aasgang des Prozesses ist nnhekannt^R i e zl er 
S. 229. Im Fürstenthnm Olmütz wurde 1680 ein 
der Hexerei beschuldigter Dechant (Lautner zu 
Schönberg) auf Befehl des Fürstbischofs verhaftet 
uud von einer bischöflichen Kommission verhört, 
dann aber, weil er bisher nicht gestanden hatte, 
dem weltlichen Gerichte , welches die Folterung 
vornahm , übergeben und von diesem auf Grund 
seiner durch die Folter erpressten Geständnisse 
zum Feuertode vemrtheilt, ein Urtheil, welches 
i. J. 1684 nach vorgängiger Degradation vollstreckt 
worden ist, H . . d. R . . t , das Hexenwesen im 
Farstenthum Neisse u. s. w. S. 39. 42. 44. 49. 
60 ff. 

Gegen die Subprioiin des Klosters Unterzeil 
bei Warzburg Maria Renata Singer ist dagegen 
der Prozess lediglich durch zwei vom Bischof er- 
nannte geistliche R&the und zwei Jesuiten ge- 
ffihrt, und dieselbe erst nach der Yerurtheilung 
durch diese Kommission als rfickfällige Apostatin 
(1749) an den weltliehen Arm ausgeliefert wor- 
den , worauf dann das weltliche Gericht die vom 
Bischof in Enthauptung und Verbrennung des 
Leichnams gemilderte Strafe des Feuertods aus- 
gesprochen hat , Soldan-Heppe 2, 282. 284. 
286;Baissaop. 687ff. 714. 

In Flandern wurde im Jahre 1609 ein Hexen- 
prozess gegen eine Nonne ebenfalls von dem geist- 
lichen Gericht gefflhrt , welcher mit der Yerur- 
theilung zu ewiger Einschliessung in das Ge- 
fängniss des Offlzialats zu Toumai geendet hat, 
Baissac 1. c. p. 441. 446. 447. 

a S. 0. S. 406 n. 6. 

8 S. 0. S. 314. 316. 

« S. a. a. 0. 
. ^ So hat im J. 1698 ein von dem Seneschall im 
Kanton Ohalui (Departement de la baute Vienne) 



zur Untersuchung gezogener Seelsorge-Geistlicher 
denselben rekusirt, indessen ist diese Rekusation 
durch die Präsidialrichter verworfen worden, ohne 
dass der Bischof von Limoges protestirt hätte, 
Baissac p. 371. 378. Als im Jahre 1609 eine 
Kommission des Parlaments zu Bordeaux eine 
Anzahl von Priestern verurtheilt hatte, und diese 
nach ihrer Degradation hingerichtet worden waren, 
wurde offenbar, weil die Hexen Verfolgung gegen 
die Geistlichkeit eine zu grosse Ausdehnung an- 
zunehmen drohte , seitens des Bischofs von Ba- 
yonne die Degradation von fünf anderen, ebenfalls 
verurtheilten Priestern verweigert, und von dem 
bischöflichen Offlzialatsgericht seine Zuständige 
keit unter Bestreitung der Kompetenz des welt- 
lichen Gerichts behauptet Zu einer Entscheidung 
des Streites , um welche der König angegangen 
wurde, ist es nicht gekommen, da es den Prie- 
stern gelang, aus dem Gefängniss zu entweichen, 
und sie später unbehelligt gelassen wurden, B ai s - 
sac 1. 0. p. 398. 406. 407. 

So im Jahre 1697 das Pariser Parlament gegen 
einen Pfarrer der Diöcese Bourges, BaissacLc. 
p. 391, i. J. 1611 das Parlament zu Aix, welches 
einen Beneflziaten (Priester) Gauffridi zu amende 
honorable und nach vorgäogiger Degradation durch 
den Bischof von Marseille zum Feuertode verur- 
theUt hat, L c. p. 424. 428 ff. (das Urtheil des Par- 
laments p. 436 ff.) und i. J. 1634 eine königliche 
Kommission gegen einen Pfarrer in der Diöcese 
Poitiers, 1. c. p. 469. 481. 484. 486. 604 (das 
Todesurtheil p. 606). Vgl. auch die Citate in der 
vor. Anm. 

7 S. 0. 8. 316. 

8 So in dem Anm. 6 gedachten Fall von 1698, 
in welchem der Bischof von Limoges einen Ver- 
treter oder Offlzial zu der Untersuchung gegen 
den Angeschuldigten deputirt hat, Baissac 
p. 372. Nicht minder ist an dem oben Anm. 6 
erwähnten Prozess vom Jahre 1611 ein vom Erz- 
bischof von Aix und vom Bischof von Marseille 
deputirter Vertreter nach den Angaben des Par- 
lamentsurtheils betheiligt gewesen , l c. p. 486. 
437. 
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sition^ gegen die Ungerechtigkeit des Prozessverfahrens^, femer infolge der späteren 
Bekämpfung der Berechtigung des Hexenglanbens und der Realität der Hexerei' nnd 
endlich auch zum Theil infolge des Eingreifens der weltlichen Gesetzgebung^ während 
der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts angehört habend. Zu dieser Zeit war aber 
bei der völlig veränderten Gestaltung des Verhältnisses zwischen Staat und Kirche^ 
die geistliche Gerichtsbarkeit in Deutschland und Frankreich schon der Art 
beschränkt^, dassvon einem Aufnehmen der Hexen Verfolgungen seitens der kirchlichen 
Gerichte nicht die Rede sein konnte, während dieselben in den romanischen Län- 
dern Europas ebenfalls mit der Aufhebung und dem Verfall der Ketzerinquisition 
seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts^ ihr Ende fanden^. 

rV. Die neuere kirchliche Gesetzgebung und das geltende Recht. 
Während des 17. Jahrhunders, als die Hexenverfolgungen ihren Höhepunkt erreicht 
hatten 10, ist seitens der päpstlichen Gesetzgebung nur noch einmaH^ in Betreflf der 
Hexerei eine Anordnung erlassen worden. Gregor XV. hat nämlich in der const: 
OrnnipotenÜs vom 20. März 1 623 ^^ bestimmt, dass wenn Jemand erwiesenermassen einen 
Pakt mit dem Teufel gemacht und unter solcher Apostasie vom christlichen Glauben 
eine oder mehrere Personen durch Hexen- oder Zauberkfluste der Art beschädigt hat, 
dass dadurch der Tod eingetreten ist, derselbe selbst beim ersten Mal dem weltlichen 
Richtern zur gebührenden, d. h. zur Vollstreckung der Todesstrafe ausgeliefert, falls 
aber die Folge blos in der Herbeiführung einer Krankheit, einer Ehescheidung oder 
der Zeugungsunfähigkeit oder in einer erheblichen Beschädigung von Thieren, Saaten 
oder anderen Früchten bestanden hat, zu ewigem Gefängniss oder lebenslänglicher 



1 Vgl. Riezler S. 231 ff. Da das Nähere dar- 
übex nicht hierher gehört, beschränke Ich mich 
auf die nachstehenden Verweisungen. 

2 Hierher gehören Insbesondere Johann We i e r 
(Kalvinist, nicht KathoUk, Riezler S. 247 n. 4, 
de praestigiis daemonum. Basileae 1563), Sol- 
dan-Heppe2,2ff.; Janssen 8, 551 ff.; Riez- 
ler S. 246; ferner die Jesuiten Adam Tanner 
rUniversa theologia scholastica. Ingolstadt 1626. 
1627), RaPP, die Hexenprocesse in Tirol. 2. A. 
S. 65ff.; Riezler S. 248 ff.; und Friedrich 
von Spee (cautio criminalis seu de processibus 
contra sagas liber ad magistratus Qermaniae hoc 
tempore necessarias . . . Auetore incerto Theologo 
orthodoxe. Rintelii 1631), Soldan-Heppe2, 
187ff.; Riezler S.248;Dieffenbach, Hexen- 
wahn S. 278 ff. 

9 In Betracht kommen hier vor Allen Bal- 
thasar Bekker (de betoverde Wereld. Leeuw 
1691— 1693), Soldan-Heppe 2, 233 ff.; Län- 
gin, der Hexenwahn S. 283 ff.; und Christian 
Thomasius (Theses inaugurales de orimine 
magiae . . . praeside D. Th. Thomasio . . . M.Joan- 
nes Reiche. 1701. Halae-Magdeburg), S o 1 d a n - 
Hoppe 2. 248 ff.; Längin S. 297; Dieffen- 
bachS. 389. 

* Für Österreich vgl. die Landesordnung, 
wie es mit den Hexenprozessen zu halten sei, 1766, 
Soldan-Heppe 2, 276. 276. und über Bayern 
Ri ezler S. 297 ff., wo erst 1806 die Tortur auf- 
gehoben worden ist, und das Strafgesetzbuch von 
1813 im Gegensatz zu dem Ck>dex iur^ bavar. 
crimln. v. 1751, 1. c. 7 SS- '7 n. 8 a. a. 0. S. 273, 



die Verbrechen der Ketzerei, Hexerei und Zaube- 
rei nicht mehr kennt, a. a. 0. S. 319. 

In Frankreich hat das Edikt Louis' XIY. von 
1682, B a 1 s 8 a c p. 194 (s. namentlich art. 3 : „Et 
s'il se trouvait ä Tayenir des personnes assez 
mtfchantes pour ajouter et joindre ä la supenti- 
tion rimpiet^ et le sacrildge sous pr6texte d'op^- 
rations de pr^tendues magies et autres pr^textes 
de parellle qualit^, nous voulons , que Celles qui 
s^en trouveront convaincues seien t punies de 
moif') bis zur Revolution in Geltung gestanden 
hat, s. noch 1. c. p. 671 ff. 

& In Bayern seitl756, RiezlerS.297,inder 
später an Bayern gefallenen Fürstabtei Kempten 
erst seit 1775, Haas, Hexenprocesse S. 108 ff.; 
vgLnoch Soldan-Heppe 2, 278 ff. 327 ff.; in 
Frankreich seit 1731, Baissac p. 582. 

6 Und den auch innerhalb der Geistlichkeit 
durch die erfolgreiche Opposition gegen den 
Hexenwahn und die Aufklärungsperiode hervor- 
gerufenen anderen Anschauungen. 

7 S. 0. S. 47 ff 

8 S. 0. S. 391. 393 ff. 

9 Allerdings sind in Mexiko noch im Jahre 1874 
mehrere Personen auf Veranlassung der welt- 
lichen Gerichte wegen Hexerei verbrannt worden, 
Nippel d, die gegenwärtige Wiederbelebung des 
Hexenglaubens. Berlin 1875. S. 11; Soldan- 
Heppe 2, 336 ff. 

10 S. 0. S. 408. 

11 Die Bd. V. S. 695 n. 9 cit. const. Slxtus V.: 
GoeU 1586 S- 3 enthält nichts wesentUch Neues. 

« S- % ^- T. 12, 796, 8. Bd. V. S. 697 n. 19. 
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£mmau6Tiiii^ in den etwaigen Korkem der Inquisitioii vemrtheilt werden soll. Zu- 
gleich wird auch eine Pflicht zar Dennnmtion dieser Verbrechen an den Blscbof oder 
Inquisitor für je den ^ welcher Eenntnisa von solchen besitzt, festgesetzt'. 

Mit dieser Konstitution , welche eine gewisse Strafmilderung aufweist, aber mir für 
die geistlichen j d. b. also für die Inquisitionsgerichtej nicht für die weltlichen Gerichte 
zur Anwendung kommen konnte, hat die päpstliche Gesetzgebung an der Realität des 
Hesenglaubens, iosheeondere an der Möglicbkeit eines Bfinduiases loit dem Teufel fest- 
gehalten. Da dieselbe, wie auch die früheren anf demselben Standpunkt stehenden 
päpstlichen Konstitutionen ^j niemals widerrufen worden ist , so gieht es ancb heute 
noch nach der Auffassung der katholischen Kirche ein Verbrechen der Heierei ^ 
welches durch die frtlber gedachten Thatbestände gebildet wird*, und die zuständigen 
kirchlichen Organe sind noch heute rechtlich in der Lage, gegen dasselbe vorzugehen 
und gegen die etwa schuldig Befundenen mit Strafen^ freilich jetzt nur mit rein kirch- 
lichen, einzuschreiten^, da die Hexerei längst kein staatliches Verbrechen mehr bildet 
und von einer Bestrafung derselben durch den Stj&at nicht die Rede sein kann^'. 



§, 393, bb* DoÄ Vei' fuhren im kirchlichen Hexenprozess. 

Der kirchliche Hexenprozess ist im wesentlichen ein entartetes Ketzerinquisitioni- 
verfahren^, welches sich seinerseits schon als eine Entartung des von InnoeeuE lil. 
eingeführten Inquisitionsproi^esses^ darstellt", 

I. Das Verfahren nach dem Hexenhammer. Nach dem für das Verfahren 

klaäsiach gewordenen Hexenhammer *^ gestaltete sich dasselbe folgen dermaa ssen : 



1 S* 3, L c, In AüSdeliniiDg der filr die Ketierel 
laügat besteheudeu Deuonzlatiojisplli<:lit , Bd. V. 

Über die lo^traktlon der Congr. iiK^uliitionJi 
T. IGÖt s. den folgenden %. 398. 

5 S. a. S. 401, 4CU. 

^ Da&i diQ kathoLlsdie Klrcho offiziell rh der 
iUnlitat dBrie^lben festhiilt, crg^ebeo einmaj i\\i\ 
p:ipftlkhen Fakultäten pro foro interao no, 3, 
ü.i. HI. S. 802 Anra. Sp. % wekhe aiiBdrückUeh 
diu ,,sortllei|:lÄ ac mjikfldA otifttn rum sodis pa- 
traU ne4; noo daeoiony InvocAtJoneui ^\)M p^i^lo 
don&adi anlm«m <2lqnü pfftestitiim idolatriBTn" 
bervorlitib^n ; ferner *nch das Rituale Romaimin 
tu, X. c. 1 de exorcizandi» obseB^^Jg a daemcnio 
(über die praktiäche An wend nng s. T h> B i s c h o f - 
berger, die Vfliwiikung des Exomstate». Lent- 
kirdt 1884. S. 30. 37. 56. GO. 65 n. P. AurellAn 
(Kapuziner), aatbenügcberßencbt üb^ d, Tetifel- 
auBtreibnng im Wemdingei Kapndnerltlost^r, 
TVemdlng 1891). Vgl. ferner Fr. Nlppold^dle 
gegenirajrtige Wiederbelebung de» Ueienglati- 
beus. Berlin 1875. S. 14 ff. lö ff. und katboUiober- 
leUs Kaulen in Wetier u. Weite, Klrcben- 
leillton, 2. A. 6, 1992: „Sonach bleibt einjEUge- 
siehe B , dasB die Fngc naeh dßr Wirklichkeit deu 
Hexen Wesens allgemein nicht beantwortet werden 
kann. £s k&nti nur von Fall zu Fall aus det) Tor* 
bindenen Akten untersutht werden , ob die ein- 
zelne als Heie Angeklagtö des ihr zur Laft Ge- 
leftea tchuldlg trar oder nicht. Die Möglleb- 



keitderalsHesereizusamtncnge fausten 
Vütkenimnisee kann nicht geleugnet 
werden."' 

* S, 0. ß. 399* Vgl- *tieb die Prolin zialaynode 
Ne*pel 1699. cell. conc. T.ac. 1, 164: ..Exfomron- 
nira.t!onti aontentlatj ordlnario reaervaiaq ipfto fac,ti> 
8ubia<;eAnt oron«ft ntriuaque 5£?\^ib persoft ae, quac 
daemonl spc»ndent obsequiuni , thu« oC BacdDcIa 
Offarunt, quamvi^Mne crroro iiitetlectUB**^ s. auch 
die Bd. V, S. mi^ n. 2 erwähnte Steile. 

^ Dies hat uech die Dl^ceflansynade v. P^eapel 
im Jahre 188^ gethan, fi> conat, I. «. 4^ Arcb. f. k. 
K. H. 50, 393: ^Vll. lllud autem genas horrldloria 
bla^phenii&e quo m&ll^iti, \anl et nugacet botEtlues 
per m^giam diibolo omnlfi mall auctort adlige- 
re nt et a deo Inflnlto omnintD bonorum fönte reee- 
dunt^ eiecramuT pecuUrtter et datunamua . - . 
IX. Äd detertendca autem nostros »ubdite« ab 
huiuamodl crluilnibuB votauma et dectaramufl, 
excommtinicalloncni Nobfa TOJsetTataiii Ipso factü 
sublie: 1. Omnea utTiaiiqae aexus^ qul inito 
pactöci)md]i.emoi]e aut cum Invoratione jp^^i us 
d^emonis eiprefsa vel tacita actum auperstltionifi 
euiu^eumque generia commlttuiit vel ad eamdem 
actwm scieuter induöiiat.*^ 

e S. e. S. 189, 

7 Bd. V. S. 481, s. auch o, dk«em Band S. 371 ff. 

a Bd. y. S. 350. 

* A, a. 0. S. 491. 

\ i<> 3. 0. S. 403, Daa» daa tn demaelben vorge- 
zMchnete Vorfahren praktiscli geworden ti^ zeigt 
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A. Die Einleitung des Verfahrens. Wie der Eetzerinquisitor ^ kann der 
Hexeninquisitor seine Thfttigkeit mit dem öffentlichen Erlass eines Denunziation»- 
ediktee^ beginnen, um Belastungsmaterial gegen Personen, welche in dem betreffen- 
den Bezirke wohnen, zu erhalten. 

Die Einleitung der Untersuchung gegen eine bestimmte Person kann infolge ^ 
einer Denunziation, sei es einer auf Grund der öffentlichen Aufforderung , sei es einer 
sonst angebrachten, oder auf Grund eines Gerüchts, dass in der Ortschaft Hexen voi^ 
banden seien, erfolgen. 

Im ersteren Fall hat der Denunziant eine schriftliche Denunziation in einem 
Termin vor dem Richter und dem Notar unter Zuziehung zweier glaubwflrdiger 
Männer (Kleriker oder Laien) zu übergeben oder zu Protokoll zu erklftren und nach 
Ableistung des iuramentum de verücUe dicmda die Wahrheit der behaupteten Thatsachen 
sowie den Grund seiner Wissenschaft anzugeben und sich darüber zu erklären, ob 
er nicht etwa aus Hass oder Neid oder auf fremde Beeinflussung die Denunziation 
angebracht oder etwas aus Gunst gegen den Angeschuldigten verschwiegen habe, 
worauf er unter Verpflichtung zur Verschwiegenheit entlassen wird, nachdem über die 
Verhandlung ein Protokoll aufgenommen worden ist^. 

Im anderen Fall, welcher als der regelmässige gilt^, stellt der Richter das ihn 
zur Einleitung der Untersuchung bestimmende Gerücht, dass Jemand als Hexer oder 
Hexe^ betrachtet wird, zu den Akten protokollarisch fest^, um dann von Amtswegen 
einzuschreiten®. 

In beiden Fällen geht er demnächst im Wege des Inquisitionsverfahrens und zwar 
des abgekürzten oder des summarischen®, weiter vor. Zuerst wird das Belastungs- 
material gesammelt, vor Allem durch Vernehmung der von dem Denunzianten^® ange- 
gebenen oder sonst ermittelten oder sich darbietenden Zeugen ^^ 



auob die nacher unter No. III zu besprechende Mer^ebensowlebei derKetzerinquisition, 8.Bd.y. 

Instruktion d. Oong. Inquls. ▼. 1657. S. 482 n. 4, unpraktisch, 1. o. p. 604 und qu. VL 

1 Bd. V. S. 481 n. 5 u. S. 482 n. 6. p. 517. 

Über die Betheiligung der Ordinarien s. oben ^ L. c. qu. 1, p. 506 ff. Über anonyme Denun- 

S. 406 n. 7. ziationen, s. u. Anm. 8. 

« MaUeus F. m qu. 1 ed. cit p. 504: „Aucto- » L. c. qu. 1, p. 608. 

ritate qua fungimur in hac parte in Tlrtute s. obe- ® Der Hexenhammer spricht überwiegend nur 

dientlae ao sub poena excommunicatlonis prae- von malefica. 

clpimus et mandamus . . . quatenus lufra XII dies "^ L. c. p. 508. 

proxime computandos, quorum primos IV pro 8 ©ter die Erfordernisse der fama giebt der 

piimo et rellquos IT primis quatuor immediatos Hexenhammer nichts näheres an, offenbar, weil 

pro secundo et Ultimos lY pro tertio termino per- man im Laufe der Zeit immer mehr und mehr 

emptls ac trina monitlone canonlca assignamos, von den früheren Erfordernissen derselben absah, 

nobls revelent (universi), si quis seit, vldlt Tel s. o. S. 68. 69, und überdies der Richter stets 

«udiyit, aliquam esse personam haeretlcam vel in der Lage war, bei dem Vorliegen gewisser 

maleflcam, diffamatam vel suspectam et in special! Indizien auf das Vorhandensein einer fama zu 

talia praotlcantem , quae in nocumentum homi- schliessen. Als Qrundlage für eine solche konnte 

num, lumentorum aut terrae fhigum et damnum er auch anonyme Denunziationen, welcher der 

relpubllcae cedere valeant.^ Hexenhammer nicht erwähnt, welche er aber auch 

* Der Theorie nach auch auf Grund einer An- nicht ausdrücklich ausschliesst, betrachten, 

klage. Doch wurde eine solche namentlich mit ^ Wie dies gleichfalls im Ketzerprozesse üblich 

Bücksicht auf die den Ankläger treffende Talion, war, s. c. 20 (Bonif. VIII.) in VI de heret V. 2. 

8. Bd. V. S. 482 n. 4 u. a. a. 0. S. 847, nicht gern vgl. auch o. S. 76 n. 3 a. E. j MaUeus 1. c. qu. 6 

zugelassen, und einem solchen gerathen, in einer p. 616. 

etwaigen Anklageschrift das Wort: accusatio in *0 l. c. p. 517. 

denunoiatio umzuändern, um ihn nicht durch ^^ In Betreff der Fähigkeit zum Zeugnlss 

die schweren Folgen einer falschen Anklage von wurden ebenfalls die hinsichtlich derEetzerlnqul- 

der Anzeige der ihm bekannten Vorgänge abzu- sition geltenden Regeln, s.Bd.V. S.489, massge- 

schreeken. Deshalb war der Anklageprozess auch bend erklärt, also insbesondere Hexer und Hexen 
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Ergiebt Bioh danach schon ein voller Beweis oder ein dringender Verdacht, so 
hat der Richter den der Flacht verdächtigen Angeschnldigten verhaften \ in andern 
Fällen einen solchen aber laden, immer indessen vorher unverhofft bei ihm Hans- 
snchnng halten nnd dabei unter Durchsuchung sämmtlicher Behältnisse und Winkel 
Bflchsen, Instrumente nnd Ähnliche Gegenstände, welche auf Hexerei deuten, weg- 
nehmen zu lassen^. 

B. Der Verlauf des Verfahrens. Nunmehr wird, ohne dass ein decretum de 
consHtuendo reo ergeht, der Verhört ermin mit dem vorgeführten oder era^jhienenen Be- 
schuldigten abgehalten, und der Letztere zunächst, nachdem er das mrametitum de veritaie 
dicenda in Betreff desjenigen, was ihn und was andere betrifft^ abgeleistet hat 3, ad gm^ 
raiia^^ dann ad partu-uhria^ vernommen. Die eratgedachto Vernehmung richtet sich 
nicht nur auf die Feststellung der Person iilien nnd des Vorleben 3 dcB Beschuldigten, 
sondern auch auf die Ermittelung von allgemeinen Indizien für die Hexerei*^, die 
zweite auf die speziellen ihm zur La 8t gelegten j das Verbrechen der Hexerei bildenden 
Handlungen "*. 

Selbst wenn der Beschuldigte alkii leugnet, kann der Bicbter bei genügender 
BetastuDg durch die Zeugenaussagen^ durch infamia und Indizien, namentlich wenn 
ein Fluchtverdacht entsteht, nach seinem Ermessen die Untersuchungshaft be- 
schliessen^ und die Verhafinng des lucjnisiten bewirken lassen''. 



gügan äokhe^ ebenso E^k<»iDiDLumzirU?, Mitachui- 
dige , Metaddige, infarae und Verbrecher aüer 
A rt £iig«kfls en . D L6 dab e l anga|f'b cneiL Ka ut&I e ri , 
dtts^ diea in Betreff dtir Exkommnaizirten , Mit- 
ßcbuldigen Utid Hexen bIo3 in Eiraangßlung ande« 
rer Beweismittel ^ bei Meineidigen nur itn Fall 
einer VermathDDg^ dafts aU &ti3 Eifer filr d«n recb- 
U*n Gktibeu flUfilüfageTJ bereit iBleii , geaclieheti 
»oUü, I c. qu. 4^ hatten nichts rn bedeuten , da 
der Hesenricbter über Ule diese V^ranBiietzungen 
i^ntBcbied^ und er solcher Zeugen auch altetn dann 
bedürfte j wenn er leine andern Beweise durch 
seine Untcisu^^bungethäti^kcit beao baffen konnte. 
Nur diejenigen Zeugten , mit dtnt^n der BeBchul- 
digte in Todfelnda^halt lijbt (d. b. in einer »oi- 
cben, welche durch Mord ^ Todtßoblag, tödliche 
oder flchwere Verwundung oder den Versueb sol- 
tber Handlungen borbeige führt ist^ — andt*re, 
such heftige Felud. Schaft macht dagegen den Zeu- 
gen nicht nnfählff, iondern vermindert blos seine 
Glaubwürdigkeit—)^ a. Bd. V. S, 483, gÄlten als 
ausge^fcMoa^en, Malleuä 1. c. qu. 4 o, qu. 5, p.51'2. 
&14 Über die Zeugenvernehmung a. qu*(J, p. ölÖfT. 
Wenn L c. p* 619 bemerkt wird, dasa beim Zeu- 
genvarhör der „iudex ini|ulren»j testia vel denun- 
cUna^ re "spunde na Tel ipse delatus pcjf*a coi?i- 
pdretiij tertluf notarius »tu scriptor et duo bonesti 
Tirl tan quam teatea eomm, quae deponnntQr'*^ a* 
Bd< V, S. 464 n, 10^ gegen w?irtig sein rnüaien^ so 
kann Im Ermittlung^ verfahren Ton det Anweaen- 
heit des Besebuldtgten selbitTetiitändtlch k&ine 
Rede sein, und djo Hervnrhebung de» deUtus 
pofttea comparens «rkUrt eich daraus^ dasa der 
Uexenhammer an der betreffen dan Stelle das Foi^ 
mnlar für alle Arten von vorkümmenden Zeugen* 
■vemehmungen giebt. 

" L. (',, qu. 6, p. 520, S, aueb unten Anm. 9, 
I)ahei aoll ihm keine Zelt gelassen werden , vor 
aeiuer Abrdhinng noch einmal das eine odeiandsrö 



»äjuer CJemücbeT lu betTeten, damit er sich nicht 
uiit Zaubermitteln versieht^ namäntHeh äoItxheTT 
welch« £s ibui ^rmögllchon^ beim Yerliör ^[nd roi 
Allem bei der Folter Schweigen zu beobachten^ 
P, unten S. 4Ut , a. 1. c qn. 8, p. 528. Auch gilt 
es für edanbt, don Verhafteten von der Erde auf- 
rauhe hen und in das Oe/ängnlsa tragen £U lasaen^ 
weil der Zauber , kraft dessen er das Schweigen 
KU beobachten im Stande iat^ durch die VerMnde^ 
rung der Berührung doa Bodens gebrochen wird, 
l. c.p, 6m 529, 

2 L. c. qu. 6^ p. 520. 

a S. a. a. 0. 

* Da^ Formular für diese p. g- interrogatoria 
auper maleäcium 1. «;. qn. 6^ p. &20. 

& L. c. p. 522. 

ö So wird er lnsbßi=ondore , wenn aetne Ellem 
todt sind, befragt, ob sie eines n^tÜTliehca Todea 
gestorben oder etwa [als Hexen) verbrannt sind, 
weil „Biali^llcae proprio^ infantep daemonlbusoffe- 
runt aut eoa in&tituunt et communiter tota proge- 
nies existit infecta'^^ und falls die Zeugen die Ver- 
hretinuTig bejaht haben, die Beschuldigte dies ab« 
beatritten bat^ j^iam esset an specta'' 1. c, p, 621. Wet- 
ter gehört hierher auch die Ftagßj oh man glaubt^ 
daas eg Herten ^Ühe und dleae Hexereien vorneh- 
men können T deren einfache Verneinung als Grund 
einer anapido bezeichnet wird^ 1. c. p. Ö2L 522. 

^ AIbo darauf, ob der Besdiuliiigte weies, das« 
er in sehier OTt^chaft als Hexer gefilrcbtet oder 
beleumdet «ei^ oh er zu einem andern ^easgt habe: 
„Du w^rst nicht ungestraft davon kommen ^^ was 
ihm dieser andere gethan , auf welche Welse er 
teine Drohungen gegen einen anderen ^ i> B. 
durcb Bebexung einea Kindea oder eines StQckos 
Vieh des selb en^ reaU^irt habe u, s, w, 

^ So nach der ht^rr sehenden Ansieht, L c^. qu* 8, 
p, Q27. 

« L. e. p. ö28j s, 0. Anm. 1. 
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Liegt kein Anlass zu einer solclien vor, so wird der Besohnldigte entlassen, hat 
aber Bürgen fdr sein weiteres Erscheinen zu stellen, und wenn er dazu nicht im Stande 
ist, kann er eidlich und unter Androhung von Strafen verpflichtet werden, seine 
Wohnung nicht ohne Erlanbniss zu verlassen K 

Zu einer besonderen Vertheidignng wird der Beschuldigte nur zugelassen, wenn 
er sie ausdrücklich oder stillschweigend verlangt, z. B. sich ftlr unschuldig und die 
gegen ihn vorliegenden Bezichtigungen fflr unrichtig erklärt oder mit deigenigen, 
welche sie vorgebracht haben, konfrontirt zu werden wünscht'. Er kann dann die 
Bestellung eines Advokaten, welcher auch zugleich die Funktionen des Prokurators 
für ihn versehen darf 3, als Vertheidigers beantragen. 

Der Advokat hat ein Recht auf Einsicht und Abschrift; der Prozessakten, aber 
nicht auf Mittheilung der Namen der vernommenen Zeugen^, denn diese ist der 
Richter weder ihm noch den Beschuldigten kund zu thnn verpflichtet^, es sei denn, 
dass sich diese ihrerseits zur Eonfrontation mit dem letzteren und zur Wiederholung 
ihrer Aussagen in Gegenwart desselben erbieten®. 

Was den zu führenden Vertheidigungsbeweis betrifft, so setzt der Hexenhammer 
voraus, dass derselbe regelmässig und vor Allem in der Vorbringung der Einrede der 
Todfeindschaft^ gegen die Belastungszeugen besteht^, und giebt darüber eingehende 
Anweisungen ^ 



1 L. c. qu. 8, p. 529. 

2 L. c. qu. 9, p. 530. 

3 L. c. qu. 10, p. 634. Doch hat der Richter über 
die Zulassung des ausgewählten zu befinden und 
kann einen Ungeeigneten (namentlich einen streit- 
süchtigen und durch Geld bestechtUchen) zu- 
rückweisen, I. c. p. 534. Der AdTokat soll seiner- 
seits die Yertheidigung nur übernehmen , wenn 
er die Sache für gerecht hält , imd darf sich bei 
Übernahme einer ungerechten, um dem Verdacht 
der Begünstigung der Ketzerei zu entgehen, nicht 
damit entschuldigen, dass er nicht die Sache und 
den Irrthum, sondern nur die Partei vertheidige, 
1. c. p. 636. 536. . . 

* L. 0. qu. 11, p. 537. 

5 L. c. qu. 9, p. 530. 531 , wobei des näheren 
die Vorschriften des c. 20 (Bonif. VUI.) In VI de 
haeret V. 2, s. Bd. V. S. 464 n. 10 u. S. 483, in 
Bezug genommen werden. 

Einem untadelhaften Advokaten können aber 
die Namen der Zeugen unter eidlicher Verpflich- 
tung zum Stillschweigen angegeben werden, I. c. 
qu. 10 i. f., p. 636. 

6 L. c. qu. 9, p. 630. 

7 8. 0. S. 412 n. 11. 

8 I,. c qu. 11, p. 637. 

ö L. c. qu. 11 u. qu. 12, p. 637. 643. Als regel- 
mässige Art des Verfahrens wird mit Rücksicht 
auf die Verschweigung der Namen der Zeugen 
die bezeichnet, dass der Advokat dem Beschul- 
digten Anleitung giebt, den Zeugen aus den ob- 
waltenden Umständen des Falles und aus dem 
Inhalt der Aussagen zu ermitteln („et de facto 
maleflcae cito ex copia processus eliciunt, qui 
vel quae adversus eum deposuerunt^, 1. c. qu. 12, 

Als weitere Arten giebt der Hexenhammer 



(p. 645), indem er über diese ausdrücklich be- 
merkt: „qui fortassis iudicarentur ab aliquibus 
dolos! et per astutiam practicati^, folgende an : 
1. Es werden dem Beschuldigten oder seinem 
Advokaten die Abschriften der Zeugenaussagen 
allein und ferner auch ein Verzeichniss der 
Namen der Zeugen und Denunzianten aber an- 
ders geordnet als sie ausgesagt haben, übergeben. 
Er hat dann die Zeugen, welche er für seine 
Todfeinde hält, anzugeben, und der Richter den 
Beweis über den betreffenden Einwand aufzu- 
nehmen. Wenn der Beschuldigte aber alle als 
solche bezeichnet , kann er nach der Bemerkung 
des Hexenhammers leichter der Lüge überführt 
werden. 2. Können bei dem eben gedachten Ver- 
fahren in der Zusammenstellung der Zeugenaus- 
sagen unter dieselben auch Angaben über Hexe- 
reien, welche an anderen Orten vorgekommen und 
von den In der Untersuchung vernommenen Zeugen 
gar nicht bekundet sind , aufgenommen werdeu, 
so dass es dem Beschuldigten, welcher nicht 
weiss , was von den Zeugen gegen ihn ausgesagt 
worden ist, erschwert wird, gegen bestimmte Per- 
sonen den gedachten Einwand geltend zu machen. 
3. Der Richter befragt den Beschuldigten ehe er 
ihn zur Vertheidigung verstattet und ihm der Ad- 
vokat zugewiesen wird, ob er glaubt, dass ex Tod- 
feinde habe, welche fähig seien , ihn fälschlicher- 
weise der Hexerei anzuschuldigen. In diesem 
Fall kann dann der Beschuldigte später nicht 
mehr auf die Einrede zurückkommen. 4. Endlioh 
stellt der Richter in dem eben gedachten Falle 
unter Bezeichnung eines Zeugen , welcher 0ravi- 
rendes gegen den Beschuldigten ausgesagt hat, 
die Frage dahin, ob der Letztere diesen Zeugen 
kenne. Auch hier ist derselbe bei Verneinung 
der Frage wieder von der späteren Geltendmachung 
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Je nach dem Ergebniae de» Beweises gestaltet sieh das Verfahren vergchieden. 

Der Hexenhammer geht davon ans^, dass die IIcxeD durch Zeugenbeweis^^ darcli 
Heiden iia facti ^j dni'ch Indizien und durch eigenes Oeständnias überführt werden 
JEÜnnen^ dass aber abgesehen von voller ÜberführnDg allein bei eingestandener Schnld 
eine VerartheilnDg snr Auilieferuug an den weltlichen Arm erfolgen darf^« 

Deähalb wird ebenso wie im Ketserinqnisitiona verfahren ^ alles veraucht, nm van 
dem BeBcbnldigten ein GeBtändnisa zu erlaagen*"* Abgesehen davon ^ dass derselbe 
bei dringendem Yerdachte, wenn er nicht gesteheD will, Jahre lang im Kerker (d, h. 
in Straf- ^ nicht in ünteränchnngah&ft) festgehalten werden kann , um ihn zum Ge- 
etändnias zu bewegen ^^ bildet das Hauptmittel zur Erreichung des Zieles die Anwen- 
dung der Folter oder Tortur, Über die Voraussetzungen, unter denen auf dieselbe 
erkannt werden darf^ giebt der Hexenhammer nichts näheres an^, man bat sich aber 
offenbar dabei an die für die Ketzerinquisition ausgebildete Praxis gehalten^. 

Nach dem Erlass dos Interlokutes auf Tortur soll der ßeschuldigte in das Btraf- 
geOlngnisä gebracht und durch seine Freunde und Bekannte^ welche zu ihm gelassen 
werden kennen, ermahnt werden, die Wahrheit zu sagen, damit er etwaigen schweren 
Strafen, namentlich der Todesstrafe, entgehe^**. 

Nach angemessener Zeit erfolgt die Ansetzung und Abhaltung das Termins zur 
Folterung. In demselben wird der Beschuldigte zunächst entkleidet^ vor Allem nm 
etwaige in die Kleider eingenähte Zanbermittel zn entdecken^'. Während die Folter- 
werkzeage zum Gebranche zurecht gemacht werden, ergeht nochmals die Aufforderung 
an ihn, ein Geständniss abzulegen, und wenn dies fruchtlos bleibt, lässt ihm der Richter 
das eine oder andere Folterwerkzeug anlegen *^> Auf Bitten eines der Anwesenden 
nimmt mim sie ihm aber wieder ab und versucht ihn nochmals zum Geständniss zu 



düi Eiaw&ndea aas^clkloEsen , ebenso wie weiLii 
er B[e bejabi, aber auf weitere Befi'a^unsf crklärtj 
dass der betreffende Zeuge sein Freund sei. 

J L, e. qn, U^ p.540: „qnattior luodi* iiialjyäcft 
poiGiit con^iiLcl äcLL per teatea, pur ^videiitiam 
facti, per Indlcla faDti et per pcmrösgtan&oi pro- 
ptiaiü'^; qu. 13, p. 547. 

2 L. c. qu, 19, p. 579 b?t yom der tjbeffälirung 
^iure, edU instrnmeutis ettedtibus" die Rode. In 
Betng auf den Zmjgenbewais wird qu* 2, p. ÖIO 
bemeikt: „Qui* re^ula iuris tut, quoiUn ore duo= 
rom vel trium teätium 3t*t onma verbutti , tarnen 
de mrl» aequitate iion videntuT in hoc crimine 
dao sufüci^re propter i^rirainis itunauitatem, in 
criminibiL» @iiim piobationi^s debent ease luce 
clarlörei,* Wie vitd erfordtrllch aind, wird nir- 
gends göBa^t. Vgl. ttbrigeiiB nncb niiteu S, 4*21 
n. 1. 

* Darunter wird die Notoiietftt und aucli der 
durch Augen»ehein »rbrathte Bew^iä verstanden^ 
Bo ?. B. wenn in Folge der Anwüns^Iiung tou Un- 
heU gelteaadfls Be^cbnldigten ein ^üleliea sofort 
(r» K Verrerrnug des Mundes uitd EntsteJlung dea 
Goslcbtß bei einem anderen | eingetreten Lst^ wobei 
dann all erdJngsinfüig^d^'saLEgtjmt^in&nlleienglan- 
b«$n§ dal Vorhan deuteln d(?s Kauiaixusammen- 
hanp ohne Weiteres als adbatverstSudücfe ange- 
geben wird, ]. c. qn, 13, p. 547. 648. 

• L. c. p. 647, 



6 Bd. V. 8 484. 

« Malleiia 1. c,qw, i% p,547 und qp.l4, p. 553. 

^ L. c. qij, T, p. 526 u. qn.25, p. 812, vgl. dazu 
ani^b Bd.V. S. 484 n. 5. 

^ Ou. 13 p. 549 wir! nur darauf hingt^wieKen^ 
daB» der Iticht^r nii-ht k^ichtfottig da£U Echreitt^n 
soll, weil ohne gö bliebe Mitwirkung ad ton» eines 
helligen Engels der Beschuldigte durch den Tetifel 
ßo unempdfidlich gegen die Scbmetrzen gemaeht 
lyird, daSE er sich Heber Glied fdr Glied abreißsen 
läB»tj als die Wahrheit gesteht. Anderersöit« darf 
sich aber der iiichter auch nicht von der Anwen- 
dung deT Tnrtur abhtltan Usseti, weil es tlexeii 
giebt T weil he dem Teufel erst längere Zeit dienen, 
ehe aiti ihm Huldigung leisten, und lier Teufel 
solche^ damit er sie zur Verzweiflung bringt, Tiel- 
faeh bei der Folter in gtleh IMast, 

^ D&B ergiebt da^ Forniular zu dem Interlokut 
auf Folter 1, r^ qu, 14 ^ p. 551; „q«od tu ea 
variuB in his csonfei/siombuaj utpote qwia dicia 
tales mina» tc pretuUsse, Don autem In eo nocendl 
anime et iameo nihilominua snnt indieia rana. 
quaeiunt lurfleietitia te ad ex^pouendum quaeetlo- 
nibus et tomientla*^ in Yerhindani; mit Bd. T. 
S. 485 n. 4, Vgl. auch boüb Maileüs 1, c, qu, ^% 
p. Ö75, 

w L. c. qu. I4j p. 552. 

i* Weibliche Beschuldij^te durch and^Te ehrbare 
Frauen^ U c. p. 55'3. 

« L. c. p. 553. 
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bewegen, indem ihm versprochen wird, dass er im Falle eines solchen mit der Todes- 
strafe verschont werde ^, ohne dass davon die Rede ist, dass dieses Versprechen ia 
dem Sinne wie es von dem Beschuldigten verstanden werden musste, nach der Praxis 
der Hexenrichter gehalten wurde 2. 

Ist auch dies erfolglos, so wird zur Anwendung der Folter geschritten, indem 
der Richter den Beschuldigten gleichzeitig Aber die einzelnen, ihm zur Last gelegen 
Handlungen und zwar so, dass mit den leichteren begonnen wird, befragt, und bei 
Hartnäckigkeit die Tortur versch&rft^. 

Da nach der von der Eetzerinquisition ttbemoinmenen Regel die Folter nicht 
wiederholt werden durfte^, so wird, falls trotz aller erwähnten Hassnahmen kein 
Oeständniss zu erreichen ist, durch Interlokut auf Fortsetzung der Tortur in 
einem anderen Termine erkannt^. 

Das hartnäckige Verweigern des Geständnisses in diesem Termine begrflndet 
den Verdacht, dass der Beschuldigte dem Zauber des Schweigens * unterworfen ist. 
Zur Vergewisserung darflber hat der Richter darauf zu sehen , ob derselbe bei der 
Befragung und bei der Tortur Thränen vergiessen kann, und ihn nOthigenfalls selbst 
oder durch einen Priester deswegen im Namen der Dreieinigkeit zu beschworen ^, 
weil die Unmöglichkeit, dies zu thun, als ein sicheres Zeichen dafür, dass Jemand ein 
Hexenmeister oder eine Hexe ist, betrachtet wird^. 

Femer sollen, um jeden Zauber zu brechen, sowie alle Zaubermittel, welche 
dem Beschuldigten das Schweigen ermöglichen, zu entdecken® und zu entfernen, 
dem Beschuldigten (gleichviel ob Mann oder Frau) die Haare am ganzen Körper 
abrasirt werden ^^. 



1 L. c. p. 553. 

2 L. c. qu. 14, p. 553 wird die Frage erörtert, 
ob der Richter dem nicht geständigen, aber durcb 
Zengen und Indizien überführten Beschuldigten 
ein solcbes Yenprechen zu geben berechtigt sei, 
obwohl der letztere in dem Fall, dass er ein Oe- 
ständniss ablegt, mit dem Tode bestraft werden 
müsse. Nach einer Ansicht ist dies bei einer 
Hexenmeisterin für den Fall, dass sie andere 
Hexen glaubhaft offenbart, in der Weise statthaft, 
dass sie zu ewigem Qefängniss bei Wasser und 
Brod verurtheilt wird, während ihr vorher nur 
unter Zusicherung des Lebens gesagt werden soll, 
dass sie zu einer Busse verurtheilt werden würde, 
jedoch soll ihren Eröffnungen nur, wenn sie. durch 
andere Indizien und Zeugen bestätigt werden, ge- 
traut, d. h. also allein unter dieser Voraussetzung 
das Versprechen gehalten werden. Nach einer 
zweiten Meinung ist die Hexe zunächst für eine 
bestimmte Zeit, um das letztere zu wahren, in 
das Qefängniss zu setzen, kann dann aber nach 
Ablauf derselben dem weltlichen Gericht zum 
Feuertode ausgeliefert werden. Nach einer dritten 
Ansicht endlich kann der Richter das Versprechen 
abgeben, hat sich aber demnächst einen anderen, 
welcher die zum Tode führende Sentenz aus- 
spricht, zu substituiren. 

8 L.c. qu. 14, p. 555. Über die Art der Tortur 
schweigt der Hexenhammer , nur das Anbinden 
an die Seile (zum Hochziehen und zur Ausrenkung 
der Glieder) wird qu. 14, p. 553 erwähnt. 

* Bd.V. S.485n.4. 



5 L. c. qu. 14, p. 555. In der Zwischenzeit bis 
zu diesem soll der Richter den Beschuldigten 
selbst oder durch achtbare Männer , wieder unter 
Zusicherung derVerschonung mit der Todesstrafe, 
zum Geständniss ermahnen , und ihn ausserdem 
ständig im Gefängniss bewachen lassen , damit er 
nicht auf Anstiften des Teufels Hand an sich legt, 
1. 0. p. 555. 

8 Dem s. g. maUficiumiaeitumitatiSf 1. c. qu. 15, 
p. 557. 

7 Die Formel a.a.O. 

8 L.c. p. 557- 558. 561. 

8 Ebenso auch s. g. Hexenmale, d. h. Stellen 
des Körpers, welche gegen Berührungen wie Ste- 
chen, Verwundungen u.s. w. vollkommen unem- 
pfindlich sind , Janssen 8, 517 n. 3; Riezler 
S. 114. 

10 Der Hexenhammer sagt allerdings in Bezug 
hierauf, l. c. p. 563, dass das deutsche Scham- und 
Ehrgefühl sich gegen eine „talis abrasura, ptae- 
seitim circa loca secreta'' empört habe, und dass 
seine Verfasser sich in Deutschland mit dem Ab- 
scheeren des Haupthaars begnügt, sowie durch 
dreimaliges Einflössen eines Trankes von Weili- 
wasser mit einem kleinen Tropfen einer geweihten 
Wachskerze in vielen Fällen den Zauber der 
Schweigsamkeit gebrochen haben, während zu- 
gleich berichtet wird, dass i. J. 1485 der Inqui- 
sitor für Como in Wormserbad 41 Hexen, welche 
demnächst verbrannt worden seien, an Bämmt- 
lichen Theilen des Körpers die Haare habe tb- 
rasixen lassen. 
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Gleichzeitig hat der Richter alle möglichen Mittel anzuwenden, um den Be- 
schuldigten zum Oeständniss zu bringen ^, namentlich kann er ihn aus dem Straf- 
gefllngniss in ein blosses Haftlokal transportiren, ihn in Bezug auf die Verpflegung 
gut behandeln lassen, ehrbaren Männern, welche ihn zunächst zutraulich machen und 
dann zum Oeständniss der Wahrheit unter dem Versprechen, dass der Richter ihm 
Gnade erweisen werde, veranlassen, den Zutritt gewähren, sowie sich auch schliess- 
lich selbst in das Haftlokal begeben und seinerseits Gnade zu üben versprechen, 
aber indem er darunter nicht Gnade fflr den Beschuldigten, sondern 
fflr sich oder den Staat verstehen soli^. 

Wird der Beschuldigte durch die Folter, sei es gleich zu Anfang, sei es später, 
zum Geständniss veranlasst, so hat er das letztere später nochmals nach Entfernung 
der Folterwerkzeuge zu wiederholen, damit dasselbe die Kraft eines frei abgelegten 
Geständnisses, also volle Beweiskraft erhält ^^ 

Selbstverständlich sind Ober alle Verhörs- und Folterungstermine und die Vor^ 
gänge in denselben Protokolle durch einen Notar aufzunehmen^. 

C. Die Beendigung des Verfahrens. Das Urtheil. Je nach dem Verlauf 
des Verfahrens und dem Ergebniss des Beweises ist die Beendigung des Verfahrens 
und das ergehende Urtheil verschieden. 

1. Wenn die Untersuchung nicht einmal eine öffentliche Diffamation wegen des 
Vergehens der Hexerei ergeben hat^, so ergeht ein Urtheil auf Absolution von der 
Instanz*, niemals aber ein solches auf völlige Freisprechung^, damit der Beschuldigte, 



Zum Schutze der Richter and Assessoren gegen 
den Zauber der Hexen wirdl.c. einmal empfohlen, 
dass sie sich nicht von diesen körperlich, nament- 
lich nicht auf der nackten Handwurzel, berühren 
lassen und stets am Palmsonntage exorzisirtes Salz 
und geweihte Kräuter bei sich tragen, I.e. qu.16, 
p. 557, femer darauf zu sehen, dass die Beschul- 
digten so in den Yerhörsaal geführt werden , dass 
sie ihnen den Rücken zudrehen, 1. c. p. 560. 

^ So räth der Hexenhammer 1. c. qu. 16, p. 565, 
die sieben Worte, welche Christus am Kreuz ge- 
sprochen , auf einzelne Zettel zu schreiben, diese 
so zusammen zu kleben, dass sie das Lingenmass 
Ghristi, welches freiUch nicht angegeben wird, 
ausmachen und einen solchen Streifen, aussen 
geweiht, dem Beschuldigten auf den nackten Leib 
zu legen, 1. c qu. 16, p. 565. 566; ferner die Ver- 
hörstermine auf Festtage und während der Zelt 
der Messe abzuhalten, während das Volk zugleich 
ermahnt wird, im Allgemeinen die Hülfe Gottes 
gegen die Anfechtungen der Teufel zu erflehen, 
1. c. p. 665. 

Er kann femer die Hexe fragen, ob sie zur Er- 
härtung ihrer Unschuld die Probe des glühenden 
Eisens,obwohl er diese gar nicht zulassen 
darf, 1. c qu. 17, p.572, vgl. Bd. V. S. 344 ff. 
349, auf sich nehmen woUe, weil eine solche im Be- 
wusstsein, dass ihr die Dämonen helfen, sich gern 
dazu bereiterklärt, und soll dann der Beschuldigten 
ihre Kühnheit vorhalten, sich einer derartigen Ge- 
fahr auszusetzen, 1. c. qu. 16 p. 566. 

Ferner wird das Mittel empfohlen, dass man zu 
dem Beschuldigten des Abends diesem bekannte 
Personen in das Gefängnlss hineinlässt, welche 

Hins bim, Kirehenreeht. VI. 



unter dem Vorgeben , dass es spät sei \ die 
Nacht über bei ihm bleiben und sich mit ihm 
über die Beschuldigungen unterhalten , und dass 
gleichzeitig Tor der Thür des Gefängnisses eine 
andere Person und ein Schreiber postirt werden, 
welche die Unterhaltung belauschen und sie durch 
den letztem flxiren lassen, 1. c. qu. 16 p. 568. YgL 
Bd.V. S. 484n.4. 

Als ein weiteres Mittel wird es endlich be- 
zeichnet, den Beschuldigten in ein castrum zu 
überführen und ihm, während der Kastellan eine 
längere Reise Torschützt, andere Personen zur Ge- 
sellschaft zu geben, welche ihm die Freiheit ver- 
sprechen , wenn er sie über gewisse Zaubereien 
informiren wolle, 1. c. p. 568. 569. 

3 L. c. p. 567 : „Et in flnem huius intrabit iudex 
et promittet facere gratiam , subintelllgendo vel 
sibi aut relpublicae,in cuius conservationem totum 
quod flt, est gratiosam." 

3 L.O. qu. 14, p.555, s. auch Bd.V. S. 485 n. 4. 

* L. c. qu. 14, p. 555. 

5 L. c. qu. 20, p. 589. 590: „quando processu 
. . . non convlncitur neo confessione propria nee 
facti evidentia nee testium productione legitima 
. . . nee etiam alias lila persona fult suspecta aut 
diffamata publice de antedicto crimlne . . . nee 
etiam sunt Indida facti contra talem personam'^ ; 
in diesen Fällen auch dann wenn ihn eine bereits 
infolge Urtheils verbrannte oder dem Feuertode zu 
überliefernde Hexe angegeben hat, 1. c qu. 82, 
p. 656. 657. 

Die Formel, welche mit den Worten schUesst : 
„Quare apraesenti instantia, inquisitione etludiclo 
totoliterte relaxamus", l. c, p. 590. 591. 

^ Es soU also niemals dahin tenorlrt werden, 

27 
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wenn er noch einmal denunzirt und sein Vergehen bewiesen wird, sp&ter wegen des- 
selben yemrfheilt werden kann^ 

2. In dem Falle, dass hinreichende Gründe zum Erlass eines Interlokuts auf 
Folterung vorhanden waren^, und der Beschuldigte die auf Grund desselben vor- 
genommene erste und fortgesetzte Tortur ohne ein Geständniss abzulegen überstan- 
den hat, wird er ohne dass irgend ein Urtheil, selbst nicht ein solches auf Absolation 
von der Instanz gesprochen wird, einfach freigelassen \ 

3. Bei einer blossen gegen den Beschuldigten obwaltenden öffentlichen Bezich- 
tigung (in/amia)*y ohne dass auch nur eine suspicio gegen ihn dargethan worden ist^, 
ergeht das Urtheil auf Ableistung des kanonischen Beinigungseides ^ mit einer vom 
Richter zu bestimmenden Zahl von Eidhelfem ^. 

4. Falls sich blos ein geringer Verdacht {suspicio modica oder ^m]® ergeben hat, 
wird zunächst durch ein Interlokut auf Abschwörung der Hexerei, bez. Ketzerei^, und 
demnächst durch Endurtheil auf Auferlegung einer Busse erkannt ^<'. 

5. Das gleiche Verfahren wird auch beim Vorliegen einer s. g. suspicio vehemens 
oder magna^^ beobachtete^, nur wird derjenige, welcher in diesem Fall abgeschworen 
hat und später nochmals der Hexerei überfahrt wird, als rückfällig betrachtet, d. h. 
mit der Auslieferung an den weltlichen Arm bestraft^'. 

6. Waltet dagegen &ixiQ suspxdo violenta^^ gegen den Beschuldigten ob, so ist 
ebenso wie bei der Ketzerei der Gegenbeweis ausgeschlossen e<^. In diesem Fall soll 
der Richter, falls der letztere läugnet, untersuchen, ob er auch sonst der Hexerei be- 
zichtigt ist, und die schon früher erwähnten Mittel ^^, namentlich auch die Tortur 
anwenden, um ein Geständniss herbeizuführen. Trotz des etwaigen Läugnens kann 
der Richter dann im Falle, dass eine Diffamation mit der suspicio violenta zusammen- 
trifft, dieVerurtheilung zur Überlieferung an den weltlichen Arm aussprechen^^. Aber 
er ist andererseits auch befugt, falls er Mitleid üben will, dem Beschuldigten den Reini- 
gungseid aufzuerlegen^^. Kann letzterer diesen nicht schwören ^^, so ergeht das Urtheil 



LCnquoddelatnasitinsonsTellmmunlsViclii^chi NSheren gilt auch hier das Bd. V. S. 486 n. 9 

„quod non fult probatum legitime contra eom". Bemerkte. 

^ S. die Yor. Anm. ^^ L. c. qn. 19, p. 582: „Et praecipae notantar 

^ S. 0. S. 415. hie mulieres ant viri, qni ad amorem vel odium 

* L. t. qa. 22, p. 599: „übi autem decenter inordinatum, licet non ad alias laesiones hominam 

qnae stionatns et tormentis expositus nolnerit dete- tendant, ant iamentornm solent maleflciare.* 

gere yerltatem, amplius non vexetar, sed libere ^ L. c. qn. 24, p. 604 ff. 

abire dimittatur.« Vgl. aucb Bd. V. S. 485 n. 4. » L.c.p.604. Vgl. Im übrigenBd. V. S.486n.3. 

« L.c. qn.2i, p.591. 593, s. anch Bd.V. S.486. i< L. c. qn. 19, p. 583; qn. 25 p. 610: „quando 

^ Qu. 21 dt., p. 592: „qnando delatus talis non dixlt ot egit aliqnis quae a maleflcis practicantar, 

convincitur nee proprla confessione, nee facti evi- quando volunt aliquem maleflciare : et qnia boc 

dentia neo testium productione legltima nee sunt commune est, ut verbis comminatoriis ant factfs 

qnaecnnqne indicia probata contra enm , nisi per visum vel factum se habeant manifestare . . . 

praecise sola infamia." unde violenter maleflca sit suspecta, quando post 

Formular dazu 1. c. p. 593. Terba comminatoria dicendo: Faclam tibi quodin 

"^ L. c. p. 593. Des Weitem kommen alle in Be- brevi senties vel similia in sententia et post 

treff der Ketzerei für diesen Fall geltenden Regeln verba effectus aliquis in ipso vel in alio f alt sab- 

zur Anwendung, 1. c. p. 592 ff., wo die Darstellung secutus." 

offenbar auf Eymericus ruht, s. Bd. V. S. 486, ^ L. c. p. 611, s. auch Bd. V. S. 487. 

namentlich n. 6 u. 7. 16 S. o. S. 415 ff. 

8 Z. B. wenn Jemand geheime Zusammen- ^"^ Weil er dann als überfuhrt gUt, qu. 19, p..5S4 

künfte der Hexen besucht oder mit solchen Per- u. qu. 25, p. 612. 

sonen, die der Hexerei verdächtig sind, vertrauten ^ Qu. 25, p. 612, aber mit 10 oder 20 Eid- 
Verkehr pflegt, 1. c. qn. 19, p. 581. belfern. 

» Die Formel 1. c. qu. 23, p. 601. i» Z.B. weU er nicht die erforderUche Zahl yon 

^ Das UrtheUsformular ibid. p. 603. Des Eidhelfem flndet 



§. 393.} Die Strafgewali 15.— 19, Jahrh. Kirchlicher Hexenprozess. 419 

anf Ausliefenuig an den weltlichen Richter K Wenn der Beschuldigte dagegen den 
Eid ordnnngsmässig ableistet, dann hat er noch die Ketzerei abzuschwören^, und 
demnächst ergeht das Urtheil auf Anlegung des Busskleides und zu ewigem oder auch 
zeitlichem Kerker, sowie zur Obemahme bestimmter Bussleistungen ^ 

7. Im Fall, dass der Beschuldigte selbst noch im Laufe der Untersuchung ge- 
steht und sich reumttthig zeigt, namentlich auch zum Abschwören seiner und 
aller Ketzereien und Hexereien bereit ist, wird er, sofern er nicht rückfällig 
oder als Bfickfälliger zu behandeln ist^, weder an den weltlichen Arm aus- 
geliefert noch, wenn er ein Kleriker ist, degradirt, vielmehr zum Tragen des Buss- 
kleides für seine Lebenszeit, zur öffentlichen Ausstellung in dieser Tracht auf einer 
Erhöhung oder Leiter und zu ewigem Kerker bei Wasser und Brod verurtheilt^. 

8. Handelt es sich dagegen in dem oben unter 7 gedachten Fall um einen 
rflckfälligen^, aber geständigen und reumttthigen Beschuldigten, seist 
er nach etwaiger Degradation zur Überlieferung an den weltlichen Arm zu ver- 
urtheilen^. 

9. Der geständige aber nicht reumflthige Beschuldigte, welcher 
nicht rflckfällig ist, erleidet die im vorigen Fall gedächte Strafe^, und nicht minder 

10. der rückfällige, welcher zwar ein Oeständniss ablegt, aber keine Reue 
zeigt ^. 

11. Dasselbe gilt in Betreff desjenigen, welcher zwar voll überführt ist, 
aber seinerseits trotz aller auf ihn versuchten Einwirkungen^^ hartnäckig beim 
Läugnen verbleibt^^ 

12. Im Fall der Kontumaz >^, d. h. wenn der Beschuldigte sich von vorn- 
herein auf Ladung nicht gestellt oder während der Untersuchung die Flucht ergriffen 
hat, andererseits aber durch den Beweis oder sein Oeständniss ttberftlhrt ist^^, wird 



1 L. 0. p. 612. Für den FaU, dass neben der Diffamation 

2 Dabei mnss der NoUr anadrüokUch bemer- f^^f^'^^ V'l^'/o^S'*^ ^S'^1«^''^"''?* ^' 
ken , dass er wegen einer snspicio vlolenta abge- If « ^''^^' ^- ^' ^l ^^' ^o. 5 Bemerkte znr 
schwen hat, weü er bei Wiederbegehung von ^^^^^^'^^f' % 'ft^'iti^^r oß ! ßi^ ß^fl ii 
Hexereien als'rückfaUig znr Auslieferung an den ^«ter No. 4 und 6 ^|1. qu 26 8-612 619^ 

weltlichen Arm verurthoüt werden kann, 1. c. * J" ^' ^'i' ^J» P« ^Bj^Sl'J?» P' ^^7' ^^* 

Z a4ft ß4ft ö L. 0. qn. 27, p. 623. 624 ff.: des Näheren s. 

P-^^^-^^^- Bd.V.8.i87unterNr.6, 

8 L. 0. p. 616 : „te . . condemnamus senpotius poe- e g, die Anm. 4. 

nitentlamus, in primis quod statim induaris super 7 l, c. qu. 28, p. 627 ff., und dazu Bd. V. 

▼estes omnes, quas defers, veste Uyida, ad modum g 453 ^mter Nr. 7. 

scapnlarls monachl sine caputio facta, ante et retro * 8 L. c. qn. 29, p. 634 ff., wo bemerkt wird, dass 

habente cruces de panno croceo, longitudinis pal- ^j^ solcher Fall sehr selten vorkommt. Im Übrigen 

marum trlum et latitudinis duornm ... Et nihllo- g^ ß^^ y. S. 488 unter Nr. ö. 

minus cum dloU veste et crucibus stes in porta q l^ c. qu. 30, p. 667 ff. S. dazu auch Bd. V. 

talis ecclesiae, tali et tanto tempore, sc. in lY festis g^ 433 unter No. 8. 

prlnclpalibus virginis gloriosae vel talibus et tali- 10 l, c. qu. 31, p. 640 ff. 

bus civltatibus in valvis talis et taliom ecdesia- 11 Un^ ^len Einwirkungen Raum zu lassen, an- 

rum teque ad talem carcerem ad perpetuum vel ad dererseits aber auch deshalb, weil nach dem eigenen 

tale tempus sententiallter condemnamus", vgl. Zugest&nduiss der Verfasser des Hexenbammers 

Bd. V. 8. 487 n. 4, und über die Absolution von mitunter Zeugen aus Haas falsche Depositionen 

der Exkommunikation auch qu. 26 cit., p. 616. ^um Nachtheil des Beschuldigten machen und 

616. diese widerufen, 1. c. p. 642, soll mit der FiUung 

In gleicher Welse wird der Beschuldigte auch des XJrtheils mindestens ein Jahr gewartet wer- 

verurthellt, wenn mit der 8v$picio violenta keine den, 1. 0. p. 643. Vgl. auch noch Bd. Y. S. 488 

Diffamation konkurrlrt, nur fäUt hier der No. 10. 

Belnigungseld vorher fort, qu. 26, p. 612 ff. und *« L. 0. qu. 32, p. 647. 

qu. 26 p. 617 ff. i8L.c.p.648. 

27* 
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er nach erfolgter Ediktalcitation^ zur Auslieferung an den weltlichen Arm ver- 
urtheilt^, beim blossen Vorliegen einer ausptcio aber zun&chst exkommunizirt und nach 
Verlauf eines Jahres fttr einen hartnäckigen Ketzer erachtet \ 

W&hrend die gedachte Behandlung der verschiedenen Fälle dem Verfahren bei 
der Ketzerinquisition im wesentlichen entspricht ^, weist der Hexenhammer noch 

13. eine besondere Anweisung tlber das Verfahren auf, wenn Jemand von einer 
zum Tode verurtheilten Hexe, mag an dieser die Strafe der Verbrennung später 
vollzogen aber nicht exequirt worden sein, denunzirt worden ist\ 

Ergiebt hier die Untersuchung nichts weiter, so ist der Beschuldigte immer nicht 
vollständig, sondern nur von der Instanz freizusprechen <^. 

Tritt aber noch eine Infamie hinzu, dann soll dem Beschuldigten der Reinigungs- 
eid auferlegt werden ''. Wenn indessen in einem solchen Fall die Bezichtigung der 
Hexe dahin geht, dass der Beschuldigte bei allen ihren Hexereien ihr Genosse ge- 
wesen und an denselben theilgenommen habe, dann soll der Richter beide konfron- 
tiren und, sofern sich der Beschuldigte in seinen Aussagen schwankend verhält, zur 
Folterung desselben schreitend 

D. In Betreff der Rechtskraft der Urtheile^ und der Appellation, — in 
Betreff der letzteren geht der Hexenhammer ebenfalls davon aus, dass eine solche 
nicht gegen ein verurtheilendes Enderkenntniss zulässig ist^®, sondern nur gegen 
Interlokute^^, — steht derselbe ebenfalls auf dem Boden des Ketzerprozesses ^^. 

U. Der Charakter des Hexenprozesses. Oleich. dem Verfahren bei der 
Ketzerinquisition ist der kirchliche Hexenprozess, wie ihn der Hexenhammer dar- 
stellt, und wie er auch thatsächlich gehandhabt worden ist, als Abart des ersteren darauf 
angelegt, den einmal in die Hände der Hexenrichter Gefallenen zum Schuldigen zu 
stempeln. Von der ersteren hat der Hexenprozess die Missaohtung und Beschränkung 
der gerechter Weise jedem Beschuldigten zu gewährenden Vertheidigungsbefugniss 
tlbemommen ^3, und wenn auch in den Anweisungen des Hexenhammers sich mitunter 
eine Regung der Vernunft nnd des Geftlhles der Gerechtigkeit zu äussern scheint <^, 



1 Das Formulai dafür 1. c. p. 649. laufen auf die schon oben S. 418 besproche- 

' ^ L. 0. p. 648. 655. nen Fälle hinaus, können also hier übergangen 

8 D. h. dem weltlichen Arm überliefert, 1. c. werden, 

p. 655. 656, so dass also der Hexenhammer den ^ S. die den Bd. Y. S. 491 n. 4 angeführten 

sonst üblichen Unterschied in der Behandlung Schlussformeln entsprechende 1. c. qn. 25, p. 617: 

der Terschiedenen Fälle der snspicio, s. Bd. Y. „Retinentes nobis ex certa scientia et expresse, 

S. 489 unter No. 11, nicht aufgenommen hat, 1. c. ut nobis concedunt canonica instituta, quatenus 

p. 648. 656. dictam poenitentiam possumus mitigare, aggra- 

Über den Fall, dass der Beschuldigte steh stellt, Tare, mntare, tollere in toto et in parte toties 

b. 1. 0. p. 651. 652 und Bd. Y. S. 489 n. 4. quoties nobis visum fuerit fadendum"; qu. 27, 

^ S. die Gitate aus Bd. Y zu der vorangehenden p. 626. 

Darstellung. iO Ausdrücklich wird dies nicht gesagt, aber 

^ L: c. qn. 82 p. 656. hervorgehoben, dass der Richter keine appellatio 

^ L. c. p. 657 wird zwar gesagt: „talis omnino frivola und nuHa anzunehmen bat, 1. c qu. 35, 

venit absolvendns", es wird aber dabei für die p. 674. 678. 

Abfassung des Erkenntnisses ausdrücklich auf das i ^^ L. e. p. 675, z. B. gegen Nicbtverstattung der 

Formular für die Lossprechung von der Instanz, Yertheidigung , alleinige Beschlussfassung der 

s. qu. 20, p. 691, und o. S. 417 n. 6, verwiesen. Richter über die Anwendung der Tortur, vgl.'auch 

7 L. 0. qu. 32, p. 657. Bd. Y. S. 476 tt, 

8 L. c. p. 658. Die weiteren Komplikationen, 13 Bd. Y. S. 467. 

welche in der dt. qu. 32 erörtert werden, nämlich «3 Bd. Y. S. 483 ff. 491. 492 u. o. S. 414 ff. 

Konkurrenz einer derartigen Bescbuldigung mit ^* Auf solche Äusserungen hin giebt Janssen 

den verschiedenen Arten der suspieio u. s. w., 8, 520 sein Urtheil dahin ab, dass wenn die von 
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ao ist dies doch Im Grunde genammen nur Schein oder EeitohelaJ ^ 

Ein derartiges Verfahren musate gerade bei dem Verbrechen, um welches ea sich 
hier handelt^ nicht nnr aeino üblen Wirkungen in veTstärktem Masse zeigen^ sondern 
auch in etnoj jeder Gerechtigkeit Hohn sprechende Verfolgnng und grausÄmc 
Quälerei Unschuldiger unter dem erheuchelten Scheine des Rechtes ausarten. 

Die Ketzerei, welche in dem einseitigen auf Vorn rtheil trug abzielenden Ver- 
fahren der Inquisition verfolgt wurde, hatte wenigstens einen der Realität angehangen 
greifbaren Thatbestand, dessen einzelne Momente direkt bewiesen werden konnten- 
Bei der Hexerei mangelte es dagegen an einem solchen. Allerdings Hessen sich 
gewisse äussere Vorkommnisse, so z, B, daas Jemand einem Änderen Übles angedroht, 



ihm In B©zu|e fenommenen Yor§c\iHft^n tles 
HexenhammerSj aiebo die folgende AiinjerkuuF^ 
spiiter befolgt worden wflreu, f3ie Üalil der Ilexeii- 
pro^tBSSd nk'bt in daÄ Ufigebtii etliche ^est legen 

W j^nssön A. a. 0. hebt es aU eine f^evrisaa 
Mildfi hervor, dass der Hexeiihimoaer nnr t*tn- 
maUge „Fortsetzung'^ der F^lttir gewollt und 
difc? FF^lksatiiJg düi AtigctchukUgtöR bei Übet- 
alebiin^ dcrflclben verliLBgt hübe. Gelinde ao^-' 
ledrQrkt, üheiiieht er dabei, dasa ea sich blos 
Als eine Umgchnng der Vorschrirt^ dasß bei 
nberst&ndßner Folterung nicht« gugcn den Re- 
arhuldlgteii nh erwiest n gilt und dass tlle Fol- 
ter nicht wicdtiTholt werden darf, darstellt, wenn 
itatt der W^lederholnDg der ToTtur dleae hencb- 
lerlpcher Welse ^ obwohl «Is In einem neUf?n Ter- 
min Gffolgtj hloa als Fortsetznng be^eiclinct vrird, 
5, 0. S. 4 IB. Ebensowenig acheint er eine Km* 
pflndung daftjt zn habun, daas e» eine s^-lireiende 
Uf'gerüclitigkeit ist, wenn tJer Rifhter denjynigen^ 
welchen er anf vage Voran «Setzungen hin der Fol- 
ter nnterwirft nnd dadurch Jcdenfallä in seiner 
Gesundheit schädigt odot ihn für immer ^nm 
Krüppel micht, fsüä er gt^gen ihn durdi die In- 
qnlMtion nicht einmal ausruiflliende Verdachts* 
momeiito beschaffen kann, tlnfath laufen Visst, 
ohne dQSS ^r ihm mifidesteni die Genugthnung 
Dl fies tutal freiaprefhenden Erkenntulssea zu ge- 
wJihren liat^ e* o. S. 418 n. 3. 

Eif^^nthilmlieh i&t ea ferner, Tvenn Janssen 
dem Hexenhi^nimsr Jih Vtirdlenst und Besonnen- 
heil anrechnet ^ dass derselbe dia Richter in Be- 
treff der Folterung qii. 14^ p. &d4. 6f}&j amrelst: 
„quaeMionetur con^uetls modlq et (imi novff nee 
Bsquisitlaj levins vei fortiua, «eeuiidum quod cri- 
men exigit deünqQentis.** Schweigt aueh der 
Hexcnhammer da, iro er ron dar Tortur hwidelt, 
über die Art derselben, ^. o, S. U6 n, 3j bis auf 
den Umstand, daa^ diese eine effüslone ^angninl?. 
1. c. p. 6D2, geasilieheu soll, so fr^gt es sich dcoh^ 
wa« damala neue und ungebränehliche Folterong^g- 
arten waren , jedenfalls nit.^ht das Zerbrechen der 
Knochen durch Schrauben oder die Ausrenkung 
der Glieder durch die », g, Elevation, bei denen 
freilich kein Blnt vergossen wurde, Sagen doch 
die Verfasser des Hexenbammers &Mn , qn, 2% 
p, 698: j,aliqul stint^ qni füerunt aliaa quaeiüo- 
fiati et ifitomm aliqni melius suatln*ntqiieftloneB, 
qüla brtehla stattm trahnntur et ßectncitur*' (b> 
ftueh Biezter S> 113. 114}^ und htt doch ferner 



die fnBtmktion der titotp; -tnquM. von 1657, 
P i gn a t e 1 1 1 ^ con&ultailffIl»11lltl*simae 1. 113, ed. 
Venet* 17Q$. 1, 388^ die Anordnung treffen müs- 
sen: tjAdverUtur, ne tortura detuf cum quas^a* 
tionibna aut cum aliqiio pondere aiv^i baeulo ad 
podos^ eed sit Simplex clevatio in torturae fani- 
bu5 arjt Sit Simplex tOTtara alferiua generU tor- 
mentorum, quando tormento funk torqneri non 
posßunt." 

Ebenso mua« es htfremdea, das» Jau^äen 
a, a. 0, B. 519 dem Hexenh&mmer nacbrühmr, 
dai?^ nach ihm zwei Zeugen ufcht zni Verurthei- 
lung anarcichen aollen ^ a. o. 3. 415 n. ^, und das^ 
Zeugt^n^ welche üntchnldige aus Bosheit oder per- 
so n lieh er FeindfichEift anklagen oder gegen diese 
frvlf<^lie Ana jagen ab^ebeD, wkü man seli'he hUuilg 
gefunden habe^ i^. aueh o, S.410 n. 1 Ij mtt lehena» 
llinglicheni üeHingniss zu bestrafen seien, qu^Sl, 
p- 643 j führend sich später übi^r die ßesJrafung 
faUeber Zeugen keine Nftchilchfen irorfSndon, 
Hierbei wird in eraterer Beziehung aber ver- 
seh wiegen^ dass die betreffende Stelle allein von 
dem Zl'U gen beweis handelt, und dass die Heien- 
richter nicht lediglich auf einen voll erbrachten 
ZeueenboweiSj sondern auch aot cTidcntla facti 
und auf indicia facti (darüber s, nachlii r oben im 
Text) vcrurtheUen Konnten^ und in der letiteren^ 
das« das kirchliche liioht da» falsche Zeugnlsa 
nnd die fatsche An^' huldigiing mit Strafen be- 
diüht hat, vgl. Bd. V S. 701 u. 7, S. 702 n. 14. 
lö nnd 9. 8i7^ vgl, am h a. a. 0. S. 473, und der 
nexenhaiumei" sieh an der betreffenden Stelle 
ledlfiTÜch auf die-^es bezieht. 

Wenn Janison a. a. 0. endlich die Vorsteht 
dea Heienhammers in Hezng auf Anklagen einer 
Heie gegen Mitschnidlj^e rühmt, nach welr^hem 
man sob'ben nicht leicht Vertrauerj schenfceu 
dürfe, lÄ^ell au* einer Hexe, die ihren Glauben 
absoachwf>tenhabet der Teufel rode, qu, 11, p,663, 
ao ist auch hier wieder nicht beachtet, das» das 
Werk qu- 32 einen besonderen Abschnitt nber 
die Denundatienen durch vernrth eilte Hexen 
aufweist, und in den Ausffihrungeu desselben sol- 
chen Denunziationen doch tbaUlchlioh Go wicht 
beigelegt wird, s. o. 8. 4'20. 

SelbstverstEndUcii ist ea, daas bei dieser ScKen- 
fSrherei Prakttken und Heucheleien, wie die oben 
S. 417 gedachten, nomentlieh zur Krzfelung eine^ 
OeständntESea durch Voriptechen der Oowabrtmg 
von Gnade, Terach wiegen werden. 
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das8 Menschen oder Thiere nach einer solchen Äusserung von einer Krankheit befallen 
waren und ähnliche darthun, aber immer blieb die Möglichkeit eines Beweises für 
den Kausalzusammenhang zwischen derartigen Folgen und die dieselben bewirkende 
angebliche Hexerei des Beschuldigten, ferner ftlr den Pakt mit dem Teufel, die Hezen- 
fahrten, und die Theilnahme am Hexensabbath ausgeschlossen. 

Da indessen infolge der allgemeinen Verbreitung des Hexenwahns allen diesen 
Dingen Wirklichkeit beigemessen wurde, und man das die Rechte des Beschuldigten 
missachtende Ketzer-Inquisitionsverfahren zur Feststellung eines jeder Realit&t ent- 
behrenden Verbrechens verwandte, fahrte dies einmal dazu, dass man, um das Unmög- 
liche möglich zu machen, d. h. um den Beweis für Thatbestandsmomente, welche nie- 
mals darzuthun waren, zu beschaffen, zu der Aufstellung einer ganzen Zahl von Indizien 
griff, denen lediglich vom Standpunkt der unberechtigten Voraussetzung des Vorhan- 
denseins d6r Hexerei Beweiskraft beigemessen werden konnte^, und dass man auf alle 
mögliche Weise, vor Allem durch die Folter, Geständnisse von Vorgängen und Hand- 
lungen zu erzielen suchte^, denen ebenfalls jede Realität fehlte, ja, dass man geradezu 
den der Folterung überlieferten Opfern nicht nur das, was man von ihnen ausgesagt 
haben wollte, unter den Fuss gab, sondern die ihnen unter den Qualen der Tortur 
suggerirten Geständnisse ^ als Beweis far die Wirklichkeit der Hexerei betrachtete, 
sowie endlich, indem man auf die gleiche Weise die Bezeichnung von Mitschuldigen 
provozirte und erpresste und gegen diese lediglich auf derartige Bezichtigungen vor- 



1 über derartige Indizien s. S. 400 n. 2; S. 413 
n. 6; S.414n.3; S. 416 n. 6 n. 9; S.418n.8. 
11 u. 14. Vgl. ferner darüber auch die cit. Instruk- 
tion Y.1667, S.42i n.i: „Multotiens evenit, quod 
familiäres praetensi maleflciati, credentes malefi- 
ciom intas anacllnterlum, cervlcal, paMUos lectl 
Ipslus Inflrml et cum Inveniant involucra quae 
Tldentur ad maleflcium apta, illa deferunt ad 
Judicem, qul super hoc maximum faclt fundamen- 
tum ad effectum probandi maleflcium . . . Gon- 
BueTornnt parum quidem prudenter multl ezor- 
clstae . . . interrogare daemonem in exorcismis, 
quomodo Ingressus fuerlt corpus obsessl et an ex 
maleflcio et quls buiusmodi maleflcium comml- 
serit? Unde daemon pater mendacii . . . saepe 
respondlt se ingressum esse corpus obsessl ex 
maleflcio facto a tall persona in tall clbo slve 
potu, et nt daemon magls certum reddat exor- 
cistam et alles de hac re, supponit evomenda ab 
obsesso talla slmlUa Uli rel, in qua dixlt male- 
flcium fuisse et aliaque pleraque. Hinc saeplus 
observatumfult, allquos Judlces, formare Proces- 
sus contra praetensos maleflcos nomlnatos a dae- 
mone, ut snpra, tanquam sl ex dicto daemonls pro- 
bentuT praemlssa. . . . Aliqui ludlces opinantur, et 
perperam quidem, quod eoipso, quod allquls repe- 
ritur obsessus, Id ex maleflcio provenerit et ex hoc 
BOlo Inluste formant Processus contra personas all- 
quo modo obsessls Infestas vel aliunde Indlclatas 
. . . Non sint facUes ludlces ad faciendam magnam 
Tim contra aliquam personam ut strlgam et male- 
flcam ex indldo famae. Quamvls enlm alias 
famae indicium slt magnl momentl , attamen In 
ista mateila ob odlum commune, quod habetur in 
Btrlges, contra qnas qmnes unanimlter clamant, 
faciUime Burglt huiuamodl fama contra aUquam 



mulierem, praecipue quando est yetula et turpU 
formae." 

2 S. 0. S. 416. 

3 S. die cit. Instrnktlon : „Maxime estadverten- 
dum, quod In eventum, in quem hnlusmodl mu- 
lleres apostaslam ad daemonem et accessum ad 
ludos daemonlacoB faterentur, quo casu corpus 
delicti allonde probari non potest, quam per pro- 
prlam confesslonem , curandum est sine minima 
suggestlone, ut hulusmodl mulleres totam serlem 
facti a semetipsls recenseaut et quomodo ab Inltlo 
ad Id Inductae fuerlnt, de tempore et aliis clr- 
cnmstantlls. Nam hoc modo yiderl poterlt, an 
confesslo hulusmodl apostaslae et accessus ad ludos 
verlslmllls slt necne. £t casu, quo fateantur all- 
qxupartlcularla slve clrcumstantlas quae Toriflcari 
possint, omnlno Judlces dillgentes slnt pro llsyeri- 
flcandls, qula sie magls verlslmlles reddentur con- 
fesslones circa apostaslam et accessus ad ludos, 
alias, sl tales circumstantlae adductae falsae com- 
perlrentur , dubitari posslt de verltate hulusmodl 
confesslonls, forsan secutae vel vi torturae, quae 
est remedlum fallax vel suggestlone allculus vel 
taedio carcerls vel quia sie crederent, faclllus sibi 
Indulgendum esse, prout all quando compertnm 
est, hisce rationlbus mulleres fassas esse falso 
apostaslam et accessus ad praedlctos ludos. Et ut 
faclllus judlces possint se abstlnere a quacumque 
suggestlone, quando mulieres Incipiunt fateri 
talem apostaslam, forsan melius esset, ut 
tunc judlces obllylscerentur eorum, 
quae dlcunt doctores quldam in ista 
materla, quia saepe vlsum est, quod ju- 
dlces in ordlne ad ea quae praelegun- 
tur apud doctores, multapraejudiola in- 
ferunt mulleribus.'' 
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giDgi, dazQ, dass sich die Zahl der Prozesse und der Opfer in das Ungeheuerliche 
vermehrte. 

III. Die Instruktion der Congregatio inqnisitionis von 1657^. Wie die 
päpstliche Gesetzgebung im 17. Jahrhundert eine Milderang hinsichtlich der Be- 
strafung der Hexerei hatte eintreten lassen (s. oben S. 411), so ging bald nachher 
auch die oberste päpstliche Inquisitionsbehörde, das S, Officium oder die Congregatio 
inqumiiüfiis^ mit Reformen in Betreff der Schäden des Hexen prozessea vor und suchte 
diese I wenngleich ^ie noch an der ReB.Htllt deä HexengiaubcDs fesäthiolt^f doch im 
Interesse lier Gerechtigkeit soweit wie mdglich abzuateüeu- Im Hinblick auf das fast 
llberall von den Inquisitoren bei der F üb rang der Hexen pro Keaae beobachtete inkor- 
rekte Verfahren^ erliess sie im Jahre J657 eine Instruktion ^ , welche sich ala eine 
scharfe and abfällige Kritik des Gebabrens der geistlichen Hexenrichter und damit 
auch der Grundlage ibrea Vorgehens, des Hexenhammers, daratellt**. 

Zunächst rtigt sie ea als Irrthnm, daaa die Richter yielfäch ^ur Inquisition, zur 
Verhaftung und auch zur Tortur schreiten ^ ehe das corpus ihlicti festgestellt ist, uod 
verlangt daher^ das3 bei der Beachnldigung einer durch Hexerei bewirkten Krankheit 
Ennftchst geeiguete Xrzte darüber vernommen^ ob diese letztere aicbt auf natflrll eben 
Ursachen beruhen könne, und dass auch Zeugen über den Beginn und den Fortgang 
einer solchen abgehört werden, um deren Aussagen mit den Ärztlichen Gutachten 
Y ergleichen zu können. 

Weiter soll der Richter nicht bloa auf die Denunziation des angeblich Behexten 
oder seiner Angehörigen zur Verhaftung des Bozichtigten schreiten, sondern anr 
dann, wenn ihm wenigstens ein nicht leichtes Indicium ftlr den Grund einer solchen 
Schädigung erbracht ist 

Femer werden die Richter angewiesen^ bei Haussuchungen darauf zu achten, 
dass nicht darch die Betheiligten Yorher heimlich Zaubermittel in die Wahnnng ein- 
geschmuggelt werden^ sowie dabei auch auf die Gegenstände Kücksicht nehmen, 
deren Besitz, wie z. B. der von Heiligenbildern, Rosenkränzen, Beiobtzettelu n. s, w., 
zur Entlastung des Beschuldigten dienen kann, und genau zu ermitteln, ob diejenigen 

^ S. 0. S. 404 u. S. 420, sotPle dlö clltne In- Itirnamfyrmiiidis proceiitbüs, rcU Iriterrogaiidlä, 

itruktion t. 1657: „Et quÄteiiu» talea muHerea exceasivistorturif hiferendi3ita,utquandi)qui; coo- 

fitteatitur apo^^itafliain et acccssuä ad ludoa et nomi- tigcrlt, itijiia ^&f et inlqti Aß proferd senteDtias, etlam 

nQiit Qompliräs In huittsmodi ludis, nuHo modo nUimi i^üppllcil aiv^ traditloiils braohio Bae^culari, 

pro cedat u r cn nti * r o mp li . ^e s , Q ai a c u m ta Ü 3 *c c e 6 - et rei pi a co Di p e r tu m ea t, m uJ tos i u dJ ces ita f acll es 

ins plemmqne per illasloneifl fjoutingere possit, et prodlves ftilsse, ob leve aut minlmum iadi- 

:JuEtitla non postiikt^ qriod contra cümplicoa co^- cium <^rßdere aliqaam talem ei?se strigem t!t nihil 

Ttitoa et Tiso« per tUusloüeTQ procedatriT." oitinlno praetertnifliaäe, ab briinapiodi maUere 

* Instractio pro formandlB proceasibus In oaus- otiam modiß ülicitis Ulera confesaionem extor- 
sis stri^m et maleficontm. Kom 16Ö7, u, A. ab- quare ouin tot tarnen tantUque invartaimilltudi- 
gednicLt b£ii Carena^ de officio inquigittonis {9, nibua, vArEet^^ttbus et contTarietatibuiä, ut anper 
Bd. I. S. 448] p, 487 fhier mit Anmerkungco); tali coufesslone iiüUa aut mudica vis fleri poeslr.*' 
Pignatellll, <;,, S. \l.i n, 1, u. üürst, Zau- ^ g|, 0. Anra. 2, Sio beginnt e war: .^iperiontla 
berbibiiothek. Mainz 182L 3j 116 ff. renim maglatra aperte docietj pxavlÄBinio» quotldio 

* S. 422 n* 1* committi eTtorea a dlTersis ordinariltt, vicarÜs et 

* „tJcm longo tempore obeervatam tiierit, ^\% int|ulaitoribtiSj sed pYaedpne n ludi<^ibafi sae- 
umquam tepertum fulBSe aliqnem proceaaum d- cula r Lb iia*", richtot dch abt^r £elb^tverpt3ridli<]lL 
roile reete et jaTidiee forma tarn (dafür alloTdiiigB nicht an diese letzteren [a. v. ^quapropter, nt taoi 
anch dio Variante : plurea Ikainsmodi procasaus oidinarli et oorum vicaill , quam i»qiiisUore» de 
noii fite ac juridlee formatos)^ immo pletumque cai^tero m^gi« ijautl «$e poaaiDt in corifiolendlfl 
nece&ao foiese^ quanipliirea lodicea reprebtndero hniaamodi procesaibus Infiasctipta düigetlter et 
obindebitMTexationeSjiiiqolsltioneBjftarceraÜoneö aii^urate ptii© ocoUs habeant et consideront]." 
neenon dtverB^a maloe et Impertinente modoaha- ^ S. 0, Aiim, 4 ttud auch S. 422 u. 1 u. 3 a. E, 
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Oegenst&nde, welche als Zaubermittel bezeichnet und namentlich im Bett gefunden 
werden, sich nicht etwa als unschuldige Dinge darstellend 

Weiter wird auch Vorsicht bei Beschuldigungen durch die in dem Besessenen 
sitzenden Dämonen geboten^, und eine nähere Anweisung über die Behandlung der 
Diffamation und des Verdachts wegen Ketzerei^, sowie Aber die Verhöre unter Verbot 
aller Suggestivfragen, die Gewährung der Vertheidigung, die Anfertigung des Pro- 
zesses und die Beschlussfassung gegeben^. 

In Betrefif der Tortur wird bestimmt, dass dieselbe, wenn der Richter und die 
Konsnltoren uneinig sind oder eine wegen der Art des Deliktes oder der beschuldig- 
ten Person wichtige Sache vorliegt, nicht ohne Befragung der Congregatio inquisi- 
tionis, welcher eine Abschrift des Offensiv- und Defensivprozesses einzuschicken ist^ 
vorgenommen werden darf 5, sowie 

dass in allen Fällen keine Fragen während der Folterung an den Beschuldigten 
gestellt werden sollen, es vielmehr nur erlaubt ist, ihn ohne jede Suggestion zur wahr- 
heitsmässigen Beantwortung der ihm vorher kund gegebenen Fragen aufzufordern®. 

Gleichzeitig wird jede Art der Tortur, welche eine Zerbrechung der Glieder 
herbeiführt', sowie das vorherige Abrasiren der Haare bei Frauen ^ und die Anwen- 
dung besonderer Gewalt bei Thränenlosigkeit^ verboten und nur das Hochziehen an 
Seilen <o oder ein ähnliches einfaches Verfahren und die Ausdehnung der Folter auf 
höchstens eine Stunde und zwar auf so lange Zeit allein bei besonderer Wichtigkeit 



1 S. 0. S. 422 n. 1. 

^ S. a. a. 0., und daza : „super huiusmodi pio- 
cessibUB nuUa vis facta fuit ab hac s. Gongrega- 
tione, iure semper repiehensi fnerunt exorcistae 
daemonem, ut supra, iDteirogantes et iudices, qui 
super daemonis responsione processum forma- 
runt." 

8 S. a. a. 0. 

^ i^Nullas omnino suggestiones lu Ulis inter- 
rbgandis faclant, scd ab inltio interrogent, an sciant 
Yel praesumant causam examinis sive carcera- 
tionis. Deinde de inimicitils et de causis iniml- 
citiarum. Postea possunt interrogare de cursu 
earum vitae, de freqnentatione sacramentorum, 
quis f uerit earum confessarius et de aliis similibus, 
ez quibus detegi possit bona vel mala earum vita et 
• conditio. Item in genere possunt interrogare, an 
sciaut aliquod sortilegium et ad quem effectum 
et an umquam huiusmodi vel aliud sortilegium 
executioni demandaveriut. Et si negaverint, pos- 
sunt fleri alia interrogatorla in genere, paulatim 
eis objiciendo, qnod deponitur. in processu, ipsas 
scire aut commisisse tale et tale sortilegium. £t 
tandem si omnia negant, possunt eis In diversis 
interrogatoriis paulatim objici, quae in proceäsu 
contra ipsas habentur, circumscriptis tarnen nomi- 
iilbus et cognominibus testium et circumstantiis, 
ex quibus in notitiam de venire possit, qui sint 
testes, ac tandem completo processu informativo, 
si adhuc persistant in negativa, concedatur facul- 
tas repetendi testes processus offensiv!. Quae 
repetitio, ut valide ac legitime flat, formandi prius 
sunt articuli pro parte flsci super capitibus, quae 
pro flsco praetenduntnr, et copia dictorum articu- 
lorum danda ipsls inquisitis, assignando eis advo- 
catum, procuratorem idoneum , etiam ex officio, 



quando inquisitae vel ob paupertatero vel alia de 
causa illos non habeant eisdemque tempus con- 
gruum detur ad dandum interrogatoria, quo elapso 
flat lepetitio. Facta repetitione detur eisdem ter- 
minus ad faciendas defensiones, detur etiam copia 
Processus ; et factis defensionibus seu elapso ter- 
mino ad illas faciendas, Judices convocent con- 
gregationem consultorum peritorum, in qua per 
ext«nsum vel summarie processus legatnr, sub- 
tractis nominibus, cognominibus et clrcomstantiis 
testium etsi de modo expeditionlB causae non sint 
concordes aut causa sit gravis vel ratione delicti 
vel ratione personae, non deveniatur ad torturam, 
nisi cousulta s. congregatione supremae inquisi- 
tionis romanae, ad quam mitti debeat copia integrl 
Processus tarn offensivi quam defensivi." Über 
das Verbot der Suggestionen s. auch S. 422 n. 3. 

5 S. die vor. Anm. 

6 ^tcum videretur judicibus ex votosuae con- 
gregationis sine difflcultate ad torturam deveniri 
posse, quia indicia essent urgentia, advertant, ne 
in ipsa tortura interrogentur inquisitae de delicto 
in specie, quod praetenditur , sed tantum, ante- 
quam deveniatur ad decretum tortnrae, obiician- 
tur eis iterum Indicia, quae in procei^su habentur 
et postea in actu tortnrae interrogentur tantum, 
ut dicant veritatem de iis, super quibus fuerunt 
interrogatae, et si fateri coeperint, non suggeratur 
eis aliquid, sed tantum recipiantur et scribantur 
verba praecisa earum confessionis, interroganda 
postea in genere super ulteriori veiitate.'* 

7 S. 421 n. 1. 

8 S. 416. 

ö S. a. a. 0. 

10 D. h. Uochziehen durch ein an den auf den 
Rucken gebundenen Händen befestigtes Seil. 
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der Sache und bei schweren Indizien gestattet i, auch die Wiederholung der Tor- 
tur ^ von dem Vorliegen eines sehr schwer wiegenden Grundes und der vorgftngigen 
Befragung der Congregatio inquisitionis abhängig gemacht. 

Schliesslich schreibt die Instruktion auch die genaue Protokollirung aller Vor- 
gänge im Untersuchungsverfahren, namentlich des Anlasses desselben und der Inter- 
rogatorien zur Ermöglichung einer Kontrole des Verfahrens der Richter vor, indem 
sie dabei wieder einen Einblick in die in dieser Beziehung vorgekommenen und ein- 
gebflrgerten Missbräuche und Willkflrlichkeiten gewährt K 

Zweifellos ist die Instruktion von einem gerechten und verständigen Sinne ein- 
gegeben und zeigt das ernste Bemühen, gerade die schwersten Missstände, welche 
sich bei der Hexenverfolgung gebildet hatten, durch möglichste Beseitigung der von 
den Richtern gettbten Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten abzustellen. Wäre sie 
von vornherein, beim Beginn der Hexenverfolgungen, gegeben worden, so hätte sie 
viele Unmenschlichkeiten und Gräuel verhindern können. 



< Die Zeitdauer der Tortur soll auch stets zu 
den Akten beurkundet werden. 

2 Ehrlicher Weise spricht die Instruktion tou 
repetitio, nicht Ton continnatio, s. o. S. 416. 

s nOmnino judices scrlhere faciant in processu 
interrogatoria omnia per extensum, ab ipsis Judi- 
clbus facta, ut ex lectura processus appareat, 
quaHa lila fuerlnt et an adslnt suggestlones. Cum 
maximo enim abusu ac praejudlcio consueyerunt 
aliqui judices scrlbi facere : Ad opportunam intet' 
roffaiionem respondit vel: aliai respondit, — Mnlti 



judices doTeniunt ad formandos processus similes 
absque eo, quod appareat ex processu , quäle 
faerit primum indiclum et unde provenerlt , sed 
Processus sie incipiunt: Cum ad aures devenerit 
sive alias : PraecedenU fama publica etc. Caveant 
igitur Judices ab isto errore et semper examinent 
in prindpio processus personam sIyo personas, 
quae ad aures primo allquid dixerunt yel quo- 
modo talis fama ad ejus notitiam penrenerit et 
cuncta seriatim in processum redigant, Ita ut nihil 
omnino omittatur." 
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